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VORREDE ZUR ERSTEN AUFLAGE 



Ich habe mich zur Ilcraufigabe dieses nimtomigchen Lehrbuches ent- 
BcblMseo, nm meinen SchUiem einen Leitfaden an die Hand zu geben, 
welcher in gedrüngler Kttne den gegenwirligen Standpunkt der Ana- 
tomie Bciiildert, lie mit dem Geiste der Wkeenschaft und ihren Ten> 
densen bekannt machte und ihnen cni^eleh eine kleine Andeutung über 
die groseen Anwendungen giebt, deren die Anatomie Im Gebiete der 
l*ruxig fallig ist. Anatomische Compendicn, von dem bcBcheidenen Um- 
fange des Yorlieprendeu, fördern iu der Kegel die Wissenpchaft nicht, 
und haben keinen andern Zweck, als Jene, welche sich mit dem Fache 
näher befreunden wollen, ftir das Studium umfassenderer Werke vorzu- 
bereiten, an welchen die anatomische Literatur w reich ist. Ich fiuid 
mich um so mehr Tenmlasst, diese Arbeit zu unternehmen, ab ieh 
während meiner Wirksamkeit als Lehrer der Anatomie die Beobachtuni^ 
machte» dass sich die Studirenden bSufig solcher Handbttcher bedienen, 
bei deren Auswahl nicht immer auf ihren Oehalt Rtlcksiebt genommen wird. 

Bei der Torzugsweise praktischen Kiclituiig, welche der medicinische 
Unterrielit in den österreichischen Staaten einschlägt, habe ich flir nfltz- 
lich erachtet, die (rofkenen Details der anatomischen Beschreibungeu 
mit Andeutungen Uber phvbiologiscke Yerbältnisse zu verbinden, da 
naeh diesen der wissbegierige Zuh9rer sunftcfast Terlangt, und von ge- 
wöhnlichen Schulblldiem wenig Aufechluss darüber erhtttt. Da ieh 
femer die Uebeneugnng habe, dass Niemand Jene Anatomie, welche 
er im XrztHehen Leben braucht, ans BOehem lernt, sondern nur durch 
praktische Uebung am Leichnam sich ei^^en macht, so habe ich, wo es 
ancring, die Schilderung der Theile so vordren» »mnien, wie sie ^^ieh unter 
dem Messer entwickeln, uuii üesihulb die i^uskeilehre mit der topogra- 
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phisehen Anatomie der Regionen verbunden. Organe, um welche das 

praktische BedUrfiiisB wenig frägt, werden so compendiOs als müglich 
abgehandelt; daj?pp:en Re^fnun, welche das Interesse des Praktikers 
inohr anregen, uustührliclicr hespnK lieii. Man wird deshalb den Leisten- 
und Sclienkelkaual , den Silas rmerum, das Mittelfleisch, und andere 
Gegenden, an welchen häufig operirt wird, mit grosserer Umständlich- 
keit' behandelt finden, als die Fasening des Gehirns» oder den Bau des 
GehOroigans. Durch diese Behandlungsweise dttrfte sich das Werk viel- 
leicht 2U seinem Vortheile von anderen Schriften dieser Art unterschei- 
den. Von Literaturquellen werden nur jene angegeben, welche sich auf 
den Text direct beziehen, und welche ich aus eigener Erfahruiii: tlir 
die weitere Auf^lühhin^ im Fuche jUs ein])tVhl('iiswcrth kennen h-nite. 

Es war meine Absicht, das Buch mit Tafeln auszustatten, da ich 
«ehr wolil einsehe, wie sehr die bildliche Anschauung den Begriffen zu 
Statten kommt, und zu^Mcich weiss» mit welHiem l^ifalle die Ulustrirten 
Ausgaben englischer UandbUoher auch in Deutachland aufgenommen 
wurden. Die dadurch nothwendig gewordene Vertheuerung des Buches 
bestinmite mich jedoch^ diesen Plan vor der Hand au&ugeben. I<di 
l>llc'^e in meinen Vorlesungen, wo es angeht, den Bau und die rKuro- 
liehen Verhältnisiie der Or^^aue durch Zeichnungen von Durchschiüttcu, 
und ihr Nebeneinandersein durch skizzirte Entwürfe y.u versinnlichen. 
Werden diese vom Zuhiirer copin, kann er sich dadurch ciueu ana- 
tomischen Atlas bilden, der ihm beim Studium des Textes wesentliche 
Dienste leisten wird. — V^ou der Ent^vickelungageechichte habe ich nur 
80 viel au%enommen, als mir eiforderlich schien, um die späteren Zu- 
sUnde des schwangeren Uterus und seines Inhaltes Terständiich zu 
macheii, dagegen die in Fonn und Lage der Oigane auftretenden Varie* 
tüten, auf deren Vorkommen der Chirurg gefasst sein soll, oder die 
sich auf interessante Weise auis der vergleichenden Anatomie interpre- 
tireu lassen, am itetreffenden Orte zusammengestellt. Die allgemeine 
Anatomie wurde, nach üblichem Gebrauche, der speciellen vorange- 
schickt, obgleich ich weiss, dass das Studium der erateren nur durch 
die Kenntaiss der letzteren mOglich wird. — Da ich mir wohl denke, 
dasB fKa den angehenden Arzt praktische Bemerkungen, sofern sie ohne 
apedeUe Eenntnias der Krankheiten verstftndlich sind, nicht ohne Nuiaen 
auch in einem anatomischen Handbache Platz finden kQnnen, so habe 
ich solche, wo es thunlich war, beigetUgt; wenigstens weiss ich &u» 
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eigener Erfalining, dass es mir als Student selir willkommen gewesen 
wäre, zu erfabreUf warum man Anatomie lernt. Sollte diese AbWei» 
ebung Ton der streng anatomischen Aufgalie Jemandem schädlich Tor- 
kommen, so steht es ihm ja frei, die betreffen<len Paragraphe zu Uber- 
sehlagen. 

VoUsiSadigkeit und Kttize zu yereüugen, war der Zweck, den ich 
erreichen wollte; — DeuÜlehkeit Ist nicht immer das Ergebniss ^eler 

Worte, — und wenn die allzu compendiöse Form dieses Buches dem 
kritischen Vorwurf unterliegt, so wird sie wahrscheinlich in den Augen 
derer, iUr welche es geschrieben wurde, nicht die tadelnswertheste 
fiigenschali deeseiben sein. 



Hyrtl. 
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VORWORT ZIR SECHSTEN AUFUGE. 



Die sechste Auflage diencs Buche» hat einige wefientlichc Verän- 
denmgen eriitten. Sie betreffen nicht die Form, sondern den Inhalt, 
dessen Yennehniiig und Modifieinug mit den in den lelasten drei Jah- 
ren gemäcbfen Fortachritten der WiMenscluift im Einklang steht Die 
schnelle Auftinanderfolge der Auflagen meines Lehrbnches bexeuget 
seine BelieUheit, und diese seine Brauchbarkeit Wer das Buch an 
und lllr sich beurtheilt, wird allerlei zu tadelu liudcu; — wer es mit 
andern vergleicht» wird ihm auch YoizUge einräumen. 



Hyrtl. 
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f. 1. Organisches und Ano^anischet. 

Die Körper der SinneDwelt» welche Gegenstend unserer Anschauung 

und Beobachtung sind, zeifidlen in zwei Mauptpuppen, — in das Or- 
gan isrhe und anorganische Naturrei f h. Die Wissenschaft, welche 
sich die Aufgabe stellt, die Summe der Eigenschaften, und durch sie 
das Wesen beider K(lrpen'eihen auszumitteb , ist die Katurl ehre im 
weitesten Sinne des Wortes. Mnn ist ttbereingekommen , die Natur- 
lehrc der anorganischen Körper Pliysik, und jene der organischen 
Physiologie 'oder auch Bioloicie i zu nennen. Das Ideale, weUlies 
nie zur sinnlichen Anschauung kommt, ist das Object der Phil oso]» hie. 

Eine endliche Reihe von ThUti;j:keiten , welche jeder orgimisc he Kör- 
per von seiner Entstehun-: bis zu seinem Untcrfranfre äussert, bildet 
den Begriff des Lehens, ohne mit diesem Worte mehr al« die Form 
der Erscheinung ausdrücken zu wollen, — die Natur und letzte Ursache 
derselben liegt jenseits der Grenze, Uber welche der menschliche Geist 
vorzudringen nie vermögen wird. 

Die organisehen KOrper unterliegen, sowie die anorganischen, den 
allgemeinen Gesetzen der BCaterie. Schwere, CobXsion, TiSgheit, u. 
a. m. machen ihre Bechte in beiden Naturreichen geltend, und die Gnmd- 
etoffe, aus welchen die organischen Körper bestehen» finden sich als 
solche auch in der anorganischen Katur. Thiere und Pflanzen geben 
als letzte chemische Zersetzungsproducle die ein&ehen Stoffe (Elemente) 
anorganischer KOrper. Allein die Verbindung der Gnmdstoffo ist in 
beiden Naturreichen eine Teischiedene. WShrend die Elemente anor- 
ganischer Körper entweder mechanisch gemengt sind, oder ehemisch 
zu binären VerbiDdui]<rcn und deren Combinationen zusammentreten, 
enthalten die organischen Körper, nebst einem Antheile binärer chemi- 
scher Verbindungen, vorzugsweise temäre und quatemäre Combinatio- 
nen von Grundstoffen, welche als solche im anorganischen Naturreiche 
nicht vorkommen, nml deshalb vorzugsweise organische Substan- 
zen trenunut werden. S(» ist z. B. der j)huspljorsaure Kalk, der sich 
in den Knochen der Wirhelthiere vortindet, dieselbe binäre Verbindung 
¥on Phosphorsäure und Calciumoxyd, welche als solche auch im Miue- 
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nlieicbe bekannt »t, während der Zueker, die Stärke, dua Fett, ter- ^ 
luire Yerbindnngen von Wasserstoff, Sauerstoff und Kohlenstoff sind, 
und das Fibrin» das Ossein, das Albumin, quatemäre Verbindungen 
von Wasserstoff, Sauerstoff, Kohlenstoff und Stickstoff (niit Phosphor und 
Schwefel) darstellen. — Die anorg:aui8chen Kttrper lassen sidi auf 
ehemisehem Wege in ihre Bestandtheile zersetzen, und durch die Wie- 
dervereinigung derselben neu herstellen j — über die orpraiiischen Siü)- 
stanzen t>esitzt die Chemie weit geringere Macht , da sie dieselben zwar 
zerlegen, aber nur sehr weni<rc von ihnen erzeugen kann. 

In den anor^^aiiisclicn Körpern Iiiinaren die letzten Thcih lirn der- 
sclljen entweder durch Attructionskrai't (wie in den OcMnenL'-cu;, oder 
durch chemische Verwandt sc liatt (wie in den binUren t'iunbiuationen) 
zusannnrn. Letztere ist ein so krältig(;s Vcrltiiulnnirs^H'incip, dass zwei 
Elemente, /wischen welchen eliemische \'erwandtseliait statttindct, sich 
rascli /.II einem zusammengesetzton K()ii)cr verbinden, wenn sie sich 
im freien Zustande begegnen. W .mnn thun sie dieses nielit im orga- 
nischen Körper? — Es muss in diesem der chemischen \ er\vandtschaft 
ein stärkeres Agens entgegenwirken, durch welches sie gezwimgen wer- 
den, ihrer Neigung zu binären Verbindungen so lange zu entsann, und 
anderen Verbindungsnonnen so lange zu folgen, als jenes Agens die 
Oberhand behält. Stellt dieses seine Herrschaft ein , so streben die ein- 
fachen Grundstoffe des organischen Leibes jene binären Verbindungen 
emzugehen, für welche sie bo Tie! Vorliebe äussern; es bilden sich, 
unter dem günstigen Einflüsse von Wärme, Luft, und Feuchtigkeit, die 
chemisehen Zersetzungsproducte der IHulniss. Dieses Agens nun, welches 
die Verbrndungsverhältoisse der Grundstoffe im organischen Körper er- 
zwingt, und flÄr eine gewisse Zeit aufrecht erhält, ist, seiner Erschei- 
nung nach, eine von den im anorganischen Naturreiche waltenden 
Kräften wesentlich verschiedene Thätigkeit, und kann als organische 
Kraft den chemischen oder physikalischen Kräften entgegengesetzt 
werden, wobei jedoch zu erinnern ist, dass das Wort Kraft immer 
nnr die gedachte, nicht die wirkliche Ursache von Erseheiuungeu be- 
zeichnet. 

Die oriranische Krall beschränkt ihre Thätigkeit nicht blos anf (bis 
Kesultiit des ruhigen Nebeneinanderseins der neuen \ i rbindungen. ,)eder 
Theil eines organischen Kör|>crs ist, so Innjre das Lehen dauert, in ei- 
nem ununterbrochenen Wechsel seiner St(ille bcgriti'en. Die Intensität 
dieses Wechsels steht mit der rn-össe der lebcinligen Thätigkeit in ge- 
radem Verhältnisse. Die Verluste, welche diLs 31ateriale der lebenden 
Maschine durch Abnutzung und Verbrauch erleidet, bedingen das Be- 
dttrfiiiss eines äquivalenten Ersatzes. Aufnahme neuer Stoffe y<Hi aussen 
her, Verarbeitung, Umwandlung und Substitution derselben an die Stelle 
der abgenutzten und ausgeschiedenen, ist eine weitere fundamentale 
Aeusserung der organischen Kraft. Sie ist zugleich das charakteristi- 
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gphe Mei kuia! lebendiger Organismen , im Gegensätze von anorpuiisflien 
Kürjjem, und wird als Stoffwechsel bezeichnet. Kein anorganischer 
Körper zeigt das Phänomen des Stoffwechsels. Er kann sich zwar durch 
Ansfhliessen gleichartiger Theilchen an seiner Oberfläche vergrftsseni; 
aber vm in ilim ^mnal verlniiideu i^t und zusammenhält, bleibt in die- 
sem Zustande; er gieirt uiehts aus und nimmt dafür nichts ein; er hat 
keine innere Bewegnng, die den Austausch seiner letzten Moleknle ver- 
mittelte, und verharrt, wie er ist, bis er durch elementare oder ehemi- 
sehe Klüfte seine Daseinsform verliert Er kann, bei gleichbleibender 
Creetalt, an Volumen und Gewieht zunehmen, selbst innerhalb der Gren- 
zen des Systems, welchem er angehOrt, gewisse Veriinderungen seiner 
Dimensionen darbieten, allein der eimnal fertige Krystall Ueibi was er 
ist, und die Bewegung seiner kleinsten Theilchen, durch deren Grup- 
pirung er zu Stande kam, ^iinle nur einmal gemacht Der Btoifwcch- 
sel setzt dagegen den organischen Körper in eine nothwendige Verbin- 
dung mit der ihn umgebenden Welt , da er nur aus ihr entlehnen kann, 
was er zu seiner Erlialtung bedarf. FUr ihn werden dieselben chemi- 
schen und [»hysTschon Potenzen, welche den Ruin des Anorpmischen, 
sein Verwittern iiii»! Zerfallen, IniiL^ani vorbereiten, /ii nothwen- 
digen Bediu^'inijieii seiner KxistcTiz, und wurden unter der Rulirik der 
Lebensreize von der älteren niysi<»lupe zusannnengefasst, welchen 
Namen hie wohl nielit verdienen, da die fortgesetzte Einwirkung die- 
ser sogenannten Lebensreize den Verfall des organischen Körpers auf 
die Dauer nicht autlialten kann. 

Die orgunisehe Kraft ist ein Erbthcil, welchen der Keim eines or- 
ganischen Körpei*s von dem mutterliehen Stammorganismus erhält. Nach 
einem ihr eingeborenen Plane, entwickelt sie den Orgunismus, entborgt 
der Auflsenwelt den aus wäehm sie ihn aufbaut, und giebt ihr 
denselben veiündert wieder znrtlek. Sie yervieUKltigt und theilt sich in 
dem Hasse, als das Materiale zunimmt, in welchem sie wirkt, und mit 
welchem sie Eins ist Von der ersten Bildung des organischen Kei- 
mes bis zu jenem Momente, wo das Lebendige den unabwendbaren 
Gesetzen der Auflösung anheimfiUlt, ist sie ohne Unterbrechung thstig. 
Der Veigleich, den man zwischen einer Maschine und einem lebenden 
Organismus anstellt, ist nur insofern zulSssIich, als in beiden ein zweck- 
mässiges Zusammenwirken untergeordneter Theile zur Realisurung einer 
dem (Janzen m Gninde liegenden Idee beobachtet wird. Sonst giebt 
es keine Aehniichkeit zwischen beiden, und die Kohheit des Vergleiches 
wird um so augenfälliger, wenn man bedenkt, dass die bewegende 
Kraft der Mnscliine nicht in ihr, sondern ausser ihr, erzeugt wird, und 
Stillstand eintritt, v enu der äussere Im|iuls nicht mehr auf sie wirkt, wäh- 
rend die Tliätiirkeiten des Lebendigkeit ihren letzten (iriiiid in ilnn selbst 
haben, in ihm und durch ihn bestehen, und von itini yetrennl nu ht 
einmal gedacht werden können. Der Verbrauch au Stott und Kralt wird 
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auch in der Biaflobine durah Speisnnif tob auMen her ausgegUcheii, und 
wenn ihr Qaag in Unofdnang geriUh, iMist man das Bsderwerk aUan- 
feüf um naehsubesaem, wo es fehlt Im Trieiiwetke eines lebenden 
Organismns darf keine Pause eintreten; — es gilt daa rollende Bad 

während seines UmBcIiwiiii<:r(^8 aurautausebai; — jedes Atom des Olga- 
Bischen Stoffes repanrt sieh selbst; — die organische Kraft Utest es nie 
zu einem höheren Grade von Abnutzung kommen, und wa« in einem 
Momente verloren geht, giebt der nächste wieder. Ist einmal Still- 
stand eingetreten, so hat der Organismus seine Holle ausgespielt; daa 
Band ist p:cli1st , welches die Thcile zum lel)cnsfäliip:(Mi Oair/oii sinnreich 
vereinte : die ehennsehe Affinität tritt in iljre durch diis Leben bestritte- 
nen iieelite, und t'Ulirt du n uaniüeheu Stofife in jenen Zustand zurUck, 
hl weleliem sie waren, alt- -m der todteu Natur n!i^eh()rten. In anor- 
ganischen Körpern giebt es keinen Gegensatz zwischen Lebeu uud Tod. 

Die oiYanische oder Lehenskraft macht uns keine einzige Lebenserschei^ 

nung klar; sie isl, so lange uns die Einsicht in das Wesen des Lebens fehlt, 
nichts niolir als hypothetische Annalime, eine wesenlose Abstrattion. — oin 
vielgebrauchtes, unversläadliches Wort, das mUssigeo Gcislcm Alles, dem wah- 
ren Forscher NtchU erkUrU Die Physiologie bitte wahrlich sehr wenig tu 
ihun, wenn sie sich begnttgte, in dem Worte „Lebenskrafl" den leisten 
Grund der Lehenstliüligkcilen zu verehren. Her Pliysikcr gielii sieh zufrieden, 
und hält eine Ersrlieiimng filr erkUirl , wenn er ihren letzten Grund itie 
Schwere oder die ElektncitUl erkannt hat, weil die Aeusserungeo dieser krälte 
und die Gesetze, nach welchen sie sich richten, ihm bekannt suid. Dem 
Physiologen dagegen ist die Lebenskraft nur ein Ausdruck, mit welchem er 
einen bestimmten Begi-ifT um so weniger verltitulen kmin, als es eine logische 
l'nmögliclikeit ist, dass den verschiedenartigen Leiieiisansserungen Eine Kraft 
zu Grunde liegen könne, und das& die Materien, die der Organismus von aus- 
sen aufnimmt, um seine Existenz zu fristen, während ihres Aufenthaltes im 
Ihiertschen Leibe andere Krflfle entwickeln sollten, als in der AussenwelU 
Ein Eisenlheilchen bleibt dasselbe, mag es im Schoss «ler Erde ruhen, oder 
im Meteorstein den unendlichen Uaum durchfliegen, oder im Ülutslropfen durch 
ein ihicnsches Eiogeweid rinnen. Der rnwisseuheil der iiltercn Physiologie 
Ihat der ehrsame Deckmantel der geheimnissvolten Lebenskralt nolh; — die 
neuere W'isstnischali hat den Schleier schon etwas gdültel, der das Anthtz 
it I Giiiiiri liiij^t. und an welchem so viele Hände zerren, um ihm nur nnie 
Fallen einzudnlcken. Die Physiologie isl unaMif^sig bemüht, für die Erschci- 
nuiigco des Ibierischen Lebens naturgcmässe Erklärungen aufzuüudeu, und die 
als specifisch slatuirte Lebenskralt ^sÜ jene KrSfte surflckzunihren , die sich in 
den Besitz des Weltganzen theilen, und braucht deshalb durchaus nicht in 
jeneti Materialismus zu verfallen, welchen das hüliere Gefühl des Menschen 
verwirft. — 

§• 2. OrganisatioD. Organ. Organismns. 

Die voUkomiueustcu unorganischen Körper — die Krystalle , — welche 
eine neuere mineralogische Schule als Individuen zu bezeichnen be- 
liebte, sind immer nur Aggregate gleichartiger MolekUle, während oi^ 
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gankdie KOrpw aus verochiedenartigeii Gebilden, die sich wechselsei- 
tig durohdringQn, susammeagMetit iind. Hierin liegt der Begriff der 
Organisation, als Modw der Vaieinigang heterogener Glieder sn ei- 
nem Gänsen, welcheia ein ▼emllnftiger Plan sn Grunde üegfc. Aggre- 
gate sind nicht «ganisirt Aofireehthaltung einer indiTidoeUea Lebens- 
existens durch Zusaaunenwirlcen heterogener Theile ist die Idee, die 
sich in der Organisation ausspricht Jeder Theii des Ganzen, der seine 
partielle Existenz dem Endzwecke unterordnet, welcher durefa die ver- 
einte Wirkung aller übrigen Theile erzielt werden soll, heisst Organ, 
und die zweckmässige Vereinigung aller Orgaue zu einem lebensfähigen 
Ganzen: Organismus. Ein Organ hat den Grund seines Vorhanden- 
seins nicht in sich, sondern in dem Ganzen, welchem es angehört. Der 
letzte Zweck der Organe ist somit nicht ihr eigenes Bestehen, sondern 
ihre Connirrenz zum Gestehen des Ganzen. Sie bilden eine Kette , der&n. 
Glieder nicht blos eiiips mit <k'm anderen, sondern jedes mit allen 
tlbrigen zuBamnn uli:ui*,'t, und von welchen keines austrchoben werden 
darf, ohne den lie^^rifl" des Ganzen zu stören. Die A-i^irLattheilc an- 
organischer Körper djigcgcn cxistiren blos neben enuuidri , sie bcdinircn 
sich nicht wechselweise, und hören, selbst wenn sie ans ihrem Zuham- 
menhange gebracht werden, nicht auf zu sein, waa sie smd. 

Die Begriffe organisch und organisirf dürren nicht vmvecliseil wer- 
den. Jede durch das Leben eines Organistuus erzeugte Substanz , ibe in der 
anoiganischeD Welt nicht voritomdit, heisst organiseh, und sie rauss nicht 
noihweriihg m «rnnisirt sein, d* h. sie kann dem Auge hoinogin n-scheinen, 
nnd wfdti iliirch das >f.'«ivcr, noch durch andere analoraische Hilfsmittel in 
ungleichartige Theile ztrhgbar sein. Allr'i OrjTanisirte ahor besteht aus 
verschiedenen organischen Substanzen von btislimuUer Form, deren jede beson- 
dere Bigenschalien besilsl, welche sieb nach eia«n gewissen Geseue neben 
*-iii;ui(1tT lagern oder durchdringen, und sidi durch die Zergliederung oder dos 
)likiüskop als Diffi rciiies unterschi'idoM lassen. Eiw^-jss, l'rutiMii, Btutsenim, 
Lymphe sind oi-gani!^<*h , aber nicht organisirt (sie beissen deshalb auch form- 
lose organisclte Substanzen) ; — Nerv , Muskel , Drüse dagegen sind organisirt, 
und eo ipto auch organisch. 

§• 3. Lebensvenklituu^eu. 

Das o^gaiusche Naturreich om&sst die Thier- und Pflanzen* 
weit, unenuesalich an Zahl und Art. In beiden finden sich, nebat 
vresentUchen Unterschieden , zn Iii reiche Uebereinstinimiingen. Ja in den ^ 
niedrigsten Formen beider wird es oft sehr schwer, ihre animalische 
oder vegetabilische Natur mit Sieherheit zu bestimmen. Beide leben, 
d. h. sie zci'^cn eine Aufeinanderfolge bestimmter, und sich wedisol- 
Bfitiir bedingender Ent^v^ckhlngen und Thätitrkeiton. Entstehung durch 
Zi ii-riinir, Succession von Bildungsstadien , Krnälirimg, t}t(»ffwecljse!, 
►Sattijewef^ung, Ab- und Aussöndcrun/jen linden sich in beiden. Die 
Pflanze empfangt ihren Nahrungsstoff aus dem Boden, in weichem sie 
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gedeiht. Sie saugt ihn durch ihre Wui-zeln an sich, leitet ihn durch 
ein wunderbar oomplicirteB System you Zellen und Rohren su allen ihren 
Theilen, and scheidet daTon dasjenige nach aossoi wieder ab, welehea 
zu ihrer Emähning und ihrem Waehsthmn nieht mehr dienen kann. 
Kohleusiliire, Wasser, Anunoniak, und einige Sake, genügen voUkom- 
men zu ihrer Erhaltung. Anders yerhült es sich im Thiere und Men- 
Bcth«ii* Seme ToUkcmmenere Bauart, seine intensiyere Lebensenergie 
fordern Kosammengesetztere NatuungsstoiTe. Er nimmt diese Stoffe, 
welche durch den Lebensaet einer Pflanze oder eines anderen Thieres 
za seinem GenuB^ie vorbereitet ^vurden, durch eine einzige Oeflftiung 
auf. Ein eigener Wächter (Instinct in den niederen, Geschmack in den 
hi)heren Thieren) sorgt dafUr, dass er iu der Wahl seiner Nahrung keine 
Mieegriffe mache, und erlaubt dabei seiner Willkür einen gewissen 
Spielraum, der der Pflanze gänzlich abgeht. Durch die Verdauung 
(Jjifjf'sdo), welche in seinem Dai-nikanale stattfindet, wird der nahrliafte 
Bestandtbeii tjeiner Hpeisen vom niniahrliaften j:-etreiint, ersterer durch 
Oofnssrflhrcn aufiLresoircn (Afm/r/tf/oj , in das Bhit ^'chnirht, diesem 
gleichartig irennicht (jUaimilafio), und durch die 8ch lagutl c i n , welche 
mit dem Druckwerke des Her/,eii8 in Verbindung? stoben, zu allen Or- 
ganen hingetUhrt, um sie zu ernähren (Xuifido): letzterer als Capfd 
mortiium der Verdauun-r aus dem Bereiche des lcf»cinli^eu Leibes lort- 
geschafl't ( Jüvcretiu). Das /.ugeluiirte Blut strömt, nachdem es seine näh- 
renden Bestandtheile den Organen abgegeben, und datUr die Abfälle 
ihres Stofirerbrauches aufgenonunen hat, in den Kanälen der Blut- 
adern wieder zum Bensen surttek, um von hier aus in die Luugeu 
getrieben zu werden, wo es aus der Atmosphäre Sauerstoff aufnimmt, 
und dafür welter Unbranehbares an sie abgiebt, dadurch neuerdings 
nahnuigskrilltig wird, und auf anderen Wegen, als es zu den Lungen 
kam, diese verlftst, um zum Herzen zurttckzukehren, yon welchem es 
8<tfort in die Schlagadern gepumpt, und durch diese zu den nahrnngs- 
bedttiitigen Organen geführt wird. Der in der Lunge statthabende 
Austausch gewisser Blutbcstandtheile gegen andere neue, bildet den 
Begriff des Athmens (Respiratio), die Blutbewegung zum und vom 
Herzen jenen des Kreislaufes Wfrculaäo), Das Blut dient nicht blos 
auf die angetttlirte Weise zur Eniährung; werden vielmehr aus ihm 
noch besondere Flüssigkeiten durch die Thätigkeit besonderer Organe, 
welche man Drüsen nennt, abgesondert ( Sn-n-tin). und diese FlUssirrkei- 
ten (Seeretu) zu den verschiedensten Zwcf kfii im thierischen Haushalte 
verwendet. So werden Speichel, (ialle, liarn, und alle flüssigen Aus- 
wurlsstofl'e, durch iSecretion aus dem Blute bereitet 

Ernährung, Kreislauf, Athnmng, Ab- und Aussunderungen stugen 
filr die Erhaltung des Indixiduums; zur Erhaltung der Oattunjr t\lhrt 
die Zeugung (Generatw)^ die in der Pflanze auf einer Nothweudigkeit, 
im Thiere auf einem Instincte beruht, im Menschen ein durch die Da- 
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zwischeukmilt des (Teistigcn veredelbarer Trieb ist. — Auch in der 
Pflanze finden sii Ii Analogien dieser aufgezählten thierischen Verrich- 
tungen, welebo zu^auuuengenonimen als Ernährung»- oder vegeta- 
tives Leben bezeichnet werden. — Empfindung und Bewegung sind 
nur dem Tbiere eigen, haben in der^ Pflansenwelt niehts AehnlieheB 
oder Gleiches» und werden somit ids animales Leben vom yegetar 
tifen untersehieden. 

Diese rnlcrscIu'Kluiijj: ilci Leliensninnifoslalioncn im Thiere unJ Menschen 
aU vcgclalivcs und aiii>nak>s Lvhen isl Jedoch in den Erscheinungen des 
Lebens keineswegs so scharf geseiehnel , wie sie der Verstand nimml , da die 
EmähruDgsftonclionen ohoe Bewegung und Empfiodang eben so wenig vor sich 
geheu können, ab letstcre ohne enlere. 

§• 4. Uegrifl' uod EiotheiluDg der Aoatomiet 

Anatomie im weitesten Sinne des Wortes ist die Wissen sjchaft 
der Organisation. Sie zerlegt die Organismen in ihre nttchsten bil- 
denden Bcstandtbeile , eruirt das Verbältniss derselben zu einander, 
untersncbt ihre äusseren, sinnlich wahrnehmbaren Eigenschaften und 
ihre innere Stnictur, und lernt nm dem To^ltrn, wns das Lebendige 
war. Sie z'Tstr.rt mit den Händen einen volkinicten Bau, um iliu im 
Geiste wieder aul/.uftiiiren, und den Menschen i;!f^i' )isaui uaeh/ucrscliaf- 
fen. Eine herriiehere Aufgabe kann sich der meuschliche Geist nicht 
stellen. — Die Anatouiio ist eine der anziehendsten , und zugleich grttnd- 
lichsten und voükouMueusten Naturw isscusi lialten , und i^^t diesen in 
kurzer Zeit geworden, da ihre Aera erst ein Paar .lahrtunulerte uni- 
t"a.sst. Wenn man mit dem Itömisclien Kediier die Wissenschati llber- 
haupt als eine voynilio verta ew principUs certis deiinirt, so steht die 
Anatomie mUsr aUen Katurwissenschaften am ersten ^atz. 

Die oiiganiBche Welt besteht a^ zwei Naturreichen, — Pflanzen 
und Thieren. Die Anatomie wird somit Pflanzen- und Thierana- 
tomie sein, Phyto- et Zooiomia,, Nur einen kleinen Theil der letzte- 
ren bildet die Anatomie des Menschen, welche, wenn man lange 
* Kamen liebt, Anthropotomie genannt werden mag. Dem Wortlaute 
nach drttekt Anatomie iano rov avtnifiytiv , aufschneiden) nur eines 
jener Bfittel aus, deren sich diese Wissenschaft zur Losung ihrer Auf- 
gabe bedient, — die Zergliederung. Zergliederungskundc ist so- 
mit ein beschränkterer Begriff als jener der Anatonue, obwohl beide häufig 
im selben Sinne gebraucht werden. — IMe Zergliederung lehrt nur die 
gröbsten, äusseriicben Verhältnisse der Organe. Um ihren inneren Bau 
kennen zu lernen, genügt sie allein nicht. Der Wisscnscbaflf niHssen 
noch eine Menpre technischer Methoden zu Gebote stehen, durch welche 
auch das Verborgene, das dem freien Auge nicht mehr Wahrnehmbare, 
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4er UntenudiuDg sugängGeb wiid-, und die Anatoinie wird somit, nebit 
den rohen Handgriffen der Zergliederung, noch ttber eine reiche und 
subtile Technik zu verftlgen haben, die bei jeder Detailuntersuchimg 
unentbehrlich wird. Die Anatomie ist »oinit tbeik Wissenschaft, theils 
Kunst, und wird ersteres nur durch letzteres. Wenn man sich blos 
damit begnttgt, die Resultate der anatomiscben Forschungen kennen xu 
lernen, ohne sich darum zu kUmmem» wie sie gewonnen wuidm, mag 
man inuqerhip eine theoretische und praktische Anatomie unter- 
flcheiden. 

Wie jede Wissenscluil't unter einer verschiedenen Behaudiung'j*\veise 
und den hiebei verfolgten Tciuleuzen, einen verschiedcDen Charakter 
aunimmt, so auch die Anatumie. 

Ihre nächste und allirenieinste Aufgabe ist, die Zusammensetzung 
eines Or<ranismu8 aus vcrsi hiedeucn Theilen mit verschiedenen Tliätig- 
keiten keiinea au Icrueu. Da der menschliche Geist sieli ni< lit mit dem 
j?edankenlofien Anschauen der Diu^^c zufrieden giclit, sondern rian und 
Bestiiiinumg auszumitteln sucht, so kann die innige Verbindung der 
Anatomie mit der Functionenlehre (Physiologie im engeren Sinne) nicht 
verkannt werden. Die Anatomie ist somit Grundlage der Physiologie, 
und dadurch zugleich Fundamentalwissenschaft der gesammten Heilkunde. 

Hat sie sich die Au^be gestellt, die Orgnne des menschlichen 
Leibes im gesunden Zustande allseitig kennen zu lernen, so führt sie 
den Kamen der normalen oder physiologischen Anatomie. 
Ifit ihr beginnt das Studium der Medicin und Chiruigie. Die Verände- 
rungen, welche durch Krankheit bedingt werden, sind Object der pa- 
thologi sehen Anatomie. Die pathologische Anatomie verhält sich 
zur Krankheitslehre, wie die normale zur Physiologie. Ihre Beziehun- 
gen sind notliwendige und bedingende; — eine kann ohne die andere 
nieht existiren. Die physiologische Anatomie befasst sich a) theils mit . 
der Kenntnissnahme der äusserlich wahnieliiiibaren Eigenschaften, Ge- 
stalt, Lage, Verhinduni? der Orfcane, und helinndclt sie in der Ordnung, 
wie sie zu gleicliartigeii (Iruppen iSystenieni, oder zu ungleichartigen 
A]'|Kiraten (welche aber auf die llervorbrinpinji; eines gemeinscliat^lichen 
Ilinl/weckes berechnet sind) zusammengehören. Sie hcisst in dieser 
Kiehtun^ beschreibende, specielle oder s ystematisclie Ana-> 
tomic, und zeriällt in so viele Lehren, als es Systenu* und Apparate 
giebt: Knochen-, Bänder-, Muskel-, Gefäss-, Ncr^eulehre fUr die Sy- 
steme; P^in^H weide- und Öinnenlelnc llir die Api^arate. Oder b) sie geht 
geuerali.sireud zu Werke, abstrahirt aus der beschreibenden Anatomie 
allgemeine Normen, ordnet ihre vereinzelten Darstellungen zu einem 
Systeme, dessen Eintheilungsgrund der innere Bau fdas Gewebe, Tf^ 
iura) ist, und wird als allgemeine Anatomie oder Greweblehre 
(Histologie, vm latbg, auch Urthv, Crewebe) von der spedellen un- 
terschieden. Da die Oewebsarten nur mit Hilfe des Mikroskops unter* 
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tndkt werden kSimeii, hdsflt die Gewebldire auch aligemein mi- 
kroskopisebe Anatomie. Sie wird in der Gegenwart bei Weitem 
aehwuu^'hafter betrieben, als die beschreibende Anatomie. Die Aus* 
flicht auf Entdeckungen, welche in einer so jungen Wissensduift, wie 
es die mikroekopische Anatomie ist, weit lockender erscheint, als in 
dem Tiellach und grHndHch durchfoFschten Gebiete der Hesseninatomie^ 
und der Umstand, dass man in der mikroskopischen Anatomie mit Tiel 
weniger Geschicklichkeit ansidioht, als in der prttparirenden, wirbt ihr 
em Heer you Vcretirern mit mehr weniger Beruf und Befähigung. Die 
milcroskopisehe Anatoiuie führt leider auf uiaueherlei Umwegen, 

und nicht ohne Enttäuschungen, zur P>kenntiiii>8 des klciu8ten Geform- 
ten im thierischen OiganismuB. Was in diesen kleuisten Formtheilen 
während des Lebens vorgeht, ist kein Gegenstand der Anschauung, 
und die meisten Verricbttni<ron bloiben, trotz der Fortschritte der Mi- 
kroskopie, unbekannt, wptin sie uiclit attf nmleron Wegen ei^chlosscn 
werden. Es ist ein tortuaiirciKU's Aimälieni an ein letztes Ziel in den • 
mikroskopischen Arbeiten ^^ciicbi'n , aber dieses letzte Ziel steht in uii- 
encirMiaror Ferne, Man kann es selbst geradezii behaupten, diuss die 
Mikroskopie mehr Fragen als Antworten brachte, mehr Käthsel aufgab 
als löste, denn luit dem Wissen wliehst der Zweifel. Die (u'sebiebte der 
Mikni.-^kopie ist eine sich inniier wiederholende Widerlegung^ von Irr- 
thUmeru, sehr oft dureh Aufstellung von neuen. Da dieses mehr weni- 
ger von allen Wissenschaften gilt, wird man in dem Gesagten fUr die 
Mikroskopie wolil nichts Detractorisches finden. 

Genau genommen, tragen nicht alle Untersuchungen der allgemei- 
nen Anatomie den histologischen oder mikroskopischen Charakter an sich. 
Die Eintheilungen der Einzelheiten eines orgamschen Systems, 2. B. der 
Muskeln, der Knochen, die Aufstellung aUgememer Normen für Verlauf and 
Verbreitungsweisen anderer, die Abstraction der Grcsetze, denen die ana- 
tomischen VerhUtnisse der Organe sich unterordnen, sind Argumente der 
allgememen Anatomie, nicht der Histologie, und wurden schon zu jenen 
Zeiten richtig aufgefasst und beurtlieilt, wo man weder an Gewebe, 
noch an den anatomisciien Gebrauch des Mikroskopcs (lachte. 

In den hiesigen Lectionskatalogen figurirt auch eine h ü Ii e r e Ana- 
tomie. Es muss demnach nuvh eine niedere geben. Es wäre intern 
essant, zu erfiihren, wo die eine aufhört, und die andere aniSngL 

Es ergiebl sieb von solbst, dass dio all^oniciiin Anatomie, als etwas All- 
slrarles, eiiip Tocblfr der spet icllcii ist, rnid dass sie in anatomischen Vorlesun- 
gen niclil als Kinlt iimig ni die aiiaiornisdie Wissenschaft voi angeschickt wenlcn 
kann, da ihr« aus der sjieciellcn Analnniie enluonimcueu und durch sie be- 
legten und begründeten Angaben, die Keuntniss der Petail-Analomie voraus- 
setzen. Sie kann jeiiodi immer den ersten PlaU in einem analomiscben lland- 
hm fii' fiiiiiphinon , oliwohl der Vortrag, soll er dem Anfilng«M- mllrlich s«in, 
iih lii Ulli ilir zu b('f.'iiin('ii Die Grenze zwischen allgemeiner und s|>i'rteller 

Analumie ist Uberbau|il schwer zu beslimuicu. Beide spielen so häuiig ui eiu- 
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aniKr hiiiuiicr. liciltngco sich wechselseilig so nolhwentlig , und mU:»scn im 
Vortrage so oA mit einander verwebt wenien, dats eine strenge Sondening 
derselben kaum möglich wird. 

Belundelt die Anatomie die Theile des menschlichen Körpers nicht 
nach den einzelnen Systemen, sondern uiiteisucbt sie IhrKebeneinandersein 
in einem gegebenen Ranme, ron den oberflllchlichen su den tiefliegenden 
übergehend, so wird sie topographische Anatomie genannt. Sie ist 
jedenfalls der praktiseb-ntttzliehste Theil der Anatomie, da es der Ant nie 
mit isotirten Systemen des menschlichen KOrpers, sondern mit der Verbin- 
dung derselben zum lebendigen Ganzen zu thun hat. Das örtliche Ver- 
hiUtniss der Organe in einem gegebenen Räume ist bei Krankheiten ?on 
hohem Interesse^ und die Störungen desselben werden eine Gruppe von 
loealen Krankheitserscheinungen her\ orrufen, welche nur, wenn jenes Ver- 
hUltniss hckiiiuit ist, riehtipr beurtheilt werden können. Die topographische 
Anatomie abstrahirt in derRejrel von den functionellen Bestimmungen, selbst 
von dem Haue der einzelnen Örpine, und stellt sich Überhaupt keine an- 
dere Aiifcihe als jeii<\ die VonvrMiddng: des anatniniscliculiaumes und die 
Yerpackim^' seines dirterenten Inhaltes k<'iinen zu lernen. 

Nimmt die topographische Anatomie \ orzti^'sweise au t das ßedUrfniss 
des Anttes Rücksicht, erörtert sie den Eintltiss der räumliehen Lairennig 
auf Krankheitserscheinung, untersucht sie. wie sich die palpahle Krank liuit 
eine« Organs in den nehenliegendeii reHertii t. in sie liberLTcift, ihre mecha- 
nischen Beziehuiij^eii stört und ihre Verrichtung^ u lieeiutriiehtigt, leitet sie 
hieraus die Kegeln ab, nach welchen dem loealen l el)el local begegnet wer- 
den soll, beurtheilt sie, vom anatomischen »Standpunkte aus, den Werth der 
blutigen Eingriife (Openitionen), und stellt Nonnen ftr sie auf: so wird irie 
insbesondere chirurgische Anatomie genannt; ein Name, der füglich 
in den der angewandten Anatomie umzuwandeln wäre, da die Ergie- 
bigkeit dieses Faches ftir die Medicin keine geringere als ftlr die Wund- 
arzneikunde ist, und es überhaupt nur Eine Heilkunde giebt Die ange- 
wandte Anatomie enthält sich aller beschreibenden Details, aus denen kerne 
unmittelbaren praktischen Folgerungen gezogen werden können; — sie ist 
die Blumenlese der zahlreichen Nutzanwendungen der Wissenschaft — so- 
mit die Anatomie des prakticirendcn Ar/tes. 

Da die OberflUclie des Organismus das Resultat der Gruppimnir meiner 
inneren Theile ist, so braucht nicht eist bewiesen zu weiden, da.ss die 
Keimtiiiss der äusseren Form des menschlichen Leibes (Morphologie, 
unpassend Anatomia cvterun) einen sehr wichtigen Theil der Anatomie 
bildet, und wetni man bedenkt, wie mit gewissen inneren krankhaften 
Zuständen, entsprechende Veränderungen der ( itlä( he Hand in Jland 
gehen, so wird die praktische Wichtigkeit dit ^er Lehre tiir Jenen, wel- 
cher Arzt werden will, keiner besoudenn Kniiit'elilun«; hedUrfen. Die 
Beinbrtiche und Verrenkungen, die Wunden und das Heer Ue- 
HchwUlsteu, also gerade die häufigsten cbirurgibcheu Kraukheiten, be- 
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stiUigeii titgiich ibie sutevoUe Anwendutig. Die HsttietMcIie Seite dieiee 
Zweiges nnsefer Wiseensdiaft begrdndeft nebenbei seine Geltung in ^ 
bildenden Konst, und die pUstisebe Anatomie, welcbe die Äusseren 
Umrisse des mensebliehen Leibes auf innere Bedingungen reducirt, giebt 
den Welken der Kunst die Wabrbeit des Lebens. 

Die Wurde einer pbilosopbiseben Wissenschaft wird TOn der yer- 
gleichcnden Anatomie angrei^p rochen. Sie hält die Heerschau Uber 
die bunteu Behaaren lebensfilhiger Wesen , von der Monade, deren Welt 
ein Wanertropfen ist, 1)is /um Ebenbilde Gottes. Wie das Leben in 
seinen tausendfiUtiigen Daseiasformen sich selbst und sein Substrat ver- 
edelt; me es von den ersten und einfachsten Reg:unj?en sieh durch eine 
endlose Reibe von Orjir«inismen hinaufi)ildet; wi<! dieselbe Idee des Le- 
bens sich in den niainujrfaltiprpton flostnltm ausprägen kann; wie Plan 
und fieset7-niäs>iirkeit in Hau m\d \ t'rriclituuiicn jedem Individuuni den 
Steni])i'l relativer Willkouimeiibeil, d. b. iKW-li-tn- Zurckniässi^kcit t'Ur 
seine Kxisteii/. , aiifdrUckt: dieses zu keuucu, ist da^ preiswUrdige üb- 
, je<"t dvv vcr^deicheudcn Anatomie. 

Vergleichende Anatomie und Zootomie sind nicht identische Wissen- 
schaften. WUbreml die Znutomie nur das Linzeine monoirrapiiisiL'h 
behandelt, und die ."rjumme anatomischer Kenntnisse \\i^^rö>^ert, giebt 
diesen die vergleichende Anatomie , welche mit aller Strenge einer phi- 
losophischen Wissensehail verfUhrt, und die Einzelheiten unter aUge- 
meine Gesichtspunkte bringt, erst Bedeutimg und Zusammenhang, und 
begeistigt das todte llateriale durch die Ideen, die es aus ihnen schöpfte. 
Sie hilft nieht zunächst einem praktischen Bedttrfiiisse ab, wie die an- 
gewandte Anatomie; — ihr Adel beruht nicht auf den materidlen Rtlck- 
sichten des Nutsens, sondern auf Veredlung des Geistes durch Wahrheit 

Die Anatomie der Menschenracen, der Altersstufen, der! 



Varietäten der Organe bilden keine selbstständigen Doctrinen, 
sondern werden vielmehr der beschreibenden Anatomie an passender 
Stelle eingewebt. 

Die Entwieklungsgesehiehte oder Evolutionslehre bc- 
schäitigt sich nicht mit dem, was die Organe des thierischen Leibes 
sind, sondern wie sie es wurden. Sie studirt die Gesetze, nach wel- 
chen ans dem einfachen Keim die Melheit der Organe sich bildet, 
weklie Metamorphosen sie durelilielen, bevor sie den Culniinations]nn!kt 
ihrer LntwirkhinL' erreichten. Sie j^ehört ganz der Neuzeit an, umi 
wohl hat kl iiii \\ i>sensi'haft in so kurzer Zeit so Vieles und Ueber- 
raschendes gelei>t( i, wie sie. Die durch St<3rung der Entwicklungsge- 
setze l»edin*rten Al).un Imniren in Form und Bau — Hemmungsbihlungen, 
Monstrositäten — linden ihirch sie ilire wis^enscliatlliche Erledigung. 

Da ilit' Kiii\M'kliH)i,'-.'/'"^<bK'hle Has Wt>nl('ii ilcr Organe, nicht einen for- 
Ugen uiid hl<^it>t'ti<icii Zustand derselben untersucht, es somit oichl mit Be- 
schreibungeu vdleadeler foimen. sondero mit Uebergiogen vom Einbchen tum 
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14 §.5. YerhiltniM d«r Asatomie sur Flkysiolofii«. 

Snsammengeselsleii xu Iban hat» so wird sie gewöhnlich in die physiologischen» 
nicht in die anatomischen Vorträge aiifgenommcn. In der descriptiven Anato- 
mie kommt der Lehrer in die Lage, auf die Ergebnisse der Enluicklungs- 
geschichle Uucksitlil /u iiehroen, da der analomi^rhf» Sachverhidt im vollkom- 
men entwickelten Organismus be^er verstanden wird, wenn man weiss, auf 
wdcbe Weise er zu Stande kam. 

§• S. Verb&ltoiss der AmUomie zur Pbysiolegie. 

Haller '8 Worte: „neque multa in phfsiologicis sctmus, nm quae 
per anatomen didicimus*', bezeichnen richtig das Verhältiiiss der älteren 
Anatomie zur filteren Pbysinl(»£rie. \i,sj ihnen spricht nur etwas /n viel 
Hochachtung des ^n>!*scu Auatomeu für sein Fach. Die neuere Physio- 
logie, welche sieh als „organische Physik" mit der (tlorie einer 
exaeten Wissenschaft zu umgeben bemüht ist, liisst sieh etwas stolzer 
tiher ihre fuetischen Leistungen imd polehe m spc venielmieu. i »hwohl sie 
mit vomelimer Geringschätzung auf ihre alte Oefahrtin herabbli« kt, so 
stellt sie denndcli den unschätzbaren Werth anatomischer Forschungen 
nur dann in Abrede, wenn sie ihn nicht kennt. 

Es kann der Auatumie nicht ztigemuthet werden, sich nur an der 
Aeusserlichkeit der Organe zu erschöpfen. Ihre Tendenz Ist der Hlnt- 
räthselung der FonetioneB zugewendet, ihr PHndp ist die Physiologie. 
Ein geistloses Handwerk, — uHd ein solches wäre die Anatomie ohne 
Yerbänd mit Physiologie, — hat keinen Anspruch auf den Namen einer 
Wissensehait Kann man die Einrichtung einer Maschine studiren, ohne 
VoFSteUung ihres Zweckes, oder, so lange man bei Vernunft ist, den 
Klang der Worte hören, ohne den Sinn der Rede anzufassen? Ist es 
möglich, harmonisch geordnete Theile eines Gänsen zu sehen, sie hlos 
anzustarren, ohne zu denken? Die Physiologie setzt die Anatomie nicht 
TOfaus, sie existiTt Yiehnehr in and mit ihr. Der Anatom kmi keine 
Untersuchimg vornehmen, ohne von der physidlojirischeu Frage auszu- 
gehen, oder am Ende auf sie zu Stessen. Die Bahnen beider Wissen- 
achaflen begegnen und kreuzen sich an so vielen I^mkten, dass nur 
wenig diverprirende Zwisehenstellen eintreten. Die Physiologie eine an- 
p:ewandte Anatomie /.u nennen, ist unlogisch, da eine reine Anatomie 
nicht existirt. Beruht die Eintheilung der anntnmi^clR'n Systeme und 
Apparate nicht auf physiolotriseher Basis? weiden die Arten der Gelenke 
nieiit nach ihrer möglichen Bewegung unterschieden? führt nicht eine 
ganze Schaar von Muskeln physiologische Namen? — Wer kann den 
Mechanismus der He rzklajipen, die sinnreiche Construction des Auges 
und seiner dioptrisciien Theile, die Verhältnisse der Bewe^niiipiorgJine 
imd so vieles Andere bej>ehuuen, ohne einem phybiulugii'ehen Gedanken 
Raum zu geben? — Ist nicht die Hälfte eines anatomischen Lehrbuches 
in physiologischen Worten abgefasst, und hat itgend Jemand deshalb 
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Uber Unverständlichkeit Klage geführt? — AUerdings untenielitet uns 
das anatoinische Factum nicht Uber jede phygiologisclie Frage. Das 
leider aucb oft ndBtlnauclite Experiment am lebenden Thiere, die ehe- 
mudien und physikaliaehen Yersucbe, Vergleich, hiduction, Analogie» 
tragen nicht weniger dazu bei, das physiologiache Lefargeb&nde aufisu- 
fthren, und eeme dunklen Kammern dem Tagealicht der THmenschaft 
zu Oifiien. Die GrundfcBten dieses Gebiudea sind und bleiben Jedoch 
die anatomiachen Thatsaeben. Es ist deshalb mit der Trennung der 
Physiologie und Anatomie yon jeher eine missliche Sache gewesen. Sie 
existirt de facto y aber nicht de jttrCf und wurde Uberhaupt nur durch 
die Nothwendigkeit veranlasst, die täglich sich vermehrende Menge 
physiologischer Ansichten und Meinungen zum Gegenstande eigener 
Schriften und Vorträge zu machen. Man nehme aber der Physiologe 
die Anatomie und die organische Chemie, und sehe, was dann abrig 
bleibt. 

l'iir die Bildung prakti><rlier Aer/te, und diese ist ja der Haupt» 
zvvet'k niedinnischer Stiidion, könnte es nur crspriesslieh sein, wenn 
die Physiologie der Sehlde sieh mehr mit dem Menschen, als mit Frö- 
schen und Himden beseliiiftigte , und statt der strengen \\ issunsehail, 
die der Faehmium 8ueht, mehr da« RedUrftiiss des Arztei» ins Auge fasste. 
So lange dieses nicht geschieht, \vir(l die Physiologie von den Studi- 
rendeu mehr als eine Kigorosumsplagc gefUrchtet, denn als eine treue 
und nützliche Gefährtin auf dcu Wegen der praktischen Mediein geliebt 
und gesucht HOgen deshalb die Lehrer der ?hy«ologie die Worte 
Baco's bebensigen: Vmu omnu entditimti» asteniatio, nisi uälem 
operam seeum dueaL 

§• (»• Verh&ltniss der Anatomie zur Mediciiit 

Die Mediein hat eine Unzahl von sogenannten Hilfst Wissenschaften. 
Alle werden von den betreffenden Professoren derselben fUr den ärz^ 
heben Unterricht als sehr wichtig, ja als unentbehrlich hingestellt, und 
wenn es einer medicinischen Facultät einfiele, die höhere Mathematik 
in ihre Vorlesungen aufzunehmen, wUrde der Lehrer derselben gewiss 
in der ersten Stunde es allen IlfircrTi ans Herz legen, dass man ohne 
Integral - und Ditlerenzialrecttnuiiir kein guter Arzt werden ki'mne. 

Erkennen und Heilen der Krankheiten ist die Aulgabe iler Mediein. 
Ersteres allein iüt Wissenschaft: letzteres war bisher Empirie, und wird 
es noch lange bleiben, l^m Krankiieiten zu erkennen, macht der Aret 
seine lange Schule durch; heilen dagegen kann Jeder, der weiss, was 
hilft. Lud dieses Wissen ist so wenig umfangreich, dass es Max. 
Stoll, einer der gefeiertsten Aerzte seiner Zeit, auf seinen Fingernagel 
schreiben wollte. Bevor uiau aber daran denken darf, zu heilen, hat 

■ 
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der Arzt zuerst darauf zu sehen: nicht zu schaden. Aueh hiezu 
gehört eine Art von Wissenschaft; und Mancher kommt sein Lebelang 
nicht weiter. — Im Erkennen der Krankheiten liegt die ganze Wttrde 

der Medicin, und an dieser hat die Anatomie auch einigen Antheil. 

Es lne>;se den Standj)unkt der Anatomie sehr verkennen, wenn man 
in ihr bloB ein Vorbereitungsstudium der Heilkunde erblicken , und ihre 
viellilltigen Anwendungen /// praofi als die einzige Empfelilung dersel- 
ben dem Studirenden hinstellen wollte. Der Nutzen ist treilich das Idol 
der Zeit, dem alle Kräf\e buldi'ron, alle Talente fritliiieii. Am aller- 
wenigsten ist es dem Schüler vcrarp'ii , uciiii er i>ci einem Fache, 
dessen Uctrieb so viel Zeit und Mühe in Auü|nucli iiiimnt, vorerst tra^t, 
wozu er es hraucheii kann, und erwartet, das.« mau es ihm sjigt. Die 
vaihueruin aordos und die mephiifs der Secirsäle entschuldigen diese 
NeuLHCrde. Allein die Anatomie als W'issenKchaft ist keine Ma^d der 
Heilkunde. Jede Naturtnrsi-hun^ hat einen ahsuluten, nicht in ihren 
N'cl>cuhe/iehungen gegründeten Werth. So aueh die Anatomie. Das 
(ieheinmiss des Lebens aufzubellen, ist an und t\ir sich ein erhabener 
Zweck, der jede Rücksicht des Nutzens und der Brauchbarkeit auf dem 
Markte des Lebens aussehliessi Hieher gehören Ddllinger's Worte: 
„Ehe man fragt, wozu ein Wissen nutze, sollte man billig erst unter- 
suchen, welchen inneren eigenthUmllchen Gehalt und Werth es habe, 
inwiefern es den menschlichen Geist zu erfüllen und zu erheben fthig 
sei, ob es an sich gross und kräftig, Anstrengung fordernd, uns die 
Macht und den Gebrauch unserer KrSfte kennen lehre.*' 

Die ganze Welt ist damit einverstanden, dass die Anatomie die 
Grundlage der Medidn abgiebt Dieses ist richtig. Die Medicin kann 
der Anatiuuie nicht entbehren, obwohl die Anatomie sehr wohl ohne 
Medicin bestehen kann. Und sie bestand auch lange schon, bevor die 
Medicin noch Anspruch auf WissenschaiUichkcit machen konnte. Es 
ist eine merkwUrdlu^e Thatsache, dass die grossen Entdeckungen in der 
Anatomie und Physiologie lange Zeit den Knt^vicklungsgang der Heil- 
kunde nicht hemmten und nicht torderten, ihm auch keine andere 
Kichtimg piheu. Die Philosophie hat sich in dieser Beziehun;j:: viel ein- 
tlussreicher hewie.sen. Es hat eine Zeit gesehen, wo IMulosoph und 
Arzt .synonym waren, und die Aer/te Uber die Krankheiten nicht klüger 
urtheilten, als die Philosophen Ul« r das Tnhecreifliciie. Die Anatomie 
wurde damals gar nicht befrii;;t. Das Ihimiihun und (iil'ulum wurde 
für viel wichtiger gehalten. J.iln t:msende Imidunh hat die Medicin wohl 
allerlei Zeichen gesehen, un<l ilriluuitcl gefunden, aber keine einzige 
Wahrheit, kein einziges Lebensgesetz. Unbewiesener Glaube drückte 
ihrem Walten den Stempel der Unfruchtbarkeit auf, und der Instmct 
des Denkens ftlhrte nur zu grund- und gehaltlosen Theorien. 

Ais die Anatomie ihre Wiedergeburt feierte,, und Sitz und Stimme 
erhielt un Rathe der Aerzte, pries man zwar ihre Wichtigkeit, aber 
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ebne sie zu Tentehea Man weidete mek blos an groasen HoAhiiiig«ii 
iOr die Zukunft, und bllab um so ^fiigerer Partejgflnger der benecbeii- 
den raedidniseben Systeme. Die Zeit ist jiiebt bo lange um, wo die 
akademieeben Gesetze gewisser UniYemttten den Betrieb der Anatomie 
entweder gar niebt» oder nur den Wundärzten gestatteten. Auch dieae 
Periode des Jammers ging yortlber; es fiel ein Lichtstrahl auch in diese 
Nacht, und lie^s das Bewusstsein entstehen, dass das Heil der Heil- 
kunde aus fruchtbarerem Boden, als aus dem Flugsande der Hypothe- 
sen, Avelchen die Soliolasteii zusammenwirbelten , erblühen müsse. Sie 
hat ihn riHllich ii;irli lan{^em verj^eblicheii Syclieu gefunden, und die 
Anatouüe ii:it ihr liiebei die Leuchte vorgetragen. Dass liier vorzutrs- 
weisc die path »h - is( lip Anatomie premeint ist, vorsteht sich wohl von 
selbst. Man sollte es kaum gUiubcii, dai?s der \ersueh, die Heilkunde 
auf anat*Hiiischem Wege vorwärts zu bringen, su laiige hiuausigesehobeü 
werdeu konnte. Die Bahn ist jjebrocheu, und was bereits geschah, be- 
rechtigt y.u i.\rn schönsten i^i^wirtunp:en. Ein Rückschritt ist nicht mehr 
jaögücli. Mail kann nicht mehr zurückfallen in den alten ir'ehler, sich 
•Begriffe von Krankheiten aus ihren äusseren Symptomen zu construiren ; 
TOB Kräften, Factoren, Polaritäten zu träumen, die nicht existireu; fUr 
jedes Leiden eine Fwmd anfrusleUen, wa» msa, um sieb selber sb 
lietrttgen» rationeUes Verfaluren nannte, und die Hanptsaebe zu llber- 
aeben, dass die Kranldieit, wie jede andere Natnrerseheinun^, analjsiit 
und auf ibre in der Oiganisation befoitndeten ursSolüiehen Momente 
mrVckgeAlbrt werden mllsse. Da die Lebensdauer der Henscben, so 
lange die Mediein eiistirt, nicht zunabm» und die Sterbliebkeitstabel- 
kn ibre Ziffern nicht verringerten» wird man wohl einsehen, dass das, 
was man zum Lobe der Mediein hOrt oder liest, nur den diagnoatiseben, 
nicht den curatiyen Xheil derselben angebt 

leb weiss recht woU, dass das Gesagte dem Anttnger, an welchen 
diese Worte gerichtet sind, so gut als nnverstäudlicb ist Sollte er sidi 
in der Folge ein Urtheil Uber die Wissensebaft gebildet haben, der er 
sein Leben und seine Kräfte zu widmen im Begriffe steht, so wird er 
die hier vorgetragene Ansicht Uber den piaktiscb-mediciniscben Wertb 
der Anatomie nicht zu bocb gehalten ünden. 

nHie lüeu9 e$i, ubi mors gaudet sueatrrere ritw,** So las icb Uber 
der Tbttre eines Pariser anatomischen Hörsaales geschrieben, und wahr^ 
Heb, es bedaif nicht mehr bezeichnender Worte, um die Seele des 
Eintretenden an der Schwelle schon mit heiliger Ehriurcht zu ftlllen. 
Diese soll die vorwaltende Stimmung jedes Einzelnen sein, der an den 
der Auflösung Terfallenen Resten unseres eigenen Geschlechtes lernen 
will, Gesundheit und Leben seiner Mitmenschen zu wahren. 

LehrlNicli d«r AoaloMi«. AuS ) 
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7. VerfaAltaiss der ÄDatomie zur Chirurgie. 

Der Einfluss der Anatomie auf operative Chirurgie ist nie verkannt 
worden, und bedarf selbst tllr den Laien keiner weitläufigen Erftrterun^. 
Schon im Mittelalter erlicss Kaiser Friedrich II. den Befehl, dass Nie- 
mand zur Ausübung der Wundarzneikunde berechtigt werden durfte,, 
der sich nicht ausweisen konnte, die Zergliederungskunst erlernt zu 
haben. So hei88t es in ZMUkahro^ eadea; k'yum antiguarum: Jnbemtu, 
vi nuUus i^imrgUB aäpraxin admÜ M vrt nin tttÜmoHuUc» Utenu offera^ 
quod per wmum Mltem m ea medieimie jtarie ttutduerä, qmoe Mvrgüte 
imtrutt fiumUiMewtt et praetertim mMtomiam m sekola diMcerU, et wit m 
ea parte meüeime perfeetus, äne nee inefäimee eahiMerJieri pot^ 
mmt, neefaetae Die Cteflchiehte der neueren Ohimigie kann es 

beweisen» welchen Vortheil sie aus dem Bunde mit der Anatomie ge- 
zogen. So lauge die letztere mit sich selbst ausschliesslich zu thua . . 
hatte» und sich keine f^inspmche in chirurgisohe Fragen erlauben durfke» 
war auch die erstere zum meisten nichts Anderes, ab eine Summe 
roher und gedankenloser Technicismen. Wir wenden uns mit Abscheu 
von den OrUuelsronen, welche die alte Chirurgie, in der Meinung djis 
I^(»«tc zu tlnni, Uber ihre Kranken verhinp;. mcdinna non sanat, 

ferrum sanat, quos ferrum non sanat, njm'x sanat, fjuns itjnis non sanat, 
H tarn nullo modo snnandt sunt." So hat der Aiinherr der Wundärzte 
gesprochen, und ^eine blinden Verehrer im Mittelalter wiissten denn 
auch nichts Besseres zu thun, als auszupchneideu, aubzureissen , auszu- 
brennen, — und dieses nannte man Chirurgie. Kein Wunder t\lr- 
wahr, wenn diese Chirurgen in Dents<-liland his in das 15. Jahrhuiuiert 
ftlr unehrlich gehalfen wurden, und kein liandwcrksmann einen 
Lehrburecben in Dienste nahm, wenn er nicht bescheinigen konnte, 
dass er ehrlicher Aeltem Kind, und keinem Abdecker, Henker, oder 
Bader, verwandt sei (Sprengel). Erst Kaiser Wenzel erklMrte die 
Bader im Jahre 1406 fbr ehrlich, erhuibte ihnen eine Zunft zu bil- 
den, und ein Wappen zu ftthren. 

Als sich die Anatomen Palfin und Dionys Tor anderthalb Jahr- 
hunderte zuerst herausnalimen, ein Wort Uber Chirurgie mitzureden» 
datirt sieh , von diesem Zeitpunkte an, der rasche Aufichwung der fran- 
zösischen Chirurgie, und es dürfte nidit schwer sein, zu beweisen, dass 
der Vorzug, den man noch vor wenig Jahren den Chirmgen jenseits 
des RheinH einräumte, mitunter darin seinen objectiven Grund hatte, 
dass die chirurgische Anatomie in keinem Lande trefflichere und pro- 
ductivere Vertreter hatte, als dort. Der Weg zum chirurgischen Lehr- 
stuhl tiilirr daselbst nur durch den Secirsaal. 

Die Krkenntniss chirurgischer Krankheiten beruht auf der Honb- 
aehtung ihrer äusseren Erficheiuung» und auf der geistigen Auflassung 
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ilirer Bedflutang. Die HoMeren Endteiniiiigen geben ikh üi der bei 
wqHqiii grftaBeren MelinaU der FttUe durdi StOrungea meehaoiBeher 
VeridtttnlsBe» dardi Aendenmg der Feim, des Umfinigs, oder durdh 
ftnnlidie Tteanutigieii dee Zqgamnienhanges kund. KOonen es andere 
als aoetPiDinclie Gedanken min, weleke bei der UntetBUohung soleber 
Zofltitaide die Hand des Wundantes leiten? Den Stts, die Btehtung ei- 
nes Beinbraches zu erkennen, die Geflihrliehkeit einer Verwundung zu 
bemrtfaeilffli, ist für den Anatomen, der nicht Chirurg ist, wahrlich nieht 
schwerer, als fUr den Wundarzt, der kein Anatom ist. Ich halte es 
Air ttberfltlssig, die Wichtigkeit der Anatomie fttr den Wundarzt , welche 
sieher liiiemand bezweifelt, noch weiter zu motiviren, und ich erlaube 
mir nur noch eine vortheilhafte Seite chirurpiseh- anatomischer »Studien 
hervor/uhc'hcn. Wie selten trifft sirlt. nlfe jenp intercssanteu chirur- 
gischen krankhcitsfäHe auf drii Kliiiikrii zu beobachten, welche unsere 
Aufincrksjimkeit ui so hohem (ir ide lesseln. >iicht jedes Jahr brinf;;t 
alle Formen von Leiden zur Anschauung. Der Schiller muss sich des- 
halb an die Handbücher wenden , und was diese sageu, ist uicht iumier 
vollwichtiger Ersatz ftir maiigelude Autopsie. Die Anatomie kann hier 
auf die treflflichste Weise aushelfen. Ihr steht in der Leiche ein reiches 
l^runiptuarium von Kraukheitölbrmeu zur Vertilgung, welche sich nach 
Belieben hervorrufen, absichtlich erzeugen lassen. Ich sage nicht, dass 
addie Belielfe die Ulniselie Beobacktung ersetzen, oder sie entbekriick 
maehen kOnnen. Aber nutslos wird gewiss Niemand eine solehe üebung 
nennen, die gerade die wiehtigsten (pathognomonisdien) Erscheinungen 
rar grltaidfiehen Ansebanung bringt AUe Beinbrllebe, alle Verrenkun* 
gen, aUe Heniien, alle HOblenwassersuebten lassen sieb auf diese Weise 
mit dem besten Erfolge an der Leicbe stndiren. 

leb kann nicht umbin, nocb eines besonderen Vortheiles zu erwUi- 
nen, den die Obirurgie aus einem bei uns vielleicht zu wenig gewlli^ 
diglen Zweige der Anatomie schöpfen kann, — ich meine das Studium 
der äusseren Form des mensehlichen Leibes. Da die äussere Form nur 
dasErgebniss der inneren Zusammensetzung ist, und wir von gewissen 
äusseren Anhaltspunkten auf den Zustand innerer Organe schliessen , so 
wird die praktische Bedeutung: dieses Zweiges der Anatomie keiner 
besonderen Kmpfchluni: bedtirfen. Richtig und schön bemerkt Ros« 
in seinem Ver'^iu'he einer chirurgischen Anatomie: „Das Studium der 
äusseren Kürpcrlorm bietet dem Chirurgeu eiue reiche, noch lange nicht 
erschöpfte Fundgrube dar; — die aligemeinen Bedeckungen werden ftlr 
ihn '/AI einem Schleier, der weit mehr durcliseheu iäest, als Mancher 
vielleicht ^'^laubt." Und in der That, wie leicht erkennt der richtige, 
sogenannte praktische Blick, an einer bc^iiiiiuiten Alteration der äusse- 
ren Form einer LeibcBgegeud, aus dem Vorkommen einer einzigen Ver- 
tiefung oder Erhabenheit an einem Orte, wo keine sein soll, die Natur 
des sieh so einfiMh iuflseniden Uebels, ebnf eist durcb die Tortur, der 
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sogenannten manuellen Untersuchung, hiiiler wehsher der' migefleliiekie 
Wundarzt seine Verlegenheit zu bergen, und Fassung zu gewinnen 

sucht, dem Kranken nnnIHliiges Leid zu verursachen. Der Chirurjr soll 
ein Auge haben fUr die Furni, wie der Künstler, uud da er in den 
Seeirsälen >^<i UuBHerst wenig Gelegenheit findet, die Gestalt gesunder 
meuschlicber Leiber zu bewimdcm, und die nackten Spiele der Grie- 
chen unserem behosten Zeitalter nicht austehen, so niuss er am höchst- 
eiirenen Leibe, «»der, wie der Künstler, ani lebenden Modell, sich im 
Stuiiiiuit normaler Formen Ul)cn, um die abnoiuien verstehen zu lernen. 
JJie Kleider der Frauen. Uber wel* lic sieh .Seneea erzürnte: ]'f'sff'x 
nihil ceLüiUi aL\ luUlum carpori uiu iiitun, scd el nttllum piidori erlaulK u 
gelegentlich auch heutzutage noch einen ju'uten Theil des K i ju mit 
anatoiidbcben Augen zu prüfen. — Die Anat<»inie triebt dem \\ unJarzte 
praktischen Blick, lebendige Auj^chauun^jiswciise , Selbstständi^^keit und 
Schärfe der Beobachtung und des Urtheiles, und setzt ihn in den Stand, 
bei jedem vorkommenden Falle flieli nieht nach den vagen Worten der 
Compendien, sondern nach wohlveratandenen analomieehen Gesetzen zu 
orientven. Die ijoatomie erhebt den Wnndaixt ent zum Opemtenr. 
Sie leitet seine Hand, — sie adelt seihet seine Kühnheit, welche Alles 
Tenuchte, — sogar die Unterbindung der Aorta! 

Ein geachteter deutscher Churuig hat das Paradozon aasgesprochen, 
dass die Anatomie den Wundarzt furchtsam mache, und ihm den 
Muth Uthme, im menschlichen Leibe, dessen Wunder er als Anatom 
mit einer Art von heiUger Scheu betrachtete , und die er nur durch die 
BOigsamste und uünutiöseste Technik zu entschleiern gewohnt ist, mk 
gewaffheter Haud zu schalten und zu walten. Es ist fUrwahr etwas 
Riebtijares au der Sache. Wer nur fUr alle die Kleiiüicbkeiten und Um- 
ständlichkeiten subtiler anatomischer Arbeiten Sinn hat, wer sieli in 
den die Getluld eines Sisyphus erschöpfenden rräparatiDnen der feinsten 
GefUsse und Nerven <;efallt. imd mit der Arnjrstlicbkeit eines allerdings 
höchst nützlieheu uud lobensvverthen llanduerksfiei^sc-; an» Heeirtisehe 
niedliche und geläHiire Arbeit zu liefern t'iir den eifremliehen Zweck des 
anatomisehen Beruleft iiäll . der ist nicht /.um Cliirur^^en greboren, um! 
uiauelier höchst achtbare Anatom würde sit lierlicli als opcrireuder W und- 
nr/.t ehie sehr klii^riicbe Rolle spielen. Alhfiu e6 ist zu weit gegjuigcn, 
und obiger 8atz zu allgemein, wenn er gemeint wäre, auch die chirur- 
gische Anatomie, die gewissennassen nur die Blumenlese prakti- 
scher Anwendungen der Anatomie ^flialten soll, zu verdächtigen. 



Wenn ich zurückdenke au jene Zeit, welche ich als Schiller in 
anatomischen HOisälen zubrachte, mlkshle mich last bedttnken, dass sie 
yerloren war. Hit welcbcVErwartungen betritt der Junge Mensch diese 
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Blume, mid irk wenig ninniife er danm ftr dtm Leben miti Die Schuld 
Hegt nicht an der Wlnenaeliaft, sandeni an der Art des Lehrena. Je* 
der Lelnw der medieimachen BSfewiaaenaehalloi behandelt dieaelbea 
gewlSndiefa ao, ala ob ea aeine Pflieht würe, hniter Gelehrte fbr a^ 
apeeiellea Faeh so bilden. Er doenrt ao Tiel, als er eben veiaa» und 
darunter giebt ea anek Ueberflilaaigea ftr den Snfliehen Beruf. Warum 
Hwt aiefa unter jungen Aenten ao oft die Klage veniehmen, daaa num 
evatena an yergeasen und zweitens zu lernen aafiingen mfliae, wenn 
man ana der Sehule tritt? Selbst die Methode des Vortrags ist nicht 
immer geeignet, die Aufmerksamkeit za fesseln, und Theihiahmc ftlr 
den vorliegenden Gegenstand zu eiTop:cn. Hätte die Anatomie keine 
geistreiche Seite, wäre sie als rein beschreibende Wissenschaft blos auf 
das trockene AuMhlen der Eigenschaften der Organe beschränkt, und 
geschieht dieses überdies iu)cli mit einer gewiKsen ins Breite gedehnten 
Umständlichkeit, welelie man Oenauiirkeit nennt, ho würde es allerdings 
unvemieidlich sein, dass der Eindnuk, den eine solche Hehnndlung 
n*ith wendig hervorbringen niUsste, in einer abspannenden, gedankenlo- 
sen Leere l>estände. Dieses Hänfen von nichtssagenden Worten , dieser 
Aut\v;ni(l Uli UeberflUssij^em, diese eiu.schläfemdp IVfi iintdriie der He- 
^ Schreibungen, diese häutigen Wiederholungen, verlninden mit der Ab- 
geschmacktheit veralteter Ausdrücke, an denen die Sprache der Anat/»mie 
so viel Ueberfluss hat, werden govnss nicht verfehlen, eine klägliche 
Verödung des Geistes und der Gedanken zu erzielen. Insbesondere ist 
dieses der Fall, wenn d^ Lehrer unter der drOckenden Bttrde leidet, 
die ihm die stete Wiederholung bekannter Dinge auferlegt, und die ge- 
rade der Gelehrte am meisten fttblt, der deshalb seine Vorleaestnnde 
nur au oft als tädiöle Gesebüftssache, als nothwendiges Uebel seines 
Standes» abfertigt Grosse Gelehrte sind häufig schlechte Lehrer. Gilt 
aber meht umgekehrt 

Es ist kaum möglich, Gegenstlnde, welche « wie der menschliche 
Leib, der Ausdruck der höchsten Weisheit sind, geistloe behandeln zu 
können. Wir haben es zwar in der Wiener Zeitung lesen können , dass 
zur Anatomie eben nicht viel Verstand gehört, und pflichten dem 
Schöpfer dieser Idee in so fem hei, als sie in der reumUthigen An- 
schauung seiner eigenen Leistungen beirründet ist Wie ganz anders 
erscheint dagegen die Anatomie, welche lietriedigung und geistige An- 
regung tliesst ans ihr, wenn sie das todte Wort mit dem lebendigen 
Oedanken beseeU, Reflexion und Urtheil ihren Wnluiiehmungen einflieht, 
und den Verstand nicht noniirer al% das Auge m ihr Interesse zieht ! 
Es soll dem Schiller durch den Vortrag: , den er anhört, klar werden, 
warum er Anatomie studirt. l)er physioin^^iscbe Clinrakter der Ana- 
tomie, ihre hmipe Beziehung zur praktisehen lieilwisseiiscliarr, der Geist 
der Ordnung und Planm}lssig:keit , der das Objeet ihrer Wissensehaft 
durehdirni^t, giebt Anhaltspunkte genug an* die Hand, sie anziehend 
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und lehimch xa machen. Um nur Ein Beuqnel aozuilllireiit wie er- 
mttdend eiBcbemt die descripCiTe Anatomie der Bttekenmugkehi, wenn 
de, wie sie anf einander feigen, mit iluen verwickelten ITnprttaigen 
und InaertioneiL nmetÜBdlich beBehrieben werden — ein reisleees, Odes 
C^eAtehtniBsweikl — und wie gewinnt diese MasBe Fieisdi an Lidit 
und Sinn, wenn sie auf die t^^isehe UebereioBtimmuiig der einzelnen 
WirbelsäiUcnstUcke und die Analogien des Hinterhai^lknoeliena nüt den 
Wirbelelementcn bezogen wird! — Auf 8o viele Fragen: „warum es so 
sei," hat die Anatomie eine Antwort bereit, wenn man sie ihr nur zu ' 
entlocken versteht. Wer fUr den geistigen Keiz der Wissenschaft nicht 
empfänglich ist, der wird %'icHeicht durcli iliren materiellen Nutzen be- 
stochen, und darum mnss die Anatomie in beiden Hirl»timgen verfolg 
und gewtirdiirt, und auf die zahlreichen An^fiifluii^'-en der Wissenschaft 
im Gebiete der Medicin und Chirurgie, wo es sich auf verständliche 
uud unprezwiin^^Mic Weise thun lässt, hingewiesen werden. 

lu einer dcm(»nstrativen Wissenschaft geht alles Weitere xom Se lien 
aus, und was gesehen werden .soll, muss gezeigt werden. Die Ob- 
jecte der Auutomic mlissen dem Vortrage zur Seite stehen, und jedes 
Hilfsmittel versucht werden, richtige und allseitige Au.sciiauuugeu zu 
erzielen. Die kttnstliehen DarsteUungen you schwierigen und compli- 
drten Gegenständen in vergtttssertem MassstAbe, naturgetreue Abbil- 
dungen, Durchschnitte und Aufrisse, an der Tafel entworfen, sollen 
den Demonstrationen an der Leiehe Torangehen, und ein reiches, ge- 
ordnetes, den Zustand der Wissenschaft repräsentiiendes anatomisches 
Museum auf die liberalste Weise jedem Studirenden offen stehen. Was 
gezeigt wud, soll nch unter den Händen des Lehrers entwickehi, nielit 
schon fertig in die Vorlesung gebracht werden, dafnit der Zuhörer auch 
mit der Methode des Zergliedems vertrauter werde, und die anatomische 
Teihnik nicht bloB Tom Hörensagen kennen lenie. Die praktisehen 
Zergliederungen sollen unter steter Aufsicht und Anleitung eines sach- 
kundigen und fttr seinen Beruf begeisterten Denionstrators, oder meh- 
rerer, vorgcnoTtnnen , und eine Sectionsanstalt mit dem nöthigen Lei- 
chenbedarf, mit zweckmltssi-ren . lichten und gesunden Räumlielikeiten 
filr Vorlesungen imd Secirilbun^'-en , und mit alh'iii r<-briiren reich dotirt 
werden, was die in der Natur der Sache liegenden Luannehndiehkeiten 
auatomischer Hescliiit'tigung am \veni:r>ten fllhlbar nmcht. Lei(h r wird 
in den Hani»tstädteu die Anatomie hhih i nur in die imgesundesten 
Winkel verwiesen, welche Gottes Simne nicht bescheint, während 
Deutschlands kleinste Universitätsstädte, welche nicht mehr Einwohner 
haben, als ihis Wiener Krankeiüiaus Betten zählt, ihr Pahiste bauen. 
Man fUhlt am lebhaftesten, was man braucht, wenn man es nicht l>e- 
sitat Doch das Haus macht nicht den Geist der Schule. 

Die praktische Zergliederung der Leiehe ist selbst wichtiger fttr 
die Bildung des Anatome* als die Theihiahme am Schulunterrichte. 
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Der Lehrer kum nur anregen, Gedanken erweoken, den Geist der 
Wiwensebaft and leine BiebtongeH andenlen; — die featotabetide Ueber> 
Mngaog, das bleibende Büd der anatomiwciiem VerbSUniafle, veidaakt 
«einen UiqpniQg nur der eigenen Untenmehung. NaiehwdireibeB a&aAö* 
miadier Yiniemiiigen ist nnr Jenen m empfetden, welche mit Famulus 
Wagner den Trost gemessen wollen , was sehwaia anf weiss geschrie- 
ben steht, bequem nach Hause tragen zu können. — Je zahlreicher 
Ubri^^cns ein anatomisches Collegium besucht wird, desto weniger lernt 
der Einzebie. Dieses liegt in der Natur demonstrativer Vorlesungen, 
die um so nutzbringender werden, je kleiner die Zuhörerscliaft. Den 
kleinen Universitäten Deutschland-^ verdankt auch unsere W^«|^^en8chaft 
mehr Fortschritte, als den mit ihren l ()()() Stuflenten prunkenden Resi- 
denzen! Mau vergleiche nur den Gehnlt der lu;iu^^ur:ilschriftcn der er- 
stercn, mit jenen der letzteren. Bei uns hat mau sie, ilirer Erbärm- 
lichkeit wcp:en, pinziich abschaffen müssen, während die Hreslauer und 
Dorpater Dissertationen zur ciassischen Literatur der feineren Anatomie 
gehören. 

Da es hei den itrakiischen Uebuugen au itcr Leiche \on grössler Wich- 
tigkeil ist, dass der Anftoger berdls eine Vorttettmig von dem habe, was er 

aursucheii soll, so kann es nicht genug empfoiden werden, dass er durch 
vorlautige Ansii lil s( Iioii ferliger Präparate, und durch Benutzung nalurgedeiier 
AbbildunfT»'!) . sieli zu den Prüpaririibungeu vorbereite. Der Gebrauch anato- 
mischer tlandbUchcr, denen Ilolzschuitlc emverleibl oder ein Atlas beigesellt 
ist, leistet hierxu die trefflieiuten Dienste. Die Schale filr BUKtirlnte ie 
Wien befindet sicli in der besonders gttnstigen Lage , als Lehrmittel Aber jene 
wcltberühmlo Samnihiii': von W.nli-sprJiparnlen verfdgeii zu k-inncn, welche 
die Muniticeiiz des gius^eu kaisei Iii licn MtMisciienfreuuiiea , Ju^ephs iL, dem 
ärztlichen Unterrichte widmete, wodurch dem Sludircnden die treffliche Gele- 
genheit geboten ist, sich an der plastischen Darstellung ein Bild dessen wr- 
linltg ein /.II prägen, was er durch seine eigenen IVüpai^ionsversuche darstellen 
will. Nur Florenz besitzt ein«' ;i!iti!i lic <;ifni)ilmip;. Beide wurden, unter 
Foulana's Leitung, durch die Kiüi^lkr üaelano Zumbo und den Spanier 
Kovesio ausgeführt. Erslcrer halle Übrigens noch die origiuelie Idee, dem 
Florentiner Museum eine Wacbsbttste seines eigenen Sehldels, und zwar im 
drillen Grade der FXnlniss, su hinterlassen. 

Eben so wichtig ist es, das< <1<t S<lMilor, um von don Vorlesungen 
>utzen zu ziehen, durch seine Privatsludieu üeiu Lehrer voraneile, danül er 
den Vortrag als Commcntar zu seinem bereits erworbeneu Wissen benntzett 
ktfnne. Es spricht sich leichtia' zu einem Auditorium, welches in den zu be- 
handelnden Malorien ni(;ht ^nzUch iinbcwaii<1ii t ist, and der Besuch analo- 
miscInT Callegien isl bei weitem vortheilbriogi niliT , wonn das, was hier ver- 
handelt winl, durch eigene Verwendung dem ZuiiOrer schon Irtther wenigstens 
Iheilweise bekannt wurde. 

§• 9* Termiuülugie der Auatuinie. 

Die anatomische Terminologie ist ein biyites Gemisch TOn einigen 
bezeichnenden \ind vielen sonderbaren, mitunter absurden und schlecht 
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gewUlilten Ausdrücken. Die beschrelbeiide Thier- und I^finzenkimde 
haben eine viel treffendere und bessere Nomenelatur. Da die Theile 
des menschlichen Körpers gjösstentheils zu einer Zeit bekannt wurden, 
wo man «ich nicht viel Mühe grab, über ihre Verrichtungen nachzuden- 
ken, auch das Beflllrftiiss einer wissensciinftlichen R])rache noch nicht 
fUldte, SU darf es nicht wundem, in jeiieni Theile der Anatomie, der 
aus deiu entiegensten Altcrtliuuic stammt, die »nnderbarsteu, bizarrsten, 
mit unseren g-c^enwärtifrcti phvsiolojrischeu Aubichten im grellsten Wi- 
dempruche stellenden Naiueu zu tinden. Die jregenwärtig noch geläufig- 
sten Worte: Mitsniliis (wörtlich llbersetzt Mäuslein), Artcria fLuftping), 
Bio Iii- Ii US iWe^^ tiir das Getränk), Parenchi/ma (Krg^uss), Xt-ni/s (worunter 
man alle strangartigen Gebilde von weisser Farbe zusammenfasstc , also 
nebet den Nerven meh Sehnen nnd Btoder, wie das Wort Apmimirout 
beweist), drOeken vi nomhiu etwas ganz Anderes aus, als was wir heut 
KU Tage darunter verstehen. Das lüttelalter war in der Wahl seiner 
analomisehen Benennungen noeh ungltteUieher. Die Ein^t unserer 
VorMren und die geistige BeschrSnlitfaeit der damaligen Zeiten gefiel 
steh in den unpassendsten Ausdrtteken, deren mystisehe oder religiöse 
Interpretationen TieUeiebt dazu dienen sollten, die missgttnstigen Biieke, 
welche ein finsterer Zeitgeist auf die Anatomie zu werfen nieht unter- 
liess, in freundlichere zu venvandeln. Hieher gehören der MifrmtsA'th 
boii, das Pomum Adami, die Lifra Davidis, das Psalten'tm, das ^ff'- 
meiUü mori, der Mtuculu* reiigfotus, das Collare Hehetit, tr. Wie 
sehr es den Anatomen zu thnn war, ihr fUr unheilig gehaltenes Trei- 
ben in einem liesseren T.ichte erscheinen zu lassen, mag ihren Geschmack 
an derlei iJenennun^^eu entschuldigen. Hat doch der sonst tUchtige 
Adrian IIS Spigelius sich iii<dit entblödet, in den Muskehi des Ge- 
siis'^es ein dem Men5»fhen verlirlM ucs Polster zu bewundern, ..rui ime- 
di'iido, reriim dirinaruin r(njttutnniil>fis rectius et intf/isiiu uiiimuiii uppU- 
rnrepossit, und in dem Kaputzcunuiskei ein allen Hter)>lichen nmp:ehHnj:te8 
Pro iiwiintriu zu sehen, iHunt vvliyiosant (lumKUun rxsc iiwiniiH'rini/*^ 
— Die obscönen Bezeichnungen gewisser (i< 1)11 II tili ilf, als: Amis, \'ulva, 
Penis, yales, Testes» Mammae, welche niau im Mittrlalter erfand: „ut 
turpit scientia jiteen^ut magis grata reddatur" (Vesling!, haben an- 
stündigeren weichen müssen; sllein die auf rohen Vergleichen beruhen- 
den Benennungen (ScUeienniaul, Seepferdefiiss, Fledermausflügel, Schne- 
pfenkopf, Hahnenkanun, Herzohren, Hammer und Amhos etc.) werden 
hloB giiadelt, aber dennoch beibehalten. Die Mythologie hat die Namen 
ihrer GKttter und Gottinnen der Anatomie geliehen (0* Pruqn, Mmu 
Veneris, Comu Ammomsi Tendo AchWs, Nympkae» Iris, Hymm, Hebe 
für die weibliche behaarte Schaam, Lmea Marti» et Saiurm, etc.). Die 
Botanik ist duich die Amt/gdahf den Arbor vitaet das Vertinllunt (im 
Chordensysteme des Oehinis), die Olive, den Nucieus lentis, die Siliqna, 
das Ot pisiformef die (Jarmculae mgr^armeSf — die Zoologie durch 
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den Dnftu, HtrtMt, JBSjfpöemignig, ßeHaf, den Vermit bonüfi/ehm, den 
Behennehfiahei, die Conma Umeeumt den Ptt aniern m t , ete. reptiiaeii- 
tirt» «nd eben eo groa ist das Heer von Namen, die einer wdt heige* 
liolten Aehnlidhkeit mit den ▼eraebiedensten Gcgenetifanden des iiiglichen 
Ctebnuiehes ilire Entstehung Terdanken. Die Hundssfthne, der Bachen» 
der Sehmerbanefa, das Seroium (vietteiebt orsprttnglicb Seorium), das 
Ohrensciunak nnd die Angenbutter, sind eben keine Erfindungen der 
Delicatesse, aber noch immer besser, als jene Namen» deren Ursprung 
nnd Sinn gar nicht auszumitteln ist In der Benennung der Organe 
nach ihren vermeintliclien Entdeckern war die Anatomie sehr ungerecht. 
Es lässt sich mit aller hintorischen Schärfe nachweisen, dass Wele Ge- 
bilde des menschlichen Kfirjjcrs, welche den Namen von älteren Aua- 
tomen fuhren, niclit von ihnen entdeckt wurden. Die AufzHhlun^r der- 
selben wäre Wir diesen Ort zu rnnstäiidUch. J)oii ::rnssten M;iinieni des 
Fachen^ würfle die Ehre niclit zu Tlieil, ihre Namen in dri\ SchulbUehem 
ZU immoilaiisiren, und Viele yiud derselhcn theilhatti^'' geworden, von 
denen die Geschichte sonst nichts Kuhmiiches zu herichten hat. 

Rie Versuche, Avelche pomarlil wurden, die analomisclio Nomenclatiir zu 
moilenmireh , l>li«iLea niiite Dank und Nacbahrouog. Selbst das Unrichtige 
wird oDgem aufgegelteo» wenn es durch hiDgen Betlaad eise gewisa« Ehr- 
wQrdigkeil errang. Man kann der Anatomie , so wie der Nedicin und AsIrO' 
nomie, ihre allen Namen belassen, da es <i )i p-ar nirlit um den Laut, ^on 
dem um Begriffe handelt. Ich habe es aiidi mtlit für unpassend goliaJleu, 
die häntigt r gehrauchlcn Synonymen eines Organs im Texte des Buches auf- 
xufllhren, bcsonden wenn sie Tenehiedene Eifrenschaften des fraglichen Organs 
aoadrilckenp und sich dadurch eine Art kursei^ Beschreibong aus ihnen tu- 
sammensiellen litsst. 

§. 10. Besondere Notzanwendungen der Anatomie. 

Jeder Gebildete soll im Gebiete der Anatomie kein Fremdling sein. 
Nicht dem Philoaophen allein ^reiten die Worte: yv(7j!}i (rmvrövt Wenn 
der Alltagemensch nach in die IHefen der Wissenschaft sich nicht ein- 
lassen kann, so werden doch die Umrisse derselben ftir ihn Anziehen- 
des haben, wenn er llherhaupt des Denkens fähig ist. Was soll den 
Mensclien mehr intere<>ireTi , als eine Keniitniss. die seine IVi-son so 
nati* iuiirelit? Liulwi^'- XIV. lies< den Dauphin in der Ansitomie unter- 
richten, iür welche dessen Erzielier, der berühmte Kauzelredner Hnssuet, 
sieh mit Eifer intere-^sirte; Kapoleon äusserte einmal den Wunsch, die 
Anatomie des Menschen besser kennen lernen zu wollen, als durch die 
Sehwerthiebe seiner Cuirassiere. und ich habe selbst in frlilieren .Jahren 
hochgestellten Männcni von (ieist und Wissensdrang; rnterricht in 
meinem Fache gegeben. Soll jedoch die Anatomie nur das Interesse 
Einzelner anregen? Wie viel Irrwahn, dem selbst die gebildete Men- 
sehenUMse huldigt, wäre umgangen, wie viel Gefahr fUr Gesundheit 
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und Leben der Einxeliieii w&re Yenniedeii, yiie viel älieaide VofStal> 
lungen Uber Nttteliehee und KaditheiligeB im Itebeo wären nnmVglieb, 
wenn der Anatomie «ueh der Eingang in das tMgüehe Leben ofien stunde. 
Kann nicht ein Fingerdinek «nf ein verwundetes Geiltaa das Leben ei* 
nes Hensehen retten; kann niebi eine allgemeine VersteUnng Ober den 
Bau des menschlichen KQrpeis das nur aUsuoft \^ider8iumge Verfiiln 
ren zur Beitimg Seheintodter und Ertrunkener aucli in den Händen von 
Nichtäraten mit glUcklidiem Erfolfre krünen, und i^t nicht in so >ielen 
Gefahren die SettiBdiilfe eine Eingebung auatomisober Vorstellungen? 
£s wäre von grossem Vortheil, wenn die Bildung von Lehrern, Seel- 
sorgern, \ind (»flfentlii'hen Amtspersonen, von welchen man nur Kennt- 
nisse librr die Erkrank,un;j:en der M;instliiere fordert, auch einen kurzen 
Inbegrit! un-rr( r WissenHchatt umfasöte, und der elementare Unterricht 
in den nietk ien Schulen würde def*ha!l) nicht sclilechter bestellt nein, 
wenn die ScIüHer, statt mit den Zeichen des Thierkreises, oder den 
Wüsten Afril.M-, aiiih cui wenif^ mit sich selbst hckaunt würden. 
Wanuu vvnrdc der <>r/.>i\ pirius l)eim Scliul Unterricht ausser Gebrauch 
gesetzt, in welchem auch eiuige uuutundsclic Bilder, ich ^vei!j^^ es aus 
meiner Jugend, die Aufmerksamkeit der Kinder in hohem Grade fessel- 
ten? Er könnte recht gut neben der Rechentafel und dem Katechismus 
im Bttcherriemen der Scbulknaben stecken, und was das Kind aus ihm 
lernen kann» wäre gewiss nicht bedenklicher, als die Afiaire Joeepb's 
mit der Dame Potiphar. ' 

Die Nutzanwendungen der Anatomie in der plastischen Kunst sind 
so wesentlich, dass die grossen Meister des Mittelalters anatomische 
Studien eifrig betrieben, und ihren Schttleni nachdrücklich empfhhlen; 
so Leonardo da Vinci, und dessen Lehrer Deila Torre, von de- 
nen noch gegenwärtig anatomische Haudzeichnuugen cxistiren. {Meng», 
Uber die Sehiinheit und den Geschmack in der Malerei, pag. 77.) 

6'eognosie und Geologie können der Behelfe nicht entbehren, welche 
die anatomische Keuntniss der im Schosse der Erde begrabenen ante- 
diluviauischen Tliiergeschlechter ihren Forschungen darbietet, und tlie 
Geschichte der Verbreitung des Mensclien^resi hlet hts , des Wcch!*cl> der 
BevölkeruHfren in Jenen Zeiten, über welrlie dir hist« irischen Urkunden 
schweigen und bios die \ Crmuthungen »prccheu, schöpll ihre verläss- 
Üühsteu Data, aus — Gräbern. 

§. IL Geschicbtlichi' liemerkungeii über «iic Liuwiiklun^ der 

Anatomie. Erste Periode. 

Die Greschichto der Wissensehaften ist die Geschichte des Menschen- 
geistes. Der Kampf zwischen Wahrheit und Irrthum bildet ihren Stoff. 
Ihre Blätter sprechen nicht die Sprache nutzloser Stubengelehnamkeit 
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Sie fthren omi Ton dea miidMmbueÄ Anfllqgeik geistiger Entwioklung 
in üireii henlielisteii Trivmplieii; m aeigen um die LTwege^-eBf welelM 
nuMleilete Fbisdrang geriefli, und lebren mu diewibeii Tenneiden. Die 
Geadnebte selit ans in die denkwttrdigeik Epoeben nirilek, ron weleheii 
Jede neuere und bessere Riehtimg der Wiaeenaehaften datirt Sie maeht 
uns gleichsam zu ZiLichauem und Zeugen der grossen Entdeckungen» 
welche den Geist des Forschens anf neue Bahnen lenkten. Sie macht uns 
bekannt mit den grossen Männern, die der AVissenschaft das (reprüge 
ihres fruchtbaren Geistes aufdruckten, lehrt uns ihr Genie bewundern, und 
ihren Fiissstapfen folgen. Kein Anatom soll in der Geschichte seiner 
Wissenschaft ein Fremdlin/:^ sein. Mög^o (lariim die folirmdo, mir in all-« 
gemeinen Umrissen entworfene Skizze, als eine l'^iiileituni: fh\/n dienen, 
welche wcniirstens jener NUtzli<'hkeit nicht entbehrt, die jnn^xeu IVenndo 
der AVissenschatt mit ehnvttnli^( n Namen, welche in der beschreibenden 
Anatomie olt ^^enaimt werden , und mit dem Zeitalter ihrer Thätigkeit und 
ihres Flores bekannt zu machen. 

Die Geschichte der Anatomie zerfAllt in zwei Perioden. Die erste 
gehört der Vorzeit au, und erstreckt Mi hin in die Mitte des sechzehn- 
ten Jahrhunderts. 

Man kann die TereiDzelten anatomischen WabmelmiQngen, die das 
Schlachten der Thiere, die Opfer, das Balsamiien der Leichen, und die 
znfiUligen Verwundungen lebender Henaehen Teranlassten, keine Wie* 
senaebaft nennen. Die Henseben, welehe bei den Aegyptem das Bal- 
samiren der Leiehen verriebteten {Tarieheiaw), waren in der .Anatomie 
elienao uner&bren, als das Volk rob und ungebildet war, welches sie 
nach Beendigung ihrer Verrichtung mit Steinwttrfen verfolgte, wie die 
Henker (Diodorus). Die 17 Bücher, welehe der Sgyptisebe König 
Athotis geschrieben haben soll, können wir gerne vermissen. Erst 
als die Heihvissensi liaft sieh mit der Anatomie verbündete, und das 
ärzt]i( ]ie Hedltrtiüs» ihre nähere Bekanntschaft nachsuchen machte} nahm 
sie den Charakter einer Wissenschaft an. Ihr Entwicklungsgang war, 
wie jener der Nnturvvissenscbatt überhaupt, ein langsamer und öfters 
imterbrocliener. Die Schwierigkeiten, die sich ihrem Godeibcn entge- 
genstellten, schienen unüberwindlich zu sein, und wurzelten weniger 
im natürliciien Abscheu vor dem Objecte der Wissenschaft, — der 
Leiche — , als in der Gewalt des Aberd:uil)cns mid dc^ Vururtlieils. Sehr 
richtig l>emerkt Vicq d'A/ \ r: L uHttiomii' cat peut-etre, pnrini ttuilvs 
le.s .svieincs. n-llp, dotit uti tt h' plus rrli'bre ifs nrfwftifjfs, cf ilmit on n 
le moinx Juvorist- Irs proijrvs, Seihst die reli^'ii>scn \'orstellun^'en iles 
Alterthunis Hj)rachen das Verdammnn^^surtheil über sie. Der (Glaube, 
. dass die Seelen der Verstorbenen so lange an den Ufern des StjTi her- 
umirren mttssten, bis ihre Leiber beerdigt waren, machte die Anatomie 
bei den Griechen unmO^cb. £s war bei Ihnen fromme Sitte, jeden 
infiUlig gefundenen Henachenknoehen mit einer HandToll Erde zu be- 
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Streuen, und die Athener gingen in der Sorge ftBat die Seelen der Tod- 
ten »ogar so weit, da» ne einen Ütrer siegreiclien Feldherren sum 
Tode Tenurdieilten, weil er nach gewonnener Schlaeht, «her der Ver- 
folgung der Feinde, die Beerdigung der Gefidlenen imterKeas. Die 
BOmer, welche die Aosllbimg der HeÜkimde lange Zeit nur Sklwren- 
hlnden ttheriiesBen, hatten denmlhen Aheehen tot muerer WieeenechaA, 
welehe ne als eine, die MenschenwUide enihdligende Anmassnng rer- 
waifen. Gegen Thieisergliederung waren beide Volker nachsichtiger, 
und die weni^n Männer, welche die Geschichte als Anatomen dieser 
Zeit anfuhrt, haben ftlr die menschliche Anatomie nichts gethan. Die 
Wiedergeburt der Wissenschaften im Abendlande äusserte auf den Zu- 
stand der Anatomie ebenfalls sehr wenig £influss, und wenn sie gleich 
begann, sich äusserlich freier zu bewcgren, so wagte sie es dennoch 
nicht, an der AutnritJit der alten, auf Thierzer^liedenm^en basirten 
Ueberliefenniiicn zu zweifeln. Die Sclirifton, ^veb-!ip ll))er diese Innire 
Erstlingr^periüdc der Wissensehaft Zoii::uisN ;:«1m ii konnten, sind diirrh 
die Unbild der Zeit gröHstentheds verloren ^;cganiren, und was sit ti f is 
auf unsere Ta^e erhielt, hat mehr Werth fllr den auutoiuischen Histo- 
riker, als für den Forseber, der Wahrheit sucht Alcniaeon von 
Croton, ein Schiller des Pytha^'uras (öOO Jahre vor Christus), hat nach 
dem Zeupiisse Galen's das erste anatomische Werk geschrieben. 
Anaxagoras von Clazomene, Lehrer des Socrates, Kmpedocles von 
Agrigent, und Democritue der Abderite, sollen sich, nach dem Texte 
Flutarehs nnd Chalddius, mit Zergliederungen, letzterer besonders mit 
vergleichender Anatomie, beschäftigt haben, woftlr ihn seine Mitbürger, 
die fllr solches Streben keine Anerkennung Ahlten, Air irrsmnig hiel« 
ten, nnd ihm nicht ertaubten, in ihrer Mitte zu wohnen. Ob Hi p po- 
erate s, den die Geschichte den dhm» pattr medkmae nennt, sich mit 
der Anatomie befinenndet habe, ist aus seinen als echt anerkannten 
Schriften nicht zn entnehmen. Die ihm zugeschriebenen Blicher: de 

oasinm natura^ de glmiduh's, de rarnibi/s, dp natura pueri, etc. stammen 
qnzw ri fr Diaft von qiätereu Autoren ab. Ein glücklicher und yerstSodi- 

ger Beobachter von Krankheitserscheinungen, ^rerlicl er, so oft er auf 
das anatomische Gebiet abstreifte, in grobe Felder. Nur mit den Kno- 
chen scheint er näher bekannt. Nen en und Sehnen ^vusste er nicht zu 
unterscheiden. Beide fllhren bei ihm den Nnnien: vfvna, und Arterien 
und Venen verwechselte er unter der ^'enieinsehnftliclieu Henennunfc 
fp)Jifc. In der l-*riegterscliule der Asclppiaden, deren (irllnder Aescu- 
lap nnt pittliclien Kliren p^feiert ^^m^l«^ und aus welelier aiicli llippo- 
erates liervorpng:, sollen sieb Traditionen anat(»unseher Kenntnisse ver- 
erbt haben (Galen). — Aristoteles, ein SelitUcr Plato's, Lehrer und 
Freund Alexanders des Grossen hat in seiner f/rstoria am'nuih'um, dem 
ehnvtlrdigen Fundjvmentahverke der Naturi;eselnehte, so zahlreiche und 
mit so musterhafter Genauigkeit ausgearbeitete Daten Uber die Anato- 
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mie der Thteie niedergelegt, dam mehrere daneben eeDiek die fiewuii- 
deruDg der Neuzeit ihmsIi yerdienen. (CuTier eiUirie die Aoaloiiue 
des Elephaaten bei AriBtolelee für boeeer, alt jene, welehe der Ak»- 
demiker Daube&lon eebrieb.) MeiMchliehe Anatomie iit ilmi» aller 
Wahradieiidiciikmt nach, fremd geblieben (Le Clere). In einem Zeit- 
alter lebend, wo »egieiehe Kriege dem griedusohen Hddenvolke in 
Asien einen unbekannten Welttiheil erOfifheten, und wo die LiberaKtit 
Beines königlichen Besohtttzers ihn in den Besitz der grOseten Sehälse 
des Tliie> und Pflanzenreiches einer neuen Schöpfung versetzte, wurde 
er, dem keine Vorarbeiten zu Gebote standen, der Gründer der zoolo- 
gischen Systematik. Die Anatomie verdankt ihm die scharfe Trennung 
der Nerven (nogoi) von den Sehnen (veTga), und die Entfaltung des 
Gefässsystems aus einem Hnnptstamme, welchen er zuer^^t uoQrr nannte. 
— Nach Alexanders Tode zerliel min Ricsenreich in kleinere I Inone, 
welche dem bluti^'cn Handwerk der Wafleu cutiiagtuu, nm} triediiche, 
meuschenbejrlückende Knust und A\ issrnj*chaft in ihren mächtiireu Schutz 
nahmen. So entstand die von rtdli'iuüus 1. gestiftete medicimsehe Schule 
zu Alexaudria i320 Jahre vor C lirKNiuo). In ihr scheint die menschliche 
Anatomie ihr erste» Asyl gefunden zu haben, weni^'stens bildeten sich 
iu dieser Schule Mäuuer, welche, wie Herophilu«, Kudemus, und 
Eraaistratus, ihr Leben dieser Wissenschail widmeten. Leider sind 
ihre Sehrifien nieht auf uns gekommen, und nur Einiges Uber ihre 
Leistungen in Celsns, Bufus Epliesins» nnd Galen erwihnt Herophilus 
nnd Erasistratus sollen selbst lebende Verbrecher gbüfbuet haben 
inee^ttes hemmet a reg&tu eareen aeceptos vivos biadtrmU, am* 
nthmruntfue eüam tyuiiu remanenie ea, quae antea dmua fitere. Cet- 
eue, de meäiema, m prooemh), und es ist ansgemaeht, dass sie die 
Chyinsgefilsse des Dannkanals gekannt haben» was selbst der spllere 
Entdecker derselben, Kaspar Aselli, zugiebt Im Galemis, de usu 
partium, üb. IV*, findet sieh hierüber folgende merkwtlrdige Stelle: 
Toti mesenterio naiure wnat effedt proprwe, mtettim» mtricndis dica- 
Uu, haud qunqnam ad hefer trejidentes. Verum, Mt et Herophäus di- 
cebat» in glatidutom </uaedum vorpora desinunt hae rmae, cum ceterae 
omnes sursiim ad portas fermtur. — Herophilus machte zahlreiche Ent- 
deckungen in der Dctailanatomie, welche heut zu Tage noch seinen Na- 
mcu führen. Die l'lrjus vhoroidvi des Gehirns, da.s Tomilar llero- 
/t/iili\ der Catamus svriptoriiis, da« Duodenum wuiden von ihm zueilst 
cruähut. EraKiHtratus j^enoss durch seine vielseitigen Beobachtungen 
eines ^leicldicn chtigten Rulmies. Er schied die l^owepings- von den 
Emplindungisuenen, entdeckte die Valmdae trkuspidah'n und xcmiluna- 
rts des Herzens* , erkannte zuerst das rnriehtige der Ansicht, dass die 
Getränke durcli die Luftröhre passircn. und gebrauchte für die Orpi- 
nensubstanz das noch heute tl bliche Wort: Parenchym. — Claudius 
Galen u 8 (geb. 131 nach Christut^j , Arzt an der Fcchterschule zu Per- 
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gßum, stodirte in Alezmdiia» woliiii er, wie er «elbit angieltt, reisle, 
um ein ToUkommenes meiudilicheB Skelet sn seilen. Er übte die HeO- 
künde zu Born, nntor den Imperatoren Marcos Avrefins und CommodoB, 
wo er fliieh als Lehrer eine groBie Zahl Yon Scfanlem um sieh Tersam- 
melte» und dieselben im Tempel des Friedens (seiner abseitigen Lage 
wegen) in der Anatomie unterriohtet haben soll. Seine Schriften sind 
die HanpIqueUe, aus welcher wir den Zustand der Anatomie vor Grälen 
kennen lernen. Ob er je menschliche Leichname zergliederte, wird be- 
Btiitten* Seine Beschreibungen passen nur selten auf die menschlichen 
Organe , obwohl er sie selbst als denselben entlehnt angiebt. Er scheint 
sich ausschliesslich der AfFen und Hunde bei seinen Arbeiten bedient 
zu babcn. S« ist z. B. seine Angabe Ul)er das Herabsteip^cn des hinte- 
ren Musculus scaffnus bis zur 6. Kippe dem Hunde, und Uber den Ur- 
gpnin^i: des }lectU4s abdotiwiis vom oberen Ende des Hrastblattes deu 
Aft'en entunimnen. Ein Mann voll Talent und Geiät, errang er sieh 
eben sowoiil dureh seine Entdeckungen, als durcb seine Schriften, welche 
durch vierzehn Jahrhunderte als Codex der aiiatoiniscben und heilkun- 
digen Wissenschaften galten, den lange Zeit unangetasteten nieduini- 
schen Kuhn» der ersten Autorität, und es hat vieler Kämpfe bedurft, . 
um am Beginne der zweiten Periode unserer Geschichte sein Ansehen 
fallen zu machen. Man ging in der blinden und zur ServilitSt herab- 
gesunkenen Verehrung dieses Mannes selbst so weit, dass, als der 
grosse Reformator d^ Anatomie, Vesal, duroii seine Zergliedeningen 
die Irrthllmer Galen's darlegte, man geneigter schien, eme Aenderung 
im Baue des Menschen anzunehmen, als den grossen Meister eines 
Fehlers nn zeihen. Was seine anatomischen Schriften auch in unseren 
Tagen lesenswerth macht, sind die schOnen Reflexionen, die den ana- 
tomischen Beschreibungen hin und wieder eingeflockt^ sind. — In den 
stürmischen Zeiten, die auf den Verfall des römischen Beiches folgten, 
und in welchen die Anatomie, wie alle Kunst und Wissenschaft, keuL 
Lebenszeichen von sich ^b, waren die Werke Galen's das einzige 
Testament der Arzneikunde, welchem alle Völker des Abendlandes 
Glauben zuscbwnren, und sich, wie die Araber ilibazes, AverroPs, 
Avicenna) und die Hnrbnro-Latini, in Comnientnren und TTebersetzun- 
gcn desselben erschöpften. Leichen kannten und durften nicht zerglie- 
dert werden, da nach einer Stelle im Cassiodorus, welcher im 7. Jahr- 
hunderte lebte, um die Entweihung der Gräber imd die walirsclieinlieh 
bisher öfters heimlich xMgenunmiene Exhunuuion der Leichen (ob ge- 
rade zu anatomischen Zwecken?) zu verhindern, auf den christlichen 
Kirchhöfen immer Grabhüter aufgestellt wurden, und das Salische Ge- 
setz jeden Umgang mit einem Meiu»eheu strengstens untersagte, der 
sich des Verbrechens des Leicheoraubes schuldig gemacht hätte. 

Durch Lttigi Mondini (Mundinus), Professor zu Bologna (Geburts- 
jahr unbekannt, gestorben 1326), feierte die Anatomie ihre Wiedeige- 
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bort nt An&ng des TierzehBten JahibuidfirtB. Er wagte es, nadi 
langem VeiiUle der Anatomie, wieder Hand an die mensdiliehe Leiehe 
n lesen» und mie^ederte swei weiUiclie EOrper. Von weleher Art 
dieie neu erstandene Anatomie gewesen sein mag, ersehe ich ans fol- 
gcsidem Barbaren-Latein des Gaido Canliacus (Gny de ChanUac, Ca- 
peflan tmd Leibant Fqist Uibaa's V.): Magitter wtem, Beriueeuu, fimt 
maimKaam kmne wuAim, SUuato eorp&re m baneo, Jkeiebat de 
ifM guaiuor leeihne$* Li pHma irßdahmtar memAra tutiriiioa, quia 
eübt» pMtrebäia, — in mcimda membra qnritaUa, — in tprtia membra 
animata, — in quarta extremitates tractabmihtr. — Mundinus schrieb ein 
anatomisches Werk, welches bald unter dem Titel AnaUmm Mundini, 
bald Anatome omnium kutnani eorp. interiorttm membrorumy viele Auf- 
lagen erlebte, und, ohwolil es gar nichts Neues enthielt, durch zwei 
Jahrhunderte in ürrosaeni Ansehen stand. Wir erfahren ati-^ Jac. Dou- 
glas {JJtöüof// tiphia anat. patf. 36), das» zu Padua, der berühmtesten 
aller damaligen Universitäten ((fioria in praeterilis) y die Statuta acade- 
mica ausdrücivlich befahlen: ut anatomici Patavini exjtlicahonem textua- 
lern ipsius Mundini ncquantur. Er copirte häufig den (ialen, und mit- 
unter die Araber, wie die beibehaltenen arabischen Worte Myrack 
(Unterleibl, Stfpfuw (liauchfell) etc. beweisen. — Leiiler wurde die durch 
ihn neu iu't» Da{>eiu gerufeue Anatomie des Menschen sehr frühzeitig 
dmrch die bertlbmte Bulle Bonifaz VIIL (anno 1300) gefiüurdet, welche 
den Eirchenbaon Uber alle Jene ausspnu^, die es wagten, einein Menschen 
m zergliedern, oder seine Gebeine aiiszukochen. Die BeschUtigung der 
damaligen MOnche Italiens mit der Heilkonde, und die nicht ungegrttn- 
dete Beflbpchtong, dass sie dadoreh, wie die weldichen Doetoren, dem 
Beten und Fastoi abgeneigt- werden düiflen, scheint diese Strenge der 
Kirehe gegen unsere Wissensehaft yeranlasst su haben. Mundin 
selbst gesteht, dass er, ^der Sllnde wegen", die Untersuchung ge- 
wisser Knodien an^ben musste: „Omm aatesi alia, quae tmU ntfht 
kmtäare, nan öene ad seimm «ppatmi, tdd ow äia decoquantur, sed 
propter peccatum ^Umätere eansuevi." — Alexander ßenedetti 
(Prof. der Anatomie zu Padua und Venedig 1495), Mathaeus de 
Gradibus, ein Abkömmling der (xrafen von Ferrara (gest. 1480), 
Magnus Hundt, Ouintherus Andernaeensi« (Leibarzt Kr»nig 
Franz I. von Frankreich). ^labriel dp Zerbis (seines tragischen Eu- 
des wegen bekannt, indem er von den l Urken zwischen zwei Brettern 
eingeklemmt und in der Mitte auseinander gesägt worden sein soll, 
1 ')()')), Alexander Achillinns (Professor zu Bologna, f 1512), Be- 
reugariu« Oarpensis (Profes.sor £\i Pa\ia, f 1525) waren nur ge- 
treue Anhänger des Altherk^mnilichen. Jac. Sylvins (geb. 1417), Pro- 
fesfc^or der Anat(»niie zu Paris, trat s.tjlli>t>iäudiger als alle seine Vorgänger 
auf, änderte und berichtigte die anatomische Nomenclatur, ven'ollstän- 
digte die Anatomie der Muskeln und Geiasse, und hat — der erste 
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unter den ehristiielien Anatomen — Beinen Namen in der F4»ta S^fhü 
verewigt Seine Isqgoge amUomiea nennt Douglas: tolertü mgenn fie» 
Iura incomparabiUs. Die erste Idee, die BLutgefässe mit eiii^espntztm 
Flüssigkeiten zu füllen, ging Yon ihm aus. Auf seinem Grabsteine zu 
Paria steht Folgendes: 

Sylvins hic süiu est, gratis qui nil dedit unqmam 
Et quod Tu gratis hure legix, ipsp dolet. 
In Wien wurde die erste anatomische Zer^^licderung im Jahre 1404 
von Mafr. Oaleatiis de 8t. Sophia aus Padua vorf^enommen. Sie 
dauerte S Tajre; und im Jahr 143.1 wurde ein sicherer Ma^Hster Aygl 
allda zum Lelirer der Anatomie erwählt Weibliche Leichuanie wurden 
erst 1452 zu^^classen. AU CurioHum map: etwalmt werden, dass anno 
1440 ein mit dem Strang gerichteter Dieb hei den Vorhereitungen zur 
Section wieder lebendig wurde, ein lall, der sich 14112 wiederholte, 
weshalb die huehuothpciidiehe Justiz die Yei-abfolgiing der Leichen 
von Missethätem an die Schule bis auf Weiteres einzustellen Ahr gut 
be&nd. 

§. 12. Zweite Periode der Geschichte der Anatomie, 

Die zweite Periode der WissemHiliaft beginnt im 16. Jaluriiundert 
mit dem bertiunten anatomischen Triumvirat des Vesalius, Eusta- 
ehius, und Fallopia. 

Es erwachte mit I^Iacht das Bewusstsein der Nothwendigkeit anato- 
mischer Studien, und hielt gegen Bann und Verfolgung siegreichen 
^tand. Die Wissbegierde dieses Zeitraumes warf sich mit dem Feuereifer 
des Enthusiasnms auf das noch Ij rachliegende Feld der Anatomie. Lehr- 
kanzeln erhoben sich in den bedeutendsten Städten, Italiens, Frankreiclis 
und Deutschlands, und ein edler Wetteifer s))onit*' die Bekenner der 
Wissenscbtift /u nimmer rastender Thätigkeit an. in den !*i>€eulativen 
Wisscnseliat'ten, in Kunst und l'oeijiie, kann da'^ Genie seine Zeit Uber- 
liügeln, — in der Erfahruugüwijjsenschaft brin^rt der riiliifre Fleiss der 
Zeit, was der Gedankenflug nicht erreiclu'n kann. Inese Zeit war ftlr 
die Anatomie gekonunen. Der tieiüt des Forj^ehens war aufgewaebt aus 
seinem langen letliarpselieu Schlummer. In jeder Richtung wurde >teue8 
uud Wichtiges gefunden. 

Andreas Vesalius, 1514 zu Brüssel geboren (seme Familie 
stammte ans Wesel im Herzogthume Cleve , daher der Name Vesalius;, 
war der grüsste anatomische Refonuator. Er studirte zu Ldwen, und 
mussto, vieler Verfolgungen wegen, die ihm sein Eifer Ittr die Anatomie 
zuzog (indem er, nach seinem eigenen Geständnisse» die Kirchhöfe 
plünderte, und die Leichnsme der Verbrecher von Galgen und Rad 
entwendete), sein Vaterland verlassen. In Paris, unter dem damals ge- 
feierten Lehrer der Anatomie, Jac. Sylvins, widmete er sich seinem 
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Benfe mh gaaaer Sede. Seine grosse Gewamttlieit im Bestimmen der 
Knochen mit Tertmodenen Augen, besonden der Hand- nnd Ftosswor- 
leUuioGhen, ob sie reelite oder linke seien, ww selbst seinem Lebier 
oft miaalnng, nnd seine Belesenheit in den alten anatomisdien Sebiften, 
Ter8chafile ihm schon als sehr jungem Ifornie einen entepredienden Grad 
von Berühmtheit, ssogleich aber aneh die grimmige Feindsohaft seines 
Lehrers, dessen Bttrsaal sich nimmer fUllen wollte, seit Yesal aneh 
SU lehren begann. Er bereiste hierauf Italien, und erregte durch seine 
in Pisa, ßologna, und anderen Universitäten gehaltenen anatomigchen 
Deiiiongtrationcn die Aufmerksamkeit seiner Zeitgenossen in so hohem 
Grade, dass die Republik Venedig ihn in seinem dreiundzwanzigsten 
Lebensjahre nh Pr^ofessor nnutnmUn' nach P:hIh;i berief. Barbam alerct 
non farit fthiloKophuin ! lu seim in in nTuindzwiiiizi^steu T.obrnsif^hre irab 
er sein grosses Werk: ]U' corporis huDianl fabrira lihri Septem. llnsiL 
1543, heraus. Es war ein opot rcdro (f/f/num, wozu nicht, wie BluDien- 
meinte, Titian, sondern liesseu Schiller, Job. Stephanus von 
Kalkar, die Zeichnungen lieferte. Er wurde später Leibarzt Kaiser 
Carls V. und seines Nadilol^'ors Philipps IL, und starb, seine*« GlUckcB 
und Kuhnies wegen von seinen Zeitgenossen aul das Uuwüidigste ver- 
kannt und gekränkt, nachdem er seine Handschriften verbrannt und 
sein Amt niedergelegt, in seinem fünfzigsten Jahre auf der Rückkehr 
▼on einer Filgerfisifirt nach Jerusalem, die er Eur Sühne des Veibreehena, 
Anatom gewesen su sein, untemefamen mnsste, sehiffbrilchig an den 
Küsten der Insel Zante, wo «ein Leichnam von einem Goldschmied er^ 
kannt, und in der Capelle der heiligen Jungfian mit der einfhehen Grab- 
aehrift beigesetat wurde: 

Aiiäreae FSsiofii Bruxdlmuu tttmulut» 
Es ist gänzlich unrichtig, wenn es in anatomischen Gcschicfatswerken 
heisst, dasH Vcsal de$«halb in Ungnade fiel, und zu einer Pilgerfahrt 
nach dem heiligen Lande verurthellt wurde, weil er in Madrid den 
Leichnam einer grossen Dame secirte, deren Herz noch geschlagen hie- 
ben soll. Nur die Cabale seiner Feinde konnte solche LUgen ersinnen, 
und nur die Scheu vor anatomischen Studien an einem Hofe und in 
einem Volke, wie des damaligen Spaniens, konnte sie frlaubwttrdig fin- 
den. Er war der erste Deiiker, der den Zauber zu lösen wiisste, wel- 
chen das blind vereiirte Ansehen Halens auf die Mcdiein und ihre 
•Schwester wissenschatten ausübte. Lr widerlc^'le die Irrthünier «lessel- 
ben, und bewies, wie die GalenVhen Lebren die Anatomie <ler Aflcu 
und Hunde, aber nicht jene des Mens( lu n bcluuuicitcii. Denken war 
damals ^'ctährlich, und jene Art ille^itinjcn \ erstände», weli;lie Aufklä- 
Tun^; heisst, wurde selbst in der \\ issenscbafl gehasst, und niögli( li>i 
unschädlich j;enuicht. Kein Wunder also, wenn der erste Denker in 
der Anatomie sich den wlithendcn Haas seiner Zcitgenoesen ansog, der 
sieh xuwcilen auch auf lächerliche Weise kund gab, wie i. der er» 
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ivihirte Syhrius naBeren Vesal in einer Streitmhrift abeiehlliefa Veeanag» 
Vesalius nannte. Die WiMenadiaft yerdenkt dem deatschen 
Bettenntor der Anatomie den enten Antrieb sur Bewegung des Fcfrt- 
ednittee, welche, einmal begonnen, unaufhaltsam dem besseren Zide 
Beeilte. Im PalBSso Pitti zn Florenz sah ich dae Portrait dieses merk- 
würdigen Mannee, ttber dessen Leben Prof. Bur^prraeve historisehe 
Notizen beraiisgab (Stüdes mir Andr, V^esal. Gand, 1841 ). 

Gabriel Fallopia, ein modenesischer Edelmann (geb. 1 5 2 ;^ , {xcst. 
1562), Schttlcr (Ick Vo^tnl, wirkte im Geiste seines Lehrers, den er :in 
Correctheit noeh übertraf, und erwarb sich durch nn den wielitig- 

sten Entdeckungen reichen Obserrationes anntomiraf, Vffwt. 1561, den 
Ruf eines jirossen und ireiianen Zertrliederers , den er leider dadurch 
hetieekte, dass er zu i'isa /um lüde venirtheilte Verbrecher zur Vor- 
nahme seiner Versuche über die Wirkuugsart der Gifte auswählte, wie 
er seihst gesteht: du.T ettfm corpuru Jiixtitinr tradrnda anatomicis exhi- 
bebaii ui mortc, t^uu ipxis videbatur, interficrrentur (de compos. medi- 
eam. cap. 8)» und wenn heute die peinliche Justiz die Missethäter als 
ScUaehtopfer an die experimentirenden Physiologen aosbSte,' würde aneb 
an modernen Fallopia's kein Mangel sein. Auch die Wissenscbalt bat 
ibre Fanatiker. 

Bartbolom&us Eustacbins (sein Geburtsjahr ist niebt bekannt, 
sein Tod filllt auf 1574), ein eifriger und gelehrter Gegner des Vesal, 
wie seine Opntath umitomieat Venei, 1564, beweisen. Seine Tabulae 
oMiomieaef Uber deren Verfertigung er starb, blieben durch 150 Jahre 
▼erborgen, und wurden fUr verloren gehalten, bis die Kupfcqdattcn zu 
Rom aufgefunden und durch Papst Clemens XI. seinem Leibarzte J. Mar. 
Lancisius geschenkt \\iirdeii. welcher, selbst Anatom, sie im Jahre 
1714 herausgab, und den Text dn/u schrieb. Sie sind so ToUstUndig, 
dass der grosse A I b i n in der Mitte des vorigen Jahrhunderts noch nach 
ihnen lehrte. — Es ist leicht zu begreifen, dass in jener Zeit, wo die 
zu einem utnten Leben erwachte Wissenschaft einer genaueren und sorg- 
sameren Pflege gewürdigt wurde, die iriossi-n Entdeckuufren an der 
Tage!«(M<lnunL'- waren, und wer immer sich etwas mehr mit der Anato- 
mie einlicss, sicher sein konnte, seinen Namen durch irLn-nd einen Fund 
zu verewigen. Die italienische Schule ist reich an Mimncrn, deren je- 
der sein Sehärflein zum schnellen Aufblühen unserer Wissenschalt bei- 
trug. Dajis sie nur das rohe Material sichteti'n , und von subtileren 
Untersuchungen noch nichts wissen konnten, liegt in der Natur der 
Sache, und in der Art des Fortschrittes jedes menschlichen Wissens. 
Eustachius war Itbrigens der Erste, welcher sich niebt blos mit der 
anatomischen Formenlehre begnügte, sondern aneh den innefen Bau der 
Organe aufssndecken anstrebte. Die Geschidite erwähnt noeh folgende 
bedeutende Namen ans dieser Zeit: Fabricius ab Aquap enden te, 
Prof. au Padua (1537—1619),. Oonat Varoli, Fkofl sa Bologna (1543 
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— 1575), und de«8en Nachfolger J. Caes. Aranti (starb 1589), Vol- 
eher u 8 Coyter, Stadtpbysicus m NHinlterg (1534—1600), Kanpar 
Banhin, Prot su Basel (1560—1624), mid Julius Casseriiis, FwL 
KU Padua (wahischeiiilieli 1545—1665). Letzterer hmteiüess eine Samm- 
lung Ton 78 anat Tafeln, welche ein deutscher Ant, Daniel Rind- 
fleisch, genannt Bueretius, an sich kaufte, und zugleich mit Adri- 
ani Spigelii, dB eorp* kuaufeMea Wtris deeem, zu Venedig 1627 
auflegen Hess. Es darf nicht unherlihri hieihen, dass die grossen Ana- 
tomen dieser Zeit zugleich die ausgezeichneteten Aerzte und WundAizte^ 
die gefeiertsten Lehrer der Mediein waren. Der Glanz ihres Namens 
rief sie an fUrstliche Höfe, und strahlte auf die Wissenschaft zurück, 
welcher nie ihn verdankten. Nicht lange lächelte den Anatomen die Gunst 
der Herrscher. Sterndeuter un(^ Goldmacher nahmen bald ihre Stelle 
ein, und behaupteten sie bis zu Anfang der neueren Zeit. 

Die Elntdeckung' des Krci^lnnfs bedinfrt einen neuen Abschnitt die- 
ser Periode.' Nn' h nielureren \ orarbeiten zur ßejrründiini? einer riciiti- 
gen Ansieht venu Kreisiaiif des Blutes, welciie von Kealdus Colum- 
bus ilVos<'ctr»r und Naefilnlj^cr des Vesal), Fabricius ab Aquapen- 
dente (weicher zuerst bemerkte, dass die Klappen der Venen der 
centrifugalen Bewegung den Blutes im We^^e stehen), Caesalpinus, 
und Michael Servetns iMöneli des Servitenordens, 1553 auf Calviuü 
Aiustitten /,u Genf als Rti/.er verbraunt) vorf^enonnaeu wurden, gelang 
es dem Engländer William Harvey (l57Szu Folkstuu geboren, starb 
iG57), der während seines AufenihaUes in Italien, wo er zu Padua pro- 
movirte, Ton diesen Vorarbeiten Kenntnias erhielt, die neue Lehre der 
CSreuhitlon des Blutes mit masenschafilicher Schärfe zu begrttnden. Er 
wurde dafllr von seinen Zeitgenossen so sehr angefeindet (nuUo cum 
ChUeno errm, quam Harteß ventalem ampleeti), dass sein Ruf als 
Aizt, wie er sieh selbst in einem Briefe an einen seiner Freunde be- 
sehwert, und sein Ansehen in seiner amtlichen Stellung zu sinken be- 
gannen. Wenn ein voller Wagen kommt, sagt Lichtenberg, bekom- 
men viele Karren si hieber zu thun! Harvey hatte es nun rwar mit 
vielen Karrensehiebem zu timn, allein zuletzt genoss er dennoch die 
wohlverdiente Geuugthuung, seine Entdeckungen triuinphiren, und seine 
Widersacher verstummen zu sehen. Ich finde in dem interessanten 
Werkchcn von R. Knox, Great ArtistSy and (jreat Anatomists, London, 
l852, eine gesehiehtlieh interessante Notiz, papr- tOO, 16 t, Uber ein Buch 
von Handzeiebnungen l^eonardo rla Vinci's, welches in der Privatbiblio- 
thclv der Kilni^nn Victoria von England aufbe'VHürt wird. Unter Andcrm 
entliitlt diese Samjidiuig eine Zeiehuupg über die verschiedenen Stelluu- 
geu der Va/ru/ac semtiunares (deren S'oduli ArniilH iran/, irenaii darge- 
stellt sind), welche nur unter einer ricbtigeu \ ui>it iliui;^- vom Kreisläufe 
entworfen werden konnte. Da der grosse Maler luuge vor Kabrieius und 
llarvey lebte, giuubte Knux, dass diese Angabe, der Prioriiatsiruge we- 
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gen, nicht unwichtig Bei. — Fast gleichzeitig mit Han-ey eutdcekte 1622 
Kaepar As eil i, Prof. zu Pavia, an einem Hunde die Chylusgefässe 
des Gekröse». Nach den damals herrschenden Ansichten Uber die blut- 
bereitendc Thätigkeit der Leber, lies» Aselli seine Vasa lartea zur Leber 
gehen. Erst sechs Jahre si)äter wurden die Chylusgefässe auch im 
menscliHchen GekrJ'ise von La Peiresc, Senator in Aix, welcher durch 
Gassciidi voji Aselli s Kntdcckunu: Kenntnis» erhielt, p:csclicu. Jean 
Pecquet eutdcekte 1(>47 den /-'//r/z/.v fÄorfl<vV//* in den llaui^tliieren, und 
van Home im Menschen, lGr)2. Olaus Rudbcck, Prof. zu Upsala, 
und Thomas Bartholin, der ^to ^ii I'olyliistor seines Zeitalt(Ts, und 
Verfasser der noch inuuer geacliteku Auuitfitna rrßtrnuttn , boscliiil'tigten 
sich mit der Untersuchung der Lvuipligelüsse überliaiijii , d neu Ursprung 
dir Anatomen jener Zeit iu nielit ger^gere Streitigkeiten verwickelte, 
als es derselben Frage wegen heut zu Tage der Fall ist. Lancisi, 
Glisson, Willis, Wirsung, Wiuslow, der geniale, leider seiner 
WiiB«Ndiaft und selbst sernem Glauben ablrttunig gewoidene Kil Sten- 
sen (gewöbnlieb ab NicelauB Steno bekannt), Yalsalva, Santorini» 
Regnier de Graaf» und der ehrwürdige Veteran der deutschen CbU 
ruigie Laurentius Heister (1683—1758) sind würdige Repräsentan- 
ten dieser Periode. Leider stand auch sie noch aller Orten unter dem 
Druck des aUgemeinen Vorurtheiles gegen die Anatomie und des Lei- 
ehenmangeis, indem nur justificirte Verbrecher unserer Wissenschaft 
llbetlatsen wurden. Petras Paaw rühmte sieb: «e«e bma aut tenut 
cadavera quotanwU sectdae (Prumtwe anut. Lin/d. 1GI5). Der Schrecken, 
in welchem des Anatomen zu Jena Kolfink's Name Ix-i <\nu Volke 
stand, veranlasste manchen armen Sünder zur Bitte, nach dem lach- 
ten nicht gerolfinkt zu werden, und dem Professor Albrecht, 
der in Göttingen, in einem tinsteren Keller des Festungsthurmes neben 
dem Groner Thore, seine Zer^,'-iiedfninp:en liielf, wurde \(in den Ein- 
wohnen» der Stadt Wasser und Hol/. ' ^ rv, fiu'crt ! \iu- mi l'raukreich 
wusste mau die Anatomie ihrer uuwUrdi^^cu Fcsx'lu /.u cutlcdiprcn. 
Duvernev i Jean -Giiichardi erwarb sich durch si iuc ( ii lelirsamkcit, 
seint? geistreiche lieluiutihuigsweise eines so abstossendru ( !e^a'iistaude>, 
wie die Anatomie in drii Augen der Welt erscheint, ciut' so hcrviM- 
ra^'ende Stellung, dass es in den liöchsteu Ständen der (M SfilM-halt (nous 
autt t'x ijetilihhominps) Mode wurde, seine Vorlesungen zu besuchen , uiul 
dass Bossuet, der Erzieher des Dauphins, ihn zum J^ehrer des königli(;hen 
Kronprinzen iu der Anatomie bestimmte. In solcher Stellung war es 
ein Leichtes, Alles auszuAlbren, was der Entwicklung der Anatomie ge- 
deihlich werden konnte. Die von Duvemey eingenommene Stelle eines 
Hof-Anatomen existirte in der Berolutionsxeit noch. Ihr letzter Besitzer 
war der würdige und gelehrte Portal. 

Noch hatte man nicht mit dem Vergrüsserungsglase in die Tiefen 
der Wissenschaft geschaut Mareello Malpigbi (1628—1694) war 
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der SebOpfer der mikmkopischen Anatomie. Er lehrte zu Bologna, 
Pisa, Meanna, war ein Freund des grossen Alph. Borelli, und starb als 
Leibarzt Papst Lmocenz Xn. Er bediente sieh zuerst der steik eon- 
vexen Glaslinsen, um auch das Gewebe der Oiigane kennen zu lernen* 
und behauptet durch die seinen Oper&us medkis eingeschalteten anato- 
mischen Traetate auch in der Gegenwart den Ruhm einer achtlwren 
Notabiliiät Laurenzio Bellini zu Florenz, Heinrieb Meibom zu 
Lnbecfc, J. C. Peyer und sein Landsmann Brunner zu Sehaffhausen^ 
Anton Nuck zu Leyden, Jean Mery zu Paris, Clopton Hävers 
zu London, so wie die Italiener A. Pacchioni und J. Fantoni sind 
die durch ihre Leistungen fast gleich hoch gestellten Zeit^^enossen Mal- 
pighi's. Di( beiden Niederländer Ai)t. Leeuwenhoeck (1632—1723), 
und Juh. »Swaramerdam (1627—1680), machten in dem Gebiete der 
niikroskopisehen Anatomie (besonders ersterer) folgenreiche Entdeckun- 
gen, und Friedr. Kuysch (1638 — 1731\ Prof. der Anatomie und Bo- 
tanik zu Anistordn?n, brachte die von Swanimenlani erfundene, durch 
van Ilorne vervollkommnete Metliode, die feinen Blutgefässe mit er- 
starrenden Massen auszuftlllen, s » weit, das« geinc Injectionen weltbe- 
rühmt wurden, und Peter der (irosse ider, als er sicli zu Shardam auf- 
hielt, um Sehiffshaukunde zu ^«tudiron, ihn ötterd l)esuchte) seine Prä- 
paratensiuiiuikiug uiii 3i),000 (ioldgulden ankaufte. Der Geschmack und 
die Zierlichkeit, mit welchcu Ruysch'« rrUpanite verfertigt und auf- 
gestellt waren, machte gcin anatomisches Museum auch bei der ^aiien- 
den Menge befiebt. Man kann mit Recht sagen, er popidarisirte die 
Anatomie. Leider hielt er seine Injectionsmasse, und die Ton ihm als 
Liquor baUamiau oft erwähnte ConservirungsflUssigkeit seiner feuchten 
FrUparate, geheim. Letztere yerilnderte die Leichentheile so wenig, 
dass sie die Frische des Lebens beizubehalten schienen, und sogar die 
Sage gehl^ Peter der Grosse habe ein von Buy seh Iqjicirtes Kind Atar 
ein schlafendes gehalten und geklisst Vor Ruysch's Zeiten kannte 
man anatomische Museen nicht fia Leyden habe ieh noch zwei angeblich 
von Ruysch herst^immende, ganz unbrauchbare Präparate angetroffen« 
Ebenso in Greifswalde (einen injicirten Schenkel und eine Pfanta pedis 
eines Kindes). Sonst ist von allen den SchAtien, wehhe Ruysch mit 
Beihilfe seiner Tochter in seinem langen Leben (er wurde 93 Jahre alt) 
verfertigte, und in seinem Thesaurus anatomirus abbilden Hess, nichts 
mehr vorliandcn! Er verkaufte noch eine zweite anatomische Sammlung 
an König Stanislaus von Polen, wcIcImt sie der Universität Wittenberg 
sc'henkte. Auch sie ist verschollen. Ein ähnliches Schicksal t rlcbte die 
von A. Vater errichtete, und von ihm bcsrliriebeue SannuInuL' (.U//.yr///« 
unat. proprium. I Irl tust, 1750). Sie wtirtii von einem Apotheker, der 
Gläser wegen, um einen Spottpreis gekault. Menie Privat^aniinlimg 
von r)ü(K) li^iectionspräparaten vernichtete liaa Jahr 1848. <6>c iransil 
^oria mundil 
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Die Anatomie hatte aioh nun als Wiflsenscbaft geltend gemacht, 
man gab die nntalose Polemik auf» die häufig den Hauptinhalt der ana- 
tomiedien Schriften bildete, und wendete eich dem Reelle zu. Phy- 
siologie und Medicin erfuhren eine einfluBBreiehe RUclLwirkung; erstere 
wurde durch Albert Haller, den gr»«Bten Gelehrten seines Zeitalter» 
(1708 — t777U 7n einer mit der Anatomie ideatificirten WissenRchatl er- 
hoben, und fTUr letztere durch Joh. Bapt. Morgagni (1682 — 1771)» 
und den grössten Lehrer der Leydener Hochschule, Bernhard Sieg- 
fried Alb in, der ersto Versuch gemacht. Morgaji^ni's Athersaria 
anutonücn können noch innner als Muster von (lennnii:k*Mt dienen, und 
»ein nnsterbliclies Work, tle sedihna el ittutiis morhonttn . die erste 
Vorarbeit für die )i:ittinlu^^isch-an;it<)n)i»che Tlielitun^' dm- iMediHn. Unter 
dem bescheideucn Titel: EO'/ficntn //hi/.s/oiof/ia«' speicherte Hall er. Al- 
bin'» Schüler, nicht nur die grossen Vorräflic alles dessm, was nmn vor 
ihm wusste, auf, sondern vermehrte sie durdi die Früchte Heine» uuer- 
mUdliclien Eifers um Secirtische. Mit lieeht ruft Oruveilhier Uber 
diesem Buche ohne Gleichen aus : Combieii th decourertes modernex con- 
tenues dant ee bei ouvraye! Die Entwicklungsgeschichte wurde von ilmi 
zuerst bearbeitet, und den classiecben Untersuchungen von Kasp. 
Friedr. Wolff (I733-'1794} der Weg gebahnt Die veigleiehende 
Anatomie beschltftigte die geistvollsten Ifönner. Jean Marie d* Aub en- 
ton (1716—1799), Felix Vicq d'Azyr, die Gebrüder John und 
William Hunter, der Niederländer Peter Camper (1722—1789) 
glllnaen als Steine erster Grttase im Buehe der Geschichte. Die be- 
■ehreibende Anatomie wurde durch die Genauigkeit der Deutschen am 
meisten geftJrdert, denen diese Wissenschaft ihre schönsten und wiehp 
tigsten Entdeckungen verdankt Die Gelehrtentamilie der Meckel's, 
8o >vie die deutschen Profeaeoren: Weitbrecht, Zinn, Wrisberg, 
Walter, Reil, Kosenmttller, Sdmmerring, Hildebrandt, und 
so viele meiner gegenwärtigen Zeitgenossen, stellt die Wissenschaft auf 
die höchste Höhe der Anerkennung. Die |)raktische Richtung der Ana- 
tonn'e. ihre Anwendung auf Natur- und 1 leil\vissens< iuift, wurde dureli 
die KngUlnder Baillie, Kverarci liome, A iie ru cth y, John und 
Charles IJcll, A. Coitjier, und den Niederlüiuler Sandifort, vor- 
züglich vcrlol^'-t. Die chirurgisehe Anutoniie war in Frankreich schon 
weit gediehen. l)evor man ihren Namen in Deutseldand kannte. Palfin, 
Portal, Lieutaud, Desault. Boyer, J. Clo<|uet, Velpeau, 
Blandiu, Mal^raigne, Pötreijuin und Hiebet sind ihre geistrei- 
chen Repräsentanten. In England wiu-de die Anatomie von ihrer i)rak- 
tischen Anwendung gar nie getrennt, während in Deutschland Hessel- 
bach, in Italien Scarpa, dieEmzigen waren, welche sich der chirur- 
gieehen Anatomie mit Erfolg annahmen. Bichat(geb. 1771, gest. 1802) 
sehuf die allgemeine 'Anatomie. leh mOchte ihn den Philoeophen der 
Anatomie nennen. Durch keine Detailentdeckung bertihmt, zerlegte er 
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den inensrlilirhen Leib nicht in Organe, sondern in Gewebe, welche er 
in (lr<Hf;icbcr Kichtuni,', nnntnniisc]! , physiolojpBch und pathologisch mit 
der deni trinizösiseheu Geiste eigenen lichtvoTIcn, praktischen und ein- 
nehnienileu Gewandtheit würdigte. Ein ulizulrüher, durch seine anstren- 
^'eiuleu Arbeiten herbeigeftlhrter Tod entriss ihn der Wissenschaft, der 
er Geist und Leben zu geben verstand. Wuü hätte ein Mann noch lei- 
sten können, vnn welchem Corvisart an Bonaparte, damals ersten Consul 
der frauzösisehen Republik, schrieb : Bichat vient de mourir sur un vhamp 
de batmlie, fid campte pltu ttune ifidme; penotme en si peu de temps 
n'a fait tmt ä» eho$et et t£ bim. Die GewebBlehre erbielt duircli 
Schwan n'B Emtdeekung der thieriscben Zelle (1830) ein oberstes Prin« 
eip, welehes ein neues liebt in die Entstellungsweise tfaieriseher Gebilde 
warf. Die Ctewebslebie zahlt gegenwärtig auf deutschem Boden ihre 
gritasten Bfilnner. Die Namen Henle, Purkinje, K BL Weber, 
R. Wagner, Valentin, J. Mttller, Kölliker, n. t. a. sind durch 
ihre Leistungen yerewigl, und die histologischen Forschungen haben in 
der so rtihngen Jetztzeit eine solche Ausdehnung gewonnen, dass ihre 
Ergebnisse nicht mehr als ein ErgSmungsbestandtheil der beschreiben- 
den Anatomie betrachtet werden, sondern den Gegenstand besonderer 
Vorlesungen uiul eines besonderen praktischen Unterrichts bilden. — 
Die vergleichende Anatomie erhob sich zum Lieblingsstudium aller Ana- 
tomen von Verstand, und zählt bei allen gebildeten Nationen zahlreiche 
Freunde und Vertreter. Durch Onvier's Kiesengeist entstand die 
Paläontologie. Der Gaiij; der ver*rleicliendcn Anatomie war vorwic'^cud 
der Beschreibung' der tliierischeu Organisation zugewendet. Wie licht- 
^()ll die RetlexidU Uber den Furtfsehritt vom Einfachen zum Zusammen- 
^^t;st't/tcu auch tllr die hh n-( liliclie Anatomie werden kann , haben die 
phy.siolügischen Ansichten \\v(\ d'Azyr's (Memoiren der Pariser Aka- 
demie, 1774), Ii. Owen 's (On the .hcheUfp und Jlomuioyws of ihe 
Vvrtebrate Sceletoriy 1848), ganz vorzüglich aber Joh. MUller's (Ana- 
tomie der Myxinoiden, 1835) bewiesen, und es wftre zu wtlnschen, dass 
die hier eingeschlagene Tendens den anatomisehen Forschungen Über- 
haupt zu Grunde gelegt wttrde. — Die Entwicklungsgeschichte ist der 
verdienteste Ruhm deutscher Naturforsdiung. Fan der und DQllinge r 
haben die von Haller und Wolff betretene Bahn geebnet, Ba6r, 
Bischoff» Reichert, Rathke, Sindbis au die entferntesten und un- 
bekanntesten PuidLte derselben TOigedrungen, und wir Deutsche können 
mit Stolz sagen, dass Alles, was in diesem Fache Grosses geschah, yon 
unserem gemeinsamen Vaterlande ausgegangen ist. Dasselbe gilt von 
der Histologie und mikroskopischen Anatomie. Deutschlands kleinste 
Universitäten haben in diesen Gebieten sehr Verdienstliches, einzelne 
Grosses geleistet, und die durch Purkinje ins Leben gerufenen phy- 
siologischen Institute arbeiten gegenwärtig noch bei Weitem mehr Itlr 
die Anatomie, als fUr die Plq^ologie. 
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§• 13. AllgaiDeine Literatur der Auatomie. 

Hau hat nicht mit Unrecht der deutBchen Anatomie ihr Prunken 
mit Literatur ▼oigeworten; Namentlich ist sie in einem Lehrbuche nicht 
recht an ihrem Plate. Um diesem Tadel nicht zu unterliegen» und zu- 
gleich dem BednriniaBe des Anfiingeis zu entsprechen, dessen Literatur 
Kenntniss sieh leider so oft nur aut das Handbuch erstreckt» welches 
er sich anschalte, soll hier nur ein Verzeicbniss von Büchern ODgefUhrt 
werden, welches Jeden, der nlUiere Bekanntschaft mit den einzelnen 
Zweigen unserer Wissenschaft machen wollte, mit den besten und wich- 
tigsten Quellen derselben bekamit macht 

a) Getchiehte der AnaUmUe. 

Ändr. Ottomar Go^ieke, historia anat nova etc. Haha» 1713. 8. ~ 
GoUUeh Stollen, Einleitung tm Bislorie der niedicinisehen Gelahrtheit. Jon 

1731. 4. Die Gcscliichle der Analoniie und Physiologie, von pag. 385 — 513, 
j-nlhiill interessanle Notizen über das Leben und WitkiMi der hcnllmilfsleii yViia- 
\omen bin auf Herrn. Friedr. Teichiueyer. ~- AiUon toriai, liistoirc de l aualomie 
et de la chlniii^e. 6 Vol. ^aris, 1770 — 1773. 8. Durchaus biographisch 
l)eaili«MUl. — Alb. Ualler. bibliothcca anat. 2 Vol. Tigur., 1774—1777. 4. 
Beicht l>i.s 177G, iiiul dithäll ilie f^enanestcn Angaben über die gesammtc aiialo- 
tomische Bibbograjibte. — Thom. Lauth, lusloire de i'analonue. Tom. I. et il. 
Slrassbourg, 1815 und 1816. 4. Bei der umfasitendeu Anlage des Ganzen ist 
sehr zu bedauem, daas der zweite Thefl 6en Entwicklungsgang der neueren 
Anatomie nur in Kürze behandelt. — kurt Sprengel, Versuch einer pragmali- 
srbPH Geschichte der Arzm ikuiide, 5 Bde. Halle, 1821 — 1828. 8. — Jos. 
Hyrü, aiiliquilates anatomicae rariorc«! efc. Vindob., 1835. 4. cum tabb. Ent- 
hält blo!» >'atbi-ichten Uber den Ursprung der Anatomie. — A. Burggraeve, Prö- 
da de rUstoire de ranalonnie. Gand, 1840. 8. 

L) Handbücher über descriptive Anatomie. 

Mit relKTi^ehiing aller älteren, welche in der alphabetisch geordneten, und 
mit einem zum leichleu .XuIsiu-Im-h illenenden , volI^^tHndigen Maierienregislcr ver- 
»ebeuen iiibliotheca medico-chii uryit a und analomico-physiologica von If'. Engel- 
mann, Leipzig, 1848. 8. nachgesehen werden kOnnen, fUhre ich von neaeren 
nur jene an» welche durch OriginalilSt und Genauigkeit Qbcr dem Wusto der 
Compiliti'>ncn tmd Bucbbandlerspeculationen stehen. 

J. F. Meckel. Handbuch der nienschbchcn Anatomie. Halle und beilin, 1815 
—1820. 4 bände. 8. Durch seine vergleicheud aiiaiutnischen Angaben über 
Varieltten, und genaue Daten tihw die fiatwicklung der Knochen ausgezeichnet. 
— Hildebrandt. Lehrbuch der Anatomie des Menschen, umgearbeitet und ver^ 
mehrt von E. //. Weber. Bratinseh\v«ig , 1830— 1832. 4 Riinde. 8. Znm 
Nachsehen allerer Literatur noch immer /.u itrauehen. — K. A. Laulh. fl:nidbiich 
der praktischen Anatomie. Stuttgart, 1835 — 183(}. 2 Bande. Üurch die An- 
gabe von Zergliederungsmethoden und technischen Regeln jedem Analomen werlh- 
voll- — J Cruveilhier, traitd d'anatomie descriptive. Paris. 3. Aull» in 4 Bfin^ 
den, 1851^1852. Durch Coirecüieit (bis auf die Angabe der StrucUiren) vor 
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den Ifbrig«!! friiii9tiich«ii Manoeb auigeieicliBet. — 5. Th, SSmmvrrkiff, von 
Bau« des menscblkliea KOrpen. Neu« Originalausgali« in 9 Binden, durch dnen 

Verein der geachlelsfpn Anatomen npiitscUands besorgt. Die einzelnen Tbeile 
wiTiIpn bei der Special-Lilcratur iiwUhut, — M. J. Weber, vollständige!« Hand- 
buch der Anatomie. Leipzig, 1845. 3 Bände. 8. Sehr utustündUche Beschrei- 
bungen mit PrtpantioiMttathode, ohne Litmior, mit vielen eigenen Beohaditnii- 
gen, von denen die meisten richtig sind. — F. Th. Kraute, Handbuch der 
mensclilirlif^n Atintomie. Hannover, 1841^ — 1844. S. Unverdicnfpr Weise aus- 
ser (icbraueh gekommen. — F. Arnoid, Handbuch der Anatomie des Menschen, 
mit besonderer Rücksicht auf Physiologie und praktische Medicin. Freiburg. 
Begonnen 1S43, vollendet 1851. 8. Mit synoptischen und mikroskopischen Ab- 
büdungen ; letztere zum Theil aus subjectiven Anschauungsweisen horvorf^egengen. 
— L. HoUstein, Lelirbm li der Anatoniio des M* nsrhen. Mit 200 Holzschnitten. 
3. Aufl. Dieses aus einer Bearbeitung von ti. Hilsnn's anatomischem Vademe- 
cum entstandene Buch erfreut sich unter den Studiren<ien einer grossen Beliebtheit. 

GehdtvoH bt: H. Meyer't Lehrbuch der pliy.siologtsdien Anilomie. Leipzig, 
1856, mit Holzschnitten. — G. V. Elli«, and W, Sharpey, Elements of Analomy, 
3 Vol. London, IS5ü. Als sechste Auflage von J. Quain's anat. Handbuch, 
welches nnt WiUons Vademccnni <7. Anfl. 1857) das gesuelilesto Lclirl»uch der 
Anatomie in England ist. — C. bappey. iraitö d'anal. descriplive. 3 Vol. Paris, 
1853—1856. Mit sehr schttnen Abbildungen. — Sehr beliebt in Frankreich ist 
Jamin's nouveau trail^ d'analomie descriplive. Paris, 1853. In histologischer 
Hinsit lit bei wejlem hesser als in des( ri|itiver. — Henle's Handhueh der <?ysle- 
malis( iien Anatomie des Merisrlicn (1 — 3 Lief, bereits er>iehieneii) inaelit alle vor- 
hergehenden entbehrlich. Su denkt und schreibt in der Anatomie nur die höchste 
Meisterschaft. 

e) Fra/etuche ^inatomie oder ZeryliederuHyskutut, 

J. SIlaw» Manuel for the Student of Analomy etc. London, 1821. 8* 

Deutsch, Weimar, 1S23. S. Beschreibend mit Präparalionsmethode und chirur* 
gisehen Anwendungen. — .If. /. Weber, Elemente der allgemeinen und speciel- 
len Anatomie mit der Zerghtnkrungskunst. Bonn, 1826 — iS32. 8. — C. 
Bock, der Prosector. Leipzig. 1829. S> — E. A, Lauäkt nouvemi manuel de 
ranatomiste, Paris et Strassbourg, 1836. 8. Deutsch, Stuttgart, 1836. 2 
Bande. 8. — l'eber gewöhnliche Secirsals-Praxis handelt: H. Meyer, Anleitung 
zu den Praparirnbiingen. Lei|«/it', 1 — L. W. Itischoff giebt in seiner kur- 
sen Anleitung zum Seciren, .Uünciica, 1856, sehr bcachleuswerthe allgemeine 
Veriialiungsregebi, und G, Talmim hat es nicht unter seiner Wflrde gehalten. 
Aber die „kunstgerechteste Entfernung der Eingeweide des m. K. Frankl., 1857** 
praktische Anweisungen aufzustellen. — Sehr braiiclihar ist die 4. Auflage von 
Viner EUis, Deinonstrations of Analomy, Lortdnn. 1856. Eine vollständige Dar- 
stellung aller Zweige der anatomischen Technik fehlt noch, denn das von Slrauss- 
DürlAeim herausgegebene. fransOsische Handbuch der prakliscben Zeigliederuii^ 
aller ThierUassen (Traitö pratique et tb^orique d'anatomie comparattve. Paris» 
1842. 2 vol.) Ist iHr den grossen Pbn des Autors viel zu compendiös. 

ä) Anatomütche W örterbücher, SymutftHik und Samettclatur, 

U. Th. Schreger, Synonj-mik der anaL Literatur. Fürth. 1803. 8. — 

J. Barclay, New Analoniical Nomenclalure etc. Edinburgh, IS03. S. — J. F. 
iHerer und ChoHlanl , niedicinischcs Realwihlerhueli. Loip/.ig, IS IG — 1S29. 
8 Bande. Nebst Beschrcitjungen , auch Geschichte und Synonymik. — Eiicyclo- 
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pädisclies WdrleAuch dtr med. VVissenschafloti. Berlin, 1S2S IT. — Cyclopaedit 
of Analomy aiid Physiology. Ed. by R. Todd. London. Die vergleichend ana- 
loniischcn Arfikpl von R. Owen besonders aii??«r(«7.rirlin('l. Im IMiysioIngischen 
wird sie weil ülierlroffen durch: R. Wagnet 6 ilaudwüi lerbucli der Physiologie. 
Bnuii9cbw«ig. 4 Blode. 1842 — 1853. 

e) KvpfsnBerke ^ber dw getammte Anatomie da Meiud»m, 

Eigenes Arbeiten ao der Leiche macht alle Tafeln und Holzschnitle (iber- 
flttRsig. Sie sind immer mehr von arlistisehem als wissenschaftlichem Werth. 
Hebst den XUeren v4H1 CaUtmL, Loder, A. Ma^, dem Prachtwerke von Jfo»» 

cagni (Analoniia universa XLIV tabulis repraescniala. Pisa, lb23. fol.) und den 
neueren auslJtiulischen von Lizan (London). J. Qitaiii imd Er. W'iUon (London), 
ßourgery und Jacob (Paris), Donamy und Heau (l*ari!»j, erwähne ich noch: 
J, Jf. Longnbetit, icenes anatomieae. Gttitiogcn. 1 826— 1 838. Desselben Ver- 
fiissen Handbuch dw Anatomie besieht sich «nf dieses Kupferwerfc« — Jf. /, 
fVeber, anal. Atlas. Düsseldorf. 2. Auflage. — F. Arnold, labulae analomicae. 
Turii i , 1S38 — 1843. Jedem Anatomen ihk MilM lirürh , und dem gegenwärtigen 
Slandpuukle der descripliven Anatoiuie voUkoniiutru entsprccheud. — R. Froriep, 
«llas anatomicus partium corptnis bum. per strata dispositarom. Weimar, 3. Aufl. 
1856, foL ist hl anatomischer uimI urtisUscher Hinsicht wahrhaft ausgezeidinet. 
Weibliche Genitalien fehlen. — Durch Billigkeit und Corrccthcit empflehll sich 
fiir Siiidirendc E. bork\ fiandatlas der Anatomie des Menschen, i. Aufl., und 
die «lurch F. iW Atsmanu besorgte deutsche Ausgabe von A'. Masse» IJandallas, 
Leipzig, 1854. — Ä. Ecker*« prachtvolle Icones physiologicac, von welchen bis 
jetst 3 Liefenmgen erschienen, enthalten bildliche Darstellungen der wichtigsten 
und neuMten Forschnngen Uber Organenstructur in artistisch voUendelster Weise. 

/) AUgemeine Anatomie und Gewebäekre. 

Th. Schwann, mikroskopische Untersuchungen tfher die Uebereinstiromung 

in der Slructur der Pflanzen und Tliii ic Bnlin, S. Mit diesem Fun- 

dnnioiitalwcrkc beginnt dit- neue Geslaltuiig der Histologie. — Bruns, Lrlirbuch 
der all^i'incincn Anafonne- dc^ Menschen. Braunschweig, 1841. 8. — J. Henle, 
allgemeine Anatomie. Leipzig, 1841. 8. Trotz seines Alters noch immer eincü 
der wichtigsten und umfassendsten Haudbacher der allgemeinen Anatomie, mit 
meisteriiaften Abbildungen. — Ii. Ii. Todd und Bouman. ihe Physiological 
Anatnniy nnd IMiysiidn^'v (d Man. London, 2. edit. Gcnan und kui/. — (i. Valentin, 
Gf'WLlx; des iiieiischliclien und thierisrhcii Körpers, in U. W'nfjm'rs lliuidwnrler- 
biM Ii der Phy.siologie. — A. Ii. Uassal, ihe .Microscopical Analumy of thc human 
body in heallh and disease. Londcfi, 1846—1849. Eine deutsche Ueberselzung 
von AoMfcftttfler erscheint lieferungsweise in Leipzig. 11. und 12. Lieferung 
bereits ausgegeben. — J. (i erlach, llandliuch der allgemeinen und spfcitllon 
Ceweblehre. Zweilc, völlig umgearbeitete Auflage. Mainz, 1S53. Ein durch 
Bündigkeit und auf eigene Untersuchungen basirle Darstellung besonders empfeh- 
lenswerthes Handbuch, mit guten Holzschnitten. — A, KolHker, mikroskopische 
Analomie oder Geweblehre des Menschen, 2 Bde., Leipzig. 1850 — 1854, und 
desselben Autor*?: Ifandbuili der Geweblcbre des Menschen. Leipzig, 1852. 
Beide mit ausgezeichnet seliuiien liolzschnitlen. — Ein kühnes Unternehmen, dem 
nur des Verfassers Fleins und Detailkeiintuiss der vcrgl. Anatomie gewachsen war, 
ist l<y. Ley^*s Lehrbuch der Histologie des Menschen und der Thiers mit Holz- 
schnitten. Frankfurt a/U., 1857. 
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g) üebm* dm Cfebraueh dg» Mikratkops, 

Wenn auch Uebung flir den besten Lehrer gOl, so ist doch der Nutzen 

piilor Anlcitnngon iiirlif 7.11 verkonnon. Solche findet man in: /. Vogel, Anlei- 
tung zum ritbr.iiK lu! des. Mikroskops etr. Leipzig, 1841. 8. — Prichard, Mi- 
croscopic lliustralions , wiih researches coucerning Ihe nietiiods of conslructiag 
ntcroocopes and using them. 3. edit. London* 1845. — Furkmje*» Artikd 
„Mikroskop" in Wagner^g flaodwörlcrbuch der Physiologie, mit Anbangsbemei^ 
kungen v Ucransge!» rs. — / Quekelt, praktisches Handbuch der Mikroskopie. 
k\i<^ (\i-m F.n^'l. Weimar, 1850. Vnm englischen Original ist bereits eine 3. 
Aullage erschienen. Enthält gute Instruction zur Verfertiguiig und Aufl)ewahru»g 
inikro»kopt»dier Prl^parale. — HarUn^* claswisches Werk: Het Microscop, des- 
zeUs gebraik» geschiedenis en leegenwoordige toeitand, Ctrccht, 1848 — 1850, 
3 Theile, verdiente eine deutsche IVbi rsolzimg. — Ä. Hannover, das Microscop, 
seine Construction , und sein (iebriim Ii , mit Holzschnitten. Leijtr.ifr, 1853. — 
H. Welcher, (Iber Aufbewahrung nucroscop. Ühjecle, nebst Mitthedungen über 
die MicroMsope. Glessen» 1858. 

h) Pathologutcke Anatomie, 

Die Specielwerke und Conipendien von Andral, Cruveilhier, Hasse, Ginge 
(Olit Alias), Vogel, Bock (3. Aufl.), Engel, Wislockl und Forsief ( l. Aull.) uud 
das Ilandbuch der pal hol. Anatomie von Prot. HoUtatisky in Wien T 3. 
Aufl., repräsenliren diese Wissenschaft iu ihrer praktischen Uichtuog. — Für 
palhol. Histologie bat C. Wedl die Bahn erOflbel. in seinen ßnindzflgen der path. 
Histologie. Wien, 1854, mit llolzsclmitlün. Die .illeren Handbücher von folg- 
te/, F. Meckel, W. Otto, Lobstein besrh!inipf*ii sicli nur mit dem pathologischen 
Befunde, ohne dessen Üezichungeu zu seiner graduellen Entwicklung', und sind 
deshalb dem ärztlichen Bedürfnisse weil weniger zusagend, obwohl dire Angabeu 
Ober Nissbildnngen und Varieltten (besonders F. Jlfeckel) dem Anatomen immer 
werthvoll bleiben. 

ij Entwieklumjsypschichte. 

■ 

Das Studium flip'<''-< «0 inlercssanten Finlics ilcr Anatnmic li.it leider in 
neuester Zeit durch den Vt rfiill der morphol<>>jisclie» iiiehtung der Physiologie 
bedeutend abgenommen. Die wichtigsten allgemeinen Arbeiten, durch welche 
man mit der übrigen, so ungemein reichen Lileralnr dieses Faches, bekannt wird, 
sind: F. G. Ddut, Grundriss der ZergUederungskiiinlc dtts neugebornen Kindes 
etc. .Mit Anmerkungen von Sömmfrn}\>j. 2 n.nnli'. Prankfurt, 1702 — 1793. 
8. (veraltet). — A. Rathke , Abliiimllüii^tjn zur Bddungs- und Ei)h\ irkluims^'o- 
schichte des Menschen und der Tliiere. Mit 14 Kupf«'rl. Leipzig, 1832 u. 1833. 
4. — G. fotenün, Handbuch der Entwicklungsgeschichte des Menschen mit ver- 
gleichender Rttcksiclii der Kulwicklung der Saugel hicre und Vögel. Berlin, 1835. 

— K. B. Reichert, d.is Eutvvicklungsleben inj Wirbellhierreiche. Ktrlin, 1840. 

— Th, L. W. Hisrfwff , Enlwicklungsgescbichle der Säfiiffpfhiere und de<; .Men- 
schen. Leipzig, 1842. — M. P. Erdl, die Entwicklung des Menschen und des 
Hühnchens. L Bd. 1. ThL Entwicklung der Leibesform des Hühnchens. Leipzig, 
•1845. 4. — 2. Thl. Leibesform des Menschen. Das Werk blieb leider durch 
den so frilhzeiligen , aH!,M»mfin lu'ir.THTien Tod dt- VCrnis^^J'rs unvollcndcl. — 
Die in den citirten Werken zu liudoiukn Daten beiicll'en vorzugsweise die Ent- 
wicklungsgeschichte der Thiere, welche unglwch genauer bekannt ist, als jene 
des Henaehen. IHe Leichtigkeit, sich thiertsche Embryonen in allen Entwicklungs- 
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phasM tor Untenttchung «i wwdiafleBy was bei meiuchlicbeD Eieni nur durch 
seltenen Znftll mfigtieh wiid, erUirt es, warom die menschliche Evolulionslehre 

üher die ersten Bildungsvorgänge noch sehr unvollkoniraen ist. — Eine voUsian- 
dige Angabe der Literatur über Entwicklungsgeschichte findet sich in Bischoffs 
^Eulwickluu^i^esclüchle mit hesoaderer BerUcksicbUgung der Missbüduugen" im 
Baadw^Merimdie der Physiohigie. 

k ) f i ihf firnishcmm unycn. 
F. L. Fteischmann , liilüungsheiiimungen des Menschen und der Thiere. 
ROmberg, 1823« — J» Gwffroy St. iiilaire, hiüloire des anomalies de l'organi- 
sation. Tom. I. — ^lU. Paris, 183'2— >I836. — 5arm, recherches d*anatomi« 
transcendenle etc. 4. Avec alias de 20 plaoehes in fol. Paris, IS32. — L, 
Barkow, monslra aniinalium du|dicia. Lipsiae, 1829 — 1836- 2 Vol. 4. — 
A. W. OUo, monstrorum sexcenlorum desciiptio anal. Cum XXX tabb. Vralis- 
laviae. 1841» foK maj. — W. FrotHe, tabulae ad iUnsImiidain embryogenesin 
hominis etc. Anurterdam und Leipzig. Erscheinen heftweiae. Fase. XIX. u» XX. 
bereits 1849 erschienen; — seitdem ist Stillstand eingetreten. 

i) Ckirttrgische Amiomie, 

Nebst den llteren Schriften von PtUfin^ Portal, .4ikui Bwn$, und den ab- 
sichtlich flbei^^ngenen grossen nnd kostspieligen englischen Kupferwerfcen , ge- 
hören hierher: Milne Edicards, manuel d'anatomic chirurgicale. Paris, 1826. 
12. Ein kleinfs. alx-r sohr nai/.Ii( lies Conipcndiuni. — B, B. Cooppr. I.eeliiros 
OD Aoalomy» intersjiersed wilh piaciicai reniarks. London, 1835. 4 Vol., mehr 
anatomisch belehrend als chirurgisch. — E, Wilson, Practical and Surgieal Ana- 
tomy. London» 2. edit. — M. Vetpeau» tniU complet d*anatoinie chirurgicale 
g^n^rale et tnpographique. 3. ödit. 2 Vol. Avec im atlas. Paris, 1837. 
Deutsch in 3 AlitlieU. Weimar, 1826 - 1S37. Die Dan^tpllnngen der Fascien 
sind etwas verworren, die dcul&che Ueberselzung hin und wiedn uncorrect. — ■ 
Jf. Velpea», Manuel d'anat. chimigicsle, g^n^rale et topograplminr. Paris, 1837. 
Fflr Anfilnger empfehlenswerth. — J*!^. Er. Binnen, iraM d'anal. (opogrnphicpie. 
2. ddit. Bnixf'lles, 1837. Avec un atlas de planches in fol. — J. F. Mnlgaigne, 
trailö d'anat. chirurgicale et de Chirurgie e.xp^rimentalc. 2 Vol. Paris, 1S37. 
Eine höchst iolemsaiile LeclUre, wenn auch der Verfasser zuvveilcu sich iu allxif 
subtile Discussionen einlHsst. Eine deutsehe Ueberselzung erschien in Prag 1 S42. 
Eine eben ersctruMK nc zweite Auflage des französischen Originals ist bedeutend 
vermehrt. — J. E. Prlrequiu, irailr ilaiiat. luedico-chiruigicale. 2. f<!il. l'aris, 
IS.")?. Enthüll weiiit; Atiiitnuiie, mehr Operatives. — F Jarjurny, (r.nte d'anal. 
ciiu iirgicale. Paris. 2 Vol. 1S52 — 1854, sieht dem Mulgai^ne sehen Werke 
in vider Hinsicht, nur nicht an Umfang, nach. — Heiner Ansicht nach das beste 
Werk, welches die französische Literatur in diesem Fache aufzuweisen hat, ist: 
Bichel, Trailä praliqiic (i'.uiatoinie med. chir. Paris, 1855— 1S57. — Di»- Aiin- 
tnmie cliinirgicale homalograpliiifitc von ff (lenfirf, Paris, 185S, f«»!. ffitltl An- 
siclileii von Durchschnitten verschiedener (jegenden an gefrorenen Leichen- Derlei 
Durchschnittsansichten sind in der That eine Art anatomischer Rithsd. deren 
Lteung selbst den kundigen Fachmann zuweilen in momentane Verlegenheit bringt. 
Ausser den Si liiiltcn von Sevger, und Xukn, wiirtle in nnicrrr Zi'il dif tifiiisi he 
I.iiriaiur dieses Farlii-s diin li folgende Wt-i lvi- licicirlicil : W. Koser, CliiriirgiM-h- 
aaaiuiuisches Vade luccum. 2. Aull. Siuligarl, Ibäl. 8. Mit Holzschnitten. 
Sehr kurz und sehr gut. » (?. Jlota, Handbuch der chirurgischen Anatomie. 
Leipzig, 1848. 8. Ich habe diese kurze und originelle SchriA mit wahrem 
Vergnügen gelesen. — /. Hyrtl, Handbuch der lopographist In n Anatomie und 
ihrer praktischen» luediciniscii-^iürurgischeu Anwendungen. 3. Auflage» 2 Bände. 
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Wien, 1857. Das „Archiv für wisscnsclianiiche Heilkunde/' 1S4S. pag. 106. 
äusserte sich Uhrr die erste Aiinagp dieses Werkes: „Die vorliej^endo Schrift hat 
„in uns den freuüiKeu Gedanken angeregt, dass jetzt die d<^ulsche Schule, wie 
,»in atten «nderen Tbolw der lliidiciii» lo auch in der angewandten Anatomie, 
»»die anderen flberflttgelt. Wir aehen einen Anatomen ertlen Ranges von den 
»(bisber in Deutschland herrschenden Systemen der abstraclen Anatomie eine Aus- 
„nabme machen , und sich jener lel»eiidijr<»n Betrachtung der anatomischen Ver^ 
»•blltnisse zuwenden, welche von der physiologiscben Heilkunde gerordert wird." 
— F. fliJbrer, Handboch der efairiir. Anat. mil Atlas. Beriio, 1857. Sehr tüchtig, 
aber nehr praktiscb als anatomisch durchgembrl. — diirurgisch-anatomische 
Tafeln von iVuA», Kerkomhft R, Frvnapt Pirogt^, und J. Mocliae (London, 
tweite Auflage). 

m) Morphologie und Reemutudium. 

J. S. EUhoUz, aulhrojtuuictria. Francof. ad Viadr. , 10(33. 8. Ein höchst 
untcrhalleudßs Schriflcben. — Fr. Blumenbaeh, de generis humani varietale na- 
tiva. Gollingae« 1795. 8. Fundamentalwerk der Racenkunde. — P. K. ßtrig, 
anatomie des Törwes ext^rieures du corps humain. Paris, 1S29. 8. Für Kilnstler 
und Wiiiidiiizfe f^lcirli niU/.lich. Deutsrft, Weimar, 1831. — G. Schadow, Po- 
lyclet, oder von den Mai^sen der Mensclieu nach dem Geschlechle, Alter, etc. 
Siit vielen Abbildungen in Fol. max., Text in 4. Berhn, 1S34. Nur für Künstler 
geeignet. — D. F. ßfwt, essay aur les races humaines. Paris, 1836. J. C, 
Prichard, Naturgeschichte des Menschengeschlechts. Nach der dritten Auflage des 
englischen Orijrtnals mit Anmerkungen und Zusätzen hpraiisjretrphen von R. Wagner. 
4 Bände. Leipzig, 1840 — 1848. 8. Höchst umfassende, naturliisturm-iie, eth- 
nographische und linguistische Angaben. Leider fehlen die iVbbildungen des Ori- 
giiuds. — IT. Lawrence, Lectures on Companitive Anatomy, Physiology, Zoology 
and the Natural History of Man. London, 1848. Neunte Auflage. Eine lehr- 
roifho lind unterhaltende compilalorische ArbciJ. — Ch. Hamilton Smith, the 
Natural llislory of the Human Species. Edinburgh, 1S4S. — C. Noll und Ä. 
GUddon, Types of Nankind. London, 1 854. — A. Zeising» Nene Lehre von den 
Proportionen. Leipzig, 1854. — G, Canw, Symbolik der menschliehen Gestalt. 
2. Aufl. Leipzig, 1858. — Desselben Proportionenlebre der menschlichen Ge- 
stalt. Leipzig. 1854. 

n) Anatomif* ,ßr Künstler, 

Tnler den zalilrcH lnMi Sclinfuni dieser K.ilegoHf nimmt E. Harli'ss , Lehr- 
buch der plastischen Aiialuuiio, Sluilgarl, I85(i — IböS, unbestreitbar den ersten 
Platz ein. Ich sage nicht zu viel, wenn ich die cigenthUmliche Behandlungsweise 
des G^nstandcs als genial bezeichne. 

o) Vergimchende jUuUomie, 
A. Hauptwerke. 

<?. Cuvter, le^ons d'anatomie compar^e, publikes par Ihaneril et Dmemoy. 
Paris, 1836 — 1846. Unterliegt Übrigens dem allgemeinen Tadel franzdsischer 

Sammehverke. dass es auf fremde, und namentlich deiilsrhe Leislunf^'en zu wenig 
Rfirksielii ninmit. — J. F. Meckel, System der ver^deicliendeti Anatomie. T» Bde. 
in 7 Abtheilungen. Halle, 1S21 - 1S33. Leider unvollendet. iGeschlechtsorgane, 
Sinneswerkzeuge und Nervensystem fehlen*) — Die herrlichen, von G, Cant* 
und d'idlfon herausgegebenen ErlXoterungatafeln zur vergL Anatomie sind jedem 
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|. 13. Allgemeine Literatur der Anatomie. 



Fachninin unentbehrliclu Ebenso die Icodcs zootomicae von F. Crnnia, 1857, 
welche jene von Ü. Wagner (Leipzig;, tS41) entbehrlich gemacht haben. 

B. Gompendien. 

Die Handbücher von G. Carus (1836j und R. iVagner (1844) sind wenig 
mehr in Gol>raiirh. — Rymer-Jones. (Ipnctal Oulline of tlio Animal Kingdom clc, 
illuslralcd by 33H engravings. Loudoii, 1844. Ein liuciiiit lehrreiches. leider 
sehr kostspieliges Handbuch. — R. E. -Grani, Üuüincs of Comparaüve Analoniy. 
Oeutacb von C. €h. S^mMt. Leipzig, 1842. Mit 105 Hoinch. tat durch die 
achlechte L'eberselzung etwas ungeniesshar. — Ä. Oicen, Leclures on the Com- 
paralive Ariatomy and Pliysiology. Invcrtt linite Animals. Londuri, 1S43. V 't- 
lebrale Animals (Part. i. Fishesj. lS4ti. — i. Siebold und Slannius, Lehrbuch 
der vcrgl. Anatomie. 2 Binde. Berlin, 1S45 — 1S4S. Durch Reichhaltigkeit und 
flbersichtUche Kurse daa beate Lehrbuch. Von der zweiten Auflage sind bereits 
2 Lieferungen (Fbche und Amphibien) erschienen. — O. Schmidt, Handbuch der 

voT'^l. Analoniie. 3. Aull. Jena, 185f». Ein sol.r br;iurlil»;in»r und ixOifhlcr-, 
kurzer Leitfaden für Vorlesungen und i*rivalsludien. mit .\tlas. — f. Itviymann 
lind R. Leuekart, aiialODiisch- physiologische Uebersicht des Thiorreichs, Mit 
Holzschnitten (etwas roh). Nach einer trefllichen, übersichtlichen Weise behan- 
delt. Stuttgart. 1851—1853. 8. 

p) ZeätiMfteH, 

Lehrreich fUr alle Fächer der Anatomie bleiben: JletT« Archiv, 12 Bände; 
Medtel't deutsches Archiv fttr Physiologie, 8 Binde; JMecfcer« Archiv ftlr Anatomie 

und Physiologie, welches durch J. Müller bis 185S fortgcsotzl wurde. — MdUer*» 
Archiv, Siebold und köUiker's Zoitsihrifl für wissenscbaflliche Zoologie, Virrhnw's 
Archiv für palh. Anatomie und Physiologie, Ue^'s uai Pf eu/f er s Zeitschrift für 
rationelle Medicin, und die so beliebten Notizen Früriep'» liefern Originalaufsütze 
Uber alle Zweige anatomisch-physiologischer und pathologischer Forschungen. — 
Die Jahresberichte (Iber di»' Fortschritte aller Zweige analomisr lit t Wi>;v>niischafl 
in MUUcrft Archiv für Anatomie und Physiolofrif. in ffenlc'x tind Pffujfcr'^ Zeit- 
M-hiill fUr rationelle Mediciii, so wie Can«(a(('« Jaliresboricht über die Fortschritte 
der gesammten Medicin in allen Landern werden Jene, welche an der Entwick- 
lung der Wissenschaft Antheil nehmen, von deren Bereicherungen unterrichten. 



« 



Digilized by Google 



ERSTES BUCH. 



Gewebslefaie wai idlgeneine Anatomie. 



14 BcstuMiMi« its Bwasdilieben Ltibes.*) 

Die Zergliederung und das Mikroskop lehren die Formbestand« 
theile, die chemische Analyse die Mischungsbestandtheile des 
menschlichen Leibes kennen. Beide zerfallen in nähere und entfern- 
tere, je nachdem sie durch die erste anatomische oder chemische 
Zerlegung, oder durdi \Wederholte Trennungen beiderlei Art erhalten 
wenlen. Mischunj^csbestandtheile, welche durch keine Rletliode in ein- 
fachere Grundstoffe '/t'rle^^i werden k<*iiueu, heissen chemische Ele- 
mente; Formbestandthcile, welche durch keine anatomische Beliandlung 
in verschiedenartige feinere Theilchen getrennt werden können , heissen 
mikroskopische Elemente, oder kleinste Gewebtheilchen. 
Zur EtklHiuug folgendes Beispiel: — Ein Muskel i»t ein 1 orm be- 
stand theil des menschlichen Leibes. Seine näheren, durch die Zer- 
gliederung darstellbaren BestandfheUe sind: sein Fleisch, seine Sehnen, 
fl^e HlUleiL Seine enttaiteieii Bestandtfaeile mät Nerren, ffiiil^ 
ftflee, Bindetsewebe» und Hoskelfiuern. Lefsteie bestehen wieder aus 
einer Menge nicht weiter zu serlegender Flieerchen, welche somit die 
entferntesten Bestandthette oder mikroskopisehen Elemente desselben 
darstellen. — Kochsalz ist ein niherer Hisehungsbestsndtheil 
vieler fhieriseher Fltlssigkeiten. Salssioie und Natron wSren die ent» 
femteren; Chlor, Wasserstoff, Natrium und Oi^gen die entfemtestoo, 
nidit mehr zu zerlegenden chemischen Elemente desBclben. 

Die chemischen Elemente sind anfache Stoffe, welche sich als 
solche nicht blos im thierischen Leibe, sondern aucli in der uns umge- 
benden anorpmischen Welt vorfinden. Sie sind teuerflUchtig oder fix, 
gasförmig oder fest. Zu ihnen jreh«ren der Sauerstoff, Stickstoff, Koh- 
lenstoff und Wasserstoff, Plmsplior, Tldor, Scliweld, Fluor, Kalium, 
Natrium, Calcium, Magnium, Süicium, Maugau und Eisen. Aluminium, 



*\ Far den An&ngex ist es outzbriogt^ndcr , das Btudiuni der AnaUitnic mit dem 
iweitoi Bmhe (Enoehmlelife) m begann«!!, imn di« Behuidlung der allgemeiiaMi Aa«- 
tonie Mtit dM Kenntaiw der ^eciellen Toraiu. Jedoch kann von der aUgeaMinen Aotr 
tomie daij«ttige, WM «ol boohen Beug hat, nit Yorthdl gleidi anthag« aaehgekMa 

werden. 

Lehrbach der AnAtomie. C. Aufl. 4 
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Titan, Arsen, Kupfer, Jud und Brom Schemen, wenn sie im thierischen 
Leil>e gefunden werden, nur zui^Ulig vorhanden, und durch Kahrungs- 
Stoffe oder Anmelai dem Oigaoieamu ittr eine gewiwe Zeitdauer ein- 
Terleibt worden za sein. 

Die Verbindungen dieser chemiBcfaen Grundstoffe^ oder die nSheren 
Ifischungsbestsndtheile unseres Leibes sind doppelter Art: organisch 
und anorganisch. 

0ie organischen Verl^dangeii iLOmien nur unter dem Einflösse 
des Lebens stattfinden, und kommen im todten Mineralreiche nicht vor. 
Die wichtigsten von ihnen sind, Leim (Glutin), Chondrin, Keratin, Fett- 
arteii, Bliitroth, und die sogenannten eiweissartigen Stoffe: Albumin, 
Fibrin, Casein, und Globulin (Crystallin). Man nannte die letzteren 
auch Proteinverbindungen, da Mulder aus ihnen, dui-ch Behandlung 
mit Kalilanpre, ein zusammengesetzte« Kadical, — das Protein — dar- 
stellte. wcU'lies jedoch, neaeron Untersuchungen zufolg-c, im schwefel- 
fi-ei«'!? Zast.ntd«' knuni vtirkoninieu dürfte. - Alle eiweissurtigen Stoffe 
eutiialt' ii Knill« n-tntf, Wa8serstot!', Stiokstofl', und Sa uerstofi" (am meisten 
Kohknstott , am wenigsten Wai»8erj5toff j , nebst Seh\\( ti 1. Einige noch 
Phosphor, und gewisse anorganische Salze, z. B. das Cuseiu, phosphor- 
sauren Kalk. 

Folö;cndes Vcrlialttni dieser Stoffe gc'r^m chennsehc Roagention dürfte bei 
hislologUciteti Arbciien von Wiclitigkeil sein, l) Von couceiilrirler Salpeler- 
Blure werden sie beim SrbUzeD gelb gefiubt (Xanlhoproteiasture). 2) In con- 
cenlrirter Sal»jiure werden sie mit violetltr FSrbung gelöst. 3) SalpeterMtt* 
res Qoecksilberoxyd bewirlit beim Erwamien eine rothe Färbung denelbeo. 

Die anorganischen Verbindungen ehemischer Elemente finden 
sieh in- und ausserhalb des thierischen Leibes» kOnnen auch dureh Kunst 
erzeugt und wieder in Ihre Elemente zurttckgeAlbrt werden, wMhrend 
die organischen wohl in die einikchen Grundstoffe zerlegt, aber nie 
durch Verbindun^versuche wieder neu hergestellt werden kOnnen. So 
kann das Fett in Sauerstoff, Kolilcnstoff und Wasser^^toff zerlegt, aber 
unter keiner Bedingung durch Vereinigung dieser drei Elemente neu 
erzeugt werden, dagegen der phosphorsaure Kalk der Knochen auf 
cheiniseheui Wege in seine Elemente aufgelöst, und jederzeit wieder 
neu darriu< /utnammengesetzt werden kann. 

Die niikroskopiselien Elemente, d. h. die letzten HL'<tan<ltlicile der 
Form, welche weder tiurch das Messer in einfachere Theilehen zerlegt 
wcitlen könnon, noeh hei mikroskonisclier Untersuchung eine DÜl'erenz 
von eonsiituirc'udcu Ijouindtheilen i-rkennen hussen, sind: 

fif. Kl nnentarkörnehen ((hutmila), d. i. solide mikroskopische 
KligflclH'ii , frei in Flüssigkeiten oder in Blastemen suspendirt, oder zu 
grossen u Klumpen zusanunengeballt, oder zwischen andere mikrosko- 
pische Elemente eingestreut. Als Beispiele dienen: die Piguicntkürn- 
chen, die EiweisskOmcben in gewissen SSSiten, etc. 
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(t. Bläschen [^'rxirll!aeu mit Hülle und deutlichem Hohlraum, z. B. 
Dotterbläschen , Blütkürperehen. 

y. Röhr eben {Titlmli), hohle Cylinder mit oder ohne Verästlung. 

6. Fasern [Fih-utn, ladenftirmi^ 8(»lide Cylinder, welche zu BUn- 
deln iFascicu/ii, oder zu breiten Hachen Blättern (Lameliue) zusammen- 
treten. 

Die Bestanddieile der Miscbong sind kein Object der ^atomie; sie 
gehören in das Bereich der organisehen Chemie. 

Die mÜLTOBkoinseben Elemente der Organe aber, und die Art ihrer 
Verbindung kennen zu lernen, ist Vorwurf der Gewebidehre. 

Man theüt die Gewebe in einfache und zusammengesetzte 
ein. Emiaehe Gewebe bestehen aus durchaus gleichartigen, oder nur 
wenig Tersehiedenen mikroskopischen Elementen; zusammengesetzte 
Gewebe sind Oombinationen mehrerer einfacher. Das DrUsengewebe» 
an dessen Bildung Blut^fdsse, Ausfbhrungsi^nge, Bindegewebe und 
Nerven Antheil haben, ist ein zusammengesetztes, das Bindegewebe, 
das Epitheliam, ein einfaches. 

Alle Organe mit gleichem Gewebe gehören Einem Systeme an. Ein 
System ist cntAvoder ein zusaninx'iiliHnprendo«: Ganzop, welches den 
K<"»r|»er in Jeder !\;chtuii^' (lun-lidriii^, und an der Hiklung: seiner cin- 
zelii' ii r>rL''-iTi(^ 1 lii'il ninnnt, mler es he^reift \nele, unter einander nicht 
zusamnienbäni^cude, aber frleicliartig gebaute und gleich functionirende 
Organe in sich. Man k<innte die ersteren allg^emeine Systeme nennen. 
Sie haben entweder keinen Centraipunkt, von welchem sie ausgehen, 
z. B. das Bindegeweb.systeni , «»der besitzen einen solchen, wie das Ner- 
ven- und Gelas^system in Gehirn und Herz. Die letzteren wären be- 
sondere Systeme zu nennen, und zu diesen werden gezUhh : das Epithe- 
liali^ystem, das elastische System, das Muskelsystem, das fibröse System, 
das serOse System, das Bjiorpeli^ystem, das Knochensystem, das Haut* 
and Schleimhautsystem, und da-*» Drttsensjrstem. 

Das Wort System wird noch in einem anderen Sinne gebraucht, 
insofern man darunter nicht den Inbegriff gleichartig gebauter Organe, 
sondern eine Summe Terscliiedener Apparate yersteht, welche zur Her- 
Torbringung eines gemeinsamen Endzweckes zusammenwirken. So 
spricht man Ton einem Verdanungs-, Zeugimgs-, Athmungssystem, als 
Gnippen von Organen und Apparaten, deren Endzweck die Verdauung, 
die Zeugung, das Atbmen i>t. Man könnte sie physiulogisehe 
Systeme nennen, da ihr Begriff nur iunctionell, nicht anatomisch auf- 
getasst ist. 

Die Foruibcslandthcile sind fest oder flüssig; die flüssigen tro|)11)ar oder 
gasdtnoig. Die gasförmigen kommen entweder frei in Höhlen und Schltfucben 
des Leibes vor, wie im Alhmuugs- und Verdauungssyslem, wohin sie enlw^ 

der vni (ü^'^iMi hfT pinirofiilirt , fidi r in diesen R.1um«'n seihst gehihlel wur- 
den; oder sie sind an lropn>ar-aüsMge BeslandUictie gebunden, uogefiihr wie 

4* 
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|. 15. Die Uü«riMlie Zdlt. 



die Gase der MinenlwlbMer, und ktfnneD darch die Luftpumpe dtrans erhaluii 

werden. 

Die tropffinr-flfl^sigen Formhcslamlllioile fiinlcti sich in so grosser McngCi 
dass si«^ molir als '/j des Gewicliles «les menschlichen Loihes hotrai;on. Eine 
tiuaiK heiuuuüue miltierer GrOsse (ohne Eiugewcidei wiegl nur 13 l*fd. — Die 
Flüssigkeiten bieten in ihren Verhaltnissen zu den festen Theflen ein dreifaches 
VerhälUiiss dar. a) Sie durchdringen sammllictte Gewebe und Organe, und 
bedingen iln*; Wcirlilioit, theilwoise .nich ihr Volumen, z. II. Wasser und Blut- 
plasma, hl Sie sind in den voilkonmien gesrhlo«.seiren mul verzweigten Roh- 
ren des Geßisssystcms eingeschlossen, wie das Ulul, die Lymphe, der Chylus, 
und in forlwihrender Slrftranng begriffen, c) Sie Hillen die absondernden Ka> 
nile der Drosen aus, dun h welciio sie an die Oberflflche des Ktti^ers, oder 
in die inneren fiSune desselben befördert werden» — Absonderungen, Seereta» 

§. 15« Die (liieHsche Zelif . 

Die 0 e web sichre (Histologie) bcBchältiij't sich mit deui Studium 
der Ictztüii miatomischeu Be^taiidthcile der Oewobc. Um die i TL\\el)s- 
eleuiciite zu versteheu, ist es iiöthii;, ihre Entstthiuig zu kcuiieu. Die 
Gewebe entsteben aus Zellen. Wie aber eutistebt die Zelle? — Bevor 
noch ein Grcwebe da ist, existirt an dcsf^en Stelle eine {gleichartige, 
gtrneturiose, flüssige oder weiiiie Musac, welche den Grund uuii Hoden 
vorstellt, dem das zu bildende Gewebe entsprosst. Diese Masse heisst 
CytoblasUtma oder Zellenkeimlager (xtTo&* die Zelle, ßkaaznifia der 
Keim) — auch kurzweg Blastem. Sie besteht aus Eiweiss, einigen 
Salzen, und beigemengtem flüssigen Fett, welches an der ersten Ent- 
stehung geiormter Gebilde im Blastem einen einflussreiehen Antheii zu 
haben scheint Ln Cytoblastem entstehen durch einen Oeiinnungsact 
isolirte KKmer. Sie werden ElementarkOrnchen genannt 

Die £lementaik5mchen sind rund, ausserordentlich klein, und be- 
sitzen nur 0,0003 bis 0,0008 Linien im IXurchiuesser. Unter dem Mi- 
kroskope siebt man sie in ununterbrochener zittei-udcr Bcwegmig (R, 
Brown's Molecularbewegung). So weit gegenwärtig die Beobachtungen 
reichen, scheint das Schicksal der Elementarkömcheu ein doppeltes zu 
sein. Sie bleiben entweder vereuizelt, und umgeben sieb mit einer fein 
granulirten Substanz (Schwann), welche sicli aus dem Blasteme auf 
und um sie ablagert, oder es treten deren mehrere zu einem Aggregat 
zusammen, und veniebmelzen durch ein halliflUs^iiires, helles, zähes Bin- 
dungsmittel zu einem KIttmpcben. So entKteheu die sogenannten Zcl- 
leukerne, .V//t7c/ oder Cyloblasti, deren DurchmesHcr von 0,002 — 0,003 
Linien srhuaiikt. Diu*cb Ikliandlung mit Essigsäure zerfallen jmige 
Kerne wie*UM- iu Elcnu-ntarküiiiehen , — ältere erleiden blns eine Art 
imvolikommener Zerklüftung; (Spultbarkeit der Kernej, und r^iiäiei, wenn 
der Kein sieb vollständig eonsolidirte, bleibt die Einwirkung der Essig- 
säure ohne allen Erfolg. Diese fcrtigeu ZcUenkerue lassen in der Itegel 
iii ihrem Imiercu einen oder mehrere dunkle Punkte unteischeiden, 
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welche man Kern kiM-perc hen nennt. Es ist noch unentschieden, ob 
das Kernk()q)erelit 11 durch eine Verdichtung der Substanz des Kernes 
entsteht, oder geiatic djw Gegentheil, eine kleine lii^iilmi^- na Kerne 
aii/,eigt. — Um den vereiiuelten Kern bildet sich eine Hülle, welche 
Zellenmembran hcisst Zellenmembran, Kern und Kcrnkör})erchen 
gind somit die integrireoden fiestandtbeile einer Zelle. Die Zellen- 
membran ist bei allen Zellen ein dttnnes, bomogenes, durcbscbeinendes 
Hftnteben, welches keine Textur besitzt, und deshalb strueturlos ge- 
nannt wird. — Die Zellenniembran und der Zdlenkem zeigen ein ver- 
sclnedenes, sehr charakteristisehes Verhalten gegen Essig^hire. Erstere 
wird durch verdünnte Essigsäure durchsichtig gemacht, bei jungen Zel- 
len sogar aufgelöst, lehrend der Kern schärfere Umrisse bekomml^ und 
seine Kemkörperchen deutlicher werden. — Die HOhle der Zelle ist ent- 
weder mit einer klaren oder trUlien grauulirten Fltlssigkeit gefüllt, weldie 
von der Zelle bereitet, und auf die verschicdcnjirtigste Weise umgewan- 
delt wird. Das zinscheu den Zellen noch Übrige Cytoblastem, welches 
ihr Bindung^rii Ittel darstellt, wird Inte reell ularsubstanz genannt 
Wie sich die Zelle um den Kern bilde, ist noch nicht definitiv fest- 
gesetzt; nur so viel ist gewiss, dns^ der Kern vor der Zelle existirt, und 
wenn die Zelle fortiir ist, der Kern bleiben oder scIiwiikIot! kann. Bleibt 
er, so liejrt er nicht im Mittclimiiktc der Höhle der Zelle, s(»ndern au 
oder auch in der Wand d('r>tll»('n , — er ist excentrisch. Das Kinge- 
gchlossenscin di s Kerus iu der Zellenwantl kommt höchst Avahrsehein- 
licb dadiiii Ii /u Stande, dnss die Zelle nicht rinirs um den Kern ent- 
steht, feouderu die Zelleubihlung, wie bei dcu rUjin/iiizellen, von der 
einen Seite des Kerns aus-:! !!!, wo die Zelleumt luliiau sich vou dieser 
Seite des flachen Kerns allmülig mehr und mehr erhebt, und sich zu iiiru 
verhält, wie das Ulirglas zur Uhr. Denkt man sich das Glas einer 
T^chenuhr zu einer grossen Blase — Zelle — ausgedehnt, so wttrde 
das Uhrwerk dieselbe excentrische Lage zu ihr haben» wie der Zellair 
kern zur Zelle. 

Jede fertige thierische ZeHe äussert ihre lebendige Thätigkeit da- 
durch, dass sie, bei ihrer Zunahme an GrOsse, auch ihre Form auf die 
mannigfachste Weise ändert, und flttssige Stoffe aus dem sie umgeben- 
den Blastem in sich aufnimmt Man nennt letzteren Vorgang: Imbibi- 
tiOD. Die imbibirten Stoffe werden thcils zur Emähnmg und weiteren 
Umbildung der Zelle verwendet, theils von der Zelle nur Tcränderl^ 
wohl auch im veränderten Zustande wieder ausgeschieden. Wie diese 
Veiänderungen geschehen, ist kein Gegenstand mikroskopischer An- 
schauung. Man weiss nur, dass sie überhaupt cxistiren, und nennt den 
letzten Gnmd ihres Vorkommens, der jedenfalls in der Zelle seli'st liefet, 
die metaboIi«che Kraf^ derselben , wobei zu bedeuken, dass eine uii- 
bekanTite Sache dadurch nicht bekannt wird, wenn wie einen griechischen 
2)amen tUlurt. 
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16. Termehrung d«r ZeUm. 



Eiae besondcii filr den pathologtscheii Anatomeii widilige Abart von 

Zellenbildung ist die EnlstehuDg der Ktf rnchenzellen. Nk-Iit mn einen Kern, 
sondern nm finrn Krtrnerhaufen. welcher einen Kern zum Mitlelpunkl hat, bil- 
det sich eine Zelleawand. Der Inhalt der Zelle war somit früher vorhaodeo, 
alt die Zelle seÜMl. 

§. 16^ Vermebrung der Zellen. 

Wenn die Gewebe sich aus Zellen bilden sollen, so mUssen die 
Zellen sieb in der Att Tenaehren, dass sie der Marne des zu bildenden 
Oewebea entspreeben. Die Vermebrung der Zellen geschiebt vorzugs- 
weise auf zweifache Art: 

a) Durch Bildung neuer Zellen, unabbftngig ron den alten. Die 
neuen Zellen entstehen zwischen den alten auf dieselbe Weise, wie die 
alten selbst» d. b. aus dem Blastem. Man nennt diese Neubildung von 
Zellen die intercelluUre oder die freie Zellenbildung. Sie findet 
im thieriscben Organismus im rii} lus, in der Lj-mphe, in DrUsensäftcn 
statt, 80 wie in krankhailen Pr<Hlucten: im Eiter und in Exsudaten. 
Jede Zelle ist wiUurend ihrer Entstehung gänzlich unabhängig Ton ihren 
Nadibarn. 

b) Bei der zweiten Entstehungsart neuer Zellen gehen diese von 
den alten aus. Die neuen Zollen hildcn sich im Inneren einer sehon 
ferti/5;en Zelle, welche cleshalh Mutter/. eile ^aMiaunt ^^ird. In der 
Mutterzellc nämlich verläug'crt sich der Kern, bekommt zwei Keri)kr>r]»er- 
rhen, \uid sehnllrt sieh zu zwei Kernen ab, welche sieh mit Hüllen um- 
geben. Es können aneh in einer Zelle neue Kenie neben dem alten 
entstehen, und sich mit Zcllenwiinden umgeben. Die frächtige Zelle 
(sft rmua- verbo) wird hicljci grösser, ihre Hülle dUniier, Iiis sie endlich 
berstet, oder sich mit dem umgebenden Cvioblastem identilicirt, und die 
Brut der jungen Zellen, deren Mutter sie war, frei und selbstständig 
wird. Man nennt diese Yermehnnig der Zellen: die endogene. In 
der ersten Entwicklungszeit des Embry o spielt sie eine grosse Bolle. 
Unter den pathologischen Keubfldungen findet sich die endogene Zellen- 
bilduiig bei bösartigen Gescbwttlsten, namentUeh bei Carcinoma. — Jede 
durch endogene Bildung entstandene Zeile kann, wenn sie firei gewor- 
den, selbst wieder Mutterzelle werden, und dieser Ftoeess sieh sofort 
oft wiederholen. 

Eine Vervidftltigung dor Zollen durch Sprossen, welche sidi von der 
Muttcrzeltc trennen, oder durch Ahschnüren einer einfachen Zelle in zwei 
kloiiiere. i^l im IhicriHchen Organismus nur seilen, häuüg dagegen in den 
rUaiucü heuhathlel worden. 

§* 17* Metamorphose der Zellen. 

Die Zelle erleidet ha ihrer fortsebreitenden Entwicklung gewisse 
VeiSnderungcn, welche je nach Verschiedenheit der zu bildenden Ge- 
webe verschieden sind. 
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§. 17. Metamoipbosti der Zellen. {^5 

ü) IMe ZeDen bldben isolirt, mid ibre Hetemorphose beflohriiikt 
rieli blo« auf Yerifudeinng Auer Fonn, Zunalime ibrer GfOsse und Um- 
wandlung ibm Inbalts. Ifieber gebtfren die in einem flUBsigen CyUh 
blaBtem sebwimmenden Blut-, Lympb* und Sebieimkörperoben, und die 
Zellen der Oberbaut, des Fettes, und der Pigmente. Die isolirteu Zellen 
kidnnen die veiscbiedensten Formen annebmen, sieb abplatten, siob ver- 
längern, rundlich bleiben, oder eckig, spindelförmig, prismatisob werden, 
oder durch raniificirte Auswüchse ein ästiges Ansehen gewinnen. Ihr 
Kern kann bleiben oder schwinden, der Raum zwischen Kern und Zelle 
durch Verdickung der Zellenwand abnehmen, oder aneb durch Ablage- 
nmg cigenthUinlichcr Stoffe (z. B. Färbestoffe) ausgeftUlt werden, oder 
dureh VertrocknTnii:: der Zelle zu einem FUUtchen oder Schüppchen (wie 
in der Oberhaut) gänzlich verloren gehen. 

/») Die Zelle kann durcli Ablagerung auf die Zellcnwand (von aus- 
.sen oder innen her) .sehr verseliiedentlich verändert weiden. Durch 
küniige Ablagerung von aussen entsiclien Ilenle's e(»in|jlicirte Zellen, 
d. i. kugelige Körper, deren Mitt( Ijiunkt eine Zelle bildet fgewisj^e Gan- 
glienzellen). Die Ablagerung von iimi ii her Tilhrt, wenn sie glcichfJirniig 
ist, zu einer ischichtweiscu Yerdickung der Zellen wand, — wenn sie 
ungleichfunnig, d. h. nur stellenweise auttritt, wird die Zelleuhühle eckig 
▼erzogen, oder mit AualMnfem besetzt erscheinen (bei Pflanzen Poren- 
kan&leben genannti, welche jenen Stellen entspteeben, an denen kerne 
Ablagerung stattfimd. 

c) Die Zellen Terlieren ihre Isoluibeit, indem sie mit der Intercel- 
lularsubstanz yerBchmetzen, so dass nur ^hre Httblen, als Llleken der 
IntereeOularsubstanz, ttbrig bleiben, i. B. Knoipelzellen. Hiebei kann 
es gesebeben, dass eine Zelle mit einer oder mehreren an sie anstossen- 
den yen^äch.st, und die ZwisebeDwUnde schwinden, wodurch die Lilien 
grosser als der Hohlraum einer einzelnen Zelle werden. 

d) Die Zellen lagern sich der Beihe nach an einander, Torwachsen, 
und werden durch Schwinden der Zwischenwände zu einer eontinuir- 
liehen Röhre. Eintache Drttsenschläuche und Nervenröhren. 

e) Die Zellen werden sternförmig und schicken hohle Foi-tsätz» ( der 
Aeste aus, welche mit ähnlichen Fortsät/en benachbnrtpr Zellen ver- 
wachsen und sich in sie »iffuen. Röhrcunct/o. Caj)illargetüäse. 

f ) Die nach zwei Kiehtnngcn verlängerten Zellen reihen sich der 
Länge nach an einander und zerfasern sich in derselben Richtung zu 
Bttndeln longitudinaler Fäden. Bindegewebsfasern, animale Muskelfasern. 

g) Henle hatte die Ansicht, dass nicht alle Kerne eine» Blastems 
&ich mit einer Zellenwand umhüllen. Einige sollen auch frei bleiben, 
und durch Verlängerung und Verwachsung mehrerer iu linearer Richtung 
in sehr feine Fasern, welche er Kernfasern nannte, Ubergehen. Die 
Kerafiuer ist durch ibre dunklen Gontouren ausgezeichnet, und ist wobl 
nur eine elastisebe Faser (§. 2 t). Dureb Easig^hire tritt sie sebSifer 
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§. 18. Bindegewebe. 



hervor. Virchow'B und D n dors neueale UnterBucbttiigen bestreiten 

mit Recht die Entetehung der Kemfasem aus Kernen und nehmen auch 
ftir sie die Entstehung aus spindelfbnnig verUlogerten Zellen, welche 
den früh verschwindenden Kern sehr enge nnuiehliessen , in Anspruch. 

Ä) Die Zellen schwellen durch Zuiiabme ihres Inhalts bis zum Ber- 
sten an (Dehiscenz', worauf sie schwiiitlen und vergehen, — ein Vor^j^ang, 
der iu dem Secretionsprocess gewisser Drüsen eine wichtige Kolle spielt. 

Die Entstehung der Gewebe aus Zellen ßilU, wie alle Entwicfcelungsprocesse, 

der Physiologie anhcirn , tind es konnten dosliall) nur die .lii^isprston Umrisse 
derselben hier gegelieii wen!«*» , wa« , insofern es Aw vors('lii<M!fn»'n Gewebe 
auf gleichartige t'rspruugsvt>riiäiLiiiäso zuriicltfubrt, und das einlache Gesetz 
keimeii lehrt, welches der Entwickelung dea ManBigfiichen zu Omnde liegt, 
seines Nutzens nicht entbehrt. Aiisfahrh'ch behandelt wird der Gegenstand in: 
Tfi. Schirann, mikroskopische Unterst iiimi'pn (Iber die relHToinslimmung in 
der Struetur und dem Warlisthiime der l'lKmzcn und Thiere. Berlin, 1839, — 
Heule, allgemeine Aiialoiuiu, pag. 122 fulg., wu auch das Geschichtliche aus- 
fllbriich snr Sprache kommt, und XSUäier, Bandbuch der Gewebstehre, pag. 
t4<^25. S ob wann h:it das grosse Verdienst, die Zellentbeorie, als 
einen der ergiebigsten Forlsclirille der neueren riiysinl(»gie , welcher anf die 
ganze Gestaltung derselben den widitigsten Kinfhiss üble, gescIiaHoti, und ihre 
Gültigkeit in der Entwicklung der nieisleri Gewebe selbst festgestellt zu haben, 
naebdam durdi die Vuraibeiten von Baspail und Dntrochet die Zelle als 
Olganiscbes Element anerkannt, durch Schleiden die Pe/iehung des Zellen- 
kcrns zur Zelle im PfTniizciueirlie richtig aufgefasst, mit! dnrtli Purkinje, 
Valentin, Turpin, auf die Verwandlscbaft verschiedener Ihieiischer Zellen 
mit den Pflanzenzellen hingewiesen wurde. Jedes physiologische Uandbucii 
enthill bierdber aasltthrfidie Angaben. Gans vontOglich jedoch verdienen 
nachgesehen zu werden: 

A. KSUiker, die Lehre von der ihieriscben Zelle, in Schleiden und Naegeli's 
Zeitsdirifl für Bolauik. 2. Hft. pnp. 46 — 96. — A'. B. Reichert, der 
Furchungsproccss und die Zeileubddung, in MiUler's Archiv. 1S46. pag. 
196 — ^282, und R.R9mak, ebendaselbst, 1852. pag. 47. — JCdUHur, Un-* 
tersuchungen zur vorgleichenden Gewebsldhre, in den Wflrtburger Veriiand- 
luogen, 8. Bd., Hfl. 1. 

Da es ganz gleichgültig ist, in welciicr Ordnung die einzelnen Gewebe 
abgehandell werden, indem jedes dersdben für sich ein Ganzes bildet, so er- 
laubte ich mir jene lu wühlen, in wdcher Gewd»e. deren DarsteDung einfiicher 
ut, Aen complidrteren vorangeschickt werden. 

§• 18. Biadegewebe. 

Der Betrachtung. der einsebeB GewdNUfften möge die* Eridirang 
voiangehen» daes es hm der massenhafkien Zunahme der hiatologieehen 
läteiatur , bei dem mit Jedem Tage sieh mehrenden Zuwachs düTeren-« 
ter Hemungen» Ansichten und Beutungen, und bei der Sefawierigkeil^ 
jetzt sehen die Spreu vom Koni zu sichten, fiist unmSglieh ist, das 
Bleibende und Wahre m bündiger Fonn, wie sie emem Lehrbuch an- 
steht, hinzustellen. Videa Neue entgt Auisehen, findet Theilnahme, 
wurd geglaubt, stOsst hierauf auf Anfeindungen, wird widerlegt, und zu- 
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letEt TergesMD. Unter soleliai Umilliideii nftMen Dantelhmgeii, wie 
die ]ii«r venuoliten, an unrenneidüdien Gebredien leiden. Ob dem 
Tiele oder wenig Bindt wird die Zukunft enteeheiden. 

Dm Bindegewebe (Zellgewebe, aacb Zellstoff der alteren 
Autoren» Tesetiu etUulonut) bildet eines der aUgemeinsten und am mei- 
Bten verbreiteten organieehen Gewebe» indem es «befle die Organe um- 
bUHt und unter dnander verbindet, tfaeihi die Llleken und Bäume auB- 
füllt, welche dureb die Nebeneinanderlagenmg und theilweise BerUlining 
derselben gebildet werden, theils in den Bau der Organe selbst eingeht^ 
und da« Bindungemittel ihrer differenten BcBtandtbeüe abgiebt Es wird 
daher ein peripherische s oder umhüllendes, und ein organi- 
sches oder parenchymatöses Bindegewebe unterschieden. 

Die letzten mikroskopischen Elemente diescB Gcwchcs sind keine 
Zellen im histolopsohcii Sinuc, wie es der Name Zells^ewcbc ver- 
mmlicii licsse, sondern solide, «rlattmiulii^e, weiche, !::lasliellc, nur bei 
grösserer Anhäufung weisslieh < rsi In incude, sanft weiieutormig gebogene 
Fäden (B i nd ege w e bpf a h c r n) von 0,( m if>5 Durchmesser im Mittel, welche 
wie die Haare einer Locke vw platten Bündeln zuHannueu treten, au welchen 
ein eifrenthUiuliches, getlannnics oder gestreiftes Ansehen unter dem Mikro- 
skope die elementare Zusammensetzung^ aus Fäden verräth. Die einzelnen 
Btlndel von Bindegewebsfasern verflechten sich iu jeder denkbaren Rich- 
tung, und tauschen häu% kleinere Fasdkeln von Fäden wechselseitig 
aus, wodurch ihr Zusammenhang inniger wird. Sie haben keine beson- 
dere HuUnngsmembnui, und ihre Fllden lassen sich durch Nadeln aus- 
einander ziehen, indm sie durch ein gallertartiges, homogenes, oder 
fein grsnulirtes Bindungsmittel lose zusammenhalten. IKeses Bindungs- 
mittel hat eine andere chemische Zusammensetzung als die Bindegewebs* 
fiwefn, iSet sich dureh Einwurknng von Beagentien (als welche neuesten» 
Kalk- oder Barytwasser empfohlen sind) auf, und gestattet den Fasern 
sich TOneinander zu geben ( K o 1 1 e 1 1). Zwischen den Btlndeln finden sieh 
nach Virchow wirkliche Zellen (im histologischen Sinne) in sehr ver- 
inderiicher Menge, und in den vei*s( hiedensten Uebergangsfomien, von 
der rundlichen bis zur strahiig verästelten Gestalt, eingestreut. Diese 
Zellen führen den Namen der Bindegewebskörperchen. Henle 
bestreitet die Zellennatur dieser Bindc^ewebskörf)erehen, indem er eine 
ihnen eigene Begrenzungsmeuibrau nicht zugiebt, und sie vielmehr fllr 
interstitielle Hobb-junne zwi*»chen den Bindegewebsfasern erklärt. Kreu- 
zen sieh die Binde^'^ewebsbUHdel in mehrfacher Richtung, so muss 
dadurch ein System von Räumen oder Zellen f jedoch nicht im histoU»gi- 
schen binue) entstehen, welche nicht ab^iM hlo^^t u suul, sondern allent- 
halben unter einander eommuniciren und im Leben theils mit Fettküimjy- 
chcu angefüllt, theils mit tropfbar-flüssigen Exsudaten des Bluti;eriLss- 
systems durchtränkt sind. Eingeblasene Luft, die, von Einer Zelle aus, 
grosse Strecken des Bindegewebes ftlllt, sowie luankhafte Etgttsse TOn 
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Wasser, £iter» Hm oder Blut, welclie tob einer Zelle zur anderen 
wandern, und sieb, den Geseiien der Schwere zufolge, in den tieAtg^ 
legenen anhäufen, sptechen ftlr die ZeUencommomealion, welehe sonst 
kein Gegenstand anatomiseher Darstellung ist 

An eainUaien Blutgeftssen ist das Bmdegewebe sehr reidi. Oh 
sich Nenren in ihm verlieren, oder 68 blos durchsetzen, um zu anderen 
Ciganen zu gelangen, ist mit Bestimmtheit nicht ausgemacht 

Den ßiiukgewebsfasem sind häufig elastische Fasern (§. t9 und 21) 
beigemiBcht. GrrOssere ^degcwebsfaserbtlndel sieht mau dfkers, beson- 
ders bei Anwendung von Essigsäure, von elastischen Fasern in Spiralr 
touren umwiuulcn, selbst von roembrnnartigen homogenen Streifen im 
Inneren durelidrungen (Heule, Rolle ttl 

Keichcrt s Ansicht zufolge, welcher in neuester Zeit gewichtige 
Antoritiiten beipflichten, wären die Streifen des Bindegewebes uh-ht der 
iiiikro:<kopi.sclie Ausdruck !^einer faserigen Zusammensetzuuir, simdcm 
die Foljre von Faltungen, welche die sonst homogene, strueturlo^^e, nur 
mit Kernrudiiuenten versehene Substanz des Bindegewebes eingeht, in- 
dem sie verschwindet, wenn mau das uiitcr.-juehte StUck Biiide^rewebe 
mit einem Glasplättchen breitdrtickt, und die vergleichend iinatumische 
Unteisuchung des Bindegewebes die faserigen Elemente desselben häufig 
nicht nachweiBt Die leichte SpaHbarkeit des Bindegewebes in einer 
ge\vi88en Richtung, als Folge seiner fiuerigen Textur, würde naoh 
Beiehert in der Gegenwart von Spultöffiniogeu, durch welche die 
homogene Masse gewissermassen aufgeschlitzt wttrde, begrtlndet sein. 

Allerdings ist die nicht gefoserte Beschaffenheit mancher Bindege- 
websarten eme unlttngbare Thatsache. KoUiker hat ftlr die nicht ge- 
faserte Form des Bindegewebes den Namen homogenes Bindegewebe 
eingeführt (Schleimgewebe nach Virchow). Allein andererseits 
ist der &serige Bau vieler Bindegewebsarten durch das, an den Rissstel- 
len von selbst eintretende Zerfallen der stärkeren Bündel in feinere 
Fasern, nicht zu verkennen. Uebei^gUnge von gefasertem in nicht ge- 
fesertes Bindegewebe lassen sich an vielen Orten nachweisen. Es scheint 
das homogene Bindeprewebe, wie im niichsten §. cnvUhnt ^^'^rd, eine 
nnvnllkonimene lOntuieklunf^sstufe des ^^eliaserten zw sein. Homogenes 
l;iii(h-ewebe bildet die Grundlage aller sogenanuttju structurlosen 
4ie bilde. 

/teicAerl, Bemerkungen zur ver^leioliiMiden Naliirfutsi Imng. Dorpat, 1845. — 
Leydig, Lehrbuch «1er Histologie des Menschen um! «Icr Tlin rc Frankfm i a. M., 
1857, 1. Tbl. 2. Ahschn. - — Sehr reich an frewiiliiiL'i'ii Tlials.iclicii filr die 
faserige Textur des Buidegewebes i:>l RoUells Ireiniclte Abhaiullung: Lnler- 
•uchaagen tlber die Struaur des Bindegewdiei» in den Silsungsberichten der 
Iwis. Akademie. XXX. Bd., No. 13. 
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§, 19. Physikalische, chemische und Lebenseigt'ii.sihaiteii des 

Bindegewebes« 

Die phyBikalischen Eigenschaften des Bindegewebes ent- 
sprechen seiner phyBidcgisohen Bestimmung. Seine Weichheit und 
Dehnbtrkeit erlaubt den Organen, welche es verbindet» einen gewissen 
Spielraum von Bewegung und Verschiehung, seine Elasticitftt hebt die 
schädlichen Wirkungen der Zerning auf, seine Zusanmiensetzung aus 
gesehlängelten, gekreuzten und vieliach verwebten Blindein sichert seine 
Ausdehnbarkeit in jeder Kichtung. 

Das chemische Verfahren ist nelbst für Anatomen kenncns- 
werth. Eine besondere, für die niikroskopische Behandlung des Binde- 
gewches wirhtifro Veränderung erleidet nämlich das Bindegewebe durch 
schwache Essiirsänro. Es verlint ^ein gestreiftes Ansehen, die Cnntou- 
ren der einzelnen Fiiseiii verhclavimmeii, soitK« l^niulcl quellen auf und 
werden durchsichtig, wodurch die beigeinengten t lasfiselieii Fasern, 
welche unverändert bleiben, seharf licrvortreten. Essigsaure isl deshalb 
bei mikrt'skn]tiseiieu Untersuchungen das beliebteste Iieagens auf liinde- 
gewebe gewt>fden. — In kaltem Wasser bleibt es laiige unverändert 
und fault tlberhau])t seliwer. Tu siedendem Wasser schrumpfen die Or- 
gane, welche voniugsweise aus Bindegewebe bestehen, aufaiigs stark 
ein, und lösen sich nacb längerem Kochen zu einer gelatinösen Masse 
an^ wetehe bdm Erkalten stm^t (Leim). 

Die vitalen Eigenschaften des Bindegewebes sind von groBser 
Bedeutung. Da es das Lager bildet, in welchem die grossen Blnlge^sse 
und Nerven ihre Bahnen verfolgen, bevor sie an die Organe treten, ftr 
welche eie bestimmt sind, so erhellt daraus seine wichtige nutritive 
Beriehung zu letsteren. Die vegetativen ThStigkeiten treten in ihm 
selbst mit einer gewissen Enttgie an^ welche durch seine leichte Wie- 
dererzeugung, wenn es durch Krankheit oder Verwundung zeistdrt wurde, 
durch seine T1 teilnähme an dem Wiederersatze von Substanzverlusten, 
an der Narbenbildung, an der Zusammenheilung getrennter Systemtfaeile, 
und durch die Beobachtung bestätigt >yird, dass das Bindegewebe das 
einzigrc und schnell geschaffene Ersatzmittel jener Organe wird, deren 
krankliafte Zustände eine Entfernung derselben aus dem lebenden Or- 
gnnif^nms durch ehinirgischen Eingriff nothwendig nuuliten. Die Sehnei- 
ligkeit, mit web lier initrr besonderen Umständen krankbatU* Ergüsse 
im ]?indegewehc auftaueben und versclnvinden, so wie seine absolute 
A ei luflii ung und Wueberung in Folge gewisser Kranklieitsproeesse 
(Auswlu'bse der Haut, Hj^-pertrophien des Zellgewebes, P8eudtmieml)ranen 
etc.), belehren hinlänglich über die Energie der in ihm waltenden vege- 
tativen Proccsse. — Bindegewebe, welches nicht von Nerven durchsetzt 
wird, scheint iUr lieize^recte nicht empfänglich zu sein. 
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Mikroskopisehe Behandlung. Eine Partie felllosen Bin^gewdbea, 
wdche zwischen den Mu.-tkt'lti oder Sehnen des Vorderanns hurvorgehoit, oder 
unter tlor Conjunriiva dos Augapfels aiifj^clcsrn wnrrlß, wird inil Nadeln auf 
einer angohauchlcn (ilasplade auseinander gezogen, mit einem Trüpfchen luft- 
leeren, nicht schaumigen Speichels hefeuchlet, und mit einem feinen Glasplätt- 
ehen bedeckt unter dai Mikroskop gcbrachtt nm bei einer Linear-Vcrgrösserung 
von 300"— 400 'bei duicliKolieiidem Lichte untersucht an werdiMi. Diose^ 
genHp:!. um die anatomischen £igenschaften dar letaten Ikdigen fiindegewebe- 
elemeule kennen zu lernen. 

Hat man ein BindegewcbshUndel mit Essigsäure behandelt, so bemerkt 
mau sehr oft« in dem Masse, als das Objccl durch die Einwirkung der Säure 
dorchsiehlig wird und aufquillt, eine «ehnOrende Faser in Spiraltouren um das- 
selbe laufen. Diese Faser ist Teiiier als die Biodegcwehfasem, und hat dunklere 
Conlotiren. I'^t iliro (luiitiimiliil irf;»Mi<I\vn unterbrochen, so schein! sie sich 
vom Bündel loszudrehen; isl sie unvt^rleizl, so bedingt sie, wegen des Auf- 
schwellens des Bündels, Einschnürungen desselben. Dass solche Fasern an 
aHen Bündeln existiren, muss verneint werden» da man hflufig vergebens nach 
ihnen sucht. In dem fadenriirmigen Bindegewebe, weUlus man an der Baaia 
des (Jeliirns zwschen Arachno i de a nnd l*ia maier erli.ilten kann, fin<!pn <\>^ 
sich auf leicht zu erkennende Weise. Sie sind ihrem anatomischen und clicun- 
schen Verhallen nach mit den Bindegewebsfosem nicht- identisch, können Um- 
wieklungs fasern genannt werdmi, und gehören dem elastischmi Gewebe 
an, von welchem spütor. Nach Anderen entstehen dagegen die Einschnürungen 
niclil ilurdi rmwirk!un--f n , sondern sollen dadurch zu Stande kommen, 
dass cmc das Bindegeweltsltiiiulel umhüllende Scheide durch das Aufquellen des 
Bandeis stellenweise einreiset, das Bflndd sich durch die Spalten der Scheide 
vordrüngt, dadurch knotige oder wulstige Form bekommt, wihrend das «wi- 
schen je zwei Wülsten befindliche nicht geborstene Stück der Scheide die 
Einschnürungen des Bündels bedingt. Küllikcr bat sieh «leiren diese Auf- 
fassungsweisc ausgesprochen, und Roll eil (a. a. 0.) sie mit schlagenden 
Gründen widerlegt. 

An vielen Bündeln ohne UmwickInngsAisem bemerkt man dunkelrandige, 

sptnddförmige, in die Lange gesogene Kerne, welche zuweilen ganz deutlich 

an beiden Enden in Fäden anslanfen , die nn't älinliehen Fiiden eines nUch^t 
vorderen und biuleren kenie^ zusanniH-nh^nffen , und eine absatzweise stärker 
und schwächer weniende. aber cuuliiiuirliclie dunkle Faser bilden, die, ihrer 
Krümmung und ihres Ansehens wegen, höchst wahrscheinlich blos eine frühere 
Entwicklungsstufe der Spiralen, elastischen UinwicklungsÜMem darstellt, und von 
Henle zuerst als Kernfaser bezeichnet wurde. 

Es ist rntcb nicht definitiv entschieden, ol> die Rindeirowebsrasem aus Zel- 
len, oder aus einem amorphen Blastem zwischen den Zeilen sich entwickeln. 
Wahrscheinlich findet beides statt. Schwann und Köllikcr haben sidi für 
die Entstehung der Fasern aus verlXngerten und aersplitterten Zellen ausge- 
sprochen, wübrend von anderer Seile angeuommen wini, dass das inlercellu- 
läre Blastem sich in Streifen oder Bänder difTerenrirl . weli he sirli zu Binde- 
gewebsbündeln zerfasern. Nur für die früher erwälmten Linwnklungs- und 
Kcmfasern darf man es ab ausgemacht ansehen, dass sie aus Zellen hervor- 
gehen. Ebenso entschieden ist es, dass das den Sehnen und gewissen patho- 
logischen Neubildungen zu Grunde liegende Bindegewebe nicht durch Zellen- 
nietamorpbose entstellt (7.uUUy, Metamorphose des Thrombus. Zürich, 1844, 
und C. Bruch, die Diagnose der bösartigen Geschwülste. Mainz, 1847}. Es 
bilden sich in dem primitiven Blastem nur Kerne, keine Zellen. Das Blastem' 
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idiMt MrfUlt in breite» bandartige Streifen, auf welchen die Kerne aufeitzen, 
und welche »deUt in die feiosteii BindegewelisAsern terftUe». Kommt es 

im intercellularen Blasle^ iiiclii zur FaseribUduog. so bilüot das Blastem selbst 
das, was im frühem §. als homogenem (ff)rnilo<;t<s f Hindfi'f'u che angeführt 
. ».wurde, uud dessen b^te Repräsentanten der Glaäkör|)er lui Auge, und die 
WbirlOD*idie 8idie des Ifabelstraoges sind. 

Bntek, Uber Bindegewebe, in der Zdtscfarifl flir wies. ZooL 6. Bd. 2. Hit 

— Reichert. Jahresbericht in MiUkt*S Archiv, 1851, pag. 96. — Klopsch, 
über die umspinnenden Spiralfasem , in Müllers Archiv, 1S57, pag. 117. 

— KölUker, in der Zeitschrift für wiss. Medicin, 9. Bd., pag. 140. — 
JloM^fl, «. «. 0. 

§. 20. Formen des Bindegewebes. 

Das Binde^-^owcl^p erscheint im menBchlichen Körper unter mehre- 
ren Formen, bei gleicher elementarer Struetur. Das früher g:enannte 
u ui h U 11 e n d e innl ]> a r c n c h y m a t c1 s e oder O r a n e n - R i n d e g e w e b e, 
ist nur der La^e und dem Vürkoininpn iiupIi verschieden. In beiden 
Fallrii linidct es, in dem ersten Organ an <>rfran, in dem zweiten Or- 
ganthcile unter einander. Hat das Bindep:cwel)e eine grrosse FlUchen- 
ausdehnun^, so spricht mau von Bindete webshäuten (Memlnanae 
ceUulares). Nimmt es die Form einer cyliudrischen Hülle um ein lang- 
gezogenes Orgran an, so wird es Bindegewebsscheide (Vagina cel- 
lularis] genannt. Ist es in grösseren Massen angehäuft, in Avclche an- 
dere Gebilde eingeschaltet werden, so heisst es Bindegewebslagur 
{Siroma eeUularey. Liegt es unter der äusseren Haut, imtcr einer Schleim- 
haut oder serSsen Hank, und yerbindet es diese mit einer tieferen Schiebte^ 
so wird es Textus edhdmi» mAeutmeit», tuhmtosus^ sab§m*otus genannt, 
und in diesem Zustande wohl aneh als besondere Membran beschrieben* 

Der Begriff einer Bindegewebsbaut wird in sebr versehiedenem Sinne 
genommen. Versteht man darunter jedes in der FlMche ausgebfeitete 
und condensirte Bindegewebe, so giebt es sehr viele Bindegewebsbttute. 
Wird der Zusammenhang solcher Häute fester, ilir Oew6be dichter, und 
stehen sie tlberdies in einer umliUllenden Beziehung zu den Muskeln, 
so werden sie auch als Binden, Famae, au%ef)lhrt, in welchen die 
Fasmmg sclion mit freiem Auge zu erkennen ist, und welche daher 
vorzugsweise fibrös genannt werden. Da ihre Festigkeit und Stärke 
mit der Entwicklung der Muskeln übereinstimmt, also bei schwachen 
Muskeln geringer, als bei kräftig ausgebildeten ist, so kann es wohl 
geschehen, dass eine Fascie an eiuem Individuum bios als Hindegewebe 
crscbeiut, während sie an eiuem anderen als fibröses (Jcliilde gesehen 
w urde. .So ist t s* der Fall mit der Faxcia supcrßc/al/js pt'ri/u-i, frans- 
vrrsa, Coopcri, etc. Die chirurgische Anatomie verdankt einen guten 
Theil ihrer Unklarheit im Capitel der Fascien diesem wenig gewürdig- 
ten Umstände. — Wollte man nur jenes Bindegewebe als Mnnhrana 
-cellulurU gelten lassen, welches als deutlich begrenzte Schichic au ge- 
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wissen Organen vorkommt (äussere Haut der Blutgefässe, eigentliche 
Haut der Ausfühmiigsgänge der Drüsen, iL s. w.), so liesse sich die 
Zahl der Bindegewebeliäute aehr reningem. «Im histologischen Sinne 
iniiss jede Membran als Bindegewehebaut genommen werden, welehe neb, 
unter dem Mikroskop aus BindegcwebafildeD zuBammeiigesetEt zeigt AUe 
fibrftaen nad aerttoen Membranen, alle Scfadden Ton MmUn, Oefifanen, 
nnd Nerven, so wie die SynovialbSate, mttseen in dieser Hinricht ab 
Unterarten Eines Gewebagescbleehta — des Buddegewebes — betrachtet 
werden» 

Ich glaube besser su thuo, wenn ich die fibrOsen und seritaen Mem-> 
branen, die sich durcii ihre äusseren anaUmiist'hcn Merkmale so außaUend 
untrer ii Ii und vom Biadegewebe unterscheiden, als besondere Gewebsfonnen 
im Verlaufe abhandle. 

§. 21. Elastisches Gewebe. 

Da das Bindegewebe an sehr \ielen Orten mit ehujtischeiu Gewebe, 
mit Fett, und mit Pigmenten gemischt vorkommt, so reiht sich hier die 
Untersuchung dieser drei Matcrion an. 

Das elastische Oewobe, Tela elastira, kumiiit im menschlichen 
Kf5rj)er kaum ganz rein, sondern mit anderen CcwdK ii, namentlich dem 
Bindegewebe, gemengt vor. Aller Wahrsrlu iuliclikeit natli bildet sich 
aiH'li da*i elastische Gewebe aus homogenem Hindcgcwcbf, durch theil- 
wei>e Härtung und Verdichtung desselben. Seine mii\i(is{N.(ij)is( iien Ele- 
mente sind bandartig platte, wegen starker Liehtincchun;; dunkel con- 
tourirte, bei grösserer Anhäulung gelb en*t lieiiieiide, mt In w eniger breite 
Fairem, mit massig wellent()rmig gesehv im^'^eneni Ve rlauf. Sie hängen 
gew()lmli< li tlureh Aeste netztormig zusauinieii, und liihlen Stränge, i*lat!en 
oder auch Häute, welehe nach der Richtung der laden .»ehr dehnbar 
sind, und bei naehlasseiuler Ausdehnung ihre frtihere Gestalt wieder an- 
nehmen. In letzterer Eigenschail behiht eben das Wesen der Elastieitiil. 
Die Aeste der elaatisebw Fasern scbnthkeln sich anf» wenn sie abge- 
rissen werden. 

Die Fasern des eUistiscben Gewebes sehen den sogenannten Eem- 
fiisem des Bindegewebes täuschend älmlich, und unterscheiden sich von 
ihnen nur durch ihre grössere Breite. KOlliker giebt deshalb den 
Kamen der.Kemfasem ganz auf, und untei^cheidet blos dickere und 
dttnaere elastische Fasern. Durch l^lssigsäure, Wasser, Weingeist, so 
wie durch Austrocknen an der Luft, werden die elastischen Fasern nieht 
verändert. Sie geben beim Sieden keinen Leim, und unterscheiden sieb 
dadurch auch chemisch von den Bindegewebsfasern. Verdünnte Salz- 
säure greiÜ sie nicht an, und sie widerstehen deshalb auch der auf- 
lösenden Kraft des Magensaftes. Die Dicke der ela^stischen Fasern iai 
sehr verschieden; sie schwankt von 0,0008'"— 0,0010'". 



Digltlzed by Google 



|. 21. BbHtiMiM OavabAi 



6$ 



Das elastische Gewebe erscheint am Tollkominenflten entwickelt, und 
nur mit wenig Beimischung von Bindegewebsfasern, a. in den g^elben 
Bändeni der WirbelsUulo und im Naekenband, ß. in den Bändern, welche 
die Kehlkopf- und Luftröhrenknorpel verbinden, utkI in den unteren 
Stimmritzenbändern, in der TnittU'rcn Haut der Arterien. lu vielen 
Fascien mischt e^ sich reichlich niit den Jüudcirewehsfa^eni derselben, 
und ^mter den Epithelien gewis^Jer seröser Mt^inl ranen, vorzug'SweiHe tle» 
Endücardiuni und des Bauchteils an der voriieirii Bauchwaiul . in der 
äusseren Haut, in der Vorhaut, und im Textus celiuUn is suömucoxu.s des 
Daruischiaucbes sind elastische Fasern in bedeutender Menge zwischen 
den Bindegewebsbtlndeln einiarestreut. 

Das elastische Gewehe dient dem Organismus vorzujrsweise durch 
seine physikalischen Eigenschafteu. Durch seine mit Fcstijikeit gepaarte 
Dehnbarkeit widersteht es der Gefahr des Reissens, eignet sich deshalb 
vorzugsweise zum Bandmittel, und vereinfacht, indem es lebendige Kräfte 
«CBetsft, diB 668eliSft des MwkelByBtemB. Es hat nur wenig Blutg^ttwe^ 
kejne Kerven, and einen tiägen StoflWechBel. Wunden und Subetanis- 
TerioBte desaelben beüen durch fibrOse Karfoensalwtanz. 

Hm wihlt lur mikroskopischen UntcmicbuDg «inen dflnnen Schnitt, oder 
«nen abgeUMea Streifen des Nackenbaodcs eines WiederfcXuers. Die Ekmente 

des eluüsehen Gfwebes crscliciticn dann sdiarf und dunkel gorandet, die ah~ 
pori^sfMH'n \< sie niil zackipt n Hi in hrandrrn, hüiifig pahclig gespalten, mit ranken- 
ruruug aulgtroillcn Zweigen, liie netzfbnnigen Vn itindungen der Fäden dnrcii 
Aeste sind zuweilen so enlwickell, dass das ULjeci das Aussehen einer durch- 
lOeherten Membren annimmt. Man kann elngelroekneie SlOcke des iJg. nuchae, 
an welchen sich feine Sehnitielo* die dann hcrcuclitet werden müssen, leichler 
als an frischen abnehmen las«on, zum Gebrauche anllicwnlirrn. K?;sif7«;!f»ire lässl 
die elastischen Fasern unverändert. Üie Sprüdigkeit der Fasern erlaubt nicht» 
die Fascrbündel durch Kadeln auseioauder zu ziehen. — Wie das elastische 
Gewebe ab Stellvertreter von Muskeln auflritt, und bewegende Kräfte spart» 
lässl sich durch eine Fülle von Belegen aus der vei^leichenden Anatomie an- 
schaulich roachf'Tf. H.tn Ziisiiminoiilc'jon des au'^pp'jfrppkton " l- und Fleder- 
mausflügels, die aulruilite SU'llung des Halses und Kopfes lui liurn- otler ge- 
weihtragenden Thicren, die wübrend de.s Gebens verborgene Lage der scharfen 
Krallen beim Katzengeschleclile, u. s. w* werden nicht durch Miiskelwirkuog» 
sondern durch elastisdie Bäiuler liewerkslelligt. Muskelwirkung mch<i|iri sich 
und erfordert Erholung, ~ elastische Krall ist ohne Ermüdung und Untere 
lass l hat lg. 

Nebst den allgemcioeu Werken über Gewebe, siebe die unter Schwanns 
Anleitung erschienene Abhandlung A, RUmi^erg's, Disscrtatio de tela elaslica. 
n< I d.. 1S3G. 4". — A. Lautb. observalions sur les tissn> org. rinslilut. 1834. 

57. (Entdeckung der elaslisoben Fasprn.) — F. Räuscbel, diss. de art. et 
ven. struclura. Vmllvl.. 1836. 4'. (Uel<tr di»» elastisdie Haut der Arterien.) 

L. Benjamin, Muiier's Arch. IS47. tZoolomiscb Interessantes über das 
elastische Gew^e.) — Donden, in der Zeitschrift fttr wissenschaftliche Zoo- 
logie» Bd. III, 34 S. — k'öUiki r. iilict <|ie Entwicklung der sogrnaniileti Kern- 
h<f'ri\. in den Verhandlungen der Würzburger phys. med. Gesellschaft. Bd. III, 
Ueft 1. 
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22. Fett. 

Fett, AiSief9 s, Pin^utdo, kommt im freien ZuBtaade Im Blute und 
im OlqrliiB vor; — in Zellen ^ngeeefaloBsen ist eg ein gewOlmlicher Oe» 
nosse des ^degewebes, wo es bei Jedem geemiden Individunm in gros- 
serer oder geringerer Menge auftritt. In den aiunsehrenden Krankheiten, 
ja BeUnt durok den Hongratod schwindet es an gewissen Stellen (in der 
Augenhöhle, um die Nieren, in der Vola mamu oud FUam p^üt) nie 
vollkommen. In den Knochen abgelagertes Fett bildet das Maik der* 
selben. Sonst wird, es im Inneren der Organe^ abgesehen 7on den che* 
misch an diese gebundenen oder in gewissen Secreten enthaltenen Fett- 
aiten, nicht angetroffen, und erscheint bei allgemeiner Fettsucht nur in 
den oberflächlichen Furchen der Organe (Sulcus eordis loniiiludmalis et 
iransvenaHst die verschiedenen Hiä) abgelagert, — Das Fett ist kein 
Ab80iulenin{::sstoff des Bindegewebes» SO wenig^ als die in einer gemein- 
schaftlichen Scheide verlaufenden Nerven oder GJefilsse durch diese Scheide 
gebildet wurden. Das Fett wird in Zellen er/eiiirt — Fettzellen. Jede 
Fettzelle besteht aus einer äusserst feinen, structurlosen, durchsichtigen 
Membran, und einem Fetttrrtpfcheu als Inhalt. Verliert die Zelle ihren 
fetten Inhalt, so wird ein Kern in ihr siclitliar. Der Durchmesser der 
Zelleu schwankt zwischen 0,0 1'" und 0,06'". Tlire Obei*fljiehe ist, so 
lange das darin enthaltene Fettti ijn hen flüssig bleibt, gleichniässi^^ ^?e- 
rundet, ihr Hand unter dem xMikn -kupe scharf, und we^^^en starker Lieht- 
brechung dunkel. Es liegen inuuer mehrere zu einem Kllimpeheu ag- 
gregirte Fettzellen in einer Masche des Rindegewebes, von deren Wand 
aus ßlutgefiisse abgehen, welche zwischen den FettzcUen durchlaufe«, 
sie mit capillaren Reisern uniweben, und sich zu ihnen beiiautig wie 
der verästelte Stengel einer \\ einii aubc zu den Beeren verhalten. Meh- 
rere FettklUmpcheu bilden einen grösseren oder kleineren Fettlappen, 
welcher von einer Biudegcwebsmembran umwickelt wird. Nerven können 
^en Fettklumpen oder Fetfliqqpen wohl durchsetzen, aber die Fettbläs- 
chen erhalten durchaus keine Fttden von ihnen. Das FetttrOpfchen ist 
nur im lebenden Thiere flttssig, und stocict nach dem Tode, wodureh 
die Fettzelle ihre Rundung embttssi — Das Fett ist eme ▼ollkommen 
stickstofffreie Substanz, welche aus einer Verbindung der verschiedenen 
Fettsäuren (Oelsäure, Talgsäure, Margarinsäure) mit Gljceiyloxjd be- 
steht, in letzter Analyse 79 pCt. Kohlenstoff, lt,5 Wasserstoff und 9,5 
Sauerstoff liefert (Chevreul), und sich somit yon den fetten Oelen der 
I^anzen nicht wesentlich unterscheidet Menschenfett und Olivenöl haben 
nach Licbig dieselbe Zusammensetzung. 

£s häuft sicli das Fett bei rcicliUcher Nahrung, Mangel an Be- 
wegung, und glttcklichcr GemUthsruhe gern an, und seh windet unter 
entgegengesetzten Umständen eben so leicht wieder. £6 ist eine merk- 
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Würdige Thalsache, daas, vor der VoUendung des Wachsthmna in die 
Libige, sich ma wenig Fett in jenen inneren QiganeD ablagert, welche, 
wie die Netze, das GekrOse, der Herzbeutel etc., im mittleren Lebens^ 
alter ein bedeutendes Quantum davon aulhehmen. Bei Embryonen und 
Neugeborenen erscheinen, selbst bei exorbitirender Fettbildung unter der 
Haut, das Netz und die Gekritee fettloe. In jedem interstitiellen und 
nmliUllenden Bindegewebe kann die Fettenh>icklung Platz greifen, und 
erreicht ihre höoliste Ausbildung im Unterhuutljinde^ewebe als sogenannter 
Pmniculu s adipoms, v orzflgiich um die Brüste, am Gesässe, und am Untere 
leihe, in den Netzen und Gekrösen, hesonder» des Dünndarms, und in 
den IntcrsUtien der Muskeln, wo die grossen Gefttsse der Gliedmassen 
verlaulen. 

Die Vitalität des Fette?« steht auf einer sclir niedrigen 8tufe. Seine 
Empfindlichkeit ist gleich Null, seine Zellen be?jit'/en dunluuis keine 
Contraetüitilt , sein StoffSveehHcl scheint gänzUeh zu mangeln, da das 
einmal ahg-ehigerte Fett ei»t hei beginnender Abmageriinjr wieder in 
den Kicislauf gebracht wivd. Wunden eines fettreichen l'unmciili/s adi- 
posiia liabun weni;; Neigung zu schneller Vereinigung, und die ebirur- 
gische rru.\is> weiss, wie hoch dieser Umstand bei der Heilung tler Ani- 
putations- und Steinschnittwunden fetter Personen anzuschlagen ist. Bis 
SU einem gewissen Grade ist die Fettbildung ein Zelehen von Gesund- 
heit und Lebenswille, daxttber hinaus wird sie besdiwerlichy und in 
höherem Grade eine kaum zu heilende Krankheit Welch monströsen 
Umfiing die Fettbildung erreichen kann, beweisen die Erfolge des 
Mistens der Thiere, und die zuweilen enorme GrOsse der FettgesohwUlste 
(LqMfmaia), Man hat weibliche firttste und münnliche HodensScke durch 
Fettwachemng ein Gewicht von, 30 Pfunden erreichen gesehen (Larrej), 
und sieh zur Abtragung derselben mit dem Messer entschlossen. 

Der Tcmperaluip^ad. bei welchem tliierisehe Peite gerinnen, ist «ehr ver- 

schieden. Hierauf beruht zum Theil die verschiedene technische Verwendung 
der Fette. bi<" F< tt<ii liii Jitp, welche unter ili i Haut der in den Polariueeren 
hausenden S^lugelhierc abgehiperl isi, nnd ihnen als schlechter Wärmeleiter die 
Irefflicbslen Dienste Icislel, Meiiit als Titran hei den licfslen Teiujietalurgraden 
flOs»ig. Man benutzt deshalb den Thran vorzugsweise um Stiefelleder und 
Rienizeug ge.sehinci(hg und hiegsain zu erhalten, während das sellisl hei höheren 
Wänii('}.'r.iden nicht schnjelzeude Barenfett zu Pomaden uml Hrirlwfchspn ge- 
sucht Wird. Bfi initiieren Teniperaturgraden flüssig werdende Felli', wie das 
KoocheDmark, eignen sich am hasten zu Salben, — slarrhleihende zu I'Haslera. 

Bringt man 0<;l- oder Pelllrifpfchen io Eiweiss, so bildet sich um sie ein 
HXutchen» die sogenannte Haptogenniemhran (Asclierson), ikrcn Entstrhiing 
sich wahrscheinlich aus einer olH'Hlifrhlichen Vers' ifiiiii: «l^s Ft>lli^> iliiirli il.is 
Natron (Ins Kiw i'i>ses ergieht. Uie vor der Zcllcnldlihinj^ in den Biastetuen auf- 
tretenden KleuientarkörtichcD 15) scheinen auf diese Weise zu entstehen. 
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§. 23. Physiologische Bedeutung des Fettes« 

Die phyBiologiflche Bedeutung der Fettablagenmg ergiebt sich m» 
den ErnShrungsvorgän^'en. Ein Ueberechuss kolilenstoff - und waflser- 
ötoffreicher Nahnrngsmittel (Oele, Fette, und die stickstoflfreien vege- 
tabilischen Substanzen des Zuckers, Amylon, Gummi, Pectin) ist das 
Antecedens derselben. Um den Kohlen- und Waeserstoff dieser Sub- 
# stanzen als Kohlensäure und Wasser aiissekeiden sn kOnnen, werden 
grosse Mengen Sauerstoff erfordert. Diese werden durch den Rcspi- 
nitionsact lierbeip^cscliafft. Ist die genossene Kohlen- und Wasserstoff- 
meuge zu j^ioss, um diucli die eiiiironoirniienen Sauerstofllmengen als 
KohlensHure und Wasser weggeführt zu werden, so latrort sich der 
Ueberscbuss in jciior Form, die wir Fett nennen, im ßimlL'^^ewei/e ab. 
Wird ein fetter Meuseh auf Knajtpe Kost redueirt, und die reicldiehe 
Kaiiiuug^sizufuhr abireschnitten, so muHs durch die ununterbrochen fort- 
dauernde Ingestion von Sauerstoff, und E{;esnun von Kohlensäure und 
Wasser, wozu (his Fett seinen Kohlen- und Wassei-stoff hergiebt, die 
Fettmen^^c notliwendig abnehmen. Man könnte sagen, diis Fett wird 
in die«icni Falle aus^eatliuiet. 

Dass d{is Fett die Geschmeidig; keit. Fülle und Rundung der Formen 
bedingt, die inneren Organe als schlechter Wärmeleiter vor Abkühlung 
selmtSEt, kann allerdings sein; dass es aber als eine YoiTathskannner zu 
betrachten sei» wo der Organismus seinen Ueberfluss an Kahnmgsstoff 
aufspeichert, um in der Zeit des Mangels sich dessen zu bedienen, ist 
eine aus obgenannten chemischen Gründen durchaus irrige Vorstellung. 
Die reichste Fettnahning führt, wegen Mangel an Stickstoff, welchen 
alle thierischen Gewehe zu ihrer Ernährung benöthigen, zum sicheren 
Hungertode. 

Ein wichtiger und wenig gewürdigter Nutzen des Fettes fliesst aus 
den physikalischen Eigenschaften der Fettzellen. Wenn jede Fettzelle 
ein geschlossenes Bläschen ist, dessen wasseigetränkte Haut einen ziem- 
lichen Grad von Stärke besitzt, so ist leicht einzusehen, dass ein starker 
Druck kaum vermögen wird, den öligen Iidialt der Zelle durch die 
feuchte Wand durchzupressen. Das Wasser in der Zellenwand wird 
durch Capillaritiit in den Poren dei-selben so fixirt, dass es durch das 
nachdrückende Fett nicht zum* Ausweichen gebracht wird. Die Fettzelle 
verhält sich somit beiläufig wie ein Luftkissen, duj-ch welches Stoss und 
Druck gemindert werden. Diese mechanische Verwendung der Fettzellen 
erklärt uns ihr häufiirc^^ und re^relmässiges Vorkommen im Plattfusse, 
in der Hohllinnd und aut" dem Gesässe, wo der äussere Druck ara öfte- 
sten und anhaltendsten wirkt. Bei allgemeiner Abuia^^erunfr und bei 
Fettarnuith der Reeonvnlescenton aus fieberhaften Krankheiten, ist, ab- 
gesehen von der Schwäche der Muskelkralt, das Schwinden der Fett- 
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ZfHt'ii wohl eine Hauptursache, warum länireres Gehen, Stebeu, selbst 
Sitzen, nicht vortrugeu wird. Dieses Schwiutlen ist jedoch nicht als 
ein Vergehen der Fettzellen zu nehmen. Es schwindet nur der Inhalt 
der FettzeUen. Die Zelle sellmt bleibt, schrumpft ein und enthUlt bloB 
Semm. — Da die dniehfenelifeie ZeUenwand ein Hindeimss ftr die 
Aufeaugung de« Fettes abgiebt, w> kann diese nur dadurch möglich 
werden, dass entweder die Zelle schwindet, und die FetttrOpfchen als 
solefae Yom OefitossTstem angenommen werden, wo dann die feuchte 
Wand der Capülaren «in neues Hindemiss setstt, oder, was wahrschein- 
licher ist, das Fett wird vor seiner Auftangung yerseil^ in welchen Zu- 
stande die Hinte, welche es zu passiren hat, seinen Durchgang ge- 
statten. 

UebermüBsige Fettabsondcning kann den Muskeln, zwischen welchen 
sie sich eindrängt, ihren Raum streitig machen, und sie so sehr zum 
Schwinden bringen, dass sie, wie bei gemästeten Hausthieren, kaum als 
rothe, den Speck durchziehende Striemen noch zu erkennen sind. Von 
dic<5eni Verdrän^'en der Muskeln ist die sofrenannte fettige Umwandhing 
derscHxMi m unterscheiden, welche als Krankheit, ohne allgemeine Fett- 
wucherun^^ vorkommt. 

Das Kniiclienmark, Mcdultu o.ssium, stlHimt in jeder Hinsicht mit 
der gegebenen liesdireibung des Fettgewebes iiherein, und ist somit 
Fett, und niclit Mark. Der Begriff des Markes gehört einer ganz 
anderen rJewebslurm, dem Nervensystem, an, indem man nur von einem 
Gehirnuiark, lilUkenuiark und Ner>enmark spricht. Es kann daher das 
Knuchenuiark auch unmöglich empfindlich sein, wie man im gewöhn- 
lichen Leben meint. Das Trocknen der Knochen auf der Bleiche, wo- 
durch der Wassergehalt der Knochensubstanz verloren geht, und letztere 
mit dem von der 3farkhöhle ans in sie eindringenden Fette imprägnirt 
wird, lüsst sie deshalb oft fett werden, während sie es im frischen Zu- 
stande nicht zu, sein schienen. Der Bindegewebsantheil ist im Fette des 
Knochenmarkes ein viel geringerer, als im gewöhnlichen Fett 

Siikroskopischc Behandlung. Ein kleines FettltKtmpchen wird» wie 
frilher beim Biadegewebe erwjthot, auf einer Glasplatte ausgebreitet» und bei 

300 bis 400 Liiiear-VergriJssernng mit (hii< li|^'( fiendem Lichte untersucht. Die 
Fellrellen erscheinen gicichiomiig g^rntidt t , sphärisch oder nt.il, mit dunklen 
Baadern . und so durchsichtig, dass man diircli eine Zelle den llit-d der dar- 
unterliegenden denüieh unterscheidet, welcher von ihr bedeckt wird. Die 
dunklen Unirandungcn \ieler Zellen werden ab Krci.<hnien gesehen, die sich 
schneiden. Bei Bolriirliinn^ von ol»rn prscheinen sie weiss, mit Hchtcin, >ilb(T- 
g!ffnz» nt!pm Sjumc. Em l nterscliiod von Zollfnwand und nüssigem Inli.illc ist 
Diiht zu bemerkeo, so feiu ist die erslere. Durch Behandluii{( mit Aether iässt 
sich daa Fettcootenluni der Zdlen auazieben, und die Zellenmenibran bleibt 
unversehrt zurück. — Reginnt die Fettselie au trucknen. so wirkt die Zellen- 
membrnn, deren Feuchtigkeit verdunstet, nicht mein isidirinil .uif den Inhalt, 
— IptztfTor «chwiizl fetter Tropfcnbeschlaj? an der UbtTlLii lie der Zelle 
heraus, und lliessl luil ähnlichen Feltperien der uaiien Zellen zusammen. Uie^es 

8* 
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auä seiner Zelle gewichene Fett hat nie die Form der Zelle, sondern erscheint 
linsenförmig» als sehiUenides sogenanntes Feitange, wie man sie auf den Fleiseh- 

hrtihen schwimmen sieht, und in der Milch, im Chylu«, im Eiler, und unter 
besonderen Umstünden auch in einigon Scrroten anliilTf. F'-Mesaure und Mineral- 
säuren, welche der Zellenwand ihre FeuciiliKkeit euireissen, wirken auf ähn- 
liche Weise. Mit dem Compressorium (einer Vorrichtujig zum Abplatten mikro- 
sitopischer Objecte durch methodischen Drudi) bemerkt man, dass die Zellen 
einen ziemHi hen Druck aushallen, ohne zu pbtsen, und, wenn der Druck nach- 
lassl, ihre frühere Gestalt wieder annehmen, vorausgesetzt, dass das Folt nicht 
gestockt ist. Der an der Zellenwand anhegende Kern kommt nur bei feltleeren 
Zellen zur Ansicht. Die sternförmigen Figuren an der Uberllkche gewisser 
PettxeBen, wdche Henle suerst beobachlete, J. Vogel und Valentin he- 
statigtcn, wurden von ihrem Entdecker für Slearinkryslalle gehalten. Ihre L'u- 
auflöslichkeit in Aether steh! dieser Annaliiiie ontfregcn. I<"h lialie sie luim 
Dachs und Siebenschläfer seiir ausgezeichnet angetroiren, und biMiii ticulnillän- 
dischen Strauss an beiden Polen derselben Fettzellcn als Krystallruseii v«»n 1 ä — 20 
Strahlen gesehen. Ohne Zweifel entstehen diese Krystallformen erst während 
des mit dem Tode einlretimden Entarrens des Fettes, durch Ausscheiden der 
Margarins.ftirc. 

Bei Thieren kommen auch farbige Fettarten (bei den Vogeln untiT ilor 
Haut des Schnabels und der FUsse, in der Iris) vor, und die Fettabsonderung 
nimmt einen periodischen Charakter an, wie im Larvenzustande der Insecten, 
bei den Raubvögeln, dem Wilde, iiiid bei den Winterschlüfern. 

Ausführlicher Ii.indeln: Henle, nllpeni. Ann!, pap. 390 seqq., St Inrann, 
mikroskopische Untersuchungen. 1839 (pag. 14ii, iKiistelhing df»r Fritzellen 
als Primitivzellcu). — Ascherson, Uber den physiotogischeu Nutzen der Fett- 
stoffe, in Jüitfer'a Archiv. 1840. p. 44. — XStUker» histoL Bemerkungen flber 
Fetuellen, ia der Zeitschrift für wiss. Zool. 2. Bd. p. 118. — Wäiich, Binde- 
gewebs-, Fett- und Pigmentzellen, im Archiv Itlr patb. AnaU 1856. — R. Meint 
de ossium medulia. Berol. 1856. 

^4. Pigment. 

Die Färbung der Or^jane hängt tlieiU von ihrem Gewebe, von der 
Gestalt und der ZusammenfÜgimg ihrer kleinsten Tbeilehen, von ihrem 
Blutreicbthum, bei durehflcheinenden Gebflden auch tob der Fbrbung 
der Unterlage, oder Ton einem beeonderen, in Zellen eingeecblosseiien 
Färbestoff ab. Letzterer beisst Pigment ZeUen mit schwarzem 
Pigment geflUlt finden sieb unter der Oberhaut des Negers, und im 
Auge aller Menscbenracen. IHe Brustwarze und ihr Hof, die Haut der 
Insseren (Senitalien imd der Afteigegend besitzen gjleicbfalls Pigment- 
teilen, und in den Schenkeln des grossen Gehirns, in den Broncbial- 
drflsen, in der Lungensubslanz und in den Ampullen der Bogeng^tnge 
des Lab3rrinthes wird dunkles Pigment abgelagert Die Sommersprossen 
(Ephdides) und Leberflecke CCA/ofl*/««/r/ J verdanken ihr Entstehen der- 
selben ürsaehe, und nur von dem durch die Sonne gebräunten Teint 
der Stldläuder ist es noch unentschieden, ob er durch chemische Ver- 
änderung der Oberhaut, oder durch Pigmentbildung bedingt wird. 

Anatomische Eigenschaften. Man unterscheidet an den Fig- 
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menlzeilen, wie an allen Zellen, HttDe und Inhalt Die Httlle bestellt 
ans einem dnielunchtigen, Btmcturloflen Häuteben, welcbes enhveder poly- 
gonal, meiatene eecbeeekig, oder nindlieb ist, oder mit Sstigen ForttiUzen 
besetzt eiacbeint liegen mebrere Figmentaellen dicht gedrSngt in einer 
FIftebe neben einander, so platten sie sich gegenseitig ab, und nehmen 
die polygonale Form an, wie in der Pigmentscbicbte der Adeihant des 
Auges, und unter der Oberhaut des Negers. Blleken sie etwas weiter 
aus einander, so fiUlt die Ursache des Eekigwerdens weg, und sie er^ 
scheinen rundlich, wie auf der hinteren Fläche der Iris, den Gibarfort- 
stttzen, und in den dunkel-pigmentirten Ilautstellen weisser Racen. Trei- 
ben sie Acste aus, welche entweder blind endigen, od^ mit deu Aesten 
b^mehbarter Zellen zusammenfliesBen, 8o entsteht jene verzweigte Zellen- 
fomi, welche im menschlichen Leibe in der Lamina fusca des Auges, 
bei Thieren dagegen häufiger vorkommt. Hieher gehören die Pigment- 
flecke in der Haut der Frösche, die gestrichelten oder j?esprenkelten 
schwarzen Flecke im rcritoncum \ieler Ampliihicn und Fisclie, in der 
Haut der Kalksdiale der Krel»se, und in drr ;il]-riueiueu Decke der 
Cepbalopoden (Chronudoplioreu). Die eckigeu i'igniLiitzcUen ersclx'inen, 
wo sie sich nicht scliichtweise decken, durch helle Streifen von einander 
getrennt, weiche theils der durclij^ichti^^en Zellenwand, theils dem l'unn- 
losen Blastem, in welchem die Zellen eingebettet Bind, enti^precheu. Die 
Cirös>4e der Zellen variirt zmschen 0,005'" und 0,008'". Der Inhalt der 
Piguientzellen ist eine könii^c Masse, deren kleinste Theile (Pigment- 
molekUle) nur 0,0003"'— 0,üü06'" gross sind, und entweder frei und 
zusammenhangslos, oder in Klumpen gehäuft heruiuschwimmen , wenn 
eijic Zelle platzt oder zerdrückt wird. Diese Pigmcntkönichen zeigen im 
freien Zustande lebhafte Bewegungen (Brown'scbe Molecularbewegung), 
und scheinen ihre Form wSfaiend der Dauer der Beoboehtung zu indem. 
Die Formlnderung ist jedoch nur schembar, da ein Holekttl bei seiner 
lebhaften Bewegung sieh von yerBcbiedenen Seiten zeigt Seh wann 
will die Bewegung selbst im Inneren der Zellen gesehen haben, was 
nur unter der Vorausaetsung m(Jglich wäre, dass die Zelle nebst den 
KOmchen auch Flttssigkeit enthielte, oder die Zellen nicht mehr ganz 
frisch waren. Fbst in allen Figmentaellen findet sich ein von den EOr^ 
nem theilweise verdeckter, heller und durchsiebtiger Kern von 0,003'" 
Durchmesser. 

Chemisches Verhalten. Die Figmentzellen sind in £Bsi;r^^n^^e 

lOslich, im Wasser platzen sie gerne, und entziehen sich durch Ent- 
leerung ihres Inhaltes der Beobachtung. Die Pigmentkömer sind weder 
durch Waraer, noch durch concentrirte E^^sigsäure, Aether oder verdünnte 
Mineralsäuren zerstörbar. Durch kaustische Alkalien werden sie bald 
aufgelöst Nach Scheerer's Analyse iiesteht das Pigment im Rinds- 
auge aus: 5S,2Sl Proceut Kohlenstoff, 22,030 Sauerstoff, 13,768 Stick- 
stoff, 5,918 Wasserstoff. 
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Ueber die physiologische Bestimmung des Pigments sind wir 
nur im Auge untenrichtet, wo es aus demselben optischen Grunde ge- 
schaffen wurde, aus welchem man alle optischen Instrumente an der 
Innenfläche schwärat Die Bedeutung der Hautpigmeute , welche bei 

Tieion Thicren ein äusserst le])haftcs Colorit besitzen, liegt ganz im 
Dunkel, lu gewissen Krankheiten wird das schwarze Pigment in 
grösseren Massen angehäuft (Melanosis). 

Mikroskopische Behandlung. Man wähle das PiguuMil der Cho- 
roidea eines frisch geschl.T-liU U'n Thicres, welches sich mit Vorsicht in grös- 
seren Läppchen auf den uiiji.curdj^er bringen lässl. Jeder Druck und jede 
Zerrung müssen sorgfilllig vermieden werden, da die Zellen leicht platzen, und 
die heUen ZwisdieDlinim der ZellenmAsaik nur im unversehrten Zustande des 
Objecls zu beobachten sind. Man vcmieidc auch, wenn man nicht gerade die 
Molemlarhewe^ung der Pigmcnlkörner sehnn will, jeden Wasserzusatz, und b*>- 
diene sicii ^ur Befeuchluiig lieber des frischen Eiwcisses oder des Blutserums. 
Um die Pigmcntmolektlle genauer sn sehen, muss die Linearvergrüsserung auf 
750 vermehrt werden. Sie «iwheinen dann ab runde, oder pblte Uinglidie 
Rttrpcrchcn von ohngeDlhr 0,0005"' Länge, und dreimal geringerer Breite. 

nif Frapp. oh d,is Pigment sich mit einer Zelle umfrel>e. oder Zolle 
ihr Pigtiienl erzeuge, uiuss dahin beantwortet werden, dass in der Regel sich 
zuerst eine kernhaltige, aber farblose Zdle bildet, um deren Kern sich das 
Pigment abl^^ (G erlach), dass aber bei pathologischen Pigmenten sich tu- 
erst ein Kern mit Pigmentniolckillen umgidit, und dann erst (]j> Ganie ^Ott 
einer Zrllo iims(hlo<s(>n wird (Bruch). Es ist sehr inici cs^.inl , dass, wenn 
die l*igmenlal)s(u>deriing unlcridcibl, wie bei den Albinos, die Zellen dennoch 
regelmässig gebildet erscheinen, wie an der Pigmentschichte im Auge der rotli- 
Sugigen Kaninchen leicht zu sehen ist 

Das merkwürdige Farlienspid in der Ifaut de^ rii.imälcon und der cepha- 
lopodischen Mtdliisken lillnpt von ein^r unter dem Lnillusse des Nervensystems 
stehenden Contrnctililäi der i*if(ineiiizellcn ab, welche Grösse und Form der 
Zellen, so wie ihren Farbeneffect ändert. 

Literatur wie beim Fett. Hiezu Wharlon Jonet, Notice relative lo the 
Pigmentum nigrum of ihe Eye. Edinb. Med. and Surg. Journal, 1833, Juli.. 
N. 11 n. /. iW. CoUmIii', ill)ti- lins Pif,'tn-ni des Andres in Pfa ff 's MitllH'ilnitjren 
aus dem <ieli. »Un Mi'd. Heft b. iicnle , Symbolae ad aii<U. wlldi um 

intest. Berol., 1837, pag. G (Pigmentzelleii des Negers). G. Simon, in Müllers 
Archiv. 1840. p. 179 4fond die Pigmentzellen in den geßürbten Uautslellen der 
weissen Mensrlien und in den palliologisrhen Färbungen). C. Bruch, über das 
kr/iiiij:*' Pigment der Wirlifltliic?«'. Zilrich, 1844. — Virchow, die pathol. 
Pigmente, im Archiv für puUi. Anat. 1. Bd. 

§. 2^. Horngewebe, Allgemeine Eigenschaften des Horngewebes. 

Das Hornfccwebe, THu conwa, l)eg:rcifl in sich alle an der 
äusseren Oberfläche des thierischen Leüies, oder au den inneren freien 
Flächen von llölilcn und Kanälen, vorkoiumeuden gefassloftcu Deck- 
schichten. Die Deckschichte der äusseren Leibesoberflächc heisst 0 )> c r- 
haut, Epidermis, jene der inneren Höhlen und Kanäle Epithelium. 
Das Homgewebe lUsst sich» wenigstens in seinen jun^^tren Zustiinden, 
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auf Zettenbildmig redaeiren, und sebliesat eich demnach natiuigeniSM 
an das Fett- und Pigmentgewebe an, mit welchen beiden es sich gerne 
▼etgeseUschaftet 

In den Fett- und Pigmenteellen waren Zelle und Inhalt Tenehie- 
dene Dinge. Im Hoingewebe fUlt sich die frische junge Zelle, von der 
Httlle gegen den Kern» mit einem der HttUe gleichartigen festen Stofib 
nach und nach so an, dass die ZellenhOhle verschwindet. Dabei wird 
die ZeUenwand trübe und endlich undurclisicliti«:, erldirtet oder Ter* 
bornt, und ist in diesem Zustande durch Essigsäure nicht iiielir auf- 
lösbar. Was ans dem Kern der Zellen wird, ist unbekannt , da die mit 
der Verhomung g:egcbcne Trttbung der Zelle im» Innere derselben keine 
Einsicht erlaubt. Die Zelle verliert während des Veiiiomungsproeesscs 
ihre Fülle und Rundung, und wird zuletzt zu einem trockenen spröden 
Scheibchcn oder BlHttchcn , welches mit seinen Naehham zu einer mehr 
oder weniger l)t'träehtliclieu Horiiseliielite verschmilzt, an welcher 
keine fernere lebeudi^re Umhihlung, liöclistens mechanische Abnützung 
dureh Reibung, oder Abfallen durch Verwittern, bccl^aditet wird. Das 
liail>tln'>ssi<re Bla-stem, iu welelieni sich die junfren Hunizclieu Ijildeu, er- 
leidet dieselbe Erhärtung, wie die Zellen, und dient, wenn es elienfaUa 
v(>nkoinmen vertrocknet und verhornt isit, den Scheibchen und BUittelien 
zum testen Bindunirsniittel. Dieses Bindungsmittel wird dureh verdünnte 
»Schwetelsäurc auigelüfet, wodurch die Scheibchen hNt lche ihr wider- 
stehen) sich lockern und endlich trennen. — In jedem üujjseren Hom- 
gewebe, welclies nnt der Luf^ in Berührung steht, und nicht durch 
schleimige oder wässerige Flüssigkeiten gebäht wird, wie es bei den 
an der inneren Oberfläche der KOrperhOhlen befindlichen der Fall ist, 
werden alle Stadien der Verhomung angetroffen. Geht von den lUteren, 
bereitfi abgelebten Schichten eine dureh Abblättern verloren, so wird 
durch neuen Nachschub frischer Zellen von unten, der Defect wieder 
ausgeglichen. Jede tiefe Schichte muss somit emmal die oberste wer« 
den, um ebenso abzufallen, wie ihre Vorgänger. 

Die chemische Grundlage der Homgewebe bildet das Keratin 
(Homstoffj, — ein eiweissartiger KOrper (S. 14). Derselbe ist in kaltem 
Wasser unlOsUch, schwillt bei längerem Befeuchten etwas au^ erweii^t 
sich durch Einwirkung von Alkalien (daher der allgemeine Gebrauch 
der Seife t>eim Waschen), löst sich aber selbst nach langem Kochen 
nicht auf. Alkfdiol und Aether lassen ihn unverändert; kaustische 
fixe Alkalien lösen ihn unter Ent^vicklung von Annuoniakgeruch auf. 
Bei 100 * B. crweiclit sich der Homstoflf, liefert bei trockener Destilla- 
tion sehr viel kohlensaures Ammoniak mit empyreuroatischem Oelc, 
verbrennt unter Luftzutritt, und hinterlässt eine Asche, welche kohlen- 
sauren und pliosphorsauren Kalk, nebst einem Antheile pbosphorsauren 
Natrons giebt. 

Das Uumgcwebe emptindet nicht, bat keine eigene Bewegung, be- • 
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sitzt weder Blutgefilsse noeh Nerven, kann sich somit weder entzünden, 
noch schmerzen, noch iiigendwie durch sich selbst erkranken, und zoiehtiet 
sich durch seine prompte Regeneration Tor allen llbrigen Geweben aus. 
Als Bchlechter Wttnne- oder Elektricitätsleiter (letzterer nur im trocke- 
nen Zustande) muss es als eine Art Isolator des Organismus angesehen 
werden. 

In der Wirbelthierwelt ist das Horngewehc sehr weit verbreitet. 
Hömer, Geweihe, Klauen, Hufe, Haare, Borsten, Stacheh), Schuppen, 
Schilder, die Hornsciniäbel der Vögel, die P>;u-t«'ii der Wallfische, die 
Kiefer der CephaloiMidcn, die Ma^cir/äliue vii 1( i ^fnllusken etc., gehören 
iliin an. Im Menschen erscheint »-^ unirt zwei Hauptformen: inne- 
res und äusseres. Die inneren 1 1 in^j^ewebe Ijilden Uelier/.ng'e der 
freien Flächen der Schleim- und serüseu Häute, und aller Lre>( lil<isseueu 
Höhlen, bleiben immer im Zustande der Weichheit und Durchsiebtigkeit, 
und häufen sich nicht so ailirnauiu in l iiacheu »Sehiehten Uber ein- 
ander an, wie die äusseren (Oherhaut, üaaie, Nii^el), welche durch ihre 
Compactheit und Mächtigkeit zu trefflichen Schutzmitteln, und bei Thieren 
durch besondere Entwicklung zu furchtbaren .tVngriffs- und Vertheidi- 
gungswafl'en werden. 

T»ii' rritpruitii des Süsseren oder conipart'n nMtn_''M\ol(es, als: Ober- 
haut, ^ügtl, ilaare, so wie das .Itissere llauLorgau, lail welchem >i«' m 
SO inniger VerbinduDg stehen, habe ich, gegen den gewülinlichen GeLiauch, 
in die specielle Anatomie aurgenommeD* Die Bezieliungen des Haulorgans zu 
den Sinnen und den Eingeweidcn hesiimnuen mich au dieser Abweichung. Es 
enilnij:*"! hier somit nur die Srhililoinng der inneren !Iurn;:(nvcbarleil, welche 
unter ilom Snmnirlnnmcn der Efuihclien snhsuuiiiiirl weiden. 

J, MoltschoU, zur l'utersuciiuug der verhornten Thede des ni. K.. im 2. 
Hell des 4. Bandes seiner Untersucbungen cor Naturlehre des Menschen. 

§. 2b. Epithellen. Arten derselben. 

Jede freie Fläche einer Membran, einer Höhleuwand, eines Kanals 
und seiner Verzweigungen, besitzt einen aus Zelle ji zusninmengesetztei 
Ueberzu^. Dieser ist da« Epithelium. Ich glaubte, dass der Name von 
ini TO %%ko^i auf der Endfläche, abzuleiten, und somit richtiger 
EpiteUum zu schreiben sei. Virchow hat jedoch den Nachweis gelie- 
fert, dass der berUbnitc Anatom, Fr id. Ruyscb, das Wort Epitheiium 
zuerst fttr jene feine Epidennis gebrauchte, welche die Tastwürzehen 
des Lippensaunies bedeckt (O^rjXr, papilla), und soniir die ältere Sehreib- 
art auch die richtige ist. Das Epithelium erseheint tlieils als einfaehes 
Zellenstratuni, theils als mehrfach geschichtetes Zellenla^'cr. Jede Zelle 
besteht aus einer c-esclilossenen Hülle und einem Kern. Form nnd 
chemische Zusannuciisetzung der Zellen ändern sich nach Verseinedeu- 
heit des Ortes, wo sie vorkommen. Der Kern zeigt sich bei grossen 
Vergrösserungeu mit einem oder zwei dunkleren Kemkörperchen ver- 
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aeheo, und liegt «eHeD in der Mitte der Zelle, m^tens an oder selbst 
in der Wand derMlben. Gelingt es, eine Zelle zu zersprengen, so tritt 
der freie Kern heraus (Vogel), und war die Zelle abgeplattet, so bildet 
der Kern an beiden Flächen derselben einen Vorsprung. Die 6r<Iaae 
des Kerns variirt Ton MOt'" bis 0,005'"; die ZeUe sehHesst ihn ent- 
weder knapp ein» oder ttbertrifil ihn um das d^8&bhe an Volumen. — 
Man unterscheidet folgende zwei Arten von EpitheHen: 

a) Das Pflasterepithelium wird, seines mosaikartigen Ansehens 
wegen, so genannt Seine Zellen sind anfiuigs mndlieh, flachen sich 
spilter durch gegenseitigen Druck ah und werden eckig. Ihre runden 
oder ovalen Kerne sind hei jungen Zellen von der Hullc dicht umsehlos- 
sen, entfernen sich aber durch das Waehsthum der letzteren von ihr, 
und der Raum zwischen Zelle und Kern wurd entweder mit einem flUs- 
eigen, gleichartigen, oder kömigen Depositum gefUllt. Das Pilasterepi- 
tbeUum ist weiter verbreitet, als die übrigen Epithelialformen. Es findet 
sich an den freien, glatten Flächen aller serösen Membranen, femer an 
der inneren OherflUclie der Blut- und LyniphgeftlsBo , so wie in den 
letzten Enden der DrtisenaustHhmngsgänge und der Lattwege der Lun- 
gen als einfache, zierliche Zellensdlnrlitc. Desgieiehen an gewissen, 
zarten Sehleimhäuten, z. B. der I i »iiinielhöhle. Mehrfneli fresehichtet 
erseheint es an gewissen S\Tio\ialliauieii, und an bestinimtcu Strecken 
des \'erdauungs- und Zeugung88> «^tenis wird es so mächtig, dass es 
durch iMaeeratittn in grJlsseren o(ki kleineren Stücken abgezogen wer- 
den kann, wie auf der Schleimhaut der Mimdhßhle, des Kachens, der 
Speiseritlire, der weihlichen Scheide. In der liarnblase, den Handeitcm, 
deif ]Sieienl>ecken und Xierenkelcheu, kommt es ebenfalls tnelnia h ge- 
schichtet, aber mit geringerer Mächtigkeit vor. Werden die Zellen zu 
flachen und breiten Blättcheu, so heisst diese Form Plattenepithe- 
lium. — Die auffallendste Entwicklung erreicht das Epithebum an der 
inneren Flttehe des Magens der körnerfressenden Vögel, wo es swei 
sich gegentlberstehende, harte, dicke, hornige Platten bildet, die wie 
Mühlsteine gegen einander wilken, und die mechanische Zerreibung der 
Nahrung Tollbringen. 

b) Das Cylinderepithelium entsteht durch Entwicklung und 
Wachsthum der uisprllnglich runden Zellen, nach einer Sichtung, w^che 

. senkrecht auf der betreffenden Hautflfiche steht Die einzelnen Zellen 
stehen der Länge nach neben einander gelagert Sie smd keine Cylin- 
der im mathematisdien Sinne, da jenes Ende^ wdehes die darunter lie« 
gende Haut berUhrt, schmal, das gegen die HOhie gerichtete, von der 
Unterlage abgewendete Ende breiter ist Die Qylinder sind also eij^ent^ 
lieb abgestutzte KegeL Da auf einer Ebene aufgepflanzte Kegel sich 
nicht allseitig berühren, so bleiben z>vischen den schmäleren Theilen 
der Kegel Räume tlbrig, in welchen sich junge Zellen entwickebi kön- 
nen. Der Kern der Zelle liegt in der Mitte, swischen dem schmalen 
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und breiten ZdloMnde» und ist zuweilen so anseimUcfa, dass die ZeUen- 
wand daduich herausgewdlbt wird, wodurch die Cjlinderfonn noch mehr 
beeintiflehtigt wird, und banehi; eneheint — Fortsätze, welche von dem 
auisilzenden Ende der Zelle in die Uuterlagc der Epithelien eindringen, 
und mit Bindegewebefilden (wohl auch mit Nervenillden) in Zusammen- 
haog treten, \\'urden neuerer Zeit an verschiedenen Orten erkannt — 
Da^ Cylinderepithel findet nch nur auf Schleimhäuten, und zwar im 
Darmlumale) vom Mageneingange bis zum After, in den AusfUhrungs- 
g^ngen aller in den Dann einmündenden DrUsen, so wie der Milch* 
und ThräneudrUsen , in den Sainenbläschcn, der Gallenblase, dem Vu 
deferens, und in der Hanirijlne bis in die Nähe der äusseren Oeflnung 
dersclbrn, wo Pflaf^tcrepithel vorkommt. 

iK'v ! '( biTu^aiiir von Pflaster- in ( ylinderepithelium erscheint nur an 
dcnMüii(lmi^^« ii (Irr Speicheldrllsoii plfitzlicli, sonst wird er «lurch Zvvischen- 
formcn, wclclie He nie Ucb crira n ir^r p i t lic 1 i n ni nannte, vorbereitet. 
Unter den Cylinücrn Iniden j?ieh ülter.s jüngere Zellenformntionen als 
rundiiehi; Bläschen; auch erscheinen zuweilen cylindrisclic Zellen mit 
Pflastcrzcllcn gemengt, >vic an der Conjunctiva des Au^e.s. Der Um- 
stand, diiss man zuweilen auf cylindrische Zellen mit zwei Kernen 
stösst, kann, seiner Seltenheit wegen, nicht als Beleg der Ansicht die- 
nen, dass sich die Cylindensellen durch Ucbereiuandei-stelleu von Pfla- 
stcr/cllen, und Resorption der Zuisehenwand, entwickeln. 

Eine besondere Unterart des Cyliuderepithelium ist das Flimmer- 
epitheliHm. Denkt man sich auf dem breiten, freien Ende einer 
baueliigeu Cyliudcrzelle 6—20 kurze, helle, platte und spitzige» äusserst 
feine Fädchen au&itz«;n, welche Cilien, Flimmerhaare heissen,^d 
während des Lebens, ja selbst eine geraume Zeit nach dem Tode, in 
wirbelnder Bewegung sind (flimmern), so erhält man die Form einer 
Flimmerzelle. Bei niederen Thieren kommen an verschiedenen 
SteUen, statt der FlimmerzeUen, blos vibrirende Fäden yor. — Die 
flimmernde Bewegung ist sehr rasch und lebhaft, und gleicht, wenn man 
eine grössere mit vibrirendem Epitheliunt Überzogene Fläche unter dem 
Mikroskope betrachtet, jenen Wogen und Wirbeln, die man auf einem 
hochgewachsenen Kornfelde sieht, wenn der Wind darüber wegstreicht 
Flimmerepithelium findet sich: 

t. auf der SclUeimliant. wolelie die roripiratorischen Wege ausklei- 
det, und zwar: a. in der knlii lierncii Xasenhrddc, von wo es in die 
Thränenwege eintritt, in den Thränenröhrchen durch Pflasterepithclium 
ci-setzt \vird, und an der hinteren Fläche der Anirenlider wieder als 
tünmiemd aiittritt (?); ß. in dem oberen Theile des Piiaryux, von wo 
CS in die Tuhac Kustarhü eindringt; y. im Kelilkopfe, wo es unter der 
8tinnnritzc bcgimit, und duruU die Luftröhio und deren Verzweigungen 
sich fortsetzt. 

2. auf der Schleimhaut des Uterus uud der Tuben. 
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3. in gewissen Bezirken de» Samengeftsses des Kebenbodens. 

4. auf dem hftntigen Ueberzuge der Gehimkammem bei Embryonen 
(naeb Purkinje und Valentin). Bei Erwachsenen Ist dieses Vorkom- 
men ungewiss, indem Henle es an einem 15 Minuten naeb dem Tode 
untersuchten Verbrecher nicht finden konnte. 

5. in den Anfängen der Hamkanalchtti (im Mensdien noeh nicht 
dchergestell^ sehr deutlich dagegen bei den nackten Amphibien). — Die 
Richtung der Bewegung ist wohl aUgemein gegen die Endmttndung des 
betreffenden Kanals strebend, also in den Aibmungsorganen nach oben, 
in den Gesehlechtsweg^ nach unten. Henle sah dn auf dieLuftrOh- 
renschleiuihaut einer noch wannen Leiche eines gerichteten Verbrechers 
gelegtes Häiifeben von Kohleiipulver binneh 15 Secunden uin die Breite 
eines Kiion>elringes durch Flimmerbewegung fortgeBcliaflft werden. 

Was die Form der Bewegung der c iii/oliRu Flimmerhaare anbelangt^ 
80 ist diese bei den Säuge thieren ein ein^hes Hin- und Herschwingen, 
etwa wie ein elastischer Stal), der an einem Ende befestigt, an dem 
anderen aus der Gleichgewichtslage gebracht wird. Haken- und peit- 
Bchcnföniiige Bewegungen der Flimmerliaare kommen bei Mollusken, 
Bewegungen in einer Kegeliiäcbo bei den Bäderthiercheu vor. — 

Mikroskopische Behandlung. Um das einfache Pflasterepilhe- 
liiim kennen su lernen, reichl es hin, mit dem Scalpelle über die freie 

Fläolie oificr sen'lscn Membran , gloidiviel welche. leicht hinzustreifen, und die 
abgeschahle schleimige Masse oiiT den ühjecllräger 7.n hrin^en , sie niil Spei- 
chel oder BluUeruiu zu befcuciiten, au:izubreilen, und miL cmcm dUpnen Gins- 
oder GlimmeiUlltch(»i zu bedecken. Man wird einzehie nindliehe Zellen und 
nif^ikarlige Aggregate derselben zur Ansicht bekommen. Die Aggregate zer- 
fallen, wenn sie jüngerer Formaliun sind, durch Zugabe von Essigsäure (welche 
das Rmdnngsmille! der Zellen Itisti in eiii/clne Zellen. Um niehrf.Teli ge- 
schichtetes Pllasierepithelium und die Metamorphosen der Zellen in 
4ifsn allen und Jungen Schichten zu studireu , crwüblt man eiue dünne Schleim- 
haut, am besten die Bindehaut des Augapfels, piitparirl sie ohne viel Zerrung 
los, und legt ^ir • innial so zusammen, dass die äussere (freie) Fläche auch 
mrh der F.iliiiiit,' die üussere hli'ili!. Mit tlrisilhen llehnndlting durch An- 
feuriiiung und Hedeckung, wird das Ubjecl so in das Sehfeld des Mikroskopes 
gebracht, dass man den Faltungsrand sieht, an welchem die \erschicdünen Enl- 
wicUungsgrade der einzehien Schichten, bei Verflndening des Focus, ganz be- 
friedigend untersucht werden ktfnnen. Das Compressctrium leistet hiebei vor- 
trefl'liche Dierisli . Hat das zu untersucheii lo r|iifhelium eine festere Unlci lajjc. 
w ie auf der üuriiliaut des Auges , und i» ileu Drilsenschläuchen , so können 
dünne Schnitte desselben, mit Valenlin's Doppclmcsser (welches vor dem 
Schnitte in Wasser getaucht wird) bereitet, eine sehr belehf«nde Profilansichl 
gewähren. Das C ylindcrepithelium ei"scheint, von dir Fl.irlic Lieschen» 
sU PHasIcrejdllir'liinij. Nur die Sfilenansicht lns<t die wie n.is.dlsUulen itib'^n 
ciiiiiiiler gelagerten cylindrischen Zellen erkennen. Am besten eignen sicli 
hiezu die Daimzottcn eines ausgchuugerlcii Säu^etliicrcs. An men^chhchcu 
Leichen sind die Epithelialcyhnder der Darmzotten theüweise abgefallen, und 
man thut besser, feine Querschnitte der einfachen Drüsen des Dickdarms aus- 
zuwählen , an welchen die cyUndrischen Zellen, von der Drttsenwand gegen 
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dis Luhmii dendben geridittit» wie Mien eines Kreises* dessen Miuelpuai^t 
die HoUe der Drfflse ist» gesehen werden. Essigsinre msciit die getrabten 

Zellcnwände durchsichtiger, und die Kerne deutlicher. 

Die Zellen dos F 1 i m rn ere pi ih eliu ni s sind loiclit zu beobachten, wenn 
luau irgeiiil eine ilimmerndc Schleimhaut absciiabt, und den Brei, nachdem er 
verdünnt, unter das Mikroskop bringt. Bei Kindern fehlt es im Sesualorgau. 
Die isolirten bim- oder keulenlttrmigen Flimmersellen, mit ihren grossen Ker^ 
nen nnd einer Krone von Flinmici haaren am breiten Ende, sind bei einer 
W'rjirnssoruug von oliiie Millic zu crk*'»int'Ti. Um das ilberraschi'iiilc 

SchauHpii'l des Fliiiiuicniii zu beobachlea, eigiicl ::iclt gan^ vui zugsweise die 
Rachcnschleimhaul der Krüsche, welche (wie oben die Conjunctiva des Auges) 
gefolteu und der Rand der Falte in Sehfeld flxtrl wird. Ich bediene mich lu 
den Schuldemonstralionen lieber der Zungenspitxoi kleiner Frösche, welche 
leicht abzutragen sind, und da sie nirfit gefaltet zu werden brauchen, um ei- 
■ nen IVeicu Schleimhaulrand zu erhalten, das rh.lniuuüu ui seiner ganzen Prai hl 
selbst für den ungewaodlco Zuschauer geuussbar machen. Die durch die Wim- 
perkewegung, wie durch Raderschlage, erregte Slcöiuung des Wassers, welches 
das Object umgiebt, und in welchem abgefhil<me Epithelialzclb-n oder BlutsphS- 
ren forlgerissen werden, Icilol den Xtiilinjr rttrrsi auf die Fixirung des Flira- 
mcraptes. Im Nasenschlciinp, den mau mit einer Feder aus den lieferpn Partien 
seiner eigenen iVase herausliull (E. 11. Weber), zeigen die Fhuuuerzelleu ihre 
COien» und suweflen ihr mehr weniger lebhaftes Wimperspiel gana deutlich. 
Im Gehörorgane der Pricke wurden Flimnierbcw egungen von Ecker entdeckt. 
Auch vvimpert die üussere flaut s^r vieler niederer Thierci — selbst die 
Sporulw gewisser Algen. 

§. 27* Physiologische Bemerknngen Aber die Epithelien. 

Gegen wHrtig noch vereinzelt dastehende Beobachtungen Uber die 
Epithelien gewisser Sclilciiuhäutc und der Gehimlulhlen, selbst aueif lil)er 
die Epidemiiszellen niederer Thiere, lassen es mit Gewissbeit erwarten, 
dass unseren Ansichten über die funetionelle Bedeutung der Epithelieu 
wichtige Reformen bevorstehen. Von gewissen Epithelialzellen der Na- 
Mnnelileimliaat und der Zunge (Froschzunge) ist es jelast 8ch<m hsi be- 
wieaen, dass sie mit den Enden der bezüglichen Sinnesnerven, mit 
Bindegewebs- und Muskelfasern in unmittelbaiem Zusammenhang stehen, 
und die neuesten Untersuchungen Uber den Bau der EpithelialzeUen des 
Damkanals» der Luftwege, und des Ependyma wnfyieulonm cerebri, 
haben oomplicirtere OrganisationsverhlUtntsBe aufgeseUossen, als es mit 
dem bisherigen Begriffe einer einfachen Zelle vereinbar erscheinen konnte. 

Die Entstehung der Epithelialzellen, die Metamorphosen, welche sie 
durchmachen, sprechen zu deutlich flilr einen hesonderen Lebensact in 
diesen Gebilden, als dass man sie noch länger (iXr einen todten Aus- 
wurfsstoff der Membranen, welche sie bedecken, imd fUr ein blosses 
Schutzmittel derselben ansehen kOnntc. Ihre Existenz ist insofern an 
diese Membranen gebunden, als letztere mittelst ihrer Blutgefässe den 
Htot^' hergeben, in welchem sich die Kerne ond sofort die Zellen der 
Epithelien bilden. Das ZeUeulebea selbst dagegen kann, wenn es ein- 
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mal erwacht Ut, von jeneu Membranen aus nicht absolut beherrscht 
werden. 

Das Abfallen der Epithelien, und die entsprechende Neubildung 
derselben, ist ein sehr weit verbreitetes, aber dennoch, wie es scheint, 
kein allgemeines Phänomen. Die FHmmerepithefien unteiriiegen, so viel 
wir aus den jetzt vorliegenden Beobachtungen entnehmen k(tnnen, dem 
Ab&llen weit weniger regelmässig wie das Cylinderepitlielium des Ma- 
gensy welehes sich während der Verdaaung abltfst» oder jenes der Ge- 
bärmutter, welches wahrend der Reinigung gewechselt wird. Allerdings 
enthah der während des Schnupfens reichlich abgesonderte Nasenschleim, 
und der Auswurf aus Kehlkopf und Luftröhre, einzehie FUmmenEellen; 
diese scheinen jedoch, abgesehen von den krankhaften Bedingungen, 
unter welchen sie ausgeleert werden, mehr auf mechanische Weise von 
dem Boden losgerissen zu werden, auf weichem sie wurzelten, als diurch 
pliysiologische Processe abgelöst worden zu sein. — Viel häufiger finden 
sieh rundliebe Epithelialzelleu in den Absonderim^rj^j^tofiln der Drüsen, 
und werden im Schleime, in den Thränen, im Speichel, der Galle, dem 
Samen, dem Hnme etc., üi nicht unbedeutender Menge gefunden. Bei 
den Epithelien der geschlossenen Höhlen kann der Wechsel nicht mit 
Abfallen oder Abstossen im Ganzen, sondern wahrscheinlich nur mit 
Aufl()snng" und Aufsaugung der älteren F<innationen im Zusammenhange 
stellen, und uuiss Ul)erhaupt sehr laufr'^nui von Statten gehen. Es ist 
mehr als wahrscheinlich, dass die Zellen, weiche die innere Obei'fliklie 
der Drtlsenkanäle einneliuu ii, au dern Ahsonderungsproeesse wiehtigen 
Antliril li;dten. Kounnen die Absundenings><äfte aus dem HUite, so niUs- 
s( II vj, , luvor sie in die Höhle des ausführenden I)rll«;eukauals <relan- 
^vii kiiniu u, sich durch mehr oder minder mächtige Zellenschichten 
durchsäiugen, und erleiden durch die Einwirkung der Zellen jene eigen- 
thttmliche, freilich nt»eh pranz unbekannte Veränderung, durch welche 
sie die Qualität eines hr^tiuimten Secretes annehmen. Die Epitlidial- 
zellen hätten insofern einen bestimmten Einfluss auf die Art der Abson- 
derungsproducte, welchen wir vor d€r Hand mit dem Worte „metabo- 
lische Kraft*' bezeichnen. 

Die Flimmerbewegung, welche seihst nach Trennung der Zelle vom 
Organismus fortdauert (bei FrOschen, denen das Gehirn exstiipizt war, 
3 — 5 Tage nach dem Eintrocknen des Thieres in der Sonnenwürme; 
hei Sehildkrdten 8 Tage nach dem Tode noch bemerkbar ist), ist der 
sprechendste Beleg fUr die Lebendigkeit der EpitheliahEellen. Die Or- 
gane 'dieser Bewegung der Wimpeihaare, ihre Katur und ihre physio- 
logische Bestimmung sind gänzlich unbekannt Dass die Richtung der 
Fümmerbewegung gegen die Ausgangsöffhung des betreifenden Schleim- 
bautrohres gerichtet ist, gilt wohl fttr viele, aber nicht ftlr alle Schleim- 
häute, und dass durch die Flimmerbewegung der Schleim an den 
Wibiden der SchleimhKnte gegen die AusmUndungsstelle derselben fort- 
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gciUhrt werde, ist eine fUr so zarte Kräfte sehr mlie Arbeit. Auch 
mUBSten daum alle Schleimhäute Flimmerzellen besitzeu. Die Nerveu- 
kraft Ueibt bei den Rbunerbeweguugen ^uiz aus dem Spiele, da diese 
Bewegung nacb Zenit9niQg des KanreiwyBteins, oder, was dasselbe sagen 
will, nach HeFatisnahme der Zelle ans ihrra Verbrndungen, fortdauert 

Literatur der Epilhelien» 

Die (Wr Histologie der Epilhelien zu Grunde liegende ZeUenmetamorphosa 
marlit «!if> fflirrt' LiltMviliir pariz wohl entbehrlirli. Piii kinje hat dun It ^t'il1p 
und durch die Ariteiten stiiier Sclidler in diesem Faclte die Bahn geonii i, 
und durch die Entdeekunj; der Fliuimerhcweguug da« Wichligslc schon am 
Anfange gelmiel. Purkinje et Fafentfit, de phaenomeno generali et fünda-- 
meotali motua vihratorii ele. Vratislaviae , 1835. r. Heule sldUe die ZiK 
sammcnsctzuiig der Epilhelien ans Zclti n für alle FoniuMi fest in seioen: Sym- 
bolae ad analomiam villoniin mtesiin. Berel., 18M7. und bewies in einem 
späteren Aufsätze (Uher die Ausbreitung des Efuliielium im menschlicbea 
Ktfrper. M^er't Archiv, i838i, die Bestund igkeit des Vorkommens der Kern- 
kör|)erchen. Ilieher gehtfrl noch: Henle, (Iber .Schleim- und Eilerbüdiing, 
und ihr Verhahnis«? rw Oherbaiil, in Hufelaiul s ! uirrMl 1S38. — Durch 
Schicann's mikroskopische l'nlersuchungen etc. Berlin, !:5^V3. wurde der 
Zeltenbau ilcr Epithciieu mit dem allgemeinen Eulwicklungsprmcip der Gewebe 
ans Zellen in Einklang gebracht. Die histologischen Werke von Henle und 
Kölliktr, so wie der .\rtikel „Gewebe** von Valentin in IFo^ner'« Hand- 
wilrlcrbucb der JMiysiol., cnlballen die Übrige Lit*mHir. L>bcr Flimmer- 
hewegung gifbl in demsellten If.indwfiriei hin lu- Valentin einen liüchsi 
vollständigen , alle Beobachtungen an Mensciien und Thicren enthaltenden Auf- 
satz. Die physiologischen Handhtleher sind ebenfalls über diesen Punkt reich 
an Auskünften, so wie der Aiiik.l „Cilia" ia Tmld's (.yclopaedia of Anatömy 
and Physiob>f.y. Die neuesten Fhi -( lumpen , dt it n Kr^ebnisse st) tinerwnrtpfc 
Aufschlüsse iIImt «len Bau und die Norliiiidmi^'m di r F[<ithe!ial/.idlt'ii mit den 
periidierischcn Enden anderer (iewebselenientc aulgedeckl liaben, sind bei kül- 
liker iWOnbnrger VerbdI. 8. Bd.), Billroth (Deutsche Klinik, V. 21, 1857), 
Pixsen, de iinguae raninae texlura, Dorpat, 1857, so wie in dem Jahresbe» 
richte der Fortschritte der Anatomie im Jahre 1857 nachzusehen. 

§. 28. Muskelgewebe* ADatomisehe Eigenschaften des 

Muskelgewebes. 

Die Muskeln (Musculi, Ifttusleinj sind die activen, die Knochen 
die passiven Bewegung^organe des thierischen Leibes. Die Muskeln 
kommen in ihm in sehr grosser Menge vor, und bilden das Fleisch 
desselben. Kein anderes oiganisehes System nimmt so viel Raum Air 
sieh in Anspruch, wie sie. Sie ziehen sieb auf den Willenseinfluss oder 
durch die änwiikung anderer Reize (Galvanismus} zusammen, werden 
kurzer, und yerkleinem dadurch die DiBtanz zweier beweglicher Punkte, 
zwischen welchen sie aii>ig:espniint sind. Dan Vermö^ron^ nich auf Reize 
zusammenzuziehen, beisBt IrritabilitUt, oder besser Contractilität. 

Jeder Muskel besteht aus gröberen Bttndeln, Fasciculi muscularett 
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welche cutweder parallel neben einander liegeu, oder sieb in versolile- 
denen, meistens sehr spitzigen Winkeln zusammengesellen. Jedes Bündel 
ist eine Summe mit flreiem Auge erkennbarer kleinerer Btlndelchen, und 
diese sind wieder Stribsge von Muskelfasern, FSbrw nuueularetp 
welche bei mikroBkopischer Untersuchung in swei&ehen Formen ei^ 
seheinen. Diese Formen sind: 

a) Quergestreifte Fasern. Sie finden sich in allen der Willkllr 
gehorchenden» lebhaft fleischnrtlien Huskehi (animalisoheMuskelnH 
und unter den unwillkttrlichen im Herzen, und nn oberen Drittel der 
Speiseröhre. Ihre Brmte stdit zwischen 0,008'" und 0,04"', ihre Gestalt 
ist prismatisch, indem durch das enge Aneinanderliegen vieler, eine Ab- 
plattung derselben entsteht. Jede quergestreifte Faser besitzt eine stmc* 
torlose, sehr dUnne Htllle (Sarcoiemma pelluciduin)^ in welcher eine grosse 
Anzahl feinster Füserchen eingeschlossenist, welche jedoch nur nach vorläu- 
figer Maceration zur deutlit'hen Ans« liauungkonmien. Diese Fäserchen sind 
die letzten mikroskopischen Elemente des Muskelfleisches. Sie werden des- 
halb auch Priniiti vfasern genannt, während man fUr den oben als 
Muskelfaser aufgeftlhrten Cnmplcx mehrerer Primitivfa>^ern den Namen 
secundäre Faser oder rriuii ti v bUndel gehrauclit. An der Innen- 
wand der striicturlosen IlüUe einer Muskelfaser sitzen theiis rundliche, 
Öieilb sjnndeltVintMire Zellenkeme Hnf. !>ns Snrkoleninia einer Muskel- 
faser mit seineu Kcnieu ist nur der letzte l'eberrest der WHnde jener 
Zellen, aus deren linearer Aggrciration, Verschmelzung und Längssplit- 
terung, sich tlie M i-k -Ifaser eut\u( koUe. Zuweilen endet eine (|uerge- 
streifte Faser iui Imureu eines Muskels mit einem zugespitzten freien 
Ende {R(»llett). Neueste sehr interessante Ik tdmi htungeii von H<»rzig 
und Hiesiadecki haben selbst das Vork<mnnen V(»n Fasern naehgc- 
Mieseii, welche im Fleische des Muskels mit zugespitzten Euden begin- 
nen und aufhören, so wie von anderen, welche an ihrem freien Ende 
einfach dichotomisch, oder mehrfoch gespalten sind, ja selbst durch 
Wiedervereinigung ihrer Aeste Schlingen bilden. 

Da jede animalische Muskelihser ein Complex ron Frimitivfiwem 
ist, 80 wird sie der liboge nach gestreift sein mttssen. Diese Längen- 
Streifen entsprechen aber nicht unbedingt den einzelnen PrimitiTfiisem, 
sondern sind, wie Leydig und KoUett gezeigt haben, der optische 
Ausdruck longitudinaler Spalträume, welche den Inhalt eines Primitiv- 
hitndels durchsetzen und beim Querschnitt desselben als Lttcken er- 
scheinen. Weicker erklirt diese Spalträume ftlr spindelfÖnnige, durch 
Auslilufer mit einander eommunicirende Zellen, nennt sie, der Analogie 
mit den Enochenkörperchen wegen (§.76), HuskelkOrperchen, und 
schreibt ihnen die Verrichtung zu, das eniährende Plasma den Bestand- 
theilen einer Primitivfaser zuzuftlhren. Die Längenstreifen werden durc h 
zahlreiche und in sehr kurzen Abständen folgende Querstreifen geschnit- 
ten. Das nie fehlende Vorkommen dieser Querstreifen bildet ein con- 
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«tantet Attribut dioser Faflem, undTeranksste ihre Beneiinimg als qaer- 
gestreifte. Die Querstraifeii, welche unter einander {»anllel und lur 
LSngenBtreiiung mehr weniger senkreeht sind, gehen nicht bloa um den 
ganaen Umfiing dner Faser herum, sondern durchsetzen die ganze Didce 
derselben, und stehen einander so nahe, dass ihre Abstünde kaum 0,0005'" 
betragen. 

A. Roll et t Imt das Verdienst, durch hndist genaue Untersuchungen 
die Katur dieser Querstreifung der animalen Muskelfasern aufgeklärt, 
und zugleich den Widerspruch gelöst zu haben, welcher bis heute in 
den beiden einander gegenüber stehenden Ansichten der Histologen 
Uber den elementaren Bau der Muskelftwem herrschte. Die eine dieser 
Ansichten, welche zuerst von Bowman ausgesprochen wurde, erklärte 
die Muskelfaser als aus Uber einander gelagerten Scheiben gebildet, 
wie eine Geldrolle. Die Qiierstreifen entsprächen dem rontnrtc je 
zweier Scheiben. Die andere Ansicht hält die Schell len für Kiinsti)ro- 
dnete, und lässt die Muskelfaser, wie e- S( hwanti 7iter-t irethan, nur 
aus einem BUndcl von Primitivtasem besteheu, deren |iei U( huiirartig-e 
Gestalt, durch die regelmässige Nebeneinanderlac-enmir der dickeren luid 
dUuneren Besti^iidtlit ile Jener PerbehnUre, das \ orkoninien von Querstm- 
fen an der Muskeltaser bedingt, liollett hat nun gezeigt, dass die 
Querstreifen keine Querlinien sind, .sondern dass das, was man Quer- 
streifnng nennt, dadurc Ii zu Stande kommt, dass zweierlei Scheiben von 
verfjchicdcner Lichtbreelumg und versehiedcucr chemischer ßesehatleu- 
hcit der iJinge der Muskelfaser nach alterairend auf einander folgen. 
Diesen Scheiben entsprechen lichtere und dunklere Zonen an der Ober- 
fläche der Faser. Die lichteren sind breiter als die dunkleren. Die 
Scheiben, welche den lichteren Zonen entsprechen, lassen sich durch 
Beliandlung der MuskeUaser mit verdünnter Salzsäure isoliren , indem 
diese Säure die den dunkleren Zonen entsprechenden Scheiben anflOst 
An den Primitiirfasem, in welche sich eine Muskelfiiser nach Haccration 
in Weingeist spaltet, wiederholt sich im Kleinen dieselbe regelmässige 
Aufeinanderfolge heller und dunkler Zonen, welche wie Glieder einer 
Kette aneinander Stessen* Die längeren, das Licht stärker brechenden 
Glieder dieser Kette heben sich durch ihre schärferen Gontouren besser 
von der Umgehun^^ «ib, als die kürzeren luid schwächer brechenden 
Glieder, wodurch eben die scheinbar perlsehiiurartiire Gestalt der Prinii- 
tivfascr erklärlich wird. Ist nun eine Muskelfaser duvcii verdünnte Salz- 
säure in transversale Scheiben und durc h Maceration in longitudinale 
riituitivfasem zerlegbar, so muss jede transTcrsale Scheibe aus kurzen 
SäulenstUeken bestehend gedacht werden, welche so lange innig anein- 
ander haften, bis die beginnende Isolirung der Primitivtasem sie aus 
ihrem Zusammenhange löst. 

Fast glcMohzoilig Irilt Miink in (lein Voilierirlitp fihor eini- gr^Ksoro iVie- 
sen Gegenslaiid hehandelDÜe Arbeil (Froricp's N'ntuea, IS58. 1. Bd. >'o. 12) 
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mil abweielMMlen AnnditeD Uber die Scheiben der MuakeUlisern, und Alles, was 
damit xvsammaiblhigt, auf, wobei jedoch das Recht «uf Rolle tt's Seite bleibL 

— Nach Brücke (SUzuiigsberichte der kais. Akad., Juli» 1857) rcpraseniireu 
die Scheiben der aniinalen Muskelfasern Gnippcii Meiner, das Licht dopiteli 
brechender Körper, welche er (zUrol mchl UüUer llclJa^!^ i>isdiacla:iteu geuaunl 
wiaaen will. 

Wie viele Primitivfaflem eine MoakeIfii$er bilden, ist kanm zn eniiren. 
Naeh beiläufiger Seblltzung mOgen deren 300 — 1000 in einer Faser Tor- 
kommen. Die Ueineren nnd grOseeren BOndel Ton Mnskelftsem beeiteen 
feine BindegewebeliflUen, die von der, den ganzen Muskel nmhlfllenden 

Vaijina crllutana abgeleitet werden. Li der kunstniAsCHgen AblOsnng 
diener Vagina yon der Oberfläche der Muskeln bestcbt das PiUpartren 
derselben. An dem Querschnitte eines g:elmrteten Muskels, z. B. ge- 
rttucberten Fleisches, iHsst sieb dns Verbältniss der Fasern zu den klei* 
neien und grüsseren Bttndeln, und dieser zum Ganzen, leicht er» 
kennen. 

b) Glatte Fasern finden sich In den sogenannten organischen 
Muskeln, d. i. jenen, deren Bcwop-tiniren vom Willen unabhängig sind. 
Mnn h;it sie in folgenden Orgaueu naeligewiesen : im Vcrdaim!!L'->;knnale, 
in der Harnblase und deren zu- und ableitenden Kanälen (Harnleiter, 
Hann-öiire), den Sam«'nblliselien, der Oebäi inutter, der Iris, deuAusfüh- 
rungsgUngen vieler l>rüf-en, (b?n Broneliien der Lunge bis in die End- 
verzweigungen dersi'lbcn, in der Milz, in den Wänden der HbitgetVisse, 
in der Brust war/A", iu der Durtos , nnd im ( Jewebe der Otitis, jedueb nur 
au liciiaarten Stellen derselben. — Die glatten Muskelfa.seru bestehen 
aus kemtlibi enden, si)indellunuigen, leielit abgejdutteten, bedeutend vcr- 
liingertcu, zuweilen uueli kurzen, fast rboud)iscben Zellen, deren i lulle 
und Inhalt mit einander verseliinclzeu und in eine cuntraetionsfilbige 
Substanz umgeändert ist. Köllikcr nennt sie deshalb musculOse 
oder contractile Faserz eilen. Ihre Kerne sind sl^henfönnig in 
die Lange gestreckt Die langgestreckten Faserzcllen finden sieb vor- 
zugsweise in der Tunka muteiäans des Darmkanals; die kuraen, fiut 
rhombischen, vorzüglich in den Wänden der Arterien, in den Drttsen- 
a&sfUhrungsgängen und im Balkensystem der Milz. 

Die Muskeln sind sehr gefössreicb. Die Arterien derselben treten 
gewöhnlieb an mehreren Stellen in sie ein, dringen zwischen den Bttn« 
dein schräg bis zu einer gewissen Tiefe vor, senden auf- und absteigende 
Aeste ab, welche der Dtugenrichtung der Bändel folgen und sich in 
capillare Zweige auflösen, welche die secundären Fasern mit lang- und 
scbmalge^tterten Netzen umstricken, ohne in das Innere der Fasern 
selbst einzugehen. — Die Nerven stehen oft in einem grassen ^lissver- 
hältniss zur Masse der Muskeln. Sehr kleine Muskeln haben oft starke, 
sehr grosse Muskeln dagegen schwache Nerven. Als besonders eclatante 
Beispiele dienen die Augenmuskeln mit ihren dicken und die massen-' 

L«hrbucli der Autlamic. 6. Aufl. 0 
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haften Gesäsgnioskelii mit ihren dünnen motorischen Nerven. Die letas- 
ten Kaiiiificationen der ^(iiskelnerven bilden Geflechte. Ob aus diesen 
Geflechten noch Auslftofer und wohin diese abgehen, ist im Menacben 
noeh nicht entschieden. 

Es wurde viel gestritten, ob die rothc Farbe der Muskeln von dem 
Blute ihrer zahlreichen Cnpillargefösse herrühre, (»der der Muskelfaser 
eigentliUiiilieh sei. l)ic miki'oskopisclie lieobaclitunfj einzelner Muskel- 
fasern lä»t*t eine gelbröthliche F;iri)ung derselben erkennen, welche ganz 
genügt, bei solcher AnhUufinii: y^m Fasern, wie sie in der Fleischmasse 
eines Muskels stattfindet, intensive Färbung des letzteren zu erklären, 
obwohl nicht zu liiu^nien ist, thiss die Oe^renwart des lilutes den Pui-jjur 
des Fleisches erhöhen kauu. Ein durcli Wasv( i injoction der Blutgefässe 
ausgewaschener Muskel wird wolil blässer, aiur nicht weiss. Es kann 
aber nur das Blut in den Oapillarfielässen einen Eintluss auf die RiUhun^' 
des Muskels ausüben; tUim der Bestaiidtheil des Blutes, welcher aiu* 
den Capillargefässen ausschweisst, und die MubkelbUudel tränkt, ist wafi- 
serklar und enthält kein Atom Blutroth. 

Die mikroskopische Untersuchung der Muskelfasern wird unter 
denselben Hodaliilten wie bei den bereits erwibnien Geweben Torgenomnien. 

Die mikroiikopisrlion Charaktere der qaergestreitlen Muskelfasern sind leicht in 
erkfnn»'n. Srliwinri;.'* ! i^i iljp lirfili.icliiunij ihrer Priniilivfasem , welche nur 
nach vorausgegangen t r .M;m «M;iii.»n , oder .ni Miiskphi. \volrhc ISnjrrre Zeit in 
Weingeist aufitewahrl wunien, au den Rissstellen der Fasern gelingt. Um die 
Scheiben einer quergestreiften Mosiieilkser von einander weichen m machen 
und eine klare Ansicht derselben im isoHrten Zustande lu gewinnen, ■ncerirt 
Rollet t die Fasern durch 24 Stunden in verdOnnler Salzsäure. Essigsaure 
leistet dasselhc, ahcr erst nidi 18 — 72 Stutuh n. Glrit hi-^ /• rf fl!* !! in Srhei- 
ben erleiden die Muskelfasern nach Frerichs durch die Euiwukuu^^ des .Magen- 
saftes, und nach meinen Beobachtungen auch durch Mundspeicbel , wie man 
an jenen Fleisch testen tuweilen sehen bann, weWhe mit dem Zrtnstocher 
zwischen den Zähnen hervorgeholl werden. — Um die lebendige Contraetion 
von Muskelfasern zu henhachfon, bediene man sich eines sehr dünnen, ihirch- 
scheinenden Muskels, z. B. eines Bauchmuskels eines Frcsches, welcher auf der 
belegten Seile eines StOckchens Spiegelglas, an welcher man in der Mitte die 
Folie etwas abkralate, ausgebreitet, und mit dem ßotationsapparate unter dem 
lUliroskope galvanisirt wird. 

Die Litpraltir (ihir d.T; Muskelgewebe ist sehr zahlreich, aber nur die 
neueste brauchbar. Siehe IJtnle s allg. Anat. p. 606 seqq.. Todd and Botcman, 
Physiol. Anatomy. p. 150 seqq., F. Will. Einige Worte (Iber die Querslreifen 
der Muskeln, in MüUer's Archiv. 1843. p. 358 seqq.» Whartmt Jwet, Appareil 
nevru-magnetique des musdes, in den Ann. de chtm. et de phys. T. X. 1844. 
p. III, /. Holst, de musrulorum slructura in genere. Dorpat. lS4r,. tm<l M 
Bany, m JUiäier's Archiv, 1850, so wie C. R. WaUher, nnnmilla de iuuscuIjs 
lacvibus. Lips. 1851. Ueber die Verbreitung der glatten Mu^kellasem handelt 
A, ESUiker, in der Zeitschriii flir wissenschafUicbe Zoologie, 1. Bd. pag. 48, 
und dessen Handbuch der Geweblebre, pag. 62—68. Neueste Arbeiten von 
Leydig über Tastkörperchen und Muskelstructur, in MüKrr's Archiv. 1856. 
pag. 150. — A. Rollen, L'nlersut Imngen zur naherfn Kninlniss der ijuerge- 
atreiften Muskelfaser, in den Silzungsbenchtea der kaiä. Akad. 1857, Apnlhefl. 
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~ H. Wetdter, io der ZdUchriA für rat. Med., VIII. Bd. — U. Münk, zur 
AnaU «. Phys. Atw qiieiigMtreUlen Muskdfliser, in den Nachrichten der k9iaiß» 
Gesdlscb. der Wusensch. au GQllhig» 1. Fdir. 1858. 

!• 29. Chemische und physiologische £igeiischafteii des MoskeU 

gewebes. 

Durch Maceriren werden die Moskelfoflem in ihre Frimitivfiisem 
leicht zerlegbar« und verlieren zogleieh ihre rotibe Faihe , da der ihnen 
anhiingende Farbetoff, welcher mit dem Bhitroih identiseh sn sein schein^ 
Im Wasser IMieb ist LSagereB Verweilen an der Luft rGthet sie durch 
QiTdirung dieses Farbstoffes, und durch Verdunstung des Wassm; 
▼ollkommen eingetrocknet» werden rie Behwanhrami. Durch Kochen 
werden sie anfangs fester, 8chniDipfen zusammen, und werden mietet 
wieder weich und mörbe, ohne sieh jedoch selbst bei lauere fortgesetztem 
Kochen zu Leim a\if/ii1öm. Der Lein^^alt der Fleischbrühen stammt 
nicht vom Muskelfleisch, sondern Ton den Bindcgcwebsscheiden der 
Muskeln, und von den Sehnen. — Der organische Hauptbestandtheil 
der Mui»kelu ist eine stickstoflFreiche, dem Faserstoff des Blutes verwandte 
Substanz, da?i sogenannte Muskelfibrin oder Sjutonin (Lehmann^. Aus 
frischem Muskelfleisch lässt sich eine sauer reagircndc Flll»:sigkeit aus- 
pressen, aus welcher Li e big und Sclieerer eine Suniiiie stiekstoflf- 
hnltiL-fr und stickstoflfloser Körj)er darstellten, wie: Milchsäure, Kieatin, 
Kreatinin, Piutter-, Inosin-, Aineisenssture , und Muskelzucker »Inosit). 
Für den Aiiatunien sind diese Stoffe blos Tsjuncn. Ihre Natur und Wesen- 
heit geliuii vor das Forum der orgauisclien Chemie. 

Der grosse Wassergehalt der Muskeln lielrägt nach Berzelius 77, 
nach Bibra 74 rroeent. Er ist, uebfct der Blutmenge, welche die Mus- 
keln enthalten, die Ursache dos leichten Faukus derselben, wobei sich 
djis Fleiseh, wie in den Seeir>älen täglich gesehen wird, mit einer 
schmierigen Schimmelwucherung (Byssus septica) bedeckt, unter welcher 
der Zersetzungsprocess rasch vorscbreitct. Trocknen, Räuchern, Einsal- 
zen, sind deshalb die besten Mittel, Fleisch durch lange Zeit Vor Ver- 
derhniss zu schlitzen, und in den anatomischen Laboratorien muss man 
(rieb» wenn Leichenmaagel eintritt, durch Iijection der Cadaver mit sals- 
saurem Zinn, Gannarschem oder Gould'schem Liquor, helfen. 

Die yorragendste physiologische Eigenschaft des lebendigen 
Muskels ist seine Zusammenziehungsftthigkeit. Sie äussert sich 
auf die Emwirkung von Reizen. Man spricht von inneren und äusseren 
Beizen. Das durch die Nerven einem Muskel äbertragene Geheiss des 
WIDens ist ein innerer, — mechanische, chenüsehe, oder galvanische 
Einwirkung, wie sie bei physiologischen Experimenten angewandt wird, 
eüi äusserer Reiz. Der continuirliche Strom emer galvanischen Säule 
versetzt einen Muskel nicht in contuuirliche Zusammenziehung, sondern 
erzeugt nur bei semem Anfiuige und hei seinem Ende, welche dem 
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SoUieBsen und Oeffoen der Kette entspreeben, eine momentane Con- 
tcaetion. Ed. Weber hat in dem dtacontmuirlicben Strome des elektro- 
magnetiflchen RotationNipparates ein Mittel gefunden, die Muskehi in 
continuirliehe Zusammenzlebuii^ zu yersetsen. 

Der durch Ha 11 er yeranlasste Streit, ob die Irritabilität eine reine 
Eigenscbalt der Muskelfaser, oder durch don Kinfluss der Nerven bedingt 
sei, hat, genau geiiommeu, nicht die Wichtigkeit, welche man ihm zu- 
schreibt. Die Möglichkeit einer Zusammenziebung: nmss in den Knitten 
des Muskels liegen, welche von seinem Baue abhilngijj: sind, und der 
Impuls des WillenH, diese Möglichkeit in die Erscheinung treten zu 
lassen, muss durch den Nen en auf den Muskel wken. Die Gegenwart 
der Nerven ist also eine imthweudige Bedingung der Abhängigkeit des 
Muskels von der Seele, nicht aber der Zusaniinen/iehunfrsfiibi^rkpit über- 
haupt. Das Herz des Uuhucn inbnd pulsirt ja schon ZU einer Zeit, wo 
keine '^\mr von Nerven in ihm zu entdecken ist. 

Wird der Nerv einen Muskel» durchgeschnitten, so h-.a »1er .Muskel 
seine Zusaunnenziehung>rahi^keit nicht schon itii Momenti- eingebUsst. 
Sie uitinnt aber Ibrtan ab, und uacti den Versiielien von (liinther und 
Schöu war i»ei Kaninehen erst am achten Tage nach Durchschneitlung 
der Muskelnenen die Irritabilität voUkonuncn erioschen. — Die Zufuhr 
des arteriellen Blutes übt, nach Segalas und Fowler, einen wichti- 
gen Einfluss auf die Irrita))ililät. Die IrritabiUtiit vermindert sieli sogar 
nach Unterbiudimg der Arterien schneller, als nach Abschneidung der 
Nerven. Unterbindung der Aorta abdommaiis erzeugte Lähmung schon 
nach 10 Minuten, und die Ligatur der grossen Stämme der Gtiedmassen, 
welche den Kreislauf nicht einmal rollkommen aufhebt, äussert eine 
merkwürdige Einwirkung auf die Bewegungsfähigkeit, welche unmittel^ 
bar nach der Operation auf ein Minimum reducirt ist, und sich erst mit 
der Entwicklung des CoUateralkreislaufcs wieder einstellt. Da ein Muskel, 
wenn er vom Leibe getremit wird, eine Zeitlang seine Organisation und 
die davon ausgehenden Kräfte behält, bevor er durch die F^ulniss zer- 
stört wird, so wird die Irritabilität auch an ausgeschnittenen Muskehi, 
oder in der Leiche, kttrzere oder längere Zelt sich erhalten. 

lieber das Verhalten der ^fuskelfascm während der Contraction hat 
Kd. Weber die grtlndliebstcn Untersuchungen angestellt, welche in 
B. Wagner's Handwörterbuch der Physiidogie niedergelegt wurden. 
Durch sinnreiche, mit uuUheiuatischer Präcision angestellte \'ersuche, 
wurde be\\icscn, dass die von Prevost und Dumas dem Contractions- 
zustaudc emes Muskels zugeschriebene Zickzackbiegung seiner Fasern, 
nur während ihrer Erseblaft'nng eintritt. Die Muskelfaser ist während 
ihrer Zusammenziohung geradlinig, und wird während ihrer Ersehlaffung 
im Zickzack .ireb(),:;en, weil die nnt ihrer Au^deliuung nothwendig ver- 
buudeiic lli ibiiu;:: auf iin-er riitcrla-r, keine lineare Verlänp'rung erlaubt. 

£iu cuutrahirter Mu^ikcl wird zugleich dicker. Ibt die Zunahme au 
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Dicke jrleich der Aboabnie an Länge? Ware dieses tlor Fall, so bliei)e 
das Volumen de» Muskels und seine DieLtigkeit dieselbe. Allein sel)«.n 
das wUhrend der Contractiun eines ^[uskels zu rahkiide llurtw erden 

t 

desselben lieweist eine Verdiclitiinjr , und sonnt ein Ucbcnvicgen der 
LängeuverkUrzuuir Uber die Zunuhuic an Dieke. 

Die aninialiseben und die organiseheii Muskeln verhalten sich bei 
Reizungsversucbeii verschieden. Die ammuliscben Muskeln ziehen sieh, 
wenn sie gereizt werden, blitzscbnell zusammen, und erschlaffen eben- 
so schnei], während die organischen sich langsam zusanunenzieheu, und 
ebenso langsam erscUaffen. Nur die organischen Muskeln der Ms ver- 
kürzen sich und erscUaffen so schnell wie die animalischen. Diese 
blitzschnelle Contraction der anhnalischen Muskeln ist jedoch nicht so 
buchstäblich zu nehmen, indem Helmholtz fand, dass zwischen Reizung 
und Contraction eine, wenn auch sehr kurze, dennoch messbare Zeit 
vergeht. — Die Muskeibewegung ist eine fruchtbare Quelle der Wärme- 
entwicklung. 

Die Empfindlichkeit eines Muskels ist, der geringen Menge 
seiner sensitiven Nerven wegen, eine geringe. Das Durchschneiden der 
Muskeln bei Amputationen ist bei weitem weniger Felimer/.baft, als der 
erste Hautsclmitt Auch das Aui?einaiider/ieben nachbarlicher Muskeln 
am Lebenden, um auf tiefere Gel)ilde einzudringen, setzt keine Steige- 
rang der Schmerzen, welche mit dem operativen Eingritfe überhaupt 
gegeben sind. Die Verhältnisse, in -welchen ein ]\fuskel sich befindet, 
die lieibung, ZeiTung, und der Druck, denen er durch »eine mechanische 
Bestimmmig fortwährend ausgesetzt ist, wiiren mit grosser Eni]if;inglich- 
keit desselben für äussere mcehnTiisehc Einwirkuiii^en nicht wohl ver- 
träglich gewesen. Kielitsdestoweniger besitzt der Muskel ein sehr schar- 
fes und richtiges (letniil fWr seine eigenen inneren Zustilnde, und den 
Mangel oder UeberÜuss au Bewegungskraf>. Es äussert sich dieses 
Geffthl in seinen l)ciden Extremen als Ermüdung oder P'.rsehripfung, und 
als Kraf\geftihl. Wir werden uns der Grösse der Contra<;tion in jeileui 
Muskel mit einem sokheu, Juk Ii Tebung noch zu schärfenden Grade 
von Sieherheit bewusst, dass wir li iraiis fin Urtheil Ul)cr die Grüsso 
des Überwundenen Widerstandcf» , Idu r Gewielit, Härte und Weichheit 
eines Gegenstandes abgeben können, und die Muskelliewegiuig ein 
wichtiges und uothwendiges Glied des Tastsinnes wird. Unter krank- 
haften Bedingungen steigert sieh die Empfindlichkeit d^ Muskeln bis 
zum heftigsten Schmerz» wie bei den tonischen Krämpfen. 

Die Ernährungsthätigkeiten, der Stoffwechsel, müssen im 
Muskelfleische sehr lebhaft von Statten gehen. Der absolute Beichthum 
der Muskeln an Blutgefilss^en spricht dafür, und wird dadurch noch be- 
deutungsvoller, dass er blos dem Emfthrungsgcschäfte, und keiner an- 
deren Nebenbeatimmung {z. B. der Absonderung, wie bei den Drüsen) 
gewidmet ist. ffihifige Uebung und Gebrauch der Muskeln fördert ihre 
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Emahninggtfaätigkeit Die H oskeln gewhmeii dabei an Masse und 6e« 
wicht Ihre Faseizahl wird durch Neubildung vemehrt, während die 
absolute Dicke der einzelnen Fasern nicht sunimmt Ein Athlet und 
ein schwächliches BCKdehen ksaen in den Dimensionen ihrer Muskel&sem 
keinen Unterschied erkennen, wenn die Volumsdifferenz der ganzen 
Httskehi auch das FOnffftche betiKgt. Von der absoluten Vermehrung 
der Muskelsubstanz (Hypertrophie) ist die schembare wohl zu unterschei- 
den, welche durch Verdickung der Bindeg:eweb8scheiden der einzelnen 
MunkelbUndel gegeben wird. Andauernde Unthätigkeit und Ruhe eines 
Muskel>4 l)cdingen dessen Schwund (Atrophie), wie bei Lähmungen und 
allgemeiner Fettsucht 

Auf die Zusammenziehung eines MuFkcls fol^rt dessen Ausdehnung, 
als ein Zustand der Ruhe und Erholung. Ein Muskel, der mit wech- 
selnder Contrnf'tion und Ex])ansinTi arbeitet, kann viel längere Zeit thätig 
sein, ohne zu enntiden, als ein anderer, der in einer permanenten Zu- 
sanniienzioliiing verharrt. Gehen ermüdet deshalb weniger als Stehen, 
und ein Mann, der mit seinen Armen einen Tag lang die schwerste 
Arbeit zu verrichten vermag, wird nicht im Stande sein, das leichteste 
Werkzeu«: mit ausgestreckter Hand 10 Minuten lang ruhig zu halten. 
Soldaten werden durch eine zweistündige Parade mehr ermUdet, als 
durch eiueu viersttlndigen Marsch. 

Die Muskelsubstanz erzeugt sich, wenn sie diych Krankheit oder 
Verwundung verloren ging, nie >vieder, und ein entzwei geschnittener 
Mii>kel heilt nicht durch Muskelfesern, sondern duich ein neugebildetes, 
fibröses Gewebe zusammen. 

Ein Phänomen am todten Muskelfleiscb , welche» den Anatomen 
interessut, ist die sogenannte Todtenstarre, Migor mortii* Bei allen 
^nrbelthieren wird sie beobachtet, und steUt sich hn Menschen nach 
So mm er 's Beobachtungen nie vor 10 Mmuten, und nie nach 7 Stunden 
po9t mortem ein. Sie erscheint als eine aJlmSlig zunelunende Verkür- 
zung der Muskehd mit Hartwerden derselben. Der Unterkiefer, der im 
Erlöschen des Todeskampfes herabsank, wird durch die Todtenstarre 
seiner Hebemüskehi gegen den Oherkieler so fest hinaufgezogen, dass 
der Mund nur durch grosse Kiaftanstrengnng getfflbet werden kann; 
der Kacken >vird steif, der Stamm gestreckt, die Gliedmassen, welche 
kurz nach dem Tode weich und beweglich waren, und in jede Stellung 
gebracht werden konnten, werden starr und unbeugsam; der Daumen 
wird, wie beim Embryo, unter die zur Faust f^cbenprten Finger einge- 
zogen, etc. Die Todtenstiirre ist es, weh lie die bei änneren Leuten 
ttbliche Sitte entstehen liess, dem Verschiedenen sogleich die Wäsche 
auszuziehen, da sie einige Stunden nach dem Tode, der Starrheit des 
Leichnams wejren, nur losgeschnitten werden kann. Selbst Muskeln, 
welche gelähmt waren, bleiben von der Todtenstarre nicht verschont. 
Die Dauer ist sehr ungleich. Sie richtet sich, wie es scheint, nach dem 
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frliliereii oder spateren Eintreten der Sturre, in der Art, da,sa !4ie desto 
länger dauert, je später sie sich einstellte. Je schneller Fäulniss eintritt, 
desto fiülier «ebwlikdet die Todtenstarre. 

Die Tothenslarrc für vilai, gewisseriiiasscii lür die lolzle Aeusseruiig der 
Irritabüitül zu hallen (Nyslenj, geht des L'nislaudes wegen nicht wohl an, 
dass von der Todtenstarre hefidlene Muskeln gewöhnlich anf Reize nicht reagi- 
ren, und die Irrilabihtai bei kallhhiligen Thunon lange (bei geköpften Schild- 
kröten 8 Ta^'o) dauern kann, ohne dass Todhtisiiirrc beobachtet wird. Von 
dt r Gerinnung des Blutes kann sie noch wenij^ci aliliaiigeii, rla sie narfi Vor- 
biulungcu sehr intcu:»iv zu sein pQegt, und bei Ei trunkenen, wu das Blut 
nicht gerinnt, ehenfalls eintritt. Man ist gegenwärtig der Ansicht, dass der 
im Muskelfleische enlb;ilti no K iscr^iDlT durch seine Coagiilation die Todtenstarre 
bedingt. Beginnt die Erweichung d(>s Fa-^crstofTes durch das organische Wasser 
de» Muskels (d. b. bei Beginn der Fäulniss), so schwindet die Starre. 

Ein sehr häufig und in veracliiedeDem Sinne gebranehter Anedrueli 
ist der Tonus der Muskeln. Wir verstehen darunter einen auch im Zu- 
stande der Ruhe dem Muskel zukommenden Spannungsgrad, welcher 
ihm niebt erhiuht, bei rein passiver VerkUAsung, wie sie z. B. bei 
KnochenbrUcben mit Uebereinondersehieben der Bruchenden vorkommt, 
zu seblotteni oder siicli zu fidten. Dieses Vermögen, bei jeder Yerkllr- 
zung geradlinig zu bleiben, muss auf einer beständig thätigen Con- 
traetionstendenz beruhen, welche, um ein Wort zu haben, Tonus g:enaimt 
werden ma^, von der physikalischen £lasticität des Muskels aber kaum 
verscliieden sein würde. 

Ist ein K<»r]>ertheil mit mehreren Muskeln aus^^estattet , welche in 
entgrejrengesetzter Richtung, aber symmetrisch an ihn treten, und würden 
die Muskeln der Einen Seite plötzlicii gelähmt, so wird der Tlieil, ohne 
dass wir es wissen und wollen, durcli den Tonus der entgegengesetzten 
nach ilirrr Ptiehtung gc/.o^in, nnd bleibt in einer durch den Tonus der 
nicht p lahmten Muskeln bewirkten jm ininneuten Abweiciinng. So wird 
z. B. \>*''\ lialbseitiircii ( JesichtsIäbinuniLa-n der Mund gegen die gesunde 
Seite verscliuben. Wird ein Mu^krl entzweigeschnitten, so ziehen sieb 
seine Enden zuriirk, und der Selmitt wird eine weite Klut't. Diese 
Bewegimg erfolgt ohne Willcuseiufluss, und ist gleichfalls die nothweu- 
dige Folge des Tonus. 

Die Zurückziehung durchschnittener Muskeln ist für den Wundarzt eine 
hochwii*hlij.'f' Kr<fh(Mrninp. Würde eine Ghc(linas«!e, wie es vor Zeilen geschah, 
durch eilten Beilliieb aiiiputirt, oder abgedrelll, so wird die Schuitliläche des 
Stumpfes eine Kegelfltiche sein, an deren SpHse der Knochen vorsieht, und 
welche durch die gleichfalls sich znrttckziehende Haut nicht bedeckt werden 
kann. Die Amputation kann deshalb nicht in Einem Trenniingsaclo I*e<;tf>hen, 
und niuss in ni«'hren>n Tempos venichtei werden, indem die Muskelu tiefer 
ab» der Kjiochen entzweit werden soüen. 

Auerbadii Aufsalx in den Jahresberichten der scblesischen Gesellscb. fttr 
vateriHnd. Ctiltur, 1856, und in Froriep's üotizen. 1857, 4. Bd. No. 16 und 
17» enlhllt in gefillliger XOne alles Wissenswerlhe Aber den Muskeltonus. 
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§• 30. Verhältoiss der Muskeln tu ihren Sehnen. 

Die wiUkttrlichen Muskeln f einzelne Kreisnuiskeln ausgenommen) 
Hteheu an ihrem Anfimge und Eude mit dichten, filiri'isen, metallisch- 
glänzenden Stiliiipren, oder, wenn sie i)latte Gestalt haben, mit solchen 
Häuten in Verliiudung, welche als Sehnen, TtmJincs, und Sehnen- 
hUut(% Aponeuroxes ^ heknnnt sind. Es sdll der nächstfol^^enden Ge- 
wcbe:il»tliri!nnjr, welche die Sehnen hehandelt, hier iiiclit vür-rcirrilfen, 
soiidcni l)h>s jenes envähnt werden, welches auf den Ursprung uud das 
Ende ikr Muskelfasern Hezu^^ li.it. 

Der Querschnitt einer Solme ist immer bedeutend kK iiior, als jener 
des zugehörigen Muskels. Damit mehrere Muskehi zudeieli \ Einem 
Punkte des Skelettes entspringen, oder an einem soh Ik ii t ndcii krmnen, 
mussten sie an ilireni Anlniip' und Ende mit Seimen versehen werden, 
deren Umfang bcdeutenil Icleiuer, jener der Jfuskeln sellist ist, und 
welche die Zugseile vorstellen, durch welche die lebendige Kraft des 
Muskels auf den trägen Knochen Ubertragen wird. l{auniei*sparniss ist 
somit der letzte Grund der Sehnenbildung. Man unterscheidet die Sehnen 
als Ursprungs- und End .sehnen. Diese wurden vor Zeiten Caput 
et Cauda mtueufi genannt, während das eigcntiielic Fleisch Muskel- 
baucb, Vmter musculi, hiess. 

Der Uebergang des Muskelfleisches in eine Sehne geschieht nicht 
aUgemach durch Umivandlung der Muskelfasern in Sehnenfasem. Jede 
Muskel&ser geht, durch einen scharfen Absatz in mehrere Sehnen- 
lasem tther. Das Ende einer Muskelfaser ist nämlich abgerundet, uud 
wird von den, zu dieser Muskel&ser gehörigen, ungleich feineren Seh- 
nenfasem uni£9U8t nnd eingeschlossen. Gerlach hat sich an feinen 
Längensehnitten der Uebergangsstellen von Muskeln in Sehnen Überzeugt, 
dass die Sehnen&sem aus den Bmdegewebsscheiden der Muskelfasern 
entstehen. 

A. Fick, über die Anheflung der Huskelßiaeni an ihre Sebnea in MüÜer** 
Archiv, 1856. 

Durch langes Kochen kann die Verbindung von Muskeln und Seh- 
nen 80 gelockert werden, dass man beide ohne Gewalt trennen kann. 
Um den Uebergang von Muskelfleiseh in Sehnen isi» ht durch einen 
plötzlichen Abschnitt, sondern mit allmäliger Abnahme des Umfanges 
eines Muskels möglich zu machen, reichen die Sehnen entweder im 
Fleische, oder an einem Rande desselben weiter hinauf, wodurch sich 
viele Muskelfasern früher endigen können, tmd eine gefälligere Form 
des sich gegen Ursprung und Ende zusjutzenden Muskelbauches resultirt. 

Wird der IJaueh eines Muskels durch eine eingesi-hobene Sehne in 
zwei TheUe getheili, so heisst ein soleher Muskel ein z wei bä u c Iii ire r, 
Birrnfrr. Ist die eingeschobene Sehne kein Strang, sondern ein tiltrö- 
ses bepium mit vielen kurzen und zackigen Ausläufern in das Fleisch, 
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so beiMt sie seknige Inschrift, Jkter^Üo iendmea, weil eine solche 
Stelle ds8 Ansehen bat; sU sei mit Sehnenfiurbe auf dem rothen Muskel 
in querer Richtung gekritaeelt worden. Es kann nicht als Ursache die- 
ses Unterhrechens eines Muskels mit Zwisehensehnen (welche als /»* 
teriptionM tendineae an demselben Muskel auch mehr&ch vorkommen) 
angesehen werden, dem Muskel grOeaeie Festigkeit su geben, und sein 
Entzweigehen bei allzugrosser Dehnung su yerhttten, weil von mehre- 
ren Muskeln, welche durch Lange, Dicke und Wirkungsart Übereinstim- 
men, nur Einer diese Einrichtung besilst, während sie den llbrigen fehlt. 
So hätte z. ß. der Musrulus stemohyoideut ihrer nicht weniger bedurft, 
als der damit versehene, kürzere Stemofhi/reoideus , und der GraeiU» 
hätte ilircr ebenso benöthigt, wie der gieiehlange Semitnidmosus. Eine 
hucriptio iendinea giebt zugleich ein gutef Bild einer Muskelnarbe. 

Verläuft die Sehne eines Jliiskels in seinem Fleische eine Strecke 
auiwärts, und befestigen nich die MuskelbUndel v<Ni swei Seiten her 
unter spitzigen Winkeln an sie, so heisst der Muskel ein gefiederter, 
M. pptinntus. — Liegt die Sehne an einem Rande des Fleisches, und ist 
die Richtung der MuskrlbUiulp] zu ihr dieselbe schiefe, >vie beim jrefic- 
derten Muskel, so wird er Ii albgefiedert, M. semippunntus. geiiamit, 
— Hat ein Muskel mehrere rrsprungssehnen , welche fleischig werfirn, 
und im weitereu Ziiue in einen ^cmpinschnftlichen Muskelbauch ilhor- 
gehen, so ist er ein '2-, 4kr>piii:er, ///Crps. trici*px, qtindriceps. 

Die Stelle, wn die rr-^iiniii^s- und Kndsehne ein*»s Muskels sich 
festsetzt, heisst Vunctitm ontjinis ri i /sfrlioni.s. Man h;it sie ancli Pun- 
ciumJUiim et ///o/y///' genannt , Wdbci jeilueh Ubersehen wurde, dass die 
meisten Muskelu unter gewis>tii l'mständen das Punctum ß.n/m zum 
mobile machen können. Es wird dieses von der Stärke des Muskels, 
und von der griJsseren oder geringeren Beweglichkeit seines Urspnmgs- 
oder Endpunktes abhängen. So wird der Jochmuskel immer den Mund- 
winkel gegen die Jochbrtlcke, und nicht umgekehrt bewegen, während 
der Biceps brmkii den Vorderarm gegen die Schulter, oder, wenn die 
Hand sich an etwas festhält, die Schulter, und mit ihr den Stamm, der 
Hand nähern wird« 

Hat ein langer Muskel keine Endsehne, wie viele Muskeln des Mun- 
des, so &hren die Fasem desselben pinselartig auseinander, und ver- 
lieren sich in den Weichtheilen, ohne darstellbares Ende. 

§. 31. Benennung und Eintheilang der Muskeln. 

In der Nomendatur der Muskeln herrseht keine Gleichf<")rmigkeit, 
und kann auch keine herrschen. — Da viele Muskeln einander sehr 
ähnlich sind, so reicht man mit der T>eiiennung nach der Gestalt nicht 
aus. Da mehrere derselben gleiche Wirkimg haben, und auch ihre Ur- 
sprungs- und Endpunkte übereinstimmen, so lassen sich weder Benen- 
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mmgeii nach der Wirknng, noch suMmmengetetste Ausdrucke, welehe 
Anfang und Ende bezeichnen, allgemein gehraacben. Wo es angeht^ 
ist ein aus Ursprung und Ende des Muskels zusammengesetzter Nsine 
jeder anderen Benennung Torzuzieben, weil er gewissennassen eine Be- 
schreibung des Muskels enfhftit, und das Erlernen Tieler Muslceln am 
wenigsten erschwert Ghaussier hat es Ycrsucbt, die Terminologie 
der ^liiäkeln von diesem Gtosiehtspunktc ans umzuarbeiten, ohne dass 
sein Bemühen Nachahmung' gefunden hätte. 

Die Kintheilung der Munkeln beruht auf ihrer Form. Wir unter- 
scheiden zwei Hauptrippen: A) solide, und B) hohle Muskeln. 

A) Solide Muskeln. Sie zerfallen nach den drei cubischen Di- 
mensionen des Raumes in: 

Lange Muskeln, mit vonvaltender linearer Ausdehiimifr. Ihre 
Fasern laufen in der Ke^el p:ir:i1l<-1. 8ie sind wieder einlach oder 
z n s n mm e iigOf> »' 1 7 t . ninl wpnti i» letzteres dadurcli. dass sieh inp1inM*e 
Xupte in einen Muskeibaueli vereinigen, oder ein Muskclbauch mehrere 
Endsehnen entwickelt, wie an den Benirrrn und Streckern der Finjrcr 
und Zehen. Sie kommen vorzugsweise an den Gliedmasseji, weniger 
am Stannnc vor, und besitzen in der Re^cl rundliche, lauge oder kurze 
Sehnen. 

b) Breite Muskeln, mit Flüelienausdehnun^^ in die L:in<re und 
Breite. Sie entspringen entweder ohne Unterbrecliiui:: mmi lan^ien Kno- 
chenrändem, oder mit einzelnen Bündeln von mehreren neben einander 
liegenden Knochen, z. B. den Rippen, wo dann diese Bündel Zacken, 
Ihnttttiones, heisscn. Sie bilden nie rundliche, strangfOrmige Sehnen, 
sondern flache, sehnige Ausbreitungen, Aponeurotes, Bie finden sich 
nur am Stamme, und eignen sich ganz Tor/üglich zur Begrenzung der 
grossen Leibesbohlen. 

c) Dicke Muskeln. AUe breiten Muskelk<3rper von namhafter 
Mächtigkeit heissen so. Sie sind durch ihre Stärke ausgezeichnet, und 
haben entweder parallele FleischbOndel, wie der Giutaetu magjius, oder 
verfilzte, wie der Delioidet, Ist ein dicker Muskel zugleich von einer 
seiner Dicke ziemlich gleichen Länge und Breite, so beisst er kurz. 

Diesen drei Arten von Muskelfonnen gesellt sieh noch eine vierte bei : 

d) Ringmuskeln. Sic umgeben gewisse Leibesi^flhungen , und 
haben entweder gar keinen Zusammenhang mit den Knochen, z. B. der 
Spkmrtcr oris, oder nur einen einzigen Ausgangspunkt am Skelet, zu 
welchem sie auch zurückkehren, wie der Sphmcter ani extermu und 
Or^icuittru palpebrarum. 

Die Kjiochcri , au welclicn sich Muskeln iuseriren, küuucn als Hebel be- 
brachtet werden, deren bewegende Krad im Huskel, und deren zu bewegende 

Last im Knochen, und was mit ihm ztisammcnh.'in^'l , bogt. Das nächste Ge- 
lenk, in \veb'li«'iii der Ktini lien sicli bewegl, "teilt dini Droh- öder Siützpunkl 
des Hebeb dar. Es wird im Verlaufe der MuskelieUre, und durcii die prak- 
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tische Beitandhii^ der EinsdnKeileii Uer werden» dm ein imd derselbe Kno- 
dien bald als einarmiger, bald ab iweianniger Hebel wiiit. Da die Musfcelo 

sich gerne in der Nahe der Gelenke, und nur seilen in grösserer Entfernung 
davnn an der llebelslange des Knochens inseriren, so niüsx'n sie mit grossem 
ICrafiaufwanUe wirken, welcher uueh gesteigert wird dureli die schiefe Rich- 
lung der Sehne »ini Knochen. Wenn andi dem lebeten» UebelMande dtireh 
die fUr Muskelinserlionen bestimmlen Knocbenfortsltse ^TMereula, Cond^iC, 
SfittaeJ, tinil diirrh die grOssere Dicke der Gelenkenden abgeholfen wird, Uber 
welche sirli tlt»> Siliiifn krümmen, und somit unter grösseren Winkeln sich 
belestigen kuuuen, so bleibt docli in erslerer Beziehung das mechanische Ver- 
hflltniss SU uiigUnslig, dass, um eine Last von wenig Pfunden zu bewegen, der 
Muskel eine Gontrtctien ausführen muss, welche unter vortheilhallereir Gleich- 
gewichtsbedtngungen eine vielmal grössere L.ist lirnci:«'!) könnte. Wie hätte 
es aber mit der Gestalt dn Dlurtn Extremität, und mit ihrer Brauchbarkeit 
ausgesehen, wenn die VoniciantibtHiger sich in oder unter der Milte der ossa 
anlibrachii befestigt hüllen? welche uuHirmliche Masse halte der Eilbogen im 
Beugungszttsiande dargestellt? und wie langsam wären die Bewegungen der 
Hand gewesen, währen*l, bei naher Muskelanlicflung am Drehpunkte des Uebols» 
das andere, freie End<» drs floltol^ schon bei einem geringen Rtnk dos Biceps 
einen grossen Kreic4inL't'ii iieschreibl, und somit die Schnelligkeit der Bewegung 
rciclUich ersetzt, was an Mu^^kelkraR scheinbar vergeudet wurde. Nichtsdesto- 
weniger bleibt es wahr, was schon Galen mit den Worten aiisdrOckte: mu$euii 
cum insigni virium delrimruio agunl. Um ein eridärendes Beispiel zu geben, 
führe ich an, dass die \Vadonmn>>k( In ••iin s MptTichm , der. unf einem Fusse 
stfhend, sich auf die Zcln iispiizen erhehl, bOuial im lir Kraft entwickeln rmlssen, 
ab ihre Wirkung eigeutiich betiägl, dass sie also stall 140 Pfund, die wu* als 
mittleres Gewicht eines erwachsenen Hannes annehmen» in Wahrheit ein Ge- 
wicht \on 1 1 200 Pfunden tragen. Alle Gesetxe dea Hebels linden auch in 
der Mechanik der Muskebi ungeschmälerte Gdlung. 

B) Hohle Muskeln. Sie kommeu in nel {^erinf^erer Menge vor 
als die soliden» and Uilden entweder für sieh hohle Organe, wie das 
Hers und die GebKrmatter, oder sie umgeben al« mehr weniger deut> 
liehe Muakelhaul, Taniea mtueulans, die Htfblen von idhren- oder 
schiauchförmigen Organen (Darmkanal, Hamblase, Drttsenausftihrunga- 
giknge, BltttgeHtese). Sie bestehen, mit Ausnahme des Hentens^ durch- 
aus aus glatten, nicht quergestreiften Muskelfiisem. Da sie aUe solchen 
Organen angehören, auf welche der WiUe keinen, oder nur beschränkten 
Einfluss ttbt, so werden sie als unwillkttrliche oder organische 
Muskeln zttsammengefitsst, während die sotiden Muskeln, welche Tom 
WiUen bestimmt werden, und als Oigane der Ortsbewegttog, der Sprache, 
der Respiration, und der Sinne thätig sind, als willkttrliche oder 
an im nie Muskrlu aiir;:('führt werden. Die Sonderung ist Jedoch weder 
histologisch noch fuii< tionell scharf gezogen. Dixa quergestreifte An- 
sehen der aniinaleii Muskelthsem findet sich aaeh am Herzen und nm 
oberen Drittel der Speijjeröhre, und die Athmungsmuskeln, welche will- 
kürlich beätimmbare Bewegungen auslVthren, sind im Schlafe, in der 
Ohnmacht, und im Schlagtiusse unwillkürlich thätig. Die rothe Färbung 
der animalen, und die blasse der organischen Muskeln \at nichts Wesent- 
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tiches, und ächeint weniger Yon einem wirklichen Fkrbenuntcrschiede 

der Prinütivfasera, aondem von ihrer grösseren oder greringeren An- 
häufung abzuhängen. Die dUnnc MuskelKcliichte des Darmrohrs erscheint 
deshalb bhws, während die dicke Fleiscbsul)stiinz des Herzens viel rJHher 
ißt, «als mancher dttnnc aniniale Muskel, z. B. das Platysma myoides. Ver- 
dickt sich die organische Muskelschichte eines DannstUckes oder der 
Hand)ln*ic durch Krankheit, so wird sie eben m fleischroth, wie ein 
stark arlH'itc iukT aniiiuiler Muskel. Der rotlie Muskehnaireii der körner- 
fressenden Vüp'l, und die krankhatUm H\7)ei'ti'ophien der Darm- und 
Blasenniuskelliaiit, bestätigen diesen riir Henlige. — Die organischen 
Muskeln babt-n keine Sehnen. bedin;:('ii niemals Urtsverändemniren, son- 
dern nur \ erengcruiigen, (uler Verkürzungen der fragliehen Organe, in 
oder an welchen sie vorkfornueii, lauten in g< kreuzten Srbicbton Uber 
einander hin, hängen mit dem »ekelet nicht zusannnen, und haben keine 
Antagonisten. 

Andere mehr weniger geliiuli^e EiiiJli«'iIungen beiiilicii ;ui( »nein weniger 
aOgemdiieD Einlhefluiigsgrflodeii. Muskeln, welche gleiche Wirkung haben, oder 

sich wenigstens in der Erzielung eines gewissen EUccIes nntenlfllzen, heisseo 
Coadjulon .'i oder Syitergislae ; Jm*' MiivLi ln, ilcn ii Wirkungen sich geircn- 
seilig iH iilraiisirf^M , Antagouislae. ilenger und .Slicrkcr, Auswiirls- und Ein- 
würlswentU'r, Aulhehcr und Niederzicher sind Anlagimisieu, mehren; Beuger 
dagegen G-sadjutoren. Unter Umstanden knnnen Antagonisten Coadjntoren wer- 
den. So werden alle Muskeln <les Armes, wenn es sich darum handelt, ihm 
jenen Grad von Starrheit und Unheugsamk«il zu gehen, welcher z. B. heim 
Stemmen oder Siuizen noüiwendig wird, für diese Gesamailwirkung Coad- 
juloren sein. 

§, 32. Allgeuii'iiu^ iiiet iiauisehe Verhältnisse der Muskeln, 

Da jede Muskelfaser die Biehtnng einer Kraft bezeichnet, so finden 
die statischen Gesetze der Kräfte Überhaupt auch auf die Muskeln ihre 
Anwendung. Folgende mechanische Verhältnisse ergeben sich zunächst 
aus dieser Anwendung: 

1, Muskeln, deren Fasern mit der Län^^e des Äluskels ])araUel lau- 
fen, erleiden, wenn sie wirk» n, den gerinfrsten Verlust an bewegender 
Kraft, und ihre AVirkimir ist {gleich der iSunnne der P:u1i:d\virkun«ren 
ihrer einzelnen Rtindel und Fasern. — Muskeln mit e«tnveriicutcn oder 
gekreuzten BUmleln wirken nur in der Kiebtuuf: der Dia^ronale des 
Kräfteparalloloirrniimis, dessen Seiton dtirfb (bV ronverj^^irL'iitb" Richtung 
der Muskf'lt'nseni i:vi;«'lieii sind, und haben somit ciiini Totitlclbct, wo!- 
eher kleiner ist, als die Smunie der partirllcn I>ri<lim-rii ;■,!!< r lühub 1. 
Je spitziL'-cr der Vereinigiiiipjwinkel zweier Hündei, destu gcriu^jcr ist 
ihr Kraltv('ilii<t t je irri^sscr «b-r Winkel, desto ^;rösser. 

2. Bei Muskeln mit liingsparalloler Fascnnig steht die Grösse ihres 
Quersehnittes mit der Grösse ihrer mö^^üt ben Wirkung in geradem Ver- 
hältniäs, d. h. ein Mui^kel dieser Art, der zweimal m dick ki, als ein 
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«aderer, wird zweimal nelur letsten kOonen. FOr Hmkeiii tnit schiefen 
oder convergenten Fiuem gilt dieses nidßht» weil ihre Fasenichtimg auf 
dem anatomischeii Querschnitt nicht senkreeht steht ^ Die Utnge eines 
11 U!»kel8 mit parallelen Fasern hat sonach auf seine Erafiäussenmg keinen 
Eiufluss, wohl aber seine Dicke. Ein langer Muskel wird nicht krif- 
tiger sein, als ein kurzer von gleicher Breite und Dicke. Nor absolute 
Vennehrung der Muskelfiisem steigert die Kraft eines Muskels. Lange 
Muskeln, in welchen die einzelnen Bllndel sehr kuiz and, weil sie mehr 
der Quer- als der Uingenriehtung de» Muskels entsprechen (z. B. die 
Pemati, Senupennati) , werden t^oniit klüftiger wirken, als gleich lange 
Muskeln mit zur Sehne parallekn Fasern. Dag^^ wird die Grösse 
der Verkürzung bei letzteren eine bedeutendere sein. Ein langer Muskel 
wird, wenn er an seiner Insertion abgeschnitten wird, sieh mehr zurück- 
ziehen, als ein kurzer, aber die hiebei verwendete Kraftmenge ist des- 
halb nicht bedeutender, als im kurzen. 

3. Ein Muskel mit längsparalleler Faserung kann sich im Maximum 
um -' 6 seiner Länge zus;immcnziehen. Dieses wurde wenigstens heim 
Hyoglns'iti^ des Frosches beobachtet. Für die mcusclilichen Mutikela iüt 
bitf jet/.t iuk Ii koine Nonn aufgestellt. 

1. Je wfitfM' vom Gelenk, mul mit i' grösserem Winkel sich ein 
Muskel lUk eiuem Knochen l)eie>ti^i, (h sio {iiiiistiger ist t'iir seine Ai tion 
gesorgt. Je länger er wird, uiid mit je mehr Tlieilen er sich kieuzt, 
desto grlisser ist sein KriiftN i ilnst durch Reibnng. In ei-sterer Hinsicht 
wirken ilic uu flictricbeucu (.iejcnkenden der Knnclicii, die Kiioelienfort- 
sätzc, die lii>llfii. und die kiiüeherueu Unterki^a'U der Seliuen fSesam- 
beinej als Compeusationsmittel; in letzterer die seldlipfrigen Sehnen- 
scheiden und Schleimbeutel, welehc als uatiuliclie Yerminderungsmittel 
der Keibung hoch anzuschlagen sind, und dasselbe leisten, wie das 
Schmiereu einer ^lascbiuer 

5. Besteht ein Muskel aus 2, 3, 4 Portionen, welche emen gemein- 
sehaftliehen Ansatzpunkt haben, so wird die Wirkung eine sehr vei^ 
schiedene sein, wenn alle oder nur eine Portion in Thätigkeit geriithen* 
Alle Muskeln mit breiten Ursprüngen und convergenten Bündeln (Del- 
toide», CueuHaris, Pertoraiis major, etcoi kOnnen aus diesem Ctesichts- 
punkte zu vielen und interessanten mechanischen Betrachtungen Anlass 
geben, die bei der specielien Abhandlung dieser Huskehn im Schulvor- 

* trage mit Nutzen eingeflochten werden. 

6. Da von der Stellung des Ursprungs zum Endpunkte eines JICuskels 
die Art seiner Wirkung abhängt, so w ird eine Aendenmg dieses Ver- 
hähnisses auch auf die Muskelwirkung Kinfluss haben. Ist der gestreckte 
Vorderarm einwärts gedrelit, so ist der F/r,uor in'vcps ein Auswärts- 
wender; bei auswärtsgedrehter Hand der Flaror carpi nuliulis ein Ein- 
wSrtswender. Auch in dieser Beziehung kann jeder Muskel Gegenstand 
einer reichhaltigen Erürterung werden. 
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7. Die angestrengte Bewegung eineti Muskeb zur Ueiberwindnng 
eines gronen Wideietaiides ruft häuüg eine ganze Reihe toh Bewegun^eD 
anderer Muskeln hervor, welehe dsnnf abzwecken, dem ersfl>ewegten 
einen hinttnglieli siefaeren Ursprungspunkt zu gewSkren. Man nennt 
diese Bewegungen eoordiniri Es ist t. B. am nackten Menseben 
leiefat ztt beobachten» wie alle Muskete, welche am Sehulterblatte sich 
uiseriren, eine kraftvolle Oontraetioa ausfthren, um das Sohnlterbhitt 
festzustellen, wenn der Deltamuskel sieh anschickt, ein Ctewicht mit 
dem Arme au&uheben. Würden die Sehulterblattmuskehi in diesem 
Falle unthäti^ bleiben, so wUrde der Deltamuskel, oder der Biceps, das 
nidit fixirt« Schulterblatt fan welchem sie beide entspringen), Tiel lieber 
bewegen, als da« schwer zu heV lule Gewicht. 

8. Da die Coufipiration der Geleukenden der Knochen, und die 
sie zusammenhaltenden Bänder, die Bewegungsmöglichkeit eines Ge- 
lenkes allein bestimmen, so mtlssen sich die Muskeln nach der Beweg- 
lichkeit der Gelenke richten, und es kann deshalb aus der bekannten 
Einrichtung eines Gelenks, die Lagerung und Wirkiinjri^nrt F^eincr Mus- 
keln in vorhinein ange^'^ehen werden. So uenlen z. B. an einem Wiiikol- 
crelenke, M'olches nur Heui:un£r und Streekun'r zulHsst, wie du l'iur* r- 
gelenke. dir Muskeln, oder deren Seimen, nur an der IU'u;re- und Mreek- 
seite des üeienks vorkommen kr>nnen, während freie Gelenke allseitig 
von Muskellagem umgeben werden. 

§. -Praktische Bemerkungen Ober das Muskelgewebe« 

Ungeachtet des ^'rossen Ülu!- t't'äi^saufwandes im Muskel, ist er doch 
zur Entztlndun;; >ehr uenig geiiei^^t, und \\enu sie ihn ergreilt, bleibt 
sie auf die Scheiden des Muskels und seiner Bündel beschränkt In 
der eigentlichen MuskeUubstanz lässt sich bei entzündeten Muskeln keine 
mikroskopisch scharf bezeichnete Veränderung beobachten. — Musk^- 
entzllndungen nach Amputationen sind immer mit bedeutenden Betrae- 
tionen^derselben verbunden, und es kann somit gesehehen, dass auch 
nach kunstgemäss Torgenommenen Abfietzungen der Gliedmassen, wenn 
Entzündung den Stumpf beftUt, der Knochen Uber die Schnittfläche hin- 
ausragt — Jeder Muskel verträgt einen hohen Grad passiver Ausdeh* 
nung, wenn dieser allmälig eintritt, z. B. durch tiefliegende Geschwttlste, 
oder, wie bei den Bauchmuskeln, durch Bauchwassersucht, und zieht 
rieh wieder aufsein fiüheres Volumen zusammen, wenn die ausdehnende 
Potenz beseitigt wird. Dieses ist eine Wirkung des Tonus. — Ein re- 
lazirter Muskel reisst leichter als seine Sehne, wenn z. ß. eine Glied- 
masse durch ein Maschinenmd ausgerissen oder abgedreht wird; befindet 
sich dagegen ein Muskel in einer energischen Contraction, so reisst seine 
Sehne, oder bricht selbst der Knochen leichter entzwei, an welchem sie 
rieh befestigte. Die Bisse der Achillessehne, die Querbrttehe der Knie- 
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iehflibe und des Olefanaum, entatebea auf solehe Art. ^ Die Yentekimg^ 
der Brochend^ emes fracturirten Enoehens beruht gritastenthells auf 
dem Huflkekuge. Sie iSast rieh am Cadaver ftlr jede Bruchstelie und 
jede eehiefe Bruehrichtuag m Toiaus bestimmen, wenn man das Ver^ 
httltniss der Uuskehi in Anschlag nimmt, und erfolgt im vorkommenden 
Falle immer naeh derselben Richtung. An gelnoehenen Glledmassen, 
welche gelähmt waren, oder es durch die den Bruch bewirkende Ur* 
Sache wuiden, Ist wenig oder keine Diriocation zugegen. — Derselbe 
Huskelzug giebt ein schwer zu Überwiegendes Hindemiss ftr die Ein- 
richtung der Verrenkungen ab, und die praktiscbe Chirurgie kann oft 
weder durch FlasehenzUge unt} vStreckappaiate, noch durch betttubende 
und schwächende Mttel zum Ziele kommen. Wäre es nicht gerathen, 
durch HerabBÜmmung jener Momente, welche die Irritabilität mit be- 
dingen (BlutzutlusB und Innervation), den UljcrnKiditi^^en Mui»kelzug za 
schwächen, und die Einrichtungsvereuche mit gleichzeitiger Compressiott 
der Hauptschlagader und der Nerven zu verbinden? 

Unwillkürliche und schmerzhafte, andauernde, oder mit Expan^4ion 
abwechselnde Muskelcontraction hcisst Kraui])f, Spasmus; aiulauenuler 
gleichzeitiger Krampf alNr Muskeln, btarrkram])f, Trtafiu.s. Man 
kann sich von der Gewalt der Muskelcontraction eim n i ep irt" iiiaclien, 
wenn man ei*f'ihrt, das» Krämpfe Knochenbrüche hcrvdrbrin^'^en iRinn- 
backeubrtiehe beim ratenden Koller der Pferde), und l)ei jener Form 
des Starrkrämpfen, welcher Opisthotonus heisst, der Stamm ?^i(h mit 
öoklier Kraft bäumt, das« alle Versuche, ihn gerade zu machen, iruclit- 
los bleiben. — Permanent gewordene Contractionen einzelner Muskeln 
werden bleibciHU itichtungs- und La^a rungsänderungen, Verkrümmungen 
oder Missstaltungen der Theile set/xu, an welchen sie sich befestigen. 
Die KlumpfÜBse, der schiefe Hals, gewisse KrUnmiungen der Wirbel- 
sftule, und die sogenannten fiilscben Ankylosen, d. i. Unbeweglichkeit 
der Gelenke nicht durch Verwachsung der Enoohenenden, sondern durch 
andauernde Muskelcontracturen, entstehen auf diese Weise. Dauern 
solche permanente Contractionen lange Zeit, so wandelt rieh der Muskel 
häufig in fibröses Gewebe um, und wirkt wie ein unnachgiebiges Band^ 
welches durchschnitten werden muss» um dem missstalteten Gliede seine 
natllrliche Form wieder zu geben (Myotomie, Tenotdmie). — Erloschen 
des BewegQngsyennOgens eines Muslsels heisst Lähmung, Farafym, 
and bewirkt, wenn rie unheilbar ist, Schwund des gelähmten Muskels, 
Umwandlung in Fett, oder in einen Bindegewebsstrang» welcher blos aus 
den Scheiden der MuskelbUndel besteht, deren fleischiger Inhalt eben 
durch die Atrophie verloren ging. 

Einfache quere Muskelniinden heilen um so leichter, je geringer 
die Entfernung der retrahirten Hälften des zerschnittenen Muskels ist. 
Es muss deshalb dem verwundeten Gliede eine Lage gegeben werden* 
hl welcher die Annäherung der beiden Enden möglichst vollkommen ist: 
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die gebogene bei IVemiaiigen der Beuger, die gestreckte bei Streckem. 
£s kann auch geschebcD, den die Enden eines zersohnitteneii Muskels 
sieb gar nicht zuzttckzieben, — einUmstand, der bei Amputationen .von 
grosser Bedeutung ist. Wird nämlich unter der Stelle amputirt, wo 
ein Nenr in das Muskelfieisch eintritt, so wird die Ri traction am stärk- 
sten sein, weil das obere Ende des Muskels durch seinen Nerven noeh 
mit den Centraiorganen des Ne^^TTlsystenls zusammenhängt. Aniputirt 
mau tlber dieser Stelle, so wird der Muskel, dessen Nerv zugleich durch- 
schnitten wird, gelähmt, und zieht sich wenig oder gar nicht zurttok. 
— Chassaignac unter\vai-f alle Muskeln der Extremitäten einer ge- 
nauen Untersuchung der Eintrittsstellen ihrer Nen en, und fand, da«» die 
Nerven nie im oheren Viertel und nie unter der Mitte eines Muskels 
eintreten. Bei Amputationen dicht unter dem Gelenke wäre somit die 
Retraetion am kicinsteu, dicht Ul>er dem Oflenke am grössten. Da 
Von der Grösse der Retractitm der Muskeh] die > erschiedenen Acte der 
Amputation, und hui einlachen Wunden tkis Klatlen der Wundränder be- 
stimmt werden, so wäre «liese Erörterung t\lr den ^\'un(hlr7.t von Wich- 
tii;keit. — In den Zwischenräunicn der I^luskeln verlaufen die gi'össcren 
Blutgefässe. Die Muskeln können desliaib als Wegweiser bei der Auf- 
findung^ derselben dienen, und da es öfters nothwendig wird, l ei der 
AustUlirung chirurgischer Operationen ]\Iuskcln zu trennen, um zu tief- 
liegenden Krankheits-Hcrden oder Producten zu gelangen, so ist selbst 
die Kenntniss der Faserung eines Muskeb von praktischem Wcrthe, in- 
dem die Trennung eines Muskels, aus leiebt begreiflichen OrUnden, der 
Faserung desselben parallel laufen aolL Bei jeder Muskclpräparation 
im Vortrage liisst sieb eine Fülle praktiseb-ntitzlicher Bemerkungen 
an die rein -anatomischen Facta knüpfen, welche ohne alle speciellen 
Kenntnisse von Krankheiten verständlich sind» und den Werth der Ana- 
tomie hei Zeiten schätzen lehren. 

§. 34. l'ihrüM's Gewebe, 

Das fibröse Gewebe, Tcvtus ßbrosits, besteht aus Bindegewcbsfas^n, 
welche zu dichten BUndehi vereinigt sind. Auf den BUudeln erscheinen 
zuweilen auch umspinnende Fasern. Die BUndel sind entweder parallel, 
(»der kreuzen sich in verschiedener Weise. Man könnte, dt r Identität 
des mikroskopischen Elementes wegen, mit allem Rechte das fibröse 
Gewebe als eine Öpecie< des Bindegewebes, wie Ilenlc, nehmen. Hier 
soll es als l)csondere (jewebsgattung aufgeführt werden, wi il die For- 
nien, in weichen es im Körjjer auftritt, mit dem gewöhnlichen Vor- 
konnneu des Bindegewebes keine oder nur sehr wenig Aeholichkeit 
haben. 

Die fadenfönnigen mikrosko] tischen ILIniientc des fibn'Vsen Gewebes 
liegen so dicht au einander, und halten so feät zui>ammcn, dsiä» sie nur 
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fldivrer und unter BeOiÜfe der FbifauSB m . iBoliren sind. Alle Oigane 
dieser Gewebefoim werden deshalb emm hohen €hrad von HKrte und 
Festigkeit besitzen» den meohunschen Trenmmgeiir der FSiihÜM und 
Siedhitze länger und besser widerstehen als gewOhnliehes Bindegewebe, 

und sich durch diese mechanischen Eigenschaften Yonllg&eh an Bin- 
dungsmitteln fester Theile i Knochen, Knorpel), und zu verlässlichen Lei- 
tern cignien, durch welche eine Kraft, z. B. vom Muskel aus, auf einen 
Knochen Ubertragen wird. Ihr Atlas- oder Metallglanz, und ihr schil- 
lerndes Ansehen, welches eine Folge einer leichten Kräuselung ihrer 
Primitivfiisem ist, zeichnen sie vor allen übrigen Geweben aus. 

Ihre chemischen Eigenschaften stimmen mit jenen des Bindegewebes 
ttberein, ihre Vitnlitüt ist sehr gering, ihre Blutfrcfässc iiimserst ännlich, 
jedoch, wie sich an der Achillessehne hewci^oii liisst, nicht blos ihrer 
Binde^rewehshülle an»rph?keii(l. Ilire Emplindliclikeit im gesunden Zu- 
stande ist kaum des Numen.s w» rth, obwohl l)ci Entzündungen dei*selben 
die furchtbarsten Schmerzen wütlien kiumen, und ihre Nerven «ind zwar 
spärlich, aber mit Bestimmtheit nachgewiesen. Sie besitzen keine Uon- 
tractilität 

§. «15, Formen des fibrftsen Gewebes. 

Es lassen sich drei Uauiittonucn des tibröseu Gewebes aufstellen: 
A) das strangfOrmige , Bj die fibrösen lläutc, und C) das cavemöso 
Gewebe. 

A) Das 8trangf5rmige fibröse Gewebe besieht aus parallelen 
Fasern, und erseheint in Bttndeln von rundlicher oder platter Gestalt 
Man unterscheidet folgende Arten desselben. 

a) Sehne, Tendo, am Ursprungs- und Anheftungsende der Mus- 
keln, als Tendo ongms und Tendo mtttriiomg, 

b) Band, Ligamentum, Verbindungi4!«tTang zweier Knochen, oder 
Befeetigungsmittel beweglicher Theile an stabilere. Ihre kiüitigste En(- 
wicldung erreichen sie als Gelenkbänder, und liegen als solche immer 
aa jenen Gegenden der Gelenke, gegen welche va die Bewegung nicht 
gestattet ist, bei den Winkelgelenken z. B. an deren Seiten. Sie sollten 
deshalb lieber Seiten- oder Hemmungsbitoder, als Hilfsbänder heissen. 

B) Die fibrösen Häute, Tunicae ßbrosae, Aponeuroset, sind Aus- 
breitungen des Fasergewebes in der Fläche, welche anderen weicheren 
Geweben zur Hülle und Begrenzung dienen, und entweder aus dicht 
verfilzten fibrdsen Fäden ohne eine hestlnimte, vorwaltende Fasenings- 
richtung, oder aus derberen, durch Bindegewebe verbundenen Faser- 
bündeln bestehen, deren parallele oder gekreuzte Richtung schon mit 
freit iTi Auge absoseheu Die fibrösen Häute bieten dreierlei For- 
men dar: 

a) Ebene oder tlaehgespanute Faserhäute. Sie treuueu oder 

L«brbucti der AnAtomi«. <>. Aull. 7 
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begrenzen Hohlen, oder sind zwischen gewissen Muskelgruppen als uMr- 
liehe Scheidewand derselben euigeschaltet. Hieher gehOrea: 

a) dto Ctmtrum tmdmemn diaphragmati», 

ß) gewisse Fascien, als : Fmda trmnentt, ^^ogattriea, permei, 

itiaca, jMthnftrh, plantaris, etc., 

y) die ZwischenniuskelbäiHier, Ugamenta mtermuteuiaria, 

d) das IVomniclfcIl, 

e) die VeiNtopt'ungsbänder gewisser JLöcher und tipalteu» Liga" 
nunita nhtiuutona. 

h) Hoble Cy lind er, durch Eiurollen einer eljeneii Fiiserliaut zu 
ein« III iiuhre von gr«>J>sereiii oder kleinerem Kalil>er. J^ie werden ull- 
^eiiK'in als Scheiden, IV//>m<», be/.euimet, und geben Hullen ftir 
stranji-f(iniiip:e oder rRhripre Orjicanc ab. Kacli Verschiedenheit der Theile, 
welche sie uni^ltrtrn, zcrlallen sie in: 

«I Muskel- und Sehnenscheiden, Vuffiuüf inusculiwvs und 
Vatjimw tendinum, für die Muskeln iiucli rcrimysia ßbrosa geniuint 
Ihre grösste Ausbildung erreichen sie als eigentliche Muskelscheiden, 
Fateiae, welche besonders an den Extremitäten, als starke glänzende 
Faserhttufte eine allgemeine Httlle fttr alle Muskeln bilden, und durch 
Scheidewände, welche sie zwisdien gewissen Huskelgruppeu , oder 
zwiseben einzehien Muskeln einschieben, eine genauere Isolimng der- 
selben XU Stande bringen. Sie werden nacb den Regionen» wo sie 
▼orkonunen, als Fateia hummi, aniibraekü, fimorü, erurü, ete. be> 
schrieben. Die Scheidewände kehren, nachdem sie einen Muskel um- 
griffen, entweder wieder zur allgemehien fibrOsen Hulle zurllek, von 
welcher sie ausHefen, oder dringen bis auf den Knochen ein, mit 
dessen Beinhaut sie verachmelzen. In letzterem Falle hetssen sie 
Ligamenta hitermuseularia. Die Vaginae tenddnm, Sehnenschei- 
den, sind Fortsetzungen der Muskelseheiden, weil die Sehnen in 4w 
Verlängerung des Muskels liegen. 

ß) Die fibrösen Kapselbänder der Gelenke, Lftfamenta 
rafuularia, Sie stellen hoble Säcke dar, welche die Gelenkenden 
zweier oder mehrerer Knochen mit einander verbinden, den Höhlen- 
raum der Gelenke bestimmen, und an ihrer inneren freien Fläche mit 
Öynovialhaut (§. 37, B) Uberzogen sind. 

y) Die Beinhaut, Pfrhtstmm , und die Knorpelhaut, Peri- 
rhondrium. Erstcrc ifet sehr reich an Blutgefässen, welche /.nbllose 
Fortsetzungen in die Poren der Knochen absenden. Die Knorpelhaut 
ist viel (reflifiKllrrner. Die wichtige Beziehung beider zur Eruährang 
ihres KinsciiUisses ist nicht zu verkennen, und wird durch die täg- 
liche chirurgische Erfahrung hinlänglich constatirt. 

d) Die ^scrvcüscheideu, Neuriiemmata, erscheinen nur an ge- 
wissen Nerven (Sehnerv, RUekenmarksncrven in den Intenrertebral- 
löcheru, etc.) als wahre fibröse Häute, und nehmen im Verlaufe der 
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weitverzweigten Nenen auflullend den Charakter von Biudegewebs- 
bäuteu an. Alle N^rveDscLcidcn »tammeu in erster Instanz von der 
harten Hirn- oder Rttckenmarksbaut. 
c) Creschlossene fibröse Hohlkugeln, welche die Grösse und 
Gre^talt weicher Organe bestimmen, und zum Schutze des von ihnen 
umsddoflMneii ^dialtes dienen. Bieler gehören die Fieediaut des Augee 
(SekroHoa}, vMer Eingeweide (de» Hoden, der ISieBrtOcke, etc.)f die 
laste Himbanty nnd to fibFüee HenbenteL Die imnere ObeiiAehe dieeer 
Heldkiigeiii ist entweder 'glatt iHersbeutel und SderHiea), oder mit 
Scheidewttiiden (Browtm», Septida) besetat, welche gegen das weiebe 
Pitteneb]Fm dea eingeacbloflaenen Gfewebea Tonpriagen, und es stlUM 
(Fasetbavt des Hoden, des Eierstockes). 

G) Das eayernOse Gewebe, TnxHta eoMmmr. Man denke skb 
TOD einer flbfOsen HUHnngsmembraii eine grosee Anzabl FertsitBe, Blük- 
eben und Fasern nach einwärts ziehen, sieb in jeder Riebtang kreuaen, 
und sich zu einem sdiwammigen Gewebe mit grosseren oder Idmeren 
Jnterstitien verbinden, so hat man die Grundla^^e oder das OerQsfte einea 
caTemOsen Gewebes, welches durch eine besondere, später zu enriihF' 
neade anatomische Einrichtung die Fähigkeit erhält zu strotzen, und 
wenn es mit einem Ende an eine festere Grundlage geheftet ist, und 
überdies cyiindrische Form bet^itzt, sich steifen nnd aufrichten kann, 
und deshalb auch S cbw eil ge webe, Textus erccHlis.t genannt wird, 
wie es im männlichen Gliede, in der Clitoris, uad bei Thieren in dei 
Milz vorkonunt 

§^ 96. Praktische Bemerkungen Ober das fibrOse Gewebe. 

Die geringe Vitalität des fibrösen Gewebe» int der Grund, warum 
es, mit Ausnahme der EntzUndungren , nicht leieht })rimärer Sitz von 
Krankheiten wird. Seine Verwendung' im Organi:>mus zu rein mecha- 
nischen Zwecken unterwirtt es vurzu^jsweiisc ineehanischen Störungen 
durch Zerrung und Riss, und die oberflächliche Lageruug der Fascien 
macht ihre Verwundungen häufig. Da die Fascien der Gliedmassen 
eine permanente Gonstrieticm aaf die von ihnen umschlossenen Muskeln 
ansttben, so kommt es nieht selten vor, dass bei Wunden oder Bissen 
der Faseien, das HoskelfleiBeb ftich ▼ordringt, nnd eine sogenannte 
Horn tmueuiarig bildet Bei jeder chunigischen Operation, die in eine 
gewisse Tiefe eindringt, konnnt gewiss irgend eme Fasde dem Messer 
entgegen, und mnss getrennt werden, — Grund genug, warum die Eennt- 
niss der Faseien dem Chirurgen lo wichtig ist Die Festigkeit der 
Faseien wird das Wachsthum, die Form und die Richtung von Ge- 
sebwttlsten bestimmen, und es ist die erste Frage, welche sich der 
Wundarzt bei dem Gedanken an die Ezstirpation derselben stellt, diese, 
eb sie inneriialb oder ausserhalb der Fasda wuneln. Jede ^»fr^bMMng 
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von Geschwülsten ejfh'a Jaiciam ist ein einfacher, jede P^uti'eniung krank- 
hafter Gebilde miraßueiam em bedeutender Eingriff. 

Unter den Fiueien ergoeeene FlllBeigkeiten (Elter, GeediwUrsjauehe, 
Blut) werden «eh Bcbwer oder gar nicht, je naehdem die Fastm fest 
oder sehwach, solid oder durchlöchert ief^ emen Weg nach ansäen bahnen, 
sie werden vieUnehr die Fascia in bestbnmten Biehtangen nntermimren, 
und weit greifende Verheerungen in der Tiefe anrichten können, bevor 
die Oberfläche merklich leidet Sind blutige Ergüsse in der Tiefe an 
eine Stelle gekommen, wo die Fasde dOnner wird, oder plötilieh ab- 
bricht, so können sie nun erst durch blaue Fürbung der Haut sieh kund- 
geben. Die Verftrbung der Haut deutet somit nicht immer die Stelle 
an, wo die Gewalt, welche das Extravasat erzeugte, ursprtlnglich ein- 
wirkte. — Die geringe Nachgiebigkeit der Fascien wird bei Anschwel- 
lungen tieferer Organe, welche jed^mal mit deren Entsttndungen auf- 
treten, Einschnürungen, und, in Folge dieser, Steigening des inflamma- 
torischen Schmerzes bedingen, und kann die Spaltung der Fascie als 
Palliativmittel nothwendig machen. — Kisse der Fascien und Sehnen 
werden wenig Heiltrieb äus<;em, und entblösste Stellen derselben eine 
grosse Neigung zum Absterben zeigen. Letzteres ist besonders der Fall, 
wenn das Bimlegcwel>e , welches an beiden Fläelien einer Fnseie anf- 
liegt, und die ErnHhrnn.£rs<ref;isse znfiUirt, vereitert oder ^ crliiandet, wor- 
auf ganze Stücke der Fascien, s(» weit das Rindegewebc zerstört wurde, 
absterben, un<] losp-i -ii s^en , oder mit der riucettc hervorgezogen wer- 
den. Bei nn\i)ilk('nmiener ileilung solcher Risse oder einfacher Tren- 
nungen (hircli Verwundung, werden die tieferen Organe ein IJcstrcbeu 
iiussern, aiui ihrer Lage zu weichen, welchem nur durch entsprcehendc 
Hamla^^eu entgegengewirkt werden kann. — Blossgelcgtc und ihrer Er- 
nähr migsgefasse beraubte Sehnen sterben geni ab, unil ihre Trennung; 
vom Lebendigen (Exfoliation) geht nur allmälig vor sich, wodurch der 
Heilungsprocess von grossen und tiefen Wunden sehr in die Länge ge- 
sogen werden kann. Hiebei ist noch zu bemerken, dass die Sehne sel- 
ten in ihrem Verlaufe, sondern an der Einpflanzungsstelle in das Ifuskel- 
fleisch getrennt wird. Ich sah nach einem Panaritium (Wurm am Finger) 
die ganze Sehne des ßexor poUicis Umgut aus der AbscesshOhle als 
wdssen halbmaeerirten Faden herausziehen. — Einfache Sehnenschnitte 
so ausgeftthrt, dass die Luft keinen Ziitritt zur SchnittflSehe erhalt, wie 
bei der subeutanen Tenotomie, heilen gern und schnell, besonders wenn 
die Sehnenscheide nicht gänzlich durehgesdmitten wird. Die giflcklichen 
Resultate, welche die neuere Chirurgie in diesem Gebiete auficnweisen 
hat, bestätigen diese lange bezweifelte Wahrheit. Die Resultate waren 
auch in der That so glücklich, dass man mit den Sehnenschnitten eine 
Zeitlang sehr freigebig verfuhr. 

Die Muskel- und Sehnenscheiden, und die fibrOsen Zwischenwände 
der BAuskein werden auf die Localisirung gewisser Krankheitsproeesse 
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dnen mUebtigeii Einfliu» Qben; Yerdterungeii und patfaologiBehe Um- 
mmdlungeD der Gewebe werden sich nicht naeli allen fiiehtungen aus- 
breiten; ent wenn der Damm durehbroehen» ^Rrelohen eine Apeneuroee 
dem Wacbafhnm eines bösartigen Fkurasiten, u B. einer ErebsgeschwulB^ 
nadi aussen entge^ienstellte, wnchert sie mit tOdtfidier Hast — Die 
weite Verbreitung des iibrttoen Gewebes, die zaUreiehen Brücken, die 
es zwischen hoch- nnd tiefliegenden Oiganen bildet, erUAren yiele ByiBf 
pathien entfernter Theile, welche sonst nicht zu Terstehen sind, wie das 
Wandern und Springen rheumatischer Affectionen Ton einer Gegend zur 
anderen, und die oberfli&ehlichen Hautröthungen bei tiefliegenden Kno- 
dienleiden. 

Uebcr das mikroskopische Vtihslteii des Bbd€gewd>es in den Sehnen der 

Muskeln Hiebe RoHett, 1. c. pag. 56 seqq. 

Die HandbUclit r der cliirurgischeii Anatomie gehen die Darslellungen der 
bei den Leisten- und Schenkelbrüchen iuleresäii len Fa^cien gcwöbnlicli in jenem 
venhekten Zustande, wie sie im specialen Falle des Bruches gefunden werden. 
Am gesunden Menschen wird Öfters als dünne Bindcgewebsschicbt gesehen, was 
bei veraUcten Hernien eine Fn^'-w von der Dicko riner halben Linie und dar- 
über darstellt. Die änssersl subtilen Untersuchungen von Thomson Uber die 
Fascien iu den: Aiiualei» de la luddccine pbyüiul. haben zu einer Ncrvielfal- 
tigung derselben, besonders in der Leisten- und Schamgcgcnd, geftlhrt, deren 
praktischer Werth sehr problematisch ist. Die mögliche Umwandlung von Rinih*- 
gewebsschichtcn in Fascien, und umgekehrt, wird die Lohre von den Fascien 
an schi( htt nreiehen Gegenden des menschlichen Körpers, z. B. am Miltelfleiscbej 
für deu iSeuitug immer verworren erscheinen laiiseii. 

§• a?« Sertee H&ute« 

Wie das fibröse Gewebe, ho erscheinen auch die serösen Häute, 
Mrmhranae serosue, nur als eine besondere Modification des Bindejrewebes 
in i liklieiitbrm. Sie fllbren ihren Isamen von ihrem Geschäfte. Dieses 
besteht in der Absonderung eiues serösen Fluidums. Sie bestehen aus 
breiten Bündeln von Bindegewebe&sem, nut Tiel&eh gekreaztem Ver- 
lauf. Dttnn, dnrefaBeheinaid, und nie mon jener StSike, wie aie eo oft 
den Faeden zukonunt, tiberziehen sie die inneren Oberflachen flokher 
Hittden, welche mit der Auseenwelt keine VertHndnng haben, und sind 
soBut geechloMene Sieke (mit Ausnahme der Synovialhliute^ wie im Ver- 
lauf dieses §. gezeigt wird). Sie besitzen nur spärliche BfaitgefiU»e und 
Nerven, aber reichliche Sangadeni, Die Bindegewebebttndel, aus wel- 
chen rie bestehen, sind mit sehr zahlreichen elastiselien Fasern gemischt 
Die Ausdehnbarkeit der serOsen Membranen ist daher sehr bedeutend, 
ihre {Empfindlichkeit dagegen im gesunden Zustande kaum bemerkbar. 

Jede serOse Haut hat eine lieie, und eine durch subseröses Binde- 
gewebe an die Wand der betreffenden Höhle befestigte Fläche. Das 
subseröse Bindegewebe ist entweder dicht, stralf, und kurz, und in diesem 
FsUe fettlos; oder lose, und weitmaschig, mit mehr weniger Fett. Die 
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freie FiSfllie ist bei den meisten mit einer ein&oben Schiolite Plntten- 
epitheliom bedeelct^ deshalb eben und glatt, und mit Serum befenobtel; 
woduroh sie gUnnend und seblttpfrig wird. Es kommt aaoh vor, dass 
sieb nur das Epidielium ohne eigentüebe serOse Membran rorfindet (wie 
anf der inneren Filebe der barten Himbaut» und auf der frden FUebe 
der Kneipel und Zwisehenknorpel der Gelenke), oder eine seriöse Mem- 
bran ohne Epithelium auftritt, wie in gei^viBsen Scbleimbeuteln. An 
Muigen serösen Membranen findet sieh, wie Todd und Bowman zu- 
erst gezeigt haben, unter dem Plattenepithel eine homogene structurlose 
Sebichte. 

Als innere Auskleidung geschlossener Hohlen wird jede seröse Mem- 
bran die Gestalt eines Sackes haben mtlssen, elcher sich der Gestalt 
der Höhle genau anpasst. Enthält die Hölile Orpuie, so bekommen 
diese durch Einstllli)miir Hos Sackes besondere lJel)erzUge. Man be- 
zeichnet den seriiseii Ucbcr/.ug einer nr)hlenwand mit dem NamcTi La- 
mifin pitn'f'fah'.s- läiisseror Ballen), und jenen der in der Höhle enthalti nen 
Organe mit dem iSaiuen Lamina viscerulk (innerer Ballen) der ^rt rei- 
fenden serösen Membran. Je grösser die Anzahl solcher Orfraiie wird, 
desto complicirter wird die Gestalt des serösen Sackes. Die Ausklei- 
dung der Höhlenwand und der Ueberzug der Orfrane kehren sieh ihre 
freien glatten Flachen zu, und da diese schlii](lrig sind, können sie leicht 
und ohne lleihuug an einander hin- und hergleiten. 

Nach Verschiedenheit des Vorkommens und des Secretes der seKlsen 
Häute werden folgende Arten untei-schieden: 

A) Eigentliche seröse HItute oder Wasserh&ute. Sie kleiden 

a) die grossen KOrperböblen aus, und erzeugen mehrere Sänstttlpungen 
ftr die Orgaue derselben, oder bilden bj um einzehie Organe besondere 
Doppelsaeke. Zu a) gebOrai die beiden Brustfelle, das Bauchfell; au 

b) die eigene Sebeidenhaut des Hoden, der seröse HenbeuteL Bie all- 
gemeine Begel, geseblossene Bftcke zu bilden, erleidet nur bei Einer 
serOsen Membran — dem BauchfeDe -des Weibes — eine Ausnahme, da 
dieses durob die Orißda abdommaii» der Huttertrompeten mit der Ge- 
seUechtdilflile, und sonaeb mittelbar mit der Aussenwelt eommunicart 
Die Eigenthltanlichkeilai der serösen Haut des Gehumes und Böcken- 
maikes ( ^Arachnoidea) werden später ausführlich geschildert, §. 285. 

B) Synovial häute. Man hat bis auf die neueste Zeit die Syn- 
eiviiühäute ftlr vollkommeii geschlossene Säcke gehalten. Sie kleiden 
jedoch die Höhlen der (rclenke nicht yoUständig aus. Die Synovialhaut 
flinee Gelenkes überzieht blos die innere Fläche der fibrösen Gelenk- 
kapsel, und hört am Rande der die Gelenkflächen der Knochen Uber- 
ziehenden Knorpel auf. Sind Zwischenknorpel im Gelenke vorhanden, 
8ü setzt sich (las EpithelitiTu der Synovialmemljr.in auf sie fort. — An 
der Befestigun^rs^ teile der fibrösen Kapsel an die Knochen bildet die 
Synovialhaut häu% kleinere Fälteben, welche körniges Feit und sehr 
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oft kleine wasserhaltende Cvstni ciii8chlie8«en. DieHc F'cttkönier und 
Cysten wurden für Drüsen gehalten, und Giundiilac Ilui^ersianac {;:enannt. 
Man erlaubte in Wwwn die Absonderun^?H<ir^'ane des seh111pfrij,'en, eiweis»- 
reicheu, diektlUssigen Saftes gefunden zu haben, der den lUnnenriwni 
eines Gelenk» beült, und Geleuk«chniiere, Stfmviay ^^'nannt unrd. 
Die Synovia ist jedoch ein Secret der gesammten Synoviaüuiut, wie 
das Serum einer eisrentliehen serösen Haut. Die erwähnten Falten 
der Synovia lliaiit iiuterscheiden «ich durch ihr Gewebe von der ei^srent- 
lichen Synovialliaut, indem »ie nach Gerlach au» loekerciu, uiaschigcm 
Biude^^ewebe bestehen, und sehr reich an Blutgefässen sind. Die Faser- 
bttndel dieses Bindegewebes setzen sich in Gestalt von Frauzen Uber 
den freien Rand der Falte limaus fort, und schicken zuweilen selbst 
kürzere, oder längere sottenartige YedSngeniiigeii ab, welche, so wie 
die Falte selbst, mit einer fipitfaelialacliiehte Überzogen sind, und deren 
jede eine capilhure Gefilaaaohlinge enthält, welche das Eigenthttmliche 
beaitKt, dasB ihr Ealiber an den UmbeugungssleDen ihres ati&teigenden 
Schenkels in den absteigenden auf das Drei- bis Yierfiusbe anwScbst 
Als besondere Unterarten der Synoyialliäute erscheinen: 
a) Die SynoYialscheiden der Sehnen, Vaguuietmulmiims^fno-' 
viakt, Sie kleiden die fibHtoen Sehnenaeheiden aus, sind somit Kanüle, 
nnd etleiehtem dureh ihr IHiges, scUttpfriges Seeret das Gleiten der 
Sehnen in ihren Scheiden. Das« sie sich auch auf die Itassere OberflKche 
der Sehnen umschlagen, also Doppelscheiden bilden, ist bei den meisten 
derselben mit Bestinimtlieit ermittelt. An jenen Synovialscheiden, wo 
eine Falte von der Wand der Scheide zur Sehne geht, und ein soge- 
nanntes Schleim band der Sehne, Ligammtum mueamm, bildet, ist 
factische Einstlllpung der Scheide e\idcnt. 

h) Die Schleimbeutel oder Schleimbälge, Hurxae mucosae. 
Sie stellen verschieden grosse, abgeschlossene Säcke dar, welche ent- 
weder zwischen einer Sehne und einem Knochen, oder zwischen der 
äusseren }!nut und einem von ihr bedeckten Knochenvorspruntre einge- 
schaltet sind, und deshalb in Bursae m?iv<tsac subteiuiltiosat' und sub- 
cutantme eiugethcilt werden. Venninderuug (l*^r TIeihung liedingt ihr 
Vorkommen. Die Bm-stn- sublmdinosae coinDuiiucireu häutig mit den 
liülden naheliegend« 1 i.riinke. — Viele Schlennbeutel sind nach den 
Unterswchunjren \'m lvi>lliker, Luschka ninl Virclio w, keine selbst- 
ständige Säcke, sondern vielmehr nur Hohlräume zwischen sicli i t ibenden 
Bindegewebsparticen , welche eines besonderen Epithcliums entl>chren, 
und keine Synovia, sondern eine eolloide Substanz absondern. Ich bin 
der Meiiuiii^% dass man den grossen und eonstanten Schleimbeuteln die 
Bedeutung selbststäudi^ar membranüscr Säcke nicht absprechen kann, 
gebe dieses jedoch für die kleineren, untergeordneten, und nur zu^Ulig 
▼mkemmenden Sehloimbeutel zu. 

Jede donae Mrtte Ibmium tigasi nch sar sArsakopiMhsB Vntaiw 
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suchung. Man bedient sich am besten der durch natürliche Einstülpung ge- 
liUdeteii Paliea dendben, an deren freieo Rtfndcra der EpiihduUieleg leicht 
ftt eritoinai ist. Die Fallen der Arachnoidea , welche die Nenr^wuneln su 

ihren Austrillsstdlfn aus (kr S(liä<!oI- und RückgralshOhle geleiten, das 
Omentum minus, etc. lassen eine beslinimle Faserntifrvrirlitnnf? »Ifiilir!) wnhr- 
nehmeii, und an einzelnen Stellen der Lannna panelala Ueü iiauchlelU i>iiden 
die mikroakopiiclien Fadenelemenle desselben ein so dealltcheB Metswak, dasi 
man elastisdies Gewebe vor «ich zu haben glaubt. 

Obwohl die scrOseii Häute aus Bindegewebslasem gewebt sind, so kommt 
CS ilodi in iliipn feinen Maschen rWc /in Fellaldagerung, selbst wenn diese 
im ganzen Bindegewebssysteme wuchert, und der I'esius cellularU suOserosus 
damit ttberftlllt ist. 

fftaa Serum der echten Wasaerhiute nnd die Synovia unleneheiden sich 
nur durch ihren Eiweissgehalt, welcher im Serum 1 pCt.. in der Synovia 6 pCt. 
in 100 Thcilen Wasser belräfjt. Salzsdures und phosphorsaures Natron, nebst 
phosphorsaureiu kalk, findet sich in beiden in sehr geringen Quanlilfllcn. 
Der Eiweissgchalt bedingt die •Gerinnbarkeit beider Flüssigkeiten , welche bei 
krifligen Individuen und gut genährten Tbieren bedeutender ist, ab bei 
BchwSchlichen. Bei mikroskopischer Untersuchung der Synovia findet man» 
ausser abgestossenen EpitheliakcIIen und Fetttröpfchen , eigenlhümhche, unre- 
gelmässig g:<»stalt<'t€ , frranulirle kürner, welclu* kleiner als die Epitivclialzellcn 
sind« und enlweder für die in Auflösung begriilenen Lpilhelialzellcn , oder für 
die Anfknge selbststlndigcr Bildungen geh alten werden können. Letzteres ist 
um Sil walirscheinlichcr, als die Synovia alle chemischen Bestandtlieile cnlhtft, 
wck-he in den ürganisalionHrjhigen Blastemen angetroflen werden. Es wären 
dann die Tragluhen korner Anfange von Zelleubildungeu (Kerne)« welche sich 
aber nicht weiter entwickeln ( G e r 1 u c h j . 

Literatur. 

Dtirtrli Hichat wurde das seröse Sysirm als eine besondtre Yonu drs 
Bindegewebes aurgestellt, und auch dessen Name glürklidi uewälili. Man hatte 
vor ihm keine Ahnung, dass die Arachnoidea und das Bauchfell so nalie ver- 
wandte Gebilde wiren. Seine Abhandlung (Iber das serBse System in seiner 
allgemeinen Anatomie 2. Tbl. 2. Abtheil., pag. 64 — 91. ist noch immer das 
Beste, was die Literatur Uber diesen Artikel aufzuweisen hat. Hcnlc subsu^ 
nurf firis spröse Gewebe unter das pcfornitc Bindegewebe. Nslicrc anatomische 
£rüricrungen finden sich, nebst den aUgenieincn UandbUchem, m: 

X. 9khüt, traild den meDbranes. Paris, 1802. ^ Jf. ^eniMn, bisloire 
anat. des inflammations. Paris, 1826. Tom. L — H. Weber, de cavitalibus 
corp. hum. etc. Lipsiae, 1838. — Uebcr SynoviaHuInlc und Schleinibeulel: 
G. Janke, dn rapsiilis arlictilarihiis. Lips., 1753. — A. Monro .i Mcv« l iption 
of all tbc Bursae Mucosae etc. Edinb., 1788. fol. Deutsch von hünenmüller. 
Leipzig, 1799. — N, Sthreger, cMamentarius de bursia macoaia cutaneis. 
Erlang., 1825. foL — Virdww, Veriiandl. der Wflrsbni^er phya. med. Ge~ 
Seilschaft. Bd. U, p. 281. — H. Luschka, die SlruGtur der serösen Haute. 
Tabing., 1851, so wie die Aecension dieser Schrift von Hessling, in der 
med. illustr. Zeitung 1. Bd. 

§i 38t Praktische Beiiieikuu^cn über die serösen lläule. 

Da das Blutserom dieselben Bestandthefle wie das serOse Seeret 
«iiier WaflaeriiAUt enthält, so ist die Absonderung der sertieen Bftute 
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mehr ein Durchschwitzen oder Sintern, dessen Strömimg nach der freien 
Fläche der Haut gerichtet ist. Diese Strömung geht mit groraer Schnel- 
li^^keit vor sich, wie man an der schnellen Ansammlung von Serum in 
eben entleerten wassersUelitijren Höhlen (Bauch-, Hodensackwassersucht), 
und an (W eben so schnellen UcprtK!ucti<»n des beim Staarstich nhg-c- 
flosseuen Humor af/neus beobachten kann. Die Wiederansammhmj,' des 
Wassers in der Bauchhöhlen Wassersucht nach ^'esehehener Entleerung 
durch den Stich Ulsst sich selbst durch EiuschuUrung di'< liuiclies mit- 
telst Bandairen nicht verhüten. Bei normalem Sachverhalte wird nicht 
mehr iSerum abgesondert, als eben zur Befeuchtung der freien Fläche 
einer serösen Membran nöthig ist. Krankhafte Vermehrung dieses serö- 
sen Secretes bildet die Höhlen wassersuchten (Hydrops ascites, 
Hydrotfinraa:, IIijdrorrpfKduji, etc.). 

Man war früher der Ansicht, dass leine Blut^^elüHse an der freien 
Oberfläche der Wa.sserhäute mit ofleueu Mündungen endigten. Man 
nannte diese suppouirten Ausläufer der Blutgefässe Vam ea-ha/antia, 
und legte ilinen eine solehe Feinlieit bei, das» nur das Blutwasser, nicht 
aber der feste Bestandtheil des Blutes, die Blutkügelcheu, in sie ein- 
dringen ki^nne. Ebenso liess man aufsaugende Oefitose, Vtua mhakmiitt, 
nut offenen Mäuleni an ibnen entstehen. Weder die Vota eofhakmtia 
noeh mkekaum konnten je anatomisch nachgewiesen werden, und waren 
ttberhaupt nur eine willkttrUehe Annahme, um sieh die Absondenu^ 
und Aufeaugung der serOsen Flllssigkeiten leichter erklürlich zu machen. 
Eben so wenig existirt ein sei^r Vapor oder Dunst in der HOhle einer 
seriSsen Membtan. Die Organe, welche in einer LelbeshVhle eingeschloa> 
sen sind, füllen diese so genau aus, dass für serOsen Dunst kein Pkdz 
übrig bleibt. Die Bauchwand und die Brustwand sind mit der Ober- 
flftehe der Bauch- und Brusteingeweide in genauem Contact. Würde 
irgendwo zwischen Wand und Inhalt einer Hiible ein leerer Raum sich 
bilden, so würde der äussere Luftdruck die Wand so viel eindrücken, 
als zur Vernichtung des leeren Raumes erforderlich ist. Wasserdunst 
würde dem Luttdrucke nicht das Gleichgewicht halten können. Hat 
.«ich dagegen das wässerige Secret einer serösen Membran als tropfbare 
Flüssigkeit angesaniinelt, dann hält (Las Fluidum durch seine Uuzusam- 
mendrückbarkcif dem Uu'^^ercn Lul^dnuke das Gleichgewicht, und die 
Höhle scliwillt aut in dem Masse, a!< die ttüS8i?]^e AhsondevunL- /iiniüinit. 
Wird eine siolelie liydropisclic Höhle anj^estochen, so springt die Flüssig- 
keit im Strahle vna aii-^ t iuer Fontaine iiervor, selbst wenn die Wand 
der ii«thle nielit mit niusculoticn Scliiclitrii umgeben ist. Diese Beob- 
aclitun;^ bekräftijrt die Elasticität der serösen Meml)raneu, welche selbst 
nach wiederholten Ausdehnungen durch Wasssersucht nicht ganz und 
gar vernichtet wird. 

Da (\^t' iti t'iiiaiiÜL'r hiiieingeslülplcn iJailcti ettipr «5er<<s»'n Membran (Bich a Ts 
Vergleich uiil einer doppelten NachUiauke) sich alleulhallteii berühren, so «larf 
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PS nirhl wiitiileru, wenn durch Etil/nu«liingeii , welrlie inil der AusscheiduBg 
plaslLscher Sluti'e ao dT freien OberilücUe der serü^ien Meiultraueii eiiiiiergehen, 
hluflg Verlflllmngeii nnd Verwadisungen denelb«ii sUltfinden, und da die in 
eingcsttilplen BaUen entliaUeneD Eingowcidc eine gewisse Bcwc^chkeit habeo, 
welche auf dicsr Verwa« Iisuny^en xichpii'i nflcr rerrend einwirkt , so wirr! die 
Verw3chsunf»ssloll»» mch und nach in die i.,1i]ge gezogen, und zu cirieni söge- 
nannlen falschen iiande. Ltg. ipurium, melamorphuMii werden, wie an 
den JUuelH und Brösle ingc weiden so bluftg beobachtet wird. Solche falsdieii 
Binder haben dann ganz das Anseiien stn iher HSule. iind besilsen aiirh ihre 
Slnu'lur aus BindegewehsHiden. Sic sind ehen so gcfässarm und iinrmfjfindlich, 
wie dip scn'Wrn Häute, und der Wnndarzl greift ohne Bedenken zur Sehere, 
um sie zu trennen, wenn sie an Eingewcidcn vorkommeo, wdclie z. B. iu 
einer Bruchgesdiwaiat liegen, und der Verwadisungen wegen nioht aarOd(ge- 
bracht werden kttnnen. — Die EnbOndungen der serösen Membranen greifen 
nicht leichl auf die Organe (Ibrr, welche sie umhüllen. Der Textus ceUularis 
subsfrosus wird dagegen <liirch Ahlnpprungr perinnfinrcr Stiifr«' bJiufig verdickt, 
und kann lu diesem Zustande auf die Ernährung des vuu linn hedecklcn Or^ 
gans nadititeiiigen Bkkflues tUMem. 1^ dw wisserige Thau, der eine aerOae 
Haut befeuchtet, oder die dlUine Sehichte Synovia einer Syneviaimembran, ge- 
Wissermassen als Zwischenkürper wirkt, der zwei serdse Uaulfllchen nur in 
miltelhare Berührung kommen lässl, so kann von Verwachsungen derselben 
nur dann die Rede sein, wenn dieser Zwischenkürper fehlt, oder durch gerinn- 
bare und organisirbare Exsudate ersetzt wird. Eine gesunde Synovialhaut wird 
selbst oach jaiirelanger Ünlhltigkeit eines Gelenks nicht verwachsen ktfnnen. 
Die Falle von Kflhnholtz, Boyer und Cruveilhior, dienen dieser Be- 
hauptung als Beleg. Cru veilhier's Fall verdient, seiner Seltenheit wegen, 
erwähnt zu werden. Eine wahre Ankylose des rechten Kinnbackeugelenks 
hatte auch das linke zu einer 83jährigen UnthUtigkeit verdammt. Die anato- 
mische tJntersucbnng zeigte weder in den Knorpeln noch in der Synovialhaut 
dieses Gelenks eine erhebhche Aendening. 

n»!? neugebildete od^r nccidcntelle seröse Gewebe spielt durdi sein Vor- 
kommen in den sogenaunteii HatggeschwUlsten {Tumores cyslicij, deren innere 
Oberllüebe luit einer serösen glatten Uautlamclie überzogen ist, eine wichtige 
Rolle. Bass sieh aecidentelles serOses Gewehe dureh Verdichtung und GliUung 
von Bindegewebswändcn an jedem Orte bilden kVnne, wo die nölliigen Susse- 
ren und inneren rmstHnde 7n<;nmmentrenen. beweist die Einkapselitnp fremder 
KOrper. welrtic durch Verwundung in das Bindegewebe und nicht mehr her- 
aus gelangten (Schussmalenal, Schrot, Kugeln), die seröse Auskleiduug gewisser 
veralteter GesehwOrsgange (Fisteln), das Wandern lange getragener FontaneOen, 
und vorzugsweise der synoviale Ueberzug neugcbildeler Gelenkhöhlen, wenn 
ein Knochen seinen alten Aufenthalt durch Verrenkung verliess, und sich nebenan 
eine neue Geleukhöhle grub. 

§• 39. GeiHsssystem. UegritF des Kreislaufes uud £intheUuog des 

Geftsssystems» 

Im weiteren Sinne beiflsen alle verzweigte, häutige lU^iren, welobe 
Blttwi^eiten dduen: OefBsse, Vota, Nach Versdiiedenheit dieser 
FlttssigkdteB giebt es Luft-, G«U«i-, Samen-, Blut-, L^mphgefässe, u. s. w. 
Unter Geflis 8 System, Si^stema vatonm, im engeren Sinne, Tersteht 
man jedoch bloe die Blut- und Ljmphgefttsae, Ton weleben hier 
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gesprochen mrd, und betrachtet die Übrigen Gefilase bei den Drüsen, 
deren wesentlichen Bestandtbeil sie bilden. 

Das Blut \<t irnr im tlnerischen Leibe allgemein verhrritete Flüs- 
sigkeit, aus welcher die zum Leben und Wjiclisthum der Organe noth- 
wendigen Stoflfe bezogen werdm. Daß Blut wird aus den Nahrungs- 
niittebi bereitet, und auf wunilt rl ir ver/,\veit?tcn Woiren, in Rf)hren, 
deren Kaliber bis mr niikroskopiselien Fciuiieit abninniit, in allen Or- 
^ranon, mit Ausnahme der Homgebilde, vertheilt. Die Bewegrung des 
Blutes in seinen GefUssen hUngt von der PropuIsionskralY eines eigenen 
Triebwerkes ab. Dieses Triebwerk ist dns vom ersten Auftreten eines 
Kreislaufs im Embryo bis zum letzten Atlu iazuff des Sterbenden thätige 
ilerz, welehes ohne I nterlass Blut emjiluufjt und uusstösst Die Gefässe, 
welche das Blut vom Herzen zu den nahrungsbedUrftigen Organen leiten, 
heissen, weil sie das Fhibiomeu des Pulses zeigen, Schlagadern oder 
Pulsadern, Arteriae; die Oefttflee, welche das zur Ernährung nieM 
mehr tsugliehe JBlut zum Henen zurilckAUiren, Blutadern, Venae, 
Dem Wortlaute nach sind auch die Arterien Blutadeni, — sie enthalten 
ja Blut Da man jedoeh in jenen Zeiten, ans welchen diese Benennun- 
gen stammen, nur die Venen ftlr Mutwege Inelt, die Arterien dagegen* 
wefl sie naoh dem Tode Uutleer getroffen wetden, flir Luftwege ansah, 
wie der Name Arterie {anb tov aif«t rifu», vom Luft ftthren) aus- 
drückt, so musste die Beibehaltung des alten Namens und des alten 
Begriffes nothwendig zu einer Unriohti^eit führen. 

Die Arterien yerästeln sieh, naeh Art eines Baumes, durch zahllose 
Theilungen in immer feinere Zweige, welche sulelzt in die Anfänge der 
Venen tibergelien. Die mikroskopisch-feinen, und stnicturlosen Verbin- 
dungswege z>vi8chen (b n Arterien und Venen heissen Oapillargefässe, 
Vasa capillaria. Da d^s Blut nus dem Herzen in die Algerien, von diesen 
durch die CapUlargefUsse in die Venen strömt, und von den Venen wieder 
zum Herzen zurückgeführt wird, so beschreibt es durch seine Bewegung 
einen Krei», und man spricht insofern von einem Kreislaufe, Cirnilatio 
sangm'm'x. Die Capillarprefdsse lassen frcwisse flüssige Bestandtlieile des 
Blutes durch ihre VVauduiip^ii rlnrcb, damit sie mit den zu ennibrenden 
Organtbeilt'beu in nähere Beziehung treten können. Die Orgiintlieib ben 
Sueben sii b aus jenen flüssigen Bestandtlieilen des Blutes, mit welchen 
sie bespült werden, dasjenige aus, was sie an »ich binden und f\ir ihre 
verbrauchten StoflFe eintauschen wollen; der Rest — L^Tuphe — kehrt 
durch besondere Gefässe, welche ihres farblosen, wasserähnlichen Inhaltes 
wegen Lymphgefässe, Vnsa It/mphoh'ca, genannt werden, aus den 
Organen zurück. Die L} luphgefässe des menschlichen Korpers sammeln 
sich /M uiucui liuuptstannu, vveleher in d{is Venensystem einmündet. 
Die Lymphe wird also mit dem Blute der Venen ^^emisclit, und fiiesst 
mit diesem zum Herzen zurück. Abs eine Abart der Lymphgefiisse er- 
scheinen die Chylusgefässe, welche keinen wasserklaren Inhalt, son* 
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deru jenen im Daniikanale aus den Nabruntrsniitteln ausgezogenen Satt 
föbren, welcher seiner milchweissen Farbe we{j:en Milchsaft, Chylus, 
genannt wird. Die Chylusgefasse entleeren sich in die Lymphgefasse, 
und der Milclisaft wird somit auf demselben VVejre wie da« Venenblut 
zum Herzen zurUck^^e leitet werden. Da aus dem Mik-hsafte erst lilut 
gemacht werden soll, imd das Venenblut ebenfalls einer neuen litliilu- 
gung zum Ernährungsgeschäfte bedarf, diese Uniwaiullung aber nur 
durch Vermittliinir des Oxygens der atmosphärischen Lutt möglich winl, 
SU kann ilas mit Milclisalt ^^emisehte Venenblut nicht alsoglcich aus dem 
lierzeu wieder in die Sclikii^ailern des Körpers getrieben werden. Es 
muss \ielmehr za einem Organ geftlhrt werden, in welchem es mit der 
atmosphilriBehen Luft in Weehsdwirkimg tritt, seine unbrancbbaren Stoffe 
(Kohlenstoff und WasBerstoff) absetzt» und daftr neue (Oxygen) aufiiimmt 
Dieses Oi^gan ist die Lunge. Was vom Heizen zur Lunge strOmt, ist 
Venenblut; was Ton der Lunge zum Herzra stitfmt, ist Arteiienblui 
Der Weg vom Herzen zur Lunge» und dureb die Lunge zum 
Herzen ist ebenfidis ein Kreis, der aber kleiner ist, als jener vom 
Herzen durch den ganzen KOrper zum Herzen. Man spricht 
also von einem kleinen und grossen Kreislaufe (Lungen- und Köipei^ 
kreislaufj, welche in einander Übergehen, so dass das Blut eigentlich 
die geschlungene Bahn einer 8 durchtiUiit. 

Das Geiäss^tem besteht somit aus fo^nden Abtheilungen: 
I. Herz, 2. Arterien, 3. Capillargefässe , 4. Venen, 5. LjTnph- und 
Chylusgefässe. Das Herz wird in der specieUen Aii it mie des GefttSBt: 
Systems» der Bau der ttbrigen aber hier zur Sprache gebracht 

§. 40. Arterien. Bao derselben. 

An den Stämmen, Aesten und Zwei/ren der Artiricn, findet sich 
der Hauptsache nach derselbe Bau. Ohne das Mikroskdj) zu p-brain lipn, 
unterMlicidet man eine iunere. mittlere und äussere Artcrienliaut. 
Die innere Haut ist an ihrer tVeien Oberfläche mit einem eiutäehen 
PIat(eTH'|>!tlH'! bedeckt, besteht Uberwiegend au;« longitudinalen elastischen 
FiLsern , und wurde vormal;* als glatte Gei'äs.shaut, Tvnica ghbra 
msorum, den serösen Häuten bcige/.ählt. Die äussere Haut besteht 
ans Bindegewebsfasern, mit allen diesem Gewebe zukommenden ijnki .»- 
skupischeu Eijrensehatten , Tuiiicu celMari» oder Membrana athw/tiida 
(bei H aller adslitia). Die mittlere Arterieiihaut wuide hmge und 
allgemein alj> Tmiica e/asttca besehrieben. Man Hess sie aus longitudi- 
nalen und kreisruiiuigeu oder spiralen, platten, elastischen Fasern be- 
stehen, welche eine innere Ungenschichte und eine Süssere Kreisfeser- 
seMchte bilden sollten. Die Forlsduritte der nukroskopisehen Anatomie 
haben aber das Vorkommen von oiganischen HuskeUhsem neben den 
elastischen in der mittleren Arterienhaut nehergestellt, so dass man sie 
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alB TWm mimulo'i^attka beieidmeii moiik Je giOss« eine Arterie, 
desto mehr überwiegen die elastiselien Fasern der mitdereü Haut Uber 
die muBcuitfsen, und umgekehrt IMe gröBseren Arterien (Aorta) ver- 
danken ihre gelbe Farbe nur dem qitantitativen Vorwalten der elaati- 
Behen Elemente, deren grössere Anb&ufung sich immer durch gelbe 
Farbe auSKeiehnet fs. B. in den L^amenHt flmU der Wirbelsttnle). 

Die mittlere Haut bedingt yorzugsweifle die Dicke der Arterienwand. 
Sie nimmt mit der durch fortgesetzte Theilung zunehmenden Feinheit 
der Arterien ah, und verschwindet in den CapOlaigeftssen gänzlich. 
Ihre tfadls elastischen theils musculOsen Elemente erlauben den Gefitssen 
sich bei ankommender Blutwelle auszudehnen, und sich nach Vorbei- 
gehen der Welle wieder auf ihr früheres Lumen zu verkleinem, sich 
zurückzuziehen, und offen oder klaffend zu bleiben, wenn sie durch- 
sehnitten wurden. Die mittlere Arterienhaut ist an den gössen Arterien 
00 mächtii:, d!iss sie in mehreren Schichten sich abziehen lässt. 

Man hat ernährende Gefässe (Vasa rasortim) in den Wandungen 
der grösseren Arterien durch subtile Tnjection dargestellt, und Nerven 
selbst in den feineren Ramificationen (lf'r<< Iben aufgefunden. Die Endi- 
gungsweise der letzteren ist jedoch nicht bekannt. 

Mikroskopische Untersuchung. Bas eiDdche PlaUenepilhel der Ar^ 
Cerien kann nur an frisch geschlachteten Thieren befriedigend uniersucht 

werden. Durch Abschaben der inneren Oberfl.1ehc einer grössprrn Arrori^ 
erhält man längliche, bandartig srhmale, z'iL'o-jpiuie, mit driillirht'm Ktriip 
versehme Zellen (SpiudelepiUieliuni). Ihre druppirung zum PnasterepiUidium 
erkenol nun am Faltungsrande einer dOnnen abgezogenen Lamdle, oder noch 
deutlicher am freien Rande jener natoriichen Falten, weiche ab Klappen, 
Yalvul(u\ am Ursprünge der Aorln nm] der LungcnscWagader vorkommen. 

mttfffre Haul gri>';«;fTrr ArtericnslSmme muss nach Henle's Inter- 
suchungen als einfache Membran aufgegeben, und stall ihrer vier diflerente 
Hilote eingeschaltet werden, welche von innen nach aoascn in folgender Ord* 
Dong hegen: 

a) Die gefenslerte Haut. Sie ist fein, durchsichtig, und aus breiten 
elastischen Fasern e^' Wflif, welche sich zu Netzen mit offenen IntcrsJiticn 
verbinden. Ihren Naiuea erhielt sie von He nie der runden oder eckigen 
Oelfnungen wegen, welche in grösserer oder geringerer Anzahl zwischen den 
Fasern auftreten, und welche an ahgezogenen Stttcken dieser Haut, die sich 
gerne der Länge nach einrollen, dem Rande derselben ein gekerbtes oder aus- 
gezacktes Ansehen xorlcilitMi. Mir ist nicht unwnhrsrhcinlirh, die tinind- 
hiii' (Irr ??f>gennunl(u gefeanlerlen Haut eine slruclurbse Membran ist, welche 
mit Fasergilleru belegt wird, und die Maschen der Gitter, ihrer Durchsichltg- 
keit wegen, finr LOeher imponiren. An der inneren Flache der g^ensterlen 
Bant haben Überdies Donders und Jansen sehr feine Litngenfasern , und 
an der äusseren Flache eben solche Querfasem beschheben, welche den elasti- 
schen Fasern sehr nahe stehen. 

h) Die Längcnfaserhaut. Sie besteht aus Longitudinalfasem, welche 
skh, wie im elaslischen Gewebe, durch Anastomosen zn rhombischen Maschen 
verbinden. EssigsVore Sndert sie nicht Man kann sie nicht rein darstellen» 
niid erkennt sie nur entweder an dOnnen Arterien, die mit dem Compressorium 
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fladigedrockt wwden» o«k*r m vorMbtif aliftiogeiieii Siflcken 4tr geSnislertMi 
Hittt, m deren iMueren VUkhe sie in gritMeren oder Ueinerai Fr^menlem 

»hängt. 

c) Üic UingfaserhauU Sie besieht aus orgaoischen Muskellasern, und 
tm ebstischen Fuern, von venchiedener, jedoch immer sehr bedeutender 
BreUe» so dass sie sldlenweise platlenfllniiig enchcinen. An den grösseren 
Stimmen der Aftern ^valireii die elastischen Elemente über die contraetilen. 

Die lur rrfHissaxp quere Rirliimitr ImmiIcp F.i^iprgattungcn begün^ti;.'! die Tren- 
nung der Arterien in der Quere, durch Ueissen, Brechen, oder durch Um- 
scliuUreu mit einem feinen Faden, Die conlracliJen Faserzcllen dieser Haut 
verhalten sich aaeh in chemischer Binsichl gant wie Muskeirasem. 

d) Die elastische Hant. Sie ist die zunicbsl an die Tunica celluiwh 
t!fT AHmcn stossende, aus dicht genetzten, oIasti5ch«Mi , <tark»ni Filirillen pe- 
bii*lfle <ief5l«"'haul. Ks wallPt keine hpstimmlp RiehUing in ilin-r' Fasening 
vor. Ihre Elemente greifen auch vielDillig in die i'untca cellularia und in 
die Ringfoserhaut Aber. An kleineren Arterien ist sie nicht darstellbar, an 
grosseren dagegen fiiidet man sie leicht, wenn man eine gehärtete, und der 
Ljinf^ nach anfgeschnittene Arterie mit vier Nn lpln an den 4 Eekeii Itefesligt, 
und, nach Entfernung der inneren Schi« lilen, mit dem Ablösen der Ktugra.sem, 
welche hier als quere Streifen erscheinen, so lange forlßlhrt« bis man auf eine 
weisse derbe Haut kommt, von welch«' sich weder longiludinale noch trans- 
versale BOndel absieben lassen. Diese ist die dastische Uaut. 

4t Allgemeine Veriaufs- und Vertetlun^sgesflze der Arterien« 

1 . Alle Arterien sind cyliudri«elie Kanäle, welche, so lange sie keine 
Aestc abgeben, ihr Kaliber nicht ändern. Die astloseu Stäiume der 
Carotiden de» Kameeis, der Giraffe und de» Schwans, haben an ihrem 
Ursprung und an ihrer von diesem weit entfernten Theiluug^stelle den- 
selben Quersehnitt. 

2. Die grossen ArterienstSmme verlaufen, mit Augnahme des Aorten^ 
togens, meisteiui genidtioig, die Aeste und Zweige derselben hlUifig 
mehr weniger gesehlUngelt. In Organen, welche ein veilbiderlieliee 
Volumen haben, sieh ausdehnen und zusammenziehen, breiter und schma- 
ler werden können, wie die Zunge, die Lippen, die Gebärmutter, die 
Harnblase, u. s. w^ werden, aus hQgreifliohea Gründen, die GefUsakrüm- 
mungen sur Komi. An gewissen Schlagadern, namentlich an der Arie^ 
itria tpermatiea mtema, scheint die oft staunenswerthe Entwicklung von 
Krümmungen (besonders merkwürdig am Hoden des Widders) auf Ver- 
minderung der Schnelligkeit der Blutbewegung abzu/weeken. Die Krüm- 
mungen der Arterien liegen entweder in einer Ebene, imd heissen 
achlangenförmig, oder sie bilden Scbraubentouren imd werden 
dann spirnl irm innt. Wenn Knochenbrüche aa den Gliedmassen mit 
bedeutender Verkttnung heilen, so inuss der geradlinige Verlauf der 
Haupt»tämme ein gckrOnmiter werden. Solche Krümmungen heissen 
erworbene oder secundärc, zum Unterschiede der Hiij^eborncn 
oder primären, welclie sich schon im Embryoleltm vorfinden. Bei 
alten Individuen werden mehrere sonst geradlinige Arterien geschlängelt 
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gpetroffw fili^ aKMNi» tp/eniea). Die angebonen SeUttngelung^ hlliigw 
«■tweder y«t der Umgebung der Arterieo $h, s. B. von fekittMuteii 
SBochenknllleB, Lochern oder Farehen, dorcli welelM sie gehen, oder 
weiden daduieh bedingt, dass die Bindegewebudieide der Arterie m 
einer bestimiäten Stelle etniffer angeecigen ist, ab en der gegeniberlie- 
genden. Die Kr^nunungCD der Carotie voir diren £iHtritt0 in den CVmmp 
l£r earvthm, die rankenfitnnigen SehlXngefanigen der inneren Same»*, 
Habel- und Gebirmvltenurterien, entetehen auf diese Weise. Sie lassen 
sieh durch Lospräpariren der Bindegewebsseheide ansgleicheo. An der 
eonvezen Seite einer Krttminung ist das Gewebe der Arterienwand dieker, 
als an der concaren, weil das Anprallen des Blutstromes die convexe 
Seite mehr als die concave gefUhrdel. — Die bleibenden abnormen 
Scfaliingelungen der Arterien hingen von partiellem Verinst ihrer Elasti- 
etlttt und C!ontractilität durch pathologische Prooesse ab, a. B. von Ab- 
lagerungen, von Exsudaten, Verknöehertuigen, etc. 

3. Nie veriänfl eine Sehlagader gr}>sseren Kalibers ausserhalb der 
Fascia eines Gliedes, sondern rnnprliehst tief in der Nähe der Knoelien. 
Eben so allgeinpin jxilt es, das« die j;;^ri»sseren Artcncii^frfTtitiie in ihrem 
Verlaufe sich an die Beugeseiten der Gelenke halten. Würden sie an 
den Streekseiten der (i«'h*nke verlaufen, m wäre es imvernieidiich, dass 
sie wäiirend der Streckung; eine his zur Aufln l»tm^^ ihres I^umens 
gesteigerte Zerrung ausziihalten li;iit» n, welche bei dem Verlaufe ander 
Beugeseite gar nie vorkuniiiieii kann. 

4. Theilt sieli ein jrrOsserer Arterienstanun trahrironnig in zwei 
Zweige, so ist die Miniuie der Diirehmesser dt r Zweifle grösser, als 
der Dureliinesser des Stammes, «n<l nniss es sein, da die Lumina cylind- 
rischer Röhren sich wie die Quadrate der Durchmesser verhalten, und 
die beiden Aeste unmöglich dieselbe Quantität Blut aufnehmen könnten, 
weiehe ihnen doreh den Stuam zugeführt wird, wenn die Summe ihrer 
Durclwiesier nicbt grosser nHlre, als jener des Stammes. Da dieses 
Ulr alle Theilongsstellen sSmnrtlicber Arterien gilt, so ist es einleuchtend, 
dass die Capacitit des Arteriensystems gegen die Captllaigefilsse hin 
mnimnit Indem nun die Venen ein gleiches Verhalten seigen, so wird 
die Spracbweise jener Physiologen verstiadliGh, weiehe das arterielle 
und venöse Oetäsnystem, in Hinsiebt ihrer CapaeHit mit swel Kegehi 
vergleichen, deren Spitzen im Herzen liegen, deren Basen im Oaplllar- 
geftsssystem susammenstossen, 

5. Die Winkel, welche die abgehenden Aeste mit dem Stamme 
machen, and sehr verwshieden. Spitaige Uispnmgswinkei finden sich 
gewöhnlich bei Arterien, die eben langen Verianf zu machen haben, 
um zu ihrem Organe su kommen (Art, sfermaüea interna); rechte 
Winkel unter entgegcngesetlten Umstunden (Art renaUt). Ist der 
Winkel grösser als ein rechter, so heisst die Arterie eine zurücklau- 
fende, Art, reemrtm, £s kann auch eine unter spitaigem Winkel 
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eBfspningene Arterie später sich umbeugen und zurttcUaufend werden, 
wie die Arteria recurrens radiaHs et ulnaris. Die Grösse des Winkels, 
welclien der Ast nüt dem Stamme macht, ist nach Weber ohne merk- 
lichen Einfluss aui die Blutströmung im Aste. Oeflfnet man eine spitz- 
winklige Theihmgsstelle einer Arterie, so findet man im Inneren einen 
yonpringenden Sporn (ij^erm), der die beiden Blutstr{}me theilt, und 
an rechtwinkligen Ursprungsstellen fehlt. — Die wichtigen Kamificationcn 
der Schlapradoni der Gliedmassen finden immer in der Nähe der Orlenke 
sintt: — die minder wichtigen auf dem Wege von einem Gelenk zum 
anderen. 

(>. \ erbinderi sieh zwei Arterien mit einander, «!o dass das Rhit der 
einen in die andere gelaiiiren kann, so entsteht eine ZusammeumUn- 
dung, Ajtnstomosis. ist eiitwcdcr bogent^nnia: , (hirch Zusammen- 
laufen zweier Arterienenden ( Gefässbo^^on. Amm), oder zwei Stämme 
werden in ihrem fjaufe durch eine» inelir weniger queren Oommuni- 
catioii>k mal verbunden, fz. B. die Arleriiw rommunkantcs au der Basis 
des <M iiirus), oder aus zwoi Arterien wird durch Verschmelzung eine 
einfache (Art. corporis vallosi, vordere und hiutere RUckenmarksarterie). 
Gleichfdnnige Vertheilung der Blutmasse, und des Druckes, unter wel- 
chem sie steht, liegt den Anastomosen überhaupt zu Grunde. Die que- 
ren Oommunicationskanäle gewähren noch den Yortbeil, dasa, wenn 
einer der beiden Stilmme ober- oder miterbalb der Anastomose oompri- 
mirt wird» der Blutlauf nicht in Stockung su gerathen braucht Die 
Anastomosen werden um so häufiger, in je feinere Aeste sich eine Arterie 
bereits tbeilte. — Vereinigen sich zwei Aeste einer Arterie bald darauf 
wieder zu einem Stamme, so entsteht eine sogenannte Insel, und 
fheilt sich ein Stamm in mehrere oder viele Zweige, die sich entweder 
wieder zu einem Stamme Tereinigen, oder pinselförmig auseinander fah- 
ren, so nennt man diese Yerriel^ltigung durch Spaltung ein Wunder- 
netz. Es giebt demnach bipolare und unipolare Wundemetae. 
Erstere kommen im Menschen nur in den kleinen Arterien der Niere, 
letztere nur in der Choroidea vor. An den Extremitäten der Edentaten 
und Halbaffen, so wie an den IntercostalaHerien der Delphine und Wal- 
fische, an den Gekrösearterien der Schweine, und den Carotiden vieler 
Wiederkäuer, erreichen die Wundemetze einen erstaunlichen Entwick- 
lungsgrad. 

7. Da die Arterien nur als Leitungsröhren ihres Inlialtes fnnctio- 
niren, und keine andere höhere Nebenbestimmung auszuführen haben, 
80 werden Varietäten des T'rsjirungs und Verlaufs ohn(? allen Naehtheil 
der Verrichtungen vorkommen können. Für viele untor-'-eordnete Aiterien, 
z. B. Muskelzweitre . ulebt es «rar keine feststehi mir I ''rsprungsnorm, 
und selbst grosse Arterien lebenswichtiger Organe unterliegen zahirci- 
cheu Spielarten. 

8. Nur die grösseren Schlagade rstäoune besitzen in ihren Wandungen 
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ernährende Arterien (Vasa vnsornm). Diese entspringen jedoch nie 
au8 dem Stamme, weh'hen sie zu ernähren haben, sondern auH Neben- 
isten desselben, und die ihnen entsprechenden Venen liegen abseits 
TOD ihDen. 

9. Neben emnnder fiegende Arterien und Venen sind in eine ge- 
meinschaftliche Bindefewebflflcheide eingeschlossen, welche fhr die gros- 
seren Gefitossttnune der Gliedmassen fibrOs erscheint Sie steht mit 
der Twdea eeUuhri» der von ilur umsddossenen Gefitese durch Faser- 
verkehr in Verbindung. Eme Zwischenwand der Scheide isolirt die 
Arterie von der Vene. Die emihrenden Gewisse der Arterien müssen 
diese Scheide durchbohren. Die Spaltung der Scheide und das Frei- 
machen der in ihr eingesehlossenen Arterie» ist der am meisten Auf- 
merksamkeit eriordemde Act der chiruigischen Arterienunterbindung. 

Es liessen sich diese Gesetze sehr vervielfthigen » wenn msii Alles su^ 

zählen wollte, was ilie Alterten nicht Ihun. Dass die Arterien der oberen 
Kör|>*»rhain»' hinter, du* der nntrren vor den gleidmamif?pn Vf'n»"n lifircn , ist 
nur für die Hauplstänune , und ^elbi»l nicht Rlr alle, güllig. mdein eine :>chr 
ansehnlidie Vene der unteren Leibeshillte: die linke Nierenvene, in der Regel 
vor der Aorta abdominoH» liegt 

§• 42, Physiologische Eigcnschaneii der Arterien. 

Die wichtigsten Ki^ciischafteii der Arterien m\d ihre Elasticität und 
Coiitnu lilit u. Beide t^teheu in innig:«ter lie/.iehnnp: zu der nuffallend- 
sten lk'wei;iini;f*er<5eUeiniing an den Arterien, zun« T^ilse. i)ie Kla^tieiiat 
kuuiiut allen Seliichtcn der Arterienwand zn. r-^i ll st dem Epithel darf 
sie nielit fehlen, da man !«ieli doeh nicht denken kann, dass die Zellen 
desselben auseinainlerweiclien , wenn die Arteric durcii den Andrang 
der Blutwelle uungcdehut wircl. Die alten Aer/.te erklärten den Pill» 
als die Erseheiniing einer Hell)-rtliä!i;j:en Expansion und Contraction der 
Arterien, und hielten ihre nntdere Haut filr durclnius niusculO». Später 
wandte mau sich zum audercu Extreme, crkiaitc die Arterien iiii 
koinmen passiv, und ihre Expansion und Contraction für die Folge der 
Ausdehnung bei eindringender, und des Eingebens nach vorbeigegange- 
ner Blutwelle. Auch diese Vonitdlung mumte aufgegeben werden, nett 
Kölliker contractile Elemente in den ^nden der Arterien nachwies» 
und durch BeizungsverBuche an frischen Sehlagadem ainputirter Extre- 
mitäten und des Mutterirachens» eine selbstthfttige Contraction der 
Arterien constatirt wurde. Die mit jedem Pulssehlage ankommende 
Blutwelle sucht die Arterien auszudehnen. Sie hat die physische Elaati- 
cttftt der Arterie, und ihre lebendige Contractilitilt zu ttberwinden. Die 
Arterie dehnt sich aus «schwillt uuter dem Finger an», so riel es diese 
beiden Factoren gestatten. Ist die Blutivelle vorbeigegangen, stellt die 
Elasticität der Arterie, in Verbindung mit der lebendigen OontractilitKt» 
das frohere Volumen der Arterie wieder her. 

{.«lirbiich der Anttonte. <>. AnS. 8 
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Daü8 in Heule's Hingfaserhaut das contractile Element der Arte- 
rien sieh vorliiulet, wurde schon früher gesap^t. Der l*!ils ist somit der 
Ausdnirk der durch den elastischen und lebendigen Widerstand der 
Arteneiiwaude modiiicirteu Stosskraft des ller/.eiis. Die Zahl luul der 
Khytliinus der Pulsschläge l?;inirt von der Her/thätiL'-k'.Mt at», — die 
Härte uder Weichheit von deiu grüsserea oder {j;L'ruij^ereii Wider- 
staude der Arterienwändc , — die OrfJsse oder Kleinheit von der 
Gesainmtuienge des Blutes, und von t r ( rüsse der durch das Hera 
aufi^^'triehenen Blutwelle. Es kann de-halb der Puls scheinbar entge- 
gengesetzte Eigenschaften darbieten. Ein kleiner l'uls kann hart, ein 
grosser weich sein. — Nebst dem dnreh den Puls gegebenen Strotzen 
uml Ahtalleu der Arteric unter dem lUlilemJeu Finj?er, krümmt Me sich 
während des Ötrotzens auch seitlieh oder schlängelt sieh, indem sie sieh 
zu verlängern strebt. Diese Schlängelungen der Arterien während des 
Durchgangs der Blutwelle , laseen sich auch dureh ktinstlielie Iiyectioii 
von Flüssigkeit enielen, und sind letitere mit gerinnenden oder erstar- 
renden Stoffen gemaeht worden, so kann man die Schlängelungen ^ren. 
Verlust der Elastieität der Arterien durch krankhafte Proeesse, und 
durch hohes Alter, wird die Krttnimungen gleicb&lls zu permanenten 
Erscheinungen maehen, wie man an den rankenförmigen Schlttfearterien 
hochlxjahrter Greise zu sehen Gelegenheit hat. 

Der Umstand, dan etse lebende Arterie« wenn sie durcbschniuen wird» 
ihr Lumen verengert, Wlbrend die tudle am Cadaver sich nur der Länge nach 

p lmliirt , hestäligl zur (i!f>n(if»e »lie Kxislenz der lebcntli^'cn (lontractiliUl der 
ArUMieiiwäiHlf. Würde die ^arialtle WeiJe oder Enge einer Arterie Mos vom 
Drucke der liiutiiiasse . und von der Sio-sskrafl des llurzen:» allein abhängen, 
BO konnten nie tfrlliche Verengeningen oder Erweiterungen einer Arterie vor^ 
kommen, wie mc ;in den durchsichtigen Organen gewisser Thiere hcohaehlet 
wcnlrii. Uuler dem )likro&ko|ie kann man' die Conlracliliiai der roiiu ii Arte- 
rien in der Srliwimmhaut der Früsche, durch Anwendmif' localer Heize, zur 
klaren Anschauung bringen. Durchschneiduug der Gefüssnerven, uder vurUber- 
gehende Herabstinrninng ihres Einflusses auf die conlractilen Arterienwandungen, 
setzt aiigenhiickliche Erweiterung der Arterien. Man sieht am Kaninchen- 
ohre, nach Trennung des Sympalhicus am Halse, saminlliche Genosse sich er- 
weitern, und die niil gewissen psychischen VeranlassniiLM'ti sich einslcllende 
piulzlichc llülhc des Gesichts kann nur aus dem niouieiiUu herahgcseUleu 
Einfluss der (leHlssnerven. einer iransitorischen Lahmung derselben, erkUrl werden. 

Die Empfiuillichkeit der Arterien ist unhedeutend , und die 
sjuipatluBchen oder f 'crehro-Spiiialiierven, welche in ihren Wandungen 
»^icli verästeln, sind gewiss nicht vorwaltend sensitiver Natur. Sie J?cheiuen 
mehr den contractilen Fai^ergebildcn der Arterienwand anzupehüren. 
Wenn man bei Unterbindung der Sciieiikelarterie nach Aüiput ttionen, 
im Momente, wo die Ligatur festgcsehnUrt wird, ein Zusammenfahren 
oder Zueken des Kranken beobachtet, so ist dieges erstens nicht bei 
jeder Unterbindung dieses Gelassen, und an anderen Arterien gax nicht 
beobachtet worden, und kann zweitens, bei unvoUkommener laolinui^ 
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der Arteric, durch Nervenlil iuk nte itedingt werden, welche keine GeftsB- 
ucrvcu hiud. und welche dii- Haxt des Operateurs zufällig in die Liga- 
tun^chling^c aiünehmcn iiint lito. 

Die ErnährungRthät i^rkeit in den Wandungren der Arterien 
äussert »ich durch da» schnelle Verheilen der Wunden unter günstigen 
Umstunden, und dmreh die verschiedenen Formen krankhafter Ablage- 
rungen Kwifleken den einzelnen Hftatsebiehtcn der Getttsswand. 

Jlaa kennt ganz gcuau die EutstehungsweiBe der Arterien» 
ivcleike im bebrttteten Ei beobachtet werden kann. Die grosseren Arte- 
rien entwiekefai sieh im Embryo ans kembiUtigen Zellen, welche sich 
KU Strttngeu gruppiren, worauf die innersten Zellen dieser Strftnge zn 
BltttkQgelehen werden, die üussersten sieb snr Geftsswaad metamorpho- 
siren, indem sie sich ku den versebiedenen Formen Ton Fasern um- 
gestalten, welche die Wand eines BlutgeiSsses bilden. Die mittleren 
behalten ihre ursprUnglicbe Zellennatur als Epithelium. 

43. Praktische Anwfhdungen. 

Der j:refahrdrohende Charakter der Blutinifreii durch Verwundung 
der Artcri«'!!, und das fast alljrcmeine Vorkoninien dieser Blutungen bei 
chirurgischen Operationen, ^iebt dem arteriellen netiisssystem ein hohes 
}>nd<tisrhcs Interesse. Die allfremein gültige liegel, in jedem v(»rkom- 
menden F:dle viel alt* möirlieh mit rm^rehuuir der grosseren (lefass- 
stäuiuie zu Upenren, wird von jedem wibsensehaitliehen Wundaizte nach 
Verdienst gewürdigt. I^lntnng, die man nicht erwartete, und aul die 
man nicht gefasst ist, ist f\\v jede Oporation ein wichtiger, zuweilen 
sehr gerührlicher Zulali , und man .sucht sieh durch l iiterbindung oder 
Compression des Hauptgefasses jener Körperstelle, an welcher opcrirt 
werdeu mu^s, vor ihrem i^iutiiUc /.u sichern. Die Contraetilität der 
Gefilsse bedingt den allgemeinen Gebrauch der Kälte zur Stillung von 
Blutimgeu aus kleineren Arterien, und wie bedeutend der Einfluss ist, 
welchen die Nerven aof die ZusammenisiebuugsßLhigkeit der CkfUise 
ftuBsem, seigt die blntstülende Witkung der Qemttthsaffecte , Ueber* 
raschung , Sebreck, und selbst plötzBeh Teraolassten Sehmenes , s. B. 
Sehnttren des Fingers mit einem Bind&den beim NasenUnten, Reiben 
einer blutenden Wundfläehe mit den Fingern, etc. Die wichtigsten 
UnterbindungB" und CompressionssteOen der grosseren Arterien werden 
in der spedellen Muskel- und Oefässlehre angegeben. 

Eine krankhafte Ausdehnung aller Häute einer Arterie, welche 
durch Berstung oder Yerforandung lebensgeii&hrlich werden kann, heisst 
Ämeurjfima verum. Sie kommt nur an Schlagadern grösseren Kalibers 
vor. Die kleinste Arterie, an welelier man bisher ein wahrem Aneurysma 
beobachtete, war ^xe Artcria uuricularU posterior (Ch. Bell). Da aber 
die Arterienhttute eine versebiedene Struetur und bomit verschiedene 
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AiudelmlMtfkeit heBitzen, so kOnneii , 1>ei echneU entstandenen Ausdeh- 
nungen, die Ttfmm cefMarm und die ekstieche Haut» welche in hohem 
Cheade dehnhar sind, ganz bleiben, während die Übrigen Hftute an 
einer oder mehreren Stellen gewaltsam getrennt werden, das Blut zwi> 
sehen die getrennten und ganz gebliebenen Arterienhäute eindringt 
und letztere zu einem aneuiysmatischen Sacke ausdehnt Dieser heisst 
dann Anmirytma spurium. Berstet in Folge der zuiiebmenden Aus- 
dehnung auch dieser Sack, ro ergiess^t sich das Blut frei iu alle Binde- 
gewebsKwisehenrilunie , und dehnt diese zu einem pulsireiKlcn Carum 
aus, welches dann ^eurysma tpitrnm eansectttimm oder diffusum ge- 
nannt wird. 80 lange die Arterienwand gesund i^t, wird es ihre Elasti- 
cität nicht leicht zur Entstehung eines AneurAsma kommen lassen. Da- 
mit sich ein solches (Mitnickle. niuss die Structur der Arterien durch 
Nutritioiisanonmlien aliciürt, und dadurch ihre Elasticität und ('(mtracti- 
lität bf'ciuträchtigt worden sein. Kntzttndung und darauf folgende \'er- 
dicknng der Artcrienwand giebt die gewöhnlichste Veranlassung dazu. 

Wird eine lebende Arterie grösserer Art quer aiiireschnitten, so 
klatlt die Wunde bedeutend, und der Blutverlust ist sehr gross, wenn 
die Arterien wunde mit der äusseren Hautwunde correspondirt. Wird 
sie vollends (juer durchgeschnitten, so zieht sieh das elastische Arterien- 
rohr iu seiuer Bindcp-ewebsscheide stärker zurüek, al^i diese. Die Scheide 
wird durch den Zuj; der Arterie getaltet oder eingeschla;;eu . das aus 
der Arterie ausstrümeudc Blut hängt sieh als Coaguhuü au die Wand < 
der Scheide an, verengert diese noch mehr, füllt sie endlich aus, und 
die Blutung steht früher still, als bei ineompleter Trennung des Gefiisses. 
Daher der Rath der ifltereii Chirurgie, angcschnittme Arterien ganz zu 
trennen (The den). Dass es wirklieh die Scheide ist, welche die GvMe 
der Blutung bei ToUkommenen queren Trennungen der Arterien beschränkt, 
ja selbst zum Stillstand bringt, zeigt der Versuch am lebenden Thiere. 
Wird die Cruralarterie eines grossen Hundes sammt ihrer Scheide-durch- 
schnitten, so stillt sieh die Blutung nach kurzer Zeit von selbst, und 
das Thier erholt nch. Wird aber die Scheide der Arterie in einer 
grosseren Strecke lospräparirt und entfernt, und hierauf die Arterie 
durchschnitten, so ist der Yerblutungstod gewiss. Lttngenwunden der 
Arterien klaffen viel weniger als quere. Die nach der Länge einer 
Arterie wirksame Ehwticität derselben hält die Ränder einer arteriellen 
Längenwunde mehr im Contact, und erlcielifert ihre Yerheilung. ^Ye1(>he 
selbst per primam iTftmfionem, wie die ChirurjroTi sagen (d. i. durch Ver- 
waehsung mittelst plastischer Lymphe, nicht durch Granulation und Ei- 
terung), stattfindet, was bei Querwunden nicht möglich ist. 

Wird eine Arterie mit einem dünnen Faden unterbunden, welcher 
fest zugeschnürt wird, so bleibt die äussere und die elastische Haut 
gau/: die Ringfa^erhaut und die übrigen inneren Häute werden kreis- 
fUnnig durchschnitten. 
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Eine unterbundene Arterie verwächst von der Unterbindung88telle 
bis tarn nächst oberen und unteren stärkereu Nebeaat»t Diese Ver- 
wachsung ist anikQgs dne blosse Ausftlliiiig mit geroimeiieiii Rate (pro* 
visorische Obliteration). Später bildet sich durch gerinabare Lymphe, 
welche sich ur^nisirt, und mit dem geromienen Blute verscbmilst» ein 
solider PlVopien (Thromhtu), der mit der Arterienwand verwüchst (de- 
finitire Obliteration), so dass sie in einen festen, nicht hohlen Strang 
umgewandelt wird, dessen' Peripherie kleiner als jene der Arterie ist, 
deren Fortsetzung er darstdlt — Die Unterbindung einer grösseren 
Schlagader, z. B. der Brachialis oder Omralis, hebt den Kreislauf in 
den Theilen unter der Uuterbindungsstelle nicht auf; er findet nur mit 
Terminderter Energie und auf tJmwegen statt. Da Uber und unter der 
Unterbinduii^^sstclle Aeste abgehen, welche iu iln-eu weiteren Verzwei- 
gongen mit einander anastoniosiren , so >vird durch diese Anastomosen 
das Blut in da.s unter der Ligatiirntelle betindliehe Stück der Arterie, 
aber mit ungleich schwächerer Triebkraft, ge1ang:en. Haben sicli diese 
Anastomosen so sehr erweitert, dass sie das abgebundene Geiässlumen 
ersetzen, so geht der Kreislauf ohne weitere Unordnung vor sich, und 
wird sodann Collateralkrcislauf genannt. Ich bcsass einen Hund, 
dem ich «lie Arteria innomlnata und beide Artpn'ae cruralrs in der Vv'\^i 
eines Jahres unterbunden hatte, und der sich, obwohl sein BUit aut un- 
gewöhnlichen Wegen kreiste, ganz wohl befand. Selbst die absteigende 
Aorta der Bru.^t hohle kann venvaehsen, und durch die Entwicklung der 
Collateralirefassii «upplirt werden. Die von Römer, Meckel, u. A. 
beschriebenen Fälle, und ein im Prager anatunii^chen Museum betind- 
lirhcr beweisen es. Letzterer gehörte eiueui vollkommen gesunden In- 
(li\i(luum an, 'welches au Lungenentzündung starb. Der CoUateral kreis- 
laut ging von den Aesten der Subclavia durch iiire Anastomosen mit 
den Intercostalarterien zu dem uuter der Verwaclisungsfetelle gelegenen 
Theil der Aorta. Die Intercostalarterien waren zur Grösse eiues Schreib- 
federkiels erweitert, rankeuförmig geschlängelt, und erzeugten durch ihr 
Pulsiren eine eoutinniriiehe Ürsehflttarung der llioraxwand» weidie als 
sehwirraides Geriusch sn hOren und su ftllden war, und vom Kranken 
Tiele Jahre vor seinem Tode gef)Udt wurde» ohne die geringste StSrong 
seiner llbrigen Verrichtimgen nach sich zu ziehen. 

Die Befestigung einer Arterie an ihre Umgebong ist so loeker, dass 
sie kleine seitliche Ortsvetflndenuigen ausftUtren kann* Sie sehlttpft des- 
halb unter dem drückenden Finger, und eben so oft und gllteklicli unter 
stechenden, oder der Länge nach schneidenden Werkzeugen weg. Nur 
kranke Arterien sind durcb ihre yerdiekten ScheideB fester an den Ort 
gebunden, welchen sie einmal inne haben. — Da die Artericuscheiden 
nicht so elastisch sind, wie die Arterien selbst, so wird eiiu' durch ihre 
Sclieide hindurch verletzte Arterie eine grössere Wunde darbieten, als 
in der Scheide gefunden wird. Das Blut wird nicht in der Menge, in 
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wotober 6» ans der Aiferienwunde kommt, dnreli die kleiiieie Wonde 
der Seheide nUUesBen kömien. Es wird sioli somii lieber swiscfaea 
Beileide mid Arterie einen Weg präpariren, und fiogenannte Blutunter- 
Iftufmigen bedingen, welche sieh weit Aber und unter die Verwun- 
dungseteUe der Arterien uusdehnen kennen. Dasselbe kann bd Ver- 
schliessuug der äusseren Wuiidc durch Verbände oder durch Vorschieben 
anderer Weichtheile, vom Wundkanale aus zwischen umliegende Gewebe 
stattfinden, welche blutrünstig werden. So entstehen die sogenannten 
blutigen Infiltrationen und SuggiUationen , welche nicht zu \ erwechsehi 
^ind mit den Senkungen des Blutes in seinen Getassen, welche nach 
den Gesetzen der Schwere gegen die abscliUssigsten Stellen des Leich- 
nams stattfinden, und aU Todten flecken ein gew(}hnliches Leichen- 
vorkonimniss sind. 

Die ZurlU'kzieliuii<.^ diirchKclimtii iier Artenen ersciiwert ihr Auflinden 
im leheudeu Menschei-i bei VenviMitlnniisnilleii , und erlieiseht eine Ver- 
länü:ening oder P>r\vr]TiTuug der Wunde, iiin dii^^ i/liitriidi Ende finden 
und unterbinden zu können. Gefässe, welche wenige oder keine Seilen- 
üste abgeben, ziehen sieh sehr stark y.uiuek: solche, welche dnrch ihre 
Seitenäste gleielisani an l)enacbbartc Orgaue betestigt werden, ( mi^er. 
Man kann diese ])rakliHch wichtige Erfahrung am Cadaver nuiclicn. 
Wird die Kniekehleuarterie einfach entzweigeschnitten, so beträgt ihre 
Retraiüun 1 — I '/i Zoll. Werden aber früher ihre Seitenästc getrennt, 
und so das Gefäss isolirt, so xicht es sieh um 1 '/^ — 2 Zoll /nrück. Ist 
der Theil, dessen Arterie entzweit werden soll, gespannt, so ist die Re- 
traction der Arterie grosser, als wenn er sich selbst Überlassen wird. 
An gestreckten und gebeugten GUedmassen der Leichen ISast sich dieser 
Satz durch leichte Versuche festetellen. 

JESin Umstand, der ftlr die Srztliehe Behandlung gewisser Blutungen 
Ton Nutzen sein dürfte, ergiebt sich aus der Betrachtung des Haupt- 
Stammes einer Gliedmassenarterie im stark gebeugten Zustande des Ge- 
lenkes, an welchem sie yeriftuft» Wird der Ellbogen in foreirte Beugung 
gebracht, so wird der Puls der Radiahurterie sehr schwach. Bei stark 
gebeugtem Unterschenkel, durch Anziehen der Ferne mit der Hand, ver- 
sehwindet der Puls in der Ärteria tibt'ab's pattmior Tollkommen* Es 
scheint weniger das Knieken der Arterie, als die Gompression derselben 
durch die an einander gepressten Muskelmassen in der Nähe des Ge- 
lenkes diese Erscheinung 7n bedingen, von \>('leher in Verwundungs- 
fiUlen, bevor rhinirgische Hilfe geleistet werden kann, und beim Trans- 
port Blessirter Nutzen 7,u ziehen ist. 

Wie wichtig der Verlauf der Arterien zvrischen den Muskeln ist, 
und wie sehr der Muskeldnick abnorme Ausdehnungen derselben hint- 
anzuhalten vermag, erhellt ans der allgemeinen chirurgischen Erfahrung, 
dass Aneurysmen am häufigsten an solchen Schlagadern entstehen, welche 
in ihrer nächsten Umgebung blos Bindegewebe und Fett, über keine 
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Muskeln hüben, wie die Arttria eruratk in der Fona ileo-peetmea, die 
Arteriü poph'tea in der Kniekehle, die Arteria emllmis, etc. Warum 
die Aneurysmen in gewissen Arterien bftafiger TorKommen üs ia an- 
deren, wird sich aus den Angaben der 8i>edenen GefSteslehre entnehmen 
lassen. 

Es ist eine unrichtige Vorstellung, dass die Schwere des Blutes 
seine Bewegung fördern oder hemmen könne. Wenn eine Pumpe Flu»» 
sigkeit in einem System geschlossener ROhren herumtreiben soll, so ist 
es ganz gleicbgttltig, welche Lage die Rtthreh haben, ob vertical oder 
horizontal. Die Schwere hemmt nicht die Bewegung in den auftteigen- 
den, noch fördert sie die Bewegung in den absteigenden Röhren des 
Systems. Sie hnt aber einen unleugbaren Binfluss auf die gleichmUs^ige 
Vertheilun^ der Fitissi;:k«'if im System, wenn dessen Bohren nachgiebig 
sind, wie die Blutprefässe des Menselien (besonders bei greschwäehter 
oder aufgehobener Elastioität der^^elben), in welcliein Falle die abstei- 
genden Bohren weiter werden mttssen als die anfeteigenden. 

§. 44. Capillargeliisse. Anatomiseb^ Eigenschaften dersflben. 

Durch dio Kntdockunc: des Kreislaufes war es sii'liorp:fstollt, dass 
alles Blut aus don Arterien in die Venen ttbergelit. Dio inikroslvopischcn 
OefHsse, welche (iiesen Ueberpmg vermitteln, waren aher zu Harvcv's 
Zeiten gänzlieh uititekaunt. F.rst der jrrosse Mnl]»ijrhi erkannte ihr 
Vorhandensein (lüOl), und pib der Kreislaufslehre ihre eigentliche ana- 
tomisehe Basis. Nach ihm nennt man ere^enwUrtip noch die<e klein- 
sten, strueturlosen Blutgefässe: (Japillar^f fasse fVnsa vajniiariu), 
Sie bilden zalilhme Verbindung:8wege zwischen den let/.ttMi Arterienäst- 
clieu und den ersten Venenanfäniren. Es ist nicht niö^^lich zu sagen, 
wo die Capillargelasse begannen , und wo sie endigen, da sie allmälig 
aus den süsseren Blut^refässen durch Verjüngung; des Durehmessers ber- 
Torgeben. Die Grenzen des Capillargetässsystems sind mehr ideal, als 
anatomiseh festgestellt Han konnte ifie Ga{dUaigeÜ8se auch als die 
ftinsten Zweige der Blutbahn defimren, welche ihren Durchmesser durch 
Theilung nicht mehr TerUeinem. Eben so wenig ist das Gesetz be- 
kannt, nach welchem die mehrfachen Schichten in der Wand grosserer 
Arterien, gegen die GapiUargetoe zu, Tcrsehwinden, und in das em- 
üfiche structurlose Häutchen llbergehen, ans welchem die feinsten Oa- 
pillaigefilsse (0,<i02''') gebildet werden, l^e feinsten CapillatgefilsBe 
besitzen kein EpiAel. An stärkeren Geissen dieser Art (0,005'") er- 
scheint ai^ der Innenfliche der stnicturtosen Oefilsshaut eine einfiMilitf 
Lage Ton Zellenkcmen als Beginn einer Epithelialformation. Auf der 
' Aussenfläche bildet sich eine vSchichte queroraler Kerne, welche in 
■pitzige Fiden auslaufen. In der Substanz- der strueturlosen Gefässbaitt 
seihst treten theils ttnglieh- ovale Kerne auf, welche sieh zu Lftngen- 
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iasem «usbOden, theUs qneiOTale, welche zu Kreis- oder Spinilfiiflem 
werden. 

Die Capillargefässe setzen die Capillar netze, Retia eapillana^ 
zm^ammen, wclclie in jeder Gewebstbnn charakteristische Eigenschaften 
darbieten. Diese hängen ab 1 . von der Weite der rnpillarfreffinse, wele!ie 
von 0,002'" — 0,010'" zunimmt, 2. von der Weite und der (lestall der 
Maschen des Netzes. Je gefilssreieher ein Organ, je mehr Blut es 
braucht und verarbeitet , je reichlicher es absondert, desto kleiner sind 
die Maschen, und desto grösser der Durclnucsser der Oapillargehbse. 
In Or^ranen mit einer bestimmt vorwaltenden Faserrichtung sind die 
Masrhen in (U i-i Hkmi Richtung oblong (Muskeln, Ner\'en). In Häuten 
und Drllsen k unitieu krcisrünnigc, und alle Arten eckiger Maschen vor. 
In den Tast- un l < rcschmackswärzeheu, in den Zotten des embryonischen 
Churion, und iu dm /.ottenähnlichen Vegetationen an der inneren FUlche 
vieler Synovialhiiute , ^^chen die capillaren Arterien durch schlingeutor- 
mige Umbeugung in capillare Venen Uber. 

Die feinsten Cftpillargeiässe des Menschen kommen im Geldm vor 
(0,002'"), die stSriorten im Enoelienmaik (0,01"). Bei den Thiers fluid 
ieh die feinsten in den Kiemen der Cyklostomen, die stärksten in der 
Kloake der Salamander. — Es giebt auch Orgaue, in welclien die 
kleinsten Geftase nie capiUar weiden, sondern immer noch rektiy weit 
sind. Hieh^ gefahren die sogenannten SchwellkOrper (Corpora 
eoMmota) der mHnnlichen Butfae und der Clitoris. Die noch mit freiem 
Auge sehr gut siebthaien letzten Arterienverzweigungen gehen nMmlieh 
in den ächweUk&ipem in weite Venen ttber, welche die Lücken aus- 
inllen, die durch die Kreuzung des ftaerigoi (Grrundgewebes eines Sehwell- 
kOrpers gebildet werden. Im elektrischen Organe des Zitten-oehens, wie 
ich jungst gefunden habe, und in der Schleimhaut des Magens gehen 
gleichfiüls die feinsten CapUlargetlU»e iu relativ starke Veaenanfltnge 
ttber. 

Nie endigt ein Capülargefilss blind. Kur die in gewissen Schwell- 
körpem vorkommenden gewundenen Arterieuästchen , welche als Vasa 
helicina Muelleri in der speciellen Anatonne der Geschlechtsorgane er- 
wilhnt werden, bilden eine Ausnahme dieser Regel. Ein n so wenig 
geht je ein CapillargefUss in einen absondernden DrUscnkanal über, oder 
hat I.üeher in seiner Wand, nni Bestandtheile des Hintes in die um- 
gebenden (Gewebe gelangen zu lassen, oder mUndet mit einer Üctinung 
auf der OberÜäche einer Membran. Das Cai»ill;ii - 1 a -system hängt als 
Zwisehennetz nur mit den zutiilirenden Arterien und abführenden Venen 
zusammen, und kann immerhin als intermediäres Gefässsystem 
bezeichnet werden. Der flüssige Bestandtheil des IMutes ( Plastna san- 
guinis) muss die gesehlos^seneu Wände der Capillargeßlsso durchdringen, 
um zu Emährungszwecken verwendet werden zu kOnnen. 

Mikroskopische Untersuchung. Die feiiislea Capillargcrssse haben 



Digitized by Google 



49. P]i|Biologiache BigmiehaftMi der OepillaifsAsaa» 



121 



so dünne und durctisichtige Wandungen, dass sie im lebenden Thier« nur dnrdi 
das Blutp welehes sie eolhalten, sichtbar werden. Es gehört grosse Vermute 

heit mit mikroskopischen Arheilen dazu , leere CapUiargeßisse zu untersuchen» 
Di»» Ot'ifPMwarl länglichrunder Kürpercbon (Zellcnkeniel auf den hellen Wan- 
dungen diTscIben, welche als feine Linien erscheinen, cHeichterl ihr Auninden 
und Fixiren. Bei stärkeren Capiliai^eßisscn, deren Wand schon eine messbare 
Dicke seigt, ersdieinen die Rinder derselben ab Doppellinten. Die Entfernung 
der Doppdünien eines Hamhs < utspriohl der Dicke der GeDlsswand. 

Das schünsle und überraschendste Schauspiel gewülirl die Betrachtung 
lebendiger CapillargcHisse in dun'hsicliijg<?n Organen nirdiTPf Thiere. Man 
wähl! Iiiezu aui besten junge Kaulquappen» die im Frtihjalir in jeder Pfütze 
au haben sind, und in deren durchsichtigem Schweife das PhUnomen des Kreis^ 
iaufes stundenlang beobachtet werden kann. Um das Huer, ohne es an ver- 
wunden, zu nxinii, und sein Uerumschlagen zu verhindern. Icdirki man es 
auf cinor iiasNcri (ilasiilallo mit p'wmn einfachen nassen Leinwundlappchen» 
weiches nur die Sciiwanzspitzc hervorragen lässi. Auch die freien Kiemen 
der Embryonen von Salamandra atra, welche jedoch, da sie nur im Hoch- 
gebirge zu Hanse sind, nicht immer lu Gebote stehen, können hiezu verwendet 
werden. Das Phänomen ist bei diesen Thicren noch herrlicher als bei den 
(.tuappeii. l'm an der Schwinmihaut oder «Iimd Mesenleriurn der Fiüsdie, <ler 
Lunge der Tritoufu, Beotiaciitungen anzuslcilen, werden complicirle Vurricli- 
tungen zur Befestigung des Thieres erforderlichp und die damit verbundene Veiv 
wnndung llsst die Erscheinung nie so rein auftreten, und nie so lange au'^ 
dauern, wie am unverletzten Thier«. 

I m die Capillar},M'f issiißize der verscliiedcncn Organe nilher kennen zu 
lernen , werden sie von di u Arterien aus mit gefärbten erstarrenden Flüssig- 
keiten durch Einspritzung gefüllt. Man bedlenl sich hiezu entweder des ge- 
kochten Leimes i Hausenbisse », oder hsnciger Stoffe in ätherischen Oelen, ge- 
wöhnlich Terpentinöl, aufgebist, niil einem Farbenzusalz. Sehr gute Dienste 
lei^li i i-'ewnJinlielie Maletfai he mit S( iiu eTelaihcr diluirl. Hauptregel bei dieser 
Injectiun ist es, statt einer grussen Arleric, lieber mehrere kleinere zu injiciren, 
wodurch die Arbeit zwar erschwert, aber der Erfolg um so mehr gesichert 
wird. Man obeneugt sich bei gelungenen Injectionen, dass das Gapülacgettss- 
system den VerMmlungsweg zwiselien Arterien und Venen abgiebt, nirgends 
Of>(rmin;:<'M Ii.tI. iliireli urli fir der Inlialt desselben in die Cewebe extravasiren 
konnte, uijvvohl sultlie (tetiuuiif.'eii hei roher MaiiipulatnMt durch Berstung der 
GeDisse entstehen künnen , und kein einziges CapdlargelUss in einen Drüsen- 
ausfiiihmngsgang oder auf einer freien HautßScbe mindet Hat man das Ca- 
pilUrgef^sssv stein eines Organs von den Arterien und Venen aus mit verschie- 
den gefärbten Injectionsinassen fiefiillf . vo erhffU man die prachtvollsten PrÄ- 
paral«, deren Anfertigung mir eine Lieblingsbeschüftigung geworden. 

§. 4.>. Physiologische Eigenschaiteu der Capiliargeßisse. 

EniäbraD^ und StafFwecluel bendieB auf der Pemeabilität der Ca- 
piUaigefilflBwaiidiuigeii, durch welehe der flUsnise Bestandtbeil des Blutes 
den Gefitofiraum veriassen, und mit den umliegenden GewebBtheilen in 
inmiittelhare Bertthning treten kann. Ist der fltteaige Bestanddieil des 
Blutes Uber die Grenze des Capillaigefitoses getreten, so saugt er stdfr 
durch Tränkung in den Geweben weiter fort, und kommt zu Btellen» 
wo keine Gapillargefitsse verlaufen. Der Mittelpunkt euier Masche des 
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Oapillarnctzes kann nur auf diese Weise durch Tränkung seine Emäh- 
rungsstoife beziehen, und Thcile, welche keine ßhitgrctässe besitzen, wie 
die Linse» die strnetnrloBeii M^brnnen, die Nä^el, der Zahnachmelz, 
die Epithelien, etc.» sind deshalb nicht vom ErnSbrnngsproeesse ans- 
geschlofisen. Die BeirilBserung einer Wiese durch Glühen wttrde sich 
zn einem rohen Veigleiche schicken. — Ob die OapillaiigelftSBe con- 
tractil seien oder nicht, ist auf dem Wege des Versuches mit Bestimmt- 
heit schwer zu eruiren, da die Beizmittel, welche auf capillarge^reiche 
Theile appHcirt werden, ihre Wirkung auch auf die grösseren Gefilss- 
stiimme ftusaem, und kaum zu entscheiden ist, oh die Capillaigefilsse 
primllr erregbar sind oder nicht Es ist jedoeh ThatBaehe, dass das 
Lumen lebendiger Capillargefitose sich unter dem Mikroskope zusehends 
Ändert, und Dnr< liselmeidung der Nerven einer Gliedmasse beim Frosche, 
eine bedeutende Erweiterung der Capillar^enisse mit Verlangsanuuig: der 
Dlutbewegung setzt. ]>ie mikroskopische Analyse der kleinsten Ca])illar- 
gefftsse lUsst zwar keine contr;>< tilcn EleiiK iilc rrkoiiTirn , allein da die 
structurlose Wand der Capillargefasse durch röhrent(Jnuige Verseliuiel- 
zung von Zelleninemhrancn entstand, und Zelleinnembrancn contractil 
sein kihinen, wie die eontractilen Faserzcllcn der organischen Muskehl, 
und die Zellen des Kmbryoncnhcr/nis beweisen, welche sich zusammen- 
ziehen, bevor sie fiicb nocli zu Muskcltascrn iunbi](i<'tcn, so ist die Zu- 
8amuMMi7'<'l)''iv_--falii'i:k<Mt der C;ipi]largefa!'?'o Tiicbt v.n bestrcitcTi. 

Der l ciM r-Mii^' der Arterien in Venen durcli p'^ichlosscnc Capillar- 
riihreTi, ^nh der Lehre vom KreislaufV erst ilire volle IJesrrllndunp'. Bevor 
man diesen Ueberpiii^^ kannte, Hess man das Hliit sich in die Organe 
frei ergiessen, slO( ken, gerinnen, und sieh in ihre Substair/. umwandeln. 
So entstand schon zu Zeiten der Alcx uMlriiii « lien Schule der noch ininier 
gebräuchliche Ausdruck: Paren c h \ ni ;i ^ .taor/yjtiv, ergiessen) fWr Or- 
ganensulistanz. Tu den ersten Decennien unseres Jahrhunderts wurdcMi 
den CapillargetäHsen ihre Wandungen abiAesprochcn (Düllinger, Wede- 
meyer, u. A.). ^lau hielt sie für Gänge, die sich das Blut in der or- 
gi\nischen Substanz selbst grübt, und stellte sich vor, dass das Blut an 
allen SteUen dieser Glinge austreten, sieb neue Laufgniben wühlen, und 
so zu jedem Orgautheiichen gelangen kOnne. Diese filr die Erklärung 
der Nntritionsprocesse sehr bequem eingerichtete Annahme musste mit 
all ihrem poetischen Anhang Uber Umwandlung und Metamorphose des 
Blutes, der auf dem Wege mikroskopischer Forschung sichergestellten 
Existenz der Wandungen der CapillaigefiUiBe weichen. 

Werden die Gapillaigefilsse dureh irgend welchen Etnfluss erwei- 
tert, so muss die Schnelligkeit der Blutbewegung abnehmen, was anoli 
umgekehrt bis zu einem gewissen Grade gilt Man sieht die BlutkVgel- 
ehen träger durch die erwdterten Capillarrtfhren gleiten, und an den 
Wänden derselben hinroUen, während ne im normalen Mittelzustande 
der Geftflse in der Axe derselben gleiten, ohne die Gelülsswand zu be- 
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1 uliit 11. Bei grösserer Abnahme der Fortbcwegungsgeschwindigkeif, tritt 
Stockung mit dem Maxiraum der Erweiterung ein, und ein rothes Coa- 
guluni, in welchem die einzelnen BlutkUgelchen schwer oder gar nicht 

* mehr zu unterscheiden sind, verstopf! die kldnsten Geiässe. Dieses 
findet bei jeder Entzlbiduii^ statt. Die fortdauernde ms a tergo durch 
die naehdrUckende BlutsSule, kann auch Berstuugen der GefSsse und 
Bltttextravasation bedingen, als 8<HS^nannte capilUure HSmorrhagie. Das 
Blut stri^mt in den Capillaren nicht stosmreise» wie in den grösseren 
Arterien, sondern mit gleichförmiger Geschwindigkeit Kur wenn Un* 
Ordnungen im Kreislaufe entstehen, das Thier ennattet, oder seinem 
£nde nahe ist, schwankt die Blut^ule unregelmüssig hin und her, oder 
ruht in einzelnen Gefllssen, während sie in anderen noch fortrückt. 

Jene Gapillargeftsse, deren Durchmesser kleiner ist als eine Blut- 
aph&re, werden nur das durchsicbti^^c Plasma des Blutes olme Blut- 
kUgelchen einlassen, und nur dann sichtbar werden, wenn eine abnorme 
Erweiterung dernelben auch dem rothen Blutbestandtbeile Eintritt p:e- 
stattet Sie werden Vasa sfrosa genannt, und der Streit über ihre Exi- 
stenz ist noch nicht definitiv beigelegt. Jedes gewöhnliche Capillargcfilt» 
kann durch vortlbergehendc Vcrenfrerung ein Vax serosum werden. In 
solchen Organen, welche durclisichtig sein raUssen, wie die Hornhaut 
des Auges, scheint die angeborene Enpro der Capillarf^eflissc durch Aiis- 
sehlusK der Blutsphiiren die^icm physiologischen Zwecke zu entsprechen. 

• Sondert ;ir ist es jedoch inuuer, da.ss die Iiijection dieser Vasa serosa 
mit lujectionsmassen, dcr^-n tlirbende Partikeh-hen vielnial kleiner als 
Bbitspbären sind, nicht gelmj.'( n will, und wir ilirc Existenz Uberliaupt . 
erst im entzUudeten Auge wahruelimtMi. wo sie rothes Blut führen. Es 
ist desliall) noch nicht vollkommen -i( t er^^restellt, ob die Vasa serosa 
wirklich existiren, oder ob ihr Remerkbanverden in EntzUndungskrank- 
keiten nicht vielmehr eine Neubildung seL 

Ich kann nur die Bemerkung heiHlgen, dass man namcnllich am Rande 
der Cornea, hei ghickhclien mikroskopischen hijeclionen, feine GeHissi hen nicht 
nur in das Conjunriiv.ihlad , sondern selbst in di(» Stihsi.inz der (loniea ein- 
dringen sieht, welche niemals umbiegen, um als Venen zurückzulaufen, son- 
dern ym nil abgesctuiiUeneB Enden aulhOren. Es i«t kein Grund vorhanden, 
«Biunebmen, das» gerade in diesen Geftssche» die Injeclion in die vendae Fort- 
setzung derselben nicht überging, da der Uebcrgang doch bei derselben Injection 
in allen Capillargi'fjissrfi des Kopfes ohne Atisirnlime statlfaiid. Sic srtipinon 
vielmehr sich als wirkliche Yasa serosa notti weiter zu crt^lrccken, ab nie 
injicirt wurden, and mit Mderen ihnen enigegenkowniendea msaminettiandiHlen. 
Ger lach versieheri dagegen attsdrtteUich, die in den Band der Cornea ein- 
dringende Gapillargel^sse durch schlingenftirmige limheugung in Venen (iber- 
gehen gesehon tu haben. K Olli kor «ithtMiit für die Zulässlichkeit der Vasa 
serosa in iUt Cornea zu stimmen (Gewebslelire, pag. 5.59). 

Die CapiUaigettsse haben eine andere Entstehung als die Arterien. Sie 
bfldeo sieh «hirch Uaeare Aggregation von Zellen, deren ZwischenwVnde schwin- 
den, wodurch eine Hüne Böbre enislebt Oie Kerne der ehetnaligen Zdloi 
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vcrwichten mit der Wand der BOhre. Aas deo Winden dieser Rohren sprossen 
Ae»le hervor, deren Linge rasch xunimniL Gleichseitig werden andere noH 

liegende Zellen äslig, die Aeste verbinden sicli inil jenen, welche aus den 
Roiircn ficrvorwurhsoM , und so entsloht »Mii Netzwerk, welches sich mil den , 
Silioii It riigen grüsserfu (ierässst(ininie)) m Verbindung selzt. Dass in ]).ilho- 
logiseheu Neubildungen (GeschwOlsle» organisirte Exsudate) der Gefiissbildungs- 
process auf dieselbe Weise eingeleitet werde, ist der Analogie nach su ver- 
muihen, und wunlr !» >roiis durch Autopsie eriitftet. 

Die Lileralur di i GapillargeHisse ist sehr zahlreich. Es gendge hier zu 
erwähnen: J. Döiiinger, ül>or die VerllHnltirifr der feinsten Biulgcnisse, in 
Meckel'» deutschem Archive. G. Band. — J. iierres. Heobachlungen über die 
peripherischen Geftasverbreilungen, in den Osterr. med. Jahrb. U.Band. 1833, 
mit Abbildungen, und dessen Anatomie der raikroskop. Gdbilde. Kimmt den 
üebergatifT der (!a]ii!larf((^nissf' in die nntsennttsrnlirungsgänge an. — €. Nagel, 
Fragmente aus der ge$iiiiiiiiit(Mi iinkioäko|itscheü Anatomie. ^Yicn, 1S39. 4. 
Entball genaue und zahlreii iie Messungen. — Ch, A, Voigt, de syslemale inler- 
niedio vasorum. Vindob., 1840. 4. Geschichtlicher Ueberblicfc der Schriftsteller 
Ober das Capillarsystem. — G. ValrnUin, Uber die Gestalt, Grflsse und Dimen- 
sionen der feinsten Blutgenisse, in Heclier's Annalcn drr iresammlcn IlL'ilkiinde. 
IS34. Milrx. — Ilnssf iiml h'nfhlicr, übrr Ca|)illarf:ffa«>st' in cnl/ilndclcn Thei- 
Icn, in Henle und i'/euljüi i Zcilschrill. 1. Üand. — A. i'iaiiier, über Bildung 
der Cspillai^enisse. in Müller's Archiv. 1844. — A. KSUiker, in den Hit- 
Iheilungen der ualurforschendeii Versammlung in Zürich. Nr. 2. — Donden 
und Jansi-n, im Anlii^ fiir pliys. Heilkunde. VII. Band. — I'i'Imt Tnjfclioiiä- 
niethodcii sc liriolK ii Sue , ßogros , Monro d. Aell. und Lieberhühn Iii Pro- 
chaska's disquisilio analomicu-phys. corp. bum. Vindob., 1812. ist dcu tapillar- 
gefilssen das IX. Capitel gewidmet« 

§. 46. Tenen. Anatomische £igenscbaflieii derselben. 

Nicht alle Venen fhhieii l>iut aus den Organen zum Heraen zurück. 
Es giebt auch \'^eiien, welche Blut ^CAvisse« Or^nnou zufiihren. Letztere 
finden sich ini Menschen um als Flor tader der Leber, bei kaltblütigen 
Tlüeren auch als Nierenpfortadern. Venen, welche arterielles Blut 
aus den Organen ableiten, und zum Herzen flihren, sind die Lungen- 

Die Venen unterscheiden sieb Yon den Arterien durch ihre dün- 
neren Wünde, dureh welehe das Blut durchscheint, und ihnen eine dunkel- 
blaue Farbe giebt Sonst finden sieh in ihnen alle histologischen Ele- 
mente der Arterien. Sie besitzen das Epithelium und die sogenannte 
gcfensterte Haut der Arterien. Die Lüngcnfaserhaut der Venen ist so- 
gar stKfker, nicht so spritde und brUchig, und aJlgemeiner yerbreite^ 
als in den Arterien; allein die Bingifiiseriiaut ist riel dllnner» und aus 
Bindegewebsfasern zusammengesetzt, welchen gUtte Muskel&sem in ver- 
hältnissmässig geringerer Menge eingestreut sind. Die elastische Haut 
der Arterien kommt den Venen gleicb&Us zu, nur mit minderer Ent- 
^vickllmgsstttrke. AUe besitzen die äussere oder ZeUhaut. In wiefern 
einzelne Venen besondere Modifieationen ihres Baues darbieten, ist nur 
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bei einigen Stämmen uiitersuclit. 80 besitzen die Stilnimc der HoM- 
und Lun^envt'iien eine sehr ausehniiche äussere Muskelschicht, nelrhe 
eine Fortaetzunfj: der Miwkelsehicht der \ orkammem des Herzens i>t, 
und an den Venen des s(]iN\:infi:eren Uterup werden in allen Schichten, 
mit Ausnahme des Epiilicls, mehr weniger eiitwic kehe Muskelfasern ge- 
sehen. In den Venen des Gehirns, der harten Hirnliaut, in (ien knochen- 
Yenen, und in den Venen der Schwellkörper, fehlen die Mnskelfaöern. 

Die geringe Dicke der Wandungen und ilii uiindcier i-llastieitäts- 
grad bedingt das Zusammenfallen durchschnittener Venen. Die Dicke 
einer Arterienwand beträgt gewöhnlich das Drei- bis Vierfache einer 
gleich gKMMn Vene. Die Sehvvjiclie der elMtiscIieii Haat erlaubt ihnen 
nur einen aehr geringen Grad von Zurttckziehung, wenn sie zencbnitten 
werden. In rielen Venen der Gliedniassen, und im Verlaufe der unteren 
Hohlvene, finden •eieh Klappen, Vahfulae, weiche nuin sich dureh Fal- 
tung der inneren Venenhaut entstanden denkt Sie stehen entweder ein«- 
luh am Einmttndnngswinkel eines Astes in den Stamm, oder doppelt 
(selten dreiikoh) im Verlaufe eines Stammes, werden daher in Ast- 
klappen und Stammklappen eingetheilt» und sind so gerichtet» dass 
ihr freier Band gegen das Hen sieht Sie beschrllnken somit die cen- 
tripetale Bewegung der Blntsäule nicht, und treten erst in Wirksamkeit, 
wenn das Blut eine retrograde Bewegung maehen wollte. Es lassen 
sich deshalb klappenhaltige Venen Tom Stamm gegen die Aeste nicht 
injieiren. In Venen von Durchmesser kommen sie schon vor, fehlen 
jedoch allen Capillanencn, so wie unter den grösseren Venenat&mmen 
der Flortader, der Nabeh ( ne, den Gehirn- und Lungenrenen, und allen 
Vencnrerzweigungen, welche das Parenchym der Or^jane bilden helfen. 
Jener Theil der Venenwand, welcher von der anliegenden Klappe be- 
deckt wird, ist dureli^eliends etwas ausgebuchtet, wodurch gefWllte Venen 
knotiiT ersclieinen, und die frleif^liOirmige cyhndriselie Runthmg;, wie sie 
den Arterien zukonnnt, vprloreu ^eht Man findet die Klappen häutig 
dicker als die Übrige Venenwand, und untersucht man ihren Bau, so 
stösst man unter dem einsehichtijren Kpitliel auf eine aus elastischen 
und Biudegewcijslaseru bestehende Schiebte. Gegen den freien Hand 
der Klappe zu bilden die ßindegewebsfaßem dickere BUudei, welche 
dem Klappenrande parallel lauten. 

§. 47. Verlaufs- und VeriUUuogsgesetze der Venen. 

Verlauf und Verzweigung der Venen richtet sieh nach folgenden 
Oesetzen: 

1. Die Verbreitung der Venen und ihre VeiSstlung stimmt mit jener 
der Arterien nicht genau ttberein. Es lassen sieh folg«ide Unterschiede 
namhaft machen; 

a. An den Gliedmassen treten eigene oberflächliche oder 
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Uautveueii, \'*'uae suhinfftnpifp. ;iuf. welelie f'./Y/7/ yojKr/a/w verlaufen, 
und von keinen Arterien he^^ieit* t weixien; nur die tietiie^endeu Venen 
folgen liireii ^rleichnaiuigeu Arterien, und heitweu deshalb Cawutes oder 
SüteWte^ arleriarttm. 

ß. Die Veueu des Halses, Kopfes^ umi ('elnru!», haben andere 
Yerä8tlungHnonnen als die entsprechenden Arterien. 

/. Die grossen Stämme der oberen und unteren Ilohlvene, da» 
Pfortader- und Lungenvenensystcm , die Uerzvenen, begleiten nur 
btrcckenwcise ihre gleichnaniigren Arterien. 

d. Das System der Vena azi/gos und die Venae dtpioeticae haben 
im arteriellen System keine Analogie. 

2. An den EztremililSeny in der harten Hurnhant» und in der GtOen- 
blase bellten zwei Venen eine Arterie. An alleren Stellen bletbea 
aneb die Venen einiach, werden sogar in der Rttckenforehe des inibui- 
licben Gliedes und im Nabebtrange tqh doppeUen Arterien begleitet 
Nimmt man nun augleieh darauf Rllekaiebt, dasB das Volumen einer 
Vene immer grosser als jenes der begleitenden Arterie bt, so wird die 
Capadttt des Venensystems jene des Arteriensystems ieiebt übertreffen 
ktaien. Naeb Haller verhalten sie sich wie 9:4, nach Borelli 
wie 4:1. 

Die DuplicitSt der Veoea beginnt an der oberen EKlremilii schon nuler der 
Mino de'i Oberarm*; — > an der untmn ExtremiUlt aber erst unterbalb der 
Kaiekehle. 

3. Anaatamosen kommen im Venensystem häufiger und schon zwi- 
schen den grösseren StSmmen vor* Ausnahmslos anastonKisiren die hoch- 
und tiefliegenden Venen der Gliedmassen mit einander. Die Anasto- 
mosen spielen überhaupt im Venensystem eine so wichtige Rolle, dass 
selbst bei vollkommener Oblitcraticm einer der Hohlvenen, das Blut der- 
selben durch Zweigbahnen in die andere gelangen kann. 

4. Treten mehrere und zugleich frewundenc Venen iliu rli zahlreiche 
Auast(mio*!en in Verl)indun^% so entst^ hon die Venengetleclile, Fiearus 
venosi, Sie sind uni gewisse C)r^'ane i Blasenhals , Prostata, MaHtdami, 
Gelenkendcn der Knochen, etc.) so di» ht genetzt, dass Uire freien Ltieken 
im iüjicirteu Zustande kaum zu Utiucrken sind. Ihre höchste Entwiek- 
luuir crreieluMi sie in den S i- Ii w «' 1 1 k i» r jiern , welclu' in der That nichts 
AimIi IT- >iitil. von JüiroM'ii und inuafaKisen Ualken gesttltzte, und 
\<'ii iil)r<»sen llauu-n iiinsehlossene Pi&jcus vcnasi. An Stellen, wu die 
Arterien gcscldäugelt verlauten, bleiben die Veneu mehr ge»lreckt, z. Ii. 
im (iesicht. 

5. Das Kaliber einer \ enc nimmt nicht nach ilassgabe der Auf- 
nahme von Aeaten zu. Häutig wird auch eine Vene pltftzlich weiter, 
um sieh gleich wieder zu vereugeru leonstant als sogenannter oberer 
und unterer Bulbus an der Vena juytdmrit eommmh); auch ist die 
Inselbildung viel bluliger ab) an den Arterien. 
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(>. i>ie Vurietäten der Venen verhalten sieh zu jenen der Arterien 
so, das8 in grevvissen Bezirken die Venen, iii anderen die Arterien iiäu- 
tiger anomal verlauten oder sich verzweigen, und eine Arterieuvarietät 
keine entaprecheude Abweichung ihrer Vene bedingt Dieses gilt auch 
umgekehrt. Venen, denen keine Arterien correBpondireti, wie die Sub- 
eutanTenen, die Azygos und Uemiasygost variiren bUnfiger al» die 
ttbrigen. 

§• 48. Fh)8iolügische Eigenschaften der \nm\^ und deren piitk- 

tische Anwendungen. 

Schoo der Umstand, dasa die häufigste und älteste aller ehirurgi- 
üchen Operationen, der Aderlasa, (sie wurde suent von den tfojantsehen 
Helden Chiron und Melampus an einer crelensisehen Königiatodilar 
gemachtj an einer Vene Tcrrichtet wird, macht die Lebenseigensehaften 
der Venen dem Arzte wi( litif:. 

Die physische AuHdehnbarkeit der Venen ist grösser, die leben- 
dige Contractilität derselben kleiner als in den Arterien. Aus die- 
gern ('runde sind die Volumsänderuu^en einer Vene dureh Stockungen 
des venösen Kreislaufes, oder durch stärkeren ^utantricb von den Arterien 
her, auffalleuder als an den Arterien, wie an den Venen des Halses bei 
stUruiisch aufgeregter Respiration, oder bei Anstrengungen, zu beobach- 
ten ist. Auch sind Zcneissungeu von Arterien nicht mit Zerreissung 
der in derselben Seheide verlaufenden Vene begleitet Die ContrartilitUt 
der Venen reagirt auf äussere Kei/.e nicht so auffallend, wie die der 
Arterien. Meelianische Irritation und Galvanismus hediugen zwar nach 
den He<»baehtuni;en von Tiedemann und Bruns Verengerungen der 
Vene 11 . und der Einfluss der Killte auf das Abfallen strotzender Haut- 
\enen ist durch die tägliche är/iliehe Erfahrung' nachgewiesen. Allein 
die aiil liiese Weise erhaltenen Zusammeuziehungen erfolgen träger, 
und erreieheu nie jenen (rrad, wie er bei Arterien vorkommt, wo die 
Contraction da*i Gefässluuien ganz aufzuheben (II unter, llcwson', 
oder bis auf ein Drittel zu vermindern vermag (beb wann, i'arry, 
Fowler). Die Zusammenzichungen , welche nach Anwendung von 
Terpentingeist (Uastings), Schwefelsäure (Marx», Weingeist, und 
kaustuehen KalilOsungeu, m den Tenen entstehen, sind, abgesehen von 
dem Schrumpfen, welches die Venenhaut in Folge der schnellen Ent- 
siehong ihres Wassergehaltes erleidet, wenigstens theilweise Erscheinun- 
gen einer lebendigen Contraetion, welche durch Külliker's Versuche 
an der Vena taphena major et minor ^ und tUdoUt posHca frisch ampu- 
tirter GUedraassen unbezweifelbar festgestellt wurde. An den Hohlvenen 
und Lungenvenen, in wekhe sieh, wie früher bemerkt, die Muskelschiehte 
der Herzvorkammem forteetzt, sind auch selbstthätige, rhythmisehe 
Contraetionen schon seit Hall er bekannt» 
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Jene Venen, deren Wand mit bena(*]il)arteu Gebilden venvachsen 
ist (Kuocheii-, Leber-, Srli\ve]lköi])eneiien u. a. iii.>, werden, weun sie 
verwundet wurden, weder zusuiimieiilalleii, noch sieh selbstthUtig cou- 
trahiren, woraus die Gefährliclikeit der Verwundungen solcher Organe, 
und die Schmerigkett der Blutstillung sich ergiebt 

Man bftt den raeebaoiBehea Nutzen der Venenklappen irtther darin 
gesueht, daee sie in Venen, in welchen das Blut gegen seine Sebwere 
atrSmt, wie an den unteren Extremitäten, der Blutsttole als Statzen die> 
nen sollen, um ikr Rttckgäng^igwerden zu yerhindem. Da jedoch nicht 
alle Venen, in welchen das Blut gegen seine Schwere aufeteigt, Klap- 
pen haben, z. B. die Pfortader, und da andere Venen, in welchen die 
Bichtung des Blntstromes mit der GraTitationsrichtung übereinstimmt^ 
Klappen besitzen, z. B. die Gesichts- und Halsvenen, so kann die Schwer- 
kiafk allein das Vorkommen der KUppen nicht eiitlären. Es ist viel- 
niehr der Druck, welchen die dttnne Venenwand vtm ihrer Umgebung, 
und naroentlich von den Afuskeln, nuszuhalten hat, das cinmge haltbare 
Erklärungsnionient der Klappenbildung. Die Blutsäule einer durch die 
Angrenzenden Muskeln comprinürten Vene, sucht nach zwei Richtungen 
auszuweichen, centripetal und centrifugal. Dem Ausweichen in centri- 
petaler Iliclitung steht nichts entgegen. In centrifugaler Richtung ans- 
wcicliend, wUrde das Blut mit dem in centripetaler Richtung heran- 
strümenden in Conflict gerathen, und eine Stauung her>'orgerufen wer- 
den. Diese Staunnfr wird dnrcli die Klappen verhütet, welche sich bei 
ccntrituptler Blutriciitnn^^ v, iG zwei FalithUren schlies'^rii, uud das Venen- 
luinen al)s])enp!i. Da nun aber dieser Ab**perruiig wegen auch die 
Px f u'nnji; der eentripet;il strömenden ]>luts;inle coupirt würe, so crpebt 
sich von selbst die Xi>thwendigkeit, alle tiet'lieircuden, dem ^[uskeldrueke 
ausgesetzteu Veneu durch Abzugskai läle mit den nherHäclilichen , c.i/ra 
fasriam, und somit ausser dem dnu kendou liereii'he der ^Inskelu gele- 
geneu Veneu iu Verbindung zu setzen. Die Klappen scli Hessen auch 
in den meisten Venen wirklich so genau, dass der RUekfluss unmöglich 
wird, und somit der Muskeldruck zugleich, wegen lietliuii^uii^'^ der eentri- 
petaleu lUutstrüniuug, als bewegende Kratt in der Theorie des Kreis- 
laufes in Anschlag zu bringen ist. Aus dem Gesagten lässt sich das 
anatomische Factum erklären, dass nur die tiefliegenden, dem Muskel- 
drueke ausgesetzten Venen, Tollkommen schliessende Klappen])aare 
besitzen. — Das hier Gesagte gilt auch Ton den Klappen der I^ymph- 
und Chylusgefässe 49j. 

Wunden von Venen, welche dem chirurgischen Verbände oder den 
Oompressionsmitteln zugäng^eh sind, heilen schnell und leicht Die 
Heilung der Aderiasswunden dient ab Beleg. Durcbsehuittene Venen 
bluten nur aus dem vom Herzen entfernteren Stttcke. Wird jedoch eine 
Vene, in welcher das Blut gegen seine Schwere iiiesst, und die zugleich 
abnonncr Weise einen insuflicienten Klappcnverschluss besitzt, entzweit, 
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SO entstellt die Blutung andi aus dem oberen Sttteke der Vene. Bei 
Amputationen im oberen Drittel dee Obersebenkels, wo die VenücmraHs 
den angegebenen Modalitäten unterliegt» - und nur niedrige oder k^ne 
Klappen besitzt, kommt sie öfters vor» und erfordert sogar, wo sie ge- 
fahrdrohend wird, die Unterbindung der Vene. — Die häuügen Anasto- 
mosen hoeh- und tiefliegender Venen unter einander werden bei Ver- 
engerungen, Verwachsungen, und Compressionen einzelner Venen dureh 
krankkafte Geschwülste oder physiologischen Huskekbiick, dem Venen- 
kreislaufe eine Menge von Kebensehleusen Vffhen, durch welche dem 
Stockt II vorgebeugt, und der RUckfluss zum Herzen auf anderen Wegen 
eingeleitet wird. Nur »erden sich solche AushiliskauiUe der Grösse 
des Übertragenen Geschäftes entsprechend ausdehnen müssen, und da 
in der Kegel die tieiliegenden Venen das Henimniss er&hren, so werden 
die hochliegenden vorzugsweise die Ausdehnung zu erleiden haben. 
Die Richtigkeit dieser Ansicht wird durch die bisher übersehene Ein- 
richtung der Klappen an den Communicationsveuen bewährt, indem die, 
an der Abi^aiip^stelle einer Verbindungsvene aus einer tiefliegenden 
betiiidlii lie Klai)iie niemals genau schliefst, und häutifr, wie im Kllbogen- 
bug, vollkonuiicn fehlt, daprcfrcn an der Jnserlinii^iUVTitnii: in die hoch- 
liei-'eiule Vene ganz genau deckt. Ausdehinni:^» n subcutaner Venen 
sniü somit für den denkenden Ar/.t ein Finger/.ei.u auf Ven iiiri i ungea 
üiler Verwachssungeii tiefer {gelegener Venenstänime. — Krankluiitc Er- 
weiterungen (Tw/vcps^ konnnen in solelien Venen häutig vor, in welchen 
der Seitendruek der Blutsäule ein grosser ist, und durch den Druck 
der Umgebung nicht aufgeht>bcn wird, also in hoc liliegenden Venen, in 
welchen das Blut gegen die Schwere strümt, und in längeren Venen 
häutiger als in kürzeren. Sie sind entweder einlache sackartige Aus- 
dehnungen einer bestimmten Stelle der Venenwaud, oder be&llen einen 
längeren oder kürzere Abschnitt eines Venenrohrs. Die VergrOsserung 
des Lumens ist sehr häufig auch mit einer Zunahme der Lttnge der 
Vene verbunden, welche sich durch Schlängelung, ja sogar AufkiAuelung, 
besonders an den subcutanen Venen der unteren Extremität bei den 
sogenannten ErampiWdem ausspricht. Vielleicht erklärt die altemirende 
Stellung der Astklappen, welche der Ausdehnung weniger Folge leisten, 
als die den Klappen gegenüberliegenden Wände einer Vene, die ge- 
schlängelten Krümmungen einer varikösen Vene. — Da die Entzündung 
der Venen (Phlebitfs) durch ihre in die Wand der Venen abgelagerten 
Producte das vitale ContractionsvermOgen derselben eben so beeinträch- 
tigt, wie in den Arterien, so darf es nicht wundem, Varices in Folge 
von EntzUndungsprocessen entstehen zu sehen, ohne jedoch in der £nt- 
'ztlndung das einzige ver.udassende Moment dersellien zu suchen. Die 
. durch die Entzündung bed'mgte Veidiekun:: der Venenwand ist zugleich 
die Ursache, warum solche Venen flür Arterien imponiren, nicht zu- 
sammenfallen, wenn sie durch^'hnitton werden, und l^r Arterien gebal- 

L«tvrbuctt def Aonlouü«. b. Aufl. 9 
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ten, auch irrig der Unterbindung unterworfen werden kOnnen. flUle 
dieser Art Jctunen bei Amputationen und Gefitssverbindungen anl^ranken 
Extremitäten nicht eben selten vor. Sehr achtbare Chirurgen haben 
solche Missgriffe gemacht (Dupuytren, >?ilhelm). — Die EntsOndung 
der Venen, und die mit ihr auftretende, vielleicht durch sie bedingte 
Blutentmischung leiterige Zersetzung des Blutes, Pgwmia), ist die ge- 
wöhnliche Ursache des tOdtliohen Ausganges von Verwundungen und 
operativen Eingriffen. Wie sehr diese Krankheit von den Chirurgen 
gefürchtet ist, mag der Ausspruoli eines der grOssten englischen Wund- 
Urzte beweisen (A. Cooper), der in seinra Vorträgen Uber diese mör- 
derische Krankheit die Worte aussprach: er wolle sieb lieber die Crural- 
scblagader als die Sapbenvene unterbinden lassen. Wer beide Getässe 
kennt, wird es fUblen, weletie Tragweite die8C Aeusserung hat. 
Die Litoralur isl dieselbe wie bei den Arterien. 

§. 49f Lymph* und Cfiylusgeßlsse. Anatomische Eigenschaften 

derselben« 

Das Lympbgefäss- oder Saugadersysteni int kein B('ll)ststäu- 
diget* Gefäss-ysteni, 8<»i](lt üi ein Anbang de« Veuensystems. Eh besitebt 
1. aus eigen 1 1 ie hen Lv III pligefässen, welche ein farbloses Flnidum 
führen, und 2. aus Cby Insgelüsseu, welche da» nabrhaftp Pruduct 
der Verdauung: den Milelisaft, fhf/fux, aus dem DannkaiiaJe auf- 
nehincu, und deu eigentlielien Lynipiigolasseu zutllhren. Die Haupt- 
stäiume der Lyni[)ligela88e münden in Venent>läuime, und seibist kleinere 
LymphgefäÄse sollen in Venen Ubergehen. 

Die Structur der grösseren L^iuphgefässe stimmt mit jener der 
Venen in vielen Funkten ttberein. Sie besitzen das einfache Platten- 
epithelium und die Längenfaserhaut der Venen und Arterien. Die Zellen 
des Epithels sind saftiger und voller als in den Blutgefilssen. Die 
Bingfaserhaut der Lymjihgefösse ist aus deutliehen, oft dureh grössere 
Zwischenfllume getrennten Bündeln musculdser Fasern zusanunengesetst, 
welche besonders im Hauptstamme des LymphgefUsssystems, im Ductus 
tikffradctts, sehr deutlieh entwickelt sind. Ihre elastische Haut und 
äussere Bindegewebshaut stimmen mit jener der Venen vollkommen 
tiberein. Die fein»^ten LympbgefUsse verhalten sich wie OapUlaigeftsse, 
d. h. sie besitzen eine strueturlose Wand, werden jedoeh nie mikroskopisch 
klein. Die Wände der LymphgcfUsse sind dttnner als jene von gleieh 
starken Venen, aber fester, und, wie es scheint, auch ausdebnbarer. 
Alle grösseren L}^inpbgefässe sind mit Klaiipon versehen, welehe, wie 
in den Venen, in einfaclie Ast- und doppelte Stammklappen eingetheilt 
werden, lieber einem Klappenpaare ist das Kaliber des Gelässes nach 
zwei Seiten ausgebauebt, weshalb in den älteren Abbildungen die Lympb- 
gefäsee als SchaUre herzförioiger Erweiterungen dargestellt erscheinen. 
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Die feinston Lyxn^hgeiäs^e Schemen keine Klappen zu besitzen, und in 
gewissen Verzweigungen derselben, wie in der Leber, werden sie durch 
ringfiiniiigre niedrige Vorsprtinge ersetzt (Lauth), welche bei grösserer 
AusdehnuDg des Gefasse^ eine rtlckgängigc Bewegung des Inhaltes nicht 
verhindern künnen. Die Entfernung der auf einander folgenden Klappen 
Eines OefUsses variirt von — 6'". Am weitesten von einander ent- 
fernt finde ich sie in der Klasse der Vögel. So namentlich 1k i Ot>\\ 
ArytUe, Cicaniu, Im Hauptstamme des Ductus tkoracicus selili* s^cu sie 
nie vollkommen, und können auch in kleineren Gefässen, >vo sie suf- 
ticient sind, duieli den Druck der Quecksilbersäule überwunden weiden. 
Es ist dieses jedoch nicht als ein Umschlagen der Kla}»i)en /u verstehen, 
sondern Mchu« hr als ein Ausgleichen oder Verflachen derselben, welches bei 
starker seitlicher Ausdehnung des Lymphgefässes nothweudig eintreten 
muss. 

Der Anfang der Lymphgcfässe ist bei weitem noch nicht Uber alle 
Einspraclie festgestellt Die Schwierigkeit, das Lymphgef^ssystem von 
den grösseren Sttamien aus durch Einspritemig zu fmien, und die äusserst 
unsiehere mlkiüskopischc Untersuehung der feinsten tymphgefitese im 
nicht injicirten Zustande, lassen den Yermuthungeu und theoretischen 
Verstellungen einen grossen Spielraum. Die verseliiedenen Ansiehten, 
welche Uber dieses Problem herrschen, zu prüfen, ist keine Aufgabe 
dieses Buehes^ und es kann genttgen zu erwfthnen, dass die annehmbarste 
von allen, wdche zugleich am meisten Beobachtungen iHr sieh hat, jene 
iBt, dass die Lympbgeiltoe aus geschlossenen Netzen Ton viel grösserem 
Durchmesser als die CapilUugefUssnetze hervorgehen. Dass die Lymph- 
gefitese im Bindegewebe mit ofi'enen Mündungen entstehen, wie Foh* 
mann, Panizza und ich in den früheren Auflagen di es Buches, 
behaupteten, und Brttcke besonders ftir die Lymph^a fasse des Darm-* 
kanals glaublich zu machen suchte, ist jtingst von mir durch J^jectionen 
widerlegt worden, welche selbst in den Danuzotten, und zwar nament- 
lich bei Vögeln, geschlossene Lymphgefassnetze zur Anschauung brachten. 

Die nctzf^jrmigen Ursprünge der J.yraphgelasse lassen sich bei kalt- 
bltitigen Thieren, deren Lymphgefässe khippcnlos sind, durch Injeetion 
von den Stilmmen aus darstellon. Illinde Anlange von LympbgefUstien 
habe ich nur in Abbildungen gesehen. 

Die Ursprünge der Lymphgefässe in den parenchymatösen Organen 
(Diiisrii, Muskehl) sind noch nie duieli künstliche Mittel (hirg<\stellt wor- 
den, und im Gehimmarke, in der Medutla (tssium, im Aucre, im inneren 
Gehörorgan, in der Placenta, und in den Kiliäuten des Embryu, hat 
man selbst gröbere Lymphgefässe no( Ii nicht aufgefunden. — Die 
Chylusgefösse, welche sich uui durch ihren Inhalt, nicht durch ihren 
Bau von den Lyuiphgcfässcn unterscheiden, können bei Thieren, die 
man kurz nach der Verdauung schlachtet, in ihrer natürlichen FiUlung 
durch den milchweissen Chylus , Gegenstand der Beobachtung werden. 

Digitized by Google 



132 



50. Y«r]aiiftgeMtn d«r Lpiph- nad Gijlaflg«tt«M. 



§. oO. Verlaufsge&etze der L>m|»h- und Chylusgefüsi^e. 

Folgende allgemeiue Gesetze gelten lür den Verlauf der Lymph- 
gefUsse : 

1. Der Durciiine^cr der T^\mj)h{retä.s.se l)ietct uiclit die o-rosseu 
Differenzen von AVeite und Kiiirc dar, wie die Blutgefässe, d. Ii. die 
kleinsten Lyinphgef^i>^so .sind Uedeuteud stärker als die kleinsten Blut- 
gefässe, die Haupt .sta Iii me der Lymphgefösse dagegen (Ductus thoracivux) 
^ieliiial sehwäeher als die Uauptstämme des lilutgefässsystems (Aorta^ 
Venae cavae). 

2. Die LymphgefSsse begleiten grOsstendiefls die Venen , zerMen 
somit, wie diese, in hoeli- und tiefliegende, sind aber immer schwächer 
an Kaliber und zahlreicher, und machen weder SclilttngelungeD noch 
Umwege, sondern ziehen geradlinig Ton ihrem Ursprünge zu ihrer Inser- 
tion in andere Lyniphgeßisse oder Venen. Schon aus diesem Grande 
mUssen sie dehnbarer sein, als die mehr weniger gebogen veilaufenden 
Venen. Nur der Hauptstamm des Systems, der Dnctv» thoraciem, büdet 
vor seiner EinmUndung in die Vena nmommaia shnttra einen stirkeren, 
nach oben oonrexen Bogen. 

3. Sie durchlaufen oft krage Strecken, ohne Aeste auftunehmen, 
theilen sich aber öfter gabelfönnig, um sich wieder zu Einem Stämm* 
eben zu rereinigen, oder die Qaheläste in nachbarliche Lyrophgefässe 
einmünden zu lassen. An einem Präparate unserer Sammlung ist der 
Stamm des Ductus thoracicu* in eine Unzahl inselbildender Gänge zer- 
fallen* 

4. An gewissen und immer an denselben Stellen des Körpers, 
welche gewöhnlich grössere Bindcgcwebslager enthnlteii flknigeseiten 
der Gelenke, Zwischonrauskelgrulun , etrj, liiisseru die Lpnphgefässe 
ein r»t strol)en, sieh durch Kodiictinn iiirerZahl zu vereinfachen. Mehrere 
dersrüioii treten näniluh in sogenannte Ly iiiplidrUse, Gfandulu 
lymphalira . ein, um in geringerer Anzalil wieder hemuszukonnuen. 
Mchrrre Lyiii|>hdrUsen liegen in demselben ßindegewebslager. Die 
Gestalt der Drüsen ist meist oval, ilue Grösse von \"' — 1" im längsten 
I)urehuiesser, Je weiter vom Mittelpunkte des Leibes entfernt, desto 
kleiner sind sie, je näher demselben, desto grösser. Die aus einer 
Drüse heraustretenden Lymphgefasge suchen eine entlegenere zweite, 
dritte, vierte auf, bevor sie in den Hauptlym}>h8tannn Hbergehen. Wäh- 
rend den Blutgefässen ihr Verlauf so leicht und kurz als möglich gemacht 
wurde, scheint die Katar durch Anbringen der zahlreichen Lymphdrüsen 
mit den Lymphge&ssen die entgegengesetzte Absiebt zu verfolgen, und 
die Lymphe so langsam als m(Iglich und durch die complicirtesten La- 
byrintiiwege dem Blute znstrOmen zu hissen. 

Man stellte sich lange Zeit Tor, dass die eintretenden Gefilsse einer 
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Lymphdrüse <irh m ilir in Netze auflösen, weicht tleii austretenden ihren 
Urspning gulK'u. Noll und Ludwig zei^^ton aliur, dass die Lyinph- 
frefilsse die Substanz der Lyniplidillseu nielit durcl)>etzen, ssoudcru sich 
III kleine Hidihaumc der DrUse Offnen (Alveuli s. Luvuli), welche durch 
bindeg:ewebige , gefässreiehe , von der äusseren Hülle der Drüse ent- 
Bp ringende Scheidewände vollkommen oder imvoUkommen von einander 
getrennt weideiL Diese HohliSmne werden wieder durch Bindegewebs- 
liälkchen» welche von einer Wand zur anderen ziehen, in ein Ittcken- 
reiehes Fachwerk umgewandelt, und enthalten eine grauweisse Pulpa, 
in welcher man Kerne und eigenthttnüiche Zellen antrifft, welche letz- 
teren den sogenannten Lymphkdrperchen und den &rbloflen Blutkörper- 
chen (Yon welchen später, $. 52) gleichen. Ein Epithelium besitzen die 
Hohlräume nicht, was sie doch haben mttssten, wenn sie wirkliche Fort- 
setzungen und Erweiterungen der eintretenden Lymphgefösse wären. Die 
Lymphe strOmt frei durch das Fachwerk der Drttse. Sie umspült die 
Bindegewebsbälkchen der Fächer, so wie die längs diesen sich hin- 
ziehenden feinen Blut^^etlisso, und nimmt liiicbst walir>>cheinlieh gewisse 
Stoffe aus dem Blute auf, um sie zur Entwicklung ihrer geformten Bo- 
standtheile (Lymph- und Chyluskörpercbcu; zu Ncrwenden. — Bei den 
Amphibien passiren die grossen Blutgefässe durch weite L^iuphrUume. 
Es ist nicht zu verkennen, dass eine Wiederholung dieser Kinriclitung 
im Kleinen in den Lymphdrüsen des Menschen und der Säugethiere 
gegeben ist. Ob aber das Fachwerk einer Lymphdrüse nicht auch durch 
eine feine structurlose Membran ausgekleidet wird, lässt sich gegen- 
wärtig mit Bestinuntheit nicht augeben. 

Die in frttheren Zeilen ofk ventilirle Frage, ob in den LymphdrQsen die 

Lymphrüiuiie mit «Icn Venen coiiuiiiiiiicirpii, muss, bei ilcm gegenwärtigen Stand- 
pnjrktf «ItT Wissenschaft, vcrneinenil liiatilwnrlef werden. Ob es aber ausser 
(lein bmivii thoracicus uoch andere kleinere Lyuiphgent!>i>e gäbe, welche sieh 
mit Venen vereinigen, ist such heule noch nicht enl»cbieden. Bei kallblmigea 
Thieren ist der Zusammenliang kleinerer LymphgelUsite mit dem Venensyüteme 
nicht zu bezweift lii. Ich besitze ibe iibeneugen<isien, nicht durch Quecksilber 
injicirlen !'r;ii»uate hierüber. Auch Imi \\ ;um!thllii,'t'ii TIriereii haben Lauth 
(bei tlerüans: LymphgeRlsse des Selitiiki'l> icur tena cruraim J und Fohmann 
(beim Seehund: LympbgeHisse des Meseolcrium zur Hohlvetiej solche Einmün- 
dungen gesehen, welche allerdings, da sie durch Quecksilberinjectionen au^ 
gefunden wurden, etwas veidjlchlij: erscheinen, A priori erscheint es nicht 
als rnnii'^fflicbkcit , dass kb'inere Lvinphpefh^sr (fjf»*«» lhp KinniflmUnig in Vcurn 
darbieten , wie die grössten , und somit letzteren nur vorgnlVen. Ks w urde 
dann ihe Insertion eines kleineren Lympbgeßisses iu eine Vuue, nur als Ano- 
malie SU betrachten sein, ungeftlhr wie eine IHUiKetlige Tbeilung eines Arterien- 
Stammes. D.i es ferner durch Versiulie bewiSMD ist, dass die CapiUarvenen 
ebenfalls hirrMi , iiiid rnlci IhihIuhu; l iner i.'n')ssercn Vene, <«» wie pntlto- 

logische Vfii iiLTi nug oder Obhli ralion derselben, Ansammlung seröser KlUssig- 
keiten im Bindegewebe und in den Korperhühlen beding', so erscheint die frag- 
liche Gommunication um so annehmbarer. Ich habe an wanublUligen Thieren 
hierüber keine ErEihrungen, betrachte dagegen in kallbltttigen Tbieren, und 



Digitized by Google 



134 



f. M. rhjüologiaehe und pnktiwihie BtBMrkuBgeft. 



giu besMidM» in der Klass« der Fisdie, wo ich die Lyni)jligüßtosa des Bauch- 
fells von den Nierenvoncu aus auf die Obeneusendste Weise und ohne alte 

Extravasationsspiiren UlWie, iIimi Fehprgang als ausgemarhle Sache. Die Lym|>li- 
gefisse der Amphibienleber fOpÄidii^ fnWpn sich sehr oft hoi don \rirsi( hligsten 
InjecUoneo der PforUder. Ueberall Zt^rrei^^ungen auzuueUmen, wo mjictrte 
FlUssigkdtea tui den Venen in die LyiuphgeDtose Übergehen, itt nicht tlwni- 
licfa, und erldArt euch den Uebergang nicht, da man nicht einsieht , wie die 
«HS dem Vencnriss exlr.nvaNirtc FlüsHigkeil in die LyinphgeHissc gelangen kann, 
welche ja eheii durch d.is Kxtrnvas.if romprimirl werden mdssen. Inwiefern 
man berechtigt ist, aus solchen Pritmissen einen Schluss auf die höheren Wirhel- 
thiere und den Hensdum lu midien, massen spXlere Erfahrungen nachweisen. 
So bnge nun sich des schweren Quecksilber» als Injectionsmillel der Lymph- 
geHisse bedient, wird die Entscheidung einer so subtilen Frage sehwebend 
Ideihen. L'iii' f .Iftifni , welcho ^iifi |trnklisch mit Lymphgefäss-Injectionen 
schäfligten,. .sliiuuau Fohmanii, Lippi, Lauth, Rossi, Luchtraanns, 
Valentin für, — Haller, Panizza, Rosenthal, SOmmerring, Fox, 
J. Malier gegen die Einmflndnng kleinerer Lymphgeftisse in Venen. Maseagni 
gesteht selbst, daas, um Quecksilber aus den Lymphdrüsen in die Venen über- 
gehen zu machen, ein grösserer Druck «MfoK^ ri wilido. Einmündungen grös- 
serer Lvmphgerdssstämme in Venen wurden von Ouveriioy, Ahr. Kaaw, 
Kulujus, Ilcbcustrcit, Merlrud, Wulzer und von Patruhan fJ#ü//er'< 
Archiv. 1845. 1. Hell) beschrieben. Beim Sdiweine soll nach Panisza eine 
eonstante Verbindung zwischen der Fenn o^fos und dem Dwtm Ikoradem 
voriiommen. Ist unrichtig. 



51« Pbysioiu^ischc uud prakti^he ßeiutrkuogea« 

Die wiclttigste Lebeu8ei;jri'nschaft der Lympk- und Chyliiso^erd»8e 
ist ihre Coiitractiliült. Diese i.^^t allgemein aiiL i kannt. Nach J. M II 11 e r 
Htpllten sich am cutblüssten Ihictus thoracicus einer Ziege, auf büirkeu 
^.ilwiuischcu Jiciz Zusammcuzicliuiigen ein. Henle sah Contractiuneu 
des Duvtvs thoracicm eines mit dem Schwert gerichteten Verbrechers, 
durch Anwendung des BotaHonfla^aiates entitdien, und an den mit 
Cbylus gefttUten Saugadem de« GekrOscR eines lebenden Thieies wurden 
sie Ton vielen Beobaclitem gesehen. In gewissen L>niipbreseiToiren der 
Amphibien und \'ügel treten mit der Entwicklung einer sehr deutlichen 
HuskelBchidite reibst rhythmische Contractionen und Expansionen au^ 
wie am Bensen, weshalh man diese pulsirenden Bebalter auch Lymph- 
berzen nannte. 

IMe physiologische Bestimmung der Lympbgefilsse geht dahin, die 
aus den Capillaigefltes^ ausgetretenen flttsaigen Bestandtheiie des Blutesi 
nadidem sie den Ernährungszwecken gedient, durch Aufsaugung (Äh' 
M9rptio) wieder in den Kr»nlauf zu bringen. Ausscheidung durch die 
Capillargefässe, und Aufsaugung durch Lyniphgefasse, mUssen bei nor» 
malen Zustunden gleichen Schritt halten. Ks ist leicht einzusehen, auf 
wie vielerlei W( isc dieses GleichheitsverbUltniss gestört werden klmne. 
Fuhren die Lympbgetässe weniger ab, als die Capillargeillsse ausschieden. 
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Fo entsteht in dem AuBgeschiedenen Sttifoiation und Anhäufung, welche 
in der Sprache der Medicin \vässerijj:e Anschwellung (Oedmia), 
oder in höheren Graden Wassel sueht (Hydrops) heiftst. — In der 
absorbirenden Thätigrkeit der LynipligeiäsHe liegt eine fnu htbare Quelle 
ihrer häufi^n Eikr;uiknn<rcn. Nehmen sie reizende, sehädlielie ^>tüffe 
auf, gleichviel ob sie im Organi.smii.s erzeugt, oder dnrcli Vcnvnndung 
demselben einverleibt wurden (vergiftete Wunden, wohin auch die bei 
Leichenzergliederung entstandenen Verwundungen gehören), so kJ^nnen 
sie sich entzlinden, die Entzündung den blutgcftissreicheu LvmphdrUsen, 
welchen sie zuströmen, mittheilen, und Anschwellungen, Verstopfungen 
und Verhärtungen derselben bedingen, welche in Lebenden und in 
Leiehen so oft gefunden werden. Da sich zu solehtti vergifteten Wun- 
den auch häufig Entsllndung der Venen gesellt, deren Folgen so oft 
lethaler Natur sind, so ist ihre Geffthiliehkeit evident Mehrere Ansr 
tomen, wie Hunter, HunczoTski, und mein geehrter, der Wissen- 
schaft zu frtth entrissener College Eolletschka, starben in Folge von 
Sectionswunden. 

£in merkwürdiger und in praktischer Beziehung wenig gewürdigter 
Antagonismus henseht zwischen der Absorption der I^ph- und Chylus^ 
gefitsse. Bei Thieren, welche lange hungerten, findet man die Lymph- 
ge&sse von Flüssigkeit strotzend, »die Chylusgefilsse dagegen leer, und 
bei einem nach reiclilieher Fütterung getOdteten Thiere zeigt sich das 
OegentheiL Interstitielle Absor))tion kann sonach durch Hunger gestei- 
gert werden; während in jenen Krankheiten, wo sie herabgestimmt 
werden soll, karge Diät zu vermeiden ist. Bei Tbieren, welche durch 
reichliche Blutentziehung getödtet werden, tindet man die lA-mphgefUsAe 
▼oB, und die Vermehrung der Absorjjtion durch Aderhlsse ist auch in 
der medicinischen Praxis bekannt. Es scheint, als ])eeilten sich die 
Lymph^cfilsse den Vr-rinst zu ersot/en, wi lrlien das (Icfässsystem durch 
Blutent/iehungen erlitt Uass die HluTcntziehungen zugleich das Aus- 
treten des Blutplasma ;uis den Capiliargefässen erschweren, ist eine 
notliwendige Folge der vi^rringerten C'aparität der Blutgeftisse, und der 
dauiit verbundenen Dicliti^'keitszunahme ihrer Wände. 

Der flWssigc Inhalt der austretenden Gefasse einer <rrr on Lymph- 
drüse in der Nähe des Ursprunges des Ductus tho/am u.s, untersciieidet 
sich von jenem der eintretenden durch seine röthere Färbunjr und grössere 
Neigung zur ( »a-ulation. Die Lymphe muss somit wäliremi ihres Durch- 
ganges durch eine Lymphdrüse laserstofFreicher geworden sein, und rothes 
Pigment aufgenommen haben. Dass beides durch Vermittlung der Blut- 
gefässe geschieht, welche sich in den Wänden und Bälkchen der Hohl- 
räume einer Lymphdrüse veristeln, bedarf keines Beweises. Man be- 
leif^et diese Verilnderung, dur^ welche die Lymphe dem Blute an 
Farbe und Mischung ähnlicher wird, mit dem Namen der Assimi- 
lation. 
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Inhalt des Oefäsflurystems. 

§. 52. Blut« Mikroskopische Analyse desselben. 

Das Blut, Smtguie, ist jene rotbe, gerinnbiiTe, echwach Mhig 

Bcbmeckendc , uud Spuren einer alkalischen Reaction zeigende FlttSBig^ 
keit, welche die Ht^hle der Crefitoee ausfüllt, und in beständiger Be- 
wep:ung zu und von den Ordnen striimt. Die beilige Schrift nennt das 
Blut den flttssigen LcWk welcher Ausdruck nicht aetit, sondern pofentia 
XU nehmen ist, indem da8 Hlnt, als allen Organen gemeinBehaltlieher 
Nahrungf^queli, die Stoffe enthält, aus welchen die Organe sich erzeugen 
und ernUhren. 

In seinem lebeuikMi Zustande beobat'htot, was nur an durehsiohtigren 
Theilen kleiner Tiiierc ntr);rli( b ist, erscheint et» aus l'esteu und flüssigen 
Bestandtheüeu zusammengesetzt. 

a) Fester BlutbestandtheiL 

Der feste Bestandtlieil des ua lie blichen Blutes sind die sogenann- 
ten Itlut körperehen. Sie schwiiuiiien im flHssigen, schwach irolb- 
licheii und durclisichtifren Blutliquor, l'lnsma smtffuinis. Die lUtii- 
körperchen werdep unp;id8end Globuli a. Sfiluwntlat- sa/uff/i/t/s ircnanut, 
indem sie keine Kugelu, sondern runde Scheiben dar.stcUon, deren Flüchen 
in der Regel nicht plan, sondern der Art ^cliühlt sind, dass die Scheibe 
als eine bieoncave erscheint. Der Durchmesser derselben beträgt im 
lÜttel 0,0028'". Der Ton Einigen in den Blutkörperchen gesehene Kern 
(Nasse) existirt in der Thaft an ganz frischen Blutkörperchen der Säuge- 
thiere und des Menschen nicht Bei den Amphibien ist er sehr deut- 
lich zu sehen. — Die Httlle der Blutkörperchen ist ein strueturlosea 
Häutehen, dessen chemische Eigenschaften jenen des Fibrins nahe kom- 
men. Die HuUe umschliesst eine Höhle, in welcher das Blutroth, 
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welches ans Globulin und Hiimatin ^tclir. • nflialten ist. Das Blutroth 
ist in Wasser lüslifli, und da die iliillr der liiutk 'n i-erchen fWr Wasser 
permeabel ist, so kauu der FürbestoiV durch Wasst-r aus^^ezogren werden, 
hu vorgerückten Alter, so wie in der lUeielisucht, und nach wieder- 
holten Aderlässen nimmt die ISfenjje der Blutkörperehen ab. 

Nebst den gefärbten ijlüikr.r])erchen findet sich iiuch eine geringe 
Meufre p-rtsserer, farbloser und granuHrter KUgelchen, von 0,005'" 
Durchmesser im Bhite vor. Ihr quantitatives Verhälüiiss zu den rothen 
Blutkörperchen seheint ein sehr variables zu sein. Die Angaben der 
Autoren stimmen deshalb nieht blos nicht flberein, eondem differiren in 
wahrhaft ausserordentlicher Weise. So ist das Yerhältnisa nach Shar^ 
pey I : 50, nach Henle I : 80» nach Dondera 1 : 375. Ein Kern, 
und zwei bis drd KenikOrpercben sind entweder gleich anfimgs, oder 
bei beginnender Gerinnung» oder durch Behandlung mit verdünnter Essig* * 
säure eriLcnnbar. Sie zeigen die grösste Uebereinstimmung mit den 
Lymph- und ChyluskOrperchen, und mit den im frischen Eiter voriLom- 
menden granulirten KOmem (Eiterkttrperehen), In letzterer Beziehung 
scheint mir deshalb auf den mikroskopischen Nachweis von Eiter im 
Blute nicht viel Werth zu legen zu sein. Die farblosen Blutköiperchen 
wandeln sich aUmftlig in getärbte Blutkörperchen um. 

b) Fl ii siiiijt'r Bhitbealmidt heil. 

Der fltlssigc Bestandtheil des Blutes ist eine Uisung von Fibrin 
und Albumin in Wasser, welche Lösung nebstdem gcrinjre Quanti- 
täten von Caseiu (vorzltglich im Blute Schwangerer und Säugender), 
Fett, verschiedene Extrnrtivstoffe (sit vfntu rrrho)^ deren wichtigste 
das Kreatin und Kreatinin sind, ferner Harnstoft", Harnsäure und 
Saize enthält, unter welchen die ehlorsauren prävahren. Spuren von 
Gallenpiginent sind ebenfalls im Blute nachgewiesen. Ein fiilclitiger Be- 
standtheil, der aus dem ebi^n gelassenen Blute mit Wassser in Dampf- 
form davongeht, bestinnut den eigxnithUmlichen aninialiseheu Geruch des 
Blutdunstes, l'ajwr *. Hatitus sunffuhus: Dass das Blutplasma auch 
Träger für ilie tViandartigeii Stoffe wird, welclie nnt den Nalirungs- 
mitteln oder durch Medieaniente in den Körper gelangen , und durch 
die verschiedenen Abs<mderungsorgane wieder aus dem Körper aus- 
geschieden werden uiUssen, ist aus den Beziehungen des Blutes zur 
Verdauung und zu den Absonderungen leicht begreiflieh. Auch Lutl- 
arten dnd im gebundenen Zustande im Blute (ungefähr wie die Gase 
in den Mineralwässern) vorhanden, und entwickeln sich grosgentheils 
schon unter der Luftpumpe. Kohl^i^uie, Sauerstoff und Azot sind be- 
reits definitiv nachgewiesen. 
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§• 5.1. GerioDun^ des Blutes* 

Wird das Blut aus der Ader gelassen, so geriimt es (Coagitlath 
,aangumis). Das WesentUebe dieses Voiganges, weleber aueh im Leben- 
den bei gewissen patbologiscben Vmstiiiiden, %, B. bei Entzttndung, 
innerhalb oder, wie bei Blutextiavasaten, ausserbalb der Gefiisse 
stattfinden kann, ist Folgendes: 

Die Gerinuung de» Blutes ist eigentlich nur eine Gerinnung des 
im Blutliquor enthaltenen Faserstoffes. Der Faserstoff gerinnt jedesmal 
Ton selbst, wenn das Hlut aus seineu Gelassen tritt, mag dieses inner- 
halb des Organismus durrh Berstung der Gefässe, oder nach aussen, 
durch Verwundung der Gelasse, stattfinden. Die übrigen geriiinharen 
Bestandtheile des Blutes (Albumin, Globulin) können nur durch be- 
sondere Mittel, /.. B. dureh Erwärmung oder cbemische Beagentien, zum 
<Jeriiineii gehraelit werden. 

Frisch gelassenes Blut Wuv^t binnen '2 — 'Minuten an zu stocken, 
bildet anfangs eine weiche, gallertige, leiclit zitternde Masse, die sich 
immer mehr und mehr zusamnienzielit, und eine trtib-gelbliehe Flüssig- 
keit aus sich auspresst, iu weleber der lest gewordene Blutkininpen 
schwimmt. Dieser Klumpen wird Biutkuchen, IHacenta s. Hepar *. 
Crwisdiiirntum sujiyuinis, genannt; das gelbliche Fiuidum, in welchem er 
sch>vinimt, ist das Serum smtqiihih. 

Woraus besteht der Blutkai Ikü ? — Der im Blutliquor (Plasma) 
aufgelöst gewesene Faserstoft' seheidct sich durch das Gerinnen in Fonn 
eines immer dichter und dichter werdenden Faserlilzes aus, und schliesst 
die rothen Blutkörperchen in seinen Manchen ein. Blutplasma minm 
Faserstoff' ist somit Sentm tanguhtu, Faserstoff phu Blutkörpereben ist 
Ptacmta mmguhUi, Gerinnt der Faserstoff bingsian, so haben die Blut* 
kOrperoben Zeit genug, sieb durch ihre Schwere einige Linien tief zu 
senken, bevor der Faserstoff sieb zu einem festeren Coagulum ibrmte. 
Die oberen Schiebten des Blutkucbens werden sodann gar kerne 'ßlut^ 
ktffpercben enthalten, also weiss erscheinen, und eine mehr weniger 
dichte und zähe Lage bilden, welche Speck haut, Chwte plaeeniae, 
genannt wird. Je langsamer das Blut gerann, desto didter, und Je 
reicher an Faserstoff es war, desto dichter wird die Speckhaut sein. 
Da bd £ntzUndungskrankheiten, und vorzugsweise beim hitzigen Rheu- 
matismus, diese Bedingungen vorherrschen, so wird die Speckhaut auch 
Crusta inßammatona s. pleuritica, und ihrer Zähigkeit wegen auch Crustm 
lardacea genannt. Das Blut von Schwangeren und Wöchnerinnen zeigt 
ebenlaUs eine starke Speckhaut Setzt man dem Blute solehe Stoffe zu, 
welche sein Gerinnen verlangsamen, so wird die Speckhaut natürlich 
dicker ausfallen, als bei schnell frerinnendem Blute. Benimmt man dem 
Blnte seinen Faserstoff durch Peitschen desselben mit Ruthen, so coagu-. 
lirt es gar nicht. — 
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Da manche Aerzte noch immer viel auf die Dicke der Speckhaut 
halten, und sie fllr ein Zeichen entzündlicher Blutminchung neh- 
men, so mögen sie bedenken, welchen EinilaBR die dem Kranken ver- 
ahteichteii Aizneies (besonders die MiHelsabe, welche man so bilafig 
den an Entzündung Leidenden veroidnet) auf die Verlangaamung der 
Gerinnung, und somit auf die Didce der Speekbaut aosllben. 

Die Gerinnung des Blutes ist der Ausdruck seines erlOsebenden 
Lebm» und die Veittnderongen, die es von nun an erleidet, sind durch 
«^emiBÖhe Zersetzongsprocesse bedingt — FSulniss. 

54* Weiler« Angaben Ober chemiscbes uml mikroskopisches Ve^ 

halten des Blutes. 

Die chemische Analyse hat es sicher*!:estellt, <lass Rlut und Fleisch 
eine last gleiche elementare Zusammenj^etzuu^ /rij^t-n. Dayfair und 
Boeckmann fanden, dass getrocknetes lilut uud Fleisch des Kindes 
folgende letzte Bcstandtheile enthalten: 

Fleisch Blut 
Kohlenstoff: 51,86, 51,96, 
Wasserstoff: 7,5b, 7,25, 
Stickstoff: 15,03» 15,07, 
Sauerstoff: 21,30, 21,30, 
Asche: 4,23, 4,42. 

Das Serum tmgttmt ist sehr reich an Ei weise, welches nicht von 
selbst, sondern durch Erhitzen gerinnt, und das Blutwasser mit seinen 
aufgelösten Salzen nnd Extractiystoffen zullcklltsst — Der Blutkucben 
kann durch Auswaschen von dem Fftrbestoffe der in ihm eingeschlossenen 
Blutkörperchen befreit, uud als feste, zähe, weisse, aus den fadcnför* 
migea Elementen des geronnenen Faserstoifes zusammengesetzte Masse 
dargestellt werden. Diese Masse ist jedoch nicht reiner Faserstoff, da 
ne noch die Heste der durch das Auswasehen und Kneten unter Wasser 
zerstörten Hullen der Blutkörperchen in sich enthält. 

Wird Blut mit Kutlien gepeitscht, so hängt sich der Faserstoff in 
Strt'iff'n und Fetzen an die llutlic an, und was zurückbleibt, Serum 
mit Ulutk>ir])er( lien . welche ihre Form uud Grösse mehrere Stunden 
unverändert beibehalten. 

Wt IUI in den Iclzlcn Lebfiii^iuomcnleii ilie Wliilmasse sich 7.»r Entniisrhung 
anschickt, werden die inneren Muskclbündel des Herzens, und die sehnigen 
BefesligungsttdeD der Klappen, deren mechaniache Einwirkung «uf das Blut 
wahrend der Zusamnienzichtiiig des Herzens dem Schlagen mit Ruthen ver- 
g!('i( lil»ar isl, eine lihnliche Trennung dr«; Krj^scrslnffes nnd Aiilifinpon dos«;elhen 
an die ln<5en Fleisrhhdndcl nnd Seliiicnnidi'n der inneren llrrzoIxTll.iclie be- 
dingen, wodurch die sogenannten fibrusen lier£|iolypen (twh älterem 
Ansdmck) entstehen, welche man in grosserer oder geringerer Menge in jed« 
Leiche, deren Blut gerann, findet, und welche ihre Entatebung rein nuechani- 
ichen Verhlltniasen in den letzten Lebensaclen verdanken. 
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Im Serum des Blutes beiuilteu die Blutkörperchen ihre Eip-en^ohaftcn 

länjrere Zeit unversehrt bei. Durch Wasser/usatz schwelleii aber die 

phitten Gestalten dcrticlljeii zu Kiii^elu auf, und erleiden eiue Keihc von 

\ eränderungen , die mit ihrem Uuine endigt. Man darf deshalb Blut- 

kr)q)er(lieu nur im Serum, oder im frischen Eiweiss, oder in Zueker- 

wasser der mikroskopischen Beobachtung unterziehen. 

Zor mikroskopischen Untersuchung des Bliitcs e^el sich vonugswets« 
das Blut der nackten Amphibien, deren Blutkörperchen bedeutend grosser als die 

der Siiugelhi'Te sind. Die ovalen uiul platten BUitkOrperchen des geineinen Frosches 
haben 0,0 iU'" im längsten, O.OOt)"' im kb'inslen Durchmesser, die des Pro- 
teus :»iud absolut die grüssleu, und schon uul freiem Auge zu sehen. Da das 
ans einer Wunde des Thieres erhaltene Mnt bald gerinnt, wodnrdi die mikro» 
skoptsche Untersuchong vereitelt wird, so mnss die Coagulationstendens des 
IHates (liiirli HiMmischung einer sehr geringen tluanlitHl von aurgelOstimi kohloi- 
sauren hali hmlangebalten . odoi das von einem grösseren Tliiere gesammelte 
Arische Blut dnrch Scblagen uul lUuhen seines FaserstolFes (dieser ist ja die 
Ursache der Gerinnung) befreit werden. 

Im Froschblule zeigt jedes Blutkörperchen einen Kern« welcher jedoch, 
so lange das ßlul in den Adern kreisi, mit .uiMialimsueise zn sehen ist. Dieser 
Kern silzl an der inneren Oberllacbe der llüUe des Dlulkut |M'it !i ti-, riiclil in der 
Mitte der llOhle dessellien. Man sieht deshaih. wenn sich ein ÜUilkOrperchen 
wälzt, den kern nicht im Ccntrum der Bewegung. 

Durch vorsichtige Behandlung Iflsst sich das Serum von den Blutkörper- 
chen milleist nicht zu feinen Filuirpapiers abseihen. Die KOr|>erchen bleiben 
auf dem Fillrum znrffck, nnd <;inian'|( man sie in einem l'hrglase, ^^ It li-^ 
Wasser entliält, so zieh! dicsfs iuiriini-'s dcii F.'irhestoll derselben aus, Wintmcli 
sie so durchsichtig werden , das» der kern derselben nur von einem fernen, 
blassen Hofe umgeben erscheint, welcher die farblose Httlle des BlulkOrperdiens 
ist. Zusatz von Jodiinclur macht die Hc^rcnzung dieses Hofes wieder deul-* 
bell. Da sich das Blutkörperchen dunh Kiidosniuse mit Wasser vollsaugt, so 
wird es etiditfli tum IMatzen d('ssoII)iii kommen. Es filllt nach dem Hisse zu- 
saiuwcQ, und >eui Kern irUl durch den Riss hervor. Der Kern wird vom 
Wasser nicht verändert. 
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Die Aädie der Blulkürpcrvbeu l>e»ldil nach Burztltu» aus Eiüenoxyü, 
Kalkerde, pluisphorMurem und koMeosaurem Kairon, |i)io$|)lior8aiireiii Etaeu- 
oxyd, wobei der £iseDge)i.ill »Hein auf Rt^ehnung (l*>s Ilüiiwilins konnnl. 

Vcniiscs und arleriolles Rlul uiilci-scheidt'n si< Ii nichl durch nie^sli.irp Vor- 
schiedenheilou der (ioslalt und Oriisse der Bhilk«lr|Jt'reljen, sondf*m (lim Ii ihren 
Gasgehalt. Nach Magnu» soll im arlcj'ielleu Ulule wehr SaucrsloU' im Ver- 
hüllDiaa zur Koblenslure vorkommen, und nach den Angaben Anderer die Menge 
dea FaseralolTea grosser, jene des Eiweisscs aber geringer sein, als im Venen- 
bluie. — Die farblosen KOgelehen finden steh im Venenblule bjluGger als im 
Arlerienblute. 

§. 55» Physiologische liiiuei-kuiigen über das hlu(« 

Das Blut bedingt dueb sehie lebendige BeKiehung zu den Oiganen 
die lebendige Tbfttigkeit derselben , indem es die für ihre Ernähning 
und somit für ihre Existenz nothwendigen Materialien liefert Die Blut- 
körperchen mid beim Eniährungsgc&ebUfte nicbt zunttchst intereBsirt, 
d. b. man sielit bei niikroskopiäcber Beobachtung lebendiger und durch- 
sichtiger Theüe keine Jilutkdrperefaen aus den GetU.ssen in die Gewebe 
eingehen, um sicli in sie zu verwandehi. Nur das Plasma tritt aus, und 
Terbreitet sich durch Tränkung (Imbibitio) zAvi:$chen den Ideinsten Massen* 
theilchen. Organe, welche intensive Knuihriings- oder Absonderuogs- 
thätigkeiten äusseni, bedürfen eines reichlicheren Zuflusses von Plasma, 
mid da mit der Zahl und Feinheit der f'apiUargefässe, die das Plasma 
aussickernde Flädie wätlist, so wird der Jicichthnm oder die Animth 
an Capillargetasseu ein anati>miseher Ausdruck für die Energie der phy- 
siologischen Thütigkeit eines Organs sein. 

Es kann jedoch auch in Orgranen niii sehr wenig energijichen» St«»ft'- 
wechsel eine reiche Capillar;::efjissl)il<hiiig eine alumdante Ilhitznl'ulir ni'tli- 
wendig machen, wenn iiäudich der StoÖ", au?* weklieiu das Orpvn ])e- 
ßteht, und welchen es vom Blute erhalten soll, im Blute nur iii seiir 
geringer Menge vorhanden ist. Um das nüthige Quantum davon zu 
licfeni, muss viel Blut dem Organe zugeführt werden. So erklärt U. 
der geringe Gehalt des Blutes an Kalksiiken den Gerässreichtluuu der 
Ettochensubstanz. 

Die Beobachtung des Kreislaufes in den lebenden Capillargefässen 
lehrt Folgendes: 

tt. Die Blutk()rperchen berühren die Konenwand derselben nieht, son- 
dern werden in der Axe des 6efiU»es im schnellen Strome dahmgefilbrt. 
Nur in den Lungen (wie beim Wassennolch besonders gut zu sehen) 
berllhren die Blutspbttren die innere GefSssoberfiftcbe. 

ß. Es findet keine stossweise, sondern eine gleiebförmige Blut- 
bewegung im CapiUanfysteme statt 

Aendem die Capillargefösse ohne Einwirkung von Reizmitteln 
ihren Duiehmesser nicht» wohl aber die Blutkörperchen, welche» um 
durch engere Gefttsse zu passiren, sich in die lünge dehnen, und, wenn 
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der enpe l 'u diiixhiaufeu, wieder ihr frtthercti V olumen aonehmeiiy 
also eUustiscli sind. 

6. An den Thciliingswinkeln der Caj)illargofä8Bt' , welche einem 
gegen den »Struui vur?;prin^enden bpuni zu vergleichen sind, bleibt Läufig 
eine Blutfphäre querllbcr hängen, biegt sich gegen beide Aeste zu, 
und scliL'iiit zu zaudern, welchen sie wählen soll, bis «ic zuletzt in jenen 
hineingerissen wird, iu welchen sie mehr hineinragte. 

c. Die farblosen Blutkörperchen rollen in unmittelbarem Contact 
mit der Gefttsswand dabin, und bewegen sieb mit merkbar geringerer 
Gescbwindigkelt, als die BlutkOrpercben. Dieses hat seinen Onmd in 
dem allgemein bekannten Faetum, dass in einem Strome die Bewegung 
an den Ufern langsamer, als in der Mitte ist. 

C Das Austreten des Plasma durch die Gapnhugelässwand ist 
kein Object mikroskopiseher Anschauung, 

if. Ist das Thier seinem Ende nahe, so gerätb der Oapillarkreislauf 
in Unordnung, die Blntaäule sehwankt stossweise hin und zurück, bevor 
sie in Ruhe kommt, das Geftsslumen erweitert siiA, die BlutkOr- 
chen dangen sieh auf Haufen zusammen , und verschmelzen zu einer 
formlosen Masse, welche ihren fUrbestoff nach und nach sich im 
Serum auflösen ISsst. 

Das Ifcr.uistreten des Plasma durch die Gefilsswand, und da« Ein- 
dringen des^^clben in die Gewebe, wird mit dem von Du t roch et zuerst 
eingctuhrten Namen der Exosmose und Endosmose bezeichnet 
und iv<i»*^i(a, hinaus- und hineintreiben). 

Das Plasma isl wasserhell» kaan aber unter krankhaften Bedingungen 
geftrbl erscheinen* Wenn nlnilich der Wassergehalt des Blutes bei Hydro- 

pisi lu'ni Ziist.mde dessellM ii ziiiiimilll» oder sein Salzgehalt Ihm Scorbul und 
FauUioIirM'M ;ilmininH. wird »ler Cru^r ^m Ii itii Tlivma aulb^Tn. tirnl eine rölh- 
li<'|i<;cfärti{c Tränkung der tiewelic liediii^eu. Diu blulrodien i'cteeiiien , die 
falschen Ulutuulerlaurungen , die scorbuliüclien Slriemen fVibicesJ, die fleisch- 
wasserlbnlicben hydropisehen firgOsse in die Ktfrperhtthlen, entstehen auf diese 
Weise. — Ahundirt der gelbe PJrbeslofT im Blule durch SlHrung oder L'nler- 
(Iiilikiiiiu (ItT (Jallenahsorulfning , so wini die Tränkung dci f;<\v('Iit' mit gel- 
bem Plasma als Gelhsuchl eine allgemeine werden können, und gelässlose oder 
gefäs^amie Gebilde werden so gul, wie gcHissreichc, ihr unterliegen. — Wird 
das Blut faserstoflVeicber, wie bei EntzMndtingskraiikheiten, so kann das Plasma, 
wenn es einmal die GeHissc (iberscbriiieii hat. in den Geweben gerinnen, und 
, wird darliirrli jene lliiil»- hcditjgni. wclclic Enlz(lnd»ngspo<;rlnvnlsten eigen ist. 
— Oa «l.is llInlp),T<<nia , ;im .lussrrrii (Mjerllaehc «Ici Uiulget^sse zum Vor- 
schemc gekommen, reulier an >ahrungs$lollen i.st, al» jenes, welches sich 
»clioii eine Strecke weit dureb die Gewebe forlsaugie, und bereits viel von 
seinen plaslischen BesUinillij' ikn M rl>ir, so isl begrcinich, warum gerade in 
der Nilhe der lUulgenisse die Krnührung lebhafli i an davon enifernleren 
Piinkfon «»Mn wird. Die Fetlablagerung folgt deshalb .iiiv<;rlilit>«.<i|icli den Rliit- 
gefassrannlicalionen, und wo diese weite Netze bUden, werden auch die Ketl- 
deposita diese Form darbieten. Man hat auch nur aus diesem Grunde jene 
BaocbrellsfaUen, welche sieb gern mit Fett beladen, Netze genannt. 
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Die Verniehrunfr der Blutkörperchen im Embryo ^^cht, ausser der 
Bildung neuer Blutkörperchen aub Zellen, durch Tluilunj^' der schon 
vorhandenen vor »ieh. Dass auch die Leber des Embryo neue Blut- 
körperchen bilde, wie Weber, Reieliert, Kölliker, Gerlach und 
Fahrncr ainu'lanen, ht eben nur eine Annahme. Im Erwachsenen 
sind es die farblosen Blutkörperchen, welche sich durch Schwinden de» 
Kerns, Verkleinerung, und Füllung mit Blutrotb, in Blutkörperchen um- 
wandeln. Da also die farblosen BlutkQipeieheD junge Blaikörperchea 
sind, wekhe dem Blute fortwährend durch den Hauptstamm des lym^ 
phatiBchen GefilsesystemB (Lueius thoraeicus) zugeführt werden, s» 
mlteste sieh die Zahl der BlutkOrperehen fortwährend Temiehren. Dieses 
kann jedoeh nur zu emem gewissen Maximum steigen, und wir sind 
deshalb nothgezwungen, eine Sttckbildung oder Verflüssigung der alten 
Blutkörperchen ansunehmen. Dass die Ausscheidung derselben durch 
die Leber geschehe, wo sie sur Gallenbereitung verwendet werden sollen 
(Schultz), ist nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen. Henle's sehr 
zarttckhakend geäusserte Meinung, dass die Blutkörpereben schwimmende 
Drilsenelemente sind, die aus dem Plasma des Blutes Stoffe anziehen, 
sie umwandeln und veredeln, und durch ihre Berstun^ und Auflösung 
dem Blute wiedergeben, dass sie somit der beleliende Bestandtheil des 
Blutes sind, von dessen Tbätigkeit die Mischung des Plasma abhängt» 
ist so einnehmend, dass man ihre factische Naeli Weisung nur ungern 
vermisst. Die neuere Zeit will in der Milz das Organ gefunden haben, 
in welchem die alten und unbrauchbaren Blutkörperchen ihre Btickbil- 
dung und Auflösung; ertuliren. y\im hat hi microscopivis schon viel 
gefunden, was nicht cxistirt, und mancherlei Weir»' eingeschlagen, die 
sieb ticbon nach den ersten Scliritten als ungangbar zeigten. 

Literatur. Die von Malpighi enldecklen Bliiikürperchen wurden von 
Hewson zuerst »nnr-r pfMianen Inlersuchung gcwUnligl. Exporiiiifinta! inqui- 
ric-s. Londou, 17 74 — 1777. Seine richligen und nalurgetreucn Schilderungen 
wurden durch Home, Bauer, Pr^vost und Dumas ihcil weise enlsleUu 
und die Lehre vom Btale durrb die tbenleueriichen Auslegungeo, welche nn* 
geübt«' beottnr titer früherer Zeil ihren Ahm liaiinngsweisen gaben, in eine wahre 
l»(il» rM!k ilt r Meinungen umgestallel. Da.s (it >< liulilli* In- liicrüber enthalten die 
beirLllt'udeii Kapitel von E. II. Weber und Ilenle. — iNe 7ti einem enor- 
men Imrang gediehene Literatur Uber das filul suche man in piiysiologiscben 
and chemischen Handbflchem. Aungeieichnet sind die Artlkd „Bhil** von 
JVoase in Wagners Ilandwürlerbuche der PhysioL» von M, Edwards in Todd's 
Cyclopaedia ot Anaf. and Physiology, »omI die kurze, Ireflliche Abhandlung 
..Bliit" in Gerlai h s (icwcliclchrp, 2. Aull. [lag. 34 seqq. — l'eher Bhilgerin- 
nuiig handelt üiücke'i, bei der Bewerbung um den ü u u p e r scbeii Preis in 
Gug's Hospital leider dnrchge&lleoe Abhandluog, im Archiv flir palhd. Asat* 
1857. — F. Hofpe, mr Blulanalyse, ebendaselbst, pag. 483. 
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§. 56. Lymphe und thylus. 

A> Lymphe, 

Beine Lymphe, wie sie aus den Saugadern frisch getodteter Thiere 
SU erhalten ist, stellt eine wässerige, alkalisch reagirende, zuweilen gelb- 
lich oder (in der Nähe des Af Uchbrustganges) rOthlich gefibrbte Flllssig- 
keit dar, welche, wie das Blut, feste KOrperchen endiält, aber in riel gerin- 
gerer Menge. Diese LymphkOrperchen sind grilsser als BluikOrperchoi 
(ii,0O2'"~O,OO5"0> ruiul, glatt oder granuUrt, und schliessen einen durch 
Essi^ure, selbst dui\Ii Wasser deutlich zu machenden Kern mit 1 — 3 
Kenikörperchen ein. Die I^yniplikürjjerclKu sind es, wclclio iiarh ihrem 
Uebertritte in das Blut die l'urblusen Blutköri)erchcn bilden. Nebst 
diesen Lymphkörperelien ciitbält die Lymphe noch kleinere Kömchen 
(Elemcutarköruehenj, welche sidi hin und wieder zu KiUnii>chen ver- 
einigen, und sich ohne Zweifei durch die Bildung einer Hülle in die 
grösseren J^ymphkürperehen , und diese in lUutkOrperchen umwandeln. 

! >if I,yni|ilie preriuut wie das Blut, und enthUlt also Faserstotf. Kur 
ist der Kuchen der Lymphe hei weitem nicht so c<»)i»i>;tent. und erscheint 
zuer>5t als wolki'jre Trlibnug, welche sieh uneli und naeii zu einem wei- 
chen, ffidijren i\n<>llen enntnihirt. Das Serum der l.;«'m]ilu' ist eiwciss- 
reich, imd iührt diesell)en StdtVr, di*- im IJiutseruni -ii-jiendirt oder auf- 
gelösst gefunden wiirch-n, nel»>i la>eu<>xy<l, von wclciiem es jedneli noch 
nicht entschieden i>t, <.»b es nicht auch an die Lymphkfirperehen ge- 
buudeu vork«minit, wie das Eisen des Blute» au die Blutkor^>ercUeu. 

B. Ckylvs, 

Der Milchsaft, Chi/liis, ist wie das Blut eine Mischung flüssiger 
und fester Bestandtheile (Plasma und KUgclcheu). — Er gerinnt aber, 
wenn er rein ist, nicht. Um ihn rein zur mikroskopischen Untersuchung 
zu erhalten, muss man ein strotzendes Cbylusgelkss (im Mesenterium 
eines eben geschkchteten , gegitterten Thieres), beror es noch durch 
eine Drttse ging, anstechen, und das henrorquellende TrOpfehen auf 
einer Glasplatte auffangen. Um ihn in grösserer Menge zur chemischen 
Prttfung zu sammeln, handelt es sich darum, den Ductus tharaacut 
eines grossen Thieres nach reichlidier Fütterung zu Vfihen. Man erhlüt 
jedoch nie dadurch reinen Chylus, da der Milchbrustgang zugleich 
Hauptstamm für das L^-mphsystem ist. 

Frischer und möglichst reiner Chylus hat eine milchweisse Farbe, 
welche von der reichlichen Gegenwart ausserordentlich kleiner Fett- 
kUgelchen iFetttröpfchen) abhängt. Das Wort Fctttrüpfchen ist hier 
nicht so zu nehmen, dass das Fett in kleinen Theilen in dem flüssigen 
Vehikel des Chylus schwimme; es rouss vielmehr jedes Fetttröpfchen 
mit einem Häutchen umgeben sein, dessen Existenz trcilich nicht durch 
Beobachtung dargetbau ist, aber welches angenommen werden muss, 
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weil sonst nicht zu begreifen wSre» warum die einzelnen Fetttröpfdhen 
nicht zu grttaseren Tropfen zuBammmifiiesBen. Die Farbe des Ghylus 
ist um so weisser, und der Gehalt an FetttrOpfchen um so bedeutender, 

je reicher Jin Fett das gcno^seue Futter der Thiere war (Milch, Butter, 
fettes Fleisch, Knochenmark). Ist der Cl vlus bereite durch mehrere 
Drtlsen passirt, so nimmt die Menge obiger FettkUgclchen bedeutend 
ab, dagegen zeigen sich andere kleine Kiinichen in grosser Menge, 
welche mehr weniger unregelmässig, lirK keriL', und nicht so dunkel ge- 
landet sind, wie die FettkUgoli lion. ilu Durchmesser schwankt im 
Kanincheuchylus zwischen 0,00<)r>'"T-Ü,OOOS"'. Sic äussern ein grosses 
Bestreben, sich in Hänfclicii, zu 3 oder 4, zu gruppiren, und so mit 
einander /n KlUmpflion zu verschniclzeu , dass sie durch EssiprsUure 
nicht mehr trcnul);\r sind. Diese KlUnii)clicu sind die sogenauut^n 
Ch} luskörpercheu, (krcn Durchmesser beim Mcuselien 0,00'2r>4'" 
beträgt. Durch Zusatz von Was^eier wird eine liUile am Cliyluskörperciien 
fiichtbiir, welche sieh durch Einsaugen von Wasser immer mehr und 
mehr von dem Kerne des Kürperehens entt'erut, 

Vcrhälmiss des (lliylü*« zur Lymplic, unti dieser zum Ülute. 
Da die Chylusgcßlssc im L)aniik<iiiale nicht nitl uiU'tmi liunduugeu aufangea» 
so kann das nahrhafte Exlract der Speisen nur durch Endosmose, also 
Fluidum» in die Hilfale der CliyhisgelSssc gelangen. Finden sich Körperehen 
im Chylus, so müssen sie sich orsl in den Chyln>'f,n*r;fs>.(ii ;:;i>hildet lialien. — 
Im llniipKiamme des lymphatischen Sysiciiis (Ductus (hnmricu^ ^ ^nichnet sich 
der liiitali durch prompte Guagulaliun und deutliche Hulhe aus. liie Coagu- 
hilionsfthlglieit rllhrl vom Faserstoffe, die Bdlhe rom Hlmatin her. FasefslolT 
und Hämalin finden sich im Cfayhis in um so grosserer Menge vor» durch je 
mehr GekrÖsdrUsen er hereils wanderte. Da <lie Venen des Dannkanais 

alisorhireu. so Irifll man nnrli deiilürhe Chyluv^frcili n im Bhil»' der PforladtT 
hei Thieren, welche nach reichlicher FUllcrua(^ jjelötllcl wurdeu. — Das Plasma 
des Cliyius nml der Lymphe lal der Sief, In wddiem die Chj^us^ und Lympb- 
hOrperchen entstehen. Die Chylus- und tympbkdrperchen verhalten sich lum 
Plasma wie Zelle im I Zellenkem zum Cytoblastem. Der Kern muss fi filier 
gebildet wenlen , und schafH si« Ii später seine Zelle. i^i nun sehr wahr- 
scheinlich, dass die Fettkfljjclciicn des Cliylus sieh zu den ursprünglichen K»'r- 
ucn der Lymphkörpcrchen aggrcgircu, und dass, wenn diese Kerne sicli mit 
einer Zellenmembran umg^n, in welcher Mutrotb abgesondert wird, und in 
welcher der Kern schwindet, aus dem Lyniplikürperehen ein Blulkürperclien 
wird. Der FcirmMnt»'r<' Ii "1 der Lyinph- und Bhilkürperchen ist, wie He nie 
bemerkt, niclils Wesciilln hes, da auch die scheihenfOrmigeii Rliitki)rperchen 
durch Wasser zuweilen zu Kugelfoniien anschwellen. — Marchaud und Col- 
berg gaben folgende Analyse measchUcher Lymphe (mcnsehlieher Chylus 
wurde noch nicht untersucht), in 1000 Theileo Lymphe linden sich: 

Wasser 969,26 

Faserstoff 5.20 

Eiweiss 4,34 

Esimclivstoff 3.12 

Flüssiges und krystallinisches Fett 2,04 

Salze 1 r).44 

Eisenoxyd Spuren. 

Lebrbach der Anmtomle. 6. Aufl. 10 
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§. 57. NerveDsystem, Eintbeilung desselben. 

Die ffanj^barste, wenn auch nicht physiologisch streng durchftihrbare 
Eintheihing defj Nenensystcms ist die von Biehat aufgestellte: in ein 
aniniales und vegetatives. Das animale Nen-cnsystPin l)estcht 
aus dem (ieliini und Rückenmark, und den Nen cn hcider; wird deshalb 
auch Stfstt'ma cerebro-spinale genannt. Es ist das Organ des psychischen 
Lebens, und vennittelt die mit Bewusstsein verbundenen Ei>icheinungeu 
der Emptindiing und Bevvegniig. vegetative Nervensystem, Systema 
vetfetatiriini .v. si/nifHithicum, steht v<>r/iii:swf'ise den ohne Einfluss des 
Bewussi.-eiüs waitciulen vegetativen Tiiätiiikeiten der EniHhrung, Abson- 
derung, und den damit vf riiuiidcueii uHwillkürliehen Bewcgiuigen vor, 
und wird auch als sy ui patbisches, organisches oder splanch- 
iii s e h e 8 N e r V e n s y s t e m dem cerebro-te[)iuulen entgegengestellt. Beide 
Systeme sind mehr durch ihre anatomischen Eigensehatlten, wenn sie 
als Ganzes betrachtet werden, als in der Art ihres Baues von einander 
imterscliiedeu, greifen viel&ch in einander, verbinden sieh häufig durch 
Fas^sustauBch» und sind insofern von einander abhängig, als das vege- 
tative Nervensystem einen gi ossen Tbeil seiner Elemente aus dem ani- 
malen hezielit, und bei niederen lYirbelihieren ganz und gar durch das 
animale vertreten werden kann. Die physiologische Sonderung ist nieht 
weniger prekär, als die anatomische^ da der Einfluss des animalen Nei^ 
vensystcms auf die vegetativen PhMsesse sich in vielen Einzelheiten 
deutlich heraumtelH. 

Man unterscheidet an beiden Systemen einen centralen und peri* 
pberiseher Tlieil. Der Gentraltheil des animalen Nervensystems ist 
das Qehim un<l das Rückenmark, der })eri))herische die weissen, weichen, 
verästelten Stränge und Fäden, welche die verschiedenen Organe mit 
dem Centrum dieses Nervensystems in Verband bringen, und Kerven 
genannt werden. — Der centrale Theil des vegetativen Nervensyst^na 
ist nieht so einfach, wie jener des animalen. Er erscheint in viele un- 
tergeordnete Sammel- und Ausgangspunkte von Nerven getheilt, welche 
als graue, mehr weniger genmdete, oder eckige, und an vielen, aber 
bestimmten Orten /. erst reute Massen vorkommen, und Nervenknoten» 
Gan^liüf geuamit werden. 

§. 58. Mikroskopische Elemente des Nervensystems. 

Sic sind zweierlei Art: Fasern und Zellen. 

A. Nervenfaser», 
a) Fasern der Gehirn- und R&ekenmarksnerven» 
Jeder Gehirn- und RUekenmarksnerv» an was immer fhr einem 
Punkt seines Verlauft er untersucht wird, erscheint als ein Bändel zahl- 
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Teteber, aebr feiner Fasern, — der PrimitiTfasern. Diese laute 
ohne Unterbrechung Yom Ursprünge ins zum £nde des Nerven, ohne 
an Dicke zu- oder absunehmen, geben wAhrend ihres Veilaulini keine 
Aeste ab, durch welehe mehrere benaehbarte sieh veiinnden könnten, 
und werden durch Ufanliehe SeheidenbOdungen, wie sie bei den Muskel* 
fiwem angefllhrt wurden, su grosseren Bttndeln, und mehrere dieser 
SU einem Nervenstamme Tereinigt. Der Durchmesser der PrimitiT- 
ftsem ist in Yersehiedenen Nerven ein verschiedener, und beträgt swi- 
schen 0,0006'" — 0,0085"'. In einem und demselben Nerven kommen 
schon Fasern verschiedener Dicke vor, in solcher Mischung, dass die 
dicken oder die dUnnen die Oberhand behalten. Die Ner\'en der Sinnes- 
organe und die Nerven der Empfindung sind feiner gefiisert, als die 
Nerven der Muskeln (Emmcrt). 

Jede primitive Nervenfaser besteht aus einer Hülle, « incra halb- 
flüssigen Iniialte, und dem Axcncylinder. Diese Hestandtheilc sind je- 
doch an ganz frischen Prinntivfa^ern , wolrhe vollkommen homogen er- 
scheinen, nicht zu erkennen. 8ie treten < r-t fien or, wenn die von selbst 
gegebene, (»der diireli Reugentien hervor^« rut< lu nf iiTiiHm}; der homo- 
genen Sulistaii/. einer Primitivfaücr die lieiitbrceiicudcu Verhältnisse 
dersoÜK'n ändert. 

Die Hülle der Primitivfaser ist ein ungemein fein< s. vollknniniLn 
structnrloses , krv'stallbelles Uäutchen, welehcK im frischen Zustande 
weder körnig noch fusf-erig; erscheint , mit scharfen und dunkh n. ;rerad- 
linipren Rändern, welche durch Einwirkung von Wasser und durcli uu- 

lilitnnifjes Gerinnen des Inhaltcf der Faser lMit liii<4 wenlm, und 
dadurch die frühere Annalime roscnkruuziurmiger Ner\'enfasern veran- 
lassten (Fibrae moniliformes). 

Der Inhalt der Ner\'cnlasem — das Nervenmark — ist em homo- 
genes, zähes, opalartig- durehscheinendea, fettig-albumintfses Fluidum, 
welches am Qneniss einer Nervenfiis^ nicht ausfliesst, sondern sidi 
nur als abgerundeter Pfropf, oder als spindelfi^rmiger Tropfen, vordrSngt 
Durch Gerinnen verliert dieser Inhalt sein homogenes Ansehen, zieht 
sich von der HtlUe znrilek, erhSIt zugleich wellenibmug gebogene Con* 
teuren, welche innerhalb der geradlinigen Contov der Faser deutlieh 
gesehen werden (als sogenannte doppelt contourirte Nervenfaser), nnd 
lerklttftet nach Iftngerer Zeit in kleine, unregehnUssige Fragmente. — 
Der mikroskopisch nachweisbare Unterschied von HllUe und Inhalt giebt 
der Friraitiv&Ber die Bedeutung eines Röhrchens, und man sprioht des* 
halb von NervenrOhrchen in demselben Sinne als von Nerven- 
primitivfasern. 

Im Marke eines Nervenröhrchcns bemerkt man bei beginnender 
Gerinnung desselben noch eine centrale, lichte, bandartige Faser, rund- 
heb oder platt, welche jedoch vom Mark so umhüllt wird, dass sie nur 
an Rissstellen eines Nervenröhrehens, durch welche das Mark sich her- 

10* 
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«nsdiingt, oder durcli Bei^eDtien (Obromäliire, Subttmal, Jod, etc.) zur 
AtMcbauimg kommt Sie ist, obsehon weich und biegsam, doeh ziemlich 
fest und elastiflch, und wurde von Bemak Primitivband, tob 
Purhiuje Ax'encylinder genamit Ihre chemiflche Grundlage ist 
nach Lehmann eine dem Muskelfibiin Ähnliche, albuminttoe SnbBtani, 
ohne Fett — 

Die PrimitiTfiuiem jener Nerven, welche Dehnungen unterliegen, 
verlaufen nicht geradlinig, sondern wellenförmig neben einander, w^lnn-h 
eine bedeutende Verlüngerung des Nerren, ohne Zerrung desselben, 
m<}gUch wird. 

Nervenprimitivfasem, welche Hülle, Inhalt, luid Axeneylindor deut- 
lich erkennen lassen, heis-sen markhaltige oder, ihrer schaifen dunklen 

('ontoureu wejren, mwh dun kelrandifre. Fehlt das Mark, und wird 
der .\ xc'Tieylinder vtni der Hlille so dielit uni-cblnssen. dass er sieli mit 
ihr ideiititieirt, und die Faser die Bedeutung euicr inarkilUirenden Kölire 
verliert, hu nennt man thr^i' Fasern marklose. Sie kommen als Ver- 
längerungen der markhailii^en l{idirfhen, sowohl gegen dcrcii j»en)ihe- 
rischef« Ende, als auch am Ui'sprunge derselben aus den Furtbät^en der 
Gaiigiieuzelleu vor. 

6) Vegetative, grauet oder xt/mpatkisehe Nervenfasern. 

Es findet sich im \e^etativen Nervensystem (St/Mpat/iin/s) noch 
eine zweite Art vuii Fasern, welche den uiarklosen sehr nahe verwandt, 
wo nicht mit ihnen identisch sind. Sie besitzen eine leicht granulirte, 
Streifige, seltener homogene Substanz, und tragen von Stelle zu Stelle 
entweder in ihrem Inneren eingeschlossene, oder oberflilehlieh anfliegende 
spindelförmige Kerne, deren Lüngenaxe der longitndtnalen Bichtung der 
Faser folgt Ihr massenhafies Vorkommen im S^mpathicus liess ihnen 
den Namen graue, auch Tegetative oder sympathische Fasern 
geben (Remak). Henle nennt sie, ihres Ansehens wegen, gelatinOse 
Fasern. In den Cerebrospinalnerren der Embiyonen präTaliren sie 
an Zahl, weehalb man sie auch embryonale Fasern zu nennen pflegt 
Sie sind feiner als die Fasern der Cerebrospinalnerven. Nerven, welche 
durch gewisse physiologische Zustände der Organe, in welchen sie vor- 
kommen, an Masse zunehmen, z.B. die Nerven des s( liwangeren Uterus, 
verdanken ihre Faservermehrung nur einer numerisch wachsenden Ent- 
wicklung von grauen Fasern (Lee und Remak). Valentin und 
KOUiker bestreiten ihre Nervennatur und erklären sie Air Bindegewebs- 
fÜden. Ich sehliesse mich der Ansicht jener Forscher an, welche, ihres 
ttberwiegend zahlreielRii Vorkommens in embryonischen Nerven wegen, 
in ihnen einen niederen Entwicklunp^prad •rewfihnlieher XcrN*enprimitiv- 
fasern anerkennen, üebrigens hi'stehen die vegetativen Nenen nicht 
ein/iL'- aus diesen Fasern, F,^ treten vielmehr aueli znhlreiche Oercbro- 
gpiuaUaöem in sie ein, und mischen sich mit den grauen. 
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e) Weisse Fasern des Gehirns und Rückenmarks» 

Mehrere Anatomen stellen diese Fasern als eine Ton den tlbiigen 
beiden yerseluedene Art auf. Sie linden sieb in der weissen Substanz 
des GehirDs und Rückenmarks, und in den Riecb-, Seh- und Hömerren, 

welclie, wie die EntAvickliui^^^eschichte lehrt, ursprUnglicb Aiu^stUlpungen 
der drei eiiibr}'onaleii Gehirnblasen sind. Bie bestehen aus Uulle, Mark, 
und Axeneylinder, aber letzterer ist sehr schwer darzustellen. An Fein- 
heit Ubertreffen sie die PrimitiT&seni gewöhnlicher Ner\en. Durch die 
Gerinnung des Markee bekommen sie nie doppelte Contoureu, sondern 
werden perlschnurartig mit einfachen liändern. Diese Gestalt nehmen 
sie 60 rasch an, dnsis man lange der Meinung war, sie komme ihnen 
normgemäss selbst im £ri&chen Zustande zu. 

B. \ (! r r c ?i z c 1 1 e n. 

Sie sind runde, ovale oder l»ii iin>riiii;;e, öüersauch eckige, meistens 
etwas plattgedrückte, kernhaltige Zellen. Ihre Gröss^c schwankt zwischen 

0. 003'" und 0,050'''. In grösseren Massen angehäuft, kommen sie in 
den Ganglien (daher auch Ganglienzellen genannt) und in der grauen 
Gehimsubstanz vor, deren Farbe von diesen Körpern abhängt. Sie 
wurden aber auch in den peripherischen Ausbreitungen gewisser Nerven, 
z. B, des f^elmerven und Höme^^•eIl, ^;efiindcii. Jede Ken'cnzclle besteht 

1. aus einer stmt turltjsen rniliUlltm^^snienihran, welche sich in die nulle 
der aus der Zeih; liervortretenden l^riiuitivtasem fortsetzt, '2. ans einen» 
ruiidüt hen Kern, welclier in <ler Regel nur ein, selten zwei Keniküriier- 
chen entliUlt, nnd an du /rllenwand aulie^^, 'A. aus einem zwischen 
Hülle und l\eni belindlicli<-n koi ni^^en, blassen »xb r ]>i;::inentirten Inhalte. 

Es linden sich Ganglieuzeileu mit und uinie Aeste. Die Aeste oder 
Fortsätze stimmen mit den früher envähnten inarklosen Xcrveurührchen 
vollkonimen ttbereia, und verlän<rern sich in (iunkeliaiidi^e, markhalüf^e 
NervenrOhrchen, oder in ^laue, veiretarive Nervenfasern. Einzelne Fort- 
sätze einer Zeile verbinden sieh auch häufig mit denen einer zweiten. 
Die Zahl der Fortsätze giebt ihnen den Namen der unipolaren, 
bipolaren, multipolaren Zellen. IHe Fortslttce ersehebien an den 
ZeUen der grauen Gehirn- und Rtt^^emnarkssubetanz oft selbst wieder 
mttstelt — Astlose GangKenzellen, auch insulare genannt, weil sie 
zwischen den Primitiv&sem wie Inseln eingeschlossen liegen, finden 
flieh in grosser Anzahl in aUen Ganglien. Hau ist jedoch nie gans 
gewiss, ob man es meht mit einem KunsIpKKhict zn thun hat, da die 
Fortsitze bei der yergleicfamigsweise rohen Behandlung so feiner Olgeete 
mit Kadeln leicht abreissen, oder die Zelle unter dem Mikroskope so 
zn UQgen kommt, dasa jene Seite derselben, aus welcher ein Fortsatz 
abgeht, die abgewendete ist Unipolare kommen in den Ganglien des 
Sympathieus vor; bipoUre hat man in den Spinalganglien, im Gan$lian 
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Chmeri, jugularet vagi und ghtsophartfngei geeeheii, und multipolare vor- 
zugsweise in der grauen Substanz des Gehirns und RUekenmarks. 

Jedes Gkiuglion, und jeder Nervenstamm als Ganzes, besitzt eine 
ans Bindegewebsfiisem gebildete Scheide — das Neurilmnma, Diese 
schiekt FortsStze in die Substanz des Ganglion, und zwischen die Faser* 
bttndel der Nerven hinein. 

Das Zerrasern eines Nerven mit Nadelspilzen ist fttr Gebilde von solcher 
Feinheit, wie die PrimiÜvfasern der Nerven, eine rohe Vorbereitung zur mikro- 
skopischen Untersuchung. Um die PriniilivTrisiiii iw schon, thut man besser, 
üpImt (Ii«' feinsten naldrlichon Nenenramiliralioncn, srrOssere, durth Knnsf 
zeriaserlc Bündel unter «las Mikroskop zu bringen. iUe feinen Nerven dun h- 
sicbtigcr Theile, z. B. der BauchfellsdupIicatureD, die freien NeneufUdcn, welche 
man beim Abziehen der Haut der Presche zwischen dieser und den Muskeln 
ausgespannt ündet, (He durchsichtigen Augenhder der Frtfsche» etc. eignen sich 
zu solchen Unlersucliungen selir gut. Die Reagentiefi . deren man sich zur 
n.irstelliing der Axencylinder htMÜ^nf, «ind concenlrirle Kssigsäure, Chromsjlure» 
Suhhmal (Czcruiak), Jod ( Leliiaaun), und Aethcr (Külliket). 

Literatur. Die Sltere Literatur ist in Henle's Gewebslebre und in 
Valentin' S Bearbeitung der Sömnierring'sclien Nervenlchre vollständig gesam> 
nielf. Dif widitipsfpn iif>"HMfn Arhcileri rlfutscher Forsilicr über Nr-nvoini- 
ki nf^i M |»hie sind: A. \S . Voikmann, über Nervenfasern und ileroii Meinung, 
in iluHer's Archiv. 1844. p. 9. Hierauf la/tfiUin'« Erwiederung, ebendaselbst, 
p* 395. — Purkinje, mikroskopisch -neurologische Beobachtungen, itälhr't 
Archiv. 1S45. pag. 2S1. — Rosenihat, de numero et uiensura fü)rillarum 
syst, cr-i (»hro-spiu Vralisl.iviae, 1845. — RenniU. illjor <'in s<:ll»s(släiuliges 
I>arinnervensystem. lifilin, IS 17. — C. F. Axmann, de ganglioruin slructura 
penitiori. BeroL, Ibil. 4. — Uarkss. briefliebe Millbciluog über die 
GtngUenkugeln, in JMttUer*« Archiv. 1649. — Jl. Wagner, neue Untersuchvngen 
über Bau und Gndigung der Nerven. Leipzig, 1847. — Jl. Wagner, sym- 
pathische Nervenganglienstruclnr und Nervenendigungen, in dessen Handu-f^rter- 
hurh der Physiologie. 3. H'l., so wie mehrere kleine Aiif^iflze in den üiUtinger 
gclebrleu Anzeigen vom JaUte 1851 an. — F. H. üidder, zur Lehre von 
dem VerhaUniss der GangUenki'irper zur Nervenfäser« Dorpal, 1 B48. — A, MSHtUter, 
neurologische BemerfcungeD» im 2. Hefte des I. Bds. der Zeitschr. fttr wiaaen- 
scbaftl. Zoologie, pag. 135. — N. Lieberkähn, de structura gangliorum penitiori.* 
Borol., 1S49. 4. — Frantzittfi, Beiträge zur Kntwicklung des |i('ti|ih(^i isiiion Ni r- 
vensyslenis, in der Zeilschrill für wissenschaftliche Zoologie. 1652. 4. lieft. — 
C, Axmann, Beitrige zur mikroskopischen Anatomie und Physiologie des Gan- 
gKennervensyBlems. Berlin, 1853. " Cr. Wagener, flhar den Zusammenhang 
des Kernes und Kemktfrpers der Ganglienzelle mit dem Nervenfaden, in der 
Zeitschrift für wiss. Med, 8. Bd. 1. Heft. — h'ölliker, über Endigung der 
Uautoerven, L c. 3. Heft. — lieber «lie Deutung gewisser faseriger Elemente 
und Zellen des cenlraleo Nervensystems als Bindegewebsfasern und Bindegewebs- 
kOrpercfaen sind ß(dder*e und Eupffer's Untersuchungen Aber die Textur des 
llückeninarks, Leipzig, 1S57, nachzusehen. Eine Kritik derselben enthalt 
Menle's Jahresbericht, 18&7, pag. 67. 
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§• 59. Verhältnis des vegetativeu Nervensystems zum animalischen» 

Die Frage tOter die Selbstsfibidigkeit des vegetativen Nervensystems 
ist Gegenstand eines Streites von Volkmann und Bidder eonira 
Valentin geworden, der durch KfiUiker auf vermittelnde Weise 
beigelegt wurde. ^' o 1 k m a n n und Bidder erklären die im Sympathicus 
v<»rk(>inmenden, feinen, und um die llälite als gewöhnliehe Cerebro» 
spinaliasero dttnneren Fäden, tHr dem SyuipathicuH ausschliesslich zu- 
kommende, und seine Selbststttndigkeit boliii^^eixk' KliiiD iite, während 
Y a 1 e n t i n in ihnen nichts weiter &h gewöhnliche, zuiällig feinere Oerebio- 
spiiuilhunem zu erkennen glauhf. Ki^lliker's Beobachtungen weisen 
dem Sympathicus eine mittlere Stellung:: zwisclien vollkommener Unab- 
hUnjipgkeit und absoluter Deppiidoiiz vom (^'erebrospinalsysteme an. fT)iG 
vollkommene L'nabhäniriirkeit wurde selbst von Volkmann und Bidder 
nur fllr die feinen \ < ^^etativcn l'^ascrn anjjesprocheii. Die deutlichen 
C'erebrospinalfaseni in den ve^^etaiiveii Ncr\'en lass?ei» ja eine absolute 
Unabhän^^kcit der lct/t« re!i irar uiclit denken.) Sell)>i>tiindi{jr und 
unabliäufri^ vom Si/sleitid r«'rt'/tro:y///afi//' i^t der «ympathiselK* Nerv tliirch 
die in seiiK'ii <ianjrlieu eritspnnj;eiiden feinen Nervenfasern, welehe jedoch 
sich nur durch itire jceringere Dicke vun gewöhnlichen Neiveiitasern 
unterscheiden, l'uselbstständig ist ( r dmcli die ihm regelmässijLT zu- 
strömenden Cert'lin>si>iiialfastia, und durch die feinen Fasern, weh-he 
ihm aus gewissen Ganglien des Cen hrDspinalsystems zugeführt werden. 
"W iiij den Sjmpathicus auiit»»uiiscli und fonnell vom aninialen Xerven- 
gysteme untei*scheidet, ist der auf so viele Ganglien vertheilte Ursprung 
seiner mikroskopischen Elemente» und die häutige Mischung derselben 
mit Fasem des Gehirn- und Rttekenmarksystems. Jedes Ganglion ist 
fttr ilm dasselbe» was das Gehirn- und RUekenmark ftlr die Cerebro- 
spinalnerven ist» — ein Ausgangspunkt neuer Fasern» die im Ganglion 
entstehen» und sich den durch das Ganglion blos hindurchgehenden bei- 
gesellen. — In anatomischer Hinsicht sind die feinen Fasern des Sym- 
pathicus von den dickeren Cerebrospinal&sem eben nur durch ihr 
Volumen, sonst durch nichts Anderes unterschieden» ja es nimmt eine 
dicke Cerebrospinalfaser» wenn sie sieh an ihrem peripherischen finde 
In feinere Fasern spaltet, ganz das Ansehen einer sympathischen Fatser an. 

F. liidder und A. W. Volkttiann, Selhsbiaudigkeil des syiiipalhischen 
Nerveasystem». Leipzig, 1842, and in M^ttvft Archiv, t844. pap. 359. — 
H. Hemak, neurologische Krläuteningen. ebendaselbst, pag. 463, und der geist- 
reiche Arlikel „Mervenphysiologie" in R. Wagner s liandwi^rlcrbtich der IMivnIo- 
logie. AtiHfiiliHicli (jber die Mwn frwaliiiic Conlroverüe handelt KüUiker in 
seinem iiandliiuii der Gewebslelue, p. d'lb seqq. 
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§• Ursprung (centrales Ende) der Nerven. 

Da es a primi einleuebtet, dam der Urgprung der Kerven auch 
der Aiugangspuukt ihrer Thfttigkeiten wt, so bleibt es eine der wichtige 
8ten Aii%aben der Anatomie, die SteUen naebzuweifien, an welchen die 
mikroshopieeben Elemente der Herren ihre Ent&tebmig nehmen. 

Der Ursprung der Primitivfaseni der Nerven ist tbeils im Gehirn, 
theils im liUckenmnrk. theils in den Oanglien zu suchen. Sie gehen 
sSmmtlich aus den Zellen der grauen Substanz henror. FiiserursprOnge 
ausserhalb der Zellen kennt man nicht. Aus welcher Zelle und au» 
welchem Fortsatz einer Zelle jede einzelne Faser entspringt, wird wohl 
ewig unbekannt bleiben! Ein liartes, aber wahres Urtheil «bor die 
Zukunft der mikroskopischen Neurotomic. — Die Schlingen der Piiiiiitiv- 
fa«eni, welche von Valentin im Gehirn dos Pferdes und der Taube, 
von Kenia k und mir im kleinen Gehirn der V^Ögel beobachtet wur- 
den, können nieht definitiv nls Nervenursprtlnge angesehen werden, da 
sie auch durch wellenförmige Biegunp: Einer Nervenfaser, deren wahrer 
Ursprungaort unbekannt ist, entstehen könnten. Auch wären meines 
DafHrhnItens die centralen Schlingen der NervenfMsern im Gehirn, 
neun man in ilMini den wahren I rsiiruntr der Primitix tiusem gefunden 
m haben meinte, fllr die Physich '^ne der Xerveukitung etw.iÄ in der 
That sehr Missliches. Denn wodurch entsteht eine Schlinge? Sie ent- 
steht u, entweder dadurch, dass eine Faser an einem bestimmten 
l'unkte dcrt Gchinw umbiegt, uud zu einem unbei\;imitt'n anderen l'unkte 
des Gehinis hingeht, womit nichts erklärt ist; oder ,1 dadurch, dass 
zwei Nervenfasern zu demselben Punkte des Gehirns geUingen, wo sie 
in einander ttbergehen, was dem aprioristischen Postulate entgegen ist, 
dass jede Kervenfiiser für sich einen besonderen Ursprungs- oder Endi* 
gungspunkt im Gehirn in Anspruch nimmt »Kurz," sagt Volkmann, 
„wir kennen die Anfinge der Kerrenfiuem nicht, und werden sie wahr- 
scheinlich niemals kennen.** — Ob es im Gehirne eigentbfimliche Fasern, 
welche nicht als Fortsetzungen Ton Nenrenfasem auftreten, gebe, ist 
wohl zu vermuthen, aber bei den gegenwltrtigen Untersuchungsmethoden 
des Gehirns nicht zu beweisen. Die absolute Massenyermebrung der 
ITerrensnbstanz im Gehirne nOthiget gewissermassen zur Annahme eigener 
Gehimfasem. 

Der Ursprung von PHmitivfasem in den Ganglien ist mit alier Evi- 
denz nachgewiesen. Es wurde scIkmi durch K^^illiker (die Selbststän- 
digkeit und Unabhängigkeit des svmpnthischen Nervensystems. 1845, 
p. 17) bewiesen, dass die Iltllle und der gelatinös -kömige Inhalt der 
Ganglienkugeln sich in Illllle und Mark der Prinutivfasern fortsetzt. 
Diese Beobachtung wUre jedoch nicht hinreichend, den Uisprung vtm 
Primitivfasem ans der Gangiienkugel festzustellen, da, wenn eine bipolare 
GangUenkugel an ihren beiden Polen mit zwei Primitivfasem zusammen- 
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hängrt, diese wolil auch eine eiutrctende , alwo anderswo entsprungene, 
und eine austretendi; Faser vorstellen können, wo dann das danglion 
blo8 eine Unterhitu hun;, des Verlaufes einer alten Faser, keincRweges 
aber einen erwiesenen Urt^prungsplatz einer neuen abj^iebt Das» die 
Ganglien wirkliebe Erzeugun^stätten neuer PriniitiWaseru sind, kann 
nur dann als ausgemacht angesehen werden, wemi in iliucn Ganglien- 
lelkn beobi^tet werden, wddie nur mit einer periplieriscb aus* 
laufenden Faser zuBammenliiagen. Kölliker hat nun auch die 
Existenz dieser nur an Einer Seite mit einer Nervenfiuer asusaimnen* 
Ubigenden Gauglienkugetai nachgewiesen. (Biehe dessen reichhaltigen^ 
mit Rttdunchtsnalnae auf alle in dieses Beobachtungsgebiet einsdibigen- 
den ttaten geschriebenen Auftalz in der ZdtBchrift für wissenschaftliche 
Zoologie. L Bd. 2. und 3. Heft.) Die Frage: ob es auch Ganglien- 
seilen ohne Faserunpmnge gebe, wurde ron EOlliker dahin beant^ 
wertet: dass solche freie oder selbststilodige Zeilen nicht bloe im 
Gehirn und Bttckenmarkt sondern auch in den Ganglien des SympaM* 
cus und der Cerebrospiualuerven so conistant und häufig vorkommen, 
dass die Frage eigentlich die ist, ob überhaupt ein Ganglion existirt,. 
in welehein dieselben gänzlich mangeln. 

Welchen Antheil der Kern und das KemkOrperchen einer Ganglien- 
seile an der Bildung neuer Nenenfasem besitzen, daiilber enthalten 
die neuesten Leistungen der Mikroskopie Folgendes: 1. Man hat die 
Primiti\'<a8er aus dem Kern der Ganglienzelle hervorgehen gesehen 
(Axmann, G. Wagener, Lieberkllhn jun., Harless); ihre Seheide 
eriiälr sie erst nach ihnm Austntte aus der Gnnprlienzolle. von der Hülle 
(lervflben. 2. Der centrale Frulciy einer rriniitivfaser iPurkinje's 
Axeut-vlinderi bänjrt mit den» Kerukörperehen einer Tranglienzelle zu- 
äiiuuuen, so da*4S er entweder aus ihm einfach liers<»i|:eiit, wie bei den 
unipolaren Zellen, oder durch dasselbe liindurdigelit, wie bei den Iii po- 
laren. 3. Enthält ein Kern zwei Kerukörperehen, so gelit durcli jedes 
derjäfllien ein besonderer Centrali'aden. 4. Es kommen Oan^dieiikugeln 
vor, bei welchen an der einen Seite eine Nervenfaser in den Ivem, auf 
der anderen ein Ceutraiiudeu in das KemkOrperchen ttliergebt 

Durch die den Cegenstand dieses §. beirefTeiideB lahlreicben Arbeileo von 

Itifhior, VoHimnan, Kölliker, Reichen, Schiff, Harless, Robiii, 
R. W i'MM'i I M'bcrkfihn. C. Rnirh, llessliit^' n A,, welche lliril<i 
an kallltliLltii^oii Wirbellhierf'n. tlinls nn NN irlH-llnsen voi gfimmmen wurden, ist 
zwar eine reiche Erute von vereinzelien üiaisachen idier «icn fraglichen 
Gegenslaad euigchr«sbl, die aber bei wittttm noch nicht hinreicht, die Unter> 
lUChnngen aber das Vcrhällniss der Ganglien zu den Nerven als ali^'oschlossen 
zn betrachten. Wer die SrJiwiorigkcil dieser Art mikrosko(ii8cher Forschungen 
kennt, wird es zugeben, dass noch sehr viel zu ihun übrig ist, um auch nur 
von einem einzigen Ganglion nagen zu kOoncn, dass das Wechseiverliälluiss 
•einer ein- und MisUrelendea Nerven gendgend au^eMXrl isU 0tss hierin kein 
VcMwnrf flir das bereite GeleieteCe liegt, wird man mir gerne einrlomeo. 
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f. 6 t. Pcripherüchct £nde der N«rT«D. 



§. 61. Peripherisches Ende der \eneii. 

Ueber das peni)heriBche Verhalten der feinsten Nervenenden ver- 
«Umken wir gleiclifalla der Tei^leichenden Anatomie bei weitem mehr 
Auftchldsse als der mensehlicben. Vor Allem ist zu bemerken» dass 
^e bisherigen Annähmen eines unyerilstelten Verlaufes, und einer an 
allen Punkten des Verlaufes sieh gleichbleibenden Dicke einer PrimitiT- 
^er, nicht mehr statthaft sind. Der unTerÜ«telte Verlauf gilt nur ftr 
Jene Streeke, welche eine Nervenfaser bis zu ihrem peripherischen Endi- 
gungsbezirke zurücklegt, und selbst hier nicht als allgemeine Begel, da' 
Stannlus bei Fischen Theilungen von Primitivftsern in den Htäninicn 
imd Zweigen motorischer und genii^^cliter Nerven entdeckte. An der 
Peripherie angelangt, kann sich die rrinütiviaser suecessive in t\>in<TC 
Fasern s] »alten, welche mit nachbarüchen anastomo^cn. Die Dicke der 
Nenenfaser kann sich entw »'»Icr vermehren oder vennindeni, — beides 
jedoch nnr in ihrem peripherist lion Endi^mgsrayon. Verdickung kommt 
gewöhnlich an der Theilungsstelle einer Faser, — Verdünnung? natürlich 
an ihren Aesten vor. Thoiliniii:en von Priniitivfasern wurden in motori- 
schen Nerven so liünliir ^reseluiu dass sie ein Nonnalverhalten daselbst 
bilden. Sie gelten j,'ejj:en\v;irti^'' fiir alle Muskelnenen. Im elektr^^;cheu 
Organe der lloclien hat U, Wauiier ein Zerftdien der Primitivta-iera 
in \-iele, bis 25 Fibrillen beobaelitet iFil)rillen cri^tor Ordnunjr). welche 
sich tbrtiin dichotomisch theilen, nnd /nlel/.t .lsabel l"i»i-n»i^, stark p'spreizt, 
in zwei Zweijre auflösen (Fibrillen zweiter Ordnung^, an welelieii HlUlc 
und Mark nieht mehr deutlieh zu unterscheiden sind, un<l weleiie, ohne 
mit anderen Filnillen zweiter Ordnun;,^ zu anastomosiren, in» rurencliyme 
de« elektrisebcü OrgaiiH Hpurlos verschwinden. Dieses „spurlos'* ist 
Ireilieh keine Erklärung des gesuchten Endverhaltens der Nervenfaser. 
Nach ^lliiteren Beobachtuu{;en R, Wagner's identificirt sich das letzte 
Ende einer Nervenfaser (des Axencyllnders) mit der moleculUren Grund- 
substanz der elektrischen Plattmu — Joh. Czermak und Molin haben 
peripherische Verüstlung auch an den sensitiren Nervenfiiseni, ersterer 
in der Haut der FrOsche, im Gehörnerv des StOrs, und in den Schwimm- 
blasennerren des Hechtes, — letzterer in den Zungenpapillen der FrSsehe, 
und Gegenbaur in den Nerven der Tasthaare der ^ugethiere auf- 
gefunden. Auch in der Coivjunctiva, in den Zahnkeimen, in der Bein- 
hant, harten Hirnhaut, im Bauchfell, in den Thrftnen- und Speichel- 
drüsen, etc., wurde sie beschrieben, und l^ich mehrt sieh ^e Zahl 
der Beobachtungen peripherischer Theilungen von PrimiÜTfasem. Ich 
habe sie kürzlich in der lungenähnlichen Schwimmblase von Gymnarehu 
m'htieits gesehen. — Eine entschiedene und Uber alle Zweifel erhobene 
Endigungsweise einer Nervenfaser kennen wir bisher in den Paeini'schen 
Kdrperchen, als knopffbrmige, ringsum abgeschlossene, in keine Nach- 
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barstheile ausstralilrnde Verdirkung des Axencylinderts femer in den 
stabfömiigcu Kiir|H'ni der ><etzliaut, in den Trniiinalzellen des Gehür-i 
nerv'en, in gcwis^un Kpithelialzellen der RiechKchleiniliaut und der Zunge, 
in den Platten des eiektnschen Orpuis vom ZitterrvTl.-^, uuii naeli Eeker 
in jeueu des Mormyrus. Die von Gerber, Jiaiinuvcr, Krause, 
Emmert angenommenen peripherischen Nerven schlingen, d. i. 
bogeulürmige L ebergäuge zweier Primitivfiisem an ihrem peripherischen 
Ende, erfreuten sich nur kurze Zeit ihrer Geltung, indem Wele jener 
Beobachtungen, welche die Existenz der Sdiliugen nachwiesen, darch 
entgegengesetzte aufgewogen wurden, und yom fbeoreiitiehen Stand- 
punkte aua die Seliüngen, um nut Volkmann's Worten zu reden, 
„nidit blos etwas fiäthseiliafteB, sondern etwas Unbrauohbares, man 
mochte sagen, etwas Absurdes sind.'* Die SebHnge Ittsst sidi mit 
unseren Vorsteüungen über Nenrenieitiing nicbt vereinluiren. Volk- 
mann bat dieses auf wahrhaft geniale Weise dargethan, und wenn man 
hierauf erwiederte, dass mOgllober Weise unsere Vorstellungen über Lei* 
tung, nii^t aber die Sehlingen etwas Irriges seien, so Ittsst neb nur 
entg^en, dass selbst in jenen Organen, in welehen die Schlingen fttr 
sTident gehalten wurden, ihre faetische Existenz theils sehr problematisch 
erscheint, theils gänzlidi aufzugeben ist, >>ie in den Geftlhlswär/.chen, 
in der Zahnpulpe, in den AmpuUen und dem Spiralblatte des Gehdr- 
organs. 

Ueber NeinciM-inlifiimgcii luiulflii -. A'iilliker, SilziingsItcrirlUo «Icr med.- 
phys. Gcsellschiifl zu ^\ im /.liuti^, lb5G. Uec. (Zillmorlien); — Ecker, l'nter- 
suchuugeo zur Ichliiyologie, Kreiburg, 1857 (Mormyrus); — Leidig, Zeil- 
schrift fttr wiss. Zoologie» V. Bd.. pag. 75, and MüUer's Archiv, 1856. pag. 
153: — R. Wagner, flhor die Endignngen der Nerven im AUgemeineii, Fro- 
fiep'g Nolizcn, 1S57. 4. Bd , N. IG. 

W. Kraust' mochte vor kiir/cni die wichtige Knldeekiincr , da.ss die Pri- 
niitivfaserii der Kerven tu der Uiiid(!liaut, im weichen Gaumen, im rolhen 
Lippeorand, in der Glan* penit, und in der Clitoris, mit fcolbigen Attschwel- 
lungea eodigen (Ueber Nervenendigungen, Leipiig, 1858>. 

§. 62* Facinische Kürpercheu und W^tguers TuNikiii-perchen. 

a) Paeini*Mcke Körperchen. 

Es finden sieh an den feineren Kamifieationen vieler Nerven weisse, 
kltinc, L'Uijdisohe K(>ri)crchen, neitlich anliegend, oder durch Stiele nut 
ihnen zAisamnicuhilugend. Ihre Länge varürt von 1 — 2 Millimeter. 
Am häufigsten und grOeaten kommen sie an den Hohlband- und Finger* 
ästen des Nertut vhuai» und medimus, an beiden Nervi plantarett sel- 
tener und kleiner am JHeavs sarraiü und epigattrieu», Nervus ervroäM, 
und einigen Hautnerren der oberen und unteren Extremität yor. In 
euier Handfläche finden sich deren 60 — 200, naeh Herbst sogar 600. 
Sie bestehen aus concentrischen, häutigen Kapsehi, welche dureh serum- 
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haltige Zwiflchenrttume von einander getrennt sind. Auch der Stiel ist 
ein Syetem in einander geschobener Rtthren. Die innerste Kapsel bildet 
eine kleine Höhle, in welcher ein Primitivnenren&den, der duirch die 
Axe des Stieles, in Begleitung eines CapillargeiSases, eindrang, frei liegt 
Er tiägt das GeprUge eines marklosen Primitiv&dens an sich, indem 
das Mark, welches er vor seinem Eintritte enthält, naeh seinem Ein- 
tritte fehlt, der Faden somit sich |dOtzlich &st bis zur Feinheit eines 
Axencylinders TerdQnnt Dieser Primitivtaden endet entweder mit einer 
einfachen Imopflorniigen Anschwellung, oder theilt sich jxabelf>1rmig, um 
mit kleineren Knöpfchen aufzuhören. So faseten ilenle und KöIIiker 
die Structur der Facini'^ciien Körperchen auf. Neuester Zeit hat diese 
Ansicht einen, wie es Bcheint. niclit unberechtigten Angriff durch I.e vdig 
erfahren, welcher die Höhle f\lr das verbreiterte Nervenende selbst, und 
das bisher als Ncnenende Angenommene fllr einen Centralraum in An- 
spruch nimmt. IIcu qtintws mirmlniini mtitatnm fffht't ßdrm ! 

I)ie jdiysinlo^nschc liedeutuii;r dieser KörpcvrlKMi ist gänzlich un- 
bekannt. I< li liabe sie ktlr/lit li i\m Aervws üi/i'avri/äuÜJSt und KölUker 
an Knochennerven nnfj-vtiiiul« ii. 

Ausrülir)i4'lit're.s siebe bei F. Pacini, nuovi oi^aui scoperli nel corpo umaiio. 
Ptsloja, 1840, J. HenU und A, XotUker, ttber die Picioi^sclie» Ktfrpercheu. 
ZOricli, 1844, wo auch das Historische znsammengetilelU ist. Narh Langer'« 
geschichllicher X II Ii\vri>«uii^' lOrsterr. nirdicin. Woclieiisrhr. 1845) waren diese 
KiJrpercItrn "^rliuii A. V.itrr .iK l'npUlae nerreaf iMk.mnl. Sic wurden von 
lienle, kollikcr und Osann in allen Süugelhierünltiiin.ucn, von Uerbsl 
auch an der huieren VWtkt der Hiuelhaadknoeheii bei VOgeln gefonden. Nie* 
nuis sind die Nerven, an welchen sie vorfcommen , niolorischer Natur. Schon 
an Embryonen von 22 Wochen wurden sie, obwohl im unenlwickellen Zu- 
stande f^cfiindcn. Rojm Erwarh^fnen «ind sie an d(!n llaiilnenfi! i!<>! Finger 
und Zehen am znhlreichslen, und zwar weniger an den Uaupislüiuiiioii, als an 
den reinerm Zweimen derselben. Am scbttnslen zeigen aie sieb, wenn naa 
Haut und Heisch einer Pusssoble hart an den Knochen toslAst, und dann von 
innen her die Nervensiammc verfolg!. So lange die Nerven noeh unter der 
Ffist'fn plnntnris lif^rfii , zrij^on "»p nur wenig !*a«'i»ii*s(.'he Kürperrbpri : h.ihfn 
sie aller die Faxia durchbohrt , und sind sie in das fettreiche liilerhaulzell- 
gewebe gelangt, so findet uian sie zahlreicher damit ausgestattet, sdbst bis zu 
ihren feinsten Verlstlongen hin (SetUe und KSUXker, pag. 10). Bei d«!* Katze 
kommen sie auch an den sympathischen Getlechten im Mesenteriimi , und auf 
dem Pankreas vor, und sind hier am leicblt sff n . fast ohnr alle Präparation, 
dem Alißiiiger zugänglich. Palhologiscbeu lrs|>rung.s siud sie nicht, da sie 
sidi schon hei Embryonen vorfin^n, und bei vtdlkommen gesunden Individuen 
nie vemissl werden. Man hat auch an eine Verwandtschaft der Pacini\seben 
Körperchen mit den elektrischen Organrn ^'owisser Fische gedacht. Noch ein 
wenig mehr Phantasie, und man wird einsehen, warum man mit den Händen 
uiagoc'lisirt , und durch Uüudeauflegen im Giaubea gesl«irkl wird. 

FmlUnje, Uber (Ke Pactei'schen Kttrperchen, in Coaper'« Wochenschrift. 
1846. N. 48. — Aippeii&etm in den Comples rendus. Tom. XXIII. p. 68. — 
J. C. Strahl, zu den Pacini'schen Kürperchen, MiUter's Archiv. IS48. pag:. 165. 
G. Herbst, die Pacini'schen Kürperchcii. (u>tiiriL'<'n. 1848 ibesoii(l»'r«j reich an 
vergl. anal. Aogaben). Ebenso Oimnn m huUiker's Bcn<^ht Uber die zoo- 



Digitized by Google 



§. 6). AnaUMniaebe EigeaMiwfItn d«r Nemo. 



1&7 



tom. Anstalt zu WOnbnrg. 1840. pag. 90. — F. Uyüg (aber die Padm*- 
adien KOrperchen der Taube), in der Zeiuchrilt für w. Zoologie, 5. Bd. 1. Heft. 

— Will, Sitzuiigslierirhlp iIli Wiener Akad. 1850. Fehr. — A. h'üiiiher. 
Beiuerkungen (Iber die Pacini M iieii kürpcrclieii in der Zeit.schnll für u. Zdm- 
logie, 5. Bd. 1. Hell, uod 8. Bd. pag. 312. — W. Keferstein, (llicr den fei- 
neren Ben der Pacint'schen Ktfrperchcn, in den Gottinger Nachrichten, 185S. 
N. 8. 

b) Wttgner'i To$tkörperehen. 

G. Meissner und R. Wagner machten vor etlichen Jahren den 
merkwürdigen Fund, dass gewisse Tastvribrzchen der Haut, gewöhnlich 
die niedrigen und dicken, besonders in der Vohirflttche der Finger und 
Zehen, einen elliptischen, selten spliiirischen, queigestrciften KOrper ein- 
Bclüiessen, in welchen das letzte Ende eines oder zweier feinster Tast- 
nervenföden eintritt. Wagner nannte diese Körper, deren Bedeutung 
noch sehr ittthselhafk ist, Corptueula tacius. Durchschnittlich sind sie 
0,02"' lang, und 0,008 — 0,0 1 breit. Die «brigen lUngereii und konischen 
Tastwarzen enthalten blos Capillargrefässsclilingen, aber weder Tastkörper- 
chen, noch Kerrenschüngon. Wie die Tastnen eufädcn im Wagnerischen 
Köqierchen cndifroii, ist zur Zeit noeh nicht aufgemacht. Meissner 
(Beitriige zur Anat. und Phys. der Haut. Leipz., 1853. pag. 16) erklärt 
die Querstreifen der Körperebcu für die in Spiraltouren um sie herum- 
gelienden EndUste der durch Theihms: zerfnlleuden Ner>cnprimitivfasem. 
Die Tastkörperchen uären deninaeli eine eigene, höchst nierkwUrdiiirc 
Form von spiraler Autkniuu luiü' einer <»der zweier, durch Spaltunir ver- 
jüngter iS'crvcutiisera, um den centralen Kern gewisser Tastwarzchen. 
Der Kern selb«it ist stmctuHos, und homogenem Bindegewebe ähnlich. 
Die Literatur dieser ucueslcn aualomisclicu Euldeckung Lestekt gro!<;sen- 

theila in Sireilaiiikeln, twischen R. Wagner, 6. Meissner, und Kölliker. 

Die erste Bekanntmachung derselben findet sich in den GOllinger Nacbrichlen. 

1852. Mr. 2. — Neuere Angaben von Gerlach und Nuhn, in der illustr. 

niedic. ZeiUclirill, 2. Bd. — Letzte Arbeil hierüber von J. Cerlacbt in dessen 

jnikroskop. Studien. Erlangen, 1858. pag. 39. set^q. 

§. 63. AiiiUoiiü^^ihe Eigenschaften der Nerven. 

1. Die grösseren Ner^ enstäinine bilden rundliche oder platte Stränge 
mit äusserer derberer Hülle ( Neurilemma), und faserigem, weichem In- 
halte. Stärke oder Schwäche, Lockerheit oder Strafflieit des Neuri- 
lemma bedingt die grössere Hiirte oder Weichheit de?» Nerven. Das 
Keurilenmia entliiilt die Eniährungsget'sissc des Nerven, und fUlirt sie 
geinen BUndelabtheilungen zu. ]>er (Tofa^sreirlitlmni rlor Nerven ist, wie 
fichnn ihre weisse Farbe beurkundet, kein bedeutender, und die feinsten 
Capiliargefiissnetze laldeu ui limfn btuggestreekt«' Gitter oder Masehen. 

2. Das sebf'inljare Dickerwenien der Nerven nach iliieni Austritte 
aus der Schiidei- oder RUckgrut^liöhlc beruht nicht auf einer Vermeh- 
rung der Fasern, »ondern auf dem Auftreten der Scheide, welche jeder 
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Nerr bei seinem Burebgang durcb das betreffende Loch der fiüntsdude 
oder des Rückgrates von der Dura maier erbalt Oerdiebe YerdickiDigen 
im Vertanfe der Nerven entstehen auf zweifiiche Weise, a. Dnreh Di- 
vergenz der Primitivfasem, welche auseinander weichen, wie die Flaebs- 
föden eines ausgedrehten Strickes, sich verketten, neaeidings an einan- 
der legen, und in den dadurch gebildeten Zwischenräumen Qanglien- 
kugeln aufnehmen, welche selbst wieder neue Nenenfasem erzeugen. 
Diese Verdickungen oder jViischwellungeu , welche gewöhnlich eine ge- 
lässreichere HUlle als der Ner\' seihst erhalten, und durch mehr weniger 
graue Färbung sich von der Farbe des Nervenstanmies unterscheiden, 
heissen Nervenknoten, Ganylia. ß. Durch Anlagerung eines anderen 
Nerveustammes , also durch Verbindung zweier. Diese Verdickunir ist 
nie knotenartiL', sondern mehr gleichrönni^% und erstreckt sich auf liinj^ere 
oder kürzere Mellen, je nachdem der liinzugetretene Nerv sich früher 
oder später wieder entfernt, ^lan könnte sie die c^ iindrische Verdickung 
nennen. 

3. Die Primitivfasera der Nerven sind, wie oben bemerkt wurde, 
nicht verästelt, und hängen nicht dureli Anastomosen, ausser an ihren 
centralen und periplieribcheu Enden, unter einander zusammen. Verästelt 
sich nun ein Nerv, so kann der Ast des Kerken nicht als eine Summe 
von Aesten der Primitivfiisem genommen werden. Er entsteht yiefanehr 
nur dadurch, dass von vielen, in einem Nervenstamme paraUel neben 
einander liegenden, nicht anastomosirenden Primitivfiiseni ein Bttnddl 
sieb ablOst, und seitwäits abtritt Dieses Abtreten von Fasern aus dem 
GesammtbUndel kann sieb so oft wiederholen, bis die letzten Aestcben 
nur aus einer einzigen Primitiv&seT besteben. 

4. Verbinden sich zwei Nerven (nidit Nervenfiisem) zu einem 
Stamme, oder werden sie durch Zwischenbogen unter einander ver^ 
einigt, so heisst diese Verbindung Nervenanastomose. Alle Nenen, 
mit Ausnahme der drei höheren Sinnesnerven des Geruchs, Gesichfc^ und 
Gehörs, bilden, theils unter ihren Aesten, theils mit jenen nachbarlicher 
Nerven, Anastomosen, welche gegen die Endigung der Nerven hin zahl- 
reicher werden. Aus dem in 3. Gesjigten ist leicht zu entnehmen, dass 
Ner\enanastoinose etwas Anderes ist als GefiLssanastomose. Gcfäss- 
anastomose ist wahre Hnhlrncommunication , — Nervenanastomosc nur 
Austritt eines FaserhUnde!< mus einem, nnd iiintritt in einen zweiten 
Nencnstamm. Das FaserbUndel k;in!i an dem Stamme, zu welchem es 
trat, vttr- oder zurticklnnfcn : Anasiomnsis protfreasiva et retjresfnrn. Es 
kauu bei dem Ner\en bleiben, welchen es aufsuchte ( Anastomosls pcr- 
manetix), oder ihn wieder verlassen (Anastomoxis lempornnpa), um zn 
seinem Mutterstamme zurückzukehren, oder zu einem dritten, vierten 
Nerven zu treten. Veränderte Association der Faserbtiudel ist also die 
Idee der Xervenanastomose. Es ist für die physiologische Bedeutung 
eines Nerven von Wichtigkeit, zu wissen, ob die ^\jiastomo8e , die er 
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mit 6iB6m anderen euigdii^ darin beatolil» dau der Nerr A dem Kenr B 
einen Verbindnngstweig snsendet, oder A von B einen solehen erlillt^ 
ob also die ÄnafltomoBe eine Anasitmom emmUimU, oder eine Asmto-- 
motu rBcepHonis ist — Giebt der IServ, der ein FaserbUndel aufiiimmt^ 
dafltr eines an den Abgeber zttiUck, eo ist dieses eine weebselscitige- 
AnaBtomose, Anastomosis mutua; nimmt 4t nur auf, ohne abxugeben^ 
eine einfache AnaRtomose, Anasfomosis simpleo'. — Theilen sich 
mehrere Nerven weehsekeitig FaserbUndel mit, so dass ein vielseitiger 
Anstansch entsteht, so heisnt dieses ein Nervcngeflecht, Pieaew 
nervosus. Die aus einem Geflechte heraustretenden Nerven kOnnen so- 
mit FaserbUndel nus nllen eintretenden Nerven l>csitzen. Werden die 
Mnisehen eines (»etieciites mit ('•an^dieiikup-lii nnsp^efiillt , was Ul»rijL;en* 
nur an kleinen Getlccltteu gcöchickt, so entsteht ein Gauglicogeflecht, 
jP/eir//.v iiiuKjliostis, 

Die Ner>en verlaufen in der lie^'^el freradlinig-. und Tiincl!<*n nur 
im Knpte und in den Gliedmasscn leielite i}ie;:un<ren um gewi^^sc ivauehen 
henim. SehlHn^elun^en, wie sie nn den Biut^'c la^isen vorkommen, wer- 
den an den Nerven uii ld beobuihtct. Jede gtt>i*serc Arteric hat einen 
oder mehrere Nerven zu Begleitern. Sie liegen aber niclit in der Scheide 
der Arterie, obwohl die Kervenscheide mit der Gefassscheide organisch 
zusammenhängen kamt. Die grössten Nenenstränge haben dagegen 
nicht immer grosse Gefilsse in ihrem Gefolge (Nerrus iteidadieii», me- 
dkatUM am Vorderaim, ete.). 

6. Die Stärke und Dicke der Nerven steht weder mit der Masse 
des Organs, noch mit der Intensität seiner Wirkung in VerhttltnisB. Ein 
häufig gebrauchter und kraftvoO entwickelter Moskei hat keine stärkeren 
Nerven, als derselbe Muskel eines schwachen Individuums. Kleine Mus- 
keln haben oft stärkere Nerven als aehnmal griissere. Her Nermu iro^ 
ehlearu, abducautt ovuiomotorius^ und die Nerven der Gesiditsmuakefaiy 
sind Im Verhältniss viel ansehnlicher, als die Nerven der RUdten- oder 
Gesässninskeln. 

7. Die Nerven der Org-ane treten an ihrer inneren, d. h. der Mittel- 
linie des Stammes oder der Axe der Gliedmassen zugekelirten Seite ein» 
Dass dieses Gesetz nicht für die rübreuf^w-migen Oi^gane iGctäMte, Drüsen- 
kanUle, Damikanalj gelten knimc, versteht sich von selbst. 

Die Verlanf^^riehtung eines Nerven variirt nur selten. Dagegen 
i>t die Foi^^e seiner Aeste, seine Theil Impfstelle, und seine Anastomose 
mit lieiiacliliarlen Nerven, häufiiren S))i''Inrt<'n unterworfen, welelie in 
chirurgischer Hinsicht von Belang smci. l>a die rrimitivfasern eines 
Astes schon im Stamme präformirt sind, so wird eine hf^here oder tiefere 
Theiiung eines Nerven iu seiner physiolugiselien Wirkung nichts iindeni. 

0. Die zwei Hauptstränge des vegetativen Ner\ ensystems ( Xcnms 
sifiniHtihicus) lauten mit der Wirbelsäule ))araliel, und ihre peripherischen 
Verbreituiigen halten sich au die Kamiiicatiouen dt^r Gefässc, Vorzugs- 
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weiBe der Arterien, und da dkae hSufig inuynrnietriach sind, so kann 
das Ar das Cerebrospinahrystem geltende Gesetz der Symmetrie auf den 
Sympathieus nicht anwendbar sein. 

§.64. Physiologische Ei^^enschalleii des ainmalcn Nervensystems. 

fjA ist noch nicht hinge her, dans uian die physiologischen Eigen- 
schatten der Nen en auf experimentellem Wege kennen zu lernen Ter- 
suetite. Bevor Oh. Bell den ersten naehwrkenden Impuls zur g^e- 
nnneren nhysioloirisrhcn Prüfung eines in seinen Lebensünsseninfren so 
gut als unbe kannten Systems gab, war die Lelire von den (lesetzen der 
Nen'entliati*:keit ein vollkommen brach Heirendes Feld. Die Klirl'iin lit 
vor den l^cbcnsgeistern, welche in den \M^mder8ani verschlungenen Bjiluien 
des Nervensystems ihr Wesen treiben sollten, schien jeden Versuch hint- 
angehalten zu haben, diese gelieinmi»'. nllen Potenzen vor das Forum 
der Wissensehatt zu citiren, und Alles, was man nicht zu erklären wusste. 
erklärte die stehende Formel des „Nerveneinflusses". Was lüis 
eigentlich wirksame Agens in den Nerven sei, wissen wir zwar eben 
80 weni^; , als wir die Natur des Lebens verstehen. Wir werden es 
auch schwerlich je erfahren, und die Wiggenflcliaft hat das Ihrige ge- 
thsn, wenn sie die Gesetze kennen lehrt, welchen die Lebenstbätid^ 
keifen der Nerven gehorchen, und die Erscheinungen analysirt, um sie 
auf einiaohe Princi[>icn zu reduciren. Da es sich hier nur darum han- 
delt, einen kurzen Umriss der ^talen Veriiftltnisse dieses Systems zu 
geben, so kann Folgendes genügen. 

1. Die Nerven mnd, wie die Telegraphendrilhte, nur Leiter, nie* 
mals Erreger von Eindrucken. Die Eindrucke werden entweder von 
den Gentrsloiiganen gegen die peripherischen Gebilde, oder von der 
Peripherie gegen die Centraiorgane, mit grosser SchneUigkeit fort- 
gepflanzt Die Jicitung erfolgt sonach in zwei Kichtimgen. Jene Ner- 
ven, welche centripet<il leiten, heissen sensitive oder Kmpfindnngs- 
nerven, — welche centrifugal leiten, motorische oder Bewegungs- 
nerven* Das Gehirn und das Rückenmark sind die Centra flilr das 
animale, die Ganglien für das vpfretative Nenensystcm. Jeder Reiz, 
der im Verlnnfe eines Norv( n anireltraeht wird, sei er nieehanisehcr, 
chemischer oder d\TianHS( her Natur, wird, wenn der Nerv ein Emptin- 
dimu-snerv ist, Empfindnn^^a'n , wenn er ein Bewegungsnerv' ist. Con- 
tratti'inen in den Muskeln, zu vvelelien er läuft, aber niemals Eniptin- 
dung veranlassen. Schmerz, als eine Art von Empfindung, kann nie- 
mals durch motorische Nen'en vei-mitt^;It werden. 

2. Der l'nterschied zwischen centrifugaler und eentripetaler Rich- 
tung der Leitung' ist jedoch nur sehei u bar. Jede i'nuiitivfaser leitet, 
wenn sie an irgend einem Punkte ihres Verlaufes gereizt wird, den 
Reiz nach beiden Richtungen fort. Da jedoch die empfindenden Fasern 
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nur an ihrem centralen Ende mit Nenrenelementen KuBammenbXiigeiiy 
welche läbig sind, den Heiz wahi-zunehmen, und die motorisclien Fasern 
nur an ihrem peripherischen Ende mit contraction»fahigcn Muskeln su- 
sanunenhängen, so wird die pliy>)iologi8che Wirkung der Erregung einer 
Nerv enfaser in dem einen Falle Empfindung, in dem anderen Bewegung 
Fciii. Nicht die Faser, sondern die Organe, mit welchen sie an beiden 
Enden zusannuenliängt , bedingen 8omit die Verschiedenlicit des Reiz- 
crfolges. Kicht.s desto weniger sind die in 1. gebraiicliten AuadrUcke 
so gang und gebe, da?«s man sie flif^lich beibehalten kann. 

n. Man hat die Leitung der Erregung durcli den Ncr^•en, bis auf 
die (iegeuwart, iUr unmessbar schnell gehalten. Diesem ist sie nieht. 
Sie ist im Vcrhftltniss zur Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Impon- 
derabilien eine tiii^'e zu nennen, obwolil an und tür sich eine schnelle. 
DieFortpflauzungsgesehwindigkeit des elektriselieubtronies beträgt 01,000, 
jene des Lichtes mehr als 40,000 Meilen in der »Secuiidc, während sie, 
nach den sinnreichen Versuchen von Ilelmholz, im Nertus ischiadicus 
des Frosches nur 33 Meter in der Secunde durchläuft. Dieses dürfte 
den Arzt weniger interessiren, da es keine Kerren Ton Meilenlänge 
giebt Die Leitungssehneiligkeit variirt seihst in ehiem und demselben 
Nerven nach Verschiedenheit semer Temperatur» uad KUte TCrzOgert 
sie augenftUlig, oder hebt sie ganz auf. 

4. Das Venningen, Empfindungen oder Bewegungsimpulse lu leiten, 
ist eine angeborene» immanente Eigenschaft der Nerven, und kommt 
jeder ihrer PrimitiTfasem zu. Da die Primitivfasem nie mit benach* 
harten durch Acste connnuniciren, und ohne Uutcrbrerluinir von ihrem 
Anfange bis zum Ende verlaufen, so kOnnen sie als pliysioiogisch isolirt 
gedacht werden, d. h. einem gewissen peripherischen Bezirke wird ein 
bestimmter Centraipunkt entsprechen, und der durch Reiz bedingte Er- 
regungszustand einer Nervenfaser wird im Verlaufe des Kerven nie- 
mals auf eine l>enachbarte llberspringen ('Le.r iW«//o«/.vJ. Im Central- 
or^rnne dagegen (und, nach dem im §. 61 Gesagten, aueh in den peri- 
pherischen Vcrästlungsbezirkcn der Nerven i müssen wir eine solche Ver- 
theilung der Ene^nmg aul bcna( lil)arte Fasei-n nnneimien, welche da- 
selbst mit der znerst erregten in Veibindun;,^ stellen. Die Erscheinung 
der sügcuaunten Mithew ei^ nnir und M i templ iudung wird hieraus 
erklärlich. Die uuwillkUiiiehen ik'\seguugen, welche aut Erregung der 
Eniptiiuluii^sneiTen entstehen, nntl reflectirte Bewegungen ge- 
nannt werden, setzen ebenfalls eine Lebcrtrai^aiii^^ der Reizung von sen- 
sitiven auf motorische Nerven in den Centraiorganen voraus. Wenn der 
Wille einen Muskel in Bewegung setzen will, und unwillkürlich noch 
ein Floar andere thätig werden, so ist dieses Mitbewegung. Die Fehl- 
griffe des Anfibigers im Erlemen des Violin- und Olavierspiels sind dureh 
uncontroUrte MUbewegung von Muskeln, welche ruhig bleiben sollen, 
bedingt. Wenn der Schmerz, den eUi earüteer Zahn veranlasst, sich 

Lvkrimdi 4«r Anita«!«. C AnS. It 
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mit OhrensehmeK TeigefleDBcliaftet, so ist dieses Mitempfindiing. 
Wenn auf Kitseln sich Laehen und krampfhafte Yenetrung des Ge-> 
sieliteB einstellt, wenn auf Tabakschnupfen Kiessen entsteht, oder auf 
KiatEen des Zong^engnindes Willigen und Erbrechen eintritt, wenn man 
Tor Schmerz die Lippe beisst, wenn die Gliedmas^e de^ Kranken unter 
dem chirur^schcn Messer znckl; so sind diesem Reflexbewegungen. 

5. Jeder Nerv, der in centripetaler Richtung zum Gehirn leitet^ 
wird seinen Eiregnogsiustand nur dann zur Anschauung, zum Bewu«st- 
werden kommen lassen, wenn die Seele in Mitwissenschaft des Vr»r- 
gatij^es gezogen wird (Aufmerksamkeit i. Der Erre|rungszu?tand des 
Nerven i-t dessen Reaction «roiren den Reiz, «nmit oin Aiisrlnick seines 
Lebens. Warum ein. Xerv durch Beweiumi:, ein andf-r! r flun li Knipfin- 
<lung auf Reize rea^nre, kann durch die auatoniisdie bli utiur der mo- 
tori>iohcii und «on-itivon Nerven nicht erklärt werden, da beide Nerven- 
nrteu i-icli niikro>k'»|iisf h cleicli verhahen. Die Knipfiiidungsuerveii be- 
wirken iiiflit alle dieselbe Gefühiswahrnchiiiuiii.-. Einige derselben, wie 
die Sinnesnerveu, bediugeu specifische Sinneswahniehnmii^n u, andere, 
wie die Tastnerven, vermitteln allgemeine Gefühlswahniehmungen, als 
Druck, Schmerz, Hitze, Kälte, etc. Ein Sinnesnerv kann nie wie ein 
IVustnerr empfind^ und umgekehrt kann ein Tastnenr nie einen ^nnca- 
nerv yertreten. 

6. Ein mit einer specifischen Empfindlichkeit yersehener Nerv wird^ 
er mag durch was immer fltr Reize aiffidrt werden, nur solche Gefthle 
benroTTufen, welche er überhaupt zu veranlassen vermag, z. B. der Seh- 
nerv wird, er mag durch Druck, oder durch Galvanismus, oder durch 
jenes Agens, welches wir Lichtstoff nennen, gereizt werden, nur auf die 
Eine Weise, näinlieh durch Lichtempfindnng, reagiren. 

7. Das Vermögen der Nerven, auf Reize Empfindungen oder Be- 
wegungen 7u voranlassen, heisst Reizbarkeit Sie wird durch die 
Einwirkung der Reize nicht blos erregt, sondern auch geändert Nässige 
Reize steigern sie dadurch, dass sie sie in anhaltender Uebung erhalten, 
stärkere Reize schwächen sie, und ein gewisses Maximum der Erregung 
hebt sie sogar auf. Ist die Reizbarkeit durch einen Reiz bestinnnter 
Art er^eböpft, so kann sie doch t\lr K( i/o nndercr Art, oder für einen 
stärkeren Itei/. «b r^ellien Art, noch cnij»f;ini:liel) -ein. Ein 2ser\- z. B., 
der auf die Wirkung' einer kleinen galvani^elien Säule zu reagiren auf- 
gehört bat, ist dureli eine kräftigere Säule, oder durch mechaiii-ielie oder 
chemische Reizung noch immer -erregbar. Wechsel der Reize wii-d es 
somit nielit zu einem solehen Grade von Ers('lir.|.tun.L' kumnjen lassen, 
als andauernde Wirkung eines bestimmten kraliii;. n lilrizes. Die durch 
mittlere Reize geschwächte otler erschöpfte Keizbarkeit stellt sich durch 
Ruhe wieder ein. Das Bedtlrfhiss der Erholung uud des Schlafes er- 
klärt sich hieraus. 

S. Ein vom Gehnn oder Bttekenmark getrennter Nerv behält noch 
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ema Zeitbug Beine Reizbarkeit, verliert de aber, wenn seine ContinnilSt 
durch VerwaelMuig nicht wieder heigesteUt wird"» nach nnd nach toQ- 
kommen. — Jene Stoffe, welche das Vermögen besitzen, durch ihre Ein- 
wirkung anf Nerven ihre Reizbarkeit zu vermindern oder zu tilgen» 
heissen narketische Stoffe. Sie seteen den Verlust der Reizbarkeit enW 
weder geradezu» wie die BlausKure, oder nai h einer vorherfs^egangenen 
heftigen Err^nng, wie das Strychnin. Durch die wissenschaf^lielie An- 
wendung der Reizmittel auf die Nerven hat nian die j)liysi(i1(>giacheB 
Eigenschaften der letzteren auf dem Wege des physikaii«*chen Experi- 
ment55 kennen gelernt, und jener Thoil der Physiologie, welcher sich 
mit der FcKfstcllung der Leben«eigenscliaf>en der Ncn cn und ihrer "Wir- 
kiniL'sju'csetze befasst, heisst deshalb Nervenphysik. Ch. Boll, Mar- 
shall-llall, J. ^fllllor, und Du Boi« Keymond haben sie ge- 
schaffen, und zur VV Urde einer höchst bedeutungbvoUen Wissenschaft 
erhoben. 

9. Die sensitivou und motorischen Kigenschaftefn der Nerven er- 
Foheinen getreniU am reinsten in den hinteren und vorderen Wurzeln 
der iiückenmjirksnerven. Die vorderen Wurzeln der RUckennuu ksnerven 
sind ausschliessend motorisch, die hinteren aussehliessend sensitiv (Bell- 
scher Lehrsatz). Wie sich die Gehimnerven in dieser Beziehung ver- 
halten, wird am betreffenden Orte in der speciellen Nervenlehre be- 
merkt 

10. Die Nerven besitzen nur wenig Elastfdtit Ein nieht ge- 
spannter Nerv zieht sich, wenn er durchschnitten wird, nnr In geringem 
Grade zurück, nnd selbst dieses Blinimum von Retraction scheint mehr 
seiner ans Bindegewebe gebildeten Scheide, als den Primitivfasem selbst 
zuzuschreiben zu sein. An der Schnittffitehe von AmputationsstOmpfen 
w^en die Nerven deshalb zwischen den stark zurückgezogenen Huih 
kein hervorstehen. 

II* Der Stoirwechsel selu int im Nenen nicht mit grosser Energie 
tu wahen. Die relativ geringe Menge von Capillaigefössen im Nerven- 
mark lässt es vemiuthen. Nichtsdestoweniger regenerirt sich ein ge- 
trennter Nerv durch Bildung neuer Ncrvenfilamente , und Hbemimmt 
ivieder theihvcise seine frühere Function. Je fceringer der Abstand der 
SchnittoTulr-n eitles getrennten Nerven ist, dr^tn sdineUer hfilt or wirder 
zusammen. Man hat noch zolllange Tri'MiittiiiLcn im (ion Kxtn mitiiten- 
nerven grosser Thiere durch Ke^rcneratuai austitllm sehen S wuni. 
Die neugebildeten Ncrvenelemente waren den nurmalen vollkommen 
isomorph, obgleich weniger zahlreich, und mit Bindegewebsfasern ge- 
mibcht. In den specifischen Sinnesner\en ist die Wiederherstellung der 
Function nach DurchBchneidung nicht beobachtet 
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$. 65. Physiologische Eigenschaften des vegetativcD Nervensystems, 

Der S}-ivipathicu8 ist durch die in seinen Oanjrlien entepnugcnden 
KcrveufasL'rn ein selU^^tständiges, dnn li die zahlrciclion, vom Geliini und 
Rtlckenniark zu ihm tretenden, und mit ilnu sich vcizucifrenden Nerven, 
ein voiü (Jerebrospinalsystenie nbhänf^ii^e.s »System. Man hielt ihn bis 
auf die neueste Zeit für den Vemiittler der EmUhrwnpäpracesse. Sein 
Name vegetatives Nervensystem entsprang aus dieser Ansicht. 
Seit jedoch die Eruährungsvurgänßre in vollkommen nervenlusen Ge- 
bilden, wie die Horn^ewebe, die Knorpel, die Krvstnillins(% u, s. w. ge- 
nauer l)ckannt wurden, mushten die Vorstellunireu vun der Abhänprig- 
keit der vegetativen Processe vom Ncnensystem Überhaupt bedeutende 
Einschi^nkungen erfahreiL Hehrere secernirende» oder in lebhafter Stoff- 
bildung begriffene Organe (BGlchdrltee, Synovialhgate, Zahnsäckchen) be- 
siteen keine naehweisharen sympathischen Nenrenfosem, dagegen aber 
ansehnliche FUden vom Cerebrospinalsysteni, und es ist eine reine Ver- 
muthung, dass die Wandungen der Gefitose dieser Oigane sympalhisehe 
Ftoem enthalten. Der Sympathicus ist nur insofern bei den Enfthrungs- 
nid Seeretionsprocessen betheiligt, als er Bewegungen yeianlasst, die 
aal diese Ptoeesse Einfluss nehmen. Diese Bewegungen gehen ohne 
WOlensintervention Ton Statten, und wir wissen durch das Gfefllhl nichts 
von ihrer Gegenwart. Das Herz, der Magen, die Gedänne bewegen 
sieh, ohne unser Mit\nssen, und nur stttmüsche Aufregung dieser Be- 
wegungen beim Herzklopfen, Erbrechen, und BauchkrUnnueo, macht uns 
dieselben fülilbar. Die Centra, von welchen diese Bewegungen aus- 
gehen, sind die Gauglien des Symiwithicus, welche insofern als motorische 
Apparate anzusehen sind. Die in den Ganjxlien entspringenden, dem 
S^mpathieus eigenthüniliclieii ^naueu oder Kemak 'sehen Nen'enfanem, 
leiten die Bewegung«impul.se zu den betreffenden Organen. Das Gehirn 
und das RUekenniark können durch die Xervenfädcn , welclie sie an 
den SnnpathiL'us ali-ciuien, nur einen niodirieirenden Einlluss auf diese 
Bewecimgen äussern, der sich in Leidensdiaften und Atl'eeten, \v eiche 
im (jehiru als Seeionorgan wurzeln, kund giebt. Das llerzklopli-n, die 
Brustbeklemmung, die wechselnde Rothe und Hitze, welche gewisse 
Seelenzustände begleiten, bestätigen den uiodilicirendvii Kinfluss des 
Cerebrospinalsystems auf die vegetativen Acte. Das Cerebrospinals^'stem 
Juum aber seine Thütigkeiten einstellen, wie im Schlaf, in der Ohn- 
macht, im Schlagfiuss, es kann auch durch Hissbildung ganz oder theil- 
weise fehlen bei hemicephalen und al^neepbalen Hissgeburten; die Tege- 
tativen Thätigkeiten werden deshalb nicht unterbleiben, und die Ver- 
dauung, Ernährung, Absonderung, der Kreislauf, gehen c^ne seine Ein- 
wirkung ihren Gang fort. Die genannten Arten von Hissgeburten sind 
deshalb in der Regel ganz gut genährt Selbst ein aus dem Leibe her- 
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ausgeschnittenes Eingeweide >n ir<l, wenn es Ganglien und Gan^ennerren 
bedizt, seine Bewe^otgen eine Zeitlang fortftlbren, wie am exstirpirten 
Herzen und Damikanale gesehen wird. So machte Uenlc, bei Ge- 
legenheit der Vornahme physiologischer Experimente an der Leiche 
eines Geköpften, die t^r den motorischen Einfluss des Sympathicus 
schlagende Beobachtung, das», nach Durchleitung eine« Stromes des 
Rotationsapparates diych den linken Vaf^iis, das Ikrzatriuui, wclciies 
noch 60 — 70 Coutraetiouen in einer Minute machte, )»l(U/li<!i hn Kx- 
pansionsstand still hielt. '25 Mmiuen nach dem Tndo, luu hdcm die I>e- 
wegung des Atrium schon erloschen wai-, envachte sie plützlich wieder 
mittelst Stroiuleituug durch den Symi»athiciis. 

Die aus den (Umglieu entöpringenden Nei-ven sind ganz gewiss, wie 
jene des» Cerebn>s{)inal8y8tems, nicht nur niotorisrhcr, snudcin ebenfidls 
sensitiver Natur, d. h. einige von ihnen leiten zu den Gau-licn, andere 
von den Ganglien weg. Man sieht ja auf Reizungen blossgeiegter TL eile, 
welche vom Sympathicus versorgt werden, die Bewegungen derselben 
sieh steigern. Es muss der Efaidniek des Beises, der diireh den sen- 
Bitfren GangliennerF sum Ganglion gebraeht wurde, dort auf die mo* 
torisehen Nerven desselben llbergesprungen sein. Die Ganglien sind 
somit nicht blos einünehe Erreger der Bewegung, sondern auch, wie 
Gehirn und RttdLenmaik, Beflexoigane. Die sensitiven Eindrucke auf 
die Ganglien werden m diesen auf die motorischen Nerven der Muskeln, 
fcfleeturt, d. h. nicht zum Bewusstsein gebracht, und nicht empfunden. 
Ein Beispiel möge genügen, um die Sache so zu nehmen, wie ich sie 
mir vorstelle. Die Galle oder die Darmcontenta sind ftlr die Dann- 
sehl einiliaut Reize. Sie erregen die sensitiven Nervenfasern derselben, 
welche ihre Erregung dem Ganglion, aus welchem sie entsprangen, mit« 
theilen. Das Ganglion Uberträgt die Errojnmg auf die motorisclien Ner- 
ven, und es wird der dadurch bedingte, stärkere peristaltische Motus 
des Darmes die rrsaebe des Reizes fortschafTen. Die Reizung der Dann- 
schleinduiut kann eine gewisse Höhe erreichen, ohne das< sie cnipfuuden 
wird, wir schliessen hies auf sie aus der copiüsercn Entleerung des 
Dannes (Diarrhoea). Wird der Heiz so intensiv, dass er nicht mehr 
ganz alK Bewegnngsinipids auf die motm i rhen Nerven reflcctirt werden 
kaiiii, so springt er auf die im Ganglion v(»rhandenen Ccn l-r« Spinal- 
nerven Uber. Sind diese sensitiver Natur, so werden sie den tlber- 
nommcnen Rei/ungszustand zum Gehirne fortpflanzen, und durch (Ic- 
ftthle zuiii l'evYUSstsciu bringen, welche, wenn der Reiz sehr heftig 
war, sieh zum Schmerz steigern. Xuii wird die häufige Darmeuüce- 
rung mit Grimmen und Schneiden (Kolik) vergesellschaftet sein mtlssen. 
Sprang der Reiz auf motorische Fasern des Cerebiospmalsystems Uber, 
so können die Entieerungen mit Mnskelkittmpfen verbunden werden^ 
wie die tügliche ärztliche Erfahrung an sensiblen Individuen und Kin- 
dern nachweist.' Die Ganglien sind somit nicht Uos Erreger oder erste , 
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Quelle der Bewegungen der vcgctatiren Organe, sondern zugleich Reflex- 
orgaoe» wodurch sie ah eben no viele Gekirne m nuce gelten können. 

Jrh liabr diese Ansichten über die BoJLUtiini: If-r sympathischen Ganglien 
sclinn seil Jahren in meinen physiolof^istlieu Vorlesungen onlwickell. In der 
Abiiaudluag Külliker's (die Sclbstslaridigkeil und Abbängii^keil des sympalhi- 
sehen IVervensystems. 1845.) wird sie auslillhrlich erttrtert. Dass die im Cerebro* 
spiDalsysteme vorfcomvendett Ganglien auf dieselbe Weise wirken, ist sehr wahr- 
scheinlich; von «lor jrraupn Sul»-Mn/ (!<'^ nrirkonmarkp«: ist es durch die Reflcx- 
pbänomcne bewiesen. Schon «hese Aehtiliehkeil der Wirkung reicht aHoin hin, 
den Sympalhicus niciil dem Cetebrospiuaksyi^leuje ala etwas wet^enliich Ver- 
schiedenes g^ienflber tu stdlen. 

§• 66. Praktische Anweuduagen* 

Einen Nerrepi durciiBduieiden, beisst eben so viel, als das Organ 
▼ernichlen, fttr welcbea er bestimmt ist Es braoeht niehi mehr Wortei» 
um die bohe Bedtotang dieses Systems dem Ante und Wundante im 
AllgesMinen dnleuebtend zu machen. 

Der Unterschied sensitiver imd motdriscber Nerven ist fllr die prak- 
tiscbe Cbiruiigie von gro^iser Wichtigkeit Die Pathologie der Neuralgien 
(andauernde, schmerzhaite Affectionen gewisser Organe oder ganzer Be- 
zirke I , so wie die Tilgung derselben durch chirurgische Hilfeleistung^ 
xrhielten erst durch die Feststellung dieses Unterschiedes ihren wissen- 
schaftlichen Gehalt. Als man noch die Empfindlichkeit fUr eine all- 
gemeine Eigenschaft aller Nerven hielt, musste der Sitz der Neu- 
ralgien nothweudig verkannt werden, und es wurden deshalb hei den 
Heil ungs versuchen derselben durch Entzweischneiden der Nerven, auch 
solche Nerven zerschnitten, welclic als rein motorische Nerven niemals 
Schmerz veranlassen küuneu. Die Geschichte des Gesicbtsschmerzes 
(Prosopalffia, Dolor Fothergili) , uftd die /u seiner Heilmig vorgeuoni- 
menen Trenntingen des Nervus cuinmxinii an.s Jucici, der als ein mutyri- 
scher Nerv nie schmerzen kann, geben ein trauriges Zeugniss dieser 
Wuliriieii. Die Unterscheidung der Empfindungslähmungeu (Anueslhcxiae) 
und der Bewegungslähmtingen CPflro/i/*ejrj beruht auf festgestellten phy- 
siologischen Eigenschaften der Nerven. 

Der eben erwähnte Gesielt Uschmerz, dessen höchste liefligkeil die daran 
lieidenden schon lar Venweillung und suni Selbstmord tridi, hat sdnen aus* 
scbliesshchen Sita In den Gesichlszwcigen des fünften Nervenpaares (Slim- 
zweig, riiternttpenhflhlenzwcig, Kinnzweig). Die Ursache dieses traurigen Vor- 
rechtes (h'r freiiannh'Fi Nerven liegt, wie ich glaube, in dem Umstände, dass 
kern anderer Liuptiiidungsnerv durch so vide knochcnkanäle und Lüeher pas- 
sirl» wie sie» und somit Auflockening und Verdieltung ihrer Seheide, der Cnge 
und Unnadigiebigkeit der KnochcuoiTnangen wegen, eine drückende Wirkung 
nur <le »iissürn muss» die den Schmers auf seine furchtbarste flttbe stei-' 
gern kann. 

Die bekannte sensitive oder motoriscbe Eigenschaft eines Nervei» 
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wird bei derVoniahiiie chirurgischer Operationen an gewissen Gegenden 
BerttckBichtigoing verdioieii, um die Summe der Schmerzen so gering 
als möglich ausMen zu lassen. Bätte nmo eine Gesehwulst oder ein 
nenrenreiches Organ zu exstirpiren, so soU der erste Schnitt auf jener 
Seite gefbhrt werden, wo die Nerven eintreten. . Sind diese getrennt 
80 wird jede feinere Beleidigung des Organs durch Druck oder Schnitt 
selunenlos sein, wftlurend sie im hohen Grade schmeizhaft sein muss, 
wenn die Trennung der Nerven zuietzt folgt Die Oastration mag als 
Beispiel dienen. £s wäre kein geringer Triumph der wissenschaftlichen 
Chirur^e, wenn der Yemch mit Erfolg gekrtfnt wttrde, harhUickige und 
unerträgliche Nervenschmerzen in gewissen Organen, nicht durch die 
Amputation od^ Ausrottung der Or^Mnc, sondern durch Resection ihrer 
sensitiven Nerven zu heilen. Die FäUe sind in den Annalcn der Wund- 
arzncikunde nicht gar so selten, wo man nicht 7,u besäiifti^^ende, chro- 
nische Schnier/cn der Brust oder der Hoden, durch die Abtragung dieser 
Organe ^'eheilt zu halK»n sich rüliint. In den Handhlicheni der Opera- 
tionslehre wird unter <]('ti Anzeigen zur Vornahme der Al)tnigung eines 
Gliedes oder Orgaus der iiR urabic Nervensclmierit noeli immer an^a'fulirt. 
Die ZUhigkeit der Nervenscheiden und der mecbaniselie Heiz der 
Empfindungsnerven erklärt es, warum bei der Abbindung krankbaft ent- 
arteter Orgaue, und bei der I nterbiiuhnig der Arterien (wenn Nerven- 
zweige mit in die Ligatur gelusst werden i, Selimerzen entstehen J>.üunen, 
welebe mit der geringen Grösse des chirurgiseiien EingritVs im schreien- 
den Missverhältniss stehen. Dic»e Schmerzen werden so wllthend, und 
können durch Keflex so getahrLiche allgemeine ZunUle veranlassen, dass 
sie das Lttftra der Ligaturen notfawfflidig maehen, wie, um nur einen 
illustren Fall anzuttthren, die geschichtlich bekannte Gefässunterhindung 
am amputirten Arme Nelson's beweist Handelt es sich darum, ein ent- 
artetes Organ abzubindeu, so muss die Ligatur so kräftig als mOglieh 
zugeschnürt wefden, um die Nerven der imterhundenen Partien nicht ■ 
blos zu drücken, sondern zu zerquetschen. Der Druck unterhAlt eine 
fortwährend wirksame und heftig schmerzende mechanische Irritation, 
während die Zerquetschung die Structur des Nerven und mit ihr seine 
Empfindlichkeit aufhebt. — Die Festigkeit der dem Bindegewebe an- 
gehörenden Nervenscheiden wird die Ursache sein, warum eine Geftbw- 
ligatur, weiche zugleich einen Nervenast umfasste, länger zu ihrer Ab- 
stossung braucht, als eine gut angelegte. Das geringe Vermögen der 
Nennen, sich zurückzuziehen, wenn sie durchschnitten wurden, kann es 
bedinjren, dass sie in dem sich bildenden Narbengewebe tieferer Wun- 
den, be8<mders der Amputationswundeu , eingeschlossen, und *]nnh die 
jedem Narbengewebe eigenthttndiehc Zusammenziehnnir oingesehnUrt, 
dauernde Ner\'enschmerzen hervorrufen, die die Kxeisiun der Nnrbe, ja 
sogar die norhmalige Vornahme d< r Amputntinn orhcisehen. Wäre es 
nicht zu versuchen, die an der Amputatiunswunde vorstehenden Nerven- 
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enden, statt sie abzutragen, und dadurch den Schmerz der Resection 
zweimal empfinden zu lassen, einfach umzubeugeu, und zwischen die 
Htiskeln bineiuzufichicbcn, und konnte diese Methode nieht in jenen 
Füllen ebenfalls angewendet werden, wo ein durch Exsection eines 
KervenstlIckeB zu heilender Nerrenschmerz durch Wiedenrerwachsung 
der getrennten Nervenenden Becidiven befHichten Utost? 

Die Methode, zu amputirende GUedmassen mit einem Bande ttber 
der Amputationsetelle einzuschnttren, und durch Pelotten, welche dem 
Verlaufe der Hauptnerrenstämme entsprechen, Tkuhwerden und i^n- 
schlafen der Gliedmasse zu bewirken, und sie in diesem Zustande alH 
zunehmen, hat unter den praktischen Wundärzten selbst zu jener Zeit 
keinen Eingang finden können, wo die jetzt llhlichen ^inaestheiicu noeh 
nicht bekannt waren. £s möge hier die Erfahrung Hunte r's Uber 
diesen Gegenstand angeführt werden. Ein Mann wurde am Schenkel^ 
dessen Crural- und Huftnerv durch Pelotten taub gebunden waren, ara- 
putirt. Er ilusscrte verhältnissmässig wenig Schmerz, obwohl er ein 
sehr empfindliches IndiTiduum wnr, und eben deshalb der Vers\ich mit 
dem Druckverbande zur Probe bei ihm gemacht wurde. Nach gemachter 
Gefassligatur wurde die Druckbinde entfernt. Ein kleines Gcfäss blutete, 
und niui«ste unterl)iinden werden. Der Kranke klagte Uber den unbe- 
deutenden Uuterbindungsaet der kleinen Arterie ohne die Dmckbiude 
mehr, als Uber die Amputation des Schenkels mit der Binde. 

I)a die Nerven an sehr vielen ( h ten die grossi^n rJcHlssc der rrliedni.iss«'ii 
begleilt'ii, und bei der Auisiiciiiutg und Uuliruog der Geni^^se wold umgangen 
werden mUsiseii, so bat man versttohl, allgemeine R<^ln auftustellen , denen 
das VcrhJiltniss der Nerven zu den Arterien unterließ, um in jedem vorkom- 
mcridon K die, wie aus einer Formel, die Lage des Nerven heslinimen 7.u können. 
Die Lagerung des Nerven i<?! »lk>rdings für eine heslimnilc Arterie eine selir 
bestimmte, lüssl sich aber itii; im AUgenK:inen auMlrückcn. Vclpcau (Chirurg. 
Anat. 3. Ablh. p. 144l behauptete, eine allgemeine Reg« ! gefunden au' haben, 
nach welcher Nerv, Arterie und Vene so liegen, dass, vom Knochen ans ge- 
T\\h\{, die Arterie das erste, die Vene das zwciio. der Nen das dritte sei. Von 
der Haut aus gezählt, wJIre dann <he ürdiumg nmgekehrl. Es nicht l»e- 
greinich, wie ein achtbarer Chirurg und Anatom auf diesen kaum für zwei 
KttrpersleMen gellenden Gedanken kommen konnte. Etwas genauer ist die An- 
gabe von Poulhiouz (Revue med. 1825. p. 68). Uelx r dotn Zwerchfelle soll 
der Nerv ininvr m ffner Seile der Arterie liegen, \\»I(1h' von der Medianlinie 
des hetreneiulcn Kürpcriheiles oder der Axe des (ihedcs aligi wendet ist; unter 
dem Zwerchfelle dagegen an der der Axe zugeweudctcn Seile. Es ist nicht 
zu leugnen , dass etwas Wahres an der Sache ist, und dass das Verhlltniss 
ftlr die obere Extremität, filr den Oberschenkel und den Unters. lionkel gilt, 
allein in der Kniek<hlo findet sich eine solenne Ausnahme, weslialb Foiil- 
hioux in seiner Abhandlung diese spinrm Sysicine gefährliche Stelle ganz über- 
geht. So lange es Arterien giebt, die an allen Seilen von Nerven umgeben 
sind, wie die Achselarlerien, oder von Nerven gekreuzt wenlen, wie die Schenkel' 
und vorderen Schienbeinarlerien , Wtfll es imin» i- -eralhener sein, sich Heber 
auf die Angaben der speciellen Anatomie, als auf allgemeine Regeln au verlassen» 
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§• 67« Knorpelsystem» Anatomische Eigenschaften. 

Die Knorpel, QwtUnfjines y (in der VnlgrUrspraehc rler Wiener 
Kruspel) gehören, mit «leii Horngebiideii iiml Kuuclicn, /,u deu festesten 
Bestandtheik'u des mensclilicheii Körpers. Ihre Fetjitigkcit besteht zu- 
gleich mit einem hohen Grade von Elasticität Viele derselben können 
geknickt und gebogen wetden, ohne 2a breehen; andere Bind sprOder» 
und zeigen, wenn eic gebroehen werden, glatte oder feserige Bnicln 
fliehen. Sie sind sUmmtlieb mehr weniger durchscheinend, in dttnne 
Scheiben geschnitten opalisirend, von gelblich oder bläaüeh weisser 
Farbe, werden, wenn sie trocknen, bemsteinfkrtrig nnd brttefaig, schrum- 
pfen ein, schweUen im Wasser wieder auf, widerstehen der FKulnifla 
lange, und lösen sieh in kochendem Wasser entweder ganz zu einer 
gelatinösen Masse (Chondrin) auf, odor lassoi etwas faserigen Rttck* 
stand. Durch itUdniss werden sie gewöhnlich rotti, wegen Tränkung 
mit aufgelöstem Blutrotli. Die meisten Knorpel besitzen eine fibröse 
Umhtlllungshaut, das Periilumdrium, welches an den die Gelenkenden 
der Knochen Überziehenden Gelenkknorpeln fehlt, und an den Zwischen- 
knor|)eln der Gelenke durch eine von der Synovialmembran entletmtd 
Epithelialschichtc ersetzt wird. 

Man unterscheidet an jedem Knorpel I. eine Grundsubstanz, 2. Hah- 
len in dieser, 3. Kerne culrr wirkliche Zellen, sojirenannte Knorpel- 
körperchen, in den HöIiIcmi. Die Grundsubfätanz ist entweder mehr 
weniger homoircn und jxIasarfiL'- durchscheinend, oder gefa}*ert. Hierauf 
beiulit die Kintlk ihmir der Knorpel in hyaline oder echte, und in 
Fa ^ c rkuorpel. Zuiseiicn beiden giebt es Uebcrgänge, Zu den hyalinen 
Kn(»rpt,'ln p:chr»ren die Kehlkopf- und Lulhuhrenknorpel imit Ausnulnuc 
der Ciirtiiaiitiivs Siuitoriniunae und der Kpiylottis), die Nasenknorpel, 
die knorpeligen UeberzUgc der Gelenkflächen der Knochen, imd alle 
ossificirendcn Knorpel des Fötus. — Zu den Faserknorpeln gehören die 
Knorpel des äusseren Ohres, der Eustachiseben Trompete, Thdle der 
Zwischenwirbelbilnder, die Knorpel der Synchondrosen und B\Tnphysen, 
die auf den BSndem der Gelenkgruben aufeitzenden Knorpelriuge ( Lahn 
earii'lagmea), die in gewissen Sehnen eingewebten Sesamknorpel, die 
Cartilagineif Saniorimanae, Wrisbergff, und die Epiglotti»* — Den lieber^ 
gang von den hyalinen zu den Faserknorpeln bilden die BippenknoipeU 
die CttPtäago tkyreoidea und aejffhßidea, welche bei Jungen Individuen 
echte, bei alten fitserige Knorpel darstellen. Die netzartig verfilzten 
Fasern gewisser Faserknorpel sind von den elastischen und Bindegewel)S- 
&8em durch ihre rauhen, unebenen Kiinder unterschieden. In den Übrigen 
Faserknorpeln ntinmien sie mit den Bindegewebsfasern ttberein, und ent- 
wickeln sich wie diese. — Alle Faserluiorpel zeichnen sich durch Ekiati- 
cität und Biegsamkeit aus. 
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Gehört es mr Entwieklirnggnonii eines Knorpels, dass er sich frtther 
<>der sjAter in Knochen umwandelt^ so wird er ein yerknOchernder 
Knorpel, Cartilago ottetcenst genannt» wo nicht, ein bleibender, 
Cariilago peremiu s, pemumau» 

Die echten Knorpel Erwadisener haben ganz bestimmt keine ei^ 
nährenden Gefitese, obwohl diese in der fibrösen HUUungsmembran der 
Knorpel (Pcrichondrium) vorkommen. 

Das Chondrin, die eigentliche cliemiscbe Grundlaj^e der Knorpel, 
unterscheidet sich vom gewöhnliciicn Leim durch seinen Schwefelgehalt, 
und durch seine FäUbarkeit durch Alaun und EssigsUure. Die Knorpel 
enthalten neb»tdem noch anorganische Salze, unter welchen, nanh den 
Analysen von Frommherz und Gugert, kohlensaures und öcliwefel* 
aaures Katron prävaliren. 

Mikroskopische Untersuchung. Bereilel man einen feinen Schnitt 
eines «chten Knorpel», so bemerkt man in ihm, bei einer VergrOssening von 
300, Ldcken oder HShlcn, weiche von der hellen, durchscheinenden Gnind- 

suhstauz umgeben werden. Diese Substanz, welche, ihrer Durchsichtigkeit 
wegen, Hyalinsubslanz, oilcr. ihrer Beziclimii: zu »loii KnorpelzHIcn wegen, 
Inlercellularsubsla nz genannt wird, i^l tiihveilor voUkounucn homogen 
simctnrioa, oder sie bl fein granulirt. Ihr grannlirtes Ansehen ist nicht 
die Folge einer Zersetzung oder Gerinnung, da sie auch an mdglichst frischen 
Knorpehi eben gescbl.icbfpter Thiero ofler ampulirler Ghedma^son beobachtet 
winL Die Lücken odrr lb)blcn sind in sehr varialib'r Menge vorhanden, «^flers 
auf Uaufen zu;iammeii|jc4rdagl, von der manujgJaciisleu Geilall, und haben 
0,040'" — 0.006'" Durchmesser. Sie schliessen meistens einen granulirlen 
Kern von 0,002'" — 0,005"' Durchmesser ein, welcher zuweilen von einer 
besonderen Zellenmembran umschlossen winl. Nicht selten beherbergl eine 
Höhle zwei, soltfner drei oder vier Zellenkerne. Der Kern enthalt selbst 
-wieder 2 — 3 kernkürpercheu, und auäuahmswci:»e auch KelllrOprcheu, welche 
leUctere in den Faserknorpeln und bei illeren Individuen häufiger, als in echten 
Knorpeln junger Leichen beobachtet werden. Sind die Kerne von Zellen uiii> 
schlössen, so haben letztere inejsi eine runillicbe Geslall, und füllen die Ilühle 
des Hyalinknorpels nicht £;;inz aus. Enthält ein«* «^nb hc H<il»le mehrere Zellen, 
so sind diese so gestaliel, dass sie in ihrer Nelienemanderlagerung zusaromeu 
die Form der Koorpelbühle 'geben. ~^ Ob die Höhlen des Knorpels von einer 
dgenen Membran ausgekleidet sind oder nicht, ist sehr schwer zu entscheiden. 
Oeflers gelingt es, bei Höhlen milllcn r Gims<o, diirch Application von Essig- 
säure, einer Anskleidungsraenibraii au.Mchiig zu worden. Sie erscheint als 
doppelte Conlour der Kühle, welche aber mit der umgebenden Hyaliusubstanz 
nach und nach versehmikl, und dann durch kein Mittel als selbslstHndige Aus- 
Ueidungsmembran nachgewiesen werden kann. Es verhtll sich diese Ausklei- 
dungsmenibran der Knorpclhühle zu den eingeschlossenen Knorpel^elkii iioi bsl 
wahrscheinlich rt!< Miitlcrzelle , welche durch Ver^clunrlzen mit dem Myalin- 
knorpel schwindet, wenn die in ihr erzeugten (endogenen) Zellen den gehörigen 
Grad von Entwicklung errek^hten. Hat man einen Gelenkknorpel zur Unter^ 
suchung gewählt, so ßndel man an feinen senkrcrhten Schnitten desselben die 
lünglichcn Knoipelhöhlen , welche der OberflJiche des Knorpels nahe liogen, 
transversal gelagert, die tiefen verlical stehend. — l'm eine Ansiclil von r<'!ior- 
gangsknorpein zu erhallen, d. h. von solchen, in weichen die homogene ilyaiin- 
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Substanz durch faseriges Gewebe verdrängt zu werden beginnt, wählt mau am 
besten die Carlilago thyreaidea. oder einen Knorpel der 11. oder 12. Rippe. 
In einigen Feserknorpeln nimmt die Entwicklung der fitterigen Inlercellular- 

substnnz so zu, dass die K[i(>r|))>lluihlt<n und Zt'IhMi ;;nnz verschwinden« wie 
in den Zwiseheniinorpein des knie- und llaiidwiirztlgelenks. 

Die bchon früher als Netzknorpel erwühutc Unterart der Faserknorpel wurde 
von Valentin anfgestellt. Ihre faserige Gnindsnbalanz bildet ein Neliwerkf 
dessen Maschen von Knorpelzellen eingonommcn werden. Ich Ii.ifx' diese 
T'nfprarl nicht bfi dor Kiiiiheilung dor KnoriM*! iinppnnminpn , da viele F'aspr- 
knorpcl stellenweise genelzlc, j4Jf"llpiiw('ise pauilU le Faserung der Inlrrrcllular- 
substanz aufweisen, wie die Epiglutlis und die knorpeUgc Tuba Etulachii. 
Bei embryonischen Knorpeln prävaUren die Zdlen Aber die Intercdlularsubslana, 
und man ü1)(tzcii<^4 sich leicht von der Gegenwnii einer tropfliarcu Fliis>igkeit 
im Innern der Zellen. In jenen patli(d(>giscben Ncuhildungon, welehe K ii c Ii n n - 
droine genannt werden, finden sirfi anrh sternl^rmipe KnorpeUelleii (wie in 
den Knorpeln der Haie nach Lcydig). Es giebl auch Knorpel, welche blos 
aus Zdlen» ohne wahraebmbare Zwischensulistans, bestehen, wie die Choritt 
donaiU der Knbryonen und mehrerer Knorpelfische. 
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§• 68. Ph)siulugische EigeDSchalU-ii iler Knorpel. 

Die Knoipel sind im^plijidlicL Man kennt keine Nerven in ihnen. 
Die physiologiBcben Bestimmungen, welchen sie gewidmet sind, eifordern 
es 80. Die knorpeligen Ueberztlge der Knochen, nnd die Knorpel,^ 

welche die Form gewisser Organe bestimmen, wie der Ohrknorpel, der 
Augenlid- imd NaeenkDorpel, würden ihrem Knd/.wecke weit weniger 
entsprechen, wenn sie fUr die niechaniHcIien Einwirkungen, denen sie 
ausgesetzt sind, und welche in den Gelenken (. iiiin hohen Intensität s<riud 
erreichen, empfindlicli wären. Im kranken Zustande steigert sich ihre 
Empfindlichkeit auf eine furchtbare Höhe, vnt die Er\veichung der 
Knoq)cl bei gcwissoii Oelenkkrnnklieiten lehrt. Gesunde Knorpel kön- 
nen geHclmitten oder abgetragen werden, oline Sclnner/.en zu erregen. 
Diese Beobachtung luaclite gcbou die ältere Chirurgie eist er), welche 
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es al8 Grundsatz: aufstellte, Dutb der Amputation der GliedmaKsen in 
den Gelenken (£ n u c 1 e a t i o n ), die Uberknorpelten Knochcueuden abzu- 
schaben, um den Yernarbungsptoeew su beschleunigen. 

Die Elasticitilt der Knorpel ist ebenfiills auf ihre meehanische Be- 
dienstung, und bei den Enorpehi der Nase und des Ohres wohl aach 
auf ihre Blossstellung berechnet Schwindet sie durch Alter oder Ossi- 
fication, so k((nnen mechanische Einwirkungen selbst Brttche der Knorpel 
erzeugen, wie sie am Schildknorpel beobachtet wurden. Man Überzeugt 
sich am besten von der Elastidtät der Knorpel, wenn man ein ScalpeU 
oder einen Pfriemen in eine Symi^iyse oder in ein Zwischenwirbelbein- 
band BtüsHt, wo es nicht stecken bleibt, sondern \vie ein Keil wieder 
herausspringt — Die F tlerkraft der Rippenknorpel erleichtert wesent- 
lich die respiratorischen Bewegimgen des Brustkorkes, und die Elasticität 
der Z\vi8chenwirbelbeinbänder und der Symphysen, ist das beste Schutz- 
mittel gegen die Stösse, die das Becken und das RUckgi-at beim Sprung 
und Lauf, und bei so \nelen körperlichen Anstrengungen zu gewärtigen 
haben. Die Knorpel vertragen dcsluilb anhaltenden Druck viel besser, 
als selbst die Knuclien, und man kennt Fälle, wo Aneur}*8men derBrust- 
ar»ita die Wirbelkörper atropliirten, ohne den Schwund der Zwischen- 
wirbclbUnder erz^vingen zu können. 

Da die mi^^xbildeten Knorpel keine BIufjGrefSisse besitzen, so kimuen 
ihre ]S'iitritii»ii>Üiäti^^keiteu nur durch Tränkung um iilutplasma vermittelt 
werdeu. Der Umsatz der Ernäbrun/^sstoffe ist so träge, und das pluslische 
Leben so wenig activ, da.ss die ErnührungHkranklieiten der Knorpel sich 
durch leutescirendcn Verlauf auszeichnen, uud die Uebcnmlirung (Hyper- 
trophie) der Knorpel noch nie beobachtet wurde. Das Perichondrium 
wud als geHlssbegabte Membiaa sich zum Knorpel als Emährungsorgan 
verfaaltfflL Wird es ^tfemt, so stirbt der Knorpel ab, wenn er nicht 
Ton einer anderen Seite her Blut zugefilhrt erfaSlt, und wird ans dem 
Berelehe seiner lebendigen Umgebung ausgestossen. Da der Crelenk- 
knorpel seine Nahrungssufuhr vom Knochen aus erhält, so muss, wenn 
letzterer durch Krankheit zerstört wurd, die knorpelige Kruste seiner 
GelenkiÜlchen ganz oder stilokweise abfallen, und man findet in den 
durch Beinfrass angegriffenen Gel^ken sehr hilufig kleine Fragmente 
der Gelenkknorpel in dem jauchigen Ausflusse der Fisteln, oder grossere 
Knorpelschalen in der Udhle des Gelenks. 

Die Siibstanzvcrluste, welche im Knorpel durch Verwundung oder 
Geschwttr bedingt werden , regeneriren sich niemals durch wahre Neu- 
bildung von Knorpelmasse , sondern durch Fasergewebe ohne Knoq)el- 
zcllen. Ein aus fleni Selnldknoqiel eines Hundes hernnsgeschnittenes 
dreieckiges Sttick wurde nicht wieder ersetzt, sondern die Oefinung 
dnrcli eine fibröse Membran, als Verlanfreriin^^ des Perichondrium, aus- 
getliUt. — Dass Knorpolmas^je ahnornier Weise an ungewnhnlichen Stellen 
des Organiäujus gebildet werdeu könne, beweisen, nebst den Knoipel- 



1 



Digitized by Google 



f. €9. EnocbeMjAtem. Allgemeine £igenschaft«a der Knoeheo. 173 

büdnngen, weldie den Ossificadonen MrOser Bftate Tommgehoi, die 
fogemumten Gelenkraftuse und das Enckandrama UuetterL 

§• 60. Knoebcnsystrm. Allgfmeine EigenscbalHeii der KnoeheD. 

Die Knochen, Ossa^ sind nebst den Zähnen die härtesten und feste- 
sten Bestandtheilc des menschlichen Körpers. Sie bilden durch ihre 
wech>ielseiti<re Vorbindtm^; ein ans mehr wenifrer bewep:liehen Raiken, 
Sparren und Platten anl"f;el)autes On liste, welelies sämmtliehen Wi ieli- 
theileu zur Unterla^^e und BetV^ti- in^^ dient, ihnen Halt und Sttltze 
gieht.* iceräuinige Höhlen -mv »Siehei un^^ der edleu Kinf^eweide der Eni- 
pliuduu^', der Kmährunpr, und des Kreislaufes erzeuirt. den Muskeln, 
die der ürtjibewe^'un^j: dienstbar sind, feste Angritt sp unkte bietet, den 
BlutjL'et^itesen und Nerven die Bahnen ihres Verlaufes vorechreibt, und 
al*> verläs!«Uchc Tiichtsehnur dient, die La^e und räumlichen Verhältnisse 
der um sie hcruni f^i iippirten, oder von ihnen umschlossenen Organe zu 
beurtheilen und festzustellen. Härte und Festigkeit, verbunden nut einem 
gewissen Grade von Elastidtftt, gelblich weisse Farl>e , kommen jedem 
KDocben In Tencbiedenem Masse su. Sie verlieien duieh Trocknen an 
Gewicht, aber nicht an Gestalt und GrOsse, vnd widerstehen der Fftul- 
niss so beharrlich, dass sich selbst die Knochen der Thiere, die die 
antediluTianische Welt bevölkerten, und die die Rerolationen des Erd- 
balls aus dem Buche der SchOpinng strichen, noch zum Theil unversehrt 
erhalten haben. 

JDie genannten Eigenschafken der Knochen smd die natOrfiehe Folge 
ihrer Zusammensetzung aus organischen und anorganischen 6e- 
standtheilen. Nur der organische Bestandtheil unterliegt der Zerstörung 
durch F&ulniss, der anorganische nicht Letitwer, die sogenannte 

Knochenerde, stammt, wie er ist, aus der uns umgebenden anorgani- 
schen Natur. Der Zahn der Zeit zernagt den kalkhaltigen Fels zu 
Trümmer; diese werden Staul); Wind und Regen bringen den Staub 
in die Ebene, dort dUngt er deu Acker, die Wiese, imrl irieVttdcr Ptianze 
ihre Nahrung, welche von Thieren und Menseheu ver/Alirt, <!< iiselbrn 
die erdigen Stoflfe zut\llirt, aus denen der Knochen sieh autlianl mid 
erhält. Auch das harte Trinkwasser, welches doppelt kohlensauren 
Kalk enthält, JM>rgt lllr den Bedarf unseres Leibes an Knocbenerde. Die 
Knoeheuerdu bildet beiläufig die Hälfte des Gewichts eines jungen, 
des Gewichtes eines ausgewachsenen, und > eines Oreisenknoehen 
(Davy, Hatchett). Die langen Knodien der Extremitäten enthalten 
mehr anorganische Substanz als die Stammknocheu, tlie Sehädelknochen 
metir als beide (Rees). Bei einem rhachitischen Kinde fand Bostock 
in einem Wirbel 79,75 thierische, und nur 20,25 erdige Substanz. — 
Der organische Bestandtheil der Knochen ist eine »emKch feste, Ueg- 
same und elastische, durchscheinende, knorpelähnliehe Substanz, welche 
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Knoehenknorpel genannt mrd. Der anoiguuBche BeBtendflieil ist 
eine Miaeliiuig von mineralischen Salzen in folgendem VerhliltmBBe. Nacb 
Bibra's Analyse cntliielt der Oberschenkel eines 25j]Uirigen Hannes: 
l'asiscb phosphori^aure Kaikerde mit Fluorcalotinn 59,^ 

Kdhleusaore Kalkerde 7,33 

Pho^phon^aure Talkerde . 1,32 

Lösliche Salze 0,69 

Knochenknorpel mit Fett und Wasser .... 31,03. 
Dem Knncheiikiiorpel verdanken die Knochen ihren wenn anch 
gerin^'en Klasticitätsp-ad, ilir Verwittern an der Luft, und ihre tbcihrri'je 
Verbr<'nnli('likcit. iKanieelknocheu werdeu in den WUstcn al-^ liii iiu- 
niaten;d lienützt.) Die mineralischen Bestandtlieile bedingen iln e weisse 
Finlie, ilire Härte und Sprödifrkeit , ihre Dauerhaf'tiirkeit, und ihre Be- 
ßtaudigkeit im Feuer, welche nur durch hohe Sehiiielzhitze und durch 
beipej?ebene Flussmittel liberwunden wird (Knoehenglas). Eine richtige 
Proportion beider Bestandi heile verlcilit d(>ni Knochen seine Festigkeit, 
und seine Widerstandskraft gegen alle EiuHUsse, welche t>eiue Cohäsion 
und seine Form zu ändern streben. 

Das VerkSltniss des Enoehenknoipels znr anorganisdien Sabstam 
Tariirt in verscbiedenen Knocken desselben ^idividunrns, und in ver- 
sckiedenen Altersperioden. Die Enocben der Embryonen und Kinder 
enthalten mebr Knochenknoxpel, die Knocken Erwackeener mekr mine- 
raliscke Bestandtkeile, und im koken Alter kOnnen letztere so Überhand- 
nebmen, dass der Knocken auck seinen geringen Grad von Biegsamkeit 
und Elasticttftt verliert, sprOde und brUehig wird, wie das bXufigere 
Vorkommen der Fracturcn bei bejahrten Greisen beurkundet Im kind- 
lichen Alter, wo mit derPittyalenz des Knoehenknorpels auch die Bieg- 
samkeit der Knochen grösser ist, kommen BrUche selten, dagegen 
Kniekungren an den langen Knochen, und EinbUge au den breiten 
Knochen des Schädels öfter vor. — Durch Krankheit kann das Ver- 
hältniss der organischen zu den anorganischen Bestandtheilen so geän- 
dert werden, dass das Ueberwiegen der einen oder der anderen abnorme 
Biep^anikeit oder Brllehigkeit der Knochen setzt. Die Verkrftmnmnfren 
t-onst <:eradlinip'r Kneehen in der enp:lisehen Krankheit (lUiachilis)y 
wo ilie KiKx-iienerden im Uel)ermas:?e durch den Harn abgehen, so wie 
die merkwUrdigf^ Fragilität der Knochen ( Osfropsaf/ii/rosuj bei gewisaen 
EmährungMkrankhcucu, sind da» nuthwendige liesultat der Mischuogs- 
äudcruug. 

Der organische Bestandtheil der Knochen kann durch Kochen extra- 
hirt werden, und bei hoher Siedhitzc im rapinianiVehcn Digestor bleibt 
nur die morsche, leicht zerbröckelnde, wHe wurmstichige, anorganische 
Grundlage als Rest zurilek. Der organische Bestandtkeil tkieriscker 
Knocken stdit, in koekendem Wasser aufgelöst, eine gehrtintfae Ifasse 
Leim, Gttilen #. CoUn — dar, welche in grosseren Uasaen ans Thier- 
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knoclieii, besonders ans den seliwaminigcn Tlieilen derselben gewonnen, 
als Kahningsniittel verwendet wird (Rumford'scbe Suppen, d*Areet's 
Knoefaensuppcntafeln. Hunde fressen letztere niebt« und einem VietuaJien- 
bSndler yerzebrten die Ratten alles Essbare, nur diese Tafeln niebt)«. 
Was die Siedbitze leistet» leistet aueb die yerdauende ThSti^eit dea 
Ifagens, welche den Knocben ibren Knorpel aussiebt, und den Kalk als 
album ffraeeum mit den Exerementen entleert So erklXrt sieb der weisse 
Koth der fleischfressenden Tbiere« Durch Gltlben wird der Knochen* 
knorpel unter Entwiekelunj^ von Ammoniak verbrannt, und die Erden 
bleiben mit Beibehaltung der Knochenform zurttck (Calciniren der 
Knochen). 

Die Knochenerde ist nicht an be^tinimten Stellen im Knochen ab- 
gelagert, sondern der Knocbenknorpei durch und durch mit ihr imprügnirt. 

Der oi^aniscl nr>lan(ilheil der Knochen geht iliitdi d.is Vt iAvillcrn dcr- 
soHien nur zum Tlicil Nfrlcii ii. Et» nichl unanscImliclHT Hcsi iIcsscIIm'u wird, 
wahr^clieinlH Ii tliin h lUe An seiner Verbindung mit dem enli^vn, vor der 
Zerstürung dnreli Faulni^s geseliützl. So tand Davy in einem Slirnknochen 
aus einem Grabe an Pompeji noch 35*/s Procent organische Subitani, und 
m einem Mammulhsahne 80»5. 

§. iO. Eintheilung der Knochen. 

Nach Verschiedenheit der Gestalt unterscheidet mau hinge, breite, 
kurze (und dicke), und gemischte Knochen. 

Die langen Knocben, ancb fiffbrenknoeben, mit Ueberwiegen des 
LftngenduTcbmessers Uber Breite und Dicke, besitzen ein mehr weniger 
prismatisches, mit einer UarkbOble versehenes Mittelstttck, Corpu* 
s. DiaphyttMt und zwei Enden, EaOremitutBt 9* Epiphyses {hii-ifita^ 
anwachsen). Die Enden süid durchaus breiter und aufgetriebener als 
das Mittelstttck, und mit ttberknorpclten Gelenkflfiehen yerseben, mittelst 
welcher sie an die Enden benachbarter Knocben anstossen, und mit 
diesen durch die sogenannten Bänder beweglich verbunden werden. 
Die langen Knocben erscheinen iu den oberen und unteren GUedmassen 
am entwickeltsten, und sind niemals vollkommen geradlinig, sondern 
nach einer Richtung mässig gebogen. 

Die breiten Knochen, mitprävalin iukr P'Iächenausdehnung, finden 
Bich an jenen Körperstelleu, wo es sich darum handelt, Höhlen zur Auf- 
nahme wichtiger Organe zu bilden, wie am Kopfe, an der Brust, und 
am Recken. Sie bestehen meistenj^ aus zwei compacten Knodicnfafeln, 
die durch eine /' lliire Zwiseheusulistanz (///)»/oe^ vuu einander ;,^etrennt 
sind. Sollen auch l;ui-( Knochen zu Höhlenbildung ver^vendet werden, 
80 verflacht sich ihr priMtuitisches oder eylindrisches Mittcisfüek, und 
sie werden ütrer Liin^^c uach, eutspreehcnd dem Umfange der Hohle, 
geknuuml iz. 13. die Kippen), l.angc und zugleich breite Knochen 
enthalten keine Markhühleu, äoudem eine feinzellige Diploe. — Die 
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Ebcue der breiten Knochen ist entweder plan (Pflugscbarbein), oder im 
Winkel geknickt (Gaumenbein), oder scbalcnninni^ gelw^'en (mehrere 
ScbädeUmodien), oder es treten riete breite KnocIienlaineDen su einm 
einzigen gro88ze!!i2*'ii Knocbcn zufiammen, welcher bei einer gewiflseil 
Grösse eine bedeutende Leichtigkeit besitzen wird (Siebbein). 

Die kurzen Knochen sind entweder nnullich. oder unregelniiUsig: 
polyedriscli, uud kuniiticn in grösserer Zahl, iilter oder neben eni-uider 
gelagert, au solchen Orten vor, wo eine Knoelienreihe nebst b( di uii nder 
Festigkeit zn«rleich einen gewissen Grad von Biegsamkeit be»itz,eü uiusste, 
wie an der \N iH»elsäule, an der Hand- und Fusswurzel, was nicht zu 
erreichen gewesen wäre, wenn die Stelle mehrerer kurzer Knochen ein 
einziger ungegliederter Kuoelien>eliart eingenommen hätte. Man hat 
die kurzen Knochen auch viel winkelige g( iianiit, welclie Benennung 
diirum nicht entspricht, weil mehrere kurze ivnocheu gar keine Winkel 
haben (Sesjmibeiuej, uud auch viele breite und hmge Knochen viel- 
wiukelig eäiid. 

Die gemiBchten Knochen sind Combinationen der drei genannten 
Knoehenfonuen. 

Die specidle Osleographie besdireibt die Fliehen, Winkel, Binder, Er- 

habenheiion uiul Verlierungen, welche nn jedem Knochen vorkonuuen. Um 
siiilltT" Wifilri liiilungt'tj zu vermeiden, sollen die Namf^ti imd Bci^Tillc dieser 
tiiiiL'lliL'iltij hier fcsigeslelh werden. Flache, Superfieies, isi die liegt tiuuiij^N- 
elicnc eines Knochen«. Sic kann eben, convex, concav, winkelig geknickt, 
oder wellenfiimiig gebogen sein, ist sie mit Knorpel Oherkntstel, und dadurch 
gUtl und schlUprrig gemacht, so heisst die Gelenktläche Superfieiet ürticularit 
s. glenoifhn. Winkel Angulus, ist die Durchschneidiin^"<ltiite zweier Flächen, 
oder ihre geiaeiii>cliufiliche Kante. Die Winkel sind scharf (khMner als 90**), 
oder slumpr (grö!»ser als 90"), oder abgerundet, geradlinig oder gebogen. 
Rand, Jfaryo, heisst die Begrenzung breiler Knochen. Er ist breit oder 
schmal, gerade oder scliier abgcM'bniin ii, dnii, rauh, oder mit Zacken besetzt, 
gewulslel oder zugescharrt, .nuff^ckrompt . uder in zwei, auch in drei Lefzen 
gespalten. Fortsatz, Processus , heisst nn Allgenieiueu jede liervorraguiig 
eines Knochens. Unterarten der FortsSIxe sind: Der H Ocker, Tuber, JVo- 
tttderanlfo, Tt^eroiitat, ein rauber, niedriger, mit breiler Basis aufsitzender 
Knof In tilnigel. Im kleineren Massstabe wird er zum Tuberculum. Der Kamm, 
Crisla, i>( eine ganz willkürlirb an«,'? wendet i« Rczoiclinutip ffir jipwisse scharfe 
oder s(uiu{ifi% gerade oder gekrilutuUe, auf Knochenllächcu aufsitzende Rifle. 
Stachel, Spina, ist ein langer sjiiiziger Fortsatz. Gelenkkopf, Caput 
artiev^are, ist jeder ttberknorpelle, mehr weniger kugelige Fortsalz, weldier 
gewöhnlich auf einem engeren Halse, Collum, am Ende eines Knochens auf- 
sitzt. Wird die Kugelfonn mehr in die Breite gezogen, so sprirlit man von 
einem Knorren, Condylus. Sehr hüuüg werden stumpfe, nicht Uberkuorpelle 
Processus ebenfaUs Condyli genannt, ftUt denn flbetliattpt im Gelmnche der 
osteologischen Terminologie sehr viel Willkar herrscht. Unprflnglich bedeutet 
Condylus nur die Kiiuhii an einem Schilfrohre, und mela|dim isrh auch die 
Knoten der Fing«'rgelenke. iJi r di»n Allen aufgeslflltf l iid ist hii il zwischen 
Apophysis und £pi]>hysis wird seihst von den besten neueren SebnflsteUcrn 
nicht beachtet. Apophysis, ms m«i »il KnochenausWttchs dbofselzen 
fcOnnle, ist jeder Fortsatz, der aus einem Knochen herauswlchst, und zu jeder 
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Zeil seiner Exisleiiz einen inlegriremlen BcsUindllicil (]essell)cn ausmacht. 
jpAyM'c, Koochenanwucfas, ist ein Knocbeneode oder Forlsals» welcher zu 
einer gewissen Zeit mit dem Kör|jer des Knochens nur durch eine zuisclien- 
liegendc Knnrpi>lplalte zusnmnienliängl» und erst nach vollendetem Wachathume 
des Knochens mit ihm verschmilzt. 

Die Vertierungen hcissen, wenn sie flberknorpelt sind. Gelenkgruben, 
Fovtae ardcularei ^enoiiale» <von y^yf}t gflatle, concave Flache), nicht 
nberknorpelt, überhaupt Gruben. In die Lünge gezogen*' (iriilien sind: 
Rinnen, und seichte Rinnen: Furchen. Sulei. Sehr sdunale und liefe 
Binnen heissen Spalten, Pissurae, welcher Ausdruck auch Klr jede longi- 
tudinale VcrbindungsOlTnung zweier Hohlen gebraucht wird. Löcher, Fora' 
MiRa, sind die Nflndnn^en ^von Kanjden; kurse und weite KanSle heissen 
Ringe. Kanäle» welche in den Knodicn, nber nicht wieder aus ihm rubren* 
5nid: F, ! n :t It ri! n gska näle, und ilii- Aiif;ing an der Oberfl.'frhe i)"r Kinjrhpn 
ein Ernährungsloch . Foramen nulritium. Hohlen in den iangcu Kikk ben 
werden Cava medullaria, Markh üblen, genannt; enthalten sie kein 31ark, 
sondern Luft, iqrle in gewissen SdiXdelknocben» so werden sie als Sitnu », 
AfAra unterschieden. 

§. 71« Koochensubstanzen. 

Die Knochcnsiibstaiiz hat nicht an allen Punkten des Kni)clj(^;n8 
dieselbe DichU(::keit und Hiirte. Wir unterscheiden a. eine compacte, 
h. eitio sch\vammi|;e, und c. eine zeitige Knucheusubstauz. 

a. Die Oberfläche der Knochen wird, bis auf eine gewisse Tiefe, 
Ton compacter Knochensubetanz gebildet. Sie erseheint dem freieit 
Auge homogen, Ton dichtem oder faserigem Gelttge, polirbar, ohne 
grossere Lttcken, aber mit feinen, an der Oberfläche der Knochen begin- 
nenden KanlUchen (Oefässkanälchen; durchzogen, welehe ntir mit 
bewaflfhetem Auge gut zu sehen sind. Die Möglichkeit, die äusseren 
Mündungen dieser Kanäleben durch Druck und Reibung veiBchwinden 
zu machen, bedingt das zu technischen Zwecken dienende PoHren der 
Knochen. Die compacte Substanz ist im Mittelstlieke der liöhrcnknücbcn 
besondern mächtig, nimmt gegen die Enden derselben nllmälig ab, und 
gellt zuletzt in ein dUnnes Knocbenblatt Uber, welche« die äusserste 
durch einen Knorpelbeleg geglättete Sehale der Gelenkenden der Knochen 
bildet An den breiten Knochen bildet sie zwei Tafeln, eine äusjtere 
und eine innere, und an den kurzen Knochen existirt sie nur als Kniste 
v<>]) >clir unbedeutender Dicke, oder fehlt, wie au den Körpern der 
Wirbel, gänzlich. 

b. Die schwammige Knochensubstanz bestellt aus vielen si(h in 
allrn iur»;jrli(lien Richtungen kreuzenden Knoelienbliiiu lieu, wodurch ein 
^v?.ii'Tii von LUcken und Höhlen eiitstelit, weh lie unter eiuuudi'i com- 
niunieiren, und mit den Hoblräuuieu des gt meiuen Badeschwammes 
AehnUchkeit habeu. Die compacte Knocbensubstanz gebt, gegen die 
Axe des Knochens zu, alhualig und (»hne scharl'e Grenze, durch Auf- 
lockening ihres Gewebes in die schwammige Substanz Uber, 

Lvlubdch der Auimnla. 6. AuO. |2 
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c. Werden die Lücken der schwammigen Substanz sehr klein, so 
entsteht die zellige Bubstanz, Sutttantia eelMam, und haben die 
sidi kreusoiden Blättchen die Femheit von Knochenfasern angenommen» 
80 mrd. sie NetzsubatanSi Sutttanäa reticularis, genannt In den 
Gelenkenden der langen, und in den kuizen Knochen, prävalirt die 
leUige und die Netzaubstanx auf Kosten der compacten. Viele grSmere 
und kleinere Oeffiiungen fflhren von der Oberfläche in dieses Zellen- 
labyrinth. Die zwischen den Tafeln der breiten Knochen befindliche 
schwammige Substanz heisst DiploS von (dia und nUta, dazwischen 
jfülkn, nicht von dinkoog^ doppelt). Fliessen mehrere im MitteistUcke 
eines Itöhrenknochens befindliche Höhlen der schwaniini^'^cn Substanz 
za einer grosseren Hohle zusammen, so ist diese die Mark hohle. 

72. Betohaut und Knochcnmarlu 

Besondere Attribute frischer Knochen sind: die ßeinhaut und 
das Mark. Beide iiitisHcn durch Fäuinisö iLerstOrt werden, um den 
Knochen trocken auf/ übe wahren. 

Die Bcinluiut, Pcriostmim, ist eine fibröse Umhüiiungsmembran der 
Knochen. An den knoq^cli^ incnistirten Oelenkenden und an den 
Muskelanheftun^'ssteilen der Knochen fehlt sie. Sie steht zu den von 
ihr umhüllten Knochen in einer sehr innigen Em8hrung!'l)e/jehung, und 
besitzt deshalb Blutfj'cfösse in grosser Menge. Diese OeräÄse bilden 
Netze mit quadratischen oder rhombischen Zwischenräumen, und schicken 
durch die Gefösskanälcben (§. 75) Fortsetzungen bis in die centrale 
Markhohle der Röhrenknochen, wo sie mit den Gcftssnctzen Knochen- 
marks anastomosircn, welche von den grosseren, durch die Faramina 
nutritia zum Knochenmark gelangenden Emährungsgefössen gebildet 
werden. An den Epiphysefi- der BOhrenknochen, und an den wie zer- 
nagt aussehenden kurzen Knochen, denen die compacte Substanz grOssten- 
theils fehlt, hängt sie, der zahlreichen Gefitese wegen, die sie in den 
Knochen abschickt, viel fester an, als an der glatten äusseren Fläche 
compacter Substanz. Je jtlnger ein Knochen, desto entwickelter ist der 
Gefössreichthum seiner ßeinhaut. Versucht man die Beinhaut von einem 
junpren Knochen abzuziehen, so sieht man die 6efii>isverlängerungen als 
nnzühligc kleine Fä<len in die GeHlsskanUlchen eindringen, und hat 
man Hnen gut injicirten dtlnnen Knochen eines jüngeren Individuums, 
z. B. eine Rippe oder eine Anuspindel, durch Behandlung mit verdlinntor 
Salzsiiure durchsichtig gemacht, und dann getrocknet, so kann man sich 
leicht \tm der Anastomose der äusseren Beinhautgefiissc nut den Ge- 
f}is.«*en des Knn( hrnni.irkes Hherzeuf;en. Die Venen begleiten tlieils die 
Arterien, wie in den langrührigeu Knociien , theils verlaufen j»ie isolirt, 
und in l'es<mdeicn Köhren oder Kanälen ein^^esdilovsm, wie in den 
breiten Knoehen des Himscbädels, wo sie Venue dij^loHkae beisseo. 
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Nerven besitzt die ßeiuhaut, naeh den Untersuehungrcn von Pappen- 
heim und Halbert^ma, imbestreitbar. Ihre letzten Eudiguogen sind 
Jedoch noch nicht bekannt. 

Genaueie iiiikro.skopi8ehe Untersuclnnifr der Beinhaut lässt an ihr 
zwei Sehiclitcii unterscheiden. Die äussere besteht v^•^^vait<l^(l aus 
Bindegewehe, und enthält die BlutgefUsBc und Nerven. Die (laninter 
liegende Schichte iet ein dichtes Netzwerk elantii^eher Fasern, durch 
deesai Maschen die Yon der äusseren Schichte kommenden Blutgeßtose 
in die Substanz des Knoehens eingehen. 

C. ütfc/i, anal. phys. AbliaiuUuug Uber einige \\\ kiiuchen verlaurender 
und an der MnUiattt vmweigte Nerven. FreB»urg, 1846. (Im Oberarm unÄ 
Obersehenkel, im der IRna nnd im Rmttus durch Prtipantion dargealeHt.) ~ 

Köllikei; Uber die Nerven der Knuclien, in den Verhandhingfn der WfirziMii p, 
Gesellsch.ifl. I. — Luschka, «lie Nerven der harten Uirnhaul, de» Wirbeikanals 
und der Wirbel. Tübingen, 1850. ^ 

Dag Knochenmark, dessen bereits bei Gelegenheit des Fettes 
§. 22 erwähnt wurde, nimmt die Markhi^hle der Knochen ein. Es sendet 
keine Fortsetzungen in die Gefasskanäleheu der Rindensubstanz , durch 
welche die Markböhie mit der Oberfläche der Knochen in Verbindung 
steht. Nur wenn man einen seiner Beinhaut beraubten, frischen und 
fetten Knoehen in warmer Luft aufliän^t , so sickert alles Knoehenfett 
(Mark) an der Obcrtläclie aus, und der Knochen ersclicint fortwährend 
wie bcölt. Dieses p schieht jedoch nur, weil, durch das alhiiälifre Ein- 
trocknen der in den (ufässkanälehen enthaltenen Blutgefässe, dem von 
den Markiiulilen heranssclnvitzenden Fette eine Ab/.u^'-sbabn jre<'it^n( t wird. 

Da« Knocbennuirk ist in mehrereu lüchtun^en sj);irlicli mit Binde- 
gewebe durcbzugen. An der Oberfläehe des Markkhui pens erscheint 
das Bindeirewebe nicht als coniiiitiirlicbe Schichte, und in der Menibran- 
form eines» sogenannten inneren Periosts ( Lndousteum s. Pt'iio.sU'um 
tntemumjf welches nur in der Einbildung älterer Anatomen existirte, 
obwohl der Nfime selbst in neueren Schriften noch sporadisch vorkommt. 
Man kann niemals vom Knochenmark eine häutige Httlle abziehen, wie 
von der äusseren Oberfläche eines Knorpels. — Das Mark der langen 
Knochen erhält eine nicht unbeträchtliche Blutzuftihr von jenen Arterien» 
welche durch die ForammM mitritfa' in den Markraum gelangen. Die 
Blutgefässe des Markes yerästehi sich längs, der das Mark durchsetzen- 
den Bindegewebsbttndel, dringen von innen her in Gefässkanäle der 
compacten Rindenpubstanz ein, und anastomosiren, wie frtther erwähnt, 
allenthalben mit den vom iiussern Periost in den Knochen eintretenden 
Gcfiiss/Avei^'-en. Dass auch durch die Foramina nutHtia Nerven in die 
MarkhOhien der Knochen gelangen, und dass unzählige feine Xerven- 
Eweige des animalen nnd vegetativen Systems direet mit den Blutgeta-^sen 
in die compacte tmd schwammige Substanz der Knochen eingehen, ist 
durch ältere und neuere Beobachtungen constatirt. — Die Diplom der 
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breiten, und die scliwarami^c Mibstaiiz der rTelcnkeudeu der Knochen, 
enthält statt Miuk ein rütbliebes, {jebttinUses Fliiidnni, web lics nach 
Bei z ol ins ans Was>»er und ExlrmtivstotVen, und nur äus-Her^t geringen 
>j)m;cu von Fett bestebt. 

Die alte Ansicht, dass das Knochenmark der NahrungBiloff der 
Knochen sei: fivelog r^or/i} hoUfav, medulla fwirimentum omum (Hippo- 
erate^}, ist dureli die fettige Natnr des Markes gebührend -widerlegt, 
und es scheint die Fettablagerung im Kuoehen keinem weiteren physio- 
logischen Zwecke zu entsprechen, als an allen anderen disponiblen 
Orten, wo Fett bei Nahrungsttberschuss als nutzloser organischer Ballast 
deponirt wird. Dass es den Knochen leichter mache, kann nicht die 
einzige Ursache seiner Gegenwart sein. Er wäre ja noch leichter, wenn 
gar kein Fett in ihm abgelagert würde, wie in den luft^eftlliten Knochen 
der Vögel. Es scheint vielmehr die Fettniassc des Markes den Blut- 
f^efassen , t^elehe von innen her in die Knoebensubstanz ein/.udrinfren 
haben, als Schutz- und Fixirnnqsniittel zu dienen, und die (niwalt der 
StOsse zu brechen, welche )>ei den Erschütterungen der Knochen leicht 
Veranlassung zu Kupturen der (ietasse geben könnten, ähnlieb wie das 
Fett in der Augenhiible filr die feinen Cilianirterien un<l Nerven eine 
schützende Unigebunir bildet. — Man findet die Markhnhle der IJöhren- 
knticlien zuweilen (hireliau^^ nnt compacter Kn<M')len•^llbs^anz getüllt, ohne 
dass im Lel)en irg-end eine abnomie Krsclieinini^^ Kunde von solcher 
Obliteration der Höhle iregcben hätte. Der berühmte niederländische 
Anatom, Frid. Kuysch, soll sich eines Essbesteckes bedient hüben, 
dessen Griffe aus soliden Mens( henknoehen gedrechselt waren. — 

Die von Geleukkuorpelu ülierzogenen Knocheustellen entbeliren der 
]>ein}iaut. 

§. 73« Verbindung iWv GeltMikenilen der Kouchen mit den 

(jeleukkuorpelu. 

Wenn man einen senkrechten Durchschnitt eines ttberknoipelten 
Knöchenendes betrachtet, so sieht man an der Stelle, wo der Knochen 
aufhört, und der, Knorpel beginnt, eine seharfgezeichnete Linie, welche 
aber nidit gerade ist, sondern, der rauhen Knochenfläche entsprechend, 

unzählige Biegungen besitzt. Was diese Linie, die eine gewisse, nicht 
unansehnliche Breite besitzt, ei;;ent]ich ist, weiss man nicht. Sie ist 
nicht Knochen, und nicht Knorpel, sondern Bindupsrstnittel zwischen 
Knochen un<l Knoq)el. — Die länglichen Knnrpelkörperchen eines Ge- 
lenkknorpels sind an den tiefen, nnt dem Knochen zusammenhängendeii 
Schichten des Knorpels, in der Intercellularsnbstanz in [.ängsreihen ge- 
ordnet, während an der freien Fläche desselhen (Reibtläche; die Jnter- 
cellularsubstanz durch grosse Vermehrung- der Ku«)r]>elk<>rpen*hen fast 
ganz verdrängt wird, letztere Überdies ciue Querlage anuehmcu, und 
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dureh ihre Anetnanderltgening einer Schiebte von PflaeterepitheUtim 
gtdchen. 

Wio tier («elenkknorpel mit (inii Knodifn ziisamnifiiliiiiigi, ist noch nicht 
zur iieniigc «rrorschl. Hai man einen (•denkknorjfei «iurch langes Kochen 
erweicht tind weggescbaffl, so leigt die von ibni bedeckte Knochenfljleiie eip 
rauhes, mil kleinen Hüekerchen wie Uhersüeles Ansehen. Es ist kaum denk* 
h;ir , (ln>s das hiosse Hiiioinragcn dieser llo' b ri lini in Uciiir GHlbciien des 
Kritirpcls , der «'iir/iue (ir iiml des so merkwiirdig festen Ziis.miMienlialleiis sei. 
Die (ielenkknur|K'i lüi nicht ossiticirlen Knocheuknorpel zu hallen, geht nicht 
aa, da auch an Knochen, weldten die Kalkerde durch Salzsäure ausgezogen 
wurde, die uIn ü erwähnte Linie die Sielle bezeichnet« wo der Knodienknorpei 
aulhört, ms 1 Ii I flf It nkknorpel anningt. 

Bei selir junutn Individuen, und vorziigiuii -Mt Imm iH'ii^'flmrt'iicti Kindern, 
sieht man feine ÜiuLgerassc — > " «'t-'" iMior|iel , vom Uaiulc aus, 

eindringen, welche nicht weiter zu verfcdgen sind, und wahrscheinlich in Venen 
flbergehen. Merkwürdig isi es. dnss dio Blutgefässe, welche im Knochen 
gegen di»" V<rl)iiidiing%flache desselben inil dem Gelenkknorpel hinlaufen, ohne 
capillar zu werden, in die Venen ühergeheri. — Bei gewissen Ernähnmgs- 
krankheilen der Uelenkc, z. B. Gicht, werden auch die Knorpel alliuälig aLgc- 
nillzt, sie schwinden» die nadtte KnochenflSdie wird durch die Reibung glatl- 
geschlilTen, und erhslt Wachsgbns, wie im Ifordii* eovae $emU9» 

§• 74. Verbindungen der Knochen unter sich. 

Die dttreh Vermittlung von Weiehtheilen zu Staude komuienden 
Verbindungen der Knoehen bieten, von der festen Haft bis zur hreief^teu 
Beweglichkeit, alle möglieben ZwisoheDgrade dar. Absolut unbeweglich 
ist woU keine einzige KnocbenTerbindung zu nennen, aber die Bewege 
liebkeit sinkt in einigen derselben auf ein Minimum herab, welches, 
wie an den ^ttmen, ohne Anstand (l genommen weiden kann. Die 
festesten Enoehenverbindungea, die Näthe, Einkeilungen, und 
Symphysen, können unter besonderen Umstünden sich lockem, und 
Veischieiungen gestatten, — sie mttssen also beweglich sem. Wir fassen 
die verschiedenen Arten von Knochenverbindungen unter folgenden Haupt- 
fonnen zusaiunien. 

A) Gelenke, AriütiUaiimiet. 

Sic Hind Verbindungen zweier oder mehrerer Knochen, welche durch 

Uberknori>elte , meist congruentc Flächen an einander stosscn, und 
durch Bilnder derart ziisniiiinenjrclialtcii werden, diu*s sie ihre Stellung * 
zu einander ändern, d. Ii. sich beweiLreii krimon. Die Bänder sind : 

o. ein fibrf^ses Kajiselband, l.itjiimcuium capsvln/ f. vom rauhen 
rielenkumfaiig » ines Knochens zu jenem eines anstosseuden gehend, 
und an seiner inneren ObertlHche mit einer S\ no\ iaimcmhran anngekleidet, 
welche, wie t»beu (§. 37, Ii.} ge/.ei^^t wurde, sieli nidit auf die Hber- 
knorpelten Knocbenenden umschlagt, wie man seit hinger Zeit fälschlieli 
angenommen hat, sondern am Beginne des Kuorjiclüberzuges endet. 
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Das Epithel der SyBOmlmemliraii ist ein einftehes, nicht geaehicbteteg 
PflasterepitfaeL 

ß, Hilff»bftnder, Ligamenta acranoria s, auMiidria, um die Ver- 
bindung zu klüftigen, oder die Beweglichkeit einzuschränken. Sie Hegen 
in der R^pel ausserhalb den Gelenluraunies und streifeu in versehiedeuer 
Riclitung Uber die Gelenkkajwel we^?. Kei mehreren Gelenken kommen 
jedoch solche Büiickr auch innerhalb des Gelenkraumes vor, z. B. im 
Hüft- und Kniegelenk. 

Eine besondere Eigenthündiehkeit gewisser Gelenke bilden die so- 
geuäimten Zwischenknorpel, Cai'tilutjines intvrarticulares. Sie koni- 
uien nur in Gpleuken vor, deren Contactflächeu nicht r<ni^Tuiren, und 
stellen ileiunach zunächst vnw Art von I.llckcnbHssem dar, zur Ausfül- 
lung der zwischen den dix n paiiu n (Jclciikliiiclii ii erübrigenden Räume. 
Sic erscheinen als t'ri'ie. mit den RnochenciMlt n niclit /.usammenbängcndc, 
sondern zwischen sie cin-reseliobene, und nur an'dic Kapsel befestigte 
Fascrknorpelgebilde. Ihre Gestalt ist sehr verschieden, und von ihr 
wird es abhängen, ob sie nur bis ;mt eine irewisse Tiefe in den Geienk- 
raum eindringen, oder denselben gau/ und ^mi tlurehset/.en. 

Von der Fonu der Geleukeuden der Knoeiien, der Liigerung der 
UUfi»- und Besvhränkungsbänder, hängt die Grösse der Beweglichkeit • 
eines Gelenke« ab. Selbst beim firelesten Oeleoke kann der zu be- 
wegende Knochen sich nicht in gerader Linie tou jenem entfernen» mit 
welchem er artieulirt Der Äussere Luftdruck gestattet es nicht, wie in 
der Anatomie des HOftgelenks gezeigt wnd. 

Man kann folgende Arten von (Gelenken unterscheiden: 

a, Freie Gelenke, Arlh'oiiae {a^f&Q^M bei Galen, seichtes 
Gelenk). Sie erlauben die Bewegung in jeder Richtung. SphSriach 
gekrümmte, genau an einander ])as8ende Gelenkflächen, und laxe oder 
dehnbare Kapseln, mit wenig oder gar keinen beschränkenden Seiten- 
bändern, sind Dothwendige Attribute dieser Gelenkai-t, deren Re- 
präsentant das Schidterblatt-Oberanngelenk xuL Wird die freie Beweg- 
lichkeit dadurch etwas linntirt, dass eine besonders tiefe Gelenkgrube 
einen kugeli^'^en Gelenkkopf umschliesst, so heisst das Gelenk ein 
N u 8 s - oder P f a n n e n ^ c 1 e u k , EnarÜtrotis, wie CS zwischen Hüft- 
bein und Oberschenkel vorkonunt. 

b, fcia t f e 1 ire I eil ke. Eine in einer Kielitim^' eonvexe. und in 
der daraul seiikre< liten Richtung concave FliielieiikrUnunung l>ildet 
eine SattelflU( lie. Stossen zwei Knochen mit eulsprecheuden Flächen 
dieser Art aneinander, su ist ein Sattelgelenk gegeben. Ein solches 
wird in zwei auf einander senkrechten Richtungen beweglich sein. 
Ikispiele: das Car|)o-Metacai-palgelenk des Daumens, und tla^ Hrnst- 
bcin-SchlUsselbeingclcuk. liichet bezeichnet diese Gelenke ids 
articulations par embaUemmit ridproque, 

c, Knopfge lenke. Sie besitzen wie die Sattelgelenke Beweg- 
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liehkflit in s»ei auf eiBMider MDkraclitwi IttolituiigeiL Ein Gelenka* 
köpf mit eUipliseher Conyexitit, und eine^ entspreeheMl concave Gb- 
leokgrube bilden ein Knop%elenk, welches Ton CruTeilbier xuent 
unter der Benennung Artieulaiim eaiu^fHaime ab eine besondere Ge* 

lenksurt aufgeHlhrt wurde. AU Beispiele nennt Criiveilhier das 
Gelenk zwi^^chen Vorderarm und Handwunel» und da» EiefergeJeak* 

ä, Winkelgeleuke oder Charniere, Ginytymi {ytyyXvftas, 
ThlLniogel), gestatten nur Beugung und Streckung, also Bewegung in 
einer Ebene. Eine Rolle, Trac&lmi, an dem citicii, uiul eine ent- 
Fprcohende Aufnahms Vertiefung am an^toBgendeu Gelenkende, so wie 
zwei nie fehlende SeitenbHnder cliarakterisiren das Winkelgelenk, 
welches dureh die Finj^er- und Zeiien^''eleTike sehr zuljlreich vertreten ist. 

e. n r e Ii - (»der H ;i d g e l e n k e , Arlicttluliones tj'oo^ioitfeaf iTßO^og, 
Radt, koiiuuen dadurch zu Stande, dass ein Knochen sich um einen 
«weiten oder um seine eigene Axe dreht. So hewe^i sich R. der 
AtloH um deu Zahufortsatz de» zweiten VS irUeb, und daa Jküpfcheu 
der Armspindel um sich selbst. 

ß kStralle Gelenke. Antpiiiurthrnscs it(u(fi, halh oder unvoll- 
Ständig), linden dort statt, wo sich zwei kuochen mit geraden, ebeuea, 
oder mässig gebogenen, Uberknorpelten Flächen an einander legen, 
und durch atraf angezogene Bänder so feal zuBammenhaltcn, dass 
aie lieh nur wenig an einander verschieben oder drehen kennen. 
Sie gehören auasehUeselieh einigen Hand- und Fuaawuraelknochen an. 

Jeder Versuch einer Einllioiluni; iI<t Oelcnke isl ein misshcher, da jedes 
Gelenk ein anderes ist, und (iie Kiuiheiluiig bcmer durch eine Aufzählung ver- 
treten werden kAnnte. In allgemeinster und enlsprechendster Weise Hessen 
sich noch die Gelenke nach der Zahl ihrer Bewi^nngtexen ruhriciren, und es 
konnten einaxige. zweiaxige und vielaxigc Gelenke unterschiedni w enicii. Ein- 
axige Gelenke wären die Winkel- und Radgelenke, ersleru aal lionzonlaler, 
letztere mit vcrticaler Ürehungsaxe. Zwciaxig erscheinen die Sattel- und Kuopf- 
gelenke, indem sie in zwei auf einander senkrechten Riehlangcn bewegt wer- 
den können. Vielaii|{ie sind nnr die freien Gdenke. — Da hei allen schlechten 
Rinlheilungen immer etwa<i flhrig hleihl, was sich der Einiheiiung nicht fügt, 
so sollte anrh zu dtti liier aufgezählten Gelenkarten noch eine letzte hinru- 
gefUgt werden, näadicli die gemisch teu Gelenke.' welche die Altrihute zweier 
der genannten in sich vereinigen, wie s. B. du Kniegelenk jene des Winkel- 
und Drehgelenks. 

Bi Näthe, Suiuraf'. 

Man bezeichnet mit diesem Namen eine der feistesten Knuehenver- 
bindungcn, welche dadurch zu Stande kommt, das» zwei breite Knochen 
durch wech;»elt»citigeH Eingreifen ihrer zackigen lUlnder zusammenhalten 
(eny/finure der Franzosen, Syntaaeii mrtiio der Alten). Eine Unterart 
deraelben bilden die falschen Nftthe, Suturae spuriae s, notkag. 
Man Tersteht unter diesem Namen die Verbindungen von Knocheniün* 
dem ohne Termittelnde Zacken, sondern entweder durch Uebereinander- 
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Bobiebung derselben, wodurch eine Schuppennath, Sutura ipumma, 
entaleht, oder durch ein&cbe Aiilaprernng, Hermonia (ägio, zusammen- 
passen). In den wahren und falschen NÄthen existirt ein weiches, knor- 
peliges oder faseriges Verbindungsniittel« als Yermittler der YereiBigoag. 

C) Fugt' 11. -^iffnphffses. 

Ihr Wesen beruht darin, dass dick überknorpelte Knof lu nMäiiica 
durch straffe Bandappnrate mit einem Miniuunn von Beweglichkeit zu- 
sammengehalten werden. Kiuc >:paltf^>nnige lR)h]t , Aualogon einer 
Gelenkhöble, trennt die beiden UberkiH rjjelten Kih k lienfläehcn. Fehlt 
diese Höhle, su versehinel/.cn die Uberkiiorpeltni Kin>elienti:iehen. und 
diese Verschmelzung ist es, welche als S\ ncbondrose (h'r Symjihyse 
gegenübergestellt wird, obwohl viele Auatouieu beide Austlrücke als 
synonym gebrauchcu. 

Dl Einkellungen, Gomphotet, 

Sie finden sich nur zwiscben den ZAhnen und den Kiefern. Eine 
konische Zalmwunel steckt im Knochen, wie ein eingeschlagener Keil 
iyofKpos, Pflock). 

Die Alten erwähnen nodi sweier Arten von Knochenrarbindiuigen: 

o. Syndesfnofis. Sie besieht in der Verbindung zweier entfernt hegender 
Kih'cIh'h di!r<|| »'iti fibrüses Hut»! ifU'T/foc. Fin Tleis|ii('l ilorselben giebt di© 
Veibiiiduu^ iic's Zuugcubeins ujil dem Urilli^llui UtUz des Scbläfebeins. 

b. S^ndffiegu. Sie bezeichnet jene feste Verbiodungsform. wo der scharfe 
Rand det einen Knochens zwischen doppelten L^en einei anderen (wie bei 
Schindeln) sieckl. Zwiichen Plh^scharbein and Keilbein c« beobachten. 



§• 75. Nftheits Ober Knochenverblndiingen. 

Bczllf^lieh des Vorkommens der eben aufgexfthlten Arten von Knochen^ 
Verbindungen lässt sich Folgendes feststelh^n: 

1. Alle Oelenke sind ]taaH;r. Vom Kinnbackenjreleuk bis zu den 
Zehengelenken licnib ^'ilt diese Kepd. wtlehe nur eine Ausnahme hat, 
und diese ist durch das nnii:<are Gelcuk zwischen Atlas und Zalmfort- 
satz des Kpistropkciis gegeben. ' ' " , ," ' y " "^ „7^ , 

2. Alle Sv-mphyseu sind unpaar, mit Ausnahme der paarigen kym- 
phyats savra-ilidcn. 

3. Die Symphysen gehören ausschliesslich der Wirboljiäule, den 
Brustbeinstllcken imd dem Becken au. Sie liegen somit in der Median- 
linie, oder (wie die Symphyte» Muro-^aeae) nahe an derselben. Da 
die in der Medianlinie des Leibes gelegenen unpaaren Knochen das 
feste StatiT des gesammten Skeletes zu bilden haben, so wird es 
YerstHadlicb, warum zwischen ihnen keine Gelenke, sondern feste Sym- 
physen vorkommen mQssen, wShrend die durch ihre Beweglicbkeit 
mehr weniger bevorzugten {»aarigen Knochen des Brustkorbes und der 
Extremitttten keine Symphysen, sondern Gelenke zu ihrer wechsel- 
seitigen Verbindung bendthigen. 
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4. Wahre und fiüiclie NMthe, so wie Hannonien, kommen nur 
Bwieelien den Kopflmoehen vor. Sie gestatten, trotz ihrer Featigkeity 
ein dem Waehgthmne des Kopfes entBprechendes, allmäliges Ausein- 
anderweiehen der einzehien Kopfknoehen, und machen dann erst einer 
knOehemen Verschmelzung ( Sjfnotioa») der betreifenden Knochen Platz» 
wenn das Wachsthum des Kopfes vollendet ist 

in d«r Thierwelt Anden sich IfSthe anch zwischen' anderen Knochen el» 
den Kopfknochen. So z. B. a) zwischen den Plalten des Rttckenschüdcs der 

Chelonier. (Man hat deshalb ein Frapinenl einer solchen Piatie von einer rie- 
sigen vorweUhcht'Ti Srhildkriitc einf Zeitlanp fnr cm Stdtk Sohildclknochen eines 
präadamUiüdieu Mcn!>cUen {jchaltcu.; hj zwi^ciicn den seiilichen Hälfi«ii des 
Schttlteigtlrtels gewnser Fische fSiiuroi4eiJ. o zwischen den die Homhanl 
des Auges uingdienden Knochenplatlen bei einigen Vogelarten (t. B. Aila), nnd 
ich habe il) erst kürzlich das Vorkommen wahrer Nathvcrhindungen zwischen 
den Widicln j'MUT Fisflic nachfrcwifspii. dvrcn Leib von einem «ilarrcn Panzer 
umschlossen ist, und deren Wirbelsäule soaul liire sonst beweglichen Sym- 
physen gegen unbewegliche Suturen vertauscht (KoflerAsche). 

5. In den frühen Perioden des Einbryolebeiis triebt es nocli keine 
Gelenke. Ein weielies, kiiorpeläliuliclies Blai»tcm iiiniint die Stelle der 
Gelenke ein. Dieses Blastem veiHUssii^rt »ich von innen naeh aussen, 
und scliwindet durcli Kesurption. Es bleibt v<tn ihm niehts Uhri^ als 
1. die zunächst au die KhucIrii des betrcflfeuden Gelenkes anlic^^ende 
Behichte, und 2. seine äusserste Begrenzungsmenibran (rerhkondrhm). 
Entere wird zum Knorpelttbcrzug der GelenlüUehe des Knochens; letz- 
tere zur Kapsel des Gelenks. SchmifaEt der Knori)el, der die Stelle 
eines sokUnfiigen Gelenks einnimmt» an zwei Punkten, welche beim 
Fortschreiten der Verfltlssiping nicht mit anander zusammenffieseen, 
sondern durch einen Rest obigen Blastems von ehiander getrennt blei- 
ben, 80 wird ein zweikammeriges Gelenk entstehen, in welchem sieh 
die Seheidewand der Kammern entweder zu einer CmiHa^ mter- 
ariieularu, oder zu intracapeularen Bindern umbildet Nur am einer 
Stelle des menschlichen KSrpers bleibt da»< enibryonisehc Verhältnis^ 
ein durch das ganze Leben perennirendc». Während nändich zwischen 
den vorderen knorpeligen Enden der Kippen und dem Brustbein sich 
auf die erwähnte Weise wahre Gelenke entwickeln, verbleibt es zwi- 
schen dem ersten Kippenknorpel und der Handhabe des Bmstbeins auf 
der primitiven Continuitftt beider, und es ist als seltene Ausnahme zu 
betrachten, wenn es hier wie bei den Übrigen Kippen zur Entwicklung 
eine» Gelenkes kommt. 

§. 76. Stnietor der Knochen. 

Die compacte Kimchensubhtauz ist von feinen KanSlchen durch- 
z(»g:en, welche Blutiretässe enthalten. Man war lauge Zeit der Meinung, 
das» sie blos Mark fllbren, und nannte sie deshalb Markkanälehen. 
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§. 76. Structur der Knochen. 



Diesen Namen verdienen sie nicht Sie werden richtiger Gefftss- 
kanftlchen genmint. Clopton Hayers, ein englischer Anatom des 
17. Jahrhunderts, hat ihrer zuerst crwälmt. Sie werden deshalb häufig 
auch als CunalicuU ITaversiani angefllhrt Nur in sehr dünnen Knochen 
fehlen sie, z.B. in der Lamina papyrarea des Siebbeines, und stellen- 
weise am Gaumen^ und Thrttnenbein. Sie laufen m den Röln enknochen 
mit der Läugenaxe derselben parallel, hängen aber auch durch Quer- 
kanäle zusiunmeu, und bilden somit ein Netzwork von Kaiüncn, wclehe^; 
^au der ;ni<«»'ren und inneren Oberrtächp rior Knoclien mit iVeien, aber 
feinen (Jetiniuiiien nillndet. In den l>rcitün Knociien laufen sie entweder 
den Flürlien derselben parallel, wie am IJrustbein, oder ihre Richtung 
ist stciiüi'nnig", von bestimmten Punkten ausgehend (Ttthcr frontale, 
parietale, etc.j. In den »binnen KnoelicnbUitteben der schwammigen Sub- 
stanz kouuucn sie nicht yar. liirc Stärke schwaiUtt zwischen (»,U02"' 
— 0,000'". liiit mau feine Querschnitte von Köhrenknochen mit ver- 
dunnier Sjdzsüurc ihres Kalkgcluiltcs beraubt, und sie durchsichtig' t^e- 
nmcht, so sieht man folgende Begrenzung der Getasskauälcheu. Jedes 
Gefässkanälchen ist von eoncentrischen, cylüidrischen Schdden oder 
Lamellen eingeschlossen, zu welchen das Kanäleben die Axe vorstellt. 
Die Zahl der Scheiden vanirt von 4^t0. Jede Scheide ist ehi äusserst 
4flnnes Blättchen einer gleichartigen, structurlosen Substanz von 0,0016'" 
' --0,0025'" Dicke, welche die Grundhige des Knochens bildet, und Mber 
(§. 69) als Knochenknorpel erwähnt wurde. Mehrere Gdässkanälchen 
mit ihren Schdden werden von grosseren concentrischen Schdden um- 
flchlossen, welche zuletzt in einer mehrblättengen grössten Scheide 
stecken, die so gross ist, wie der Umfang des Knochens selbst 
Parallel den äussersten Scheidenlamellen ziehen auch ähnliche um die 
MarkliOhle der Knochen zunächst herum. DieStructurderKnochen 
ist also vorzugsweise lamellös. — Zwischen den Lamellen der 
concentrischen Scheiden, und in ihnen selbst, bemerkt man mikroskopisch 
kleine, runde oder oblonge, jüregen die Axe des Kanälcbcns coneave, mit 
Aesten be^otzte Körperchen, die sogenannten Knochenkörpe relien, 
einir«'sehalter, deren Grösse selir versehieden erscheinen muss, je nach- 
dem der Durchschnitt zufällig dureli die Mitte eine^ K;iri)erchens, oder 
* näher an seinem Rande lief. Diese Körpf ifben sind so wie ihre Aeste 
hohl. Hei Beleuchtung: von oben ersclieinen sie unter dem Mikroskope 
kreideweiss, bri IJeleueiitung von unten dunkel, l-iiiugcre l'.iin\ irkun^; 
von Salzsäure macht sie durclisielitig, indem die Säure die in dvv Wand 
derselben enthaltene Knochenerde auflöst. Die Aeste der Kftrperchen 
stossen theils mit jenen der benachbarten zusaimuen, und bilden ein fein 
genetztes Gestrippe, oder sie mUnden in die Geftaskanälchen, ja auch 
in die Zellen der schwammigen Substanz ein, oder sie endigen frei an 
der äusseren und inneren Oberfläche der Knochen. Ist aber die Ober- 
fläche emes Knochens mit Knorpel mcrustirt, wie an den Gelenkenden, 
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80 gehen die gegen den Knorpelüber^ug gerichteten Aestcheu der 
Knoehenktfrperchon bogenfOnnig in einander Uber (Gerlach). Der li^nt- 
decker dieser mikroskopischen Beslandtbeile der Knochen» J. MUH er, 
nannte sie Corpuseuiii ehaleophora, da er meinte» dass sie das vorzUg- 
lichste Depot der in den Knochen befindlichen Kalksalze seien. Sie 
enthalten jedoch nur eine helle» durchsichtige, etwas zfthe Flflssigkeit» 
ein Secret der Blutgeäfaase des Knochens. Knoehenerde ftihren sie nie, 
welche Tiehnehr im Knochenknorpel selbst deponirt ist, wie man sieh 
durch mikroskopische U^ntersuchung von feinen ealdnirten Knochen- 
schnitten Oberzeugen kann. Im Grunde geuomuieu sind diese Körpeiv 
elieu nur »ebr kleine, artige LUcken in der Knocheusubstanz, welche 
zugleich mit den Gefässkanälchen (Markkanakhen) m den ganzen 
Kno< hen durchziehendetik System von Röhren und Käumen diurch 
welches der aus den Hlutg^efässen der Kiidchen stammende Eniähninfrs- 
»aH (Piasma) zu rIIcm Theilchen des Knochens geführt wird. Ger lach 
hat dieses ^■pl•^\ ickelte System von der Markhöhle der Knochen aus durch 
Injcetionen sehr f^lllcklieh {^et\illt. — Es ist bc^-reiflieh, dnss sehr dünne 
Knochen, oder die tVinen ßlättchcn der schw;ininii;;;en Knoehensuhstanz, 
zu «leren ErnUhnnif; die Getikjse ihres rcrit»sts {j^enliicen, keine Gefäss- 
kunälehen benöthi'.^ten, welche dagegen in den dicken Knochen zu einer 
uneriUsslicben Notliwendij^rkcit werden, um ihre Maiise allenthalben mit 
Eniäbrungssti)t!en zu durrlulriii^en. 

Mikroskopische Behandlung. Um dit> Knochenkörperchen zu sehen, 
werden feine SchniUe senkrecht auf die Liingenaxe von RölirenkDochen gerührt« 
und die dflonen KoocbeoplaUea dureh ScUeifea auf SandsUiii so fein gemacht, 
das* sie durchscheinend werden. Nalttrlich sieht man an sok'hen Schlinen nicht 
die ganzen KnochenkOrpercIicn , sondorn nur iln-f l'm ' h^i'hiiiile, welt-fjo lang- 
hche, spindelitirniigc, an beiden Knden zugespitzle, und luil ästigen Strahlen 
besetzte Figuren darslellen. Die Länge eines solchen Körperebens verhlll sich 
XU seijier Breite .wie : 1. Die Durchschnitle der Marlikanilchen enehemen 
als runde Oeffhungen. Die eoncenlrisr lan Ringe von Knochenknorpd, von wel- 
chen sie umschlossen werden, werden bei <li<'Nri Beliandlungsart nicht gesehen. 

muss das KnochvnblRttchou durch verdiinnie Salzsiftire seines Kalkgebaltes 
beraubt werden, worauf es in reinem Wasser ausgewaschen wird. Wdrde es 
mit Saltsjlure getrlnkt zur Beobachtung verwendet, so wUrde die Jbrtdauenide 
Gasentwicklung (da der koUensaure Kalk seine Kohlensäure entweichen lässt, 
nm "sicli Hill der Salzsäure zu vcrbindoii) stiiiend einwirken. — Hat man tlic 
l'iäiirhen der Längenaxe des Knochens parallel gescbnitlen, so erschemen die 
MarkkanSlcben als longitudinale Streifen, welche mittelst QuerSslen communis 
' dren. Die concentrischen Ringe werden nicht gesehen; dagegen erblickl man 
longitudinale. den KauXfehen parallele Linien, — > die Schnklrinder der con- 
centrisciicii Sclit-idi'n. 

Au ganzen Kiiut iieü, welche durch verdünnte Salzsäure erweicht wuidca, 
lassen sich von der OberflSclie derselben concentrische Blatter mil Vorsichl ab- 
]9seo. Langsames Verwittern der Knochen ISsst ihre Oberflache ebenblls, der 
sich abschilfernden Rinde wegen , wie schuppig erscheinen. Die blütlerige 
Stniriiir der thierischen Knochen, besonders der Rinderknocben , war frtther 
ab die der menschbcheu bekannt. 
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Das« die GeOlaskaiiilchen von der Oberflicbe bis in die cenlnde Markhlttde 

oindringcn , wird durch einen einlMhen Versuch bewiesen, wenn man Quecii- 
Silber in die Maikliulile eines quer durchschnittenen Rührenkiiuchens gie.ssl. 
Man sieht die Melijlllrr>|ifi-lH*n <ui mizhhlifren Punkten der KnochpnoheHI.'irlie 
liervorquollen. Gcrlacli hat zu demselben Zwecke lujeclionen der Markhuhleu 
mit geHirbten und ersiarrenden FlOssigkeilen angewendet. — INe Knochen- 
kOrperchen Itlhren dem oben Gesagten sufolge ihren Namen mil Unredit» in- 
dem sie kf'ino Organe sui juris, sondern nur Lücken in o<l»'r zwischen den 
Knoch<'nl.iiiioUen, die ein M.irkkatiiilrliLMi umgehen. darsi*'lh*n , und keine ihnen 
cij^ene Wand besiUen. In Irischen Knoi-hen $.uui die KnochenkOrperchen uad 
ihre Aeste mitErnVhrungsnussigkeil (Blulplasmaj gerulll. In getrockneten Knochen 
enthalten sie nur Luft. 

r.itcrntnr. Nebst den ni^:serl.ili»iiien von Deutsch, de penitiori ossium 
^InirUiiM. \iaiisl., 1834, und Mieacher, de inllainmatione ossiunt, accedunt 
J. Mueilen oiiservaiiones clc. Berol., IS^iÜ» verdienen uachge&chlagcu zu wer- 
den: Kafmfin, Repertorium. I.; J. Mütter, Archiv. 183G. VI. 1841. p. 210; 
1S42. p. 202 und p. 372; 1S43. p. 33G; IS49. p. 292; Virrhotr. VeriiaudL 
der Wiir/litirjcr jdiys. med. Gesellschaft. I. 13. — C. Bruch, neilriipe zur 
Enlwickiuns des kiio( liensvstems , im 11. Bde. der ^rliweiz. iialiii forsehendcn 
Geselliichari. — //. MüUer, Uber die Enlwickluiig der kiiochensubslauz, etc., 
in der Zeitscbrilt fitr vr, Zool. H. Bd. 

§• n. Physiuiogi^iche Edgeuschaften der Knochen. 

Die Knochen sind im gcHundeu ZuRtande iinempfindliclt, iiud ver- 
tragen jede mechanische Beleidigung, olinc »ScUmerzgefUhl zu veranlaasen. 
Das S%en, Bohren, Schaben und Brennen gesunder Enoeben vermelirt, 
laut Zeugnis« der Versuehe an Thieren, die Summe der Schmerzen nicht, 
welche durch die Blosslegiing der Knochen henrorgerufen wurden. Die 
Knochensplitter, welche ntush schlecht gemachten Amputationen am Kno- 
chenstumpfe zurttckbleiben, so wie die Zacken am Rande der Tre- 
panationswunden» können eben so schmerzlo« mit der Zange abgezwickt 
werden. Contractilität besitaen die Knochen ehen&lls nicht, obwohl sie 
im Stande sind, langsam ihre Gestalt zu ündeni, ihre Oeffhungen und 
Kaottle zu vereugem, wenn die Theiie, welche durch sie durchgehen, 
zerstört wurden. So 7.ieht sich der amputirte Knochenstumpf zu einem 
soliden marklosen Kegel zusammen, so verengert sieh die Zahnlücke 
nach Ausziehen eines Zahnes, die Augenhöhle nach Verlust des Aug- 
apfels, das Schlo( Ii iincli Atr(»phie des Xrrms opticus, der durch Wasser- 
sucht ausgedehnte HirnschUdel durch Kesorption oder Entlconuig des 
ergossenen Serums, und die Oelenkhiihlen nncli Verrenkiiiigiii, welche 
nicht wieder eingerichtet wurden. Diese Ven'nironmircii sind jedoch 
nicht F»dge einer fb itii^en Contraetion, sondern ein mit licsorption ver- 
bundenes Einsclini 1 1 ijden. 

Die Festigkeit der Knochen ist die Fol^re der Verbindung ihrer 
organischen uu«l anorganisclieii Stotfe. Keine Kalkerde hätte sie zu 
spröde, und reiner Knocbenkiiorpel viel zu weich gemacht. Wie glück- 
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lieh ein iioiier (inui v»m Fej^li*jkeit und Tenacität durch die Mijscliuug 
der Knoeheniuatcrialii'n erzieh >vird, z<'iü<Mi die von Jievau geinachten 
Versuche, wo eiu Kiiocben von I Qua h i t/oll Qiiei-schnitt erst bei einer 
Belastung' von 3B8 — 74H Centneni ent/vsei ^^iiijr. Ein Kupfer8tab von 
deiuRclbeu Quersclinitte riss bei 340 Ceiituer, und sclnveditsihea Schmiede- 
eisen bei 648. Die besondere physiologische Bestimmung eines Knochens 
wird 68 niH eieli bringen, vvie die orgauiflefa»! ICaterien sieh zu den an- 
Qigiuiisclieii quantitativ verhalten. Lange Knoehen, welehe elaatiaeh sein 
mttssen, um dem Drucke und den StOMkrüften, welche ne in der Bich- 
tung ihm Llliige treffen, etwaa nachgehen zu kennen, und korze Knochen» 
welche nie in die Lage kommra, gebogen zu werden, werden sich durch 
dieses VerhAltniss von einander unterscheiden. Knochen, welche sehr 
elastisch sein nittssen, ohne Festigkeit zu benöthigen, kOnnen sogar, 
wie man an den Rippen sieht, durch Ansätze von Knorpeln verlängert 
werden. 

LangrOhiige Knochen, die der r;efahr des Splitlems unterliegen 
wttrdcn, wenn sie vollkommen geradlinig wären, haben wohlberechneter 
Weise eine ^cwi^^sc Krümmung im weiten Bogen, wodurch sie in ge- 
ringen» Grade ledernd werden. Es ist ein bewiesener physikalischer 
Lehrsatz, dass bei einem soliden Stabe, während er gebogen wird, die 
Theilchcn der ronvexcn Seite aus einander weiehen, die der eoncaven 
wenifir^teus im Ant'an^^c der Krlhinnun^r sich einander nähern. Die ltös- 
sere oder geringere Schwierigkeit dieses Auseinanderweichens und 
Kälurns ist der (4nind der schwereren oder leichteren Breehbnrkeit. 
Knie mittlere .\\*\ d. i. c>ine Reihe von Theilchen, wird weder ver- 
längert noch verkur/t, sie ist inditVerent, und kann nebst ihren näelist- 
liegenden Theilchen, bei welchen das Auseinanderweichen und das 
Kähern nnljeileiitend sind, herausgenommen werden, ohne dass der Stab 
merklich an seiner Festigkeit verliert, welche im Gegentheile vermehrt 
wird, wenn die hemusgeuommeuen Theilchen an der Oberfläche des 
Stabes angebracht werden. Dieses seheint der Onmd des Hohlseins der 
langen Knochen zu sein. 

§• 16, Entstehung und VVaihi»lhuui der Knochen, 

Jeder Knochen ist, mit Ausnahme gewisser SchlUielknochen, in den 
frtthesten Perioden seiner Bildung ein Knorpel Der Knochenknorpel 
existirt somit vor der Knochenerde. Der embiyonische Knoehenknorpel 
ist sehr reich an Knorpelkörperchen. Im Anfang der Verknöcherung 
lanr rn sich die Knorpelkörperchen reihenweise, und die sie umschliessen- 
den Knor|)elhöhlen verlängern sich. Durch Sclnvinden der Zwischen- 
substanz der verlängerten Knorjielhöhlen gehen letztere in einen Kmial 
Uber, und dieser ist ein Gefösskanälchen (§. 76). Im Inneren dieser 
Kan&lcben bilden sich Blutgefässe, welche sich durch mitüerweile eut- 
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standene neue Kanälchen bis an die Oliedlikhe tk-s weidenden Knochens 
erstrecken, und dort mit den lUuTgefassen der Beinhaut anastomosiren. 
Die zwischen den Markkaiialcheu befindliche Knorpelmas^e wird l;iniellRs, 
und scheidet sich in die den Markkanal concentriseh umgebenden ßlatler. 
Die Knochenerde lagert sich in KOmchenform (sogenannte KalkkrUmel, 
Schwann) in diesen BlXttem ab» und während dieses geschieht, sollen 
sieh die noch ttbrigcn, nieht su KanUchen gewordenen Knorpelzellen zu 
Knochenkörperchen umwandeln. Der Umwandlungsprocess höteht darin, 
dasa die Knorpelzellen durch Verdickung ihrer Wand und nachfolgende 
Kalkablagerung, unter gleichzeitiger Bildung von feinen Kantichen in 
ihr, die mit dem Ueberreste der Zellenhöhle zusammenhilagen, zu Mgen 
Knochenkörperchen werden. Die Bildungsweise der KnoehenkOi^eveAcCi 
hat» diesem zufolge, eine grosse Uebereinstimmung mit dem VerhobUBg«- 
processe pflanzlicher Zellen und der Entstehung der sogenannten Poren- 
oder Tupfelkanäle. 

Der Knorpel wird nieht an allen seinen Funkten gleidizeitig in 
Knoclien umgewandelt. Die Verknjicherung geht von ge\>'issen Stellen 
aus, welche Puncta oasißcationh heissen. Die Punrtu osrißcatiom's ent- 
stehen in verschiedenen Knochen zu versehiedenen Zeiten, niemals jedoch 
vor dein zweiten emTirvoni«!chcu Lebensnionate. Dn^^ PehlUsselbein und 
der Unterkiefer eiliniten ihren Verknnehonni^rskern am triil<«->;t(n( , — 
sehon nm Reirinne des zweiten Mnints; das Krbsenliein d:igegen aiu 
s]»iitesten, — erst /wi^ielien dem und Lebensjnlire. — Tireite 
Knochen besitzen eiuen oder mehrere Verknüel»ernnji>|miikie , kurze in 
der liege! nur einen, lanpe jrewfthnlich drei, deren einer dem Mittel- 
stttcke, die heiden nmleren (k-n Extremitäten des Knochen« angelutren. 
Der Ossitieationspunkt des Mittelstikks entMeht früher als jene in den 
Endsttteken. Haben sich die OsKificationspunkte durch Grüüseuzunalune 
so weit ausgebildet, dass sie die bleibende Form des Knochens an- 
genommen haben, so ist die IVennungsspur zwischen Ifittelstlick und 
Endthcilen noch immer als nicht verknllcherter Knorpel kennbar. In 
diesem Zustande heissen die Knochenenden: Epiphysen. Von den 
Knorpeln der Epiphjsen aus wird immer fort, bis zur gänzlichen Ver- 
schmelzung der drei StQcke eines Röhrenknochens, Knochenmasse neu 
gebildet, und an die Enden des IGttelstttcks angesetzt, wodurch das letz- 
tere immer länger wird. Zwei in das Mittelstlick eines Rttbrenknoehens 
gebidirte Löeher ändern deshalb durch das Waehsthum des Knochens ihre 
Entfernung nicht, sondern eni fernen sich nur von den Enden (Hunter). 
Die Verschmelzung des Mittelstllcks mit {\v\\ Epiphysen Iwzcichnet den 
Schlusspunkt des Wachsthums eines Kn<Hhens in die libige. Sie er- 
eignet sich im 20. — 24. Lebensjahre. Die beiden Epiphysen eines lang- 
röhrigen Knochens verschmelzen nicht zur selben Zeit mit dem Mittel- 
stUcke. Es ist ein ftlr alle langroliriiron Knochen geltendes Gesetz, dass 
jene Epiphyse, gegen welche die in die Markhöhle des Knochens ein- 
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dringende Arffn'a nuintia gerichtet ist, früher als die andere vergeh milzt. 
So im Oberarm die untere Epiphyse früher als die ohere, im Ober- 
schenkel die obere früher ab die untere. Hat ein lanpiilirig-er Knochen 
nur Eine Epiphyse, so geht die RielituDg »einer Arteria nulritia gegen 
jenes Ende des Knochens, wo die Epiphyse fehlt. 

Vwigileichungen der Lebensdauer verschiedener Thiere mit dem Zeit« 
punkt der EpiphysenTerecliinelzung, haben zu dem ErgebniM geftlhrt^ 
dws dae Venchmebungsjahr mit 5 oder 6 mnltiplidrt, die mOgiiehe 
Lebensdauer dee Thieres giebt. DemgemSes wllre letztere (ttr den Men- 
schen 120 — 140 Jahr, da die Verschmelzung der Epiphysen mit dem 
Mittelstttcke erst um das 24. Leben^ahr herum yoUendet ist, — ein» 
Beruhigung für Alle» welche gerne lelmk 

I>er Stoffwechsel im Knochen ist nicht so langsam oder tiftge, ala 
es auf den ersten Blick aus der Härte der Knochen und ihrem Reich* 
thum an erdigrcn Ruhstanzen zu vermuthen wäre. Werden nach Chos- 
sat*^ Versuchen Hühner oder Tauben längere Zeit mit rein gewaschenem 
Getreide, ohne 'Sand imd erdige Anhängsel, gefüttert, so int die im Ge- 
treide enthaltene Erdmen^^» nü ht hinreichend, den Stoffwechsel im an- 
organi«i('lion Bestandtheile der Knochen zu unterhalten. Die Knochen- 
erde wird fortwährend durch die rUckgän^^re EmUhrmig^^hewegung aus 
den Knochen entfernt, und di»' ti* ue Zufuhr bietet keinen genügenden 
Ersatz. Die Kmichen cnvciclicn i>ich deshalb, sie werden dUnn imd 
biepinui, und schwinden tlx d weise, wie die Lücher beweisen, welche im 
Brusslx inkaninie und an den Dannbeinen entstehen. "NVird das Futter 
mit Kreide oder Kalk ;L:e)neni:t, sn verlieren sieli die Erscheinungen der 
Knochenerweicliung luul des Knn( henschwimdcs, und die normale Festig- 
keit kehrt zurtlck. Je jünger der Kiioehen, desto rascher seine Er- 
nähruugsmetamorphose. • Es ist physiologisch von hiichster Wichtigkeit, 
dass das Casein, ein llauptbestandtheil der Milch, unter allen l'rotcin- 
yerbindungen 14) am meisten phosphofsauren B^k enthalt. Es wird 
hieraus verständlich, woher das rasche Wachsthum der Knochen im 
Säuglingsalter sein wichtigstes Material ztun Aufbau des Skeletes bezieht» 

Werden junge Thiere mit FftrberrOthe geftttert, so werden die 
Knochen roth (bei jungen Tauben schon binnen 24 Stunden). Die erste 
AbUgerung einer rothen Schichte erfolgt zunUchst unter der Beinhaut; 
das Mark wird nicht yerttndert Setzt man mit der Fütterung dturch 
Färberr(}the aus, ho entfernt sich der rothe Bing vom Periost, und rtlckt 
nac h einwärts. Eh hat sieh um ihn ein neuer weisser Ring gebildet; 
Je dicker dieser wird, desto mehr nübert sich der rothe Bing der Mark- 
höhle, und verschwindet endlich vollkommen. Diene» kann nicht andern 
erklärt werden, ab dadurch, dass an der inneren Oberfiäclie der Knochen 
fortwährend resorbirt, an der äusseren fortwährend neugebildet \vird. 
So lange mehr neugebildet al« fortgeschafft wird, nimmt der Knochen 
an Dicke zu. Das Periost steht demnach in einer innigen Beziehung • 
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zum Waehsthum der KnoclieD; seioe Blutifelltae liefern den Nahrangs- 
Stoff der Knoehen. Es folgt daraus jedoch keineswegH, dass Entblössung 
eines Knochens und Entfernung seiner Beinbaut, sein Absterben zur 
Folge haben mUsse, da die iu die Markhohle durch die Fonunma nutritw 
eindringenden Emährungsarterien, welche durch feine Zweigchen mit 
den YOn der ftusseren Beinhaut in den Knochen eindringenden Arterien- 
ästehen anastomosiren, die von der B^nhani her uuugelnde Blutmfiihr 
ersetzen kOnnen. Im Falle auch diese ErnähruugHarterien der Mark- 
hl^hle aufhörten, ßltit zuzuführen, stirbt der Knochen theilweise oder 
ganz ab (Necrosis, ytxgog, todt), xmd wird ;ils sofrenaiinter Sequester 
ausgestossen. Dass auch die das KnooUeumark umgebende Bindegewebs- 
st'liichi, welche von den älteren Anatomen unrichtig als Periosteum in- 
tertiitm, \m\ einigen neueren als Membrana meduUaris besdirieben wurde, 
an der Bilduiiir und Regenerntion des Km^elitMis definitiv Antheil linbe, 
b( •^^«'i<t j'fl^fuilt'r \'('r>iH*1i. Au einem lebenilen Thierc wurde das Uber- 
aiiiil I ii: liii Mittelstiicke von seinen weich.en UmL'-tdinit-ru ii^olirt, f^eine 
Bt'iuliuut abgeschabt, und ein J>»ch in die Mnrkliöliie pvinilirt. Uni die 
den Knochen umgebenden Weichtheile v(»n der Tlieilnahiue au der Aus- 
füllung dieses I^oche« durch Neubildung von KnoclH usubstanz zu liiu- 
deru, wurde die angebolirte Stelle mit einem LeinNvancibande nnigel>en. 
Das Loch füllte sich von der Mark höhle aus, also gewiss durch 
Vermittlung des blutgetassreicheu Bindegewebes des Markes, mit neu 
gebildeter Kuoehensulmtauz aus, welche, wenn das Thier jung ist, so 
rasch zunimmt, dass der Knochenpfropf selbst Uber die äussere Bobr- 
öflfhnng herausnigt. 

D«s oiMm Hhw das Waehslhum der Knochen Gesagte ist nicht w xm ver- 
sleheu, ab ob nicht auch in jedem Theilchen der Knochensubstans eine Zu* 

nalinie des SlolTcs 5taUßfn<U>. Ehen die Versuche 1911 Färborröihc, die neuerer 
Zeit vorgenommen wurden, Iieweisen, dnss jedes von den (Icf.is^kanalchcn, 
welche die coiu|iacle knochensub^Unz in allen Uichlungen durchziehen, und 
welche feine Kalgeftsae «mlhallen, mit einem rolhtingirlett Binge aich amgiebt. 
— Die Verwendbarkeit der FXrberr(Mhe xu Versuchen dieser Art bersht avf 
einer chemischen Afßnilifl zwischen dem f<(rhcndcn Principe und dem phosphor- 
sauren Kalk, welche diinli folfrendrs , vom Ruth er find angeslelltcs Experi- 
ment anschaulich gemaclil wird. Oiehl mau iu eine Abkochung von Färber^ 
rttthe saixaattre Kalklttanng. so geschieht dadurch keine Aendcrung. Setzt man 
eine LSsung von phosphoraanrer Soda hiniu, so entst^t durch doppelte Wahl<- 
verwandlschall phosphorsaurer Kalk und salzsaure Soda, von welchen der 
crstere, M tiu r L'nlOslichkeit wc^'en, sich niederscbll^, und den fiirbenden Be- 
»landliit il lici Liisung mit Mi h nimmt. 

Man hat es crsl in neuester Zeil erkannt, dass nicht alle Knuclicn au» 
Knorpeln hervorgehen. Bei einaelnen Schadelknoehen kann man nie ein« Ent- 
wicklung aus prarormirlem Knorpel, sondern aus einem weichen Blastem he- 
ohachten. während andere eine wirklich knorpelige Grundlage besitzen. (Siehe 
$.111 der Knochenif'lii I I 

Irfher das Waciislliuni der Knorlii-ii i>t in-sonders leluii'irh nachzuleben 
KiiHikers liandLuch der Gewebslehre, Leipz. ii>ö2. pag. 2ü3. 
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S» 79. Praktische Ikmerkuogen. 

GebrocheD^ Knochen heilen» wenn schwere Complicationen fehlen, 
in der Regel leicht zuBanunen, und um so schneller, je jünger das In- 
dividuum. In jedem Museum für vexgieichende Anatomie kann man es 
sehen, wie schon die Natur die Knoehenbrttche der Thiere heilt, wobei 
ihr keine Chirurgie in*s Handwerk pfuscht Die Bruchenden werden 
durch neu gebildete Knochensubstans (Callut), deren Erzeugung den 
nämlichen Gesetzen unterließ, wie die normale Knocheubildung, zu- 
8ammcTi^a'l(5tbet. Hat ein Knochenbruch ohne bedeutende VerrUekung 
der Bruehenden stattgefunden, so ergiesst sicli aufang:» Hlut z>vis(-]ien 
die Knoehenenden, und die sie umgebenden Weicbtbeile. Dieses Blut 
gerinnt, und miscbt sieb mit einem weieben, balbdurcbsiebtigen Exsudate, 
wek'lie.s von den Blutgefässen der Beinbaut, des Markes, und der Mark- 
knnälcbon jieliefert wird. In der zwr itdi und dritten '^^'ocbe naeb dem 
Briu-lio tii-jL^aiiisirt ?^icb dieses Exsudrtt zu Knorpclsubs-tanz (VOtsc*)!), 
Wficlu' sicli auf die IVUiier (§. 78) erwiilmte Weiso m Knoebensubstjinz 
(Cal/usj uniwandelt. Dieser erst^^ebikiete KihkIjlucuIIus füllt den Zwi- 
schenraum zwisclion l)eiden Fraf,'iiienten voUkoiomen aus, iiiul liält die 
Knocbeueudeii so fest zusanmien, (la.s.s st'll»sl Gebrauch des ;:i'l)rucliriieii 
Knocbens von mm an möglicb ist. Dupuytren nannte diesen Calhis; 
cai proL'hsoirc Kr cntbält keine Markboble. Erst wenn >i( li diireli Auf- 
saugung seiner innersten Masse eine Hüble bildete, die die .Murkliöblen 
des oberen und unteren Fragmentes mit einander verbindet, wird er 
2um eal d(lfini, welcher unter günstigen Umständen an Umfang so viel 
abnimmt, dass nur eine geringe Wölbung an der Oberfläche des Kno* 
chens die Stelle andeutet, wo der ßmch stattgefunden hatte. War die 
Venückung der Bruehenden gross, oder ein Stück des Knochens durch 
Splitterung zerstört, und die Splitter ausgezogen oder abgeslossen, so 
müssen alle die Bruchstelle umgebenden Weichtheile concurriren, um 
den CalluB zu bilden, der dann eine dicke, unfttnnliche Knochrawulst, 
eine Art Zwinge bildet^ durch welche die Bruchenden zusammengehalten 
werden. Das-s die Bildung des neuen Knochens niclit ii<»t]i wendig von 
den Resten des alten ausgeben müsse, sondern die weicben Umgebungen 
der Knochen, Aponeurosen , Muskeln und Zellgewebe, durch ihre Blut- 
gewisse hiebei activ inter>eniren , beweisen Heine s seböne Beobach- 
tungen, nach weicben l^ei Hunden das Wadenbein und die Rippen, nach 
vollkommener Exstirpation mit der Beinbaut, reproducirt wurden (nb- 
wobl, so viel ich an He ine's Präparaten sah, auf »ehr unvollkoimueue 
Weise I 

Zülalli^t" Knoehent)iUiun^ (Tsebciut : a. als VerkniK h«'rung von Weicb- 
tb eilen, UsuiJUafifK und ß. als Knoebenauswucbs, Euusiosix. Nicht Alle», 
was ftür VerknöcheruBg gilt, ist es auch. Die bogeuauuten verkuocbcrteu 

L«brb«eb Au Aiutionle, f. Aufl. 13 
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Arterien, Venen, Bronchiaidrtisen, SclukldiHsen ctt., besitzen nicht die 
fetructur der wahren Knochen: sie sind viehiiL-lir ;ninvi,'anische Dcposita 
ohne lirstiinniten Bau, nnd werden besser W-rkaikimgen genannt. Nur 
die \ erliuüeiierungen der liarten Hirnhaut, der Sehnen, der Knorpel, 
der Muskeln f/. R. im Glutiieus des Kindes niclit gar selten, und häufig 
beim Späth der Pferde) besitzen wahren Kuuchenbau. 

§• 80. Schleimhäute. Auatomische Eigenschafteu del^eUi(ü. 

Während die serösen Membranen geschlossene KarperboUen 
auskleideten, wie die Brust-, Baueb-, ScbädeMUe, überziehen die 
Sehleimhäute die innere Oberfläche offener Höhlen. Man versteht 
also unter Sehleimhsuten, Membranae mucosae, gefilss- und nerrenreiche, 
aus mehreren Schichten zusammengesetzte Häute, welche jene Höhlen 
und Schläuche des thierischen Leibes auskleiden, die an der äusseren 
KOrperoberfläche mttnden. Sie setzen sieh in alle Kanäle und Drttsen- 
ausfHhrungs^ge fort, welche mit jenen Höhlen und Schläuchen zu- 
sammenhängeu. Wenn man die Scbleiudiäute aln Fortsetzungen der 
äusseren Haut betrachtet, so ist dieses nicht im einfachen Sinne des 
Wortes zu nehmen, denn die Schleindiäute entwickeln sich selbbtütändig, 
ttnabhängig von der äusseren Haut, und gehen nur in letztere an den 
KörperrdVnungen Uber. 

Die eigcntliclie (ininiiiü;.^ jeder Schleimhaut, welche sich in den 
feinsten Au*ähreitni)^'en dersell)eu erhält, besteht aus einer sehr diinncn, 
Htructurlosen, hüciiHtens etwas jrranulirten (Jrundlap^, die Bnsemeni Mcm- 
bnme der englischen Mikrologeu. an deren äussere Fläche sich eine ver- 
Bchiedcn dicke Schichte geforuiten iUndegewehes anschliesst, und an 
deren inneren, der Höhle der S( hleiinhant zugekehrten Häclie, eine Epi- 
thelialschichte aulliegt. Aul die Dindegewebsschicht folgt eine noch zur 
Schleindiaut gehörige Schichte glatter Muskelfasern, mit teuerem und 
longitudinalem Verlauf. — An vielen Abschnitten von Schleimhäuten 
wird die structurlose Grundlage derselben dui-eh stärkere Entwicklung 
der auf sie folgenden Bindegewebsschiehte verdrängt, und kommt nicht 
zur mikroskopischen Anschauung. In den letzten Verzweigungen der 
DrUsenausfUhrungsgänge erhält sich dagegen nur die structurlose Grund- 
lage der auskleidenden Scbleimbaut. Nach Verschiedenheit der Organe, 
welchen eine Schleimhaut angehört^ modifieiren sich ihre mikroskoijschen 
Eigenschaften TersehiedenHich, wie in der speeiellen Anatomie an seinem 
Orte erwähnt wird. Beispielsweise sei hier blos gesagt, daas die zur 
Schleimhaut gehörige Schichte glatter Muskelfasern in der Schleimhaut 
des Oesophagus eine tiberwiegende Entwicklung zeigt, so dass sie durch 
das Messer darstellbar wirtl, und in der Schleimliaut des unteren Maöt- 
darmendes wird sie so erstaunlich dick, dass Koblrausch sie jUngst 
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als einen besonderen Muskel beschrieb, deu er SusCetUalor memiranae 

mucosae nannte. 

Alle ^^chlemi häute liaben, wie die «ertisen Membranen, eine freie und 
eine angewachsene FlHche. Die freie lie ist mit einer Epithelial- 
schichte bedeckt, deren Zellen an bestiramten Stellen die Formen des 
Pflaster-, Platten-, Cylinder-, Flimmerepithelium bilden. Die angewaeli- 
«*ene Fläche i«t mittels Bindegewebe (Tea^his celluluris submurosus) an 
unterliegende Flächengebilde angeheftet Die Schleimhäute sind in wei- 
ten Schläuchen dicker, als in engen, besitzen mit wenig Ausnahmen zahl- 
reiche Blutgefäwe und Nerven, sin4 dehnbar, ohne besonders elastisch 
zu Sehl, müssen sieh also, wenn der Kanal, den sie auskleiden, sich 
zusammenzieht, mehr weniger fidten. Diese Falten sind von jenen zu 
unterscheiden, welche auch hei der grt^ssten Ausdehnung des Kanals 
nicht yerstreichen, und an gewissen Orten (z. B. ün Dttnndanne) so 
häufig sind, dasa die Schleimliautfläche bedeutend grosser ist, als die 
Fläche des Schlauches, welche von ihr tiberzogen wird. Falten an Oeff- 
nungen heisgen Vahulae, — Falten im Verlaufe eines Schlauches PUeaet 
— Falten, welche hrttckenförmig von einem Oigane zum anderen gehen, 
F^'enufa s. Ligamenta mucosa. 

Auf der freien Fläche der Schleimhäute zeigen sich zahlreiche Her* 
vorragungen und Vertiefungen. Die Hervorragungen werden als Ein- 
stülpungen, die Vertiefungen als Ausstülpungen der Schleimhaut prenom- 
men. Die erstercn sind entweder Wnrzen, J'apiliae, oder Fldcken, 
Ftorci, oder Zotten, Villi; die Vf riit liiujL'-en erscheinen al? die Mlln- 
duiiL'-cii verschiedener Fonnen v(in Drüisenbildungen. In der sjieriellen 
AiKitouiie wird von diesen (iebildcu am geeigneten Orte auslUhrlich ge- 
sprochen. — Man unterscheidet drei Scbleimhautsysteme, welche unter 
einander nicht zusanunenhängen: 

1. Das St/alcma ynstro- pulmonale für die Verdauungs- und Ath- 
mungseingeweide , 2. da«? Si/stema urogenitale für die Harn- und Ge- 
schlechtsorgane, und 3. das Schlelmbautsystem der Brüste. 

Mikroskopische UnlersucliUDg. ^iQiint man ein SlUck Darm, Ubi^l 
es etwas maceriren, um sein Epilhelium abzuscliabeii, uod befestigt mau es 
auf eiaer schwarzen Wach»- oder Hohlafel, d«ts es mit seiner freies inneren 
Fliehe auf der Tafd aoftiegtt so hanii mon die verschiedenen Schichten des 
Dannc< vncccssive so abtragen, dass nur die Schleimh;4ui 7nrilrk{»leibf. Wird 
die^e nun abgenommen, und ein Slückclien derselben mit .Nadeln zerfasert unter 
das Mikroskop gebracht, so überzeugt man sich von der Zusammensetzung der 
Schleimhaut aus Bindegewebsfasern, wekhe sich in allen Ricblungen kreuzen. 
— Die Bindegewebsfasern der Schleimhaut setzen sich in jene des TesNiiff 
telMaris submnro.^us ununterbrochen fort. 

Die ^Nerven der Schleimhäute stammen theils vorn Cerebro^pinalsysleni» 
iheib vom Sympalhicus. ^e bOden in der Schleimhaut subtile Geflechte, so- 
genannte Endplezua, von welchen sich einiebie Nervenfltden in etwa vor- 
handene Warzen der Schleimhaut erheben, sich in denselben ein- oder mchr- 
mal dieholomisch theilen, ond sich dabei um das Doppelte verfeinem. Wie 

13* 
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sie endigen, ist mrh\ ffir .dlt^ SchlpimlKiulf Imkannl. Die fnilior ingenoinniorwn 
Eodschlingeo exisliren ui küiiitir einzigen Sriileituliaut. - Die Blutgel<isse sind 
in der Schleimhaat des Verdauungssysteros, der NasenliOhle » der weiblichen 
GeschlechlslhMle, der mlnnUcheo UanirObre, der Bindehaut der Augenlider sehr 
lahlreich, und bilden reiche, engmaschige Capillargefcissnelzc. Die Capillar- 
peftsse der (Ihrigen Schleinihünle sind •*oh«jfcher an Kalifier, inid ihre Nelzf 
so fein, dass lojectionen derselben weil schwieriger als im Verdauungskauai 
gelingen. In den SehleinihSuten der Nebenhtthlen des Genichoi^ians ist mir 
die Pollung feingenetater Capülargdllsse noch niemals gelungen. 

$• 81« Physiologische Ei^easchaftcn der Sihieiiiihäute, 

Die am enten in die Augen fidlende Thhtigkeit der SchleimfaAate 
ist die SobleimabBonderung. Die Schleimabsondening Icommt nieht 
allein den drOsigen Gebilden einer Sebleimluuit zu. Sie findet auf der 
ganzen Fttcbe einer Sebleimhaut statt, und viele fitr ScUeimdrttsen ge- 
haltene DrUaehen secemiren ganz andere Stoffe als Schleim (z. B. die 
Nagendrttflen). Der Auswurfestoff, welchen man gewöhnlich Schleim, 
Miirus, nennt, ist ein Gemenge verschiedener Stoffe. Er wird aus Wasser, 
Epitheliumzellen, Schleimkörperehen (von welchen in der Anmerkungi, 
zufälligen Be irni fhungen von Staub (in den Alhmungsorganen), Speise- 
resten (im Verdauungssystera), und aus den specifi.sehen Seereten der 
Schleimhäute, Uber welche er vor seiner Ausleerunji; hingleitete, und die 
er mechanisch mit sich fllhrt, znsaniincnfresetzt. I^f^i Kciznnjrszu^tänden 
und Ent'/iindungeu der Schleimhäute ist das sc1ilciiiiiL:i Secrct derselben 
reich au Kitcrktiirelrbon : eiteriger Schleim, Mutet in p iriformis. — Der 
Schleim ist eine ;^raue, zähe, fadenzichmdc Ma>se, welche die freie 
SchlciniliaulÜäche gegeu äussere Einw n kunp^n in Scliutz nimmt. Mit 
Luft in BorUhninjr vertrocknet er, zum 1 heil schon innerhalb des Leibes 
an Stellen, wo I.uft durtl) st reift, wie in der Naseniiiilile, wo er zu halb- 
baiU n Krusten eingedickt wird. Wenn er krankhafter Weise in grös- 
serer Menge abgesondert wird (Sehleimfluss, Blenno/rhoe, von (iUvvog 
Sehleim, und ^iw fliessen), ist er dllmiflttflsig; zuweilen, wie beim 
Schnupfen, wXsserig. Der Sehleim der Luftröhre und des Kehlkopfe 
erscheint im Auswurfe gesunder Mensehen als eine graue, schwarz ge- 
sprenkelte Masse, welche aus kleiaeren Elttmpchen — dem Secrete der 
einzelnen Schleimdrllschen ~ zusammengeballt ist 

Die Empfindlichkeit der Schleimhäute tritt an gewissen Stellen 
sehr scharf herfor, wird jedoch TOnttglich nur durch gewisse Reize einer 
bestimmten Art angeregt So ist weder die Schleimhaut der Harnröhre 
ftlr den Harn, noch die Schleimbaut des Dannkanals für die ('alle em- 
pfindlieh, dagegen erregen Harn und Gküle auf der Sehleindiaat der 
Augenlider intensive Schmerzempfindung. Sehleindiäute, welche vom 
Cerebrospinalsystem ihre Nerven erhalten, sind empfindlicher als jene, 
welche vom Sympathicos versorgt werden. So wird die gekaute Nah- 
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ruDfr \vi der ^fninih tlilr und im Pharynx durch Vermitthum der hier vor- 
handenen Cci\ br(»sj)iiiainervcii gel\ihit, gleitet aber unbemerkt durch die 
Oedärme, welche mit sympathischen Nerveiizweigen ausgestattet sind, 
und die bcbärfsten Gewürze, reizende Substanzen aller Art, Essip, Al- 
kohol, Säuren, verhalten sich ebenso. Auf zwei Schleimhäuten wird die 
Sensibilität i^ugar /ii einer spetitij^ehen Sinnesenergie gesteigert, zum 
Geschmack und zum Geruch. — Die Afn'a vtscerum, d. i. die Eiiiy.iu^^- 
und AusQiUndungshöhlen der Eingeweide, sind durchaus empfindlicher, 
als die entlegenereii AbtheUongeu derselben. Em fremder KSrper im 
Kehlkopfe ruft den heftigsten Beiz zum Husten henror, während er in 
den Luftr^threnSsten jahrelang verhamn kann, ohne BeMihwerde zn et- 
r^en. Die EinitUinuig einer Sonde oder eines Sehlundstossers erregt 
im Jtdbmis fimdum Wllrg- und Breehbewegmigi im Oetaphoffw whd 
sie nicht einmal g^tthlt Die Erregung der Empfindlichkeit in den 
Atrien der SehleimhaiitiQrstenie ist mit mehr weniger heftigen Reaetiona- 
bewegungen gewisser Ifuskeln begleitet, welche sich nur einsteUen, wenn 
sie durch Empfindungsreize der betreffenden Schleimhaut herausgefordert 
wurden. Sie werden Reflezbewegunp:en genannt Das Kiessen, 
der Husten, das Erbrechen nach Kitzeln des Racheneinganges, die 
Schlingbewegung, die Öamenejaculation, die Austreibung des Kothes und 
Ibrns, gehören liielicr. 

Contraclilität besitzen die Schleimhäute nur auf Rechnung der 
frlntton Afuskclfascm, mit welchen sie dotirt sind. Besässen sie selbst 
( «»ntraetilitiit, so Avtlrden sie sich nicht bei Verengerung ihrer Höhlen 
in Falten legen. Der leere Magen, die leere Harnblase und Hamnihre 
haben Schleimhautfalten, welche im vollen Zustande fehlen. Es i^t je- 
doch nicht zu verkennen, dass die Schleimhäute ein gewisses, wenn 
auch sehr unvollkommenes Bestreben äussern, sieli, wenn sie ausgedehnt 
wurden, wieder zusammenzuziehen. Dieses beruht jedoch nur aut der 
Elasticität ihres Gewebes. Pathologische Erscheinungen bestätigen ihr 
Dasein. Jede in Folge Ton Entzündungen verdickte Schleimhaut ver- 
liert dieses Vermögen, und hat sie es verloren, so kann üe nicht mehr 
dem Drucke entgegenwirken, welchen die in einer Schlehnhauthtthle 
angeeammelten Fltta^gkeiten auf sie ausüben. Sie wird vielmehr durch 
diesen Druck ausgebuehtel» durch die Maschen der H uskelgitter, welche 
sie von aussen bedecken, beutelfi^rmig vorgedrilagt, wodurch die so- 
genannten DkeHicukt entstehen, welche am hSofigsten an den Ham- 
blasen von Steinkranken und Säufern, nach vonmsgegangenen Blasen- 
entzttndungen, beobachtet werden. 

So langi' Schleimhäute, welche sich mit ihren freien Flächen be- 
rühren, mit Kititbelium tiberzogen sind, kann ihre Berührung nie in eine 
Verwachsung ubergehen. Der Schleim, welchen sie absondern, wirkt 
hier zugleich mit dem Epithelium als fremder Zwischenkörper, der den 
CoalituB ausscbliesst. Ist aber das Epithel verloren, und die Scbleim- 
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haut in einem kranken Zustande, der keine Regeneration des E|>itb« Is 
erlaubt, z. B. enlzüiidet , verscbwärt, oder in Eiterung begriffen, m 
können auch SehleiuiLauUiiichen granz oder theilweise verwach?*en. Das 
Ankyio- und S^mblepLarun , die Obliteration oder Vereugenmg eines 
Nasenloches nach Menscbeublattem, die Verwachsung der Lippen mit 
dem Zahnfleisch naeh Gesehwttreii« die Stenoeeii des Oesophagus nach 
Vergiftung dnreh SehwefdBänre, des Mastdarms durch Bohr, der Hanl- 
rühre und Sdieide durch i^yphilitieehe QesehwUre^ bestiltigeii das Gesagte. 

Die SchleinihSute des Systema gattro^pvlmaMah und uro-gemUde 
lu^m, trotz ihrer gleichartigeu Stmctur, weoig Sympathien fttr ein- 
ander, und es ist nur ein Fall von Mitleidensehaft beider Systeme durch 
Civiale näher heleuehtet worden» nSmlich die gasiiisehen Stürungen, 
welehe naeh Ungerem ManOvriren mit Steinzerbohiungsinstromenten in 
den Hamwegen sieh einzustellen pflegen. Dagegen sind einzehie Ab- 
schnitte desselben Systems in näherem Rapport IHe Zunge indert 
z. B. ihr Aussehen bei gastrischen Leiden (Ungua specubim pHmarum 
tfiarum), — die Bindehaut des Auges röthet sich bei ^Uarrhen der 
Nasenscbleimhaut, die Haniröhrens( hloimliaut juckt bei Gegenwart eines 
Steines in der Hanib];<>e, — öfteres Ziehen am niUnuliehen OHede bei 
Kindern if<t dem Chiruigen ein sieliere«« Zeichen von Steinkrankheit, — 
Kitzel in der Nase, Nie>sen, und Atterzwanff (Tpni'smm } deuten auf 
Wtlmier im Dannkanale, mi l diese (refühle werden zuweilen so heftig, 
dass Kinder iustinctmas^ig mit den Fingern in der Nase und dem After 
herum lK)hren. 

* Substanzverluste der Schleimhaut werden, wtnn sie blos o])erflHch- 
Hch waren, durch Regeneration der vcrlureuen Schleiuihaui üciilf:!. Tief- 
gehende Destructionen derselben, durch Verbrennung oder GeschwUr, 
werden nur durch Narbengewebe ansgeftUlt, welches, seiner Zusammen- 
ziehung wegen, Verengerung des hetareffienden Schlehnhautrohres setzt 
Nur im Darmkanale erscheint an der Stelle, wo typhttee und alomsehe 
GeschwOre heilten, ein gOnzendes, glattes Gewehe von serösem An- 
sehen, auf welchem sich selbst neue Darmzotten entwickeln sollen. 

Noch eine physiologisehe Eigenschaft der Schleimhäute, welche 
wenig gewürdigt wurde, ▼erdient ErwShnung. Ich will sie die respi^ 
latorische TUttigkeit derselben nennen. In jeder Schleimhaut, die mit 
der atmosphärischen Luft in Bertthrung steht, findet Oxydation des Blutes 
in den Capillai^fässen statt, — daher ihre Röthe. Der Ge&ssreich- 
thum allein ist nicht und kann nicht die Ursache der Rüthe sein, da 
viele Scldeindiäute eben so gefttesreich sind, die Mund- oder Xasen- 
schleindiaut, ohne so rotb zu erscheinen, wie diese. Je mehr der Luft- 
zutritt zu einer Schleimhaut vermindert wird, desto mehr nimmt ihre 
Rnthe ab. Daher ist der Scheideneinping, das Orificium der männlichen 
}Innu()hre lebhafter gcrüthet, als die Schleimliaui der Tuba FaUopiana. 
oder der lianirülire. Schleimhäute, weiche bloss gefärbt sind, werden 
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roth, sobald sie au die AtinosphUre kommeu, wie die VorfUlle des Must- 
daritiii, der Scheide, der widematürliclie After beweisen. 

Schteiiukürperckeii miuI, uebsl den EpilhciialzdKii, die iiu: ftlilcnilfii 
Voiiommnisse im SdileUne. Sie sind ninde, ovaIi>. selieiter (.'ckigc, {^iiiiiuluie. 
sebeinlNir solide Rdrperchen, von durchscbniltlicli 0»005"' Durchmesser. Durch 
Einwirkung von Wasser wird Kern und Hilllr deutlich. Diin-li Behandlung mit 
Essigsäure löst sich die HflUe auT, und der Kern zoriällt in 2 t kleinere 
Körner von 0,001"' Durchmesser. Sie verhallen sich also wir titcr- und 
Lyuiphkörperdien, und sind» wie diese, Anfänge von Zcllenbihlungen , welche 
wahrscheinlich auf der Sehleimhaut hafteten» und unreif ahgeslossen wurden. 

§. 82. DrOseiis^steiu. Anatuuiische Eigeii^sthaiten desseii>eii. 

Ein&che oder zusammengesetzte Bereitungsorgane von FUtosigkeiten 
heisBen Drttsen, Glandulae. Die Art der Bereitung wird Absua- . 
derung, Secretio, genannt. Häutige Schläuche, oder auili r.Uixlien, 
bilden das anatomisclie Element der Drttsen. Die Sebläuche sind immer 
an einem Ende olfen, und mUnden auf einer freien HautfiUohe aus. Die 
BliU^chen sind entweder offen, commimiciren mit einem solchen Schlauche, 
und heis»scn in diesem Falle Arini, oder sie sind geschlossen als Folli- 
culi clinis!. In ihrem eintachstoii V<»rkommen bestoben die Dvüxm!- 
HcblSiiK lie und DrUsenbliischen aus einer einfachen »trueturloseu Grund- 
niein i;in, welche bei höherer Ent^^^ckllln^'^ einen faserigen Charakter 
a))in huien kium. Bleibt der Drllsens» hhuicb einfach und unvcrä.sielt, 
M» ln'isst die Drtlse tubulHs; — gruiipiicii sich aber mii den Schlauch 
DriisenblUsclicn , welche sich in ihn üüiu'ii, su wird die Drüse acinös 
oder t rauben förmig genannt. Einfache tuluUöse Drüsen sind nieist 
nur Gegenstand iiiiknjsk«»piseher Anschauung; — acinöse Drüsen können 
zwar auch einfach bleiben, d. h. einen unverästelten Ausführungsgang 
besitzen, wie z. B. Talgürttseu, Meibom'sehe Drttsen; meistens aber ver- 
binden sich viele einfache acinOse Drüsen zu einer mehr weniger zu- 
sammengesetzten, welche ehien baumförmig TcrSstelten Auattlhnuig»- 
gang besitzen wird, und eine bedeutende Grösse erreichen kann. Solche 
Drttsen erscheinen dann entweder als gerundete, mehr weniger glatte, 
oder aus Lappen zusammengeBetzte, mit Furchen und Einschnitten (Gren- 
zen der Lappen) versehene Massen, deren Lappen von einer binde- 
gewebigen Htllle umgeben und zusammengehalten werden. Ihr Aus- 
fUbrungsgang bildet einen mehr weniger langgezogenen, aus Knde- 
gewebe bestehenden, häufig mit glatten Muskelfasern versclu n» ii und 
vieltaeh verästelten Kanal. Das Bindegewebe einer Drüse, welches die 
anatomische Gnmdlage des AusfUhrungsganges einer Drttse und seiner 
Yerästlungen bildet, und die cinzchiLn DrUsenlappen mngiebt und zu- 
sammenhält, ist sehr gefassreich. Die Blutgetä^se betreten die Drüse 
entweder an einem, oder an mehreren Punkten. Hrstercs ist bei mehr 
compacten DrUsen mit glatter Oberfläche, welche nur einen Einschnitt 
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besitzen, letzteres bei DrUsen mit mehreFcn Einschnitleii und mit ge- 
lappter OberfliUhe der Fall. Die Blutgefässe imispinnen mit ihren Ca- 
pillametzen die Verzweigungen der Anst'ilhnmgsfrfin^e , und liefern deu 
Stoff (Plnsma sanyiiinis), der durch die Lebensthäti^keit der Drlij*e um- 
gearbeitet, und als bestimmte Secretionstiüsmgkeit, Speichel, flalle, 
Man*nsaft, etc., zum Vorschein kommen soll. Die T.ymphgela>-r der 
Drüsen sind noch nicht genau bekannt, ebensowenig als die letzten \ er- 
zweigungen ihrer Ner\eu. Die Nerven der DrUsen begleiten die Blut- 
gelasse und die Ausfilhrungsgänge, welche sie mit Geflechten imigürten. 
In der Niere und Leber halten sie sich mehr an die Blutgefässe, in den 
Speicheldrttseu mehr an die Ausführungsgänge. Sie sind sen^>itiver und 
mottjrischer Natur, und stammen aus dem Oerebrospinal - und sjtii- 
pathischen Neirensjsteme , so dass in verscbiedeueu DrUeeu bald dag 
eine, bald das andere System die Oberhand behält 

Da alle DrUsenauflfllhnmgsgängc auf der äusseren Haut oder den 
inneren Schleimhäuten mttnden» bo mag die Vorstellung immerhin bei- 
behalten weiden, als seien sie Ein- oder Ausstttlpungen dieser Häute. 
Nur ist die Sache nicht im g^enetisehen Sinne zu nehmen, da nach den 
Ergebnissen der Entwicklungsgeschichte, die Verüstlungen eines Aus- 
fiihrungsganges nicht als rührige Auswttchse einer pnlexistirenden Mem- 
bran enti^tehen. 

Die leisten Bamificationen der AusfHhnuigsg^ge stehen nüt dem 
CapillargeiäsBsystem nirgends in offener Anastomose. Sie sind vielmehr 
ToUkommen unabhängig, und enden auf dreifache Weise: a. als ab- 
gerundete, blind.sackförmig geschlossene Kanälchen, ohne blä«cbenartig 
erweitertes Ende; ^. als bläschentlinnigc Enderweiterungen der Kanäl- 
chen ; y. als netzf^lrmige Ana.stomosen mehrerer Kanälchen unter ein- 
an<l( r. — Bei eini^^eu DrUbeu sind sie noch uicbt mit völliger öicber- 
bcit bekannt (Leben. 

Der Stamm und dit- X'erästiun^'^en eines AusiUhrungr<p\ngef besii/en 
an ilirer inneren (Jbeifiüche eine aus (■viiuderzellen bestehende Epilhelial- 
S( lii( lite. lu den feinsten Verästlungen dagegen, und in den Endbläs- 
clien derselben tindet sich in allen Drüsen nur ein eiulaciies Ptlaster- 
epithel. 

Ursprünglich hicssen nur kleine, oliveii- oder picheiriinnigc Drttscn: 
GtaniiUae (d. i. fiichelchen), gleichviel ob sie Ausfilhrungsgänge liebea, oder 
nicht. So sind denn mehrere Organe dainak in die Sippsclian der Drtlscn aiif- 
genoininen wonlon, weldtf nnsorcn gegeii\v;!i iigon Rc^rrinen zufolge nicht 
mehr sein kuiiiicu, z. fi. Olanäula pitiealis, pHuiLaria cerebri; und umgekehrt 
wurdeu, durch die Auffindung der AusfUhrungsgänge, viele Organe den Drüsen 
einverleibt, Uber deren Bedeutung und Verrichtung man Ihiber keine Vorslel- 
hmg halte, und Ihnen deshalh Namen gab, welche nur ihre Lage ausdracken» 
Parotis, PanuUUa, Parisihma (Mandeln). 
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§. 83. Eintlieilung der Diüseiu 

Jede Drttsenemtheilmig hat etwas Gezwutigeiies. Eine von allen 
Hifltologen aufgestellte AbtbeUimg der DrSsen, welclie den Namen der 
Giandulae tpuriae «. dubiw führt, wohin die flogenaanten Drttsen ohne 
AiusfDhrungsgänp' gehören (Milz, Jkhilddrtlse , Thymus, Nebennieren, 
und dw vordere Lappen der Hi/pophyxis cerebri), ist eben kein logischer 
Vorzug der DrUsenelassiiieation. Uebergäoge einer Drllsenform in eine 
andere kommen auch so häufig vor, dass es filr einzelne Drttsen inuner 
sehwer bleiben wird, ihnen einen Platz im Systeme anzuweisen. 

Die Fomi des AusfHhrung-s^'nu^e?« und seiner Endigungsweise giebt 
deu An1i;iltspunkt ab, die IJrUseii v.w ('lasHficiren. 

Mau uiiteiiücheidet oinl'aelie uinl /ns-nnmeiij^e setzte Drüsen. 
A) Einfache Imu^cü. Sie bestehen nur aus einem einfachen 
Drttsenelemente, Schlaueh oder BUischen, und zeriiiileu somit in: 

«. Einfache schlau e b t'i'trmige oder tubulöse Drüsen, 
llieher preboien die ScbweissdrUscn, Ohrenschnialzdrüsen, die I)rU.^en 
der (iebärmuttcrschkiniliaui, die Pepsin- und die Lieberkühn'schen 
Drtlsen. 

h. Geschlossene Follikel, d. i. häutige, aus einer Binde- 
j^c^ebsmembran bestehende, und im Innern dmreh gekreuzte, gefäss- 
führende Bindegewebsl^chen in mehrere FiUsher abgetheilte BlÜs- 
chen, welehe entweder einzehi, oder in Gruppen vereinigt vorkommen» 
und deshalb in FoUicuH soHiarü, und FoUieuli agmAiati eingetheilt 
werden. Erstere finden sich in der ganzen JUnge der Sehleimhaut 
des Darmkanals; letateie, als sogenannte Peyei^sche Drüsen, nur im 
Krummdarm. Eme Unterart dieser Drllseniiumlie bilden die Balg- 
drttsen der ZungenwurKel, des Bachens, und der Mandeb, welche 
in ihren dl<^n Wandungen eine Anzahl geschlossener Follikel ent- 
halten* Der Inhalt aller geschlossenen Follikel besteht aus einer 
Pulpa Ton Zellenkemcn und Zellen. Die Zellen ühneln jenen, welche 
in der Pulpa der L\ niphdrUsen vorkommen (§. 50). Die geschlossenen 
Follikel deshalb für kleine Lymphdrüsen zu crkliiren, ^ie es BrUcke 
irethnn hat, ist eben nur eine Meinung. Die Anatomie kennt keine 
Lyniphgcfässe, welche zu einem gesehlosi^eneu Ff>lHkol frohen, und 
auch RrUck«' ist den Nachweis derselben schuldig geblieben. 

c. Einfache trauhenfitrini^^e Drüsen, }m»J drnon ein un- 
vcrUstelter Ausftlhrunfrsf^iuig mit einer Onippe Mm Drüscnbläschen 
/usnniniriili ingt. llieiur ?rehoren die ächleimdrttsen, die Talgdrüsen, 
und die Miibourschen DrUsen. 

Zusiiui menge setzte Drllsen. Sie bestehen aus einem 
Systeme verzweigter Ausfllhruni:s<:Un{;e, deren letzte Enden entweder 
mit Eudblä8chen beset/a sind, und im geflillten Zustande traubig er- 
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scbeinen (Speieheldrflaeii), oder Netze bflden, weiche die Lttcken der 
OapiUarge&ssnetsEe «uBAlÜen (Leber;, oder Bcbliiigeiifömiig in einander 
Übergeben (Hoden). Jede Aoebucbtung eines traubigen Kanalendes ist 
gewisBennaasen als elnlaebes Drttgenbläscben, und darum jede zuaam- 
mengesetzte Drtise als ein Couglomerat vieler einfacher zu betracbten. 
Hau nennt sie deshalb auch Gianduias conglomeratas. Unterarten der- 
aelben sind: 

tu Qlandu lao eompoxitao avinosae. Sie bestehen ans 
mehreren, ja vielen Lappen, jeder Luppeh aus Läppchen, jedes Läpp- 
chen aus einer Gruppe von Acini. Die SpciclieUlrtlsen, die Milchdrttsen, 
die ThräTiendritsen «jch^iren hielicr. Die Di1l«oiikaiiinchen henach- 
harter Läppckeii färben in ürössero Kanüle, und die^^e iiacli wieder- 
hüher Verbindun^^ in den Ilaujttkanal oder AustÜhrungs^aii^' der DiTiso 
Uber. Sie werden deshalb auch Drüsen mit baumf(>niii,ir M'i/weijrtcni 
Ani*fttbnm«:Hping:e genannt. Die Auslulirun.izsgäu^e der aeiuüseu 
DrUsen veriiuijjen sieh outwedcr zu einem einzigen, oder die Ver- 
einigung- bleibt unvollkommen, und es exi>j.tiren mehrere, getrennt 
mUndende Austllhrungsgänge, was in der weiblichen Bru>t, in der 
Thriineu- und Voi"8tehcrdrlbe der Fall ist. 

b, Glandulae compositae tubulosue, wohin die Niereu, die 
Hoden, und wahrscheinlich auch die Leber gehtSren. Dem Wortsinne 
nach sind auch die DrUsen mit baumformig verzweigtem Ausführungs- 
gange Glandulae tubulotae, indem sie aus verzweigtea Röhren bestehen. 
Im engeren Sinne dagegen werden zu den GlanduHs composiHs tutu- 
hsis nur jene gerechnet, bei welchen die Drttsenkanftlchen weniger 
durch Ausbildung, als durch ihre Länge ausgezeichnet sind. 
Die langen DrIlsenkaniUe verbiufen entweder gerade, oder in viel- 
fachen Erttanmungen. Ersteres ist in den Nieren der Foä; letzteres 
im Hoden. 

Wenn die in der speciellen Anatomie gegebenen Beschreibungen 
der einzelnen DrUsen bekannt geworden sind, wird es dem Anfäncper 
leicht sem, sieh ein umfassendes Schema zu construiren, dessen Haupt- 
rubriken hier blos angegeben wurden. 

§• SU Physiologische Eigenschaften der DriiseD. 

Der in den DrUsen stattfindende Vorgang, durch welchen aus dem 
Blute neue Flllssiirkciteii jrebildct werden, heisst Absondern n Scvrctio, 
Die Leitung der secernirten FlUssi^; keiten zu ihren ßestinnnun^sorten 
durch die AiisfÜhrungskanalc, ist die Aussonderung, Eu-cretio, 

Jede freie Fläclie einer Menihran sondert ab, und jedes kleinste 
Theilehen irirend eines Gewebes kann nur dann leben und sich nähren, 
wenn ihui ErnUlirungsstoflfe dargcbutcu weideu, welche alle aus dem 
Blute abgesondert werden. Die rermeabilitüt der Gcfässwaudungeu ist 
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somit nothwendipre Bedinprung der Eniährunj? und der Secretiou. Bei 
der Eruilhrung i^rauchuii jedoch die HUnsigeii Hestaiidtheile des Blute» 
nur au8 den Geftlftswttndunjren herauszutreten (K.rosinosis)^ um ihren 
Nutritionszweck zu erftilleii ; bei der Secretion dagegen uiUssen die Stoflfe, 
welche durch Exosmoais aus den CapiUaigetässcn traten, neuerdings die 
Wand YOB BrOsenkanftlelieii und Drtlsenzellen durclidringcn, um in den 
Hohlen dendben als Seereta zu erscheinen (Endom&Hs), Würden alle 
Seereta aus StoiFen bestehen, welche im Blute vorrftthig sind, so kömite 
man sich die Secretion als eine Art Seihungsprocess denken, ftlr wel- 
chen die WUnde der Capillargetässe und der DrQsenkanälehen doppelte 
FUtrirapparale i^lren. Die alte Medidn hatte diese rohe Ansieht yon 
allen Secretionen, und naunte deshalb die Drttsen: Cohtoria, von eoiare, 
durchseihen. Die Gegenwart von so vielen Mischungsbestandtheilen der 
8ecrete, welche iui Blute als solche nirlit vorkoinnicn, beisst diese 
mechanische Vorstelluug aufgeben, obwohl sie keine henserc au ihre 
Stelle setzt Wir ^^ind gezwungen anzunehmen, dass die Bestandthcile 
des Blutes, wllhrend sie durdi die doppelten Filtra gehen, solche che- 
mische Veränderungen erleiden, welche ihnen den Charakter des neuen 
Hecrctl(>ii>tfluidinn p:ehen; aber es mit dieser VerUriderung hergehe, 
ist durchaus uubckauut, da immer nur die Produote der Secretion, nicht 
aber das Werden derselben, Gegenstand mikroskopitjclicr Anschauung 
sind. Die gennne^sten Kenntnisse, die wir vmi dem Baue so vieler 
Drttsen haben, konnten und werden uns nie hierüber Aui^i IiIuns jxe]>en, 
um so weniger, al« gleiehgebaute Drüsen häutii,' selir \ ersciiiedene 
Secrete Hcfem, wie die Speichel- und Milchdrüsen. Das.s die Epithelial- 
zellen der DrUsenkanälchen und der Acini beim Secretionsprocesse be- 
theiligt seien, \ielleicht Stoffe in ihren Hohlen bilden, um sie, wenn 
sie fertig sind, durch Dehiscenz in die Höhle der DrUsenkanälchen zu 
entleeren, ist eine zuerst durch Heule und Ooodsir angeregte Ver- 
muthung, welche sehr wahrscheinlich Ist. In der Leber scheint wenig- 
stens die Gallenbereitung blos auf die sogenannten Lebenellen beschiilnkt 
zu sein, deren Yerhältniss zu den Anfängen der ChillengefUsse freilich 
noch nicht ausgemittelt ist. — Die chemische Umwandlung der Blut- 
bestandtheile irrend des Durchtritts durch die Wand der DrUsenkanäl- 
chen, gewinnt noch mehr an Gewicht, wenn man bedenkt, dass der 
Eiweiss- und Faserstoffgehalt des Blutplasma ein sehr grosser ist, wäh- 
rend in keinem normalen Secrete Faserstoff erscheint, und der Eiweiss- 
gehalt in allen Absonderungen geringer als im Blute ist. 

Die Fortbewegung der seccrnirten Fltlssigkeiten in den Ausflthrungs- 
gÜngen ist theils eine noth wendige Folge des Offenseius der letzteren 
nach einer Bichtung hin, theils eine Wirkung der Contractilität der 
Kanalwandungen, welche dnrch mikroskopische T Untersuchungen, und 
^ durch physiolngisehe Experimente constatirt ist. Oalli ii-, TIam-, iSamen- 
wege zeigen, wenn sie gereizt werden, sogar wurmfürmige Bewegungen. 
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§. S4. Physiologische Eigenschaften der Drusen. 



Kerne Drtlse liegt in einer vollkommen harten Knochenkapsel^ ihre Um- 
gebung besteht fielmehr aoB mebr weniger beweglichen Organen, welche 
durch ihre Verschiebung auf die DrU^e drücken, und somit ebenfalls 
ein thätiges Excretionsmoment abgeben krmnen. Bei den SpeicheldrWsen, 
welche von den Kauimiskeln, bei den Darmdrüsen, welche durch die 
wunufönnige Be\vef:uiig der Gedärme gedruckt und dadurch entleert 
werden, ist die^^cr iiiechanische Unist^ind in die Augen springend. Die 
Al(schU?»sigkeit der Aii:^ftlhnmgsgänge, und In sondcre Krümmungen der- 
seliKii, erleichtem ebenfalls die Fortbewegung des Seeretes. Die k(»rk- 
zieherartige Krümmung des Kanales der Schwei m ini en ifst ofteiil»ar 
hierauf bereehnet, da durch sie der Bewegungswe^'^ iu eine lange seliiefe 
Ebent umgewandelt wird, welcher leichter zurückzulegen ist, als ein 
gerade ansteigender. 

Viele Secrete haben keine weitere Verwendbarkeit im Organismus, 
und werden so bald als möglich entleert Sie heissen Ilumores 
menHin fHarn, Sdiwdss}* Andere werdra nur gehflde^ um za gewisses 
Zweeken zu dienen. Sie heissen Humorei fnquüm. Diese Zwecke 
werden entweder noch innerhalb des Körpers erreicht, oder ausserhalb. 
Speichel lind Magensaft wirken innerhalb, Milch und Same ausserhalb 
des Körpers. Erstere werden deshalb in den Anlang oder in den wd- 
teren Verlauf des Verdauungssystems entleert, letztere nur in das Ende 
ihres bezfiglidien Systenu*, wie der Same in den Endschbiuch des Uro- 
genitalsystems (Hamröhrei, oder direct an die Leibesobeiftiche abgeführt, 
wie die Milch. Es giebt auch Secrete gemischter Art, von welchen 
ein Theil noch im thierischen Leibe verwendet wird, ein Theil aber 
Auswur&stoff ist, z. B. die Galle, deren Harze und Pigmente in den Fäces 
vf»rkommen, während die Übrigen Bestandtheile derselben zur Dünn- 
daruiverdauung beitragen, und im Darmkanal wieder aufgesogen werden. 

Die eomplicirte Stnichir der Drüsen, und ihre darauf ba.<irte hoch- 
gestellte Lcbensthätigkeit , machen sie zu sehr wichtigen ( )ig;u)en des 
thierischeu Haushalts. Erhaltung der Individuen »Ernährungj, un<l Er- 
haltung der Art (Fortpflanzung) ist an ihre Thätigkeit gebunden. Je 
grosser eine Drüse wird, und je mehr sie schon im iihite vorhandene 
Ausscheidungsstoffe absondert, desto wichtiger ist ihre Function, und 
desto gefUhrlichcr ila Erkranken. Unterbleiben der Nierensecretion 
flihrt zum ge>Nissen Tode, und tlie unterbrochene Thätigkeit der Lunge 
setzt Erstickung, während beide Hoden ohne ^'uehtheil der Gesundheit 
eingebüsst werden können. -- 8ind Secretionsorgane paarig, imd wird 
das eine durch Krankheit oder Verwundung in Stillstend versetzt, so 
ttbeniimmt das andere das GesehSit seines Ge&hrten, und gewinnt in 
der Regel auch an Volumen und Gewicht. Jede gesteigerte Secretion, 
welche den Schaden gut macht, der durch das Unterbleiben einer an- 
deren gesetzt werden konnte, heisst vicariirend. — Exstirpirte DrQsen 
werden nicht regenerirt 



Digitized by Google 



f. Bb. AUgcBMiiie Bemerkungen aber die AbsondeningeB. 205 



literalar. Aoptwerk: MSÜtr, de glMdularam lecenMDtimn «tractnrt 
penitiori de. Lips., 1830, fol. Die blinden Enden der Drdsenkanlle und ihre 

Nichlanastomose mit den Capillargcf^ssen wurde durch diese dassische Arbeit 
conslatirt. — H. Meckel, in Müllers Xrch. IS16. — Leijdig, in der Zrit- 
schhfl für wiss. Zool. 1850. — ilenie, aUgeui. Anal.. |). bS9. — Valentins 
Artikel „Absooderong" in Wn^ner's HandwOrterbucii , .und die sch«» oft citir- 
ten Gewd»alebren enthalten das Wichtigste in anatomiacher und physiologiacher 
Beiiehung. 

§. 85. Allgemeine Bemerkunfi^n Ober die Absonderungen. 

1. Das Quak oder Quantum einer Abeondeni]^ hängt von dem 
Blute und von dem Baue dis Absonderungsorgans ab. Verschieden 
gebaute Drüsen können nie gleit he Secrete liefeni. Je reicher das Blut 
an Seerction^stoffen ist, desto reichlieber werden diese in den Seereten 
er^dieinen. Hat deshalb eine Drttse diirdi Krkrankiinj]: eine Zeitlang 
ihiT sccretorisehe Thiifi^^kuit eingestellt, so häuten sie!) die Stotle, wol^lie 
durcli sie hätten entleert werden solb'n, im Blute an, nnd be<rinnt die 
DrtNc später "wiecbT ihren reirebnäsvi-t u ( icsehäftsgang, so wird ihre 
Absuuderung e (»jm'iser sein niUssen. liieraul beruhen die von den Acrztcn 
sogenannten kritischen Ansleeninpreii. 

*I. Je diiiiiier das Blutplasma ist, desto kMohter wird dessen Exosmose 
unil Endusjmose. Die Secretiuacn werden deshalb (lurcl) die l'mstände 
vermehrt, welche eine {xrilssere Verflüssigung der Blutnuitsse bedingen, 
wie z. B. durch »Trinkeu und Baden. Dass die Secretionen in diesem 
Falle an ihren specifisehen Stoffen nicht gehaltreicher werden, versteht 
sieh Ton selbst. Eindiokung des Blutes durch Wassenrerlust mittelst 
Schweis» und copiöser serOser Absonderungen, wird auf den Gang der 
Secretionen auf die en^iegengesetzte Weise einwirken, also Verminde- 
lung derselben, und relatives Ueberwiegen der specifisehen Secretions- 
stoffe herbeifllhren. So erscheint bei Kranken, welche viel schwitKcn 
und wenig trinken, der Harn eingedickt und trttbe, als Urina emda 
der alten Aerzte. 

3. Die Zahl, Weite, und Verlaufsrielitung der Capillargefässe einer 
Drüse haben insofern auf die Seeretion Einfluss, als sie die Menge des 
Blutes, welches zur Absonderung dient, die Geschwindigkeit seiner Be- 
wegung, und den Druck, unter welchem es strömt, bedingen. Drüsen, 
welche reich an weiten Capillargefässen sind, werden eopiösere Abson- 
derungsnienpren liefern, und je gekrümmter der Verlauf der Capillarge- 
tässe ist, desto län^^er wird das Blut in der Drüse verweilen, und desto 
gn3sser v.ird auch der Druck sein müssen, der den Austritt seines Plasma 
bestimmt. Das blut^etussarme Parenehym des Hoden und der ^'orstcher- 
driise lUsst keine reicldichen Secretionen erwarten, während der lieieh- 
tinnu an Oapillargelässen , dureli welche sich die Leber, die Niere, die 
Speicheldrüsen auszeichnen, mit den grossen Öecretiousmeogen dieser 
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Drüsen innig zusammeuhängt Da zu jeder Drüse gleiebbescbaffenes 
arterielles Blut gelangt, welchem in den einzelnen Drüsen verschiedene 
Stoffe entzogen werden, so kann die Miaehung des venösen Blutes nicht 
in allen Drüsen dieselbe sein. Da dasselbe auch fltr das Venenblut 
der verKchiedcTien Or^'ane des thierischen Leibes jpit, deren jedes ein- 
zelne dem Blute nur sdlclie Ik'standtheüe entzieht, welche es zu seiner 
individuellen Ernälirung beuötUigt, so ist begreiflich, dass in den Haiipt- 
stämmen des Vcnensystems sehr verschieden liaffene Blutstrinue 
zusamniciilaufcu, welche ^leichtorinig gemischt \\ri(l('ii müssen, bevor 
sie in die Lunge gebracht werden. Vermutlilicli erklärt sieh liieraus 
die stärkere Entwicklung der genetzten Muskeiscbichte der rechten 
Herzvorkammer, deren die linke, als? Sammelplatz des gleichförmig ge- 
mischten arteriellen Lungenhlutes, nicht bedurfte. — Zu den meisten 
Secretionen wird nur arterielles Blut verwendet. Die Theilnahme des 
venösen Blutes am Absonderung^csdiäfte Ist beim Menschen nur in 
der Leber evident — ünteibiiidinig der zuAllirenden Arterie einer DrllM 
bedingt notbwendig Stülstaad ihrer Function. 

4. AUe Secretionen steben unter dem Einfluwe des Nervea^tenifl» 
Wir kennen diesen Einfluss schon im Allgemeinen durch die tägliche 
Erfahrung, dass GemQthsbewegungen und krankhafte Nervenzustibide 
die Menge und Beschaffenheit der Absonderungen lindem. Es ist be- 
kannt, dass Aeiger einer Säugenden, durch die veränderte Beschaffenheit 
der Milch, dem Säuglinge Bauchzwicken und Abweichen zuziehen kann, 
und ebenso, dass Furcht oder ängstliche Spannung de.^ OemUths die 
Hamsecretion, Appetit die Speichelsecretion , woUOstige Vorstellungen 
die Absonderung der Geschlechtsflttssigkeit vermeliren. — Besondere 
Nervenerregungen \virken auf besondere Drüsen, der Zorn auf die Leber, 
die Geilheit auf die Ho<len, Furcht .auf die Nieren, Appetit auf die 
Speicheldrüsen, Trauer auf die Thriuiendrüse, während Heiterkeit und 
Frohsinn, wie sie der Wein er/.cugt, auf alle Secretionen bcthätii^end 
einwirken. In letzterer Hinsicht ist der Alkoholgehalt des Blute.s ein 
besonderer Reiz für die einzelnen iSecretionsorgane, denn alle Reize 
steigern die urganiselien Thätij^keiten. Wie so (leMiiüh>hewe{j:uniren 
eine ])l<'>tzlielie qualitative Aeuderung der Secrete, und sehädlielie, 
ja giftige Eigenschaften derselben setzen können, liegt jenseits aller 
Vennuthungen. Die quantitativen Aendcrun^^en der Secretionen, 
Vermehrung und Verminderung, oder Unterdrückung, sind leichter er- 
klärbar, wenn man bedenkt, dass die Porosität der Gelässwandungen, 
und die auf ihr beruhende Möglichkeit des Durchschwitzens, von dem 
Einflüsse der motorisehen DrUsennenren abhängt. Da die Ganglien, 
welche Nerven zu den Drttsen schicken, wie trtther gezeigt wurde, durch 
die in ihnen entspringenden Nervenfasern als selbstständige Nerveneentra 
der Drttsen gelten, so werden die Erfahrungen eiklärbar, laut welchen, 
nach Zerstörung des Cerebrospinalsystems bei Thieren, die Secretionen, 
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wenn aucli vermindert, noch fortdauerten (Bidder, ValenUn, Volk- 
männ). — Im Leben sind die Häute, also auch die DrUsenkanälcheDy 
nur Air beBtimmte Stoffe permeabel. Kaeb dem Tode schwitat Alles 
dureb, was im Wasser löglich ist Einen guten Bele^ bieftr liefert die 
Gallenblase^ welebe im lebenden Thiere ibren Inbalt nicbt durcb Ezoa- 
moae austreten liistit, wUhrend im Oadaver die ganze Umgebung derael- 
ben, Bauchfell, Darmkanal, Netz, gelb getränkt nird. 

.*). J< de Reizung einer Drttse vemieLrt den Blutandrang zur DrUse 
und dadurch ihre, Absonderung. L'bi Stimulus, ibi co/igesiio et sfcrcfia 
aucta, ist ein alter und noch inmier cursirender Aphorismus. Wird der 
Blutandrang zur Drüse bis zur Entzündung' jresteifrcrt, wclolic die Capillar- 
ircHissc (hu'v\\ Blutcongula verstopft, sc iiiu<< »üf Sccretioii unterbleiben. 
Fiiidet sich oine andere Drüse v ni -leieiieni liaue vor, so kann sie 
vieariirend wirken. Wird die tTailciibcreitung in der Leber unterbrochen, 
so kann der im lUutplaMua auf^relöste Farbest^ff der (ralle in allen 
übrigen Oewebeu, uekhe ihrer Krnjihnmg wegen mit Hhit]>lasma ge- 
tränkt werden, zum Vorsehein koumicn, und Gelbsucht entstehen, so 
wie, nach Unterbrechung der Haniseeretion, die Sehweiss- und l um- 
bildiiit^^ den urinösen Charakter, der sehuu durch den Geruch erkcunluir 
ist, annehmen. Wirkt die Steigerung Einer Secretiou vemiiudemd auf 
eine andere ein, so sagt man, beide steben in einem antagonistischen 
VerbühniBse. So wird die Milcbseeretion durcb Termebrte Darmabson- 
dening (Dianb<Ie), die Hamseeretion durcb Scbweiss, die Serumaus- 
sebwitzung im Bindegewebe (Wassersucbt) durcb urintrdbende Mittel 
vermindert, und die Srztlicbe Bebandbmg so vieler Abeondemngskiank* 
beiten gebt von dem Antagonismus oer Secretionen als oberstem Prin- 
eijie aus. 

6. Die Absonderung findet nicbt blos in den blinden Enden der 
baumfihrmig ramificirtcn AusfUbningsgänge statt, sie ist an der ganien 
inneren Oberfläche des ver/weigten Ausflihrungsganges thätig. — Die 
Secrete erieiden während ihrer Weiterbefitrderang durch die Ausfliliniogs- 
gänge eine Veränderung ihrer Mischung, die zunächst als Eindiekung 
oder Concentration erscheint. In den Nieren tritt dieses am deutlichsten 
hervor, da der Harn um so c(>ncentrirter wird, je näher er der für ihn 
bestimmten AusfiihrsrOhre kommt. Ebenso ist der Same im ITr.? defe- 
rrns dirker als jener der Hodenkanälchen , in welchen sich noeli keine 
Samenthierchcn vorfinden. - Viele Drüsen, welche fortwährend abson- 
dern, haben an ihren Hfmptau'-liihi uiiirsfräTifren ^nfisspre Keservuirs -ni- 
gebracht, in welchen die abgcs-'inli rten FIUssi^''keiten entwe<h'r Mos bis 
zur Anslrenmgszeit aufbewahrt, <»der auch durch Absorjition ilirer wäs- 
serij^icü Hestandtheile, und durch Hinzufligimg der Abson<lerun;:( n des 
Reservoirs selbst, in ihrer Zii>animcn.setzung verändert werden ((iallen- 
blase, Samenblase, Harnblase). Wird die Aussonderung des Secretes 
lungere Zeit unterlassen, so sind die DrUsenkanäle damit ttberfhllt, und 
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es kAnn keine fernere Absoodenmg vor sicU gehen. — Langer Secre- 
tSonsstUbtend hebt die Absonderungfifiüugkeit der Drttse ganz und gar 
auf, wie im Gegeutheile häufigere naturgemXsfle Entleerungen derselben 
ihre secretorische Thätigkeit durch Uebung stiirken. So kann das an- 
fiingB einem gesunden MenBchen gewiws schwer^ feilende Gelttbde der 
Keuflehheit, mit der Zeit leicht zu halten sein, während andererseits 
häufige Begattung eine Gewohnheit, und wohl auch eine Nothwendigkeit 
werden kann. — Krankhafte Vermehning der Absondranng kann auf 
zwei&che Weise entstehen, durch Reizung, oder durch örtiiehe Schwäche 
(Atonie, Lähmung der Drttaenkunäk'hen). Im ersten Falle wird das 
äeeret keine IGschungsänderung erleiden, im zweiten dagegen werden 
seine wässerigen Bestandtheile prävaliren. So ist häufijres Schwitzen 
Folge örtlicher Schwäche der Haut, und die Mischung aller krankhaften 
Profluvien (Samen-, Speichel-, SchleimflUsse, etc.) ist ann an plastischen, 
rcirli ;\n wiUiserigen Bestandtheilen. — Bei Krankheiten, welche mit 
Al)zelinmg'. alli^emeinem Verfalle, mid Rntmisrimnp- der Blutninsse cin- 
hergelifMK küimen alle Secretionen ziij^lcicli j)röt"as und wässori;^" werden. 
Ein sol« Ulli s Beispiel davon giebt die Lun;^''cnsu('lit mit ihren erseh?>pfen- 
ilen Schweiiiseu, Durchfällen, örtlicher und allgemciuer Wasäcrsucht 
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Die vereinigte Knochen- und Bänderlchre, Osteo- Syndes- 
moiogia, hcsch^üi^ sieh mit der Beschroibung der Knochen, und der sie 
zu einem beweglichen (Manzen — Skt k t — vereiuigrenden organiHchen 
Bindun^sTiiittel, der Buuder. Ibr Ubject ist da» uatUriiche Skelet (Srf^ 
ietoH nttlurttif'j, zum Unterschiede vom künstlichen (Sceleton avtißciaU'), 
dessen Knochen nicht durch nattlrliche Bänder, »ondeni durcli Iteliehig 
grewählte Ersatzmittel dersellien, Draht, I.eder- oder Kautscbnkstreifen, 
mit einander verbanden sind. Da vvedei' die Kuoclien, utich die sie 
vereinigenden Bänder, einer sclbstthUtigen Bewegimg tahijr sind, und 
sie nur durch die vuu uussen her auf sie wirkenden Muskelkräfte ver- 
anlasst werden, uus dem Zustande des Gleichgewichtes zu treteu, so 
können sie anch als passive Bewegungsorgauc aufgefasst werden. 

Die im gewtj^hidicheii Leben ttbliclie Bezeichnung der Hauptfonn- 
bestandtheile de» menflchlichen Leibes: als Kopf, Rumpf, obere und 
untere Gliedmassen» ist auch in die Wissenschaft Übergegangen, welebe 
von den Knochen des Kopfes, des Rumpfes, der oberen und unteren 
GUedmassen, als Hauptabtbeilungen des Slcelets, bandelt 

Die Gesammtzabl der ELnoehen wird von verschiedenen Autoren 
sehr veisebieden angegeben, jenacbdem sie einen Knochen, der aus 
mehreren Stticken besteht, für Emen Knochen, oder filr so viele zählen, 
als er Stileke hat. Wenn man Brust- und Steis^bein als einfache Knochen 
rechnet, so besteht das menschliche Skelet, mit EinseUuss der Zäbne 
und Geh('»rknöehelchen, aber ohne Sesambeine, aus 240 Knochen. Ein 
alter Gedäehtnissvers giebt sie auf 228 an: 

„Ossibus ex denis, bis centenisque novenis." 

Das Wort Skelet stammt nicht von antllio (austrocknen), wie man 
im Sinne des Plutan b annahm , der von einem sotn aritfum nf pTsir- 
vahun rmlavfr siiricht, wehhes die AeL'\]>ter bei ihren Fest^-'ola^xen, als 
Sinnbild der Vergänglichkeit, aufstellten, uml mit dem liule bepiissten: 
editc hibitf. — post mortem tulrs critis. Skelet stammt vielmehr von 
ayJlng, Seheukelbcin, welches, als der ^rrösste Bestiindthcil des Skeletes, 
ihm seinen Namen gab. Daher ist richtiger Skelet, anstatt Skellet 
oder Skelett zu schreiben. 
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Zur finpfehliiiig der Oiteologie diene Folgendes: Eint genaue Kenntnks 

des Knocbensyslems hl in doppelter Hinsicht nillzlirh. Erstens in anatomischer, 
da man in dem Sludiunt »hf An.fiMunc koiuen Schritt vniwlltls marhcn kann, 
ohne beständig auf die Kuoclicii zurilcklvommeii zu mUüseii, welche zu ilen 
übrigen Beiitandtheilen des menschlichen Körpers in dem innigsten topographi- 
schen Verhältnisse stehen; zweitens in praktischer Hinsieht, da alles Erkennen 
und alles Behandeln einer grossen Anzaid rhirurgischcr Krankheiten, ohne rieh- 
Uge Vorstellung von den inoohanisclu>n Vfrhüllnissen der Knochen, unmöglich 
ist. Uippocraies hat schon vor 3000 Jahren seinem Sohne Thessalus 
die Lehre gegeben, sich eirrigsl mit dem Sludtum der Knoehenlehre lu be- 
schtfUgen, und Galen hat seine Schüler nach Deutachland geschickt» um an 
den Leichen erschlagener Gurnianen sich jene Kenntnisse zu holen, welche bei 
(ItT Silh ih}v Rümer, ihre Leichen zu verbrennen, zu Hause nicht erworben 
werden konnten. 

Bei keinem Systeme bietet sich die Gelegenheit, deu Nulzeu der Anatomie 
im Sehulvortrage anschaulich zu machen, so reichlich dar, wie im Knochen^ 
Systeme, und die wichtigsten praktischen Waliriieiten können, ohne alle specielle 
Kenntniss der rfiirurgischen Krankheilslehre, an dir Sriiilderung der Knochen 
augeknUptt werden. Es lüsst sich vor dem Skelet oder auf dem Seoirtische 
bestimmen, welche Knochen hUuGg oder selten, und unter welchen Umstifnden 
sie brechen, welche Gelenke den Verrenkungen, und wekhen Arten von Ver- 
renkungen sie unterliegen, welche Verschiebung der Muskelzug an gebrochenen 
und verrenkten Knorlicn Itodingen Wird, und welche mechaimche iiiire dagegen 
in Anwendung zu bringen ist. 

• 

A. K 0 p f k n 0 c h e n. 
§* 87. fiiotheiluDg der Kopfknocheiit 

Der knöcherne Kopf ist die wahre Hauptsache tler Osteolo^e. 
Grösse und Gentiilt tlesselben wird durch den Zusannuentritt v«»ii 21 
Knochen bedingt, weiche, mit Ausualmic eines einzigen, des üntorkie- 
fers, fest und unbeweglich zusiiiniucnpasseu, und, weil sie grössteutheils 
in die Kategorie der breiten und flaclien Knoehen gehören, die Wan- 
dungen von Höhlen bilden, >.die zur AufiMhiue des Gehirns und der 
Sinnesorgane dienen. £8 ergiebl sieh schon hieraus die Eintfaeiltmg 
des Kopfes in den Hirnschädel oder die Hirnschale (Craanim, 
edmria, oUa cepiHst tkeea cerebn)t und in das Gesieht (Faeie»)* 
Ersterer wird durch 7 SchKdelknochen (Ossa cranii), letzteres 
durch 14 Gesichtsknochen (Otsa ficiei) gebildet, welche Unter- 
scheidung mehr praktisch geläufig, als mssenschafUich ist, indem ge- 
wlssie SchSdelknocben auch an der Zusammensetzung des Gesichtes 
Theil nehmen, und einer derselben, das Siebbein, mit Ausschluss eines 
sehr kleinen Theiles seiner Oberfläche, ganz dem Gesichte angehört 
Calvüria stammt von calvui, der Glatte des Schadeldaches wegen. 
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a> Sehftdalkiioehen. 

^ 88. Aiigemeiue EigeDSchaften der Schädeiknochen. 

Man untencheidet am SehMdel das Sefaftdeldaeh und den Schä- 
delgrund (Formx und Bomu ertmü), welche beide, als hohle, mehr 
weniger unregefanllMige und oblonge Halbkugehi, das knOcheme GehSnee 
für das Gehirn zusamnienaeteen. 

Die Sehidelknochen werden in die paarigen und unpaarigen 
eingetheilt Eretere «ind die beiden Scheitelbeine und SchlSfebeme. 
6ie liegen qrmmetriseh reehte und Unke von der yerttcalen Duieheohnitt»- 
ebene des Schädels, und bilden den grOssten Theil der oberen und 
seitlichen Wand desselben. Letztere sind das Grundbein, Stirnbein, und 
Siebbein, welche die hintere, die yordere, und die untere Wand dea 
Schtfdels zuBammensetzen. 

Die paiirigen Schädelknocben erzeugen durch ihre Vereiuigung einen^ 
von einer Seite zur anderen Uber den Sclieitel weichend c n Rogwi, 
dessen Concavität nach unten sieht. Die uii])mirigen setzen dagegen 
einen von vom nach lüntcn unter der Schädclhöhle laufenden Bogen 
zusammen, dessen Concavität nach oben irencbtct ist. Beide Boi:('u 
schliessen durcli ihr Ineniandcrgreifen die Si li i lelhölile vollkommen 
ab, und bilden die ovale Schale derselben (liun^ liale). Jedes Stück 
dieser SeUale, oder jeder Sehädelknoehen , wird somit einen convex- 
concaven, breiten Knochen darstellen, dessen convexe Flüche nach aussen, 
dessen conca\e 1 lache nach dem Gehirne sieht. Beide Flächen laufen 
selten parallel, wodurch die Dicke eines Schädelknoehens an verschie- 
deneu QueiTschuittcu ungleich ausfällt. An allen Schiidclknochen, deren 
Substanz nch au bestimmten Stellen zu Höckern (Tuberu) verdickt, 
entsprechen letztere den ersten Äblagerungsstellen von Xuochenerde *im 
embiyonisehen Leben (Pimeia ossißcationü). Die HOck^ werden des- 
halb von den englisehen Anatomen passend Proceattu primujrn ii genannt 

Jeder Knoehen der Himsehale besteht aus zwei compacten , duroh 
Einschub sdiwammiger Knochenmasse DiploS — getrennten llaU 
ten oder Tafeln, deren äussere, dickere, die gewöhnlichen Merkmale 
compacter Knoehensubstanz besitzt; deren innere, dünnere, und an 
Knocheuknotpel ärmere, ihrer SprOdigkeit und dadurch bedingten leich* 
tereu BrUchigkeit wegen, den bezeichnenden Namen der Glastafel, 
T^huia vitrea, erhielt. Ein Schlag auf den Schädel kann deshalb die 
innere Knochentafel brechen, während die äussere ganz bleibt. 

Die Diploe der Schädelknochen ist wohl den Markhöhlen langröh- 
riger Knochen analog, enthält aber nicht, wie diese, cousistentes Mark, 
sondern ein dtlnnes, mit Fetttrttpfchen gemischtes Fluidum, welches in 
der Leiche durch anfirelristcs Blutroth roth tingirt erscheint. Die DiploÖ 
ist arm an Arterien, aber sehr reich an weitmaschigen Yenennetzen. 
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Die Venen der Dipluii .saiumelu .sich zu ^Tösseren Stämmen, welche in 
besonderen, baumfiirmig verzweigten Knochenkanälen der Diploö, Ca- 
nales Brescheti, verlaufen, uud^zd(itzt^die ^jus^^ 
des Knochens dnrebbobren, um^ ui'' lienaeiiEarte ^äiSsere oder innere 
VenenstHinme einzumUnden. 

An jenen Gegenden des Schüdels» welche nur yon wenig Weich- 
ffaeiien bedeckt werden, wie das ScbSdeldach, stehen die beiden Tafofai 
der Scbädelknochen, wegen stärkerer Entwicklung der Diploe, weiter 
yon einander ab, und sind auch absolut dicker, als an jenen Stellen, 
welche durch Muskellager bedeckt, und dadurch >'or Verletzungen ge- 
Bchtttxt werden, wie die SchlAfen- und untere Hiuterhauptgegend. Hier 
wird die Diplo6 sogar stellenweise durch die bis zur Berührung gestei- 
gerte Annäherung beider Tafeln gänzlich verdrängt, und letztere ver- 
dttnnen sich zugleich so sehr, rhi<s der Knodien durchscheinend wird. 
Auch an jenen Wänden der Srliiuklliöhle, welche diese von anstoasra* 
den Höhlen des Gesichts, den Augenhöhlen und der Nasenhöhle, trennen, 
tritt aus gloiclicni 0 runde eine bedeutende V^erdllnnuiifr derselben auf. 
Im lir)bcreii Alter seli windet die Di])loe im ganzen Umfange des Schädels, 
uud die beitleii Tafeln der SebädelkünclKMi. deren Dieke ;rleiehfalls ab- 
nimmt, verschmelzen /u einer eiufachcu Kuuehcusehale, deren relative 
Btinnheit und Sprödigkeit die Gefährlichkeit der Scliädeiverietzungcu 
im Greiseualter erklärt. 

Die Verbindungsränder der Scbädelknochen sind entwnicr mit <ien- 
tiiitisehen Zinken besetzt, durch deren Ineinandergreifen eine wahre 
Kath, Suturu i f'Vü s. Si//iiuj^is serruki, entsteht, oder schart" auslaufend, 
zum wechselseitigen Uebereinanderschieben, wodurch die sogeuaiiulc 
Sutura tpuria s. squamota entsteht, oder rauh und uneben, um dem sie 
verbindenden Zwisehenknorpel eine grössere Hafifläehe danubieten. 

Nur die äussere Fläche der Schädelknochen wird von einer wahren 
Beinhaut (PenermuMm) ttberzogen, welche Uber die Nätiie obeifliehlicb 
Weggeht, faserige Verlängerungen m dieselben hineinsenkt, und deshalb 
von ihnen schwer abauziehen ist Sie hat bei der Entwicklung einzelner 
Schädelknoehea einen hOchst wichtigen Astheil. An der inneren Fläche 
des Schädels fehlt sie, und wird durch die harte Hirnhaut vertreten. 

Da da-s Gehirn die Schädelhöble Tollkonniien ausfllllt, bo müssen 
die an seiner Oberfläche vorkoumienden , vielfältig verschlungenen Er- 
habenheiten und Vertiefungen sieh an der inneren Tafel der Schädel- 
knochen gewissennassen abdrücken, wodurrh die sogenannten Fi nge r- 
eindrucke ( Imprmsiones digitatae ), und die dazwischen vorspringenden 
Erhöhungen (Juya cerebraliu) entstehen. 

Alle SeliUdelknochen werden von gewissen Löchern «»der kurzen 
K:in;ilen durchlmlirt, welche Nerven oder Geffissen 'mm Verlaufe dienen. 
Die Nervenlöeher liudeu sich bei alleu ludi\iducu unter deottelbeu Vor- 
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btttnkMn, und fiabton nie. IMe (kfitadiSeher üad., wetm sie Arterien 
duroUttHWii, ebcnfidls ooiMtat YFenok sie aber den von innen naeh 
Müsen gebenden Venen, eder den sogenannten JSSsrnraria SaUorm an* 
gehören, unteiliegen sie an GfOsse, Zahl und Ijagening» mannigfaltigen 
Venebiedeniheiten, und (Men. aoeh zuweilen gBnzIieb. 

le weniger ein Sehilddknochen an der Bildung «nderer Hahlen Antheü 
nunml, desto einfacher ist seine GesUll, und somit auch seine Beechrdbnng; 

je mehr er an der Be':^rcTizung anderer Hfjlilcn Theil hat, desto coniplicirtei 
wird soiue Form. Es wäre deshalb im ^chulvortrage der Anatomie besser, 
nicht in der Ordoung vurzugehcn, welche in diesem Lchrhuchc befolgt wird, 
wo der Anfting mit dem terwickellsten Schfldelltnochen , mit dem Gmndbein» 
gemacht wird, sondern, nach der Weise der Alten, mit dein Stirn- und Scheitd" 
Leine, oder, was noch einfacher >v;f!f, nnch dem Heispiele Mpfkel's und 
Anderer, mit der Wirbelsäule zti lM;.iiLiien, indem eine Anzahl ScbUdelkncMchen 
sich auf den Typus der Wirbelhilduu^ zurückführen lässt. 

Da man sich selbst aus den wortreichsten und urostlfndliehsten Beschreib 
bungen der Knochen kaum eine richtige Vorstellung von ihrer Gestalt bilden 
kann, besonders wenn diese romplicirl ist, wie es hei den Kopfknoriicn 
der Fall ist, so wird es fiir ein niltziiches Stu(huni der Üsleologie zur uner- 
llsslichcn fiedmguiig, die einzelnen Knochen in nalura vor Augen zu kalleu. 
Das Besdien der Knochen lehrt sie besser kennen» als das Lesen ihrer Be- 
schreibungen. Einen Knochen nur aus seiner Beschreibung sich vortustellen 
oder nachzubilden» ist unm<(glich. 

§. 89. (irundbeiu. 

Das Orundbein (Qg kosUare s, gpkena-oee^dkUe) ist der grOsste 
Knooben des ScbXdels, dessen Grundfläcbe und hintere Wand er vor^ 
Bogsweise bildet Er verbuidet sieb mit aUen übrigen Scbädelknoeben, 
und mit der grosseren Mebrzabl der Oesiehtsknochen, erscheint somit 
in der Tbat als die wahre Grundlage des kn<Schenien Schüdeleomplexes^ 
und besteht, im vollkommen entwiekelten Mensclien, um zwei hinter 
einander liegenden, und nur durch eine Hcbmale Knocbenbrttcke ver- 
einig:ten StUcken, — dem Keil- und Hiuterbaupt<«tUc'ke, — welche früher 
aUgemein als zwei besondere Schädelknoelien betrachtet und beschrieb^ 
wurden, tla sie denn wirklich, bis Uber die Geschlechtweife hinaus, nur 
durch Knorpel mit einander verlöthet sind. Erst 8ö min erring hat die 
richtige Beziehung derselben zu einander aufgefa^st, und sie als inte- 
grirendc Theile Eines Fundamentalknochens des öchädels — des Grund- 
beius — dargeatelit. 

A, HinterhanpiMtüek des Grundbeins, oder Hinterhavpthein, 

Das H i n t e r Ii a II ]> 1 1) e i 11 (Os oeetpitis, os puppt's, auch os mriii,>/-iaet 
waliihclieinlicli aus dem plausibeln Gnmde, dass man sich beim lUsimien 
hinter den l)lircn kratzt) bestellt im neii^eliorcncii Kimle aus 4, durch 
J^ynciiondrose vereini^^teu iStllcken, deren Trenn ungj?spuien am uusgc- 
bildeteu Kuoehen nicht mehr zu erkennen siud. Sie sind: der Grund- 
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Aäl, Fkn UtOant, te ffimeriwapttM, Ar» ^etipHHt, mä mm 
GetookMle, Arte emd^ieU e t e , IMese vier Stildi« iM um im gnm 
ofile Loch des Knoehflu ^ # 1w w wi ■fcj ri l li f e a^miai — so gfoppot, 
d$m der Gnuidttwil tot, der Hmteriuui^Uieil hntor daaedben, die 
beiden GetonktMle eeltwirta toh ihm in liegeii komiiieiL — Bei Tidoi 
Thieren eriiUt sich die Tmommg der 4 Fonnlheile des Hinteihaiqitbeiis 
durch das gsaae Leben. 

I. Der Grand t heil mmifttelt die Verbindung des Hinterhanpt- 
beinee mit dem Keilbeine. Er TcrknOchert unter allen Kopfknooben 
zuerst, und st^i mit seiner vorderen rauben Fläcbe an den Körper des 
Kobelns, der unmittelbar nach ihm ossificirt. Eine zwi^ehenliegende 
Knoqielscheibe verbindet sie, verschwindet jedoch vom 15. Lebensjahre 
an, und weicht einer soliden Verschmelzung durch Knochenraasse, so 
dass l»cif]e Knochen von nun an nur jrewaltsam (hm-h die Sml'C von 
einander g-ctrennt werden können. r>ie<ic< ist ilrr i-iuiid, warum das 
Keil- und da.s Hinterhauptbein als Em Knochen 7u>a!innc;iL^('fas?t werden. 
— Die obere Flürhe des Grundtheiles bildet eine gegen diu* jh-oä^c 
Hinterhauptlocli aLdalkude Rinne. Die untere ist fHr Muskelaii-aize 
rauh untl gefurcht, uiui durch eine lougitudinale Leii»te (Cn'stn buMiaris) 
getheilt, deren Öi< lie zuweilen eiu abgerundeter Höcker vertritt, weU her, 
da er /.ur Befestigung eines fibröseu .^Streifens in der iiinteren Racken- 
wand (Phcu'ynx) dient, Tuberculum pharyngeum genannt wird. Die 
Seitenflächen sind muh, fUr die Anlagenmg der ii^hläfebein-P^ ramiden. 

'2. Der Hinterhaupttheil, auch Hinterhnnptschnppe ge- 
nannt, hihiet an schalenförmiges, dretechigei«, mit staik gesahntcn Sei* 
teniindera TetseheDes KnocheDstttek, an welchem sieh eine Toidere 
eoDGave, nnd eine hintere conTcze Fliehe findet An der vorderen 
Fliehe regt in der IGtfee die PnOtAermOk, üee^ßäaMi miema herror, 
als DarehkreuxungspunlLt einer senkrechten mid sweier qnerlaafenden 
Linien, welche die Emmemim ermeiaim mimta nsammensefasen. Der 
senkrechte Schenkel des Kreuzes ist unterhalb der Qoerfinien besonden 
scharf und vorspringend, und heisst deshalb auch CrkU ocHpUmH* intermm. 
In der Hegel .<]mltet sich diese Crista, während sie zmn grossen Hinter- 
hauptloch herahzieht, gabelfOnnig. Die beiden Qnerscheiifcel fassen eine 
Furche zwischen sich (Sttlcus transpersus), deren rechte Hüfte iiiofig 
tiefer als die linke gefunden wird, und sich von der Profulferontia an, 
na' b »liLii als Su/rrts hnffitudinaUr verlängert. Die Sulci dienen zur 
AiiinaliiiM- deichnaniifcer Blutleiter der harten Hirnhaut. Durch die 
kreuz!'; «nuiire Krhalienhcit zerlalh die vordere Flärli*' der Srimppe in 
vier Gruijeu, von welclien die tieiilon ohenni dir Kntien der Innreren 
Lappen des ^'rossen r;ehirns, die beiden unteren die zwei Ilenusj uijn n 
des kleinen (IcliinK aufnriimen. Hält man den Knoehci! jrccen (Uu> 
Licht, so erblickt man ein gegen diese liiiK li-cheiiRiulrn Grid»ea 
duukcl abstechendes Kreuz. Die Kuuehcuwauu der unteren ürui>eu \iX 
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dMniier, als jene d«r oberen, mid im ddei^spidMi GreiMnalter selbit ab> 
solut dünner, ab beim ncugebornen Kinde. 

An der hinteren Fliehe der Sefauppe bemeikt man die PnHuie* 
rmtiia ocdpUuliB externa, welche der inneren nieht entsprloht, Bondern 1' 
etwas Aber ihr steht Sie schickt zmn Mnterhaaptloche die Oute 00- 
e^pttoiSfff Externa herab, welche durch die beiden qoerlaufenden Linme 
mreuaUne «. aemidr a U m» extemae dnrehsehnitten wird, deren Entwick- 
famg nur bei SchSdehi mnskelstaiker und h^ahrter Individuen anffiOlt 

Von der Linea arcuata xupen'or bis zum Hinterhauptloclie herab 
dient die Schuppe den zahlreichen Nackenmuskeln zur Insertion. 

Jeder der beiden Seitenräuder , welche an der Spitze des Hinter^ 
havpttheüs zosammensto^n (wie die beiden Schenkel eines griechischen 
A), zerfällt in ein oberes längeres Segment (Margo lamhdoideiis), zur 
Verbindung mit dem hinteren Kande des Seitenwandbeins , und in ein 
unteres kürzeres, weni^rer gezaektes (Margo mastoideus), zur Verbin- 
dung mit dem WarzentliPÜ des .Schiätebeins. 

3. u. 4. Die beulen (relenk- oilrr Seitentheile verhinden 
den Grundtheil mit der Hinterliauptf*ehui>iM', mul werden in eine obere 
und untere Fliielie, und zwei S e i t e n r a u d e r eingetheilt. 

Au der unteren Fläche beider Seitentheile bemerkt man einen 
elliptischen, von vom nach hinten couvexen, mit glatter Knor|)elscheibe 
ttberzogenen Kno^X (Processus cotidifloideits, von zövdoc, runtii. mittelst 
dessen der Schädel auf dem ersten Halswirbel bcwcglieh aiUiuht. Die 
Processus eandyloidm beider Seitentheile convergiren mit ihren vorderen 
Enden, welche etwas Uber den Rand des Hinterhauptloches hinausragen, 
und dessen vorderen Um£uig venehmiUeni. Hinter dem Gelenkkopf 
liegt die flache Fet$a condyUndea, Die sogenannten Formitia eomlij- 
Uriämut deren ein vorderes und hinteres existirt, sind eigentlich 
kurze KanSle, welche den Knochen sdiief nach innen und oben durch- 
bohren, und deren äussere Oefihuagen, wie ihr Name sagt, Tor und 
hinter dem Proeemt» coni^rlpitfnw liegen. Das Feremen eeniffloidmm 
mUermi findet sich bei allen Individtten genau in denselben VerhMitmflsen, 
da es das zwölfte Gehimnervenpanr aus dem ScIiSdel treten Ittsst Fast 
regelmässig mUndet ein aus der Diph>e des Knochens herstammender 
Veneukanal in dasselbe ein. Andere Venenkmiäle linden sich zuweilen 
nebenan Bich (>ffiiend. Das Fora?neti eondifloideum pontt^rius unterliegt, 
da es nur ein wandelbares Emissiwimn Smitorini durchlässt, sehr vielen 
Abweichungen, und feldt häufig auf einer oder beiden Seiten. Auf der 
oberen Fläche ra^^'t der massig pewf5l1)te Processus ttnompmis s. Tuber' 
cu/um jugulare hervor. Der erstero Name ist Zeuge seiner Bedeutungs- 
losigkeit. — r)er innere Hand beider Gelenkstheile ist glatt, und bildet 
den Seitenraiul <le>i irrossen HinterliauptUiehes ; der äussere Rand zeigt 
einen tiefen. lialbmondlörmi|; ,ir<'l)iuliteteu (ruh 1 //ictsura fugu/aris), an 
desbcu Iduterem Ende ein dreit^ciiiger, etwas nach vor- und einwärts 
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gekrümmter, stumpfer Fortaats (Processus jugulatis) emporwächst. Er 
wird bei oberer Anflicht von einer halbkreisförmigen Furche fUr den 
Querblutleiter der harten Himhaut umgeben, welche in der Ineitura 
jugudarii endet 

Der Hinterhauptknochen ist selbst an den woblgebüdetslen Schädeln sei' 

ten syiiirnetiisrh, und bietet, nebst dem als ursprünglicher EntwicklungsfeUer 
autlreleiidiMi, tlipil\v(»iseM oder roniplotcn Mangel der Schuppe beim Hirnhrach, 
folgende Spielarten dar: 1. Das liinlerhauplloch ist polygonal stall eirund. 
2. Die (iberkoorpelle Fliehe der Proeeuut eondyUu^, durch eine rauhe 
Furche in zwei hintereinandw liegende Facetten gelheiit. Diese Anomalie daiirt 
.uis den rrflhcren Entwicklungszustünden des Knochens, indem aui Ii iln Basilar- 
IIkmI an dnr Bildung des vordere» Theilcs der fVn'fWMs- n,u(hßuid>'i AhiIm-ü 
nehmen iiaun. 3* I*teben dem Processus jugularu wäciiäl ein als Piocenus 
poramattoideus in der vergleichenden Anatomie bekannter Fortsatz nach unten, 
welcher bis an den Seitentheil d» ersten Hatswiriiels herabreicht, . und mit 
ihm articuliri iDii ii ich, Patruban). 4. Von der Spitze der Schuppe, oder 
vom Seitenrandc diTscIhnn läiifl einn Fi'j-jur, als niclif vorkin^rlicFl«' . und im 
frischeu Zustande durch Knorpel vei:»chli>!>>cne Stelle, gegen die Pruiuberaittia 
«gtema, welche filr Praetor gehalten werden kfinnte. 5. Es crhüli sich die 
Trennrnfsspur von Schuppe und Setlenthefl als perennirender KnorpeL 

Minder wichtig sind folgende Abweichungen: Die Schuppe wird durch 
eine qiM'rc h<Srhsf seilen durch eine iongittidinale Nath geschnitten; die Spitze 
der Schuppe schiei)t sich als eine zungeoförmige Verlängerung eine Strecke 
weit «wisdien beide Seitenwandbeine hinein. Die Crista occipHalis mlema 
wird doppdt» ab h^lherer Entwicklungsgrad ihrer normalen gabelfimnigeii Thei- 
lung. In der Mitle der vorderen Peripherie des grossin Hinterhauptloches 
findet sich eine klein«« Otlcnkgrube zur Arliciilalion mit dem Zalmfoi tsalz dn« 
zweiten Halswirbels (koiuiut üfler vor, und ist bei mehreren Säugeihieren zur 
Regel erhoben). Grub er sah den vorderen Band des grossen Hinterhaupt- 
loches rinnenXhnlich vertieft» zur Aulhabme des vorderen Halbringes des Atlas. 
Die ProluberanUa oceipiUiUs externa verlängert sich, wie an einem Schldd 
unserer Sammlung, zu einem 8 Linien hohen, nach abwärts hakenfömiii' '^x^- 
bogenen KnochengrilT, oder, wie au einem zweiten Exemplare, zu eineia loll- 
langen zilzeiiförmigen Tuber. — Als sehr seltene Bijdungsab weich uug des Hinler- 
hanptbeins, und zugleich als interessante Thierlhnlichkeit (VOgel und beschuppte 
Amphibien) existirt in der Milte des vorderen Halbkreises des grossen Illntt r- 
hauptloches »'in roin<'x»T lind abcrknnr|ielter Knopf, als ein driMor riolciikknopf, 
der auf einer onisprcciieiid ausgchübllen flachen Grube des vorderen Halbringes 
des Atlas spielt (Grub er). 

Es ist einleuchtend, dass dne allsuIHlh antretende Verwachsung des Keil- 
und Hinterhauptbeins die Entwicklung des Schitdelgruudes und der gesaminten 
Hirnschale beeinträchtigen, und dadurch eine Hemmitnsr in der Entwicklung 
des Gehirnes selbst bedingen wird. Eine solche Synostosis praecox wird de$> 
halb ein anatomisches Attribut, wo nicht die Bedingung von Blödsinn und 
Cretinismus sein. 

B. Keils tüek des Grundbeins, oder Keilbein, 

Das KeiUtttck des Grundbeius, oder das Keilbein, Os rtr* 
neiforme (Sipwmjma: Os sphenmdeum^ spheeoideum, vespijitrmet tdaium, 
pohjmorphoih pterygoideum, Os csainae, Os cohtorü) hat, wie die Tielen 
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Qynonyma bewogen dttiften» eine sehr compSeirte Gestalt IKe gebrlnoh- 
lichste von diesen Beseielminigen ist O» ^kernndemn, abgeleitet von 
c^^, ein Keil» und eldos, die Gestalt 

Die Ein&lt der Alten sah m der Form dieses Knochens eine Aehn- 
Hehkeit mit einem fliegenden Liseete, woher die jetzt noch llbliehe Ein- 
theihing in KOrper und Ftngd stammt 

ap der Körper, der mittlere» in der Medianlinie des SchXdeignmdes 
liegende Theil des Knochens, ist es, welcher, seiner keilförmigen Ge- 
stillt wegen, dem giinzen Knoclien den Namen des Keilbeins verschafile. 
Denkt m.on sieli näuilicli alle Flttgel des Knochens weg^jeschnitten , so 
hat der zurtlckbleibende Kdrper eine Keilgestalt, indem seine ohere 
Fläche grösser, als seine untere ist, seine vordere und hintere Fläche 
somit nach abwärts converg^ren. Der Keilbeinköqver ist dünnwandig, 
und scldiesst eine Hfvhlc ein , welrlie durch eine vertieale , liäutig nicht 
sMumetrisch steheii(k'. niid dnn lilnoeheiie Scheidewand, in zwei seitliche 
Fächer (Shw.s sjfhi-nfniliilcs } /( rtallt. Fr /eiirt Fl-icheii, oder In'-scr 
Ge<renden, von weichen die obere und die bei<ien seitiiclien in die ►Scliädel- 
hühle .sehen, während die vordere und unter«' iroL'-cn die Kaüenlifihle 
gerichtet sind, und flie hintere mit dem Ba.siiar-iiiiek des Uintertiaupt- 
kuochens hei jüngeren Indiviiluen durch Knorpel, bei älteren durch 
wahre Kuoehenmasse verschnnlzt. Die obere Fläche des kiu-pers ist 
die grösste von allen, sattelförmig ausgehöhlt, Türkensattel (Snlla 
tura'ca, equina, Ephippium ), und enthält den Gehirnanhang ( Hypophysis 
s, Oianduta pttuitaria eertttrf). Die hintere Wand der Sattclhöhle wird 
durch eine schräg nach vom ansteigende Knoehenwand, die SsCttel* 
lehne, Dortum ephippH, gebildet, an deren Ecken die naeh hinten 
and aussen gerichteten, kleinen, konisehen, und nicht immer deutlichen 
ProceBtux clirnndtsi posHa' aufsitzen. Die hintere Fttche der Saltdlehne 
geht in einer Flucht in die obere FÜlehe des Basilartheües des Hinter- 
hauptknochens ttber, und bildet mit ihr eine absehflssige Ebene — den 
sogenannten dnm, Httuüg findet sieh ror der Satteigmbe ein stumpfer 
KnochenhOeker — der Sattelknopf, J\t6ereulwn epläppHt — und 
beiderseits von diesem die sehr kleinen, meistens nur als Höckerchen 
augedeuteten, Processus cUnoulfi medii, welche aber ausnahmsweise SO 
gross werden, dass sie juif die gleich zu erwähnenden Spitzen der Pro- 
et'ssiis ülinoidtd anteriores zuwachsen, sie berühren, oder mit ihnen ver- 
ßebiuelzen, wodurch eine OeflFnung zu Stande kommt, die die Carotis 
durchpassiren lässt, und als abnormes Fonimen carotieo-clinoideum be- 
zeichnet wird. — Die beiden SeitenfliM-lien des Keilbeinkörpers zeijren 
eine seichte, schräg nach vom und oben aufsteigende Furdie (Su/rus 
ciu'oticm) zum Verlauf der grossen Sehlairadcr «les Oehirns. An ilirrm 
unteren Ende ra^^t nach aussen ein chinnes, abgerundetes, nach hinten 
gerichtetes Kuochenblättelien (Liiujuia) hervor. Die vordere Fläche 
besitzt zwei durch eine vorspringende senkrechte Kuocheuleiste (Cruta 
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apkmaidalu) von euuuider getrennte, uniegelroitosige OeflbungeD, welche 
in die beiden seltlielien Füeher der KeilbeimibOlde fllfaren. — Die untere 
Flllche des KeilbeinkVrpers ist die kleinste. Sie wird, wie die vordere^ 
durch einen mittleren seharfen Kamm halbirt, welcher in die CriHa 
iphenaüküt llbeiigeht, und sieh mit ihr zum scharfkantigen, zugespiteten, 
seltner hakenfi)rm% gekrümmten Keilbeinschnabel (HaUrum tphe- 
noiäale) verlängert. 

bi Die Flttgel des Keilbeins bilden drei Paare, welche in die 
kleinen and grossen Flflgel, und in die flUgelartigen Fortstttze eingetheilt 
werden. 

1. Paar. Kleine Flttgel, Ahe minores s. I^ocessus enxiforme$, 
Sie entspringen vom vorderen Theile der oberen Fläche de« Körpers, 
jeder mit zwei Wurzohi, die das Sc Ii loch (Foramen optictim) zwischen 
sich fassen. Sic haben dio Getitalt eines Knimrasäbels, und liegen ziem- 
lich horizont;)!, mit einer oberen und einer unteren Flüche, einem vor- 
deren, geradeu, inässi^^ ^rezuekten , und einem hinteren, (••mcaven und 
glatten Rande. Das innere, nach der Satti'ilehne ;rerielitete Ende der- 
selben ist der Processus vliiioidcu.s anterior, \velehe Henennuiij; von 
mehreren Aui oien auf den liauzen kleinen B'lügel Ubertragen wird. Das 
äussere spitzi^a- Ende crlan^rt zuweilen «lic Selbstständigkeit eines be- 
sonderen, iu tlie harte Hirnhaut ein^^tvvachsenen Knöchelciieu.'i, 

Die vorderen RHuUcr der beideu kleinen Flügel laufen conlinuirlich in ein» 
and«r aber. An ihrer nediaDen VereinigungssteUe ragt Öfters ein anpurer 
spitziger Forlsalz hervor, welcher von einem I'm (hnill des hinteren Randes 
der Sicbphtlp des SifMu-ins niirfrenoinmcn wini, mitl ilcslinlli Spina fthmnidnUs 
lieissl. Seihvärts von der Spina elhmoidalis kommen die ilir älnilirlien, aber 
kleineren, von Luschka als j4^ae mimmae beschriebenen, uneon.slanlen Knoclien- 
plKtlchen vor» welche nur bei den Arten der Gatlnng OinU zu conslanten Vor> 
koflunnitten werden. 

2. Ftar. Die grossen Flttgel, Ahe magnae, entspringen jeder 
ron den Seiten des Körpers, und krttmmen sich nach ans- nnd au^Irts. 
Ifan unterscheidet an ihnen 3 Flächen, und eben so viele Binder. Die 

Fläehen werden naeh den Höhlen benannt, gegen welche sie gekehrt 
sind. Die Schädelhöhlenfläche f Superficies cerebralu s, intenut) 
ist concav, mit fiadien Imjj^resuonet digUaiae und Jt^a cerebraita ver^ 
«^ehen, £ine Getässfurche, welche den oberen äusseren Bezirk diesej* 
Fläche in schiefer Richtung nach vorn und oben kreuzt, und zur Auf« 
nähme des vorderen Zweiges der Artn^ia meningea media sammt deren 
Begleitungsvenen dient, ^vi^(l v<in den meisten anatomischen Handbüchern 
ignorirt. — Die t>chläfen fläche (Superßcies temporalis s. e^vtema) 
eben so ^rniss, von oben nach unten convcx, von vom nach hinli n con- 
cav, lie^ an der Aiissenseite des Schädels in der Schläfcngridjc z.u Tage, 
und wird beiläufig in ihrer Mitte durch eine querlaufeude Ticiste (Crista 
alae magnaej in /.wci Ul)er einander liegende kleinere FUichen geschnitten, 
von denen nur die obere in der Schläfengrube eines ganzen Schädels 
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siebtlnr ist, wtUnend die untere sn der Bade des SehSdels liegt Dm 
vordere Ende der qaerea Crieia entwickelt nch zum Tiberetibim tpi- 
MMKM, einem dreieckigen, mit der Spstase nach nnten und hinten ragen- 
den Enochensacken. — Die rantenfbimige, ebene und glatte Augen- 
httblenflftche (St^ße^ orkUaHt «. mUmw) iet die kleinate, und 
bildet den hinteren Theil der Süsseren Wand der Augenhöhle. 

Die drei Bänder sind der Lage nach ein oberer, ein vorderer, 
and ein hinterer. Jeder derselben bcnteht aus swei, unter einem vor- 
springenden Winkel zuHammenstoeeenden Segmenten, weshalb von älteren 
ächriftsteHem 6 Flttgelränder angenommen wurden. Sie bilden zuBam^ 
men die polygonale Contour der Ala maf/na, welche mit den zackigen 
Rändern eines FlederraaiLsfiUgel» entfernte Aelinlichkeit hat. Der obere 
Rand erstreckt sieh vom Ursprünge des «rrossen Flügels bis zur liflch- 
8ten 8|)it7f desseH)en. Sein äusseres Sebent bildet eine raulie drei- 
eckige 1 lai lie, die zur Anlagenini; den Stirnbeins <15(»nt. Die liiutere 
äusserste Krke des Dij-iccks, in eine scharfe dtlnnc J^chujipe auslaufend,- 
ötüsst an den vorderen unteren Winkel des Seitenwandbeins. Sein inneres 
Segment int nicht ge/.aeUt, suudeni schneidend /ugescliärft , sieht der 
unteren Fläche der Aiu minor entgegen, und erzeuirt mit ihr die schrie 
nach aus- und aufwärts ircrielitete. nach innen weiten' , nach aussen 
spitzig zulaufende b e r e A u g e u g r u h e n r p a 1 1 e ( Fismira spheiwidulis 
t. orhitalis superior). Das ilussere Segment bildet zugleich den oberen, 
das innere den inneren Band der rhomboidalen AugenhöhlenfUiche des 
grossen FHIgeb. — Der vordere Rand vervoUedlndigt durch aeiae bei- 
den Segmente die Umrandung der Superßciu ofHtaät. Sem vorderes 
Segment ist gezackt, zur Verbindung mit dem Jochbeine, das untere 
Segment ist glatt, und dem hinteren Rande der AugcnhOhlenflttche des 
Oberkiefers zugewendet, mit welchem es die untere A ugen grabe n- 
apalte (Fiuvra MphmuhmmUnnM $, orbkaHf itfmiot) bildet — Der 
hintere Rand erzeugt durch aeuie beiden Abschnitte einen nach hinten, 
swischen Schuppe und I^nramide des Schläfebeins emgekeilten vor- 
springenden Winkel, an dessen Uusserstem Ende nach unten eine mehr 
weniger konisch zugespitzte Zacke, als Dorn, Stachel, Spina an- 
gu/an'x, hervorragt Findet sich statt der Zacke ein scharfkantiges 
Koochenblatt, so nennt man dieses (obwohl historisch unrichtigi Aia 
parv9 Ittgriutiae* 

Dw Name Ala parva Ingrassiae bezieht sich auf Phil. Ingrassias, 
rinon sicilianischen Arzt und Analonion dt^s IG. Jalirlmmlcrts. SVa< <li.'>..'r 
JfMloch Akt parva nannle, i&l der früher erwähnte Processus ensi/urms dt*:» 
KeilbeinkiSrpers. 

Der gross*' } lu^'cl wird durch drei constnnte L<>clier durchbohrt 
1. Das runde Loch lie^^ in dem Wur/elstHeke des grossen FHtgeln, 
lieben den Seiten des Keiibeinköri)ers , und führt nach vom. Es dient 
zum Austritte des zweiten Astes des lllut^en Nerveupaares. 2. Das 
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ovale, und knaiip an und binter ihm 3. das kkme Dornenloeh 
(FwwMU ^rinatum, rielitiger F&ramm m $pma) fthron naich abwSitB^ 
IkfiBn am bmeren Abschnitte des hinteren FlttgelrandeSf und die- 
nen, ersteres dem dritten Äste des fttniten Ftores zum Austritte, letz- 
teres der mittleren harten HimhautaHerie zum Eintritte in die Sehttdel* 
. hOhle. 

Am äusseren Segmente des oberen Randes, und ao d«r SchlüfenflSche des 
pro^son Flügels, finden si<li r»ti (inisso. Z^iM utnl Lapcning wandelbare Lüchpr 
für die Üiplotfvcnen , wolil auch lür klciut're Zwcif:»; der ArUria meningea 
media, welche von der Sohädelhülile aus in die Sclihifcgriili»! f:»'langen. 

3. Paar. Die flttgelarti^'cn Fortsätze, f'rorrxxffx pfcrißfjoidei 
{fTtfQvi., ein FlüL^cli, auch Atae infcrforcs s. pahillimr ^( naimt, ^ehen 
nicht vom KeiUiemkürpfr, sondern vou der unteren Fläche iler l rsj»rungs- 
wur^e! des grossen Flügels aus. Sie steipren nur wenig tlivergireud naeh 
unten herftb. und bestehen aus zwei LanicUen (Laminae pterygoideae), 
welclie naeh hinten auseinaiuier stehen, und eine Orube zwischen sieh fas- 
sen, Fl Ii prel grübe, F<>s\(i ptfrtfijoidfia. Die äussere Lamelle ist kürzer, 
aber breiter als die innere, die nut einem nach hinten und aussen ge- 
krümmten Haken (Hamulujt pterygoideus) endet Unten trennt beide 
DameUea ein einspringender Wudkel (Nehnra s. Fittnra ptepygoidea)^ 
der durch den F^yiramidenfortBatz des Gaumenbeins ausgeflUIt wird* An 
der oberen Hftlfte des hinteren Bandes der inneren Lamelle läuft eine 
flache Furehe (SnUai$ tttbue Eutioekitmae) naeh aussen und oben. Zwi- 
schen ihr und dem Foramen wale beginnen die beiden, in der neueren 
Neurologie wichtig gewordenen CwMäkuH pterygoidei ^keitoMalet, von 
welchen der äussere an der Sehädelfläehe des grossen Flttgels, zwischen 
der Lingultt und dem Foramen rotundumt der innere aber in den CanaUs 
Vidkmus ausmündet 

Die mit dem Körper und dem grossen Flügel des Keilbeins ver- 
schmolzene Basis des Procfigsus pterygoidem ^vi^d durch einen horizontal 
ziehenden Kanal rCa/m//« pterygoideus t. Vidianus) perforirt, von dessen 
vorderem Ende eine Furche am vorderen Kande des Füi-rlfortsatzes 
herabläufl — Sulcus pterygo-paiatinus. Da» hintere Ende des Vidian» 
kannls liegt nnmittolhar unter der Lingtda des Sulcus cai^oHcus, 

Einen intejrrirenden I)(staiti!tlH'il des Keilboins bilden die Osstnila 
Berthii s. Coniuu sphrnoi'ddlin. Sie sind j)aarit'e n<'<'kelkn»telien t"iir die 
an der vorderen Wand «les Keillieinkörpers behiHlIii lien grossen OelV- 
iiungeii der Sinus sphenoHlutcs , deren Umfang sie von unten her ver- 
kleinern. Ihre Gestalt ist dreieckig, leicht gebogen, indem sie sich von 
der unteren Fläche des Keilbeinkr»ri)ers zur vorderen erheben. Sie ver- 
schmelzen frühzeitig mit den» Keil- und Siebbein, und mit den Keilbein- 
fortsätzen des Gaumenbeines (jedoch häufiger und mittelst zahlreicherer 
Berühraiigspuiikte mit ersterem), so dass sie bei gewaltsamer Trennung 
der Schädelknochen an dem euoten oder anderen Knochen haften bleiben. 
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oder leiImclMiy imd man sie nur ans jungen LufifiduMi nnyenelni er- 
halten kann. 

BdiD Neugeborenen besteht der Keilbeinkörper aus zwei von «inaiulflr ge- 

Irenntfn und durch Synrhondrnso vorlutlietcn Stücken, einem vorderen und 
hinteren. Das vordere trägt die kleinen Flügel, das hintere die grossen. 
Die kleiiien FlUgel sind mil dem vorderen Keübeinkurper kiiucheni ver:>chmohen; 
die grossen FlUgel dagegen mit dem hinteren KeilbeinkQrper durch Synchondrose 
verbanden. Beide Keilbeinkörper bestehen in der ersten Kindbeil im Innern 
aus schwammiger Knochensubstanz , und die Kcilbeinshuhlen entwickeln sich 
erst später als Verlängerungen der .Nascnhfililc Bei vielen S^iugel liieren bleiben 
die beiden Keilbeine immer getreunl, uud ^e\hsl beim Menschen erhält sich 
öfters eine, quer durch den vorderen Theil der Sattelgnibe siebende, vvie ein 
klaffender Riss aussehende Trennungsspur, durch das ganze Leben. 

Ausser den im Texte angefiilirlen V,iriet3ten einzelner Fonnlheile des Keil-/^ • 
beins, pflegen fol/f ttde novh vorzukommen. Die Kedbemshnhle wird mehr-r 
fächerig, selbst klcuuellig, setzt sich in die Processut clinoidei anteriores eder 
in die Basb der Procesius pterygoidei fort, oder entbehrt der Scheidevvand» 
— Die mittleren Procettug eUnoiiei verschmelzen durch knOcheme Brücken 
nicht nur mit den vorderen, sondern aui h mit den hinteren. Ersteres geschudif 
bäuGger, und kommt auch allein, hizleres nur in \"rl>in(hing mit ersterem 
vor. — Der Clivus zeichnet sich durcii seine Länge ond iviiollig aufgetriebene 
Gestalt aus, oder verittint sich bis auf 8 Linien UUige (Biumenbach). — 
Vom Faramen rotunäwn zieht eine seiclite Furche zum Foromen omte. Letz> 
i leres verschmilzt mit dem Foramen spinosum. welches auch nur als Ausschnitt 
gejichen wird. — IMe innere Lamelle des Proci'ssm pten/goideus krümmt sich 
oben unter die untere körperllächc als sogenannter Scheidenfurlsalz, Processus 
vqgktaü»; die lussere Lamette ist als grosse Seltenheit mit der Sjmia angtUofU 
durch eine knöcherne Spange verbunden, wdche Anomalie aU Verknaeherung 
des von Civtnini beschriebenen Bandes fLig- plerygo-spinosumj zu deuten 
ist. Die Lingula kann sich Iheihvpjsr als ein selbstständiges, in die harte Hirn- 
haut eingewachsenes knüchelchen vüin Keilbeiu unal)häugig niachen. — Die 
Preceum pterygoidei sind bei einigen Sangethieren selbslslMndige Knochen- 
stflcke, die dun^h Näthe in die grossen KeilbeinQflgel eingepflanzt werden. 

Die etymologische ErkUlrung der ^fiumyma bleibt dem mOndlidien Vor> 
trage überlassen. 

{. 90. StinibeiD, 

Das Stirnbein, Os Jrontis ( ^i/non. : ( h prorai\ si/nripids. rorona/e, 
inverfruiiiiam, daiier tlas französische elf'roiürrie)^ hat auf die Form der 
Himscliaie iiiitl zugleich auf den Tvpiis der Uesichtiibildung einen sehr 
bestiniraeudeu Einfluss. Es lic^t am vorderen schmäleren Ende des 
Schädelovals, dem Hinterbauptknochen gegenüber, dessen Attribute sieh 
bei genauem Vergleiche an ihm theilweise wiederholen. Stinibein und 
ffinterhauptbein bilden das Vorder» imd Hmtertheil der kahuiörmig gc- 
hOUten Sehldelbasls, deren Kiel das Keilbein ist So werden die tob 
Fab ri ciu s ab A q u a p e ndente diesen drei Knochen beigelegten Namen 
von Schifistheilen, als 0# pmrae, puppu, und earmae, TerstHndlicb. 

Das Stirnbein tritgt sor Bildung der SchlldelhOhle, bdder Augen- 
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kohlen, und der Nasenhöhle bei, und wird demgemifls in einen Stirn- 

thcil, Part frontalis, zwei Augenhöhlenth eile, Parint arbUalm» 
und einen Nasentheil, nasali.s, eingetheilt 

1. Dio Pars franialu entspricht durch I^ag« und (Gestalt der Rclmppe 
des Hinterhauptbeins, und ähnelt, vne diese, einer flachen Muschelsehal^ 
deren Wölbung, und grössere oder geringere Neigung, einen wesent- 
lichen Einfluss auf den Typus der Gesiebtslnldunj? äussert. Zwei mässig 
gekrümmte ()l)erc Aue:enb(3hlenränder ( Manfines sitpraorbitaies) 
treniH'n sie von n liorizontal liegenden Partes orbitahs. Jeder 

dt iseliH'ii hat an seinem inneren Dritttheil ein Loch oder einen Aus- 
sclmitt ( Foruinm s. Incmira xi/praorhifa/is ) , mm DiirebprnTii: eines 
.^3 iionymen Oefnsses und Nerven. Zuweik-u tindet sich an der ge- 
nannten Stelle nur ein seichter Liiniiuek des Randes. Nnrh aussen 
geht jeder Kand in einen stumpfen, robusten, nach al»vvärt.- i u hteten, 
und unten gezähnten Fortsatz, Joebtortsatz (Processus zi/;/o//iatfcus) 
über. Je näher an diesem Fortsatz, desto scbärler und Uberhängeuder 
wird der Mango supraorAUalü, 

Die vordere Flilehe des StimfheileB ist cmivex, mit zwei htdb- 
mondfönnigen Erfaübenheiten oder Wlüsten — den Augenbrauen- 
bogen, Amts xifpereUiares, — die gerade Uber den Marghies supra-- 
orbitafet liegen. Einen Querfinger breit Uber den Augenbrauenbogen 
bemerkt man die flachen Beulen der Stirnhllgel — Tubera /rontaUa, 
Zwischen den inneren £nden beider Arcus si^MreiUaret und den Stirn- 
btlgehi liegt ttber der Kasenwunel die flache und dreieckige Stirn- 
gl atze, Gtabeila (von ghber, die glatte, haarlose Stelle zwiseben den 
Braucuj, deren Breite der Physionomie den Ausdruck von Denkkraft 
verleibt, wie wir ihn an den Bttsten von Pytbagoras, Plato, und New- 
ton vor uns haben. Man Ubeneugt sich leicht an seinem eigenen Schttdel 
durch ZuAlhlen niit den Fiogem, dass die Uaarbogen der Augenbrauen 
( Supercilta ) nicht den Arcus superciliarest sondern den Margmes sitpror 
orbitales ents]ireelien, und somit die Benennung der Arcus supercitiares, 
wenn mich nHherkömmlich und allgemein p^bräneblieh , dennoch un- 
ri( liti:: ist. Kine von dem Processus zt/gomatiti/s bogentiinnifi: naeh auf- 
ru'.d rückwärts lautende raube Linie oder Crista, die (hn\ Antan^^ einer 
spater, bei (Ut Besehrt-ilmng des Seitenvvandbeins, zu erwähnenden Linea 
semiri mild rix darstellt, schneidet von der vorderen Flärhe der Pars fron- 
tnlis ein kleines, hinteres Segment ab, welches in die .SihUUengrube ein- 
bezogen, und vom Musculus temporalis, der darau zum Theil eutspringt, 
bedeckt wird. 

Die hintere Fläche ist coucav, und durch einen senkrechten, 
im Aufsteigen immer niedriger werdenden Kamm (Crista frontalis) in 
zwei gleiche HUlften getheilt Die Crista spaltet sich im Aufsteigen in 
zwei Schenkel, die eine Furche begrenzen, welche, aUmälig breiter und 
flacher werdend, gegen den zackigen Begrenzungsrand des Stirotbeils 
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anfHteigt, Zu beiden Seiten von ihr liefen «nre^elniH«;sirro rundliehe 
rJrtlbeben oder Eindrucke der iimeron Tafel, welche durch die, bei der 
Iktraehtung der HirnliHute näher zu besprechenden» flogenannten Pac- 
ehioni'schen Drüsen her\<»r^braelit werden, und zuweilen die Mächtifr- 
keit der Knoeiienwand bis zum Durehscheinendwerden verrin/i^em. Der 
mehr als* halbkreisfüniii«;p Knud dos Stinitlioils (Marijo coi'onrth's) bepmit 
hinter dem Proreasus zififomuticitx mit einer gezackten drciocki^a'n Flüche, 
die zur Vürbitidiin^Lr mit einer ähnlieheu am oberen Kande des grossen 
KeübeiutiU.ircls dient. 

2. niid ;5. Die lion/.iiiit;iI liegeiitlcii /'«r/<^v orbiKwiup bilden mit 
der 1'ars frontalis eiiit'ii \\'iukel, dcsi^cn (Jrrfsse mit jener di'>j später 
zu envähnenden Campefsclien Ge*«i(lits\viiikt'ls i$. 109» IllKreiustinnnt. 
8ie erzeu^t'ii, zugleich mit den kle inen Keilboinsflllgeln, die obere Wand 
beider Augenhöhlen, und werden durch einen von hintenhcr zwischen 
sie diiugenden breiten Spalt — Siebbeiuansschnitt, Jndsura ethmm- 
dalts — von einander getrennt Die obere Fläche hat stark aus- 
gesprochene Juga eerebralia, und trägt die Vorderkppen des grossen 
Gehirn». Die untere, glatte und eoneave Flüche, vertieft inch gegen 
den Processus syyomatieut zur Thränendrttsengrube (Fowta gbm- 
dulae herymaffjt), und besitzt gegen die Pars natalis hin, dicht Mnter 
dem inneren Ende des Margo suproorbitaHs, ein kleines, häufig ganz 
yerstrichenes Orttbchen (Fo»eofa troelüeans), oder auch ein kurzes, zu* 
weilen krummes Pwamidchen (Hamuhit troehharis), zur Betestigung 
jener fibrOsen Schleife oder knorpeligen Rolle, dniTh welche die Sehne 
des oberen schitfon AupMiniuskels verläuft. — Der hintere, zur Ver- 
bindung mit den kleinen KeilbeinflUgehl bestimntte, gezackte Rand, geht 
ohne Unterbrechung in den Manjo roronulis Uber. Der innere lümd 
begrenzt die Jnctsura ethmoiHuiis. Eine liligenthUmlichkeit dieses Kandos, 
der sich durch seine Breite und sein zelliges Ansehen charakterisirt, 
beruht darin, fiass die j)herc Knocheidnniflle der nrbi'tnlh nni '.\ 

Linien weiter gegen die JucLsni ti ethnidiihilis vordrin^^t, als die untere, 
Wüdui-ch der Kand zwi i Lef/uu oder »Säume bekommt, die <hiroli dünne 
und regeUos gesleiite knociienbüittehen, zwischen welchen /eil ige Fiielier 
liegen, mit einander comnmnieiren. V(m rück- nach v«»rvv:ü*ts nelmien 
diese Fächer an Tiefe zu, und führen endlich in zwei hinter der Gta- 
hellu lietindliche, durch eine vollstiuidige oder ihiiehbrocliene Scheide- 
wand getrennte llölilen des Stirnbeins (Stirnliöhlen, Sinus ßonia/cs), 
welche durdi Divergenz beider Tatein des Kuoi hens entstehen, und sieh 
zuweilen bis in die Tuberu frontaHa und die Partes orbUaie§ ausdehnen. 
Zwischen der äusseren Lefee des inneren Randes, und der anstossenden 
Papierplatte des Siebbeins, liegen das Foramen etkmoidate anteriui und 
potterhu, von welchen das erstere häufig auch blos vom Stirnbeine 
gebildet wird. 

4. Die Part tmtalu liegt vor der Imisttra etkmoiäalfs, unter der 

LchriNieb der Anatoml«. V. AoA* Ih 
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Glabelia. Streng genommen wSie die ganie xeUige Urarandnog der 
Jndsura eikmoidaHg, ihrer Beziehung amn Siebbdne wegen, als Naaen- 
theil des Stirnbeins anzusehen. Aus der Mitte ihres vorderen Endes 

ragt der obere Nasenstacliel ( ^pina Nasafi.i siiperior) hervor, hinter dessen 
breiter, aber hohler Basis, bei oberer Ansicht ein iLleiues Ivoch vorkommt 
tdas blinde Loch, Foramen rorrum}, welches entweder directe, oder 
durch enge BpiUtfbrmige SeiteiiüHnuti^iren in die Stirnhöhlen» uiid mittel- 
bar durcli diene in die N}i>;enhöhle i'übrt. Es iUsst eine Vene durch- 
gehen, welche den N/w/m- J'alrlformis major der harten Hirnhaut mit den 
Venen der Naseuh<ihle verbindet, und ist iiisofeni kein blindes Loch, 
«iondi rn ein doppehnUndiger K.anal. V(tr der nits«ilis lie^t ein 

hall>kreislormiger, tief jrezälmtor iüuid ( Invisiiru /nisa^isj, lAir £iiuuu:kuiig 
der ^^aseubcine und der Stirnf<>rts;lt/e des Oberkiefers. 

LiiiNvärb vuiu IrüliiT t^i waliiiien t'oramen s. incisura suyraorbüaU 
komml tfller noch eis zweiler Kinncliniu am oberen Augenh(M)iennmde vor, 
tum Auslrilie des SlirDnervcn und seiner begleitenden Gef^sse. Nur selten 
winl dieser AiisschniU zu oiiu;in I.orlif. Man köniile also mit W. Krause 
ein Forano'H frontale s. Incisura fronlalis vom Fora»ifri > Jnrtsura supra- 
orbitalU uuiemhejileu. Der Fall, wo die incisura iupiaurbilaU» sehr breit 
erscheint «Iii« 2"'i, i»t als eine Venchmelxung der /natura frtndaU» und 
ittfpra<ir6ilaM« anzusehen. 

Uie Iiifufigsle uihI i\h Thierälinliclikcit honierki-nswerllM' AUwcicliuiif; von 
\* «lor Norm, isl wolil die (u'gouwarl i'xwQV Sulura frontalis, dit' vorlicid vou der 

NdM-uvvtirztil ^egeu deu Margo coronalis aufslvigl, und den Stirntlieil tu zwei 
coiigruenie Hxlflen IheilL Sie kommt m der Regel nur bei breiten Stirnen 
vor» und findet ihre fokllrnng in der EnlwicUungsgeachichle de» Knochens» 
der aus zwei, den Tubera fronlalia entsprecbenden Ossiru-ulionspiinklen enl- 
stehl, wel«-lie -^idi selltslsländif; ver-^riissern , Ms ^ie sirli mit ihren innerm 
Rändern beriilireu, uml zuleizl nül einander zu Einem knoelieu verschmelzen. 
Wenn nun lioi rascher EmwicUnng des Gehirns, und eben sulcher Zunahme 
des Selixdelvolumens, die Knoclienbildung nicht mil gleicher IniensiUlt aufirilt, 
so kaiiu es bei der blossen Beriibrung beider Hälften des Stirnbeins verbleiben, 
iMid eine Slirnnalb als iterrnatierilcr Ausdruck ifer p;t;irig»M» Fnlwickiuug des 
kuiu hens durch tias ganze Leben ibrlbe.NUlien. iKiss sie i»ei Weibern häutiger 
vorkommt als bei Männern* ist unrichtig. Ein Kudinienl der Sulura frmlalit 
findet sich sehr oft <ibcr der Nasenwurzel, wenn die Verwachsung der beiden 
Stirnbeinbällten nicht bis zur Pars nasatis herab rorlschrill. 

hie Angaben Uber Mangel der Slirnhüblt' (Ljivater) entbehren gehöriger 
Kvidenz; dagegen i:>l Vergrtisüei uug und Zerfallen in mehrere Zellen, welches 
bei gewissen Snugelbieren zur Norm gehört, auch im Menschen nicht un* 
gewiUinhch. Die aunallemlste Enlwirkhing der Slimbeinhtfhien findet sich beim 
Elephant , dessen ungeheures Sch.ldelvolumen nicht durch die Grösse des Ge- 
hirns, sondern dtucb die Grö«.se riet- Sliruhöblen, welche sich bis in den Uiuler- 
baupukuochcn erstrecken, bediu^^l wird. 

Häufig findet sich neben der inneren Mündung des Foranieit «Nproorfrilafe, 
oder in dem letzteren selbst, ein zur Diploe des Slimlbeils flUhremles Veneo^ 
loch. — Das Foramen coecum , welches viel bezeichnender l'orus cranio' 
itamtis genannt werden könnte, vAiril zuweilen vom Stirn- und Siet»liein zu- 
gleich gebildet. Euie die Stelle der Glabelia einnehmende, grosse, runde Uell- 
nung wurde bisher nur einmal gesehen (Börner). Sie war durch Bimbruch 
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bedingl. — Die Tuhera froninlia werden bei hiiraorlra^'ondcn Thioren za 
'nnpcn, liuhleo, mit de?i Sinus frontales communicirondcii. imi ♦•iner hornijrpn 
BiikIp iiherzogfiipn Knorhontapfen ; — b«'i gewcihlragendcn Thicrcn, die ihren 
tiaii|*l!>ciiiauck zu Zeilen abwerfen, kurze, jilallc, und üulide SlOeke. 

Hüll mim das SUmbeia so, dass die convexe Stirnflache nach hinten »eht» 
und ilenkt man %\ch die Intillira ethßtMidßHs durch die Anlagerung des Keil-* 
beinköri)ers in pin Loch umgewandelt . ist eine gewisse Aehnlichkeit des 
Siii iilx'iiis mit dem Hinterhauptbeine nicht zu verkennen. — Telicr bisher un- 
t'iwaiiiiif Kanäle des Stirnbeins handelt ücUuUz. Siehe Literatur. 

Das Siebbein, ^'.v n-ihrositm v. rthmoideitmy von ^O^^iog, ^'wh, und 
ildoi;, Gestalt ( St/non. : ( ' v spoiujiuauui, rubivutth enstntum. rnlnforimn ), 
IiCfrt in (Irr Mitte zwischen Schädelhiihk- , Nnscnhiililc. iiud den beiden 
Aup'iilioliicii, deren innere Wand es voi/ii^swcisi' liildct. Dieser Kn<i- 
t heu ist nur insofern als Sehüdelknoelicii uiizuseiicu, als er die luvisura 
ethmotf/alis des Stirnbeins ausftllit, und dadurch an der Ziisainnienset/.ung 
der SebiUlelbasis unter allen Knoehen der Himsehale den kleinsten An- 
theii hat. Die Synonyma des Knodiens drücken «eine auffallendsten 
analemisehen MeriLmale aus. 

Das Siebbein wird in die Siebplatte, die senkrechte Platte, 
,und die beiden xelligen Seitentheile oder Labyrinthe ein- 
getheüt. Keiner dieser Bestandtheile erreicht auch nur einen mittleren 
Grad von Stttrke, und die doppelten Lamellen der Sdüidelknochen sind, 
aammt der DiploS, an den Siebbeinwänden nicht mehr zu erkennen. 

t. Die Siebplatte (Lamma cribrosa) liegt horizontal in der sie 
genau umschliessendon h risura tthmoidalis des Stirnbeins. Ihr binter^ 
Rand stösst an die Mittt des vorderen Randes der vereinigten sclivver^ 
lonnigen Hügel des Keilbein». Ein seukieeht stehender, longitudinaler, 
nicht immer gleich stark ausgeprägter Kamm (CriMta ethmoidaUs) thdlt 
sie in zwei Hälften, und entwickelt sich nach vom zum Hahnenkn itu^i 
Crista </«///, welcher zuweilen, wenn er bcsonderi^ \t)lunnnös erselieint, 
ein rnvnm einschliesst , zu wclclirni rine, an der vorderen Seite der 
Basis der Crista befindliche Urning- tUlut. Die Siebplatte wird, wie 
es ihr Name will, durch \h'1i , (lurdiaus nicht symmetriscli vertlicilte 
Oeffnun^M ii diu« hbohrt (Fnrnmiiiü cribrosa), von denen die L-rosscren 
dicht an der Crista liegen. Von der unteren Fläche der Siebplatte steigt 
die sogenannte 

2. senkrechte Platte — obwohl selten p'nau lothrecht — her- 
ab, und bildet den oberen Theil der knöchernen Xascnschcidewand, 
welche durch den Hinzutritt der ttbrigi^n Knochen oder Kuochentheile, 
die in der senkrechten Durchschnittsebene der Nasenhöhle liegen ,^ .ver- 
ToHstündigt wird. 

3. und 4, Die zelligen Seitentheile, oder das Siebbein- 

t5* 

>* 
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1 ahyri nth, sind ein Ajj^rc^jat von dUini'ksaiuligcn KnoHitHzcllen, die 
unter einander und mit der eijrentliclicn Nasenliöhle cduimuniciren, und 
an Grösse, Zahl, und Lafrenuifr so .sehr variiren, dass es nicht nu"){;licb 
ixt« iHr jeden HpeeicUeu Fall geltende Bestimmungen au&ustellen. Im 
Allgemeinen werden die, das Lab^iinth bildenden Zellen (CeUulw eihmoi-^ 
dttfet) in die vorderen, mittleren, und hinteren abgetheilt Sie werden 
Ton amwen durch eine glatte, dttnne, aber ziemlich feste nereekige 
Knochenwand (Papierplatte, Lmnhia paptfravea) geschlofifsen, welche zu- 
gleich die innere Wand der Augenhöhle bildet, und nicht so weit nach 
Torn reicht, um die vordersten Zellen vollkommen schlicfisen zu können, 
weshalb fUr diese ein eigener 0eckelknochen, das Thiflnenbein, he- 
nöthigt wird. Von oben schlies^t »ie der gef^elierte Rand der Jnn'sura 
etkmoidalis des Stirnbeins zu. Von innen werden sie durch die obere 
und untere l^^iehbeinmusehel (Ccneha t^mtridalis super tor et in- 
ferior t #. minor et major), zwei dttnne, rauhe, poröse Knoebeubltttter, 
begrenzt, welehe »o gebojren sind, dass üire convext n 1 I u hen gegen 
die Ijumhia pi*rpnulivuiuris, di(! eoneaven gegen die Zellen sehen. Zwi- 
»eben beiden Sicblicinniusehein bleibt ein freier Kaiim oder Gang Übrig, 
der obere Naiiengang, Jlcafus narhint \i/pf'n'o/\ m wcb-lien die mittleren 
und binteren Siebbeinzclleii eiimi1iii«K'ii, wälirend die vorderen sieh gegen 
die eonciive Fiäelic ih r unteren. ^r'>s>eren und >tiirk( n'n Sirbbeinnuisehel 
Oflnen. Nach hinten tragen der Kt illieinkör|>er, die < is.slniln Jicrthil. und 
nieht selten die Augenliöhlentortsiit/e der Gamueiiheine, naeb voin Jjp 
J*urs nwiiäü des Stirnbeins, und die NasenfortHätze der Oberkietei, und 
von unten die zelligen inneren liäudcr »ler Augcaiu'ildcnfläcbeu der Ober- 
kiefer, zur Schliessung der Zellen das Ihrige bei. 

Vom vorderen Ende der unteren Siebbeinumscbel , und von den 
unteren Seheidewttnden der vorderen Siebbeinzellen, entwickelt sieh 
rechts und links ein dUnnes« gezacktes, senkrecht absteigendes und zu- 
gleich nach hinten gekrttminteK Knm'heubiHtt — ProreMsu9 mrinahu m, 
Blumenbacbä ^ welches Uber die grosse Oeffhnng der Highmorehöhle 
wegstreift, sie theilweise deckt, und nicht selten mit einem Fortsätze 
des oberen Randes der unteren Kasenmuschel verschmilzt * 
Diese Reschretbung des Siebbein!« ist nach einem iinventehrten und voll- 
sU1rtifii.'fii K\pni|)l.-)rp aus Acm Schüdol oinos beihlniig Kijührigni Imliv idinnns 
fnlworffM, uiitl »JiirH'' nur wenig aul' «lio, durch rohes Spiriitmi ällf um St hädcl 
verslUniuiellen knorlicn pa:>seu, wckhe ijewühulich in du IKuiilc der Sclutier 
kommen. Hm wird «ich auch nicht leicht eine VorsleJiiing von dem Baue dieses 
Knöchern ron« hcn kennen, wenn man nicht die Inlegrilll desselben i>|)rL>rl, und 
wet)igsienv Hin LohyrinUi .ihldttt, da man sonst nicht lur inneren Fischenansiehl 
der hetden Musch<hi koinnil. 

Häufiger vorkouuucudc VorsriuedeniuMieii .nuuI: zwei kicuu: IhigL'larlige 
PorUätxe fPiroees9u$ alare») an der CHsta galH, die in correspondirende Grttb- 
cIkui des Slirnheins passen ; Zerfallen der Lamina papgracea in zwei kleinere» 
dtiu li fiiM' ^•■iiki r. Iiii' X.iih ('inis.'(f SlUcke; Abweichung (l* r Crisla galti 
und der Lamina perpendicularU nach einer Seite ; Auftreten einer drillen kleinen 
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Sicbl'Pinmuächel, die (Iber der gew/ihnlirhen Concha iuperior liegl, und Concha 
Santoriniana hoisst (lieiiii Neger iii der Kogel voriiandeii) ; bedoiileiide Wulsliing 
und zellige AulLlähuug der Concha elhmoidalis inferior; eodlicli VerscUmel- 
soiig der OsHeula .Bertini mit den Wjtnden der hinteren Siebbeinzellea , oder 
mit der Lamina perpeinlicHlari^. Cnsyminciriselie Slellitiig der Critta 'julli, 
50 dn^s aiir der oirx'u Seile di i si iltpii mehr Foramina eribrota ah auf der 
auüeren lagen, beuhaclilete J. B. Morgagni. 

Au den meisteu ägypliscben Mumien ist das Sii*ldieiii von der Nasen- 
höhle ans durchstosscn , bebuüt der Entleerung des Gehirne. Bei den viel 
kellneren Gunnohenmumien der Azoren, ist das Siebbein ganz., indem diis Ge- 
hirn durch ein Loch in der Pan orbiuüis des Stirnbeins herausgenommen 
wurde. 

§t 92« Seiteiiuandbeine uder Scheitelheiiie. 

Die beiden Seitenwandbeine, 0x9a panetaHa (aueb 0^ hnfgmatica, 
vertieig, ietrayona), «od die einfaeh»tcn, uod an griechisclien und latci- 
niscbcn Herkwllrdi^ketten firmsten Schlldelknochen. Sie bilden vorzog»* 
weise das Dach der Sehädelhöhle, liegen, vom Seheitel gegen die Scbiftfe 
berabsteigend, beiderseits symmetrisch, und stellen schalenförmige, aber 
zugleich viereckige Knochen dar, an denen eine äussere und innere 
Fläche, vier Bänder, und vier Winkel unterschieden werden. 

Die äussere convexe Fl&che ragt in der Mitte als Scheitel- 
bück er (Tuhi'r jHiriftale) am Stärksten vor, und wird, unter dem iJcbeitel- 
liöi'ker, (Iiircli eine mit ileu) unteren Rande des Knochen^; fast )>anillel 
laufende JJnt'a seinit'ircuUtris, als Fortsetaumg der von dem J'rarcssus 
sygomuticus des Stirnbeins heniutlvummenden seiiaricn Ijinic, in einen 
oberen grösseren, und unteren kleineren Abschnitt j^etbeilt. Nur der 
untere Aljscljnitt Iiilf^, zujrleicb mit den betrettVnden Tlieilen des Stini-, 
Keil- und HebUiiVIx'ins, das an der Seitenwaiul des Scliädels befindliche 
Phtittm spmirliriilan' bilden, welches nach uuteu uu<l voru bicli zur 
b eil 1 ä t'e n ^ r u b e , Fosm tentporulis, vertiellL 

Die innere ctuicave Fläche zeijrt: 

u) Die irewölndicben Finfrereindiücke und Ceiebraljugii, und längs 
de» oberen liandes mehrere l'aeehioni'scbe nruben. 

b) Zwei baumtbrmi^ ver/weip:te, dem Gciij>|)e eines Feijrenblattes 
äliuUclie (iefassrureheu für die Kamilicationeu der ArU-riu t/ttrac main's 
media und der sie begleitenden Venen. Die vordere dieser Furchen ist 
öfter an ihrem Beginne zu einem Kanal zugewülbt, und ^>ht vom vor- 
der«! unteren Winkel des Knochens aus. Die hintere beginnt an der 
Mitte des unteren Randes. 

e) Zwei venOse Suld. Der eine erstreckt sich längs des oberen 
Bandes des Knochens, und erzeugt mit dem gleichen des anderen Seit<^- 
waadbeins zusammenfliessend eine Furehe zur Einhigerung des ^uu 
hngitudmüHt superier der harten Hirnhaut. Der zweite ist viel kürzer 
und bogenförmig gekrümmt, nimmt den hinteren unteren Winkel des 
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Kuuchcuts ein, und dieut zur Aufualime eines Theiles des Sinus iram- 
versi/s. 

Die vier II Und er werden, ihrer Laj;e und Verbiudmifi: nacli. in 
dt II oberen, Maryo satjiita/is , in den unteren, Maryo squamosus s. 
ic/n/jora/is, in den vorderen, Mti/f/o lo/o/iafis, und in den hinteren, 
Ma/ f/o lamhoidcus, ciiij^etheilt. Nur der untere bihlet ein comaves, wegen 
innijceren, bis zum Versehnielzen /gedeihenden Aneinandenichuiiegrens bei- 
der Tafeln, zugfesehärftes IJogenintUck; die Übrigen sind gerade, und aus- 
gcseiclmet zackig. 

Es isl unrulilig, tlie Ziischärliing des linieren lliiniles durch VerkUr/uug 
der äusseren Tafel, und dadurch bedingtes relatives Lüngerscin der inneren 
Tafel zu erkUtreo. Man flbencettgl sich bei senkrechten Darchschnitlen des 
Knochens, dass die äussere Tafel eben so weil henibreichl, wie die innere, 
und sich derselben blos bis sum Verschmeben nähert. 

Die vier Winkel, welche nach den anstossenden Knochen ge- 
nannt weiden, sind: der vordere obere, Angulua frofUaiis, der vor- 
dere untere, Angulus sphmnidaHs, der hintere obere, Angulm 
lambdohleus s. orr/pi/a/is , der hintere untere, Anyulus mtuitoideui* 
Der Anguhu sphenmdaiü ist der spitzigste, der Angulut mattoidens der 
8tumpf?«te. 

Aui hinteren Viertel des Margo sagittalis findet sieh das Foramcn 
panettthy welehes liäuHg auf einer oder auf beiden Seiten feldt, uuU 
von einem Santorinisehen Emissarium zum Austritte benutzt wird. 

Her Knochen bietet, ausser dem sehr seltenen Zerfallen in zwei Shi( kt* 
(Imt li eine Ouemalh, keine erwähiienswerlhen Ahweichiui^en dar. Kr i>l der 
einzige Setiädelkuochcu, der nur aus Einem Ossilicationspuukt eulsteht, welcher 
dem Tuher pariedUe enl^priehL Der häufig gebrauchte Name (h»a hngma^ 
liea, stammi von ßo^'/j», heIVucbten. In der Kindheil der Mcdiein (und sie 
ist auch hetitp iiocli niclil rmlr (!<■>; Anfatif^^i L;l;iiilifp man, dass die Borken, 
weh-h«' ilcii Kupr mhi Säuglingen liautig bedecken, ilnrcii eine viim Gehirn aus- 
geschwitzte, und an der Lufl eiulrockoendc Fenrhtigkeit entstehen. 

93. Schliii'ebeiue« 

Beide SchlJtfebeine, Ommu tmnporum (Synon,: Oata panetolia in^ 
fenora, lapktota, squamosüt crotaphiticü , memento mori), liegen tbeils 
am Grunde des Schädels, tbeils an der Schlfifo, wo das frühzeitige Er- 
grauen der Kopfhaare an die Fuga temporiM erinnert, daher der latei- 
nische Name. Jeder SeblXfeknochen hat eine unregefanHssige Oestalt, 
und wird zur Erleichterung seiner Beschreibung in drei Theile, Schuppen-^ 
Felsen- und Warzentheil, geschieden, welche sich zu der, an der äus- 
seren Seite des Knochens befindlichen grOssten Oeffiiung — dem äus- 
seren OehOrgang, iifiotwt auditon'iis cricnius — so verhalten, dass 
der Sehuppentheil ttber, der Felsentheil einwärts, der Warzentheil 
hinter derselben zu liegen kommt. Diese drei Theile entsprechen aber 
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nicht vollkommen den drei Stiu kt ii, aus welchen da« emhn'^onische 
Schläfebein besteht, indem 1. dor Freisen- und War/oiithcil niemals ge- 
trennt, sondern innuer als (M itelruso-masioidrum mit oinjinder vereint 
existiren, und 2. die Schuppe, und das dem Uu.ssoren (Jehragang ^u 
Grunde liegende Os ttfmpunintm als Helbst^ständige Knoelien entstehen. 

I. Der Sc huppe nt heil (Squania s. LepUmu) hat an seiner äus- 
seren Flilehe Tor und Uber dem Meatu audiiarmt eaetermu einen, 
durch zwei ziiflammeiiflieBseiide Wurzeln geMIdeten, schlanken, aber star- 
ken, nach vom gekrttnunten, und zackig endigenden Forteaiss, den Joch- 
fortsatz, Processus sygomatkus. Zwischen den beiden Wurzeln dieses 
Fortsatzes liegt die querovale Gelenk grübe fttr den Kopf des Unter- 
kiefers (Fossa gknmdalu)t und vor dieser, ein in die vordere Wurzel 
des Processus sygomaiints Ubergehender Htlgel — Gelenkhfigel, 
Tubercubtm artfculare. Eine Uber dem Süsseren Gehörgang beginnende, 
senkrecht aufsteigende arterielle Furche ist nicht immer deutlich. Die 
innere Fläche ist mit ansehnlichen J mpressiones diyitatae, und stark 
markirten Juga eerebraHa besetzt, und zeig:t zwei Gef^sfurchen zur Auf- 
nahme der Vasa menmgea media. Die eine zieht dicht am vorderen 
Rande der S^chuppe empor, um in die bei der Betrachtung des grossen 
KeilbeinflUgcls an der -^ftpcrßctex ven'hntlis desselben angefllhrte Furche 
ttber/.ugeben, während die andere in sstark schiefer Rielitung nach hinten 
nnd oben aufsteigt, nni sieh in die hintere der beiden Fiireiien an der 
Lmenfläcbe des Seitenwandbeins fortzusetzen. Beide Gelässfurchen der 
Selinjuie gehen aus einer sehr kurzen einfachen Furche hervor, welche 
von der spit/.c des ciüäpriugeudcu Winkels zwiscbcu Schuppe und JP}Ta- 
nndc ausläuft. 

Der mehr als hall>kreisfönnige Rand der Schuppe ist nur an .seinem 
vorderen unteren Abschnitte gezähnt; der grössere Theil desselben er- 
scheint ^ <»n innen nach aussen und oben zugeschUrft, und deckt den im 
entgegt ngesctztcn Verhältnisse zugeschärften unteren Rand des Scheitel- 
beins zu, indem er sich Uber ihn hinaufschiebt 

3. Der Felsentbeil (Pars p^osa) gleicht einer liegenden, drei- 
seitigen, aus steinharter Knochenmasse gebildeten F^munide, deren Basis 
nach aussen, deren Spitze nach vom und innen, gegen den Eeilbeins- 
kSrper sieht Er zeigt drei Fliehen und drei Blinder. 

Die hintere Fläche, die kleinste von den dreien, steht bei natür- 
licher Lagerung des Knochens &st senkrecht, und hat beiUlufig in ihrer 
Mitte eine ovale Oeffliung, die in den inneren Gehörgang (Meaius 
s, Poms acusiicus mtemus) ftlhrt Drei Linien von ihr nach aussen 
mündet die Wasserleitung des Vorsaals (Af/uot'fh/rfifx vpst!huli), 
in einer krummen, feinen Spalte, von welcher eine Furche herabläuit 

Die obere Fläche ist die grösste, und zugleich etwas nach vom 
gekehrt, vmd wird von der inneren Fläche der Schuppe dureli eine, nur 
an jugendlichen Individuen wahrnehmbare, natbähnliche Fisäur ( Sutura 
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A Fissura peiroto-squamoM) geecldedeii. Neben der Spitze der Pyra- 
mide zeigt sich die innere Oefinimg des carotischen Kanals, von weleher 
eine Rinne (Semicanalis nervi ndümi) nach aumen m einem kleinen 
Loche fuhrt, welches su dem in der Masse des Felsenbeins verlaufenden 
Fallopischen Kanal geleitet, Hiatus «. Apertura spuriu eanatis Fal- 
lapiae (auch Foramm Tarini, Forunten ano/u/mum Fmreihü)» In der 
Rione, oder auswärt» von ihr, mttndet, iielmt kleinen £rnälinini:-slr)r-liem, 
der sehr feine Canulinthts petrosus, welcher zur Tronunel höhle zieht 
Ein gegen die Kaute s&ulaufeuder Höcker entspricht der Richtung 

des in die Felsenbeinniastic vmenkten CanaHs semicircularh superior 
des knöchernen Ohrlahyrinthcs. 

Jener Tlieil der oberen Fläche dor Pyramide, welrfipr iilrk- und aus- 
U'ärU vom Foramm Tarini liegt, gehurt eigenilivli uuiil der i'yramide, suu- 
dem einem Knodieiibbtte an» wekhes die VeriKngerung der olieren Pyraoudea- 
flache bildet, und die Trommelhtflile deckt. Man kann dieses Knocheiiblati 
deshalb Terjmentum lympani nennen. Mit Mcissol und Hammer ist es leicht 
zu durchbrechen, und gestattet dann die Einsicht in die Trommelhöhle von 
oben. Der voitltirsle Theii »eiues äusseren Kandes scliiebl &ich iu die Spalte 
zwischen Schuppe und Süsseren GehOrgaug ein, und bihl^ den oberen Band 
der gleich zu erwähnenden Fistura Glateri, deren unlerer Rand dem Os lym^ 
punirum angehOri. 

Die untere Fläche ist von «In Sehädelhölde ab^?ewendet, un- 
eben, und bildet an ihrem äusseren Abschnitte ein, den äusseren (le- 
hilrfraufr von unten und vorn umschliessendes Knoclienblatt ((h tt/m- 
panicum). welches von der ClelenkL^nibe der Schuppe durch ciiu', sehr 
unrecht als l-^issura (rluspri ^it uuMiiliiii he/eichnete Spalte }retrennt wird. 

llenie zeigte, dass die i'iasura (ßlns,-ri eigenllirh ntrhf z\vi;.chen Os 
tympanicum und Geleukgrub«^ des Schlärehems, sondern zwisclien dem er^teren, 
und dem lussersten Bande des TegmetUvm tympam liegt, wdclier sich hinter 
jener Gelenkflsclie nach. ansäen vordrangt. 

Man begegnet an der unteren Flttehe des Felsentheiles, von axissen 
nach innen gehend: 

a) dem Griffelwarzeuluch, Formnm stylo^masteideum, als Aus- 
mttndung des Fallopischen Kanals, genau unter dem äusseren GehOr- 

gange; 

b) neben ihm dem Griffelfortsatz, Frocfissits styloideiu, von 

verschiedener Län^e, nach unten und iimen raj^end; 

rj neljt'u dem GritieHbrtsatzc der seichteren oder tieferen Drossel- 
ader;r r n 'm' . l'ossu jmjularin^ mit der kleinen, in der Niihe ilircH vor- 
deren liaudeb betiudlichen Aufangsöffuuug des dumiicuius mastoiäeus s. 
Arnolfli; 

d) neben der Fossa juffntan's, ^^egen den vorderen Rand hin, der 
unteren Oeffnun^ des carotisi lu'ii Kanals, welcher in hitlbmondtormip:er 
Krlimmuti^ iiaeli vm- uiul .uil'wiirts durch die Pyramide tritt, und irleich 
über seiner unteren Uertuuii^ zwei feine KanUlcheu ( (JunalicuU eurotko- 
ti/mpam'ci) zur Tronmielböhle sendet, und 
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V. ) gegen den hinteren Kiiuil bin, der trichteriörmigeu LudiuiUiUiui^j 
des Affuafducli/.s vochhai'. 

Zvvi.>clieu der Incisura j'uyuiart'st und der unteren Oeflfnung des 
e;irotbicbeu Kanals, liegt die flache Fossula peirosa, die häufig kaum 
angedeutet ist, und dem in die Faukenhölde eindringenden QmalieulMs 
ti/mj*anietts zum Ursprünge dient. 

Das oben erwühnle, gewundene, den äusseren Gehöi^nng iimaehliceeende 
kiioclicablall, ersciieinl in (Icn leisten Monaton «Ics Etnbryolebi^ns dh ein 
kiK). Iii nit'r , s( tirii;il» i , <ili. ii uffiMior, mxJ mit s«'inon heidim Entlen .in die 
Si aiigelotlii tcr liing, in u«!lchem, \vi<> in ein«'ni R»lmit>n. das Tronimol- 

itll ausgespannt ist. Es lieissl in diesem Zustande Annulus tympani, gewöhn- 
lich aber 0» ^/mpaniam, und bleibt in dieser Form bei einigen Slogethicr- 
Ofdnnng«! ein durcb die gani« Lebengdauer isolirter Knocben. 

Fuhrt mau in das Fornnwn stiflo-majitoideuni eine B(»r8te ein, so ge^ 
liimt es leicht, sie s<» weit fortzuftchiebeu» dass sie durch den HiaUu 
Fa/hpiae zum Yomhciu kommt Eben su h-ieht i^t es, eine zweite 

Borate, vom inneren Geh(>rorgane aus, diHx-h denselhen HiatuH auntrt'trn 
zu machen. En existirt somit in der Substanz des Fekeubeios ein Kanal» 
der im inneren Gehörr.ui^rc seinen Anfang, und im Fornmen stt//o~ 
masioidfM/m sein Kiwle hat, uiul nebst diesen beiden Mündungen noch 
eine Seitenütiuuiig im Hiatus besitzt. i>ie8er Kanal, der das 7. Gehirn- 
neiTenpaar aus dem K^chiidei leitet, ist der CüiialU s, Aquaeductus 
Faiiapiuc. 

bav Cutiulis Fallopiae besiUl, ausser den angcfülirteu (JeUiiungen, noch 
einen kurzen Seitenzweig, welcher ab sugenannler Canaliculus dtordae, diehl 
aliur dem Foramen stylo-mastoideum von ihm abgeht, und in die Paukenhcthle 
rührt. Ferner verdient erwähnt zu werden, dass der in der Fonsa jugularis 
hefiinnende . ntul in der Fissura Itfmpano-mastoidm endigetiilc Ctintflirtihi.^ 
manUHdeui, mdi mit detu unleren tuide des CanalU Fallopiae derart kreuzt, 
dass der Conaltciiliis moiloidew zwei Abscluiiue darbietet, deren einer zum 
CanalU FaUoptu«, der andere von ihm ftlhrl. — So schwer, du Aulfinden 
die»er üaaükhcn dem AnHinfier wird, so ist ilim dennoch dringend zu em- 
[tfcltleu, es mit iliiicn nicht k'iehl zu neinnen, tla die Verzweigungen gewisser 
Gchininerven an diese kanithhen gebunden sind. Ihre Wielitigkeil crgiehl sich 
somit erst aus den Details der Nervenlehrc, und steht mit ihrer Grdsse UD 
umgekehrten Verliallnisü. 

Die in der Besrlireihuiig des Felseotlieils genannten Canatkult petrosi 
sind, so wie der Cuitalicutm m(ts(oideufi und lympanicus, niu- hlr ein Borsteu- 
haar |ienneahel, und können, da sie vou gewülinlirlten feinen Erniilirungs- 
löchern, bei iusserer Besichtigung des Knochens, mclit zu unterscheiden 
sind, nur durch soiig»ames Sondiren mit dfinnen Borsten ausfindig gemacht 
werden. 

Die drei Winkel oder Känder des Felscntbeils sind der obere, 
TOidere, und hintere. Der obere ist die Yereinigungskante der hin- 
teren Felsenbeinfläelie mit der oberen. £r ist besonders an seiner Uus- 
seren Hält^c tief gefurcht, — Suicus petrasus superior. Der vordere 
ist der kürzeste, und bildet, mit dem vorderen unteren Stücke des 
äcbuppeuraudes, einen eiuspriu^euden Winkel, der die 6piuu angularit 
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des Keilbeins aufnimmt. Am iiuftseren Ende dieses Rniide<? Mcirt c'mc, 
in die Tnnnmelhfthle ^eliendu Ocffnimjr, weicht- thinli ciin' kii »( ltt'n- 
leinte in eine obere kleinere, und untere irrüssere Abtlieihmir j:ebrailit 
wird. Erstere i»t der Anfang des ScmirimaitA' tensona ij/miKuti, letztere 
<lic InscrtioiisiitVmmi: der Tttba Eustarhü. Der hintere Kand der Tyra- 
iiiide eiscliciut durch die unre«jelniässigc I/ic/'sura jmjului is iiu.^'eschnitt* n, 
welclie nvit der gleichnamigen Ineisur der Gelenktheile des Hinterhau})!- 
beinfi das Drosseladerloch (Forumen Jugulure s. Utverum) zu.siim- 
meneetzt 

3. Der Warzen- oder Zitzen theil (Pars maHoidea s, mammä- 
iarist von ^aato^j Brustwarzej ist ein unf&nnliclies, Btumpfzacki^^ ge- 
nmdetes Knochenstttok, mit ilusserer eouvexer, rauher, und innerer con- 
eaver, glatter Fläche. Die äussere FUlche i«t mit dem einer Brust- 
sitze ähnlichen Processus mastoidetis s. Apophyäis mammiUnns, der von 
unten durch die Indsura maHoidea wie eingefeilt erscheint, besetzt. Er 
ist nicht wie die Übrigen Knochenapophysen solide, sondern sehliesst 
eine \ielzellige Höhle (Cdlulae mastoideae) ein, die mit der Trommel- 
höhle in Verbindung steht Der Proceuu* mastoideus en^eheint von der 
hinteren Peripherie des äusseren Oehörgjingcs durch eine Spalte ab- 
gegrenzt (Fissurn hfmpano-mastoidea), welche, wie oben angetührt, die 
EndniUndung des CanaUcuIus masloldeux enthUlt. Die innere Fläche 
zeichnet sieh durch eine breite, tiefe, halbniondfönnig gekiiUnnite Furche 
iUK (Fnsfifi sr'fpiuitfhn, von at'yfta- (iSac , C- nicht 2f-tVtnni;r), in welche 
si( Ii der (piere Blutieiter der harten iiirnhaut einlagert. Kiii zum Durch- 
;r:iiii:e eines Santorinischen Kuiissariunis dienendes Loch f I-^in-uniro onistn!- 
(/eum), führt von dieser Furche zur Aus.sentlUche des Kii(M ln ii>. H.iuti^^ 
wird dieses Loch erst durch den Zusanmientritt des War/ciitlicils mit 
der Hinterhauptschuppe gebildet. Die Rilnder des Warzeiilheils sind: 
der obere, zur tiefgreifenden Natiivi rbindung n»it dem Ainjulus mustoi- 
i/et/.'i des Scheitelbeins, uud der hintere, zttr sehwiicher gezackten 
Vereinigung mit dem unteren Thcile des Seiicurundes der Hinterliaupt- 
8chup})e. 

Im Inaereu de« Sehlctrebeiiis liegt, zwischen dem Aleaias audiUnius ex- 
lemui und dem Fclsenlheilc, die Pattkenhöhle (Carum tympanij, und in 
der Fplscnpyrnmiile seihst, das Labyrinth des Gehörorgans. Viele oben an- 
gefilhrle K.miilo und Oefliiiinj^en stehen in einem innigen ßeziige zum iniimi n 
richfUorij.Tnf', und ktinnen frst. wenn dor Bau des IctztcrPii bekannt ist, m-lilig 
aiirgelassl und vtjr>Uiiulen werden. Hesiialb maclil das Sludiuiu duä ScUlüfu- 
focins dem AnHinger gewöhnlich die grDsslen Schwierigkeiten, die wohl in der 
Natur der Sache liegen, und nur dann verschwinden, wenn man die äussere 
OberlLlelic des Knochen» aid seinen Inhalt besieht, der erst in der Lehre von 
den Sinnesorganen besprochen winl. 

Die Variauteu des Sublärebeius sind: Theiluug der Schuppe durch oiuu 
Onerntth (Gr über}; — ein vom vorderen Rande der Schuppe ausgebender 
platter Forlsatz schiebt sich zwischen den Ängulut tj^enoidalis des Seilen- 
wandbeins und den grossen KcilbeinOdgel ein, und erreicht den Margo ewro- 
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nalis des Siirnlfin's : — licdtMilende, bis auf 2 Zoll steigende Länge des GrilTels: 

— Zusatnmcaselzung desselbcu aus mehreren durch Syiichondrose oder Synostose 
verbundencu Stttcken, ond excedirende Dicke an seiner Basis, bis auf 4 Linien ; 

— Gegenwart einer NaridiOhle in ihm; — doppelter WarzenfortsaU (Roemer. 
durch besondere Tiefe der ßnewita mastoidea enislandeni: — am oberen Felsen- 
beiui nMU' »'ine iinrhi^' (Mrijjf'zoiri'np Cnibe, als l ebcrbleilt»«'! rmlu v iniiv- lM v rH- 
duiigs^thüsen ; — und Vorkimiinen von Schallknochen in ii< i Kiige zvvjM hon der 
Pyramide und der Pars basUaru des Hinterhauptbeins bis mm keiLbeinkörper 
hin. Sie liegen nnr lose in dieser Fngo, und fiilien beim Haceriren aus. km 
festesten haftet noch das der Peb«ilMin$|iitze nüehst geh>gene kniM hebhen, 
\ve!<'lips mit riiifr rniibfn Fl.lrhc in emoiu rinlltclicii (l(•<^ Fclsciilieiiis ruht. Man 
halte diesem Kiiüthekheii uiiiiiblig den Namen Ossiculum aesamoideum Corlesii 
beigelegt. Heule zeigte, dass Cur lese (IB25/ es nur uiit VerknOchcrungco 
der Camtü interna zu ihun halte. Ein ahnliches, seilen vorkommende« Kn9chel- 
chen, als Er;;änziingssliick des Foramen jugulare» crwühnt W. Gruber (Bulletin 
de l'Aead. df Sl. Pt-lt i >liiiurg. 1 I. Btl. pag. 94). leb besitze ein übriiüMi«; tlun'li- 
auH normales ScbblVlM in, an wfdcbem hinler und ilber dem Meaiua auditonm 
ejclernus eine kreisrunde, 3 Linien weile Oefhiung in die Trommelhühle fiibrl. 

|. 94. Verbindung der Sehadelkuuctiei), FonUinelleD« 

Die Verbindung der sieben Sebftdelknoehen wird auf TerBchiedene 
Weise, aber immer sehr fest, dureb wahre und fahtche NSthe, durch An- 
lagerung (Harniouie) und Synchondrose bewerkt«telligt 

I M ] I C Näthe finden sieh zwischen tief gezahnten, in einander 
greifenden Kncxrhenrändem. Die Kranz- oder Kronennatli (Siitura 
eoronalU) zwischen Stirn- und den beiden Scheitelbeinen, die Pfeil- 
nath (Suturu stttjiffaHs s. interpHrietalis) zwischen beiden Si'licitelbeinen» 
die Lanibdanath ( Sutura lambdoideu) 7.\\\^^f\\en Hinterhauptschuppe und 
den hintereu Kändeni heider Srheitelheinc, die WarziMiuMth (l^tttfirrt 
mnstoiHca ) z^^^schell Waivxutlieil des Scfiläfehcin«! iiinl mitcrcni SiMten- 
raiido des HinterhauptliciiH , sn wie tlit- alumrin»' Stirinmth (Sutura 
J'roiiliilis ) >iii(l dif IJcjtrii-fiitaiiTcMi der ^valln'^ Schadehiiitlie. Alle !£re- 
naniiten Näflic ('r-»clM'i!i<-ii nur hei äiisserer Aii-^i' lit t\v< Kopfcg als walire 
Näthe. \'on iiiiicn p'-chcn lio^iitzt keine dicsrr Näthi' «lekif^e An- 
sehen, welclie.s doti Ciiarakter der wahren Natli bildet, soiidcn» prüsen- 
tirt sieh als eine mehr wenij;er fremde (linitactliuie, wie hei der sub 3 
anzuführenden Harmonie. Bei Kahlküpt'en kaim mau sie häufig duieh 
die verdünnten und glänzenden Sehädeldecken hindurch erkennen, da 
sie sich entweder kammartig erhöhen, oder, wie beBouders an der 
Lambdanath za sehen» sattelfQimig dnsinken. Es giebt deren ausser 
den genannten noch mehrere am Schttdel, und sie könnten, wenn sie 
dnen Namen erhalten sollten, selben von den beiden Knochen ent- 
lehnen, welche sie veremigen: SutMra wpuuMUQ^tgfhoMi'dalu, tphemn 
/rontaSt, etc. 

2. Falsch« Nftthe (Suturne spttriae #. »qnmimw) bestehen als 
Uebereinanderschiebung zweier entgegengesetzt zugeschUrfter Knochen- 
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ränder, zwiM-beii »ScliliitViififhuppe und Scitrinvaudbein ( Sutiiru Umporo- 
imrictiills ), itiid zwischen Anifit/its siihriKtiiinlia iks 8cit<MiwandlieinHi und 
ubcrt'iii itiind des grossen Kcilbciiitlii^els ( >>uliira sphciut-imrirlalis). 

'd. Einfache A n 1 a ^e r u n {r oder H a r m o u i e durch rauhe, nicht ge- 
zackte KRnder, tiudet weh zwischen dem vorderen liaude der Schläfen- 
pyrandde, uud dem grossen FlUgcl des KeilbeinB, so wie an den Con^ 
taetirändern der Glastafel aller Sehädelknochen. 

4. Die durch einen diehten Faeerknoriiel vermittelte Verbindung 
zwischen der Pyramide des Felsenhein», der Pars basitaris de» Hinter- 
haupthcins und dem KeilbeinkOrper ist eine St^ehondrosis* 

Schill Iz uiilcnicheidol mehrere L'ulerarleii vou wahren und falscheu 
Naihen,* von welchen die KopToath und die Stiflnalh die zulSssIichsten 
sind. Erster« charakicrisiri sicli dtircli kh>ine llervorragiingen des einen Knoch<!u- 
randes. woh-hp (lui rli Lr.i Ihm arnlt'n'tt timschlossen worch'n ; lindel sieh in 
der Xalli zxNisehen klfitieiii keilheuillUgcl luul Slirnhenu Die Stiflnalh enlslehl, 
wenn ganz lose Knoehelchen, wie Slifle, durch die Lücher zweier zusaininen- 
slOitsondeit Knoehenrjinder gesteckt sind. Sie soll in der Nalli zwischen StirR- 
hein nnd Siirnrortsalz des Oherkit'IVrs, uinl u\ der Verliin>Iiiiiu' vom Hasilartheil 
des llinlerli.i'i|i!!.r ins niil dem K<>ilheiiikor|)er, aher nur wiiiin ud di r N Vi kiiiw lio- 
rungsperioile iUn lner f»olindh<'li«'n Syniphyse hei jnj,'endhcheM Indivuhien, vor- 
kommen. Si» he dessen Bemerkungen iihor ilen Bau der normalen Menstlicn- 
schadol. Petersbni*^. IS52. p. 9. 

Tn jün;i:eren Lrlicii^periodcii rr-rhcincii die wahren Xfiihc weit 
weniger zacki;r und kraus, als im uiitthnii Alter, und verj?ireiciien in 
vorgerückten Jahren iran/. , vv(dMM die ^iilur<t ninfiloUlrn wold meistens 
den Anfang macht; tlie Suhwu inwiHülia iiutl inmbätmicu lolucn nach, 
uml w ai- ( iuc Stinuiaih vorhanden, so bleibt sie unter allen am längsten. 
Wie Iridier hervorgehoben wurde, erscheint jede wahre Nath nur Itei 
äusserer Ansiclit als solche: bei innerer Aa.siiht ist sie, wegen seiii ^c- 
ringi'r Euhurkhiiig vuu Zucken an der inneren Kuochentafcl, eine eln- 
£äehe Harmonie. Die Harmonie der inneren Tafel verschmilzt vor der 
Sutur der äusseren. Da die innere Tafel der Schädelknocheu viel spröder 
und brttehiger ist, als die äussere, so w&ren Nathzacken an der inneren 
Tafel vou keinem besonderen Vortheil fUr die Festigkeit des Schädels 
gewesen. 

Indem die Schädelknochen sich aus Ossificationspunkten entwickeln» 
welche durch eoncentrische Anlagerung von Knochenmasse in der Fläche 
wachsen, so müssen die Ecken und Winkel der breiten Tafeln zuletzt 
entstehen, und es muss eine Periode im Bildungsgänge des Schädek 
geben, wo zwischen den sich nur berUhrciKlcn Kreisscheiben der Schädel- 
knochen, nicht verknöcherte, und (Uucli Weicligeliilde verschlossene Stellen 
übrig bleiben, welche Fontanellen — FontictUi*. Laewmt — genannt 
werden. 

E« liegt deren eine an jedem Winkel des Seitenwandbeins, und wir 
zählen somit eine Stirn-, Hinterhaupt-, Keilbein- und Warzen- 
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fontanelle. Die Stirnfontanelle ist die grOsste, rhombiBcli viei^ 
eckig: (wie die Papierdraehen der Kinder), und erltfllt sieh bis iu das 
zweite Lebensjahr. Von ihren vier Winkeln ist der vordere der schärfste« 
der hintere der stumpfiite. Sie reicht beim Embiyo bis zur Nasenwurzel 
herab. An grossen Kindsk^ipfen ist sie Jahrelang unverknttchert geblie- 
hen. D:i man hei Nonjareboronrn im\ Kindern die Beweping"en des 
Gehinis durch die Stirnfontnnello .sieht und ftthlt, so wurde sie Foas 
pit/mtilis 8, Vffff'jr palpitaiis jrohcisxen, und da die Aerzte des Alter- 
thnui?i die Vorstelluug hatteu, dsis» durch die Bewegungen des Gehirns 
die Lebensfceister in die Nerven Ktröniten, nuig wohl dieses die Veran- 
lassuiiir der sonderharon Henennunf; Fontivtthis, /. o. Quelle, f?euescn 
sein. Die H in ter Ii a M ptf ftii tau ol 1 e ist um die Zeit der < Jr'itirt scltnn 
durch die Spitze der Hiiitrrliaupts( lmj»|ie fast vollständig ausiirlVilIt. Im 
Eujhrvo ist sie «Ireieckig, und viel kleiner, als die vordere. Die kleine 
Keilbcinlontauelle am A//<ii/fu.s .splirnaidulis <li's Scheitelbeins, und 
die Warzenfontanellc (F. masiimlcus s. Caxsei-il). >verden aucii als 
vordere und hintere Scitenfontanelle bescli rieben. Beide ver- 
Htreii-lieii sdum vor (b'r Geburt. 

Die .Natliv, tlii' Stirn- und UtulcrhaupironUmelh; sind in prakliseiicr Be- 
ziehung, ftlr die Ausmittlung der Lag« des Kiiulkopfes Itci der G«burt, von 
hoher Wicliiigkeil. Die ^nllle erlauben ferner durch ihre lein i • itiandersiliic- 
hirni,' eine Verkleinerung des KophrilutiKMis v\w-^ zti ;,M»liiin'ndf'ii Kindes wdli- 
reiid des binrli>(anges durclt den iJt i keuriug der iluller, und -ind für ilas 
Wai'lislliuui des SiliüdeU eine uiieriassÜcb notbwendigc Bedtngnug. Uiu Wich- 
ligkeii der NüUie in letzterer Beziehung wurde zuerst von Gibson erkannt, 
Mild vi»n Siiniinerring naher beleuchtet. Die Hirnschale ist in den ersten 
Wim In n df-i Kinltryolt'[ifii<: eine hiliifi? - knor|)eli;.'r' Hhsf , die durch die Enl- 
wukluti^ und \ eigrusserung der in ihr niederuili'j,l»'n, oder auf ihr ent- 
stundeuen, (triiuiliveu Vcrknüchcruugspunklo , alhuahg verdrängt wird. Man 
nennt die aus dem Prinordialknorpel des Schldels entstandenen Schädelknocfaen 
Primordialknochen, die (ihrigen dagegen, als Auflagerungen auf häutigen 
SiihslraffTi . fl <• r k k n tu- Ii en (siehe §. 1 1 I I. Wetm dn >.«' Knochen his twv 
gpgpusnti^'^cn Üoriihrung herangewachsen sind, so wtMdeii zwischen den tte- 
tithniiigMaiHkni dersclhen, nur schmale Slrtden de» l'iiniordialknurpels, oder 
des liSutigen Antheiis des jungen SchVdels» ahrig bleiben. Bei der Zusammen- 
setziing des Schädels ans mehreren* durch Säitnir von v%eicherem SlolTgelrenn- 
len Slileki'n, ist es don letzteren ini(glich, dem durch da?? Wacli^iihtim de« 
Gehirns von innen nach aussen veranbn^tten Drucke nachzugeben, und su-li 
durch An5chuss neuer Knochenmasse am Rande zu vergrössern. Die Schädel- 
knoclien wachsen somit thetts aa ihren Bändern, tbeils aucli durch Ansatz 
neuer Knoelienmasse an die Flächen der bereits fertigen S« hadelknochensclieihen. 
Wilrde der Schädel vom Anfange an aus Fitniii Knochfngusse bestehen, so 
wäre die Vergriisserung stmi r Peripherie, wenn nicht uamüglich, doch nur 
auf sehr langsame Weise zu erzielen. 

Da nicht alle Schüddknochen dnrdi Ossilicimng eines priexislirenden Knor- 
l»els, sondern einige direct aus einem weichen, nicht knorpeligen Blastem ge- 
bildet werdpii. Sil ist drr von Oihson und Sdnimerring gebrauchte Ansdnnk. 
das« die Nathknorpel die Ahsonderungsorgane drr Srhädelknochen seien, nicht 
ftir alle Schädelknochen passend. — Die Nalhe halten übrigens die Ründer 
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iler fcrtigcQ Scliildelknuchen so fest an einander, dass durch merhanische Oc- 
wallen erzeiipif Hnlclie, von einem Schädelknoi hcii in dm nächstliegenden 
fonlaufea, ohne durch die Nitlhe au%ehnlten zu werden, und Trennungen der 
Nlthe ihrer LVDg« nach ^JKmImm »uturarumj, zu den sellensten Folgen vou 
Verletzungen gehören. 

itif Pnlwickhing des Gehirns iluen Culniinalinnspunkl errekhl, SO 
weiili'ii tlu' Nillhe Überflüssig, und verschmelzen dun li Synostose von innen nach 
üussen zu. Dieses Verschmelzen tritt nicht ao der ganzen Länge der Nath 
mit einmal ein» sondern sdireilei gewöhnlich von der Mitte gegen die End- 
punkte vor. Ist der Oruclc, den die Schfidelknochen von innen her auszuhal- 
ten haben, bei raschem Wachslhum des Gohtms, oder bei Wasseraiiüanmlttn-» 
gen in der Schadelhiihle ein IxMlriitcnder , und k;nm iti einer jrefreftenen Zeit 
nieiil so viel Knocheuuiaterie am Hände des jugeuiiltchen Schädelknociiens ab- 
gelagert werden, ab die Ausdehnung der SuLuralknorpel erfordert, so werden 
letztere immer breiter« tind kdnnen naehtrVglich durch neue Knocbenkeme, die 
sieh in ihnen bilden und vergrössern , ausgefüllt und verdrängt wcrd(!n. So 
pnlslcbrii die Nathknochen fsj. 95). Fnili;"Mh'ics Verwnclisen der »Nillhe, Iievnr 
noch das Gehirn seine voilkomniene Au>liildung erlangle, bedingt Mik rocep ha- 
ll e , als treuen Geehrten des Blodsinos. ■ Einseitiges vorschnelles Nerwai-hscu 
der SchadelnSthe hat Schiefheit des Kopfes zur Folge, mit und ohne Hem- 
mung geistiger Entwicklung. 

Wo i'iiie Svn< Iinndrose am Scluldel vorkommt, selzt sich der Knorpel 
dersell)en in die knorpelige Grundlage der Schüdelkuochen unmittelbar lort, 
und ist der nicht ossificirle Theil des primordialen Schädelknorpcls. Entzieht 
man der Basis einer frischen Hirnschale durch Behandlung- mit vcnlannter Salz- 
säure die Knocbenerde, so bleibt eine continuirliche Knorpcischale zurflck, an 
welcher keine Ndli-^purcn r.n entdecken siin}. Da rn.in die Seb!f(lf!!\nMchen 
nur an macerwlca Küpfen studirt, crhiül man von den Syacbondroseiiknurpelu 
keine Anschauung. 

Ein sebr interessanter Artikel Uber den anf Fesl^eit des Schadeis ab* 
zweckenden Ran der NSIbe floilet sich in Todd, Cyclopaedia ol Anat. and 
Physiul. „Craue." 

§. 95. üebefz&blige Schädelknochen. 

Die Zahl der Selilklelknochen orsflicint in iiidit pinz sdtrnen Aus- 
nalnnsfiilk'ii diirrb das Auftreten mi^cwrdiiiliflu'r Kikk-Iicii vcriiielirt. 
Die Vermehrulli: kann auf /weifaclie Weise stattlinden. Es zertallt ent- 
weder ein normaler ^iIi mI Ikioclien, wie bereits beim Stirn-, Seheitel- 
und Hinterhauptbein bemerkt wurde, dureh abnorme Nathbildung in 
zwei oder mehrere Stücke; oder es oiitwickelu sie h in den Sehädelnätlieu 
sell)st>tiin(li^'-(' Knoehen, die mit dem Namen der Natli- txler Sehalt- 
knociien, auch Zwiekelbeinc (Osaicula sutururum, Wormianu, tri- 
iivriru, cpaiiulia, rajjhoycminantia) belegt werden. Die Entstehung letz- 
terer datirt aus jener Periode des Embrj olebens, wo die Schädelknoehen 
noch diireh weiehe, Mutige oder knorpelige ZwiscbensteOen von ein- 
ander getrennt waren. Werden in diesen weicLen Interstitien selbst- 
stSndige Ossificationapimkte niedergelegt, die bis auf eine gewisse Grösse 
waehsen, ohne mit den anstossenden Knoehen zn verschmelzen, so tre- 
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teil Hie in die Kategorie der überzähligen Sehftdelknocheii. Am häufig« 
stcu finden nie sirli in der r.ainbdanath , wo ihre Zahl, namentlich bei 
hydrocephalif:clK'n Sfhndelfoniien, bis in das Unglaubliche wuehort. Ich 
habe deren nielir als 300 in der I.anilidanath eines Cretinfj( liä(i« is ^^e- 
sehen. t>ie \viir<len aber in jeder anderen Kath, und »elbai in der Mitte 
der üintcrhauiiiseituppe eingeschlosi^en angetroffen. 

An den bei«len Punkten, wo I*rcilnalh uiil der Kiaiiznnili und ruil 
der Liunbdanalh zusaniuieuslOsst, un cu licii die Nnthknorlnni < iric iiit rkw lüdi^^c 
Griis!»e, und nehmen hier» so wie neun sie an den beiden unteren Winkeln 
des Scheitel wandbeins vorkommen, den Namen der Fonlanellkiioeben an. 
Der zwischen Preil- und Kranznaih eingescitallete Poiilan4>llknochen war schon 
den alteren Aerzten (dem originellen Salzhurger, Phil. II n cIh' n e r, «It r sich 
selbst zum I'aracclsm latinisirley bckaniif. und wurde al<- II-iInniiMf -jr-jt-n «lie 
falluudc SuL-iit ungewendel, wuher die alte Deuennung : Os:ncuiuut aniiepUepti' 
cum, Oer an der Spitze der Hinterhau|ttscbu|ipe vorkommende wird hei vielen 
Nagern, Wiederkäuern und Fledeni|jiu)teDt ein bleibender regulärer Scha<lel- 
knoclien, und ist in dn v< |Nr|eirbenden Anatomie als ()s interparietale bekannt 
iGeoffrov). Der Ihm drii Mäusen rimvi.Tnte Inter|iariel.rlkn<)r!irn wuHe von 
M. ^. Meyer: Os tranxversum genannt, t'cher die Verscliiedenlieiten dieses 
und anderer SchaKknochen an tbieiMcben Schldeln enlliallen das volbltndigsle 
Xaleriai H'. Gruber $ Abliandlungen aus der meiischl. und vergleichenden Ana- 
lornie. rftiT'^linrir. 1Sr)2. 

;ill;.'i'UiriiH' (;< «;»'|7P des Vorknmiiicns der Srlullknorlien i-tdlen folgende: 

1. Sn* linden sieii in der lle^el nur am Schädel. Am Uesieiile kunimeu 
sie nur selten vor. Man hat Nalhkn«»chen hat in allen Nätheii angeirolTent 
und kiirzheh wurde von J. Czermak ein solcher in der oberen Wand der 
Augenlnible, an der Stt>lli\ wo das Stirn-, Sieb- und Keilbein lusammenstossen, 
heschrielien. Zeilsrlmn luv uis^. Zool. 1S5I. I. lieft. — 

2. Scliüdel mit grossen ihmeiisionen zeigen sie liüuliger, als kleine. 

3. Ihre Grösse variirt vom linseogrosscn Knochenkernc, bis zum Uinfaii^^e 
eines Thalers, wie ich an einem Slimfontanellknochen vor mir sehe. 

4. Sie sind häutiger symmetrisch gestellt, als iiirht. 

5. lüe Nalhkiiorlu-n iM-stehen, wie die (lliri-cii Si liüdcIttM'rhcn. ans zwri 
Taleln, mit inlercalarer Diidol'. Ihre innere Tafel isl meistens kleiner, als die 
üussere, wodnrch ihre Einrugung zwischen ihre Nachbarn eine keilarlige wird. 
Aus demselben t;iunde fallen die Natbknochen an macerirten Schldeln gerne 
aus, und lassen mi Ii. wenn sie nicht ausfallen, leielil mit dem Meissel ausheben. 

ü. Sellen lindt n m. h .Nalhknochen , welche In j Süsserer Ansii lii des 
Schtdeb uichl zu (jesiehle kuuimeu, indem sie bius der inneren Tafel der 
Scbüdelknochen angeboren. Hsuiger dagegen kommen Natbknochen vor» 
welche nur aus einer insseren Tafel besteben. Diese Natbknochen sind itonn 
immer sehr kh in. 

HiVehst inlrt('<;snn! f<l eine von Tschudi gemadilo He*.!ja<*htimg , nach 
welcher em waiires O« mlerparieUUe bei gewesen Stammen der Ircinwohiier 
von Peru, den Chincbai, Aymaras und Huankas, conatanl vorkommi. Dur 
grOsste obere Theil der Binlerhaiipischuppe exislirl nimlich bei Neugeborenen 
dieser Slümntp nU selbsistandiger Knochen, bleibt es durchs ganze Leben, ü<ler 
verschmilzl nur stUen ii.ifh dem 1. oder 5. l.rd>cnsinonate mit dem R*«>;J(» der 
SeliU|)}te. Eine über der Ltnea aewuctrcularis tuperior verlaufende Fuixhe 
erinnert auch bei alten Sebldelo dieser StXmae an die froher bestandene 
Trennung. Dass dieses 0» niierjMrietale nicht bei allen Individuen der g«- 
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nannten Iniliniinstämnic vorkommi, lieweisen Hie in unserer Sammlung beßnd- 
liciien Sehüiiel aus Alnrama und Gnnteninln. 

Die in der Lamhdaualii eiiigc^dilosäenen Kalbknociieu ragen i)^ler^i stark 
liervor, und «ind schon für Exos»losen gehalten wonlen fBarlholin^ Der 
Käme Os epatuUe slainml vnn epaetae {Schalttag); ^\er X.ioio Ofaa ^'ormiana 
(vnii (Inn (üinist Ihmi Arzte Ole Worm) \st ungerecht, da schon Eustachius 
diese knuchcn kauule. 

§. 96. Schädelhohlr. 

Die rir(»sse und Gestalt «ler Seliädelhöhle, Cannn c/-nni/\ ist in vor- 
j^cliitMlcneii Lebensiierioilen, bei verscliiedenen Individueu und KatLU, 
sio veränderlich, d:i5<s, ohne iu nutzlose Details einzuziehen, »ich nur all- 
geuieine BestimiDungeu geben lassen. Man kann insofern sagen, dass 
die SchSdelhfihle im VerhSltniss zur Klirpergrösse um so geräumiger 
ist, Je junger das Individuum, denn die Geräuinigkeit der ScliMdelböhle 
liängt vom Volumen des Gehirns ab, welches im Embrv'onen- und Kin- 
desalter relativ zur KörpergrGsse prävalirt. Dass die Gestalt des Schä- 
dels sich im Allgemeinen nach der Maase und der Gestalt des Gehirns 
richtet, ist wahr; unwahr aber ist es, dass man aus der Gestalt des 
Schadeis, aus gewissen Hervorragungen desselben auf die Anlagen, 
Fähigkeiten, Tugenden und Laster eines Menschen scfaliessen könne. 

meine Princip der Abhängigkeit der Schädelfonn vom Gesaninit- 
gehim ist richtig und unbeanstUndigt; — die Functionen der einzelnen 
Gchimtheile aber sind nocli so riithselbaft, dass eine Lehre, die sich 
annnisst, durch Aligreifen des ScbUdels die geistigen Anlagen eines 
Mensclien ausfindig machen zu wcdlen, nur von Tlioren für Thoren er- 
funden werden konnte. Dieses Uber den Werth der Oairscheu 
ächädcllehre. — 

Kin durch die Läii£:e (Um- l'feilnatli iiaeli Mhwärls, und ein anderer 
durch die Stimhöeker lionzmital iiacli liiuteii ^Lreleirter Dnrchscbnitt, 
geben Ovallinieu, tlrreu m limalcs Kiide gegen die ^tinie zu liegt. Die 
Seliädelhöhle hat somit die Eifnrni. Die obere Schalt" des Eies (Forma- 
rrtinii) ist glatt, die untere (y>".v/.v cranii) zei^^t .^k Ii Ix i innerer Ansieht, 
dureli auf einander folgende VorsprUnge und Vertirlmigen, iu drei Gru- 
ben getheilt, welche von vom nach rückwärts gezählt werden. 

1. Vordere Schädelgrubc. Sie liegt unter allen am höchsten, 
nnd wird durch die Purtes ortitart'ae des Stlmbeins, die Lmnim en'br&ta 
des Siebbeins, von welcher man nur sehr wenig sieht, und die schwert- 
förmigen FMgel des Keilbdns gebildet Der scharfe hmtere Rand der 
letzteren trennt sie von der darauf folgenden mittleren Grube. Aus 
der Mitte ihres Grundes ragt die Cmta gafff empor, vor welcher das 
Forame» coeeum und der Anfang der Crüta frtmtafis liegen. 

2. Die mittlere Schädelgrube hat die Gestalt einer liegenden 
<x> , und besteht eigentlich aus zwei seitüchen Gruben, welche durch die 
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SeHm mreiea mit eitumder in Yeriiindiiiig sieben* Sie wird dweb die 
oberen und die beiden Seitenflachen des KOrpers des Keilbeins, so wie 
dnreh die Superßekg imbraHi des grossen Keilb^nllllgeb» und durob 
die obere Fläclie der Felsenpynunide zusamroengesetsi Der obere Rand 
der Pyramide trennt sie von der 

3. hinteren Schädelgruhc, welche die ^»ste von den dreien 
ist, und durch dan Hinterhauptbein, die hintere FIHche der Pyramide, 
und die innere FlRehe der Pars mastoidm des Scblftfebeins gebildet wird. 

Nebnt diesen Gruben finden sich an der inneren Oberfläche des 
Schädelg:('lijlnses riorli Kinnen oder Furchen, die entweder verzweigt 
sind, «»(lor keine Nel)en;i^ite alijrefien. Die verzweigten Furchen neli- 
nien die arteriellen und vj'iifiscn ( irlas^raniiticationen der l(;n-t»*n Hinilmut 
auf, imd heimsen Suiri urtcriaso - rriKm. Sie ents|>riiij:< n am l^mumm 
spinoxuin mit einer Hauptfurche, ^v('U•lle an der Sehuppe des .Selilalel>eins 
sich in zwei Nebcnzweiifc theilt, deren vord(Mer llbrr die Oehimfläche 
des grossen KeilbeiudUgfln zum Antfuhis sft/icno/i/dh.s des Seitenwand- 
beiu» schief emporsteigt, wälirend der hintere Ulier die Schlät'esehuppe 
beiläufig zur Mitte des unteren Kandes des Seiten wandbeinn zieht, wo 
dann beide durch wiedcrliolte Tlieiluiig allmälig sicli verjüngen, und 
Uber die giinze innere Fläche des Seiteuwaudbeins bis auf das »Stim- 
und Hinterhauptsbein bin ausstrahlen. Die un verzweigten Furchen 
sind viel breiter, alt« die verzweigten, uchuien gemiwe ßlutleiter der 
barten Himbaut auf, und belesen deshalb Sufci venoti. Wir unterschei- 
den folgende Sttfci vmuui: 

ai Der grOsste derselben beginnt schon Uber der Crista des Stirn- 
beins, gebt IXngs der Stiiuro sagiitaH» naeh rttdewärts, an der rechten 
Seite des senkrechten Schenkels der Kmnuntia crudata mt^ma des 
Hinterbaniftbeins nach abwSrts, und setzt sieb hi die Furche zwiseben 
den rechten HSlften der beiden Qucrlinien als Suleu» tratmermt fort, 
streift über den Warzenwinkel des Seitenwandbeins nach vom, und 
steigt an der inneren Fläche des Wancentlieils vom Schläfeliein herab, 
um sich um den Proeeuv» jitguhrix äv^ Hinterhauptknochens heruman- 
krümmen, und im Vommpn jmjvlarf dexttum zu endigen. 

b) Zwischen den linken Hälften der inneren Querlinien des Hinter- 
hauptbeine befindet sich ein ähnlicher Venensuleus, der denselben Weg 
zum Foramen Jinjiflnrr Kfnisfr/nn eiTi>Jebläjrt. 

c) Am <)1)eren Rande der r)Tamidc liegt ein couutauter i^uicua 
petrosm xtipcr/ttr. und 

d) nm vorderen und hinteren Uaude der häutig fehlende Suiciut 
pi'trttsii.s anterior ot jinsterior. 

Am 8keletii1en Schädel existirt zwischen der Spitze der Felsen- 
pyramide und dem Keilbeink«n)er eine zaeki^^e <Jetinuu^, welche im 
fiisclien Schädel (hireh Knorpel ausgeftlllt ist, sich in den, zwischen 
hinterem Winkel der P^Tamide und Seitentheil des Hinterhauptbeins 

LcbrhMcli d«r Amtomle. 8. Avil. 16 
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befincUicben Spalt (Ffstura />p^r<M0-6«t/«ri»j yerlilngeit, und Foramm 

hteruin nritrrius g:eiianiit wird. 

Die durch einen senkrechten DurchBchnitt des Schädels erhaltenen 
Hälften deeselben und iast niemals vollkommen gleich. Dieee Ungleiche 
heit trifft besonders gewisse Einzeluheiten, und zwar vorzngsweiBe die 

Gruben des Hinterhauptbeins, die SiUci venosi und Foramina jugularia^ 

welche auf der reehten Seite i^tUrker ausprewirkf frefundeii werden. 
Man f^laiihte mit Unrecht, den (muikI tUr die <j;rö88ere Entwicklung der 
Sult I rcnosi inid des Fonimcn j'rffiuiare dcd trum, in dem häufigen Lie- 
fren nn< der nahten Seite gctunden zu habon, wodurch das venö<5e Bhit, 
den (fcseiiicu der ^eiiwe^e zufolge, in eleu Oeliisseu nach rechts strömt 

Es isl fflr den Anfüti^M-i von ^rt i '.pfu Niuzon, sich heim Sltidium der 
Scliiidelgruh(>[i luchl der gcHrennten Si;U;uieikiiocheu, ^>0Dderil eiucs horizontal 
und eines vcrlieal aurgesäglen SchSdeli zu bedienen» und sd der Basis und 
den Seitenwanden derselheii dio cinzehien öeiniungen und Furchen avfeu» 
surhori, die in der specitllni ßeschrcibung der SchitdiOkiinrlieri genannt wurden. 
r»n« rHalive Lagernngsverhaltiii^«: diesi^r OeflfhiinjTPn und Furchen ist Rir die 
Angaben der »{täler folgenden Doctrinen, besonders der GefUss- und Nerven- 
lehre* von hohem Belange. 

Ausflahrliches Uber die osteologischen Verhaltnisse der Schiidelhöble, über 
Näithe, Fiuitanellen. Geschlechts- um! R.H cn Verschiedenheiten enthalt mein Dand- 
buch der topographischen Anatomie, l. Bd. Wien, 1857. 

b) GeuchtsknocheiL 

§. 9i. Allgemeine Benierknngcu übei' die Gcsichfsknochen. 

Der Gesichtstheil des Kopfes wird dtirch \ierzchn Knochen oon- 
Btniirt Dreizehn derselben (die paarigen Oberkiefer-, Joch-, (?aumen-, 
Nasen-, Tluränen-, Muschelbeine, und der unpaarige Pfiugscharknoch«!), 
sind zu einem unbeweglichen, an der Hirnschale befestigten Ganzen 
yerbiinden, welches die zur Unterbringung der Gesichts- imd Geruchs- 
werkzeiige erforderlichen Höhlen enthillt. Unter diesen liegt der vier- 
zehnte (resiehtHknoclien (der Unterkiefer), welcher mit dem filtriL'-eTi 
Knoche njre rüste des Tlesiehts nicht zusammenhängt, sondern lu der 
Basis dis Him^sehädeis, und zwar am Schläfebein, beweglicli durch ein 
Gelenk suspendirt wird. Da das Pfiugscharbein um eine Zeit, wo noch 
alle nbrigcn Kopfknochen getrennt von einander bestehen, silinn mit 
dem Siebbein innig verwaehsin erscheint, ho könnte es, uut Portal 
und lyieutnud. als ein Theil dieses Knochens augesehen werden, wo- 
durcli die Zahl der Gesichtsknochen auf dreizehn reducirt würde, deren 
piuirige Stücke das Oberkiefergerüste bilden, welchem der einzige un- 
paarige Knochen des Unteriüefera beweglich gegenübersteht. 

Die Verbindungen der GesichtBknoelien mit den Sebädelknoehmi 
werden durch stark geahnte N9lhe, und die Verbindungen d«rsdben 
unter einander griJastentheils durch Anlagerungen bewerintelUgt. 



Digitized by Google 



98. ObeiUeferbeiii. 



243 



Der Oberkieferknocben verhält sich zum Gesichte, wie das vereinigte 
Keil-Hinterhauptbeii) zum Hiraschädcl. Er ist ein wahrer BasiUrknodien 
des Gesichts, der sich mit allen Übrigen verbindet, und sie an Grösse 
bei weitem ttbertrilft. Die übrigen Gesichtsknochen sind nur des Ober- 
kiefers we^eii da, und dienen ihm auf zweifache Weise. Sic bezweeken 
entweder eine Venuehmnp und Kräfti^^im^f seiner Verbindun^'-en mit 
dem ,Sehii<lel, wolr!i<* ^rüKstentheils mittelbare sind, und sichern dadurch 
seine Stellung, weiche bei dem grosHcn Drucke, den er beim Beisscn 
auszuhalten hat, leicht zu jirerährden wäre. Diese fiesiclit>kii()( In ii sind 
das Joehhein und das Nasi uln in. Ich ucime sie deshaii) Mtitzkn oehen 
des Obcikuleis. Oder sie Ik iiou zur Vergrösserung seiner Flächen» 
wie die Übrigen kleineren uinl diim f reu Gesichtsknochen: Gaumenbeiu, , 
Musclielbein, Thränenbein. Die Stuukiiochen werden einen bedeutenden 
Grad vuu Stärke besitzen mUs.'^cn, dessen die blossen Vcrgrösserungs- 
knochen leicht entbehren kiSnnen. Erstere werden kurze und dicke, 
letztere flache und dOnne Knochen sdn. 

Von den paariges (•c^iciilüknochen genügt es, nur Einen zu liesehreilteD. 

^. 9$. #bei-kielerbein. 

Das Oberkieferbein, JUaanlla ** Mandibula OtmaxSUare 
stgtermi, ist durch seine GrOeee und physiolq^sehe Bedeutung ab pa&- 
sives Kauwerkzeuge der wiehtigste Knochen der festen oberen Gesiehto- 
hälfte, und wird in den Kürper, und in 4 Forti^ätzc eingetbeilt. 

Hl Der Körper hat, wenn man >i(li alle Fortsätze weggenommen 
denkt, die Gestalt eines Keils, und wird, um mit Aufrt « lithaltung seiner 
Grtlsse und Form eine gewisse Leichtigkeit zu verbinden, durch den 
Smu* ma viltaris s. Antritm Hiyhmori ausgehöhlt, welcher ganz die Ge- 
stalt des Körpern des Oberkiefers liat, und an seiner unteren Wand 
durch niedrifre Querleisten in liic hertonnijre Oniben abcj'etheilt erscheint. 
— Der Ki>ri)er des ( »n'rkioters besitzt dni Flädicu »»der Wände: 
I. Die äussere oilcr (iesi('litsf'läche (>////rv7/rvV'.v .v. Lamina faciuiis) 
ist von vorn narii hinten couvex, und durch eine vom Jochiortjiatze 
herabsteigend«' datte Erhabenheit, in eine vordere und hintere Hälfte ^ ' 
getlieilt, Erstcre ist concav, wie eingesunken, und Ijesitzt unter ihrem . 
(»bereu llande <las Forameu iiifraorbitalp, und unter diesem eine seichte 
Grube, wie ein Fingereindruck der KniK-henwand ( Fmea nKtwillaris). 
Letztere erscheint couvex, und wird nach hinten durch eine, mit vielen 
Löchern durchbohrte Kauhigkeit (Tuberantax maj-t/ian's J, begrenzt. Die 
Löcher derselben sind theils der Ausdruck der schwammigen Textur 
des Knoehens, theils dienen sie ak Zuginge zu Geftss- und Nmen- 
kanlllen, und heissen in diesem Falle Foramiita mumttaria mpenora, 
obwohl jedes Loch des Oberkiefers auf diese Bezeichnung Anspruch hat 
3. Die obere oder Augenhdhlenflftcbe, Superfi&u orküalit s. 
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Umwm ortUale, ist dreieckig, und nadi rom und atmen etwas absebll6i>ig. 
Von ihreo drei RSodein ist nur der innere leicht geasaekt, für den un- 
teren Band des Tbrttaenbeins und der Lam&ta papyraeea des Sidl>beinii. 
Der vordere ist SQharf , der hintere abgerundet Der vordere bUdet 
«inen Thei) des unteren AngenhOhlenrandee (Margo i^fraorbikdiM), Der 
hintere erzeugt mit dem, Uber ihm liegenden, unteren Bande der Augen- 
hOblenfläche des grossen Keiibeinilllgels» die untere Augeogmbenspalte 
(Fütura orbtUiHs mferiot'). Von ihm geht eine Furehe, die sich aUmlUig 
in einen Kanal (CmaHs h{fra&rHkilis) umwandelt, naeh vorwKrtg, um 
am Fortunen infraorhitule auHzumtlnden. Der Cimath n^/raarbitaih (Whrt 
wälireiid «iciiies Laufes in zwei Xebenkanälchen, welche an&ngs zwischen 
den beiden Lamellen «ler Faciahvand des Oberkieferköqiera , f»])äter als 
Furchen an der, der lli.uliiiior*liölilc /.usehenden Flache dieser Wand, 
gegen die Wurzeln der Zähne heral)laufcn (Oinalis ah folaris mitfrior 
et meduts). Sie sind, so wie die mehrfachen Cnnnfrs afvrnhrfs poxtrrfo- 
re.s, die vnn den Fontmina mn.ri'/iarta supeHora ausfreheii, bei äusserer 
l'iitcrsiuliunj^ des Knochens nicht zu sehen, und niUsscn mit Kani- 
lücr und M»'i>;s»'l d;»r:4'cs(('llt werden. H. Die Nasenlläclic ( .>up('i-- 
ßcif'x s. Ltiininti /iti.siilisj ist durch die ji^rossr ( )t't!"nuii^ der iiighniors- 
höhle durclil »rochen, und hat vor diet»er den weiten 6ulcus lucrytHolU 
ab senkrechten Halbkanal. 

b) Die 4 Fortsätze wachsen nach oben, aussen, unteu, und innen 
aus dem KJirper heraus, und sind: 

1. Der rrocessus nusuUs s. frontalis s. ascendeiis. Durch ßcliic tief- 
gekerbte Spitze verbindet sich diu» Oberkieferbein direct mit der Hirn- 
schale an der Pan muaHt des Stirnbeins. Sein vorderer Rand ist 
an der oberen Hälfte geradlinig, und stOsst an das Nasenhein; die un- 
tere HSlfte dieses Bandes ist concav, und hilft den vorderen Nasenein- 
gang (Inmura t, Apertura pi/nfermi* narhm) bilden. Der hintere 
Band stOsst an das Thiilnenbein. Die äussere FlSche wird durch 
eine erhabene Leiste (eine Fortsetzung des Margo tfifraorMtafü) in eine 
vordere, ebene, das knöcherne Nasendach bildende, und in eine hintere, 
kleinere, rinnenförmig gehffhlte Abtheilung fThiilnensackgrube, Fas$a 
tacci laerymaiis) getheilt, welche nach abwärt» unmittelbar in den 5»/- 
em ituTi/ffiaiix fortläuft. Die innere Fläche deckt nach oben einige 
Zellen des Siebheinlabyrinthes, und wird durch eine vom unteren Ende 
des s>//rf/s tacrymtäü nach vom laufende rauhe Leiste ( Crista tiirhhialis) 
zur Anliigerung der unteren Nasenmuseliel, quer geschnitten. Zuweilen 
liegt, einen !)aumen breit Uber der ( n'jita ttirbinalix, noch eine rauhe, 
lineare Anla^cninirssimr der unteren Siphh(Mnnin';eli(d ( <'ristn cthmoidalis). 

2. Der J'fttcf'ssm zt/i/tu/iuticm, stiinipi|iyrjuiiidal, und eine Ecke der 
lli;.dinn»r<h<>hie lunschliessend , ><teiit fast liorizontn! nach aussen, und 
erf.( heint (iiurh eine dreieckige, zackeubesetzte Fläche wie abgebrochen 
(Jochbeinausatzj. 



I 
I 
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3. Der JYovcssus palutinus bildet ein viereckige«, stark ej«, horizontal 
nach inneu gehendes Knochenblatt, welchcH seine obere, ^'latte, concuvc 
Fläche der Nasenhöhle, und seine raube untere Fläche der Mimdh()hle 
zukehrt, uod mit dem der anderen Seite den vorderen grosseren Theil 
des harten Gaumens bildet Der innere und. hintere Rand sind ge- 
sackt, ersterer ttbeidies aufgebogen, und nach vom zu hober werdend. 
Er bSdet mit dem entgegenstehenden Rande des anderen Oberkiefer* 
knoehens die CrUia mmlis, welehe nach vom in die Spma netaHi 
tmierior (vorderer Nasenstachel) ausläuft Einen halben ZoÜ hinter der 
Spitze der S^nna nanli* antmior liegt an der ol)eren Fläche, dicht an^ 
inneren Rande derselben, ein Loch, welches m einen schräg nach innen 
und abwärts laufenden Kanal ( Camfi» muo^pdatiniu) führt. Die Kanäle 
des rechten und linkw Gaumenfortsatzes convergiren somit, vereinigen 
sieb, und mUnden an der unteren Fläche de« harten Gainneiis durch 
eine gemeinschaftliche Oeffbung aus, welche in der, die GaumenfortsHtze 
verbindenden Nath, hinter den Sclmeidezähuen liegt, und deshalb Fora' 
mm mtuhum s. pulatinum anterius genamit wird. 

4, Der Processus afv<^olnn'.s ist nach abwärts p:erichtet, ^cbofren, 
mit äusserer Convexitüt. Er besteht luis «'ijirr •hi'^serpn soIiwücIk ' rn, 
und inneren stärkeren l'hitte, welche zienilit h l urallcl laufen, und durch 
Querwände so unt^r einaiid' r ztisjinimen!iäii^i'n, das« 8 Zahnzellen 
(Aiveoiij entütehen, welehe für die ersten fünf Zähne (von den Sehneide- 
zHhneu au gezählt) einfach kejrelfiimiig sind, und ftir die letzten drei, 
in drei divergirende hohle Zipfc aublaufcn. Die I.a^'cnmfr und Tiefft 
der Alveoli ist durch die wellenförmige KrUnunun^' (Ji/ijn ufrruhu-i'nj 
der vorderen Thitte des Fortsiitzes angedeutet, welche man am cig» neu 
Schädel (leutlieh fühlt, wenn mau den Finger Uber dem Zahnfleisch 
de» Oberkiefers hin und her führt. Da die Juga aiveohna der Dicke 
der Zahnvnurzeln entsprechen, so eiffthrt der Zahnarzt aus derselben 
Unteranchuug am Lebenden, ob ein Zahn leicht oder schwer eu nehmen 
iat, und richtet damach das Mass der ansowendendeii Kreit 

Nicht scUfR liuiien 5ieh am Oberkiefer «iiisscrgewoiuihctie ^ialht; oder 
Naliispuruii , <lie als Ueberbleibsd «mbryonaler Bflduiigacusllnde des Kaot'heiii 
aniUMhen sind. a> Vom Fommm uifrawbiuUe mm gleii-hiiamigcn Margo, 
und zuweilen durch das ganze Planum orbitale laufeiiri. Iii Von der Spitze 
dfs Frocetsm frrrntnü.^ pf'ppn ilfn iiii?»»n'n AtigenhiUilenraiid , woihirch das 
hinlere, die Thränensackgriihe hikiende SiUck des ForLsaUcs selbstsUindig wird 
(selten I. v) Hinter den Schneidetahnen , quer durch das Fontmen inemvim 
geh«id. Mecksl sieht in dieser leistgenannten Nathspur eine Andeutung lur 
Isolining Aes, bei den Sflugclhieren exislircnden» und die Schneidezähne trn^'en- 
den Os incitivum s. inffrmaxiÜare . di-sson Rni;r»'!)/!iiig . vvptin A\v .iiidi an 
der vorderen Seile des kiujjers hei (UL'iiiion.-i(lii*lit ii hii)l>r>'onen gesehene Fissur 
pennanenl bliebe, voUstXndig würde. 

Am inneren Rande der AugenhSblenflSche finden sich zuweil«>n die Cel- 
Mm orbitaruit Balieri, welche zur Cont|delining des Siehheinlahyrinlhes ver- 
wendet werden; — die Uighmorshüble wird durch eine Scheidewand, wie 
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h$m Pferde, getheilt, oder vendiwindet (Morgagni); die Alveoti derBacken- 
und IhMiXhne fiomnuiiiicireii mit der KieferhOhk, ond die Spitsea der Zahn* 

wurzclo ragen frei in letztere hinauf; — das Foramen infraorbilale wird 
doppelt, wjp hfi einigen Qii.Khtimanen ; — die heidpn Canales na$o - palatini 
verschmelzen ini Herabsteigen nicht zu einem unpaaren medianen Caual, son- 
dern bleiben getrennt, wo deshalb ein doppeltes Fertmm incmwm vorkom- 
men wird. Jedes derselben kann in eine vordere grossere und hintere kleinere 
Oeffnung zerfallen , oder in einen nach oben lilind end^enden Canal führen, 
odfT PS kann zwischen zwei ijptrennt hleihend«»n Canaies ncuo • palatini ein 
unpaarer medianer, nach oben an die Nasenscheidewand Störsender» und da- 
selbst blind endigender Canal, lur Aufnahme eines Emahrungsgefälsses vor- 
. kommen (He nie), welches von der Arteria pßlaHna anterior staiumt. 

Geht ein Zahu verloren, so schwindet dessen Alveolus durch Resorption, 
w;is im hohm Alter mit dem ganzen zahnlosen Aiveolarfortsalz an beiden 
Kinnbacken geschieht. 

§. 99. Jochbein. 

Das Joch belli, Os zi/yotufifff um (Sf/non.: Zf/f/nmn, Os mnlnre, 
juijalis suboeularo, lufpophim, pudkumj, hat nacli ^'('rs(*!!if■flon}leit soiuer 
GrÖ£«e und dpr Riclituim sruicr FlUclien einen l)e>?timuienden Einflnss 
auf die Geöithtsfomi. W ir .sciu'u m ilnn oinrn massiven Stre])e])t('ilei', 
dui'ili welchen der Oberkiefer mit dem Stirn-, Schlafe- und KeillHiin 
verbunden, und in seiner La^e l)efe8tigt wird, daher sein griechiseher 
Name (von ^vyoio, einjochen, verliindcn). Wir haben .somit an ihm drei 
Furtsätze zu unterscheiden, die nach den Sc hudelknochen , zu welchen 
sie gehen, benannt werden. Der nach oben gehende Stirnbeinfort- 
8 atz iat der stärkste, da der Droek beim Kauen und Beissen Yon un- 
ten her auf den Obe^efer wirkt, und deisen mögliclies Auaweldieii 
nur durdi eine starke Stillze am Stiinbein aushoben weiden konnte. 
Der nach hinten geriektete Joehfortoatz bildet mit dem entgegen* 
waehBenden Joehfbrtsatse des SehUfebeins eine knöcherne Briieke (Pans 
9, Areui sjfgomatieiu}, welche Uber die Schläfengnibe horizontal gewOlbt 
ist» und ihrer bei verschiedenen Mensefaenraeen veischiedenen Bichtung, 
Bogenspamiung, und Stärke wegen, als anatomischer Racenchaiakter 
bentttzt wird. Bdde Jochbrücken stehen am Sehlldel, wie horizontale 
Henkel an ein^ Toiifc; — daher der alte Name Ansäe capitis. Der 
Keilbeinfortsatz ist eigentlich nur eine Zugabe des Stümfortsatzes, 
und der >c]iwäch8te von allen dreien. 

£iu eigentlicher Körper mit kubitnehen I)imeu}>i(»neu feldt am Joch- 
beine. Wir neunen den mit dem Jochfortsatze des Oberkiefers durch 
eine dreieckige, rauhgezackte Stelle verbundenen Theil des Knochens: 
den KHrper, welcher olmc scharf ^re/cichnete (Jrenzen in die Fortsätze 
Ubergelit. Die Flächen des Knochen-, die eben so pit den Furtsätzen, 
w!»' (Umu Körper aiifceliüren, wenlen nach ihrer I.a^^ein die Gesicli ts-, 
Sciiläfen-, und Augenhöhlen fläche eingetheiit. Von der Augen- 
bOUleutiäche zur Gesiehtsfläclie läult dturch die Substanz des Knochens 
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der CemaSt aggom^eiu faeialk, £r sendet emea Nebenkaiial zur SeUft- 
fenfliehte ab Canaäa i^gomaUßiu UmporoUi, E«s findet sich aber an 
wandelbarer Stdle, jedoch nie unter dem QtmU$ aygoma^cMM fadaliM, 
nucli ein zweiter, das Jochbein durehseteender Canal, der Ton der Augen- 
höhle in die Scbläfengmbe filhrt — Der Rand , der die AugenhOUen- 
und (^esichtefläche trennt, ergitaiBt den Band der Orbita. 

Das Jochbein bttdet den hervorragendsten Theü der Wange (mala von 
mando , wie acola von scandoj, nnd ist seiner Bedeutung als StOtiknochM« 

und seiner v(>r<'prirvL''H(lt'n, durch mechanische Scli;i'l!i< lik»'iieu von aussen her 
leicht zu Irt'llrt I n La^^erung wegen, der nlürkstc KiiocUeu der oberen Ge- 
&khläiiiilile. Li schUe^st deshalb auch keine Uöble ein. Bei allen Hougoleu 
und'Slaven kommt am Temporalrande des Jochbeins ein nicht unbedeutender, 
rauher, nach hintfn f,'oi'ichteler Forlsatz vor (Schultz). — Das Jochbein 
variirt nur wenig, und fthll in äusserst seltenen Fällen (ftumeril, Mot kol;, 
oder wird durch Nath in zwei (Saudiforl), ja selbst in drei Stücke (Spu) 
gelheilu 

Der Greift »ifgomtaiem ist so 3tark, dass trotx seiner Freiheit und Zu- 
gllnglichkeit BrOche desselben nur selten vorkommen. — Das rechte Jochbein 
ist in der Regel etwas starker, als tlas linke, in Folge des stärkereu Gebrain In s 
des rechten Kaumuskels. iNicht ganz seilen lelilt der Canatfs zygomuticu.^ 
facialis, wo dann der aus der Augeohühle in die SchUfeiigrube fülireitde liaual 
nm so starker entwickdt augeiroffim wird. — Bet mehreren Edeutaten fehlt 
der JrcHS ^nromoNctia giinzUch. 

§. m Nasenbein. 

Das Na.Hcnbeiu, f ^x msi s. lumile, bildet luit fceiat'in Gespaii den 
knücheraeu Na.senrUeken. Beide Nasenbeine sind zwischen die oberen 
Enden der StimfortHütze der Olierkiefer hineingeschoben, und stossen 
mit den inneren JvUndern, welche die Spina nnsaHs des Stirnbeins decken, 
an einander. iSie stellen längliche und ungleichseitige Vierecke dar, 
und sind an ihrem oberen Rande dicker als am unteren. Der obere, 
zackige Band ist in die Incigura nasalis den Stirnbeins ebgeftigt, der 
untere ist frei lutd seharf, und begrenzt die Lteitura pifrffbrmis narium 
naeh oben. Die vordere glatte Fliehe ist von oben nach unten flach 
sattelförmig gehöhlt, die hintere rauhe, steht mit der vorderen durch 
ein oder mehrere Locher (Foramma muaUa) in Verbindung. 

Kein Kuucheu des Gesichts erreicht seine volle Ausbildung so frahzeitig, 
und ist im neugeborenen Kinde schon so sehr entwickeltt wie die Nasenbeine. 

Sie sind äusserst selten einander vollkommen gleich, verschmelzen am Holten- 
totlen5eh:t'lt l tlii'ihveise (xlpr j?anz mit einander (AirenSlmliclikeiti, otler fehlen» 
und wc'iiteu iluiili grössere breite des Stirnfortsalzes de» (Uierkieiers ersettt. 
Ihre oberflächliche Lage setzt sie den Brüchen mit Eindruck aus. Letzterer 
wird, da man der hinteren Fliehe der Knochen von der Nase aus beikann. 
leicht Xtt heben sein. ^ ..i • 

Maver erwähnt noch zweier ;M i'("ss»tris( her, kleiner Knochelrhen. welrhe 
uiiU r 100 Schüdt'lu 2 — 3 Mal ui euieu» dreieckigen .\usschuitle zwiselieii den 
nntern ttündcrn der Nasenbeine vorkamen, uud die er (ttr Aualoga der bei 
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einigen Säugeihiereri (Maiilwurrj vurkMiunteiiden lOitdkaoclMfl hflU (Ardiif 

Tür pliysioi. Heilktindc. IS 10. ftn-. 235 1. Mayer »eiinl sie Ossa inlemasaHa. 
Sio sclieineu mir hcs^^cr mit dem 0^ praenasale einiger Edenlaien vergUclien 
zu werden. 

§. 101. Gftomenhi'Mi. 

Das Oaumenbcin, Ox palatimtm, ist mir ein Suppleiiientknocheu 
des Oberkieferfi, di sscu Nasenfiiu lM^ und üaumentbrtsatz es verj,'rö8sert. 
Da dio Nasenflä» In mid der Gauiueiifortsatz des OHerkiefers einen rec Il- 
ten Winkel bilden, s<» niuss auch das Gaumen}>ein aus zwei reelitwiuk- 
li^r /usau»nieu^^et\ij?teu 8tUekeu — l'ars perpetidicularü et horisqntaUx 
— zu.samiuengeäctzt sciu. 

a) Die Pars perpmdiculunji bildet ein dUnnes, längliches Knoeben- 
bliiu, und bef-il/A an ihrer inneren Fläche zwei horizontale, rauhe Lei- 
sten : die untere, stärker ausgeprii^^te f Cristu turbinulis) für die ^\iiluj;e 
der unteren Naseumuschcl , die obere, schwächere (Crista ethmoidalis) 
Air die Coneha ethmoidaHs inferior* Die äussere Fläche ist an ctie 
Superfcim muaä» des Oberkieferkörpefs hinter der Oeflbuu^ der Uigk- 
morshölile angelegt Der vordere Band verläugert sielt zu einem drei- 
eckigen dllmien Fortaatase, der sicli von hinten her Uber die Oefihung 
der Highmorshöhle schiebt» und dieselbe verengert Der hintere Kand 
seigt den Suleus parygo^foiaimu, darum so genannt, weil er mit dem, 
am vorderen Rande des Preeemut pteryymdeut des Keilbeins befindliehen^ 
ähnlichen Sulcus, den Qmatiut pten/go-palatmtts bilden hilft, su dessen 
vollkomineuer Schliessung auch die, am hinteren Winkel des Oberkiefer- 
kUrpers befindliche, seichte Läu^^en furche concurrirt. Vom oberen Rande 
entspringen zwei Fortsätze, die durch eine tiefe Incisur von einander 
getrennt werden. Die Incisur wird durch die untere Fläche des Keil- 
beinkürpers zu einem Loche (Foramen spkeno'palat/'fium), von 3 Linien 
Querdurchmesser, geschlossen. Der vordere Fortsatz wird zur Bildung 
der Augenhölde cinbezofren, und heisst deshalb Procesjtm orhitalts. Er 
schmiegt sich /wischen den inneren Rand der AugenhiddeiiflUehe des 
Oberkiefers, und die Jjimmn papifraccn des »Siebbeins hinein, und ent- 
hält st'bv häufig 2 — kleine ( rlhilur pulutinitf, welche die hiulereu 
Siebbeuizellen decken und schliessen. Der hintere Furtsatz, P/'or/'smv 
.Kphf'ftoiffn/is, krtinnnt sich gegen die untere und vordere Fläche des 
Keilbeiukörpers, an welche er sicli aidegt. 

bj Die Pars Im/ izontali-s ist zwar stärker , aber kleiner, als die 
senkrechte riatte ilea Gaumenbeins. Sie erüclieiiil als viereckiges 
Knocheusttlck, welches mit den Gaumenfortsätzeu des Oberkiefers den 
halten Gaumen, Patatum Mtmun» zusanmicnsetzt Der innere, zur 
zackigen Verbindung mit dem gleichnauugen Fortsalze des zweiten 
Gaumenbeins dienende Band, ist in eine Crista aufgeworfen, welche sieh 
in die, dureh die Gaumenfortsätze des Oberkiefers gebildete Crista wir 
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mtU» fortsetzt Der vordere Band stOeit ad den hinteren des Gfaumen- 
fortsatees des Oberkiefern« der äussere dient zur Venchmekung mit 
&ßt Pbtm perpendicuians, und der hintere, halbmondförmige, bildet 
mit dem der anderen Seite die Spma nasaäs potienor, als hinteres Ende 

der Cristu nasalis. 

An der VerBcbmekiuigssteUe des senkrechten and wagrechten Stuckes 
entspringt der nach hinten gerichtete, und in die Imisura pterygoidm 
des Keilbeins sich einkeilende, Processtts pjrmnidalis. Er zeigt die Fort- 
setzung des SuU'us pt('nf(jo-palntmus, welcher zuweilen von der Masse 
des Pyraniidenfortsat/es pmz uiiisehlossen . mv\ in dieseui Fiille, ohne 
BeihiliV <1pk f'rorfsxiix ptrrti(joi(U'Hs de« Kcilbeins uiid des (H)erkiefers, 
in einen Kanal nni^irewandclt wird. Dieser Kanal erzeugt noch zwei 
Nebeiikanäle, welche den Pyraniidenfortsatz nach abwärts durchbohren, 
so, diu*8 der ur!>prünglieh und oben einlaehe Cmialis pterygo-puludnuH 
im Herabsteigen in drei Kanäle sich spaltet » welche an der unteren 
Fläche des Provexstis ptfmmidalisy also am harten Gaumen, durch die 
3 Fornmina palatinu postcriora ausmünden, von welchen das vordere, 
als Mündung des llauptkanals, das grösstc ist. 

Ervvähneuswerthe Verscliiedenheiten kommen an den Gamnenbeinen 
nicht vor. 

$. 102. Thrlnenbera. 

Das Thräneubein. (Ox iacrt/maie, ( 's firnjuis, von seiner Gestalt 
\\w\ lUiunci, i^t ein Supplement der Papier|)latte des Siebbeins, und 
(le>iiail» so sebwaeh nie diese. Es ist der kleinste Kuptlinochen , und 
liegt, ein läugüches Viere( k liildeud, am vordersten Tlieile der innt rt u 
AugenhUhlenwand, zwischen Stirnbein, l'apierplatie des Siebbeiusi, und 
Stinifoi-tsatz des Uberkiefers. Seine äussere Fläche wird durch eine 
senkrechte Leiste (Cn'sta /acn/malis) in tme vordere, kleinere, und 
hintere, grössere Abtheilung gebracht. Erstere stellt eine llinne vor, 
welche durch das Heranrücken an den Stimfortsatz des Oberkiefers^ 
der dne idmliche Rinne besitzt, zur tiefen Thrilnensaekgrube (Fasm 
med taerymafis) wird, deren FortaetBung der absteigende ThrXnen* 
Nasenkanal (CanaHs nato^aenfmoNa) ist Die Critta lacrymah» setzt 
sich nneh unten in den gekrümmten Tb ränenb einhaken (Hmimlus 
kerifnmßt) fort, der in den scharfen ¥rinkel zwischen Stimfortsalx nnd 
AngenhOhlenflSche des Oberkiefers eingeftigt wird, und nicht selten fehlt 
Die innere FUcbe deckt die voideren Siebbeinzellen. 

Da« ThrlDoibeiD ist behn Neugeborenes, Bich den NMenbeineo, der ent- 
wifkeltsle Gcsichtsknocben. — Bei tlterea Individnen ersrheint das Thräiicn- 
ht'in hüiifig «liirchlöctiert. Die Durchlüchcning kann so weit gedeihen, ilass 
«ler Kiincltcn nctzarti«,' (1tir( ht»roclien erscheint. Irh lie^rlze eioen Fall, wo es 
durch eint' senkrechte .NaUi m 2 Stücke ge!>chniiien wird, üruber heschneb 
eines bisher cinugen Fall ('i/ä/lerV Archiv. 1S48. pag. 412). wo «las fehlende 
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Tiiränenbcin durch eine grosse Anzahl UHtUheiiarliger Furtsälze bcnachLarter 
Knochen ertetst winden, Er hal auch das Verdienst, ein von E. Rousseao 

in den Anmalet de» sdences natureiles , 1$29, bcscIiricbcDes KnOchcIohen* 
welcfaes luwpüen Am nhpren Tbeil d» r äiisHort'n Wand des Thrünctinaseiikanals 
bQdet, neuerdings siu-gOfllig auf sein Vurkoiiimcii Uitlersuclil zu baben. Siebe 
hierilber aucb LtucMia, das Nebenlbräueubein des Menschen, iu Müllers Archiv, 
1868, pag. 304. — Zuweilen hMngl das Tbrinenbein mit der Lamina pafpy' 
racea ununterbrochen zusammen» SeiM vordere rionenfitainige AbtheÜung ist 
bei den Kegem sehr sehmal (SOnmerring). 

103« Dotere NaseDinuschel. 

Die liniere Naseniiiiisf liel, ^ oncha mjvriur (Sipion.: (h- tii?'l>inn(itm 
s. sponyiosinn, Ihirviuiim. < 'mir Int Venerh), liegt in der Nascnlnihle , an 
die innere Waud des Oberkieterkürpcräi geheftet, auf welcher sie wie 
eine Arabeske aufsitzt Sie gleicht einer Teiehuiuschel , deren Sehloss 
nach oben, und deren convexe Seite nach innen jregen die Nasenscheide- 
wand gerichtet ist. IM bereits am Siebbein beiderseits zwei Musebein 
bekannt wurden, so wird die untere Naseumusehel, die keinen ßcötaud- 
theil eines anderen Knochens auamacht, als freie NaBenmuschel 
bezeiehnet werden kUnnen. Sie ist dOnn, leiebt, porös, und am unte- 
ren Rande, der etwas nadi ausm and oben aufgerollt ersdieint, dick 
und wie aii%eb]]&bt. Der obere Rand giebt dem in die Oeflhung der 
Highmorahöhle Bich einhilkehiden Processus meueiäaru den Ursprung. 
Vor diesem findet sich der zum unteren Thränenbeinnmde aufsteigende, 
und den Canalis nttso4aerymalia fheilwdse bildende Processus laenftnaUt» 
Ein mit dem Siebbeinliaken sich verbindender Processus etkmoidaiis ist 
unoonstant Das vordere und hintere zugespitzte Ende verbindet sich 
mit der Crista turbdmHs des Oberkiefers und des €kiumenl»eins. 

Die unteren Nasenmuscheln verwachsen fNlhxeitig uiil den Knochen, tu 
welchen sie Fortsatze schicken, und wurden deshalb frtther für Theile anderer 
Gesichtsknochen t;t<ti;illt>ii : dvs ThrSnenbeins f Winslow), des Gaumenbeins 
(Santorini), des Siebhems (Faiiopia, II ii ii n I il ). 

ber Mensch hal unter allen Säugelliiereu dm am wenigsten eniwickeUen 
Nasenmuschebi. Walch enormen Entwicklungsgrad dieser Knochen durch Ast- 
bildung, Einrollung, und Faltung, erreichen kann, zeigt das Muschelbein der 
getnf iiioii Zii'^e. dos Ain i i-nbären, des Seehundes, und einiger Bcuteltbiere. — 
Die BeilLMitiiti;.' dt r Na.suiiiiiuscbeln ist folgende. Die Nasenhöhle ist mit einer 
Schleimhaul ausgekleidet, welche der Träger der Geruchsnervcn ist. Diese 
Raul muas sich feiten, um in dem engen Räume der Nasenhöhle dennoch eine 
grosse OberiUche für die mit RiechstolTen geschwängerte Lufl darzubieten. 
Diese Falten wffrden beim Ein- und Ausathmen durch dir Nase liiii- und her- 
schlottern, iiml üfters den Luftweg ganz verlr-son, wenn sie iuc\\\ ihirch knöcherne 
Stutzen in euier bestiumlcn Lage und Uiciiluug erhallen würden. Diese Stützen 
lind die Nasenmuseheln. Einen anderen Zweck erltlUen sie nicht, und der 
genannte erklärt hinUinglich ihre SchwMche. 
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Das Pflagscliarbeiii, 0» wumerUt eraclieiiit als ein unpaarer, 
flacher, rautenfttniiigcr Knochen» der den unteren Theil der knöchernen 
Nasenscheidewand bildet. Es bt nie ToUkammen plan, sondern auf die 
eine oder andere Seite gebogen. Sein oberer Rand weicht in die bei- 
den Flttgel (Alike vomerit) auseinander, welche das Rottntm tphmmdaU. 
awischen rieh fassen. Der untere Rand steht auf die CrUia nataUi 
auf; der vordere, ttngste, verbindet steh oben mit der Larnkm per- 
pendteuiarit des SiebLeins, unten mit dem viereckigen Nascnscheide- 
wandfcnorpel; — der hiutere, kürzeste» steht frei, und thcilt die hin- 
tere Nasenöffnung in zwei seitliche Hälften — Choanae. Sein frühzeiti- 
ges Verwachsen mit der senkrechten Platte des Siebbeins ist der Grund, 
warum es von Santorini, Petit, Lieutaud, Portal, nicht als seibat- 
ständiger Gesichtsknochon, sondern als Theil des Siebbeins beschrieben 
wurde. 

Im Kinde besieht die Pflugschar aus zwei, durch ein Knorpelblatl ver- 
liundeiM'n, dtiiuien Kiioi heiilninclleii. Das Knorpelblatl s«*\7.l sieh unnntprlu(»( Inn 
in den N;ist iisch»'idewandkiiorpel (§. 198) fort. Im Kr\va( lisi ni n tiiidt l >ii h 
noch ein Resl des Knorpels zwischen den beiden Lamellen de» V«huci-. Schrunipfl 
dieser Knorpel behn IVodineii maeerirler Knoehen ein, so kma dadurdi Ver- 
biegiing, selbst Bruch, des Voner entsteheD. Die «n ao vielen Sdiidafai auf- 
fallende Vcrbiegung des Vonier scheint, wenn auch eine ursprüngliche Rich- 
lungsabwen Illing nicht zu Kliigiien ist , auf dem angeführten I mstande zu be- 
ruhen. — ZwisciiL'u den Alae vomerit und der unteren Fläche de^» Kedbem- 
kOrpen findet eich anch im Erwachsenen ein Lccii, welches einen Aat der 
Raciienschlagadcr durch den Vomer hindurch zum Naseuscheidewandknorpd 
gel ; n„'> Ti 1 t^st. fTouriual, der Pflugscharknorpel » im Hheiatachen Gorrespon- 
deuzbku, iNr. 10 uud 11.) 

10.). l ulerkiefer. 

Der Unterkiefer, Majcilla inferior s. mandtkula, bildet die un- 
tere, bewegliebe Hälfte des 6esieht^>Hkel^ts , und stellt gewissennassen 
in der Mitte verwachsene Arme des Köpfen dar. Kr Ul>crtrifFl an Stärke 
alle Scliädelknoclicn, uud enfwickelt sieh auch früher, als alle tibrigen 
Gesichtekuochen. Man theilt ihn in den Körper nnd in die beiden 
Aeste ein. 

1. Der Körper ist dn.< parabolisch ^'ekrilniinte, zal)ntra^'en(Ie Mit- 
tel>tU(k des Knofhens. Kr ist /.u\Neileu am Kiune sehr breit (Muthoire 
(raitr j, /juveilen mehr weiii;rer zugesjjitzt, beim sogenannten Bockskinn 
(nach Lavater ein Zeichen von Hau;:: zum Geiz;. In der Mitte (l. r 
Vor«! e reu Fläche desselben bemerkt nuiu <Ue Protubcrauini mrutulis, 
als die Stelle, wo die im Neugebomen noch j?etreniiten Seitcnliälften 
des Unterkiefers mit einander verwachsen. Einen Zoll weit wm der 
rrutuberautia nach auüäeu, liegt da.H Kiualuch (Forumm mentale s. 
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maxiHare mUerim), unter welehem die Linea oAliqua exierm zum vor- 
deren Rande des Astes Mnaiiftielit. In der Mitte der hinteren Fläche 
ragt der ein- oder zwdspitzige Kinnstaehel (Spina mnUaüs interna) 
heraus. In einiger Entfernung Ton ihm beginnt die Lhtea ohliqua in- 
terna «. myio-hgaidea, deren Richtung mit der äusseren so ziemlich 
übereinstimmt Der untere lland ist breit imd stumpf, und unter dem 
Kiiiustachel mit zwei rauhen EindrtlclLen für den Ursprung der vorderen 
Bäuche der Musculi digastrici versehen; der obere ist ge^hert» und 
be&itzt 16 Zahnzellen (Alveo/i), weklie don Zahnwurzeln entsprecheud 
gebaut sind. Da die Wurzeln der Sclineide- und Eckzähne des Unter- 
kiefers nicht konisch sind, wie jene des Oberkiefers, sondern seitlich 
comprimirt ersdieiiicn, so nehmen sie weniger Raum in Anspruch, und 
der obere R;ind des L nterkieters wird, so weit er ilie ^'eminuten Zäline 
trä^, einen Üachereu BnL'fn ^ilficM. als der entsjirechende Theil »les 
Alveolarfortsatzes des Oberkicicrs. Aus diesem (^rumle stehen bei ^e- 
schinsscnen Kiefern die Scimeidezähue des Unterkielers hinter jenen 
des Oberkiefei'^i /,unu k. 

Die Aeste stei^^en vom hinteren En«lc des Körpers seliräi; au. Ihre 
äussere Flüche ist ziemlich glatt, die innere hat in ihrer Mitte das 
durch ein kleines vorstehendes KnoehenschUppcheu (ZUngleiu, Linyula) 
geschützte Foramen mojeiHm vtiemaM, ab Anfimg eines, durch den 
Körper schief nach vom laufenden, und am Foramen meniaie endigenden 
Kanals (CanoHt if^framoxiUarit s, aheotaris ittferior). Vom Foramen 
nuupHlare mtermtm läuft eine Binne (Saicut m^to-hnfoideus) schief nach 
abwilrts, welche ziemlich genau der Richtung des Cdnaii» infiamaariUarii 
entspricht Der hintere längste Rand bildet, mit dem unteren Rande 
des Körpers, den Winkel des Unterkicfci-s (Arttjulus maxillae). — Der 
obere Rand ist halbmondOimiig eingeschnitten (Incisura temilunatis), 
wodurch eine vordere und hintere Ecke desselben entsteht Erstere ist 
flach und zugespitzt, und heisst Proeeuus eoronoidpus, — letztere ist 
der Processus condifloldeus ^ welcher auf einem vcrschmächtigteu nmd- 
lichen Halse ( Collum ), ein qiierovales tlbcrknoq)eltes Kr»pfehen (Cupi- 
tultrm s. Condifhis) trägt, weichet* in dii' Fossn tflcnoitlalis des Sclrläfe- 
beins passt. Der vordere Band geht ohne Unterbrechung iu die Linea 
obliquu f.iicrna Ul>er. 

Der (^analis inframajcUiari» variirl durch Verlauf und (irOsse io ver- 
«diiedenett Lebensepochen desselben In^iiktims. Brin ncugeboroien Kinde 
streicht er am unleren Rande des KOrpers des ÜDterkiefers hin, und i*i sehr 
geräumig. Im Jilnphngc uml Mnniie nimmt er die Mitte des Knochens ein. 
und streicht ii.»< h der Richtung der Linfn nhfiqun inlerita. hu Greise, nach 
\crlu:>t der Zälm«.', iäufl er dicht unter der zahufäciterlosen obereu Waud düs 
KOqierü, nnd ist bodenl^ri «nger geworden. — Den Prwessus eoromoUei»» 
einen Kronen To rtsatz zn nennen, ist zwar flblich, alier nicht etymologisch 
richtig, da de.r Name von ynn('ir>^ , Ki .ihe, nicht von coronn <irmimt. Kr 
gleirlii fu'i iji'wt'<s»'u Thif'n'ii einem Kr;ilifii>irhn,il)oI. AHenliniis alit-r k;uiti mau 
Um Krohnen forlsau nennen, da Krähe auch Krohnc geschrieben und. 
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§. 106. KinnliaikfU- udei Kieicr^rlenk. 

Das Kinnbaekengelenk (Artkuiatio Umporo-^nmÜMi»), ist ein 
freies Cielenk, und besitzt eine nach drei Richtungen gestattete Beweg- 
lichkeit. Die Bewegung des Unterkiefers in yertiealer Richtung ist die 

umfänglichste. 

Der Unterkiefer kann 1. auf und 2. naeh beiden Seiten, und 
3. vor- und rtlckwärts bewegt werden. Jiei den ersten beiden Bewegungs- 
arten, wenn ihre Exteni»ion eine ireringe ist, verlüsst das Köpfehen des- 
selben <lic Fosxa ffff'/ioiffnh's Schliifrheins niclit; bei letzterer rollt 
es sifli nnf'<!;i< 7'i//>f'rri//ifm a/itri//(u-c Iwrvvr. \u\t\ ^k'itet wii'di-r in die 
Forca (jlcnoiäali.s zui iu k, welelics aiieb bei weitem Oeffilcu uüd darauf 
folgendem Sehliessen des Mundes gesehielit. 

Bei soiir weitem Aufsperren des Munito kann der Gtliiikkopl selbst vor 
d«t MemiAiiit arlteulare irelen, über welch« er dann nicht mehr lurfick 
kann, und der Kiefer somit verrenkt isL Mau versteht sonach, wie mui 
sich diinli aiis^tiebiges Gähiieu die Kiefer verrenken kann, und wie sich eine 
Krau, welche eiii«' jms«»- fSirne nin dirkcn Ende anbeissen wollte , deiiselhen 
Unfall zuziehen kuuiiic, wie die Compies rendus der Pariser Akademie vor 
Kuntein berichtet haben. 

Eine fibrOse, sehr dlinne, weite, und hae Kapsel umgiebt das Ge- 
lenk. Ihre HOhle wird durch einen ovalen» am Rande dicken, in der 
Mitte seiner FIXche dttnnen» zuweilen selbst durchbrochenen Zwischen* 
knorpel (Cartihgo inierarttcitlarfs ) in zwd über einander liegende Räume 
getrennt, welehe besondere SynoTialhäute besitEen. Der dicke Rand des 
Z\\ischenknorpeIs ist mit der fibrösen Kapsel verwachsen. Er selbst 
folgt den Bewegungen des Gelenkkopfes, tritt mit ihm aus der Fo.un 
^lenüidalh auf <las Tubereulum hervor, und wieder zurlick, und dämuft 
die Gewalt der Sttisse, die die dünnwandige durchscheinende Gelenk- 
gmbe des Sehlüfelieins, bei kniffigem Zubeissen durch das Zurückprallen 
des Unterkieferkojifes von der Höhe des Tnbcreubim in die Fossn (flf- 
noidalis. nnsj'/nhnltrn hat. Seiue w if'1iti<r-^t<^ l.ci-^timir besteht aber darin, 
dass er die Zaid der Contaetpunkto z\vi-i In n Kopf des Unterkiefers, 
Foxsa f/ir/tofffaiis, und TubereuhiTn <les Selilätebeins vermehrt, wHhreud, 
wenn der Z^visehenknorpel ni( ht vorbanden wäre, die genannten Gebilde 
sich ihrer nicht congruenten Krtinnimn-; wegen, nur au Kincni Punkte 
bertthreu könnten. Zwei Seitciibänder verstärken die Kapsel. Das 
äussere ist kurz und stark, und ^cht von der Wurzel des l*rocessus 
sygomaticus zur äusseren Seite des Halses; das innere ist lang und 
dtlnn, steht mit der Kapsei nicht in Contact, entspringt von der Spmit 
mtguhtris des Keilbeins, und endigt an der Lingida des Untcikiefer^ 
kanals. Ein vom GriffeUortsatze des Schläfebeins zum Winkel des Untei^ 
kicfers herablaufender, breiter, aber dttnner Bandstreifen, kann als Liffo^ 
mfintmn stiflo^nuunilar^ angeführt werden, und ist, so wie das Liga^ 
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mentum Intera/e intemum, streng genommen, kein eigentliches AuffaXiige- 
oder Befestigungsmittel des Unterkiefers , sondern ein Theil gewisser, 
später am Halse m erwähnender Fascien. 

Da beim Aufsperreo des Mundes der Gelenkko|tf des Unlerkicfers nach 
vom auf das Tubercultmi . der Winkol idn-r n.ifh liiiifpn geht fwif man sich 
leicht am eigenen Kinniiacken mit dem Finder überzeugen kannj, so luuss in 
der senkrechten Axe des Asles ein Punkt liegen, der bei dieser Bewegung seine 
Lage nicht ändert. Dieser Punkt entspricht dem Foramen nuurtdare tnlemiim. 
Man sicbl, wie Vhxv: dio I.nge dieses Loches gewäbll wurde, da nur auf diese 
Weise Zerrung <ier Inet- ''iriiretenden Nerven und Gefilsse hei den Kauhewegungen 
vermieden werden kuiuuo. 

Es verdient noch bemerkt zu werden* dass die Knorpebiberzüge der das 
Kinnbackengebiik Iiildeiiden Knochen, naroentbrh der Fo&sa glcnoidalis. äus- 
serst (Ifinn sind, und fast nur aus Bindegewebe mit sehr wenig Knorpelzellen 
bestehen. 

§• 107. Zungenbein. 

Das Zungenbein, 0# hyoide», yfuüaidett guthiraie (von seiner 
Aehnüchkeit mit dem grieehisehen Buehstaben v, o» vosiShg genannt), 
ist ein Additament der Kopfknochen, liegt an der Torderen Seite des 
HalseB, wo dieser in den Boden der Mundhöhle llbergeht, und stützt die 
Basis der Zunge, ftlr deren knöcherne Grundlage es gilt. Man theilt es 
in einen Körper, oder Mittelstttck, und 2 Tjiar seitliche Hörner, 
welche ThcUe jedoch, da sie durch Gelenke beweglich vereinigt werden, 
und oft noch im hohen Greisenalter uincrschmolzen sind, als eben so 
viele besondere Zunpeiibeine angesehen werden krmncn (Merkel). Das 
MittelstUck ( liasis) mit vorderer oonvexcr. luiitcrer concaver Fläche, 
(thcroiii und nntereni schncidciidcn Kaude, trägt au t^ciucn beiden Kudcii, 
mittelst Gcicnkcü aufsitzend, oder durch SvTichoudrose Nerbuudeii, die 
grossen liörner oder seitlichen Zungeubeiue ^(V>/v/w^/ w^/oroj. welche 
zwar länger, aber auch bedeutend dünner al^ da« MiUtUtUck sind, uud 
den Bogen desselben vergrössern. Ihre Gestiül ist (hcikuiiiig prismatisch, 
mit einer rundlichcu Auftreibung am äusseren Ende, wie ein kurzer 
Schlägel. Das rechte und linke grosse Horn gleichen einander fast nie- 
mals Tollkommen. Die kleinen Hömer (Comua minora s. Camicula) 
sind am oberen Bande der Verbindungsstelle des Mittelstttcks mit den 
grossen Hörnern durch Kapsdbttnder aogebeftet Sie erreiehen bei weitem 
nicht die Länge und Stärke der seitlichen Hömer, indem ihre gewöhn- 
liche LUnge zwisehen 2 — 3 Linien schwankt Häufig steigt die Länge 
des linken um das Doppelte des rechten, weldies Verhältniss Duver- 
noy und Meckel als Norm ansehen. 

Die kleinen Hömer des Zungenbeins dienen einem von der Spitze 
des Griifelfortsatzes des Schläfebeins herabsteigenden Aufbängeband des 
Zungenbeins ( Uijamentum stf/lo-hyoideum s. Suspensorium ) als Insertions- 
steUen. Dieses Band verknorpelt und verknöchert theilweise nicht sei- 
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tsn. Es ist leicht m bewdB«D, dtm eine besondere L&ige der CfariffBl- 
fortBfttse» oder der kleinen ZnngenbeiiiiliSiner, nur durch ein von oben 
nach unten, oder Ton unten nach aufwärts fortoehreitendee VedmOebem 
dieses Bandes zu Stande kommt 

f. 108. Höhlen nnd Graben des Gesiebte« 

Nur zwei Höhlen des Gesichts dienen zur Aufnahme eines Sinnes- 
werkzeii^es (Aiitrenhöhlen). Die übrigen beiden, ^u»en- und Mundhöhle, 
sind di<^ Aiiniiiuc ( Ii Athnuin«rs- und Verdauungsapparates. Die Hohlen 
zur Auiiiahnie des GehurweikzeugeB gehören nicht dem Gesicht, son- 
dern <1( I Hirnschale an. 

I. Die beiden Augenhöhlen, Orif/tae, deren Abstand durch 
die Entffiiuuig Ix'ider Luminae papyruceae des Siebbeius von einander 
bestimmt wird, stellen liegende, hohle, vierseitige Pyramiden dar, die 
mit Dnen inneren FlScben ziemlioh parallel liegen, nnd deren verlängerte 
Axen sieh am TOrkmattel sefaneiden. Die ftnssere Wand, vom Jodi- 
bein nnd grossen Keilbeiufltigel gebildet» ist die sti&ikste, die obere die 
grOsste, die innere, vom Processus fnmtaHs des Oberkiefers, vom 
Thrinenbein, und der Lamma ptj^raeea gebildet, die sohwAcbste. Die 
untere, von der Orbitalfläfehe des Oberkieferkdrpers und vom Processus 
wrk&oÜM des Ganmenbeins erzeugte Wand geht ohne scharfe Grenae in 
die innere Wand Aber, und hat eine schrttg nach vorn imd unten ge* 
richtete, abschüssige Lage. Sie wird gewöhnlich Pavimputum orbttae^ 
Boden der Augenhöhle, benannt Die Basis der Augen liöhien-P}Ta- 
mide ist die grosse, durch den Mnrtjo supra- vi InfraorbituUs unischrie- 
hene Oeftnung der Augenhöhle, Apertura orhitalis. Hinter der Basis er- 
weitert sich die Pvnunirlo etwas, hesnnders nach nlicn und aussen als 
J-ossa iihuidiihif lacrtjmulis. Die Winkel dersellien sind mehr weniL'-fT 
ah^^Tundct, und werden, der äussere obere dureli die Fissi/ra otltitüds 
supcn'or, der äussere untere durdi die läiif^ere, aber schiiKiler<\ nud nur 
gepen ilir äusseres Ende hin breiter werdende Fissttra ui-liih\ii.\ inferior 
gespaitt'ii. Die Spitze der P\Taniide liegt im Vomium optivum. Die 
übrigen Oelfnungen und Lüehcr der Augenhöhle und der übrigen Höhlen 
des Gesichts sind am Ende dieses Paragraphes zusammengestellt. 

2. Die Nasenhöhle (Cwmn. narium) bat eine vfel schwerer zu 
beschreibende Gestalt, und viel complicirtere Wllnde. Sie wird in die 
eigentliche NasenbUhle, und die KebenhOhlen (Srnus s. Antra) ein- 
getheilt Die eigentliche Nasenhöhle liegt Uber der Mundhöhle, und 
tagt bis zur Schiddhöhle zwischen den beiden Augenhöhlen hinaut 
Oben wird sie durch die Kasenbeine und die Lvmm» eribraso des Sieb- 
beins, unten durch die Processus palaimi der Oberkieler, und die hori- 
zontalen Platten der Gaumenbeine begrenzt Die ausgedehnten Seiten* 
i^de werden oben, wo die Nasenhöhle an die Augenhöhle grenzt» 
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durch den KRBeDfortoalas dm ÖMMBn, das Tfaittnenbeiii, und die 

P^pierplatte des Sicbbeina gebildet; weiter unten folgen die Sttperßeie* 
nasaHs des Oberkiefers, der senkrechte Theil des Gaumenbeins, und d«r 
Processus ptenfgoidevs des Keilbeins. Die vordere Wand fehlt grössten- 
tlieila, und es befindet sich an ihrer Stelle die durch die beiden Ober- 
kiefer und Nasenbeine begrenzte Äpertura pyriformis* Die hintere 
Wand wird theilweif^e durcli dio vonloro Flädic dos Keilbeinkörpers 
dargestellt, miterliall) Avelcliem sie feliit, und von dtMi beiden Choanae 
s, Aperturae nariuni posteriores eingeuoninien wird. Der Name Choauae 
stammt von xko (giessen), weil der Nasensclilcim durch diese Oetf minir 
sieh in die Rachenhöhle ergiesst, und als Sjmtuin ausgeworten werden 
kann. Jede Choana oder hintere Nasenöffnung wird oben durch 
den Köri)er des Keilheins, aussen (hirrli den Proressiis pterifffoideus, 
innen durch den V'unier, und unten durch tleu liorizonUileu Gaunjcnbeiu- 
thcil umgeben. — Die knöcherne Nasenscheidewand (Septum narium 
outfum)t aus der senkfecbten Siebbeinplatte und der Pflugschar be- 
stehend, geht selten senkrecht Ton der Siebplatte und der Spam natoHt 
superior zur CrUta nasaHt ii\ferior herab, und tbeilt die Nasenhöhle in 
zwei meist ungleiche SeitenbiÜften. — Nebst den die Nasenhöhle con- 
struirenden Knochen hat man noch gewisse, von ihren WBnden aus- 
gehende knöcherne VorsprUnge, als Vetgrösi^rnngsmittel ihrer inneren 
Oberfläche, ins Auge zu ^nsen, und diese sind: die Blättehen, welche 
doH^ Siebbeinlabyrinth bilden, die obere und untere Siebbeinmusehel, und 
die untere oder freie Naüennmschel, Sie nind ids StUtzknochen für die 
sie Überziehende Na^senschleindiaut anzusehen, welehe dadurch eine viel 
;j-rr»ssere Oberfläche erhftit, als wenn sie nur die ghitten Wände eines 
hohlen Würfels zu Uberziehen hätte. — Die Muscheln tragen zur Bil- 
i\\\Wf; der sojrenannten Nasen£?}lnpe, Meatm nnn'iini . bri. deren drei auf 
jeder iSeite liegen. Der obere, zwischen ol)erer und unterer Slebbein- 
nuischel, ist der kürzeste, und etwas schräg nach hinten und unten ge- 
richtet. Es entleeren sieh in ilm die liinteren und mittleren Siebbein- 
zellen, und die Keiibeiniiülile. Der mittlere, /.\Nisthen unterer Sieli- 
beinniusehel und unterer oder freier Nasennuischcl, ist der längste, 
horizontiil f;eriehtet, und commuuieirt mit der Higbmorshöhle, den vor- 
deren Sicbbeinzcllen , und der Stirnhöhle. Der untere, zwischen 
untere Nasenmuschel und Boden der Nasenhöhle, ist der gerilumigste, 
und nimmt den von der Foua UtetymaltB der Augenhöhle nicht senk- 
recht, sondern ein wenig schief nach aussen und hinten herabsteigenden 
Thränennasengang auf, dessen AusmnndungsöfRuung durch das vordere 
Ende der unteren Nasenmuschel von oben her Überragt wird. Die Neben- 
höhlen, die, obwohl sie als Vergrösserungsräume der Nasenhöhle gelten, 
doch in keiner Beziehung zur Wahrnehmung der Gcrttche stehen, sind 
die Stirn-, Keilbein- und Oberkieferhöhle, deren bereits früher Erwäh- 
nung geschah. 
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3. Die HandliOhle YCbvmi arii) itt die einsige HMde des Kopfes, 
deien Gritaee einer Yeiinderimg; untMUegt Dieee YeriiiideTuiig hllogt 
von der Bew^ehkeit des tJnterkiefen ab. Ee finden Yorgflnge in der 

Mundhöhle statt, welche ohne Bewehrung nicht denkbar sind. Das Kauen 
und Einspeiclieln der Nahrung, ja schon die Aufnahme der Nahrung 
in die Mundhöhle, schliesnt vollkommen starre und fixe Wände aus. Die 
Mundhöhle kann deshalb nicht ganz von knöchernen Wänden begrenzt 
sein. Die untere Wand oder der Boden wird nur durch Muskeln ge* 
bildet Die obere Wand ist der unhewctjliehe hnrtc Gaumen (Palofum 
durum s. osseuni jjii welchem die aus einem Län^a^n- und Qucrsehenkel 
bestehende Kreuznatli fSt/hirn palatina cruciata) vorkomnit. Die vor- 
dere und die I)ei(len sei tli dien Wände werden bei geschlossenem 
Munde durch die an einauder scliliLs^seutieii Zahne beider Kiefer dar- 
gestellt. Die hintere Wand t'elilt. und wird j^elbst im nicht macerirten 
Schädel tlui-ch eine Oeö'uung eini^cüommen,- mittelst welcher die Mund- 
höhle mit der hinter ihr liegenden Kachenhöhle commuuieirt. 

4. Noch ist am Schädel beiderseits hinter den Aut^enböhlen eine 
Grobe zu bemerken, welche durch den Joehbogen Uberfarlickt wird» und 
Sehläfengrube, F9$aa temporoH*, genannt wird. i3ie ist eine un- 
mittelbare Fortsetzung des bei der Beschreibnng der Sdtenwsndbeine 
erwUhnten Plmum temj^oniUt und wird dureh die Schuppe des SehlMfe- 
beins» die Superjieie» temporaHt des grossen KeilbeinflUgels, den Joeh- 
fortsatz des Stirnbeins, und den Stimfortsatz des Jochbeins gebildet 
Die Sehläfengrube zieht sich, immer tiefer werdend, nach unten, innen, 
und ^ oni, zwischen Oberkiefer, FlUgelfortsatz des Keilbeins, und Gaumen- 
bein hinein, und nimmt hier den Namen der Flügelgaumengrube 
oder Keil-Oberkiefergrube (Fo*sa pteri/tjo-paUttina s. xpheno-majril" 
taris) an. Die Fltlgelgaumengrube ist somit die Iiis an die Schädelbasis 
hinabreichende, tiefste Stelle der Sehläfenjrruhe. Sie liegt unter der 
Au'j-enliölile, mit welcher sie dun li die Fissura orhitalis inferior in Ver- 
bindung stellt, und auswärts von dem hintereu Theile der Nasenhöhle. 
Ihre (restalt ist sehr un regelmässig, und ihre ciur( h Löcher und Kanäle 
vermittelte Verbindung mit der SchUdelhöhle und den Höhlen des Ge- 
sichts selir vieltaltig. Gewöhnlich bezeichnet man nur die tietVte und 
engste Sclduelit dieser Grube, welche zunächst durch den Filigelfortsatz 
des Keibeins und das Gaumenbein gebildet winl, als FlUgelgaumen- 
grube, und nennt den weiteren, zwischen Oberkiefer und Keilbein ge- 
legenen Theü derselben, Keil-Oberkiefergrube. 

Lttcher und Ranlle der Augenhdble. I. Zur SchldelbOhle: Fo* 
ramen opticuin, Finura gupraorhiialü, Foramen elhmtddate amlerius. 2. Zur 
Nasenhilhle : Foramen ethmoid/ilr pt^^ffrltis, Ductus lacrymantm ntKnUs :\. Zur 
Schlarengnibc : Canalin zugnmatinis Uinporalis. 4. Zur Fossa plerygo-paiaUna: 
FUsura orbüalis inferior. 5. Zum GeMcht: CanaHs zygomatkm füdüMt, 

LOeher and Ksnile der NatenbShie. 1. Zur ScfaidelhShle: Fo- 

Lihrbadi d«r AmtonI*. Aal. 17 
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fftUNina cridrof«. 2. Zur HundhOhle: Cmutlii nmio-^puktUmus. 3. Zur Foutt 
plerygo'palalina : Foramen spheito-palalinum. 4. Zur AugeuliOlile, bei ilieter 
erwähnt. 5. Zum G«!siolile: Aperlura pyriformis, Foramina nnaaliu. 

Lücher und Kanäle dor Mund hü hie. i. Zur Nasenhohk' : CanalU 
natthptüaHnus. 3. Zur Ftuta pterygo-pataUna: Canaies pierygo-palatini s. 
Canales palatini dt'.sn-ndi'n(rs. Zum Oetickle: Canalis inframaxitlaris. 

Löcher und K ;i n ;i le Akt Fossa pl p ry g o-p ala 1 i n n. 1, Zur Schädel 
hühle: Foramen rotunüniit. 2. Zur Aiigenli-ili!*' • Fissura hifiiKtrhitnlii. 3. Zur 
Nascnhühic: Foramcn spIteHo-palalinum. 4. Zur Muudliohle: Canalis palalinus 
ieteendetu, 5. Zur Schädelbasis: Canafis Viüanus, 

Hie Zusammensetzung d^r Aii^'iMilnilili' , so wie die zu ilir oder von ihr 
führenden Oeffnungen werden, <ln die Wände der Augenhühle bei äusserer In- 
spectiun des Schädel« Ificht zu übersehen sind , aiirlj eben so leichl sludirf. 
Schwieriger aufzuld»sen die Coniili'uctiou der Na^enhühle und der Flügel- 
gaumengrube. Es niOssen, uro xur inneren Ansicht der Wände derselben, und 
der in diesen befindlichen OetTnnngin /u gelangen, Srhnitle durch sie gefilhrt 
werrlen , wozu man für di«' N.isciili 1 Ir frivrlie S> hiidi l w iM' . ilic l)«>n'il> xii 
emem anderen anatomischen Zwecke dicutoii, und dett u .NasLuliölile. noch durch 
die Schleimhaut derselben (Membrana pituitaria narium a. SdmeiieriJ aus« 
gekleidet ist. An sJieletirten KOpfen werden durch das Eindringen der Süge, 
die dünnen und nur lose befestigt « n Miiselielknochen leicht zerspliltert, und 
m.iu f*rh{ill nur ein unvollkommenes DiUl ihrer Lafrenii»L'^\ < rhältnisse, und ihrer 
ßezieliungen lü den Na^engangen.' Das SpliUern der Knochen ISs^l .sich ver- 
meiden, wenn man sich einer dünnen BlatlsUge bedient, und den Kopf unter 
Wasser sersXgt. Zwei senkrechte Durchschnittet deren einer mit der Nasen-' 
Scheidewand parallel lauft, deren anderer sie schneidet, leisten das Nölhige. 

Dio Wirliligkeit dt-r n>jtMdogie hir die Nervenh-hre l>e\%;ihrl sich am 
s»|iun>ten in der Flü|4cli(.iinueugruLe. Uie Anatomie des zweileii Asles vom 
Trigeminus wird, ohne gen.iue VoFstellimg der mit dieser Grabe in Verbindung 
stehenden KanSle und Oeflnungen, nnnntglich verstanden. Es muss der Pro* 
cessus ptenfgaidens des Keilheuis an seiner Basis, niil Schonung der senk- 
rechten Platte dcv liaumenheius. al)?es.'iuf werden, inu die in ihr liegenden, 
oben erwaluUen Zugangs- und AbgangsOtlnuiigen zu »eben. 

§. 109« VerhilltDiss der Hirnschale zum üesicht. 

lU'i kiiiu'iu Säuirothit'v i>t «ler llini-< )Ki(lcl im VerliiUtiiiiss zum (io- 
siclit so ^roKs wie licini Menschen, (less.ni (iehirii, als Organ (icr Iii- 
teiligeiiZ, über ilic «In- Sinnlichkeit fröhnenden Werkzeiif;e tle» Kuuens 
und Kicchens prUvalirt. Das Höchste und Jsiedrii^ste der Mensclien- 
natur steht am Kopfe geptiart, mit überwiegender Ausbildunfj: des 
Enleren. Je mehr die Kauwerkzeuge sieh entwickeln, und je grösser 
der Raum wird, den die Nasenhohle einnimmt» desto vorspringender er^ 
scheint der Gesichtstfaeil des Kopfes, nnd desto mehr entfernt sich das 
ganze Profil yom Schönheilsideal. Die hohe Stirn, nnd ihr fast senk- 
rechtes Abfallen gegen das Gesicht, ist ein den kaukasischen Menschen- 
schüdel charakterisirendes Herkmal. 

Da von dem VerhUltuisse des SchiLdete com Gesieht die nach unseren 
SohOnheilMbegriffen mehr oder minder edle Kopf bildung abhängt» imd die 
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QfQne dieses VeiliilfadiMs ein mgeiif&lligc» Meifaiuil gewisser Mensehen»' 
raeen abgiebt, so hat man gesucht» die Beziehongen des Himschildels 
nun Cresieht duieh Messungen auszumitteln, mdem man durch gewisse, 
wÜlkttiiieh angenommene Punkte des Kopfes Linien sog (Luuae er»- 
mom&frht»}, deren Duiehsehnittswhifcel einen Ausdruek flbr dieses Ver^ 
hShaisB abgieht 

1. Messung nach Daubenton (1764). Man sieht vom unteren 

Augenhüblenrande zum hinteren Blinde de s Foratnm oedpi^lc magnmt 
eine Linie, und eine zweite von der Mitte des vorderen Randes (H« ses 
liOohes tum Endpunkte der früheren. Der durch beide Linien ^abildete, 
nach vom offene Winkel (Anffu/vs occipitalis Daub.) ist im Menschen« 
geschleehte am kleinsten, nnd vergrössert sich in der Thierreihe um so 
mehr, je mehr das p-osse Hintcrhaupth>ch die Mitte der SehHdelhaMs 
verlässt, und auf da» hintere Ende des Schädels hinaufrlit kt, wfidureh 
seine Ebene nach vom abschüssig wird. Als osteologischer Chanikter 
der Rficen lllsst sich dieser Winkel nicht heiiUtzen. da nach Bhimeii- 
baeh s Ertalirungen, seine (Tr?>fise bei Iiuiividueii derselben Race inner- 
halb einer gewissen lireite variirt. Im Mittel beträ^rt er beim Menschen 
4 , beim ( »rang 37 , l»eiiii i'lerde 70^ und iieiiii liunde 82". 

2. Messung nach Camper (1791), Man zieht eine Tangeute zur 
▼torageudsten Stelle des Stirn- und Oheikieferbeins, und schneidet diese 
durch eine Tom äusseren GehQigang zum Boden der Nasenhöhle ge- 
zogene Linie. Der Winkel beider ist der Anguitu faeim Cumperi, dessen 
Ausmitdung unter allen Schädelmessungsmethoden die häufigste Anwen- 
dung gefunden hat. Je näher er 90^ steht, desto schOner ist das Schädel- 
profil. VeigrOssert er sich Uber 90% so entstehen jene Uber die Augen 
▼ortretenden Stirnen, welche bei Khacbitis und Hydrocephalus vorkom- 
men, und, wenn sie Uber ein gewisses Mass hinausgehen, die SchfJnheit 
des Profils ebenso beeinträchtigen, wie die ilaehen. Au den bertthm- 
testen Meisterwerken hellenischer Kunst, wie am Apoll von Belvedere, 
und an der Meduse d<^^ Sasieles, ist der Gesichtswinkel etwas grösser, 
als ein rechter. — Als Massstab fllr die Entwicklung des Gehirns in 
der Tliierreihe kann (b i Camper'sclie Winkel nicht lientitzt werden, 
da <lie Wnlhnni: der Stiin Hh'S durch gerHnmigc Shnis frnntnies (I''.le- 
pliaiit, Schwein» iK-dingt sein kann. Auch ist -eine Grösse Ix i Sehädeln. 
die versehiedenen Haeen aiip-ehr.ren . häiifii' L-lrjcli (Nep-n - uihI alter 
Lithauerscliüdfl). Seine (irüs>e beträgt lici >eiiadelu kaukasiselier liaet- 

^griechisches Prohli, beim Neger 70°, beim Jungen Orang 67% beim 
>( iinai»elthier 14 . — Daubenton's und Camper's Messunsreu trifft 
überdies der Vorwurf, dass sie das Schädelvolumen nur dun h die senk- 
rechte Ebene messen, und die Peripherie (den Querschnitt) uuberück- 
siohtigt lassen. Die Camp er 'sehe McHsung rtm» auch deshalb variable 
Besultate an Schädeln derselben Race geben, weil der vorspringendste 
Punkt des Oberkiefers, der in den Alveolis der Schneidezähne liegt. 
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dureh AiulaUeii der ZKhne und damit Terbundene BMoipikm der Alveoli 
im b((he7eii Aher zurttcktreten muss. 

3. Blumenbacli*8 Scheitebmsicbt (I7d5) ist keine Hessimg, son* 
dem eine beilftutige Sebilteimg der Sekädd- und CMcbtsyerbUtnisse. 
Es werden die m Teit^eiebenden SebSdel so angestellt, daas die Joeb» 
bograi TeUkommen borixontal liegen, und dann von oben in der Vogcl- 
perspectiye angesehen, wobei obijjts Verhftltniss, und alle übrigen ab- 
weichenden Einzelnbeiten im Schädelbaue, sich dem geObten Auge be- 
sonders scharf herausstellen. 

4. Cuvier's Methode (1797) zerlegt den Schädel in zwei seitliche 
Hälften, und bestimmt an der Durchschnittsebene den Orfissenuntersehied 
von Schädel uthI (lesic-)it. Dieser iBt beim Orang » 0» und verhält 
sich beim Menschen Avie 4:1. 

Tiedemauu und Morton liahcn (lurcb Fulhm^^ die Capacität der 
Hirnschale verschiedener Racen auszuuiiiielu ^esudit Tiedeniann 
faud die mittlere Capacität des Neger- und Europäerschädels gleich ; 
Morton djigey-on jene des Negers kleiner. Man wird zugeben, diiss 
die ScUädchnessimgen, insofern sie d:irHui' ausgehen, die geistige Ent- 
wicklungsfähigkeit des Menschen von dem Volumen seines Craniums, 
und des in diesraa eingescblossenen Gekinis abUtogig zu machen, den 
materialistischen Tendenzen der Gegenwart weder gentttst noch ge- 
schadet haben. 

Es siDd noch mehrere andere craniometrische Nelhoden bekannt, worunter 
die SpigePsche (16-15) die älteste ist. Da es sich hier nur um Andeutungen, 
und nicht um er^t hiipremlr Zrri^Iit'dorung und Vergleicliun; der einsebien Me- 
thoden hanHolt, Jvnnti il.is Ciesairlp •.'«■iidgen. 

Die Uauplunlcrsciioidiingsmerkinale des mcnschliclien und lhieri.*irhou Schü- 
deb liegen in dem ovalen Cranium, dem nahe 90* belr^nden Gesichtswinkel, 
dem mehr in der Milte dea Schtdclgrundes liegenden Foramen ocdpiiale 
magnum, drm pfTtitulofo», vorsprinjrrmli'ii Kinn ; Mi'ntum prominulum, Linn.), 
und in der liotitMiriniiij^en Stellung der gleali liohcii, und gleiphftJnnig neben 
einander sleliendL'ti Zähne. Die Lage des llinlerliauplloches «ilintuil ruil dem 
Mitlelpnnkte des Schidelgrundes wohl nicht Oberein, sonst rotlssle der Sehlde! 
auf der Wirbelsäule balanciren, was nicht der Fall ist. Der Sihüdel ^vird am 
Ueberneigen nach vorn nur durch die Wirkung der Nackenrniiskoln gehinderl ; 
l'isst diese nach, wie bei Lähmung, beim Einschlarcn, und im Greisenaltcr, so 
folgt er dem Zuge seiner Schwere, und sinkt gegen die BrusU 

Die Racenverschiedenheiten der Schädel gehören in das Gebiet der phy- 
sisdMm Anthropolugic. Es wird hier blos erwähnt, dass die Gestalt des Schä- 
dels von drr Norm des gcHllligcn Ovals nach zwei F-\trenicn hin abweicht. 
Es giebt 1. stark nach hinten verlängerte, und 2. lu dieser Richtung kurze 
RaceBformen des SchideU (Dt^iehocephaU — BrachycephaliJ. Repräsentanten 
dieser Formen in Europa sind die germanischen und sbvischen (besonders attd- 
davisehen, croatischen und inorlachischen) Schädel. Das (>(>>!( ht kann bei beiden 
vor- oder zurtlckslehen , d. h. prognathisch oder orthogitaliiisch sem {yyu&og^ 
Kiefer). Die Germanen, Celtea, Brillen, und Juden, sind orlhognaüiische, die 
Neger und Grdnhindcr prognallnsdie Formen von Laugktipfen. Dia Magyaren, 
Finnen, Torfcen, sind ortbognalliische, die Kalmflcken, Mongolen und Taitaren 
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prognalhiiche KuRkOpfe. ~ Das VerbjlUiiiss der Schädel hülile zuut Gesicht ist 
bei den Negern kleiner «b bei aHen ttbrigen Raceo« wid ein mit 36 Enropiefw 
schfldelo verglichener Negcrschüdel nahm unter allen die geringste WutcmengS 
auf iSaumarßz). Wie wicMig für dtn Kflnsiltt die nationalen Formen der 
Schädel äind, kann man aus dem lUissrallt'n entnehmen, welches ein Fachmann 
bei den AaklidL iqgeBMiiter Meislemerke der Kunst empßndel. Der Daniel 
von Rubens ist kein Jude, leine Mbinischen Weiber aind HoHiaderinneo, Ba- 
phael's Madonnen sind hubschc Italienerinnen, und Leeeing's Hnasiten wdiriidi 
keine hracliyroph.ilischen Czechen. 

Bei angeborenem Blödsinne ist die Hirnschale, selbst hei gewöhnlicher Grösse 
^ des Gesiehls* klein, ja kleiner ab dieses. Dagegen finden sich oninenle Geistes- 
anlagen nicht inuner in grossen KOplim. An antiken Statuen von Göttern 
und Halbgölteni waren auch, wahrscheinlich um das Uebermenschliche aus- 
zudrücken, Gesichtswinkel vf»n 1 OU" Itr'liebl. Bei Neuprborpnen ist er diirch- 
scboiltücb 10° grösser als bei Erwachsenen, und soll, bei der im höheren 
AUer vorkoramenden Gehimatrophie, durch Einsbken des Schldeb wieder 
kleiner wenb ri. 

Der ucil Kof T ist abs(dut kleiner als der männliche, die Himschalo 
aber iiu VerfaiUlJiisji luiu Ue&icht grdsser als beim Manne. 

$• Altersverschiedeobeit des Kopfes* 

Bei sehr jungen Embryonen gleicht die Cli stalt des Schädels einem 
Sphäroid, mit ziemlich gleichen Durehmcsseru. Das Gesicht ist nur ein 
kleiner, untergeordneter Anhang desselben. Bei Neugeboreucu, und iu 
den ernten Lebeomonaten, ist die nmdÜche Form des Gesichts noch 
die vorwaltende» ivelehe sieh erst yon der Zeit ad, wo die Kiefer mit 
dem Ausbruch der ZiUme ab KauwericKeugc gebnittcht zu werden «n- 
fimgen, in die ISnglieh-ovale übergeht Die SchlXfennchuppe nimmt Im 
ersten Kindeaaller TerhftltnissnUlssig einen weit geringeren Anthett an 
der Bildung der SebJIdelseiten. Der Qrund der SchUliengrube ist eher 
eonvex als eoiieav, und der giOsste Querdorchmesser liegt zwischen 
beiden Tuhrm panetaJia. Die Textur der Kopiknochen ist wehren Prä- 
valenz des Knochenknorpels weich und biegsam, und man hat Fälle 
gesehen, wo sie durch einen ötoss eingebogen, nbcr nicht gebrochen 
wurden (Chaussier, Velpeau). Aeussere mechanische Einflttase, Bin- 
den, Schnüren, localer Druck, ändern, bekannten Erfahrungen zu Folge, 
die Form des Schädels. — Die Nasrnböhlc ist klein, ihre Nebenhöhlen 
beginnen sich erst zu ciitwiekehi: die Stirnhöhle erst im zweiten l.c^i iis- 
jahre. Die >run(lbr>ble ersclieint, da die Alveolarfnrtsät/e der kicier 
fehlen, niedrig;. Die Vcste des Uuterkielers rageu Uber den oberen 
R^ind Körpers liiu wenig hervor, und haben eine »ehiefe Richtimg 
nach hiiiten. Sie verlän^'em sich erst mit dem Auftreten der Alveolar- 
fortsätze, und dem Ausliruelie der Zähne. 

Voju Knitritte der Gcschleehtsreite angefauf^^n, ändert sich die Form 
des Schädels nicht mehr, und bleibt, ein geringes Zunehmen in der 
Peripherie abgerechnet, stationttr. Im Mannesalter verschwinden die 
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Kftthe allmälig, und im Gfeisenalter bogiant die rilokBehfeitaiide Meta- 
norphofle des Schädels. Die Sehüdelknoclien werden dtinn, spröde^ die 
Biplo^ Bchwindet, an einzelnen Stellen (Ketlbeinfortsate des Jochbeins, 
Lamma papyracea) entstehen durch Besoiption der Knochenmasse Oeff- 
nungen. Der Greisenschsdel verliert '/s von seinem vollen Gewidite 
im Mattneialter (Tenon). da» Cmmm cranü verkleinert »ich durch 
Schwund des Gehirns, sinkt wohl auch an den Scheitelbeinen jrrubig 
ein, und das Gesicht verliert, durch Ausfallen der Zähne und Ver- 
schwinden der Alveolarfortsätze, an senkrechter üöhe. Der Unterkiefer, 
der Beinen ganzen Zahnbo^en einbilsste, bildet einen grösseren Bogen 
als der 01)erkiefer, steinst mit seinem vorderen Theilc nicht mehr an 
diesen, sondern schliesst ilin bei geschlossenem Munde ein. Das Kinn 
steht vor (metttnii cn ffahthej, weil die Aestc des T^iiterkiefers eine 
schiele Kieliiung nach hinten nnneliiueu, und nlUiert sich der Nase (/c lu's 
et ic iin'Uton sc dispnteiU vntrrr ia bouche), wodurcli die Woiciitlieile 
der iJacke, die ilirer 8paimkiut"t el>enfalls verlustig werden, lux herul)- 
hängen. oder sich faltig einbiegen. Die Kanten und Winkel .siimiut- 
licher bcliiidelknochen werden schärfer und dUuner, und der anorganisciie 
Kuochenbestaudtheil Überwiegt den organischen so sehr, dass geringe 
mechanische Beleidigungen hinrelohea, Brildie des SebSdete hervor- 
xurufen. 

Olfuütil «ii»' Knochen des Scha«ld<iacliP«s im Kmhryo friilier zu verkiio«iit>ni 
begipiien, als jene des Schtdelgrondes , so ist doch am die Zeil der Gebart 
die Schidelbasis zu einem festeren Knocliencomplex gediehen, als ^ Schädel- 
dach. So ]anf(e. die Fontancllea olTen sind, wird auch die WeiiAhcil und Nach- 

Uiebjgk»Ml dfs kiiHÜiflien Knpff»; bestehen. 

Dem weichen kiiidheiien Si liädel dnrcii iM'Uck enic hieiiteiidc 31i&ssUhung 
aufaadringefi, war und ist bei gewissen rohen VtflkersUiininen herrschende Volkse 
»itte. Schon liip|iocrales spricht von si ytiiisclien Langkttpfen (Macro- 

cephalij, die durch Kunst f rinculo et iduneis artibus) erzeugt wurden. Die in 
Ocstrrreirh zu (iiafi'iie^'ir uiiil liizcrsdiii 1" ;infü:tTtindeucn AvarciischiHlcl (Si{zuii£?s- 
iicncliU' der k<U3. Akadcini«', Ibiil, Jiilij, und die von Penliand uacli Eurupj 

gßbrachlen allen PeruanerschSdel, vom Stamme der Huancas, sind durch fest 
;iugelegte Zirkelbinden, deren Eindruck noch / i ciK« niien, zum Wachsihum in 

«he l-linfre fje/wunpen wordi-it Kox und Adau li.ilun uns die V»'rfahrnngs- 
art der hidianer am Golunibialhissc und in Nordcandina, die Kdpfc ihrer Kinder 
bleibend ilach zu drucken, milgclheill. Die VVanascb, und einige tarlarische 
Volker, unmvickebi ebenso die Schltdd ihrer Kinder bis an die Augen, wo- 
durch sie sieh konisch zuspitzen. Zusammenschnflren durch Riemen (Lachs- 
indianer) , Fe'>ll)'mdi>ii 'Ti t'iner hnlzti-n..») Form (Tseh.iclas) , Kinklemruen zwi- 
schen Hretlein (Omaguüs) sind ebeiihills im Gebrauche. Die merkwürdij^ste Enl- 
iilellung, die ich kenne, sehe ich an einem Indianersdildd aus dem Golf von 
Meuco, der am Hinlerhaupt und am Scheitel durch einen breiten liefen Ein- 
druck in zwei seilliche halbkugelige Vorsprünge zeiTällt. Es ist aber nfTenbar 
zn weit gegangen, wenti man plaiibl, dass da-^ breite Iliiilerli;ni|it der allen 
Deulschen, so wie die breiten Schläfen der Belgier, vom Liegen der Kinder 
<Vesal), die runden KOpfe der Türken durch den Turban, rnid die flachen 
KOpfe der Acgyptier und einiger GdiiiigasUaune durch das Tragen schwerer 
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Lasten auf ilem Kopfe enlsianden seien (Hufelanil). Durch FoTille*s 

lerfssaiilr Alilianilluiig \llier Schliiloliiiissslalluiig erfahren wir, dass in «'inigen 
nt'parlejiioiils von Fniiikicioli das BuhIl'u des Schüdels der Nenpolioreiion noch 
iildicli sei. Man bcnierkl an Erwachsenen noch die Spuren der Euischnürung. 
Povilic hüll diesen Gebraueli nicht olme Einfiuss auf spSler sich entwickelnde 
Seelenstitrungen. l'nter 43t Irren im Hospice von Roueu. hatten 247 den 
vom Schntirband herriilirenden Rindruck. Die IrrcniTrzIc Delayc und Milivi^ 
LesUtifreti t\\i'<c HeohnihUtn}? in <len IrrenhSJtisi^rn von Toulouse iin<l I'an>. 

Ei, liiiilfii sicli auch Schitdfl aul aulTailendci Liigleichheil beider liäirieu. 
Prttlies Verechmelxen der Nätbe der einen Seite, und fortdauerndes Wachsthum 
der ttlirigen, ist meisl davon Trsache. 

Niehl immer werden die Schade! im nr('i«;('n;ilii r Iftnn r. Man »irlit 7n- 
weilen das Gegentheil slaUfinden. wenn beim begiiiueudon Schwund des lie- 
birns nur die innere Tafel einsinkt, und der vcrgrOssertc Diploöraum durch 
Knoeliensttb«tan> ausgeflillt wird. 

Detailsciiiiderunf^MMi i[))or den kniicberneii Scliädel und seine Ilühlen siehe 
ifi moiMonj Ilandhucli)' der tnimgraphisrh«'!) Aiinloinie. 1. Bd. Eine auf zahl- 
reiche Messungen gegrfJndele morphologische' Knlwickhinfjsffeschichle des Kopfes 
enlhjllt Jl. Froriep's Charakteristik des Kopfes. Bcrhn, 1 845. 8., und Enget'» 
Schrift Aber das HüiodieogerUate des mensddichen AntUtxes, Wien, 1850, weist 
durch Messungen nadi, dass die Form des menschlichen Antlitzes einem auf 
«ie wirkenden Hechanisinus (der Krall der kaumuskehi) ihre Ausbildung verdankt. 

§. III. Entwicklung dn Kopfknochen. 

Wie «obon mehimalB erwähnt wurdet in den frühesten Perioden 
des Fiitallebens die cmbtToni^che (Grundlage de» SrhUdel« eine theils 
h&utige, thoil» knorpelij^e Blase. Der knor|)elijre Aiitheil, weleher vor- 
zugsweise der ziiklluftijren Basis crant't entspricht, ist J a c < < I) n n * s 1* r i - 
mor (1 i a 1 c ra n i u m. Diese Blase verknöchert auf zweierlei Art. Krstens 
dureh riinvniHlliinfr des Knoqiels in Knochen, welche, wenn sie fcrtiir 
sind, ihrer Kntstoliimir :uis Primordialknorpel wi'vrrn. T ri tti » r di n I - 
kiiof Iti'n des Kopl'cs hcissen. Zweitens diircli Hiiduii^;; von Knorheii 
aus enH'iii weichen, auf «h'n häutitrt'ii WHnden des Schädels abgela^ä^er- 
ten lilasten» (Deck- oder ii cl «■ irk u <m' h en). 

Die Entstehung: der Priniordialkuuchen aus KiKM ju l ^dit auf die 
im §. 78 freschilderte Weise vor sich. — Wie ent^teheu ahcr die Deck- 
knocht ui' — Leber diese Frage haben die genauesten Foi-schuu^reu 
folgenden Aul'sehluss gegeben. Jeder Deelcknochen ist von der häutigen 
Unterlage, auf weleher er entstehti dureh eine deutliehe, abpräparirbaro 
Lamelle von tmreifem, homogcuem Bindegewebe getreuiit, und besitzt 
aueh auf seiner äusseren Fläche eine äbnliehe Bindegewebschiehte. 
In diesen Bindegewebsehiebten finden sieh sehr zahlreiebe, und anfangs 
regelloff eingestreute, grossere und kleinere Zellen mit Kernen, welehe 
sich in Knoebenkörperehen umwandeln. Die erst^ Anlage (Pimeium 
äiiffhatiaiiu) eines Deckknoobens läuft an ihrem Kande in Strahlen 
aiui, welobe ohne schaffe Grenze in weiche Bälkchen übergehen, welche 
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tieb va einem OBsescirenden Nettwerk TefUnden. Niemals lieht man 
ea dem Bildungsprocess einee DeekknoeheoB Knorpehabetanz Antheil 
haben, und die genetisehe VeneUedenheit der Deck- und der Flimor- 
dialknoehen ist demgemSas eine wohlbegiUndete. Jedoeh iat m bemer- 
ken, daas aueh bei den, aus piilonmrtem SehXdeUuiotpel entatandenen 
Knochen, die Zunahme an Dieice gleichMs, wie bei den Decklutoeheot 
durch VerknOcherung eine» weichen Blastems stattfindet, welches durch 
die Beinhaut an die Oberfläche des Knochens abgelagert wird. Diesea 
gilt überdies nicht blos ftlr die Schftdelknochen, aondero fUr alle Kno* 
eben Uberhmipt. 

Ah Deekknoeheii des rriniordialknnrpels des Schädels entstehen 
folgende: (1t< Stirnbein, die Sritcnwandbeine, die obere Hälfte der 
Hinterhauptsciiuppe, die Öchlälcbeinsehnppe, die Nasen-, Joch-, Ober- 
kiefer-, Thriinen- und Gaumenbeine, die innere Lamelle der Prortssus 
ptert/yaidei des Keilbeius, die Ttiu^sehar und der Unterkiefer. Durch 
VerknOcherung de« Primordialknorpeis bilden sich: der Grundtheil, die 
untere iiälfte der Schuppe, und die beiden Oelenktheile des Hinter- 
hauptbeins, die jjrrossen und kleinen Flügel des Keiibeints, und die äussere 
LsmeÜQ der .Broeemu pterygoidei, das Siebbein, der Felsen- und War- 
aentkeil des Schütfebeins, die untere M usdiel, äs» Zungenhein, und die 
QehdrknOehelehen (Ktflliker). 

Da d«r eliMi beaprochone GegenaUnd vor das Forum der Entwickhings- 
geaehichte gehtfrl, so inttaseii von Jenen» welche in dieae bdchat uilereaaanl^ 

und rUr die vergleichende Anatomie des Schädels ei^gebnissreiche Sache näher 
einzugehen udnschen, die in der Literatur der Osit'ologie, §. 117, iiiigcralirlen 
£nlwickliuigs.schriften nachgesehen werden. — Ein bündiges Uesunit^ des bis- 
her aber die EntwieUnng der Kopfknocfaen Geleisteten, gab einer der ihstig- 
awi Bearbeiter dieses Gegenstandes: KßlUker, in seinem „Bericht aber die 
zootumische Anstalt lu Wflnbuig. 1849. 4.'* und in seiner Gewebalehre 
pag. 233—256. 



B. Knochen des Sluiumes. 

Die Knochen des rStaniiueü werden uaeh Meckel in die Urkno- 
ehen od» Wirbel, und in die Nebenknochen eingetheilt. Letztere 
leiftUen wieder in das Bruetbein, und die Rippen. 

a) ürknochea oder Wirbel. 
§• 112. Beghü uud £iutheilung der Wirbel. 

Dft die WirbelaSule beim Erahiyo frtther als aUe Übrigen Beeland* 
theile des Skelete eich entwickelt, ao sollte die beachreibende Oateolegie 
eigentlich mit der Betnushtung der Wirbel beginnen. Viele Anatomen 
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verfiihren flo^ und die Wirbeliin]« verdiente wobl dieeen Vonug, da ne 
es lait, welche der £miheilimg der geoammten ThierweU in swei Haiiplp 
gruppen: Wirbeltbiere und Wirbellose, »iGnuide liegt IncBe- 
sem Buche wurde dagegen die Osleologie mit den Kopfknoehen begon- 
nen, weil, wenn der Anftnger einmal Über sie hinaus ist, er mit der 
Beruhigung, das Sehwierigste bereits Überwunden zu haben, sich an das 
üebrige macht 

Die Grundlage, das Stativ des Stammes, ist eine in seiner hintere« 
Wand befindliche, senkrechte, gegliederte und bewegliche Säule, Wir- 
belsäule (Coiumna vertebralis s. Rhachisj, deren einzelne Elemente: 
Wirbel ( Vf^rffffr/ff w Spofffft///) heimsen» der bei Weitem f^rris^n ö 
Theil dieser J5äule, zur AulüalniK^ des RtU koinuarks und seiner Nerven, 
hohl ist, so bildet jeder Wirbel einen kurzen, hohlen Cyliuder oder Rinpr. 
Nur das untere zuj?espitzte Va\(\q. der Wirbelsäule — das Steissbein — - 
ist nicht h(»hl, stuideni solide, und winl nur deshalb, weil es bei den 
Thieren, wie die übrige Wirbelsäule, einen Kanal und in diesem eine 
Forti^etzung des Rückenmarks einschlieiist und gewisse typische üeberein- 
stimmuugcn in der Entwicklung des Steissbeins mit den Übrigen Wirbeln 
vorkommen , noch unter die Wirbel gezählt. Die Wirbelsäule wird der 
Länge nach in ein Hals*-, Brust», Lenden- und Kremsegment eiogetheiU. 
Das Steissbein ist ein Anhang des leteteren. 

Das Hahnegment der Wirbelsäule besteht aus sieben Halswiibebi ( Ver-^ 
tekraeeoUit* etrvieit), das Brustsegment aus zw<)lf Brustwirbeln (Vetu^ 
bme tkorwisjf das Lendensegment ans fbnf Lendenwirbefai (Vertabra» 
banbalei). Die das Kreuzsegment susammensetsenden fftttS Kreuswirbel 
(Verteörae sacralet) verwachsen im Jtlnglingsalter zu Einem Knoehen 
(Kreuzbein), und heissen deshalb falsche Wirbel (Vertehw spun'ae), 
während di& Übrigen durch das ganze Leben getrennt bleiben und w u h re 
Wirbel C Vt'rtfbrnp rrrae) genannt werden. Auch die Wer, ihrer Form 
nachlnit Wirbeln kaum mehr vergleichbaren Stücke des Steissbeins, 
werden den falselieü Wirbeln beiprezUhlt. 

Jeder wahre \\ irhel hat, als vollsländi^er Kinp, eine mittlere 
Oeffnung (Forumm rcrtebpult'). \\w\ eine vordere und hintere 
Hoürenhälfte. Die vordere Bop( uhältte verdickt sich, mit Ausnahme 
des ersten iialswirl.iels, ;iu einer kurzen Säule »Körper des Wirbels, 
Corpus r(*7'fflhrae). Der Körper eines Wirbels besitzt eine obere und 
untere plane, oder niässijü: frehöhlte Fläche, so wie eine von rechts nach 
links convexe, von oben nach unten ausgeschwcittc, vordere und seit- 
liche BegrenzungsHäche. Die hintere, dem Foramen vertebrah zuge- 
kehrte Fläche des KOrpers ist in beiden Richtungen concav. Der Kör- 
per eines Wirbels besteht üist durchaus ans sehwanmiger Knoehen- 
masse. Daher sein porilses Ansehen, welches um so mehr auffiUlt, je 
grosser der Wirbel ist Zahfa«iche Oeihungen, deren grOsste an der 
hinteren Fliehe des WirbelkItoperB getroffen werden, dienen zum Ein^ 



Digitized by Google 



266 



§. 113. Halswirbel. 



und Austritt von Blntgefilssen , namentlich von Venen, an desSB die 

«diwanuui^e Sub8t^ulz eines Wirbels sehr reich ist. Da die Festigkeit 
der Wirbelsäule mehr auf ihren liUndeni, als auf dor Stärke der ein- 
zelnen Wirbel beruht, so wird diese Ockonomie der Natur in der An* 
briugung compacter Kuuchensubstanz begreiflich. 

Nur hintere Bogenhälfto bleibt im Vcrhnltniss zur vorderen span- 
^eimrti^' düTin, lu isst deshalb vorzugsweise Bogen, Arcus mrtebrae, und 
treibt sieben 1' ortsätze atis. welche entweder zur Verl»indung der Wirbel 
unter einaiuler, »»der zum Ausatz bewegender Muskeln dienen. Diese Fort- 
sätze wer<ieii deslialb in (4eleuktbrtsätze und Muskelfortsät/.e ( i'rorcsxm 
avticuJarcs ei imi.srulun's) ein^cctheilt. Wir zählen drei Muskel t'o r t n .i t /, e. 
Der eine ist iui|»:iar und wächi>t von der Mitte des lio^'-ons nach hinten als 
Do r n f o r t s a t z , Processus spinosits; — die i>eideu uudcrcn sind paai ij; und 
stehen seitwärts als Querfortsätze, Procesnu tra/isverxi. Die Ge- 
lenkforteätze zei&Uen in zwei obere und zwei untere (Processus 
ascendentes et de$ee»daiies). Sie sind mit Gelenkflilcben verBeben, welebe 
bei den oberen Fortsützen nacb hinten, bei den unteren naeh Torn ge- 
riehfet sind. Denkt man sieh alle Fortsiltze weggesebnitten, so etbillt 
man die Urform eine» Wirbels, als knOcbemer Ring. 

Wo der Bogen vom KOrper abgebt, also noch vor den Wurzeln der 
ab- und aufsteigenden Gelenkforteftizc, hat er an seinem oberen Bande 
einen flachen und am unteren Rande einen tiefen Aus.schnitt, welche 
beide Ausschnitte sich mit den entgegenstehenden Ausschnitten des 
darüber und darunter liegenden Wirbels zu Ivöchern vereinigen. So 
entstehen die Zwischenwirbelbeinlöcher, Foramina mttrverte- 
bralia s. conjiujata, zun» Austritte der KUckenmarksnerven. 

Nicht bei allen Wirbehi wiedeHsoIr!) sieb die aufgezählten Theilc 
in derselben Art und Weise, und nielit bei allen sind sie Ubereinstini- 
niend an Grösse, Kichtuug und <Jestalt. bic erleiden vielmehr an einer 
gewissen Folge von Wirbeln selir wichtige Moditicationen, welche einen 
anatomischen Charakter der verschiedenen Abtlieilungen der Wirbelsäule 
bilden, der in deu folgeudeu §§. erörtert wiid. 

§.113. Halswirbel. 

Alle Sängetbieffe, sie miigen langhälsig sein, wie die Giraffe, knrz- 
hftli»ig wie das Schwein, oder keinen äusserlieh wahrnehmbaren Hals 
besitzen, wie der Wallfisch, haben sieben Halswirbel. Nur bei den 
Faulthieren steigt ihre Zahl auf 8 und 9, und bei der Seekuh (die, 
ihrer zum Krieehen und zum Halten des Jungen dienenden Flossenfhsse 
wegen, Mmatus, schlecht Manati heisst) sinkt sie auf 6 herab. 

Ein charakteristisches Merkmal sänmitlicher sieben Halswirbel des 
Menschen liegt in dem Loche ihrer QuerfnrtsUtze — Foramon transven» 
snrium. Kein anderer Wirbel hat durchbohrte Querfortsätve. Man 
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kfimite aueb MgeBy dass die QuerfortBlUEe sSmmdicber Halswirbel am 
einer yoideren und bmteren Spange bestinden, swieeben weleben du 
Forawten trannertarmm liegt Wiehtig igt es, hiebei zu bemerken, daM 
die vordere 8pange Ton den Seiten des Körpers, die bintere aber, wie 
die Querforfsätze aller ubi-igen Wirbel, vom Bogen ausgebt. Die vor- 
dere Spange hat auch in der That, wie in der Note zu diesem §. ge- 
zeigt wird, nicht die Bedeutiin!: eiuee Qaerfortsatzes, sondern einer fest^ 
gewaebaenen sogenannten Hal^^rippe. 

Mit Ausnahme der beiden ersten tlieilen die Halswirbel ferner fol- 
^nde allgemeine Eigen'«chaften. Der Körper i»t niodri^ , aber breit. 
])\c oIhtc FlUclie ist v.>n rechts nach links, die nntore von vorn nach 
hinten coucav. Legt man zwei Halswirbci Uber einander, ho fp-eifen 
die sich /nirekt'hrten Fläclien sattellorniig in einander »'111. I^er Bogen 
gleicht mehr den Sehenkeln eines gleichseitigen Dreiecks, dessen Hasis 
der Körper vorstellt. Das Fanwien vcrtebrale ist soinit clicr dreict kig 
als rund. Der horizontal gerichtete Domfortsatz ist an seiner !S|Ht7.e 
gabcltt^nnig in zwei Zacken gespalten, welche am sechsten HaUwirhil 
zu zwei llJickeni werden, und am siebenten zu einem einfachen runtl- 
lichen Knopf verschmelzen. Die durchlöcherten QuerfortsUtzc siud kurz, 
platt, an ihrer oberen Fläche rinnenartig gehöhlt, und endigen in dnen 
vorderen and hinteren Höcker, Tubereidum mOeinut et posterius. Die 
auf- und absteigenden Ctelenkfortsätze sind niedrig, ihre Geleakfiäcben 
rundlich und vollkommen eben. Die oberen sehen schief nach hinten 
und oben, die unteren schief nach vom und unten. Der erste und 
zweite Halswirbel entfernt sich auffallend, der siebente nur wenig von 
diesem gemeinsamen Vorbilde. 

Der erste Halswirbel oder der Trilger {AtUu) bat, da er kei- 
nen Körper besitzt, die ursprHngiiche Hingform am reinsten erhalten. 
Sebie Gestalt weicht, wegen Mangel eines Körpers, von jener der Übri- 
ge Wirbel so sehr ab, dass er mit mehr Hecht, als das Kreuzbein, 
unter die talsc Ikmi Wiriiel jrcstellt zu werden verdiente. Er besieht aus 
einem voi-deren und hiiiterni, ^Meicii starken Halltrinire. Wo diese seit- 
lich zusannnenstossen, lie^ii die dicken Seiicntlieile fMnssiw Inti-rules 
atianlix), welche sich in die stark vorragenden und m n i^hierfort- 
sät'/e ausziehen. Obere und untere (kdenkl<*risiltze, - > wie der Durn- 
fort>atz, lehleii. Statt der beiden ersteren finden .-^ieh mir oln're ans^'c- 
hühlte, und untere el)ene Uberknorpelte GelenkflUchen. Der Dornlort- 
satz ist aut" ein kleines Ilöckerchen in der Mitte des hinteren Halb- 
riuges reducirt. Ein ähnliches am vorderen Halbriuge erinnert an den 
fehlenden K(Vrper. In der Mitte der hinteren FUtehe des vorderen 
Halbringes liegt eine kleine, rundtiche, ttbeiknorpelte Stelle, mittelst 
welcher der AHm sich um den Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels 
dreht Sein Foramen tertebrale ist, wegen Mangel des KOrpers, grösser 
als bei irgend einem Wirbel Die Ausschnitte, welche zur Bildung 
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der ZwiMhenwirbeUöcIier dienen, liegen dieht liinter den jUitiMw 
teralet. 

Der zweite Halswirbel (Epistropheus, von ittqi^^ dreheni, 
unterscheidet sieh ebenso eharakterisüseh wie der Aüat von dem obigen 
Vorbilde der Halswirbel. 

Oer Name Epistropheus wunlv ursprünglich, und zwxr mit vollem ety« 

. iiifildi'isrlicn Kei'lit, ilem Atl;»< In i-i Er ist es . i\>'r s'u-h drflM. Der 

zweite H;ils Wirbel liiej<s damals axi-i (auch «^'w*'), oder cerlebra ät'nlala. 

Hein kleiner Küqif r trägt an der überen Fiäclie einen zai>l'enlV»nni- 
g:en Fortsatz, den ;-^riiaimten Zahn (Pruvcssfis otlontoideus), welrüer 
au Heiner vorderen und hinteren Ge^rend mit GeleukÜächen versehen 
erscheint, luid in den Hai«, den Kupf und di«* Spitze eing-etheilt wird. 
— Die oberen Oelenkft^rtsätxe fehlen, uiul Imden sielt sUitt ihrer blos 
zwei plane, rundlidu' (»clenkflächeu nahe am Zahne, welche Bchräfr nach 
aussen und abwärts geneigt sind. Die uberc luci.siu /.ur Uilduiij^^ des 
Zwischenwirbelloches ist nur angedeutet. Der aii seiner Spitze zuweilen 
in zwei gedrungene Zacken zerÜUftete Domfortaatz zeichnet sieh durch 
seine Stftrke aus. 

H. Muller lial den unumslüsslichea Naehweiü geliefert , dass der Zahn 
d«s fjpiMrofiliM» System «kr Wfrbeikttrper apgehOrt, indem er idbst 
am geborenes Menftcbeu noch eiaen l'eberrest jene» knorpeligen Sinsges 
(Chorda dorsalis) einschlicssl , um welchen herum sieh alle WirbelkOrper 
bilden l>her das Vurkommcn von Rpslen der Chorda dorsalis bei Men- 
schen iiaih der Geburt, in der Zeilsi hnfl lür rat. Med. N. F. 2. Bd.) 

Der siebente Halswirbel, der an Grösse und Configuration 
den Uebergang zu den Brustwirbeln bildet, bat den längsten Dctmfort- 
satz, und heisüt deshalb \ crtebva prominens. Der Dom erscheint nicht 
mehr gespalten, und auch nicht horizontal gerichtet, sondern etwas schief 
nach abwärts geneigt. Ani unteren Rande seines Körpers findet sieh 
seittich öfters ein Stück einer überkiMtrpeltcii GelenkHäche, welelie mit 
einem grösseren, am oberen Rande der .Seitentläche des ersten Brust- 
wirbels vorkommenden, die üelenkgrube ftlr den Kopf der ersten 
Kippe bildet. 

Der hinter dem Seiiciilhede des Alla;» liegende Ausschnill, wekher mit 
dem Hinterhtnpthein eine dem ^orame» inlerrtfrleftmle «naloge Lflcke bililet, 
wird zuweilen, wie bei den meisten vicrrüssigen Thieren, durcli eiii(< daruher 

wejjiie/ogene , dilrine Kii<M'hens|tango in ein Loch Mtnirru nnrlell. Vi i vvai h- 
siingsnilh* eines oder heider Seilentheile mit «Ion <jiiidyliv dcv Hirilt i li,iii(tl- 
bcins sind im höheren Aller nichts Seltenes (Sa ml i fori). Viel seltener be- 
sieht der Alias aus xwei, dorciis gante Leben getrennt bleibenden seitlichen 
Uilften, oder es Tehlt dem hinteren Bogen die Mitte. Das Foramen trans- 
rersarium wird duppelt auf einer, oder auf beiden Seilen. Ziiwtilen wird 
der Zahiifortsatz des • Epistropheus so lang, dass er du' vordere l'eripliene des 
grossen llintcrbauptloches erreicht, und mit ihr duirli ein Gelenk articulirt, 
als Thierihnlichkeit interessant, welche bei den beschuppten Amphibien lur 
Norm erhoben winl. 
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Oarth iK« Vkh» der QocrftMatlse ier BabwirM llnft die Ärlmria und 

Vena vertebralis. Nur das FormMJl Uramversarium des siebenten Halswirbels 
bat in der H f p-el keine Beuehung tur Wirbeburlerie, Hast alter doch die Wirbel- 

veiie (lurclij^i'hcn. 

Üa jenes Stück eines Querforlsatzes, welches vor dem Foramen iram- 
wnaHum liegt, und ▼om Wirbelklirper auegehl, iich «le einem besonderen 

OssiQcationspunkt entwickelt, der, bevor er mit dem hinteren Stflcke vcrschmilst» 
sieb in die Lünge zieht, und in dipsem Zn^tnndc einer kurrj^n Rippe (llalsrippe 
vieler Thiere) vergleichbar wird, so ist eigentlich nur der hinter dem Foramen 
Iransversarium gelegene Theil eines Querfortsstzes als eigenlUcher Querrortsalz 
SU nehmen. Die ▼ergleichende Anatomie» nnd die UrsiimngB- nnd Endigungs- 
weisen der Halsmtiskdn spredien dieser Ansicht das Wort, die durch die Ge- 
setze der Entwicklung eine unumslilssiii in^ VA at ilieU wird. An 6- und auch 
Tinonatlichen Embr)'oncn Hielil man die zu einetu Hidep«ndeotea, sclbststündigen, 
rippenabnlichen Stabe eolwickelle vordere Spange des Foramen trannversarium 
am sidienten Halswirbd sehr gut. Verschmilzt sie nicht mit der hinteren 
Spange dos Oiiorforlsatzes und mit dem Körper dos siebenten Ilalswirbds, son- 
dern verläiifrert sie sich im Rnpfti prcfren die Brustbeinhandhabe bin, so stellt 
sie eine wahre, Ireie, und bewegliche Ualsrtj^ vor. deren LHoge eine ver- 
schiedene sein kann, je nachdem sie das Itetbein erreichl» oder schon froher 
endigt. Nach Halbertsma's und Luschka*s BeobachtUDgen , geht die ilr^ 
leria subclavia, welche im Bogen über die erste Rippe wr^'l.'uin, im Falle des 
Vorhandenseins einer lungeren llalsrippe am siebenten Halswirbel, über these 
Uabrippe weg, welche dann eine Furche zur AufDahme dieses Gewisses besitzt. 

Sind die oberen und unteren Gelenkfiachen der Seitentheile des Alias» und 
die oberen Gelenkfljichen des Epistrophcus ilen auf- und absteigenden Gelenk- 
forlsfitzcn der (ihrigen Wirbel analog? Die Antwort .luf diosc Frage entnehme 
man aus folgendem ]dcengatl^^ Man denkf sich den Atlas mit einem KOrper 
versehen. Dieser Körper zerfalle in drei Stücke, ein milllere:« und zwei seit- 
liche. Das mittlere bidbe an semer Sidle, gehe aber xn einer dOnoen Knochen- 
spange ein, und werde sum vorderen Atlasbngen. Ww. beiden seillichen rücken 
auseniander. worden ohpn und unten übcrknorpell, und stellen somit die Massae 
laterales attanUs dar, mit ihren oberen nnd unteren Oelonkn.'irhen. Waren 
diese Gelenkflüchen Analoga der auf- und absteigenden GelenkfurU»ai2e ainierer 
Wirbd, so roOsslen ja die Ausschnitte zur Bildung der Fonmino üUerverl^mHa 
vor ihnen liegen, wie bei allen Übrigen Wirbeln. Sie liegen aber hinter 
ihnen, wie bei den ttbrigen Wirbeln hinter den Seiteniheflen ihrer Körper. 



§. 114. Bru$twiri»eL 

Die zwölf Brustwirbel sind Ki])p(:iitr;iger, und bosit/oti deshalb, als 
Wahrzeichen ihrer 0:ittiing, an den Seiten ihrer Körper kl* inc Uber- 
kiKMpelte Gclenkstcllen , zur Veriiimltuig mit den Kippenköpten. Ihre 
»onsti^ren Attribute sind folgende. Der Quersehnitt der obersten und 
unteri^tcü Bru!5t\virhelkör])er ist oval, der mittleren dreieekig mit ge- 
rundeten Winkeln. Am vorderen Umfiinge des Körpers ist die Hdhe 
geringer, ab am hmtereD. Die Kttrper der Bruatmrbel gewumeo, von 
oben naeli unten gedUilt, zusebendB an Hohe. Der Qoeidorebmesser 
mmmt bis zun Tierten an GrOBoe ab, Ten dIeBem bis mm swOliten 
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aber so. — Die Bogen der Brustwirbel emd sturk gekrttnmt, daa Fa^ 
verie^Fttle kreisfönnlg und Ueiner, ab an den Halü- und Lenden» 
wirbebi. Die Dornfortsätze aind lang, dreiseitig, zugespitst, an den 
oberen und unteren Brustwirbeln mebr horixonta], an den mittleren schief 
nach unten gerichtet, und daehziegelförmig einander deekend. Die 
QuerfortBfttze sind nur an den oberen aobt Brustwirbeln lang und stark. 
Vom neunten bis zum zwölften Brustwirbel werden sie so kurz, dass 
sie eigentlich kein Anrecht mehr auf die Benennung von Fortsätzen 
haben, und nur niedrigen Höckern oder Zapfen gleichen. Ihre aufge- 
triebeneu knop£^rmigen £ndpn besitzen , - mit Ausnahme der zwei letz- 
ten, nach vom sehende, flacli vertiefte, liberknorpelto Oelenkfläehen, 
zur Aufnahme der Tuberculn cnstnrtim. Die auf- uiul aJisfeigenden 
Oelcnkfert^ätze stehen vnllkoniuu'ii vcrtieal, tind ilire ruudlichen, planen 
GeleiiktiäclK'ii sehen dircct nach liintcn nn«! nach vom. 

Jeder der nenn len linistwirltelkiiriier hat an seiner Seitengejrcnd, 
unmittelbar vur dem L rsjinin^'c des I'xi^a'ns, r.wei uns <il]sfnmli|2re, coneave 
< H'itiikfläehen; die eine am oberen, die andere am uutcrcn llande. 
Lr^tere ist iumier grösser, letztere kleiner. Thtlnnt man die Wirlxd 
Uber einander, so ergänzen sich die zusannncnstossendeu, imvoll>uui«iigeu 
flachen Grübchen zu vollständigen fUr die Hippenküpfe — Faveae ar- 
tieuUtret* Hat der siebente Halswirbel kein Stttck einer OelenkMehe 
an seinem unteren Rande, so wird das Grttbchen für den eisten Rip- 
penkopf blos durch die Gelenkflache am oberen Bande der Seitenwand 
des ersten Brustwirbels gebildet Der eilfte und zwölfte Brustwirbel 
hat eine vollkommene Fom ariieiUaru am oberen Rande. Somit wird 
der zehnte nur eine unvollkonunene Gelenkfläche, und zwar an seinem 
oberen Rande, besitzen können. Die Domfortsätze der oberen und mitt- 
leren Brustwirbel liegen selten in der vertiealcn Durchschnittaebene, 
sondern weichen, besonders bei Frauen, die sich stark schüttren, etwas 
nach recht.s ab. 

Ym hoher morplioiogisciier Wichtigkeit ist eine an der hinteren 
Fläche aller Brustwirbel - Qiu rff^rtsnt/c bemerkbare lijiuhigkeit. Sie 
dient gewissen Muskeln des KlU kc ns zmu Angrit!spnnkt. An den kur- 
zen Querfortt?ätzen der untersten Brustwirbel triÖt man sie öfters iu 
zwei Uber einander gestellte liöekcr /< rtallen. 

Die Fovea arUciilaris am 11. und 12. Bni-^iw irhi^l winl aiu SkeleU sehr 
oft SU unUoullich, itass üie uitUr eiiieui rauhen iluckcr ^'leicht. 

§. 115* Lendenwirbel. 

Den fttaif Lendenwirbeln fehlen die Llicher in den Querfi>rtsätzen, 
so wie die Gelenkflächen am Körper, und am Ende der Qnerfortsätze. 
Ihr anatomischer Charakter ist somit ein negativer: Mangel der L4feher 
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in den Querforteätzen, und der Gelenkflächeu aa der Sciteugei;eud der 
Körper. Ihre Grösse ist kein absolutes Unterscheidungsmerkmal, da 
ein junger Lendenwiibel kleiner ab ein alter Hais- oder Bmstwirbd 
ist — Sie sind in demselben Individuoin oaeli jedem Darebmeeser 
grtteser, als die Hals- und Brustwirbel. Dir Körper ist oval» das Loch 
für das Bnekenmark rund^ Die Donifortsfttse sbid seidicb eompiimirt, 
boch, aber sebmal, und boriwDtal geriehtet Die QueiforNttse eebwlr 
cber als an den Brustwirbebi, und vor den Geleiiklort^ilsen entsprin- 
gend. Die nach innen sehenden Gelevhflüehen der oberen Gelenkifort- 
Slltae stehen senkrecht, und sind von vom nach hinten concAv. Die 
nnteren Geleukfort8ät/e vorhalten sich in jeder Beziehung den oberen 
entgegengesetzt. Zwisclicn dem oberen Gelenktortsiitz und der Wurzel 
des Querfortsatzes findet sich regehnUssig ein :«tuuipfer Höcker, oder 
eine rauhe, vom oberen zum unteren lüuuie des Querfort-satzes ziehenclc 
Leiste, welche Processus nvcexsdriits hciswt. Am linsseren Ksuide des 
oberen Geienklbrtsatzes kuiumt eine ähnliche Erhalt iilx^t vor, welche 
Tiiaii als I'rocexsus fif^unmiltüj'is bczeicliiR't. Der l'iiiirs>;ii.s arcfssor/us 
und niuuimilluris Miiil in der That nur liühere Eiit\vukiun;,'sstiit'('ii juiier 
Rauhigkeit, welche im vorigen Ö an der hinteren Fliielu' d»-r llrustwir- 
bei(|uerfortsiltze iHiiu rkt wurde, und deren Zertallen in zwei Uber ein- 
ander liegende Hüiktr, Uta Leborgang zu den getrennten /'roregsux 
aevt'xsorius imd imunmiUarh bihlet. Der fünfte Lendenwirbel ist vorn 
merklich hoher als hinten, was auch bei den übrigen Lendenwirbeln, 
aber in viel geringerem Grade, der Fall ist 

\)\v iintrr* ii lliiihli i der Iloriirorl>.1l/i> «Irr Lpndenwirhel cr>clu'm»Mi ^'fjirii 
•Ii»' Njii(/»' t'iii<>(>IV>ilt . wodiin-li i.\\v\ sfilhdu' HiH-kiTi-lieii »'iitstchfii. lM«i 
zwischen lieidoii llückercheii lieliiiilliclic Verlicfuiiy (Eriiimruiig iiii «tie j-f- 
gabelten Dornen der llahwirbeh isl luweilea, wegen Reibung an dem oberen 
ßaiule dos nUclisirolgeiidcii Doniiorlsiitzes boiiii starken UiUkwartibi^en der 
W irl rlsäiili', w i« t iiK fri'lenkniti-lie ^epilifttet. Sellenor findet s\c\\ am unlenui 
Tlicii»' iV'v S|»ii/«' (Irv l>nrMforlsatz<'> cm bosondercr, liakeirltfrutig n.irh unten 
ycljojfcner Hikker. «It i an dt-n u^irli^tca Uurnfurlsalz slösst, und um ilim i'ui 
walires Gelenk bildet (Mayer). Eine schon in Nannesaller auftretende Ver* 
wachsun^ zweier oder niclirtTt r Lendenwirbel unter sicli, oder de» letzten 
. Lendcnwiilifls nitl dem Kre«/ii< m. koinnil nicht <rar sellon \oi\ und bildet den 
IJfdiergaiig zur noraialeu Verw.tr lisung der fals* lien Kreuzlieiiiwirbel. Bei lu- 
diviUuen von bcsntiders ludivr SLilur wird die Zahl der Lcii<h-nwirhul hjiiilig, 
wenn auch nicht immer, um einen Wirl»el vermehrt. Ich besitze den Dinftcn 
Lendeiiwirhel » ines Erwachsenen, dessen Bogen lind liniere Gelenkforlsfltze mil 
dem Kur[»er nicht versehniol/en ^ititl. 

Durch vert!leiclu'n«i analoniisrhe Intersiichun;; , und durch die Eigebui!>se 
der Entwickluog.sj^c!>chichle der Wirbelsäule lässl e» sich beweisen, dass die 
ProceMiur irantttni der Lendenwirbel eigeolUch den Rippen, nicht aber den 
QtterrortsülZPH der (tbrigcn Wirbel, analog "jind. Sie sollten somii besser Pro- 
cessuH costarii tr^-nannt werden. Der (Juerforlsalz d' i ithii.cn WiHh ! i^f .ni 
den Lendenwirbeln durch deu Proceasus accettsorim repr;isenlirl. ihe aiia- 
loni«cbeD Verfaahui»<ie der Ruekenrnnskela bekrlftigea ebenünUs diese Au(> 
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fassnag. Antftlhiiieh Aber imun Qegeaalttid hindMl Retsius, Ober dia tidi- 

lige Deutung der Seilenfortsülze an den Rücken- und Lendenwirbeln in Mü8er'$ 
Archiv. 1849. p. 593.. und Henle, im Uandbudie der systenalischen Ana- 
tomie, Knochenlehre. 

§• 11t). Kitiizhein« 

Das Kreuzbein ( O* sacrunt, latum^ c/unium, Vertehra rnngna ) wird 
auch heiliges Bein genannt. Der Name stammt wohl daher, dass der 

Knochen, als der ^rösste "Wirlx^l, von den Griechen i-iiyag arcoydvXog 
genannt, und hgöi; ihei)i<j:i sehr oft für ftiyag gebraucht wurde (90 z. B. 

'IliOi^ int . ifQo^ novTO^ hei l^nnifn. 

Die:sc Erklärung eines seltsam kltugeuden Namens schemt nur ncliltger als 
jene, nach welcher der Knoehea, der an den kolhhalligen Hasidarm grenzt, 
dieser Nachbarschafl w^en 0» aocnnn genannt wurde» wo saerum so vid 
als deieiiandum iiezeichnel. Allerdings Andel man auch für diese Inter- 
prelation ppw.lfirlcistfndp Stellon in riimischon Sclirificü. So heisst es im 
Gesetz der zwülf Tafeln : Homo sacer U «it, quem popuius judieavil ob male- 
/Set um, und femer: J^romi«, ai eHenti fraudem feenit, a aeer «tto. 

Das Erauibein iet der grOsste Knochen der WirbelsSule und besteht 
SOS fünf unter einander Terschmohenen falsehen Wirbeb. Es ist wie 
ein Keil zwischen die beiden Huftbeine des Beckens hineingetrieben, 
Bchltesst den Beekenring naeh hinten, und dient gewissemuusen der auf 
ihm rahenden WirbelsHole als Piedestal. Seine concaTHsonreze Gestalt 
Utest einen Vergleich mit einer zugespitzten Schaufel zu» oder besser 
noch mit einer umgestttrzten, nach vom gelurttmmten P}Tainide, an wel- 
cher eine nach oben gekehrte Basis, eine vordere und hintere Fläche, 
und zwei dicke Sritf urilnder unterschieden werden. Die Basis hat in 
ihrer Mitte eine ovalt \ i rhindungsstelle für den letzten Lenden\virbel, 
welche Verbindung, da die Axe des Kreuzbeins nicht in der Verlänge- 
riinfT der Axe der Lendenwirbelsäule liegt, sondern nach hinten abweicht, 
einen vorspringenden Winkel bildet, welcher in der Oehurtshilfe als 
Vorberg, Promontorium, bekannt ist. Hinter dieser Verbindunjrsstclle 
lie^'t der dreiecki|xe iMn^'unj:: zu einem, da«* KiTu/bcin von oben nach 
unten durchsetzenden Kanal, welelier eine Fortsetzung^ des Kanals der 
Wirbelsäule ist, und Canalh srnraiis genannt wird. Rechts und links 
von diesem Ein<?an^e stehen die beiden oberen (Telenkfort*»ätze des 
ersten falschen Kreuzwirbels hen'or. Die vordere Flilehe ist concav, 
und zeigt ^ier Paar LOcher (Foramüia sacralia anterioru), welche in 
den CamU» ttteroU» führen, von oben nach unten an Grtfsse abnehmen, 
und zugleieh einander näher rtteken. Die LOeher eines Paares sind 
durch quere erhabene Leisten (Spuren der Verwachsung der falschen 
EreuzwirbelkOrper) verbunden. Die hintere FIXche ist convex, imd 
zeigt eine mittlere und zwei seitliche, parallele, rauhe Leisten, die eine 
Beihenfolge verschmolzener Hödur danitdlen. Die mittlere lieiste, 
Crktü saeraUs merfw genannt, wird durch die unter einander verwieh* 
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senea Doinea, die beiden BeitUcben» «k Critlm saemif^ boereht, durch 
die zueammenffiesBenden, auf- und abeteigendeii GelenlifortsXtze der 
fiibchen Kreuzwirbel gebildet Am unteren Ende der mittleren Leiste 
liegt die untere Oeffiiung des QmaHs tueroHt als sogenannter Kreuz- 
beinseltfitz (Hiaitu taertUü), Zwei abgerundete HOekercben ohne G^e- 
lenkililche» welche die verkSminerten absteigenden Grelenkforteätze des 
letzten fiilschen Kreuzwirbcls reprüsentiren, stehen seitwärts rem HUOus 
umraüs. Man nennt sie sehr unpassend Comua saci^atia. Mit den vor- 
deren KreuzbeinKkhem correspondirend liegen die liinteren (Foramina 
MnerüHa posieriorajf welche kleiner und unregelmässiger lind, als die 
vorderen, und so wie diese in den Canaiis sacralis führen. — Die nach 
unten convergirenden Seitenränder des Kreuzbeins sind .in ihrem oberen 
dickeren Ende mit einer oder uliil<inni,:;en Verbindun^jstiäehe t\ir 
den Htiftknoeheu versehen, und gelien niieli unten in eine abgesehnittene 
Spitze über, an welebe sieh das Steisslx'in ansebüesst. Bevor sie di»'se 
bpitze erreichen, werden sie balbuioudiüniug ausgeschnitten — Imuaura 
sacro-eoeet/yea. 

Die ßcdiMiliing der ciiizLlaiMi honiiLieslandlhcile des Kreuzbeins aU Wirhel- 
demenle, wird durch die l'ntersucliung jugendhcher Knocheo, wo die V'er- 
wachsong der fünf falsches Wirbel xu Einem Knochen noch sieht vollendet 
bt, besonders klar. Man Nberzeugt sich, dass die vorderen Kreuzbeinhicher 
den Zwisclien>virhclln<'lifrn , «1^ Iilntojcn den ZwisrUcnräumpn je 7u. i. v Wir- 
belbogen enlspreclieii, wülireuti die vcrscbmolzeuea Dum- und Geieiikfüibälze 
hl den longitudinalen Leisten an der hinteren PlSche des Knochens erkannt 
werden, und die nassenbalt entwickeilen Qnerfortsaize durch ibr Verwachsen 
untereinander die dicken Seilenränder des Knochens ausschliesslich erzeugen. 

Kein Knnclifn ImcIcI so znJilreiche Verschij-denlifiten seinfr Form (!nr. 
wie da» Kreuzbein. Falle, wu das erste Stück des Sieissbeins, oder der ietzte 
Lendenwirbel mit dem Kreusbein verwachsen ist, dnrfen nicht fitlr eine Ver- 
mehrung seiner Wirbeluhl angesehen werden. Wirkliche Vermehrung der 
Kreuzbeinwirbel gehört zu den grössten SeUenln'ili ii. VcnniiuU'niii;.' dor Kreuz- 
wirbel auf vier kann fine wirkÜrhe sein, oder ilidiin Ii :,'i i:eben wenfen , dass 
«1er erste Kreuzwirbel sich seibsisiaiidig macht, und einen sechsten Lenden- 
wirbel spielt — Albin und Sandifort haben zuerst «ine interessante Ano- 
malie des Kreusbeins erwähnt, wo der erste falsche Wirbel aiiT iltM emeü 
Seite ganz die Form eines Lendenwirbels, auf dti anderen die beschafrenheit 
einns KnMiT! Wirbel'* li.illc. Fillle v«»n unvollkoniniener Schliessung oder gänz- 
liciiein Otlensein des tanatis sacralis werden in jedem anatomischen Museum 
audbewahrL Uosymmelrie des Knodiens, und seitliches Abweichen seiner Spilxe 
kommen sehr hSußg vor. Ich besitze einen sehr merkwiirdigcn Fall von ano- 
maler Bildiinpr Kicii/li< ins. wo die seitlichen H » - iili,iin»'n der falschen 
Wirbel, w«'l( In- iliit( li ilire Nichtvereinigung das UlleHbleiben des Sacralkanals 
bedingen, mit eiii;<iidcr so verwachsen sind, dass die rechte Bogenhälfle des 
ersten Wirbels mit der linken des zweiten, die rechte Hilfte des zweiten mit 
der linken des dritten u. s. w. zusammenslosst, wodurch < in. ;,.u)/ soiiiI. rI).ire 
Verschnbenbeit d»'r hinlcriii Fläcbenansicht entsteht. Die linke Bogenhitllie 
des ersten, und die rechte hogenhalfte des letzten Kreuzwirbels ragen als 
stumpfe lliickfi umerbunden hervor. Au einem zweiten Psile wichst zwischen 
dem ersten und zweiten hinleren Foromeft aacniie recbterseits ein slumpf- 

Lshrboch ditr Anfttonl«. €. AflS. 16 
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pyramidaler Fortsatz heraus, der sich udi ansMD krümmt, oid mit der 

Tuheroitita s o<fsi> Uei durch Syiichondrose /nsammonslflsst. 

Da (la.*^ kreuzbeio ao der Bildung des Bcckennnges particijtii l . und von 
seiner Orttsne und Gestall die in beiden Geschlechtem sehr ungleiche Llnge 
und Weile des Beckens voRflgfich abhingt, so mnss der Geschlechtsuntenciiied 
in ihm sehr deutlich ausgesprochen sein. Es gilt als Norm, dass das weib- 
liche kreii'/hein breiter, kürzer, gerader, und mit seiner LSngenaxe mehr nach 
hinten gcnclitet ist, als das männliche. 

§. 117. Steissbein. 

Das SteiBftbein, Os coecygis (auch Kukukebein, von xöxxr^), ist 
eigentlich eine Reihe von vier, höchst selten von ftlnf Knoehenstllckcn, 
an deren erstem nur wenig Attribute eines Wirbels, an den Ubrifren 
gtir keine iiiclir 7a\ erkennen sind. Die Kinsrfomi ist hei allen ijanr, 
ein^cgjui^'on . und nur ein KiidiTtiriät des Körpers übriggeblieben. Dag 
erste StJU k des Steissheins liat n«i< h Andeutungen von aufsteigenden 
Gelenklnrtsiitzen, welche imu Cormta rornfifpo Iieissen. und auf die Cor- 
iiiia sarro/i'a zu wachsen, ohne sie zu erreiehen. Seine in die Quere 
ausgezogenen Seitentheile nuihneii an verklininierte J^rmi-asm transversi. 
Die Yerbindiingsstelle tUr die abgestutzte Kreuzbeinspitze ist noch das 
wenigst entstellte Uebcrbleibscl einer oberen Wirbelfläche. Die am un- 
teren Ende des Seitenrandes des Kreuzbeins erwähnte halbmondförmige 
Inctsura saero-coi-rygea wird durch Anlagerung det ersten Steisswirbels 
bedeutend vertieft, aber nicht zu einem Loche vervollständigt Sie stellt 
nur ein nÜHslungenes Foramm ttUetveriebrate dar. Bei den geschwänz- 
ten Sftugethieren ändert sieh der Wirbelcharakter der einzelnen Steias- 
beinwirbel gar nicht, und finden sich alle Attribute einer waliren Ver- 
tebra au ihnen. 

liauhiu lif'lraclitolc es als Regel, dass das weibliche Steissbcin um ein 
Slfli k mehr Inlltf. a]< il;is injirmüfhc. Wrnit'liniiip der J^loisswirlirl . die sich 
auch um icbeiuicii Mciisclion als Appendix hinter dem After benierkliar macht, 
soll als Rac«neigenthanilichkeit bei ein«m malayischen Stamme im Inneren 
Javas vorkommen. Man cittfemt den unangenfbmen Ueherfluss durch Weg- 
si lim idoi). Uarlholin linl die llomines cautJaU ainh iinli r seinen L;umIs- 
leulen arigetroil'rii , und ehrlich gesapt. sind wir es alle, so lange wir noch 
Embryonen waren, denn das embryonische Tuberculum coccygeum is^t in der 
That ein knoehenlo»er Schweif. — Die Verwachsung des ersten Steisswirbels 
mit dem Ictzlen Kreuzwirbol ereignet sich nur im männlichen (icschlechte ; bei 
VViMitern ist eine soUhe Ankylose etwas rneiliOrtes, und hält» diu ii.n lilln ilifr- 
slen Kinlliiss auf das Geh.'in ti. Man hp|»anj>lele , es pnl^lliiiileii solche Ver- 
wachsungen gerne bei Indiviiiiit-n , die oft und anhaltend reiten. Wie wenig 
an dieser Behauptung Wahres ist, beweist das .^leisi.hetn eines alten donischen 
Kosaken in dt t i lieinals III u in e n h a c h sehen SamniInng, an welchem vier 
Lendenwirbrl ;iiik\ losirten, das Sieissbein aber v<dlkoinmtMi hewoi^lii h liliob. — 
Das dritte und vierte Stfick des Steissheins erscheinen bisweilen nicht auf, 
sondern neben einander liegend, als Folge vuii Vcirenkung, welche, bei der 
Häufigkeit vmi Pullen auf das Gosäss, nicht eben »eilen vorkommen mag. 
Ihre Verwachsung ist hauQg. 
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§. m BSnder der Wirbdsiule. 

Um dio coniplicirten Haiidvorrichtimfrrn nn der Wirbelsäule beque- 
mer /u Ubersehauen, wird eine riassiticirun^' derselben iiotimeT'dijr. 
leb trenne die Wirbelsäulenbänder in al 1 ;Lr eni ei ne und besondere. 
Ersterc finden sieb entweder als lanpre eontinuirliehe Randstreifen an 
der ^ranzen Län^^e der Wirbelsäule, oder sie treten zuiM-heu je zwei 
Wirbeln, nur nicht xwisehen Atlas und Epistro|»heu8, iu derselben Art 
un<l Weise auf, und wiederholen f*ieh so (»ft, als Verbindung' zweier 
Wirbel überhaupt stiittfindet. Letztere werden nur an bestimmten Stellen 
der Wirbelsäule, und namentlich au ihrem oberen und unteren Endsttlcke 
gefunden, wo die Wirbel besondere vom allgemeinen ¥rirbeltypu8 ab- 
weichende EigenRchaften besitzen* 

A) AHgemehut Binder, He die ganse Länge der WirMsäule ehmehmen* 

Sie finden Bich als zwei lange, vorwaltend aus Bindegcwebsfiueni 
bestehende tttader, an der vorderen und hinteren FlMehe der Wirbel- 
körper herablaufend. Das vordere lange WirbekOiulenband (Ligameit' 
tum {ongiittt/fnaie üßtenus), entspringt an der Pars boMUaris des Hinter- 
hauptbeins, ist anfangs schmal und rundlieh, wird im Herabsteigen 
breiter, adhärirt fest an die vordere Gegend der WirbeikOiper und be- 
sonders <ler Zwisehenwirbelbänder, und verliert sieh ohne deutliche 
Grenze in die Beinhaut des Kreuzbeins. Das hintere (Ltgafnenium 
tongitudinnle posterius) wird weder so breit, noch so stark wi(i da^i vor- 
dere. Es liegrt im HUekgratKkanal, bejcinnt am Körper des dritten Hals- 
wirbels, und verliert sich im Periost des Kreuzbcinkanals. ßeide lange 
Händer sind ei^rentlich nur eine sich stetig: wiederholende Sue<'ession 
von Fasern, welche an eiTieui ober<-n \\ irbel entstehen, tmd am zweiten 
oder dritten folj^cnden enden. Das vordere be><'liräTikt die KUekwärt«- 
beugiuifT, das hintere di<' V<»r\viutsbeu^uug der Wirbel^äub-. Das hin- 
tere lanL'-e Wirbelsäuleni»au(l gewährt noch überdies den VoriliL-il, dass 
die Veneii^vlieelite, welche zwiM-bcii ihm und der hintereu cunea\eii 
Fläcbe <ler Wirbelkürper lieg;t?n, sell>st im höchsten Orade ihres Strotzens 
keinen nachtlieilii;en Druck auf (bis KUckenmark ausüben können. 

B) AUgemeine Bmdery die sieh ^wiseken Je 9wei WirMn wiederho/en. 

\. Zwischenwirbeli^cheibenf Ligamenia intercertebraiia, böser 
Fibro-rartHagines tniervertebraks) sind die Binduagsmittel der einzelnen 
WirbelhOrper. Jede Zwisehenwirbelsebeibe besteht bei Betrachtung mit 
unbewaffnetem Auge aus einem Susseren, breiten, cUstisehen Faserringe, 
und einem von diesem umschlossenen, weichen, gallertartigen Kern, 
welcher nicht die Mitte der Seheibe einnimmt, sondern dem hinteren 
Rande derselben näher liegt, als dem vorderen. Die Elemente des 
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FaBerringes sind, an der Obeifläebe desselben, Bindegewebsbllndel und 
elastische Fasern, welehe theils an den Verbiodiuigtflichen je zweier 
Wirbel festfaaftcn, theils in concentrischen Ringen einander uiiiHchliessen* 
Je näher dem weichen Kerne, desto nielir gewinnen die elastischen 
Fnstni <lic' Ohcrliiuid. Ilire theils senkrechte, theils cimcentiisch ge- 
krümmte Anorduung ist der Orund, warum der Querschnitt einer Band- 
fecheihe kein homogenes Ansehen darbietet, sondern eine Streifung zeigt, 
indem jrliinzcnd liello Hinge mit dunkleren abzuwochschi selioinen. 
Dass diese Streitunu" nicht auf einem substantiell verschiedenen Material 
beruht, sondern der optiscljc Ausflruck einer abwechselnd verticalen 
und horizontalun Fascrunirsriclitiiug ist, beweist dor I nistand. dnss die 
hellen Linien der l)iueli>t lnnil>ll:iche dunkel, und die <luukeln liell wer- 
den, sobald man tlie Scliuilttläclie von d<'r ei!tire;,^en<i:eseiztt.'n Seile her 
heleneliTel. Zwischen den elastischen FaserhiaiiU hi tintlen sieh Kuor))el- 
zellcu eingestreut, welche sich zahlreich bis in den weichen Kern der 
Bandscheibe hineinerstrecken. Dieser letztere besitzt eine merkwürdige 
Quellbarkeit, indem er, gänzlich eingetrocknet, unter Wasserzusatz bis 
nahe zum Zwanzigfachen seines Volumens aufsclnnllt Seine homogene 
Grundsubstanz wird nur von Tcrticalen und schief gekreuzten Fasern 
durehzogen, in deren Maschen die oben erwähnten zahlreichen Knorpel- 
zellen liegen. Bei älteren Individuen finden sich im Centrum des Ker- 
nes grossere oder klebere Hohlräume, mit platten oder verschiedentlich 
ausgebuchteten Wänden. Sie sind ihrem Wesen nach den Hohlräumen 
der Gelenke verwandt. 

Ausführliches Aber den Bau ik-r Zwischeiiwirht'iseheihfii ist Itci II etile 
(Mandhtirli der swieninlisohen Aii;i(. n.lndrrlehro) und bei Luschka (Zeilsclirin 
für rnlionellc Med. iid. VII. lieh I.) zu litiilen. 

2. Zwischenbofrenbändcr, oder jrelbe Händer ( Lufami'ntu 
inlvrcntraliii \: flava). Sie Hillen die Zwischenräume Je zweier Wirbel- 
hofren nn*^, liestelien nur aus ela>ti<e]ien Fasern, und be^^it/en (bsbalb, 
nebst der gelben Farbe, auch tinen hellen Grad von Dehiiltarkeii, wel- 
cher bei Jeder \ orwärtjjbeugung der \Virbeli»äule iu Au^pi-uch geuoiu- 
nieu wird. 

\\. Von den Z wische ndorn- und 4. den Zwischenquer bän- 
de ru (TJyammta mtprspinalia et hUertranwt'rsuUa ) , so wie von den 
Kapselbäudern der auf- und absteigenden Gelcnkfortsätze, sagt der 
Name Alles. Sie sind besonders stark am Lendensegmente der Wirbel-^ 
(täule. Die sogenannten Spitzenbänder der Domfortsätze ("/.A^ffmeit/a. 
apivum) smd wohl nur die äussersten verdickten Ränder derZwischen- 
dombänder. Sie finden sich nur vom siebenten Halswirbel an bis zu 
den falschen Dornen des Kreuzbeins. Vom siebenten Halswirbel, bis 
zur Protuberantia ocefpitalis ej;tfma, werden sie durch das in hohem 
Grade elastische Nackeid)and ( fMjamcntum nuchae) ersetzt, welches 
beim Menschen vcrbältuissmässig schwächer ist, als bei Thieren, die 
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.schwere Geweihe trafen, oder ihres Ktipfes sich zmn Stoesen Uttd 
Wühlen bedienen. Mau llihk es am ei^^eueo Naeken, in der Nähe deu 
Uinterfaaupteb, behr ^ut, weuu uiau den Kopf stark nach vom beugt 

C) Besondere Binder Mwitekm etMeinm Wirbeln, 

Um die Bewegliehkeit des Kopfes zu TermehreD, komite er weder 
mit dem ersten Halswiibel, noeh dieser mit dem zweiten durch Zwi- 
schenwirbelscheiben Terlranden werden. Es waren besondere Einrich- 
tungen nothwendig, um den Kopf beweglicher zu machen, als es ein 
Wirbel auf dem anderen ist Bewegt sich der Kopf in der verticalen 
Ebene, so drehen sieh die Proeeitus eondffloidei seines Hinterhauptes» 
in den oberen coneaven Gelenkflllcben der Seitentheile des Atlas, wel- 
cher ndiig bleibt, vor und zurück. Bewegt sich der Kopf um seine 
senkreclite Axe drehend nach rechts und links, so ist es eigentlich der 
Adas, welcher diMe Bewegung ausführt, indem er mvh um den Zahn 
des Epistropheus, wie ein Rad um eine excentris*che Axe, dreht ; — der 
Kopf, welcher vom Atlas getragen wird, macht nothwendig die Dreii- 
bewcguug des Athis mit. 

1. Bänder /wischen Atlas und Hinterhauptbein. 

Der Raum, der zwischen dem vorderen Halbring des Atlas und 
der vorderen Peripherie des Hinterhaupth»ches, m wie /.wischen dem 
liuiieren Halbriug und der hinteren Peripherie dieses Lothes ülirig bleibt, 
wird durch zwei tibrüse Häute versclilttssen, welche als vorderes uud 
hinteres Vcrstt^»! n ngs ba ii d ( Membruna obhirutotiu unterior et 
posterior) bezeichnet werden. Ersterc ist stärker, »trafl'er angezogen, 
letztere dttnner und schhiffer, und wird beiderseits durch die Arterm 
rertebraUt, welche von dem Loche derj Querforlsätze des Atlas sich 
zum grossen Hinterhauptloche krümmt, durchbohrt — Die Qelenkflllchen 
der Proce»9us eombjhidiei des Hinterhauptes und der Seitentheile des 
Atlas werden durch fibrOse Kapseln zusammengehalten, deren vordere 
und hintere Wände schhiff und nachgiebig sind, um die Beugung und 
Streckung des Kopfes nicht zu sehr zu beschränken. 

2. Bänder zwischen Epistropheus, Atlas, und Hinter- 
hau])tkn ochen. 

Der Zahn des Epistropheus wird durch ein starkes Querbaud 
(Liqmimtum tramvemtm utlantU) an die Geleiikfläche des vorderen 
Halbringcs des Atlas angedrttckt. Es ist dieses (^uerband in der F.hene 
des Atlasringes, V(m einem Seitentheil zum anderen, alpo fjuer ^'csjiannt, 
und theih die Oeffnung des Atlas in einen vorderen, für den Zahn des 
Epistr'niliciis, und in einen hinteren, grösseren, fllr das RUckenmark 
bcstiumiteu Kaum ein. V«mi ohrren Hände desselben geht ein Fortsatz 
zum vorderen lüiude des grossen lliiUerhauptloches, und vom unteren 
iUnde ein gleicher zum Körper des Epintropheus iu ra]». Diese beiden 
senkrechten Fortsätze bilden mit dem (^uerhand ein Kreuz — Litfu- 



Digitized by Google 



278 



§. 118. Bladsr d«r Wirb«binle. 



« 



mcntum cruriahnr,. Damit der Zahn aus dem, diircli dm vorderen Hall)- 
ring des Atlas und dureli das QnerhjtTKl jirrliiM« ton \i\\v^ nielit heraiw- 
seldllpfc, ift er ehenfalls au den vnrderen I nilaii^ des groHsen Hinter- 
hauptlochcs duich drei Bänder — ein nii 1 1 1 e r c 8 und zwei » e i 1 1 i e b e 
— befestigt. Da.s mittlere ( Tj'fiamcntum suspemorf'um dentis) jj^elit 
von der hik listeu Spitze des Zahnes mm vorderen Ilande des Forumcn 
occipitale magnum; die beiden seitliclien (Ligamenta alaria s. Mau» 
ehartt) erstrecken sieb von den Seiten der Zahnftpiise zu den Seiten- 
lindem des Hmto^lianptloehes, und zur inneren räehe der I^'ocetnts 
eamfyhidei. Sie besehrftnken die drehende Bewegung des Kopfeg, obne 
sie ganz an&uheben. — Der hier beschriebene Bandapparat wird durch 
eine fibröse und feste Haut zugedeckt^ welehe vom CUtos des Keilbeins 
beraUcommt, mit der Hirnhaut theilweise Temüchsl, und am Kdrper 
des dritten Halswirbels dort endet» wo das IJgamenitm longitndauUe 
poaterius beginnt. Ich nenne sie Membrana Ugamentosa, und verstehe 
unter dem Namen Apparaius ligammtosiis , welchen ihr alte und neue 
Seliriflsteller beilegen, die ganze Bandverbindung der zwei oberen Hals- 
wirbel uiid des Hinterhauptbeins. Der Name Appamtus drückt ja eine 
Vielheit von Tbeilen aus, und kann auf Ein Ligament nicht angewendet 
werden. 

Zwischen der vnnicrcn Peripherie des Zalines, und der austossendcn 
OelenktlUehe des vorderen Ath»sbogens, so wie zwisehen der hint«'nMi 
Peripherie des Zahnes, und dem tlber sie quer weggehenden Ligamm- 
(iim trun.srcrxiim, betiii !t n sich Synovialkapst-ln, aber ohne Fascrkajiseln. 
Ich habe kleine uuconstante Sehleindjeuttl gefunden und beschrieben, 
mit weleheii diese Sjuovialkapseln in Verbindung stehen. 

Da der Atlas, zuglei<'h mit dem Kopfe, sieh um den Zahn des 
Epistropheus nach rechts und links um 45® drehen kann, wobei die 
unteren Gelenkilächen der Seitentheile des Atlas auf den oberen Gelenk- 
fiftchen des Ejustropheus «^hleifend wegglciten, so müssen die Kapseln, 
welche die unteren GelenkflSchen der Seitentheile des Atlas mit den 
oberen Gtolenkflttchen des Epistropheus verbinden, sehr schlaff und nach- 
giebig sein, wie sie es in der Tbat auch sind. Henle hat zuerst ge- 
zeigt, dass die einander zugekehrten seitlichen Gelenkfiäelien des Adas 
und Epistropheus, bei der Kopfrichtung mit dem Gesicht nach vom, gar 
nicht aufeinander passen , sondern sieh nur mit transversal geriehtetcn 
Firsten berühren, vor und luDfer welchen sie' klafiend von einander ab- 
stehen. Wird eine Seitendrehung des Kopfes z, B. nach rechts aus- 
geführt, so tritt linkerseits die hintere IlUlfte der seitliehen Gelenkfläche 
des Atlas mit der vorderen Hälfte derselben Oelenkfläche des Epistro- 
pheus in Contiict, während reciiterseits die vordere Hälfte der seitliclieu 
Gelenkfläehe des Atlas mit der liinteien <les Epistropheus in Berührung 
konmit. P)ei der Kopfdreluuiir n ub links tritt dni» entgegengesetzte 
VerhUltniss ein. W. Heuke hat nun nachge>\icsen, dass die bei der 
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Drehung naeh leehts» und bei Jener naeli links in OontMt geratenden 
Häilften der Atlas- und EpistrophetuflSchen Scfaraobengänge darstellen, 
deren einer lechfsllbifig, der andere linkaUhifig ist. Die beiden Schrau- 
ben veiuitteln abwechseJnd die Drehungen des Kopfes nach rechts und 
naeh links. Den Uebergang swischen beiden Schraubenbewegungen 
bildet ein Moment, wo die Fitsten der seitlichen Gelenkflilchen auf ein- 
ander passen, in welchem Momente der Kopf begreiflicher Weise htther 
stehen muss, als er am Ende soim r SeitwUrtndrehung steht. Diese 
Einriclitung bringt den grossen Vortheü, dass durch sie bei der Seit- 
wUrtsdrehung des Kopfes die Zerrung des Rückenmarkes venniedcn 
wird^ welche bei einer einfachen Axendreliiin^ des Atlas um den Zahn 
des Epistropheus nicht zu vermeiden gewesen wäre. 

Siehe ff>-'nkr , dif Bewegung zwischen Atlas urh! Kpislropheus, in der 
Zeilschrifl fUi raltunelli' Medicin. 3. Reihe. 2. Bd. 1. lief). 

3. Bänder zuisclicn Kreuz- und Steissbcin. 

Die Spitze des Kreuzbeins wird mit dem oi-sten SteissbeiiiJ^tUck» 
und die folj^oiulon Stücke des Steissbeins unter einander, durch Fa-ser- 
knorpelscbeibeii, wie wahre Wirbel, vereinigt. Dazu kommen vordere, 
hintere, und seitliche Ver<;tärkiiii^>hiUKler — Liifiintvntff xnrro-rnrn/fffa. 

IJgumcntum mcro-i in < i/<ii'uiii //«^/r/v/w ist zwischen den Kn u/ljoins- 
uiid SteissbeiushOruern ausgespannt, und scbliesst den IlUiim Mwro- 
coccygeus. 

Zerreissuiig des Qoerinndes uud der Seitenbaoder dei Zahnes, die durch 
ein atariifls ond plOUliches NiederdrOcken des Kopfes gegen die Bru.vt ent- 
stehen könnte, würde den Zahnfortsalz in das Rückenmark Ireihen, und ah^olut 
ItWilhche Z«Tquetschung d» s^» llM n ln dniuori. l>i(' 0»*vvaU, die eine solche Ver- 
renkung des Zahuforl»alzi;^ luctt hiaieii hewiiken soll, musü seiir intensiv !>ein, 
da die Ligatnenta §uspe»$oria aHein ein Gewicht von 125 Pfund, ohne zu 
zerreissen, tragen (Haisonabej, und die SlUrke des Querbandes wenigstens 
nioJit g»'ri!tg»'r ist. die übrigen Hünder und \Vcichlh«'ile gar nicht gt n cIntH. 
.Mau hat l)('haujn<'l . dass beim Tode durch Erhenken, wenn, um ih«' Hauer 
des Todtskaiuijfc's zu kürze», gleichzeitig au den Füssen gezogen wud, eine 
Verrenkung des Zahnes nach hinten jedesmal eintrete (J. L. Petit). Wenn 
R. Wagner bei Selbstmilrdern, die sich erhenktoi, diese Verrenkung niemals % 
iK'oliiiclilflp , SO liegt drr nriiiul wvilil dnrin . dnss Itfiin Srll>silii !ik''tt kein 
iJruck iiarli aliwarU auf den Kopf ausgeUl»! wird. Ich habe an zwei Leichen 
gehenkter .Morder ebenfalls keine Zcrrcissung der Bänder des Zahnes beobachtet, 
mOchle jedoch die Möglichkeit derselben nicht in Zweifel sieben, wenn, wie 
es in Frankreich vor EindOhning der Guillotine geschah, der Uenktr Mfh auf 
die Schullern des Delini|U('nteu schwingt, mi«1 dessen Ko|»f mit beiden llaiulen 
nach nnlpn drflckt. Petit k«tnnt«' «njut wohl Recht gehabt haben. Man hat 
ja auch tu eiiieui Fall«*, wo ciu junger Mensch sich auf einen anderen stflnie, 
der gerade mit seinem Leibe ein Rad schlug , Zersprengung der Binder des 
Zahnes, und augenblickli« h ((Htlliche Luxation dc> Z.ilincs mit Zermalmung des 
Rück«Mini.Jrk< <-iriiI-i«n geselnn. I■rl»^igpn^ kann Imi^tificfilgl werden, da>;s 
weder Real du s Colunibus (i.'>46/, noch Mackenzie uud Mouro, welche 
letztere im vorigen Jahrhundert mehr als 50 gehenkte Verbrecher auf die 
firagliche Verrenkung untersuchten» dieselbe vorfanden. Ebenso hat Orfila, 
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welcher an 20 Leichen directe Versuche hierüber vornahm, wolil einmal einen 
Bruch lies Zahnforlsalze», aber iiie eine Luiaüon desselben nach hinlen enlr- 
steben gL'^ciieii. 

Der Banihippnrat twischenf Zahn des Epistropheus, Atias, und Hinterhaupt-' 

hein, wird am />weckni89sigslen untersucht» wenn man an einem Nacken, der 
bereit*: zm Moskelpraparalion diente, die Bogen der Unlswirbcl und die Hinf r- 
hauplscliiipiie absSgl, und tlcn R(!rkpm!kan;d mit d»'ni grossen lliulcrliau|ulocln' 
dadunrlt uiruel. Nach Eutlenuing de» Uückeiiniark> InlU mau die harte Hirn- 
haut. Unter dieser folgt die Membrana ttgameiOata, und» bedeckt von dieser» 
das lAgamenlum cruciatum, nach dessen Wegnalime das £jjrameilftMl MMpenao» 
riimi, und die lieiden Ligamenta alaria Übrig bleiben. 

§• 119« Betrachtung der Wirbelsäule als Ganzes, 

Die Wirbeteftnle ist die Hauptsttttee des Stammes. 8ie eischemf, 
mit Ausnahme des Steüsbeimi» ab eine hohle, gegliederte KnochenrOhre, 
die das Rtlekemuark und die Ursprünge der Rttckenmarksnen'en ein- 
sehliesst Am Skelete betnushtet» ist die Röhre nur unroUkommen von 
knöchernen Wänden gebildet. Zwisehen je zwei Wirbelkörpem bleiben 
Spalten» imd zwisehen je swei Bogen bleiben offene Lücken übrig. 
Erstere sind iui frischen Zustande durch die Ligamenta interi'prfi'hralia, 
letztere durch tlio Lifjammfa intercntruUa vcisclilossen, 80 dass lioider- 
seits nur die Foramhm intervcrtchruliu ftlr dii' auBtretenden RUcken- 
marksnenren offen bleiben. Die Länge der Säule, ohne KUcksiclit auf 
ihre Krtlnimungen, iu gerader TJnie vom Atlas bis zum Kreuzbeine ge- 
messeu, beMigt durchschnittlicli den dritten Theil der pinzcn Kfirpcr- 
lHn«re. Die einzelnen (Hiodcr (!<'rscnKMi . oder die Wirhcl, lU'hiiK'ii ;in 
alts(pliitcr Grösse bis zum Kreuzbein allnuUig zu, vom Kreuzbein 1)18 
zur Stcissbeinspitze aber schnell ab. Die Breite der AN iiitclköriKT nimmt 
vom zweiten bis siebenten Halswirbel zu, von hier h'i^ zum Werten Brust- 
wirbel ;il), und steigt Mm nun an successive bis zur Basis des Kretiz- 
beiuH. Die Hölic der einzelneu Wirbel ist am Halssegmente lai>t gleich, 
und wächst bis zum letzten Lendenwirbel in steigender Progression. 
Der Kanal fllr das Kückenmark ist in den Halswirbeln ziemlich gleich- 
weit, in den Rückenwirbeln YOm 6. hns zum 9. am engsten, in den obe- 
ren Lendenwirbeln wird er wieder weiter, und verengt sich neuerdmgs 
gegen die Kreuzbeinspitze. Die Seitenöllhungen des Kanals, deren wir 
mit Inbegriff der vorderen EreuzbeinlOcher 30 zühlen, sind an den Brust- 
wirbeln enger, an den Lenden- imd Kreuzwirbeln weiter als an den 
Halswirbeln. — Die Entfernung je zweier Domfortsätze ist am Hals- 
segmente der ü^helsäule, wegen horizontaler Itichtung und Schwäche 
derselben, am grössten, am ßrustsegmente am kleinsten, mid im Lenden- 
segmente kaum kleiner als am Halse. Das dachziegeltörmige Ueber- 
einanderBclneben der nnttleren Brustwirbeldomen schützt das Rücken- 
mark gegen Stich und Hieb von hinten besser, als am Halse und an 
den Lenden. Ein, durch die hinteren KreuzbeiuiOcher eingedrimgeues 
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loBlrameiit» kann dureli die voidAren in die BeckenhOUe gefatogen. l>er 
Abstand zweier Bogen ist zwischen Atlas und Epistroplieiis am grOes- 
ten, sehr klein bei den Rttckenwirbehn, gritoser bei den Lendenwirbeln. 
Am leichtesten dringe verletzende Werkzeuge zwischen Hinterhaupt 
und Atlas in lUe RttdEgratshOhle ein. — Die Spitzen der Querforttiltze 
der 6 oberen Halswirbel Uegen in einer Kenkreehtcn Linie ttber einan- 
der. Der Querfurtsatz des 7. Hakwirbels weicht etwas nach hinten, 
welche Abweichung sänimtlichen Brustwirbelquerfortsälzeu zulcommt» 
«nd sich an den Lendenwirbeln wieder in die rein (juere Richtung ver- 
wandelt. Zwischen den Dom- imd Querfortsätzen aller Wirbel liegen 
2 senkrechte Kinnen, Sulci t/orsaki, die ^em Theüe der langen KUcken- 
muskeln zur Aut'iiahnie dienen. 

Die Wirbelsäule ist nicht voUkümmcn gcradiHll^^ und darf es auch 
nicht sein. Denn würde der Kopf auf einer geiadiinigeii Wirbelsäule 
ruhen, so müsste jeder Stoss, welcher wie beim Sprung und beim Fall 
auf die FUsse \*ni unten auf wirkt, Ei-schUtterung des Gehirns bringen. 
Ist aber die Wirbelsäule nach bestinmiten Gesetzen gekrUmnit, so wird 
der Stoss grösstentheils in der Vergrösseruug der Krlinunuugeu absur- 
birt, und wirkt somit weniger luichtheilig auf das Gehirn. Die Wirbel- 
siulenkritnimungen smd nun folgende. Der Halstheil ist nach vom 
mässig eonvex, der Bmsttheil stark nach hinten gebogen, der Lenden- 
theil >vieder nach vom convex, das Kreuzbein nach hinten. Diese 4 
Krümmungen addiren sich zu einer Schlangenkrftmmung. Man ]irägt 
sich das Gesetz der Krümmung am besten ein, wenn man festhält, dass 
jene Reihen von Wirbeln, welclie mit keinen Kebenknochen in Verbin- 
dung stehen (Hals- und Lendenreihe), nach vom, dagegen die mit 
Nebenknochen des Stammes verbundenen Reihen (Brustwirbel und Kreuz- 
bein) nach hinten convex gekrümmt sind. Die nach hinten convezen 
Krümmungen Tergrrissem den lüiuminhalt der vor ihnen liegenden Hnh- 
len der Brust und des Heckens. Die Krümmungen der Wirbelsäule 
entwickeln sich erst deutlich mit dem Vennfjgcn aufrecht zu stehen und 
zu pdieu. Bei Embryonen imd hei Kindern, die noch nidit ^^ehen 
lernten, sind "<ie nur aufredentet. Bei Thieren, die auf /.wci Fl1s>;eu zu 
gehen al)fjeruhtet sind, treten sie elienfalls auf. Die stärk^te, nach 
vom coii\ exe Krümmung, liegt 7.\> iselieu Lendeuwirbelsäule mid Kreuz- 
bein, als sogenanntes PronHnitoiimii CVorherg«. 

Die nach vorn c«»nve\en Kriiniuuingen werden durch die Gestalt 
der Zwisehenwirbelbauder bedingt, wehlie an ilirem vorderen Umlunge 
höher als am hinteren sind. Die nach Uiuteu eonvexe KrUmmung 
der Brostwirbelsäule hängt nicht von den ZwiscbenwirbelbÜndem ab, 
die hier vom und hinten gleich hoch sind, sondern wird durch die 
vom etwas niedrigeren Kl»rper der Brustwirbel erzeugt. Die leichte 
Seitenkrttnunong, die die Bnistwirhelsäule besonders in ihrem Bnistseg- 
mente nach rechts setgt, und die hei Wenigen fehlt, scheint mit der 
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Torwaltenden Uebung der rechten oberen Extremitftt in Verbindung zu 
«tehen; denn bei Individuen, die ibre Linke geecbiekter zu gebrauebea 
wissen, soll sieb die BnistwirbelBiule naeb links krtbmnen. 

Die Zosammendrttokbarkeit der Zwiscbenwirbelsebeiben ist der 
<]hrund, warum der menscbliebe Körper bei auirecbter Stellung kUiser, 
«Ib bei borizonttder RttckenUi£;e ist. Auch die Zunahme der Krttmmun- 
^ der Wirbdfillule bei aafrecht» Leibesstellung: bat auf diese Ver- 
kürzung Einflnss. Nach MeHsungen, die ich an mir selber vorgenommen 
',. . ,..f.habe, betrügt meine Körperlänge naeh Tstündiger Ruhe 5 SehubSZoU» 
vor dem Schlafengehen dagegen nur 5 Schuh 7 Zoll 3 Linien. Nach 
j'^, längerem Krankenlager ist di^ Zunahme der Kürperlänge oft sehr auf- 
fallend. Sie verliert sicli jedoch wieder in dem Masse, als das Auf- 
bleiben des HccouvalesccntiMi die dastiselien ZwischenwirtHjIscheiben 
durch verticalen Druck auf oiiie ^arin*;ere Ilöhe bringt, uud die Krtiui- 
mungeu der Wirbelsäule zuuehmen macht. 

Die weibliche Wirbelsäule iiiilcrscheidel sich von der inännliclien darin, 
rias«^ <\\c On(>rft>rts,iize der Brustwirbel stärker n:ich hinten abweirlicn, und das 
Lcndensegmenl vcrliüUuisjUDässig länger ist (Henle). — Da die Duiiifoii:>ätze 
durch die Haut zu fttblen siod, so bedient man sich der Ünlenuchung ihrer 
Rkhlung, um eine Verkrümmung der Wirbelsäule aaszomitleln. — Oer Dom 
dr? 7. Halswirbels wird, seiner Länge und Richtung wegen, nm meisten den 
Hiiliht'ii niis-^o^otzt sein. - — Oft findet mnn <!ii' rechte lUilllt' eines Wirbels 
meiklicli iiülier als die linke, was. wenn keine Ausgleichung durch ein eul- 
gegengesetstes VerhSlIniss des nXchslfoigenden Wirbels herbeigefiihrt. wird, 
SeitenverkrdniinttDg (SeoKatU) bedingt. — Die Gesetze des Gleichgewichtes 
funb-rn es, diiss, ^M■Il^ ;mi einer Sicllc ciiio Vrrkrflnimnng des Rückj?rnfs auf- 
triU, in einem untcrtMi Sc^'riiciile der Wirbelsäule eine com |>ensir ende, 
i. e. eiiigegengeselzte kilimmung (hirch crslerc bedingt wird. — Im hühcreu 
Alter wird die Conveiittt der Brustwirlielaäole sUrker, und Iieisst» wenn sie 
«uflhilt, Senkrflcken der Greise. — Die Dorn- untT QueiTortsätze sind als 
üebelanne zu nehmen, durch deren Lftoge die Wirkung der Rückgratsmuskeln 
begtlnstigt wird. 

Durch die Entwicklungsgeschichte der Wirbelsäule und durch die Data 
der vergleichenden Osteologie wird bewiesen, dass die beideiw Schenkel der 
durchbohrten Querrortsätze der Halswirbel einer verschiedenen Deutung untere 
lii'fron, lind nur !«'r hintere Solienki'! dem Provessuis ttumversu^t eine«; Bruril- 
wirbeU vergleichbar isi, d<T vordere aber als Ui|jpenrudiment angesehen wer- 
ben muss. Denkt man sich an einem Brustwirbel den Riitpeukopr mit der 
Seitenfläche des WirbdkOrpers, und das Tubereulum costae mit der Spitze 
des Processus tratmersus verwachsen, so wird der, zwischen Rippenhals und 
nitcrforlsatz des Wirbels (ihrig Mi'ib< n<li' Kaum, einem Foramen Iransrersarium 
eines Halswirbels entsprechen. Nesbitt's und Meckcl's Beobachtuugeu 
conslalirleu die Entstehung eines eigenen länglichen Knocbenkernes hn vordcä«n 
Umfiinge des Foramen it^nuversarimm des 7. Halswirbels. Dieser Kern ent- 
spricht durch Lage und Gestalt einem Hi|ijM nli.ilsi , nnd verschmilzt zuweilen 
gar nirbl mit ib'm übrigen Wirbel , sondern bleibt getrennt , verlängert <irh 
rippenartig, und bildet eine sogenannte Ualsrippe. Bei den übrigen Halswirbeln 
wird fllr den vorderen Umfang des Fornmen tranwettarium vtw Meckel 
kein besonderer, von H. J. Weber dagegen ein besonderer Ossiflcatlonspuokt 



Digitized by Google 



f. IKK ]tow«glMhlceit Atr VubiiattU. 



283 



aogegebeo, den ich ait der 6., 5. und 4. leriebra colli ganz deuUich au 11g'- 
«diea Pripiralen gesehen habe. Bei den LeodenwirbeLi ist nicht der allge- 
mein so genannte Queiforlsati, sondera der Proteaui oeeeMorii» einem Brist» 

wirbelqueribrlsalze zu vergleichen . und der für den Querfortsalz gehaltene 
Processus trans^versus $l\mm\ vollkommen mit einer Rippe (iberoin , weshalb 
die von Krause gewählte Bezeichnung Processus costarius vorzuziehen ist. 
Wenn sich die dreitebnle Rippe nieht am letalen Halswirbet, aandern am 
ersten Lendenwirbel bildet . so siut sie immer auf der Spilae des IVocetm 
eoHoHm, nicht am Wirbdkdrper auf. 

§• 120t üewi^liciikeit der Uirliei^äule. 

Nur das aus den 24 wahrcD Wirbeln gebildete längere StUdc der 
WirbelsSule ist nach allen Seiten bewcglieh. Da» zwischen die Beeken- 
ienochen eingekeilte Kreuzbein steckt fest, und das Steissbein kann nur 
nach vor- und rückwärts bew^ werden. Die Bewe-^lichkeit der wah- 
ren W'irbcl bän^ zunächst ron den Z^^ischenwirbelbttndem ab. Jede 
Bandscheibe dieser Art stellt ein elastische» Kissen dar, welches dem 
darauf liegenden Wirbel eine ^^orin/re Bewe«runj: nach allen Seiten zu 
erlaubt, ihn aber zujxleieh mit dem nächst darunter liep'ndeu auf das 
Festeste verbindet. Wenn die Beweglichkeit zweier \\'irbel irrireu ein- 
ander auch sehr limitirt ist, so wird doch die iranze Wirbelsiuüe, durch 
Suinuiining der Theilbewejruiigen der cinzelucu Wirbel, einen hohen 
Grad von jreschnieidiger i'.ic^^^sanikeit erhalten. 

Die IJewegliclikeit der Wirbelsäule ist nidit an allen Stellen der- 
selben gleich. Jene Stücke der WirboLsäule, wu der Kanal tur das 
KUckeuniark eng ist, haben eine sehr beschränkte, oder gar keine Be- 
weglichkeit (Brustsegiuent, Kreuzbein), wXhrend mit dem GfOsserwerden 
dieses Kanals an den Hals- und Lendenwirbeln, die Beweglichkeit lu- 
nimmt Die grössere 'oder geringere Beweglichkeit ehies Wirbelsiulen- 
segmentes wird von folgenden Punkten abhängen: 1. Ton-der Menge 
der in ihm Torkommenden lUindscheiben (oder, was dasselbe sagen wül, 
von der Niedrigkeit der Wirbelktirper), 2. von der Hohe der Bandscheiben, 
3. Yon der grosseren oder geringeren Spannung ihrer fibrösen Bestand- 
theUe, 4. von der Kleinheit der WirbelkOrper, 5. von einer gttnsdgen 
oder ungünstigen Stellung der Wirbelfortsätse. 

1. Mit der Menge der Bandscheiben an einem Wirbelsegmente von 
bestimmter verticaler Ausdehnung, wächst die Menge des beweglichen 
Elementes der Wirbelsäule. Daher wird die Hals>Wrbelsäule einen 
höheren Grad von allseitiger Bfwejrliehkcit besitzen, als das Brust- 
oder Baucbsepnent, was dnrcb die Ikobaelitung an LclMMub-n und Todten 
liestätigt wird. Hcu^'-iuii:, Strrckunir, Seitwärtsneiguni; . im l Drclinng 
um ihre Axe, knmmt den ilaiswirbciu am meisten, den lu oberen Brust- 
wirbeln am wenigsten zu. 

*2. Die Höhe der Zwischeuwirb»_ lsLheiben nimmt vom letzten Lenden- 
wirbel biü zum 3. Brustwirbel ab, wächst aber bis zum vierten llals- 
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Wirbel wieder, um tob diesem bis zum zweiten Halswirbel neuerdings 
Ideiner zu werden. Nach den genauen Messungen der Gebrttder 
Weber, betrügt die mittlere Hohe der letzten Zwischenwirbelscheibe 
10,90 MOlim., zwischen 3. und 4. Brostwirbel 1,90, zwischen 5. und 
0. Habwiibel 4,60, zwischen 2. und 3. Halswirbel 2,70. Die Summe 
der Höhen aller Zwisohenwirbelscheiben ist gleich dera 4. Theil der gan* 
zen ^äuleuhöhe. — Die unlie\vej?lieli9ten Wirbel sind der 3. bis 6. Brustp 
Wirbel, so \vie- der 2. Halswirbel. Die Lendenwirbel, welcbe, ihrer gros- 
sen Verbindungsfläehc wegen, schwerer auf einander beweglich wären, 
sind durch ihre hohen Bandscheiben ziemlich beweglich geworden. Das» 
die am vorderen und hinteren Rande ungleiche Höhe der Bjindscheiben 
auf die Kut8tchuug der Schlaugenbiegung der Kttckeusäule Eiuäuss hat, 
ist klar. 

'A. Schneidet mau eine iiaudselieihe senkrecht durcli, so bemerkt 
man, dass die Durchschnitt'^luneii ihrer Fa.scr/Üge keiuc gcraUea, »>ou- 
flcrn krunnue Linien sind, deren Convexität filr die äussersten Fiwer- 
la^'cn nach aussen, für die inneren nach uiiau sieht. Je siärker diese 
Krlinuüuugcn sind, desto grösser ist die vcrticale Ausdehnungsniöglich- 
keit der, von den Faserlageu uut^chlossene]i, elastbchcn Kuori)elma8se. 
Auch aus diesem Grunde wird die Beweglichkeit der LendenwirbeUsäule, 
trotz der GrOsse der Verbindungstiächen, eine grosse sein. Es ist schon 
a priori einleuchtend, dass ein Band, welches aus elastischen und nicht 
elastischen Elementen besteht, heim Ckimprimiren eine Krttnunnng seiner 
nicht ehistischen Bestandtheile zeigen mflsse. Je grosser diese Krflm- 
mung war, desto grosser wird, wenn der Druck nachlHsst, die yerticale 
Ausdehnung* des Bandes werden , imd mit dieser wächst im gleichen 
Schritte die absolute Beweglichkeit di s darüber liegenden Wirbels. 

4. Die kleine Peripherie der Haluwirbclkihper tordert ihre Beweg- 
lichkeit nach allen Seiten. Die grosse Peripherie der Lendenwirliel- 
kr>rper ist ein namhaftes Bewegimgshinderniss, und wird nur durch die 
Hohe der Intcr>ertebral-Liganiciite eompensirt, 

5. Die Stellung der Forlsiit/e. ihre Rirlitung und Uinge, iniluirt 
sehr iiedeutend auf die Beweglieiikeit der ^\ irbolsäulc. I>i(» horizontalen, 
uiul unter einander parallelen Dornen der, Hals- und I.endeinvirbel, 
M Ih-i <lie Spaltung der Spitzen bei erstercn, sind für die Kückwärf:^- 
heu;:unir (h-r Ilals- und 1a i»dcnwirb«'lsäule günstige, die sehiefe Kielitung 
der Brustdorneii dagegen un^iinstige ^lonientc. Die ineinantler greifen- 
den auf- und absteigenden Geleukforthütze der Lendenwirbel begünstigen 
die Axendrehung der Körper dieser Wirbel, Melchc Bewegung durch 
die Hohe der Zwischeuwirhelscheiben in erheblichem Grade möglich 
gemacht wird. 

DrOckl mau auf eine prüparirlc und vcrtical aurgestelllc Wirbebäuic von 
obm ber, so werden ihre Krumroungen slirker, und kehren bei nacbfanMi^em 
Drucke in das frflhere VerhSllnisa zurück. Wxhrend des Druckes springen die 
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Z wischen wirUdsoIioiben wie Wfilste vor, und flachen sich hei nadifolgender 
Ausdehnung wieder ab. Werden die Z^^ I > Itenwirhclscheihen beim Beugen «l'^r 
Sttule cumprtiuirl, so uitisseu die Ligaimnia flava gespannt werden, und um- 
gekehrt. Dasselbe gilt lUr die roNeren und hiHleren Peripherien der filnrifseii 
Singe der ZwischenwirtNetudieiben. 

nie Beweglichkeil der Wirbelsäule an einzelnen StelW ri wurde durch 
K. H. \\ elter dadurch heslimmt und gemessen, dass er, an einer mit den 
Uifndern präparirten Wirbelsäule, drei Zoll lange Nadeln in die Üom- und 
Qoerfortsltie einscUag, wdrhe «Ii veriflogerte PorlslUe oder Zeiger, die «n 
und fbr sich wenig merkUchen Bewegungen der Wirbel in vergrifssertem 
Mn^s^labe angaben. Unter anrlcrt'n ffllirtt'ii dir^ic sclirmon rntfrsurlningen 
zur kcnnlniss, dass. beim slarki ii l ('lK'rlM'i!>_M n di r VV irlM-lsiiiile nach rück- 
wärts, sie nicht gleichfönnig ini Bugen gekriiuitui wird, soiulern dass es drei 
Stellen an ihr giebt, wo die Beugungr viel schlrfer ist, an den Zwiftcbeo* 
punkten, und Tast wie. eine Knickung der Wirbelsäule aussieht. Biese Stellen 
liegen 1. zwischen dm nnlcrPM Halswirbeln, 2. zwisrhrn dfiii 11. Hnist- und 
2. I.fndenwirbel. 3. zwischen dem 4. Lendeiiwirln'l utid dem krtu/lt-ni. An 
tfyiiiiia.sten, die sich mit dem Kopfe rückwärts bis zur Erde beugen, kann man 
sich von der Lage der einspringenden Winkel, die durch das Knicken der 
Wirbelsäule entstehen, leicht Qbeneugen. Da die Bänder an diesen drei Stelleo 
minder fest sein müssen . sn erklärt es sich , warum die mit Zerreissung der 
Bänder aiiflrelendeii Wirbelvcirenkungen gpmdf^ au diesen StclUn vorkommen. 
Wie gross die Fertigkeit des gauzcn Baiidappaiates der Wirbel><iuie ist, kann 
man ans Naiso nahe 's Versuchen enlnehmen, nach welchen ein Gewicht von 
tOO Pf. dasu gehtfft, um eine Halswirbelsünle, von 150 Pf., um eine Bnisl- 
wirl 1 )nl<\ und von 250 Pf. (nach Bouvier 300 PC), um eine Lendenwirbel- 
säule /.u zerreissen. 

Die Verbindungen der XVirbelkorper durch die Faserkuorpebclieibeu , sind 
Synchondrosen, die der Gelenkfortslttte durch slraflle Kapseln: Amphiarthrosen. 

b) Nebenknoohen des Stammes. 
§. 121. Brastbein. 

Die NclM-nkuoehen (io .^taimiit s iiikleu die Brust, und werden in 
das Diustlxin Ulli] die Hippen eiiifretheilt. 

Djis Bnistlieiii ndt r Brustblatt (Slci-num, (Js s. Scutum //rt to- 
n'sy (>A jiphoith's : hei II i ppoc r a t v k oii^i/o^, daher der Käme Ste- 
thoskop l\lr ein, in der neueren Medieiu grlnäuchliches Instrument, 
zum Untersuchen der Brustorgane) liegt der Wirbelsltule gegenüber, an 
der TOrderen Fläche des Stammes. Es ist ein langer, breiter und spon- 
giOBer Knochen, der, wenn er schön gebildet ist, einige Aebnlichkeit 
mit einem kurzen römischen Schlaehtsehwerte hat, und deshalb von den 
Alten in den Griff, die Klinge, und die Spitze oder den Schwertfortsatz 
abgetbeilt wurde. Der G riU (ManyMum) oder die Handhabe, ist 
der oberste und breiteste Thcil des Knochens, liegt der Wirbelsäule 
näher» als das untere Ende, hat eine vordere, leieht eonvexe, eine hin- 
tere, wenig coneave Fläche, und 6 Ränder. Der obere ist der kür- 
zeste, und halbmondförmig ausgeschnitten (Ateitiira temiltmarit Jugu- 
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Imrig)» Der untere ist gerade, und dient zur Vereinigung mit dem 

oberen Rande der Klinge. Die an die Jncisura semilunaris stossenden 
oberen Seitenränder sind sattelfftniii},' ^^eliühlte, llberknorpelte Ge- 
lenkflächen, Air dio iüiinTii Enden der SehUisselbeine (Jncisurae clavi- 
eulurrs). Die an tl( ii imtcien Hand der llandhaUe stossenden, etwas 
convergireudeu im irren Seitenrän der netzen sieh in jene der 
Kling'e (Mittelstlh k , Corpus stenii) fort, welche dreimal länger, aber 
zusehends scliniäkT ist als der Griff, und an ihrem unteren H«nde die 
Spitze ( l'ruecssti.^ t iphoidens .v. miirronutits x. cnstfonni.sj triijrt, welche 
scharf zuläuft, «der abgerundet, oder gaheltörniig gesjKdten erselieint, 
häufig ein oder zwei Löcher besitzt, und länger als der Griff und die 
Klinge knorpelig bleibt, weshalb nie auch allgemein Seil wertknorpel 
genannt wird. 

Die Seitenriinder des Brustbeins, vom Manubrium bis zum Scbwert- 
knorpel, stehen mit den inneren Enden von 7 Rippenknorpelo in Vei^ 
bindung. Der erste Rippenknorpel gebt, ohne Unterbrechung oder 
Zwischenraum, unmittelbar in die knorpelige Grundlage des Manubriums 
Qber. Der 2. Rippenknorpel artieolirt mit einem Grttbchen zwischen 
Handgriff undElin^rc, der 4., -1., 5. und 6. legen sieh in ähnliche, aber 
immer flacher werdende Grübchen im Verlaufe des Seitenraiides , und 
der 7. Ri|ipenknor|)el in eine sehr seichte Vertiefung zwiiHshen Klinge 
und Sehwerttortsatz. 

Der ganze Knochen ist in senkrechter h'ichtung nach vorn etwas 
eonvcx, sehr leicht, hat nur eine äusserst feine Schichte conTjtaeter Uinde, 
und lienitzt, da er lil<»s durch die elastisclM u ripiM nknorjx l ^ahalten 
und gestutzt wird, einen sehr Itohen Grad vnn 1 iin^ikraft. ik'i den 
Säugethieren hcsteht das Brustbein meistens aus s«» vielen StUeken, als 
sich wahre Kijjpen tinden. 

Die drei Stücke des r.rusiheius häniren lanjre dun-h Sviich<»ndrosc 
zusannncu, tmd werden »leshalh auch seitBau^ner (lG5ü| als drei 
besondere Brustheine heschriehen. 

Nach Liischka'H sort/flillimm l'ntcrsuchuiifioii iZcilschrifl für ratioiielh' 
Mcil. 1855. j»ag. ,'i02jl winl die Verhiiiilung zwisilion Ihnilliabc und Kürper 
de« Brustbeins, beim Neugeborenen bis in das acble Lebensjnhr hinauf, nur 
durch Bin(legcw('li»^ nmi »Irisiisrhc Fasr-riijassc' ohne TiieilrKili)ii<> \nii Km i-|H'lsub- 
sl.'iiiz Itcwcrkstcllt^'i. In iltr Rliltlii'ti/rii iiifcti Alters l)cs|c||| die VerMn- 
diinjj'sinasso aus zwei liyaliiicii KnorjH-ljilallcii. wi'lrlir diinli zwischcnliegeuiles 
Fasergewcbc uiii ciiiaiidi-r vereinigt werden. Im vurgerücklcn Lcbensalier 
kommt es selbst ausnahmsweise tnr Bildung einer spaltltfrmigen Uifhle zwischen 
beiden Knorpelplallen, und zum \ers|i,1lelen Autlrelen eines fielenks. 

weililieltP HrtKihfin (li.nr.dvtprisirf •^icli duroli <lie grössere Hreile 
seiner Handhabe, und dureh seine .schmalere, aber liingeie klinge. — Ui« 
Syueliondru^e zwischen Handhabe und kluige verwüchsl häutig sirhon im frühen 
Mannesatter; im Kindesalter ist sie so beweglich, ilass man hei AIhmungs- 
sttirungen (Engbriisligkeil , Keuohhuslen, eh-.) Griff und Klinge sieh auf ein- 
ander beugen und strecken .«leht. — Am unteren Ende der Klinge, wciehos 
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gewöhnlich der breiteste Theil derselben ist, existirt abnormer Weise ein Loch 
von 1 — 5 Linien Durchmesser, w^'lchps im frisch^ri Zustnnrlc durrli Knr»chpn~ 
knorpel und Beinhaul verschlossen wird, und Anlass zu lütUliclteu Verielzungea 
Aifch spitzige InstnimeDle gdbeii kann. ~ Zttweiten bctteht di« Klinge selbst 
•IM swei oder drei, durch Knorpel vereinigten Slflcken. Kurte Brustbeine 
sind govvn]mIi('li breiter, als lango. Das Brustbein des Donischen Kosaken in 
der Bl u ni e n b a ("h 'schon S.imniliing ist )»an(l}»r»'il. - Die Verbindung de» 
Bnutbeins mit den elastischen Knorpeln der waiirca hi^{*cn verleiht ihm eine 
solche Schwungkrafl, das» es durch Stoss von vom her nicht leicht serbricbt» 
und sehr grosse Lasten, ohne eingedrückt zu werden, trügt. Portal zergliederte 
zwei dnrrli ii.is Rad liingoriclitetc Verbrecher, nn denen keine Brilelic de> Brust- 
beins vorkamen. — in sehr ^sHlenen Fdllen , dorpn irli emen im Wiener 
Kraukcuitause saii, kommt es g.-ir nicht zur tiilwicklun^ des Brustbeins, uud 
dieser Schlossstein des Brustkastens fehlt» wodurch eine Spalte entsieht, durch 
welche das Herz aus dem Brustkasten treten, und vor demselben eine bleibemle 
Lage einmdnnen kann {'Ectopia cordis}. — l'n Minm-lrir des Knorliens ist nicht 
sollen, und kumml tiitt und ohne Uilckgr iisverkrtiniunin^' vor. Es wurden schon 
rfchlwiiikelig nach innen gekrümmte, und gerade, 3*2 Zoll lange Processus 
x^ßMäei beobachtet (Richter, Velpeau). Desaull sah ihn bis an den 
Nabel binabreichen. — 

Brescliel (Rechercbes sur dilWrcntcs pitM-es dn v([M"I»m(<" I«» fnininit 
vert^br^s encore peu-coniuies. Paris, 183S. 4.j he^eiineh zwxi, eigcnUuli 
schon von Biclard gckatinle. mehr oder weniger verknöcherte Auhüngsel der 
Brostbelnbandbab«, welche am oberen Rande derselben, einwärts von der /n- 
cüiura elaicUukini liegen» und im Menschen, wenn auch nicht consiant, doch 
häufig genug vorkommen. Er nannte sie Ossa suprnshnmlia, und < rklifrtc «:it»^ 
ftlr paarige Bippenrudimentp, indem er in ihnen iln-. Aiiileulung des« Stcriiat- 
endes einer sogenanuteu Habrippe zu sehen meinte, deren Verlebraicude durch 
die sich Afters vergrössemde und selbstsllndig werdende vordere Wurtel des 
Querfortsatzes des siebenten Halswirbel«; dargestellt wird. Nach Luschka, der 
sie in Kö(i>l*'r s ZeilM-hrifl, Bd. IV, 1. Heft, nach zwei von ihm iMMdiarliJcion 
Fällen beseht eihl, sind sie paarig, symmetrisch, an Form dem £rb.scnheme der 
Handworzel thnlirht und mit dem Brustbein durch Svnehondrose zusammen- 
bSngend. Sie haben eine starke Bandverbindung mit dem in 127 erwlhnten 
Zwischeukuorpel des Stenio - Claviculargelenks. Xaeh ein< i neueren Arbeit 
Lus< hka's (Die Halsrippen, und die Osfta sxiprastemalia des Menschen, im 
]t). bautle dur Üeukschiirten der kais. Akad.j, kommen wahre 0$»a sufra- 
tternaUa gleichxeitig mit vollkommen entwickelten, d. h. bis tum Stemum 
retcli«*nden Halsrippen vor, wodurrh Breschet's Deutung derselben, als Sternal- 
enden unvollkommen entwickelter Halsrippen, unhaltbar wird. 



§. 122. Rippen. 

Rippen (Castae) mind xwölf paarige, zwis<^bett Wirbelsäule und 
Brttstbeiii liegende, bogenförmige, in hohem Grade elasHBcbe, von auitften 
naeh innen etwas fiach gedruckte Knoeben. Die Vielheit dergelhen, die 
beim ernten Anblicke eineg Skelets gleich in die Augen füllt, veran- 
lasfite ohne Zweifel den Ursprung des Wortes Gerippe. Da die Rip- 
pen, mit Autinabiiic der ersten und der zwei letzten, auf einer hori/on- 
talen Unterlage nicht in ihrer gauEen Länge aufliegen, »o sind sie keine 
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reinen Ereisneg^nente, mndm AWhnitte von Spifalen, d. h. sie besitzen 
ausser der Fläciienkrttniniung auch ein ICriimninng nach dem Rande, 
und Kind Ul>erdies ixkH um ihre eigene Aqhse ton|iiirt 

Jede KipiM» besteht au8 einer knöchernen Spange und einem knor- 
y>eligen Verlängenin^tUeke , dem Kippenknorpel. Erreicht der 
Knnrpel einer Kippe den Seitenrand de? Brustbeins, so hci^^t die Kippe 
eine wahre (i <t.sta rrrn s. (fcunina). Die oberen 7 Paare sind wahre 
Kippen. Errt^iclit der l{ippenknor]>el das Brusthein nicht, wie an den 
.T'untt'rrn Ii'ipj»<^npaaren, m legt er sich entweder an den vorhergehen- 
den Kiiurpel au, wie bei der 8., 9. und lo. l{ij)pe, oder er endet frei, 
wie bt'i der Ii. und 12. Rippe. In Uiden Fällen heissen die Kippen 
lal.sc lie (Costae spun'm- s. mendosae). Die 11. und 12. werden in.s- 
besondere, ihrer grü!*sen Beweglichkeit wegen, auch ^L'llwankeudc Kippen 
(Otttve ßtttfMmtes) genannt 

Jede Kippe, mit Ausnahme der ersten, hat eine äussere convexe, 
und innere coneave Fttche, einen oberen abgerundeten, und einen 
unteren der LSnge nach gefurchten Band (Suleut easHUit); die aste 
Rippe dagegen eine obere und untere Fläche, einen äusseren und inneren 
Rand. Die Furche am unteren Rande einer Rippe ist nur am hinteren 
Tlieile der Rippe tief; gegen das Totdere Ende der Rippe zu verstreieht 
sie* Von den beiden, die F^he begrenzenden Lefeen, ist die äns^re 
höher als die innere, und erhUlt, wo sie am b<krhsten ist, den Namen 
Crisia cottaf. Das hintere Ende jeder Rippe träirt ein Uberknorpeltes 
Köpfchen (Cupitulum), und am vorderen Ende bemerkt man eine 
kleine Vertiefung, in weldie der Kip|>enknor|>el lest eingelassen ist Die 
erste, ell^e und 7.w(dfte l!ipi»<' besitzen ein rundliches Köpfchen. Nur 
wenn die rJelenktläeho /nr Aut'naluue des ersten KippeukojTfes 7tigleich 
vom siebenten llal>\virhel p hildet wird, besitzt (lie-e< Kr.jij't hen zwei, 
unter einem (;iel>el (Crisla capituli) zusammeustossrn<h'. phitte lenk- 
flächen, weh'he am K«"»pfehen der zweiten hi> zehnten inmu-r \ .irknniuien. 
Der Kopl' <lcr zehn oiM-ren Kipj>en sitzt aut einem nuidliehen HaU. W. > 
dieser in das breitere Mittelstln k «ler Kippe ül>ergi hi, steht narh hinten 
der Kippenhücker (Tithfreulum rostar) heraus, welcher sich mittelst 
einer liberkuorpclteu Fläche an die ihm zugekehrte Gelenkfläche des 
betreffenden Wirbeiquerfortsatzes anstemmt. 

V«»n fh-r «inllcii Ri|>|)e angi-fdiifrcn bis zu den zwei h^tztrn hrnih. Iw in- rkf 
mau sehr dtnUlich, da.ss das Uiolere Eude derselheu, woiih* -^ <)<i> iapitulum 
nml Ti^heroUnm trigt, dureh eioe mehr weniger staii 9usg< pri<gie , ob«' die 
Ausseaflache der Rippe schrig henbaleigende raube Linie, von dem MiitelstOcfc 
der Rij>|K' al>}jegrenzL wird. Diese rauhe Linie unterhriclil zugleich die bogen- 
forniiu'"' Knlmiuuiig der Rippe tn der Ar!, rl.i«--^ rter hinlere Theil der Hippe, 
ge^en den niilliercu, wie m einem stumpfen Winkel abgepelzt erseUeiiil. Auguliu 
s. CuMtmt eoiiae ist der Name, den man seit Ve^al diesem stumpfen Winkel 
beigelegt hat. An der ersten hik! zweiten Rippe f^ll der Angulus costae mit 
dem I^öermlum lusammen. Dagegen be»ilxl die ersle Rippe iu der Mibe des 
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vorrleren Endes ilu*»s oberen fiiinercn) tidinies ein niclil immer sriiarf aus- 
gc[ir<igles Hückerclieo , aU AnsaUstelle des Mtucuiui seaienus aniicm , luuler 
welrhejn die Sclilttsselbeinarlerie tlher die erste Rippe w^llull. Das Hilck^r- 
chf»n giebl deslialli einen gnlen Leiter tur Anliindung dieser Arlerie am Leiten- 
den alt , iiml ist in der lopograplii»clicn Anatomie als» Tuberculum Usfrancii f «• ' « 
i»ekanal. 

IHe einzelnen Rippen iinterBclieiden neb in folgenden Punkten von 
einnnder: 

1. Durch ihre Längte. Die Länge der Hippen nimmt von der 
1. bis zur 7. oder 8* zu; von dieser gegen die 12. ab. Die Abnahme * 
gcpe!neht mseher als die Zunahme, und es mues somit die 12. kOizer 
sein als die 1. 

'2. Durch ihre Krümmung. Man uuterscheidct drei Arten von 
Krttminuii;:) )): 1. eine KrUmmui^ nach den Kanten, 2. nach der Fläche» 
.'{. nueh der Axe (TorsionskrtUnmung). Die KrQninrunir nach der Kante 
ist an der ersten Hippe am ausgesproeltensten. Die FläelienkrUnnntmg 
zeifrt sich an allen, von der 2. bis 12., und ist um so scliärfer, je näher 
eine ni]i]»c der zweiten steht, oder mit anderen Worten, die Kreise, 
d«T('n l5o.2;ensepiient eine Kippe ist, werden von oben naeli untfMi jrn^sser. 

Torsionskrümmunj^, welche an den mittleren Ki])]»!«!! ;uu meisten 
aiiliälit, ist il:irans zu entnehmen, dass jene Flächen der mittleren Hippen, 
^vel(•lle nalie ;tiii Halse vertical stellen, um >t» mehr schräg: nach vorn 
und unten p richtet werden, je näher au das IJnistbein sie heranrücken. 

'i. Durch ihre Kiehtunir. Die Kippen Herren nicht hoH/ontal. 
sondern schief, mit ihren liinUnu Enden höher, als mit den vorileieu. 
><ebstdeni kehren die oberen Kippen, entsprechend der fassf(inni«,'en Ge- 
stalt des Thorax, ihre Ränder nicht direct nach oben und unten, wie 
die mittleren, sondern zugleich nach innen und aussen, wodurch ihre 
Flächen nicht mehr rein äussere und innere, sondern zugleich obere und 
untere werden. Gilt besonders ron der ersten Rippe. 

4. Durch das Ycrhältniss des Halses zum Mittelstttck. 
Abmtlut genommen, nimmt die Uinge des lUppenhalses von der I. bis 7. 
Rippe zu, relatiT zur Länge des Mittelstttcks aber ab. An den beiden 
letzten Rippen fehlt er. 

5. Durch ihre Beweglichkeit, welclie von der 1. bis 12. gra- 
datim zunimmt. 

Die flach rundlichen Kippenknorpel, iuHihnjines co.slanim. folgen 
Innsichtlich ilirer Länj:e den Kippen, weh'hen sie an^rehüren. Je länger 
die Kipi»e, desto länj?er auch ihr Knorpel. Ihre von ohow nach unten 
abnehmeuile Stärke, so wie rlie Art ihrer Verbiiitiim;: mit diin Urnst- 
beiu oder unter sich, bediiiirt dir verschi<Mb'ne Heu< ::li( liU( it «In- i;i|»pt'n. 
Die Kichtuni,' der drei ol)en'ii Knorpel ein (mit >i< li iii< hi vii-i vun Uer 
horizoiiJaltMi, wrlclic am /wt itt ii Kipjjenknorprl am aiisr'»^|ii<'rliriiston 
ist. Die i'ulgendeu Kippenknorpel treten, abweichend von der Kichtung 

I,*hrhiH'k «Irr AimlMBlB. ^ Aufl. ]9 
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ihrer l\ip|M ii. schräge gegen das Bnistbein in die Höhe. Die Knorpel 

der siechsten bis neunten Rippe (s^eltener der t'Uniten bis /.elniteii) senden 

sieh einander kurze, aber breite Furtsiltze zu, mittel»! welelier wie unter 

einander ariiculircn. 

Herrn Dr. Gehl in Pavia v«rdankeli vrk die ittterenaante Beobachtung, 
dass auch der SchwerÜtnorpel xuwdleii appendicullre EmMpelitttcke IrSgt, 

welche oflTetdiar solbstsiandig gewordene Rippenknorpel sind (Sitinngaberichte 

der kai^. Akad. 185S. N. 23. 21. Oci.i. 

Die weiblidieu Ilip(>(;ii uii((.rsohei<ieu sich dadurch vou den mäuulicheu, disa 
die Krflmiiiang nach der Flüche an ihrem hinteren Ende sUrkeri die Krflninrang 
nach der Kante schwiicher ausgeprägt erscheint. Der Jutgulus s. Cubilus 

weiblicher Ri|i|K'n lA zuglfirli M'IiJirfrr nls jener der männlichen. M e ck c l 

sind, sL'Iitst III kleiDcrcii weiblichen Körpern, die eraten beiden Hippen länger 
als bei Männern. 

Zuweilen Iheill sich eine Kippe oder ihr Knorpel vorn gabelltinnig» oder 

(>s verschineLon 2, ja selbst 3 Rippen Iheilweise zu einem flachen, bniuii 
Kiiiiclieii^l iick , oder es golirii 2 Ri|)[M'ii in Einen Knorpel Uber. — Die Zahl 
il» I Rippen sinkt ntif 11 liiM.tli, wobei nu lil die I., sondern die 12. Rippe 
lelilt. und der 12. bruslwirbel ein übcrzKliiiger Lendenwirbel wird. Ver- 
griteiiemng der Rippeniahl, wozu das Breiterwerden und die Spaltung der 
Rippe am \orderen Ende den Uebei^gang bilib ii , ereignet sieb in der Regel 
durch Einscliiebung eines lippenlragendcn AVit hols zwisehen di m 1 2. Rnisl- 
und l. Lendenwirbel. Jedoch bildet sich ibe 13. Rippe auch oberhalb der 
sonstigen crsleu, uuleni die uugewobnbcb verläugcrte, und üclbsbtüudig ge- 
wordene, vordere Wurzel des Querfortsatzes des 7. Halswirbels, ihre auch in 
der Kiitwirkbings^t'st hirlti. begründeten Rechte als ilalsrippe geltend macht. 
Df r v(in Arl.iiii- Ix x lu icbene Fall, wo da*; 1. ni[>penpaar das Brustbein ni<'bt 
erreichte, geliürl walirsebeinlich hieher. Berlin will aiil beiden Seilen 
15 Rippen beoharhlel haben, was nicht unmöglich erscheint, wenn man sich 
die Bedeutung der Querfortsätze der Lendenwirbel als IVooeMM* eMtarU vor- 
gegenwirrtigt. Das Pferd hat 18. der Elephani ID Rippenpaare. 

§• 12^(. \fi-i)iiiduü^eu der Rippent 

Die Verbindungen, welche die Rippen eingehen, sind ftlr die wahren 
nnd falschen veniehiedcn. 

hie wahren Kip])en Terbinden »ich an ihren hinteren Enden mit 

der Wirbelsäule, an ihren vorderen Enden dlireh ihre Knorpel mit dem 
Seitenrande den Brustbeins. Beide Verbindungen bilden Oelenke, welche 
al» Arlii uhilionos rosto -sp/nalrs und cosfo-stemales bezeielinet werden. 
Bei den falscben Hippen fehlt die Verbindung mit d» in liruHtbein. 

A 1 Die (t denke / w i s e h e n den hinteren Ii i p p e n e n den und 
den Wirbrln, sind ttlr dir t() oberen Kippen doppelt: I. zwischen 
Kippenko|it ifhHl seitliehen (telenkgrüt chf ^i der \\ irbolkör^ier ( Artintln- 
tiones rosto-rfrffhra/f .s): - 2. zwisdn ii iliickor der Kippe und Wirbcl- 
querfortsatz ( Artlvalntionfx vo.sio ~ irufiiversaiesj. Bei den zwei letzten 
RijijKU Ichlt di(^ zweite (•clcnkvciliindung. 

l. Jede ArtiruUitio vosto-vf-rtebralis besteht aub einer Kappel, welche 
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doreb dn Torderes straUenibnDiges Hillibttid (L^gammiHm a^nM eoHm 
anteritu s. radiahtm) bedeckt wird. Im Inneren dee Gelenkes findet sieh 
bei den zehn oberen Hippen, von der Crista des Köpfchens sum Inter^ 
vertebraiknorpel gehend, das JJgamenUm inlerartidättre s, trmurersum. 
Nur wenn die Grube für den ersten Rippenkopf vom ereten Brustwirbel 
allein, ohne TluHnahme de» Bicbenten Halswirbels, gebildet wird, fehlt 
mit der Crista des Ilippenköpfehens auch das Ligamentum interarticiilare 
an der crstrii Artirulafin roxlo-rerteOra/fs. Das JJtjamcnhim intet arti- 
euiare zillili seinem iJaue nach 7M den Faserknoqjcln. — An den unteren 
Kippen habe ich das Costu- Vertcbraigeleuk durch eine Öyucbondrose 
ersetzt getroffen. 

2. Da die Querfortsät/A- der Wirbel als Strebebalken wirken, die 
das Ausweieliea der Kippen uacli hinten verhüten, die Kippe aber bei 
den Atheuibewegungen sich am steniuieudeu Querforfsatze etwas ver- 
schielien muss, so wurde die Errichtung der Artivululiuucs vmlu-lrans- 
rersa/es ftlr die zehn oberen Kippen nothwendig. Die zwei letzten Rippen, 
deren Kürze, SchwSche, und dermi In den Bauchmuskehi versteckte Lage, 
sie vor Verrenkung besser in Schutz nimmt, bendthtgen die Sttttse der 
Querfortsätze nicht. Jede ^irHatiaito easUh^nmwersaiis besteht aus einer 
schwaehen Kapsel, und einem starken HUfsbande, weh^hes die hmtere 
Seite des Gelenkes deckt (Ligamentum eait0'tra$uvertale poHerhu), 
Auch die, von dem nSchst darüber liegenden OneifonBalBe zum oberen 
Bande und zur hinteren Fläche des Bippenhalscs herabsteigenden, vor- 
deren und hinteren IMinHifiitn votH coitatf» eichern die I.iage derSii^te, 
ohne ihre Erhebung beim Kiiiatlmien zu stören. 

B) Die Gelenke zwischen den vorderen Kippenenden 
und dem ßrustbcine j^ehören der 2. bis inclusive 7. Itijtpe an, da 
der erste Kippenknorpel sich ohne Gelenk an das Brustbein festsetzt. 
Ausnahmsweise kami jedoch, wie Luschka und Ilenle erwiihnen, auch 
der erste Hi[ipenknorpel eine < h nksverhindmi^ mit der Hn ist beiuhand- 
habe einp'heii. Jedes KippenkiKupeL'eicuk besteht aus einer Synovial- 
kapsel mit \Mr(|rieu (lickeiiden liändt rn f Litfumtnitn stento-ciifttalia ni- 
i/iatnj, Iii dem (ielenk des zweiten liippeiikuorpels mit dem Brustbein 
findet sich sein- iiaufifj: ein, das Gelenk horizontal tlureh>ety.eiKler, und 
seine Höhle in zwei Käunie theilendcr Paserknorpel , als Verlänjreruug 
des Knorpels zwischen Handhabe und Körper des Krustbeius. Der 
sechste und siebente Kippcuknor)iel verhalten sieh ausnahmsweise wie 
der eiste. — Vom sechsten und siebenten Kippenknorpel ^'eht das strafte 
Liynmentttm ronUhoriphoiäeum zum Schwertf4>rtiMitze. 

9 

§, 124. Allgemeine Uetr«cbtuug des iiiuslkorbes. 

Die Ewttlf Bippenpaare bilden mit den zwOlf Brustwirbeln und dem 
Brustbein den Brustkorb oder Brustkasten (Thora.Tj. Der Brust* 
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korb ist ein fassfonnip s Knochengerüste, zu veldiem die Bippen die 
Keifen darstellen, und an welehem eine Tordere, hintere, und zwei 

{^eiteng^egenden (»der Wände angenonnnon werden. Die vordere 
ist die kllr/.este, fiaelier als die übrifren, und vrird vom Brustbein und den 
Knorpeln der wahren IJippeii ;rehiHet. Sie liegt drrnrt sehräj?, daf^s da» 
untere Endo des lirustlteins /.wc ini;»l so weit von th'v Wirlielsäule ent- 
fernt i>t. (las (therc. Die liintere Wand ii^t durcli die in <lio Briist- 
hiilile vorspring'cndcii Wirl)('Ikör|tor stark <Mni'"«'1>(ii;(»ii , uinl ;:<'lit olmo 
neharfe Grenze tvvcnu man nicht die \ ( rhiiKimi^^lintc sämmtlichor Aiiijrili 
s. (iibili costnrum als «nh'li«' anKclion will) in die lan*;en Helten wände 
über. Die Liinge der virduren, der hinteren, und der Seitcnwand, ver- 
halt sieh w ie 5:11:12 Z(dl. 

Der horizontale Durchsehnitt des Brustkorbef* hat eine bohncuför- 
mige, — der senkieehte, durch beide Seitenwilnde gelegte, eine vier^ 
eckige Ck^talt mit eonvexen Seitenlinien. 

Der durch die knOchemen BrustwSnde umschlossene Raum f Cmum 
tkoraeit) ist oben und unten offen, und durch die Zwischenrippmiräume 
(SpaHa mtereo*talia) von aussen zugftngig. Die obere kleinere Oeff- 
nung (Aperhtrü tkorads supeHor) wird durch den erHten Brustwirbel, 
da« erste Rippenpaar, und die Handhabe des Brustbeins gebildet. Die 
untere viel grössere Oeftnung wir«! vom letzten Brustwirbel, dem letzten 
Rippenpaar, den Knorpeln aller falschen Kipi)en, und dem Behwertfort- 
satz des Brustbeins zusammengesetzt. Die Ebenen beider Oetfnungen 
8ind, w egen Kilr/.e der vorderen Brustwand, auf einander zugeneigt, imd 
convergiron nach vom. 

Die Zwischciiripppnnitnno können, da dio Rippen nieht ])arallel 
liegen, imd nicht Uberall gleich weit von einander abstehen, aneli nicht 
in ihrer ganzen Dinge gleich weit sein, ^^ie « rwi itern sicli naeli vom 
zu, sind an der Ueberpmgsstelle der Hippe in ihr< !i KnnijH'l am ge- 
räumigsten, und werden, gegen <len Uand des Bnistlieins liin, wieder 
schmäler. VÄm stark vorspringende, v(die und convexe lirust, ist ein 
nie fehlendes Zeichen eines kraftvollen, gesunden Knochenbauifs. wäh- 
rend ein schmaler, vorn gekielter Thorax, ein idiysisches Merkmal körper- 
licher Schwäche und angeborenen Siechthums ahgiebt. 

Da das hintere Ende einer Rippe hoher liegt als das vordere, so 
kann, wenn die Hebemuskeln der Kippen wirken, die Richtung der 
Hippen sich der horizontalen nähern, wodurch das Brustbein so zu sagen 
aufgehoben, und von der Wirbelsäule entfernt wird. Die Gelenke am 
hinteren Rippeneudc, und die Elasticität der Knoipcl am vorderen, er- 
lau1)cn auch den Rippen (am wenigsten der ersten) eine Drehung, wo- 
dui'ch ihr MittelstUck gehoben, unil ihr unterer Rand mehr nach aussen 
bewegt wird. Beide Bewegungen finden beim tielen Einathmen statt, 
und erweitem den Brustkorb im gerfiden (vom Brustblatte zur Wirbel- 
säule gezogenen), und im queren (von einer Seite zur anderen gehenden) 
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DiiK'hinewier. Die vertieale Verdrösse ru nie (k r Ihasthöhle winl nicht 
durch Kiiochenbewff^ung, Hondeni durch (hu* Herabsteigen des Zwerch- 
felles erzielt UOreo die MuskelkiiUte, welche die Bippeu auihuhcu und 
etwas drehten, zu wirken auf, so stellt sich das frtthere Verhfiltniss theil- 
weise sehon durch die Elasticität der Knorpel wieder her. 

Der gnissle Uuiniiig des Bruslkorbes Taill iu< Itl io di«: untere Uru.staperlur, 
sondern in die Mitte der Htthe, und betrügt im Nittel 25 ZoH. Die Breile 
der hinteren Briistwand erlaubt dem Menschen auf dem Itflcken tu liegen, wae 
<lii> TliiiM i' nicht können, da sie keine RMckcnfilche» sondern nur eine Rflcken- 

kaote li.titeri. 

Der weildiclie bnis(k<»rti hat eine nieiir gerundete Form, und erscheint 
deshalb mehr fassartig als der männliche, der ihn (Ibrigens an Gerfumigkeit 

ill)ei-(rin'(. Bei Frauen, die sich stark sehnUreii, wird der uiilero l'mfang des 
Bruslkorbes atifTallciKl vorklciiici i . ilw i t-rlil- iiinl ImkM ili;:*'» falschen Hii t''"'' 
sind zusammengeschoben, und die knor|)el der achten lti|i|>en sloss«>n vui ilcui 
nach hinten gedrängten Schwertknurpel an einander, üic Dornfurtsatzc der 
Brostwirbel springen Oberhaupt bei Frauen weniger vor; der Ausschnitt zwi- 
schen den Knorpeln der 7., 8. und 9. Rippe beider Seiten (vorderer Winkel 
der Mn!fTfri Brnsi;»pertur) bihJet einen s|iilziger(ui Wmkel; die Brusthühh;, un- 
geaciilei sie länger ist, endigt docli hoher aber der Schossfugc, wegen giüs- 
serer Uöhe der weibhchcn Lendenwirbelsäule, und wegen geringerer iCinsenLimg 
des Kreusbeins twuchen den Haftknochen. Wenn ein weiblicher nnd oin 
männlicher Leichnam von gleicher Grösse bori/.onlal neben einander hegen, SO 
ist hei letzterem die Brust merklich h(ilM>r als die Scliossfiipp . bei ersterem 
niedriger oder gleich hoch. Umstandiiche Enirlerung dieser Verhältnisse des 
Brustkorbes in beiden Gci>ehlechleru enthält Sömmerriug's kleine SchriH: Uebcr 
die Wirkung der ScbnOrbrttste. Berlin, 1793. 8. 



C. Knoclieii der oberen K \ UeiiiiLälcii oder 

Urubtglieder. 

§. Eitttheilung der oberen Extremitäten« 

Jode ohere Extreuiität bcnteht aus vier liewr.irlich unter einander 
verbuudenen Ahtheilungen : der Sehultcr, dem OlM rann, dem \ t rder- 
arm, und »icr Hand, welche letztere seihst wieder in die Handwurzel, 
die Mitteiiiaud, und die Finger abyetheilt wird. 

kuochen der«8ehuUer« 

Der Amit*im versteht tmter Si Imltcr i twas Anderes als der Laie. 
Im ^"ewldinliflit ii Sprachgeliraucli i>t Uic»ShuUer eine dent Deltamuskel 
enl>i»rei heiule WüllHui^ir, während die Anatnuiie unter diesem Namen zwei 
Knochen der oberen Kxtremität /.usauimeiirasst: da« Scbllb<.selbeill und 
dat» .Schulterblau. Durch da8 ScbIUs>feIbeiu hängt die Schulter mit dem 
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Stiiiuiue, und durch dus Schulterblatt mit dem Ohcrurmknochen /.u- 
samuieD. 

A) Da» SehlttBselbein (Ciameul«t Fumilay L?guta, (h Juguli, 
griechisch ntUlg, wie im bekaonten Bonmot König Pliilipp's von Mace- 
donlen) ist ein sanft S-förmig geluilmmter, starker, sich mit der ersten 
Rippe kreuzender Rohrenknochen, und bildet das einzige Vereinigungs- 
mittel der oiieren Extremität mit dem Stamme. Sein inneres End- 
stück (Extrmmttts siemalis) ist etwas aufgetrieben, und sttttet sieh 
mitteist einer stumpf dreieckigen, müssig sattelförmig gebogenen Gelenk- 
fläche auf die im ÄUgeineinen wohl entsprechend gekrümmte, aber nicht 
vollkommen congrueute hicisura rlnvicularis des Brustbeins. Es hat au 
der dem ersten Rippenknorpel zugekehrten Seite eine längliehe Kauhig^ 
keit, zur Anheftung eines Bandes. Sein äusseres KndstlUk (K.r- 
/remilas arromia/is) ist von oben nach unten tiacligedrlU'kt, und zeigt 
eine kleine ovale Gelenktiäclie, ziu* Vcrbin<lnn,ir mit dem Acromium des 
Srlmlterbhittes. An seiner unteren Fläche bemerkt man eine rauhe 
Stulle, welche mit der am iniu'pMi linde angegebenen, gleicho Bestim- 
mung hat. Das MittcIstlU k ist mehr weniger gerundet, selir fest, 
und schliesst nur eine kleine Markhöhle ein. Die Kriinmiung des Kno- 
chens ist v<m der Mitte zum inneren Ende nach vorn convex, zum 
äusseren Kiuie iiucl» vorn eoneuv. Der Halbmesser der ersten Krümmung 
ist grosser, als jener der zweiten. 

Beim weibliehen Geschlechte ist da» Rehltlfiselbein besiuulers au 
seiner äusseren Hälfte nicht so scharf gebogen, htk im mäunlicheu. 
Portal behauptet, das rechte Schlüsselbein sei in beid^ Geschlechtern 
stärker gekrttmmt, a\» das linke. Bei Menschen aus deV arbeitenden 
Klasse ist die Extremias siemoUs des Schlüsselbeins dicker, kantiger, 
vierseitig pyramidal, und tlbernigt die hdsura cimneularü des. Brust- 
beins nach vom und nach hinten. — Die oberflächliche Lage des Kno- 
chens macht ilm der cliinirgischen Untersuchung leicht zugänglich, und 
Erkennung und Einrichtung seiner Bräche unterliegen keinen erheblichen 
Schwierigkeiten. 

Das Sdilflssclbeiii lial, als Vcrhiiulmi^'Nkiioi-lifii <Ut obcrni KslrctiiiUü rail 
SlanifiH' , ohw hnhc fiinrliniirlli» \Vi* liliykri!. lijill , wir Sin l»«'- 

jjftilcr, (las Schultcrgciciik in gohörigcr Eniroritiiiig vnn <l»'i' Sriu« »les I iiorax, 
und be«Un^ niiluutcr die FVeiheit der Bewegungen des Anne.s. Urkhi es, 
sinkt die Schüller herab, der Oberannl^opr reibt sich bei Bewegungsversuchen 
an der Thoraxw.unl , unil die Bewegungen der olieron K\trcniil:il werden d»- 
(liinli in heileiilendem <!rade 4»eeinlr;(cliligl. — .Ic kr.invull. t, \ iiNctliger, und 
freier <he Bewegungen der vorderen Exlrcaiiliil bei dea Tlucren werden, tb'sto 
gl üsser und eniwickelter isl das Schlflsselbein, t. B. bei kleltemdeD, grabenden, 
fliegenden SSugelhieren. Bd den KaUen nimml es nur die HalAe des Ab- 
stande.s zwiseben Brnslbein und Schullerblalt ein, und f« IiU [n i <len Ein- und 
Zweiliufern u. m. a. vollkommen. — .Maiifi! d« r aiisvprt n llüHic des Kiiim Iirns, 
welcbe durcb einen Forlsalz dei> Scbullerblatles ersclzl wurde, besi tineb Marlin. 
— An der hinteren Gegend des Hltteistttci» finden sieb 1 — 2 Foramina HutriHa. 
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B) Das Schulterblatt, Setguila (S^m,: Omophta, Stoftuht 
Üerygim, (3»eiimhtm)t ist ein breiter, flacher, bei seiner Orftaue xu- 
gleich leichter, in der Mitte sogiir dorchflcheinendBr Knochen, der wie 
ein knöchernes Schild die hintere Thoraxwand , von der zweiten bis 
siebenten oder acliteu Hippe, theilweise bedeckt Ks hat eine dreieckige 
Gestalt, und wird in eine vordere und hintere FlUelie, drei Ränder, 
eben so viele Winkel, und in zwei Fortsätze eingcthoilt. 

Die vordere Fläche ist, da sie sich der convexen hinteren Thorax- 
wand anschmiegt, leicht ausgehöhlt, und mit 3 — 5 rauhen Lpi?«tpn ;rt'- 
zeichuct, welche die Ursprungsstellen eiir/elncr fitlndc! des Masniliis 
xuhscitjHtluris sind, und nicht durch den Ahdi iu k der Kippen entstellen, 
wie m.ni früher jj:l;iiibte, und der alte Naiiie ( oxtae «c«/;«/«/**»* noch aus- 
drückt. l)ie hintere FlHehe wird durch ein stark vomigendcs Knochen- 
riff, die Seil ulte r gräte ( *<7//>w/«<», besser Scliulter errat, da man 
auch Küeksrrat saprf, von Grat, d. i. Kante>, in die kkiiu' Dber^räton- 
grube f Fißssa .sujjntspinadi), und in die grössere Unter<;räteugrube (Fosssn 
itffrimpiiuita) al)gothcilt. Der der Wirbelsäule zugekehrte innere liuiid 
i>1 der längste; der äussere ist kürzer und dicker, uud zeigt bei starken 
Schulterblättern zwei deutliche Säume oder Le&en. Der obere Rand 
ist der kürzeste, concav gekrfbnmt und schart An seineut äusseren . * 
Ende findet sich ein tiefer Einschnitt, Incisura waputae. Der untere t"*" 
Winkel ist abgerundet, der obere innere spitzig ausgezogen, der 
obere äussere angetrieben, massiv, mit einer senkrecht ovalen, flachen 
Crelenkgnibe fllr den Kopf des Oberarmknocbens versehen (Cmtitas gie- 
noiäalfs). Die Furche, durch welche diese (lelenkgrube von dem Hbrigen 
Kjiorben wie abut schnürt ersclieint, heisst der Hals, (o/ti/m srapufat*. 
Einige Autoren beschreihen den äusseren Winkel, seiner Dicke und seines 
Ijnifanjres wegen, auch als Körper, Corpus scapiiliw. Die an der hin- 
teren Fläche der Scapula aufsitzende Schultergräte > erlängert si( Ii jmeh 
aussen und oben in einen breiten, von oben nach nnten flachgedrückten 
Fortsatz, welcher Uber die nelenktliiche des Schulterblattes vAv ein 
Schimidneh hinausragt, und rii teuecke, Summiis hnnn'rus s. Arro- 
mion {th ü/.QOv tov i'luov, iliihe der Schulten, genannt wird. An ihrem 
äussersten Knde In^findet sich, nach innen zu, eine klein«' OelenkHäche, 
zur Verinii'lmi-: mit der Ka'tirniitus (uronn'iilis (h's SrhHis-ellx ins. Nebst 
dem Akrniiiiuii wird die Oelenktliiclie noch durch einen an(h'ren l'ort- 
.s;itz — den liubenscbnabelfortsat/., J^rucesxns eoraculdrm x. iinvi- 
natiis — Uberwölbt, welcher zwischen Incisura semilmaris uud CarHas 
glenoiduii's svupuiae breit eutsprin^l, sich nach vom und auKsen fast im 
rechten Winkel Aber die Gelenkflitehe i;\eg]negt, und aus ho compacter 
KnocbenmnHtte bet^teht, dass er unbedingt der stärkste Theil des Schulter- 
blattes zu nennen ist £r wud von der Extremitaa acromialiM des SchlttsAel- 
beins, welche quer ttber ihn läuft, gekreuzt 

betrachtet man Schulterbhitt und Schlüsselbein beider Schultern in 
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ihrer natttrlichen Lagerung am Skelete, so bilden sie einen unrollkom- 
menen knöchernen Ring oder GQrtel, den Sehultergtirtel, welcher an 

der unteren ExtreiiiitUt 8ich aU BcckeiigrHrtel vollkommen gcsehlosseii 
zeigt. Der SehulterjrUrtel ist vom und hinten offen. Seine vordere Oeff- 
imnfT wird durch die Handhabe des Brustbeins aus^refüllt. Seine hintere 
Oeffnnn^ lie^rt zwischen den inneren Händeru beider Selmlterblättcr, und 
wird mit der verschiedenen Stellung dieser, gi'össcr iMler kleiner. 

Ilas Sr!nilt«Tl»lnlt . wi'lrhes nur durch «'ine Hf»hr klfinc riplfiiklläche iiiil 
dem Sciililsscibeine, iiiid durch diea<^^ mit dem Stamme /.tisiimui(Mih<iu^l, hat 
eine bei jeder Slettung des Annes veriüiderlichc Lage. Hangen die Uüude an 
den Seilen den Slammes ruhig iicrab, so stehen die inneren Rtfnder der bei- 
den Siliiillt rlil.'itter senkrecht, und siml ilrr' WiiliilNüiilc |i.irallel. U<'I»l ninn 
den Arm liingsam bis in die verticale Hicliliiii^' ii.irli aiirwai l»- , so fnlL't ilcr- 
untere Winkel des SchuUcrhlalLes diesen Bewegungen, und enllernl sicli, erneu 
Kreiiiiltogen beschreibend, von der Wirbelsäule. 

Oer Knochen isl aUenlballcii vnn Muskeln hcdn kl. die nur die .Spina 
scaputae hei nm-;«»!'»'!! Personen dureli du* Unnl , ja ilm rli tli'ti Rm k ri ki'riiu»n 
lassen. — Das hlnss^'c.slclUe Akromion isl den BrUelien iltlSL;l'^elzl, liesouders 
wenn ea, wie ich an zwei Füllen vor mir scJie, mtl der Spina scapulae nur 
darch Zwischeniriu eines Knorpels xusanraienhingt. R. Wiigner bal dm 
Akromion sogar durch ein wahres Gelenk niil der Schultergr.He articiiliren ge- 
<e}irn. In -Ii- Mttio dfr rnlrrirrh'lcntrfutie kommt al«; merkwürdij^r Tliier- 
liiUluiig ^uwt'ileii «UH* |(i'oss(> Ofdiiiuig vor, so wi«> auch die Incuura ^emt- 
lunartJi durah ciue knüclierne Quers|jange in ein Loch sich umwandeil. — 
Beim sogenannten phlhbischen Hahilus liegt, wegen Sebnialheit de« Thorax, 
das SchuUeri>latl nicht mil der ganzen Breite seiner vorderen Pliebe auf der 
hinteren Thoraxwand auf, sondern enirernt sich von ilir mit seiiifm inneren 
Rande, welcher sich nach hinten wendet, und die Haut «ks Iluckeiis auihebl: 
Seaftüae alalaa. — Die mehrrachen Foramiaa nutiUia des SchuiterblaUes 
lindeo sich theils Itngs seines Äusseren Randes, iheils in der Nahe der Carifa$ 

§. 127. VftrbinduDgen der Schulterknochen. 

I. r> r ti s t Ii (' i 11 - S c Ii 1 lUse 1 be in^elenk . Aitintlatio stmin-rla- 
i-ii-iiliii-is. Nur <lurcli dieses Gelenk hänjrt du; <»iiore Extreiuität mit 
dem StaiiiiiR' zusauHueu. Eine fibröse, an ihrer vorduren Wand sehr 
starke Kapsel vereinig:t die tür einander l)pstimmten, sattelfonnig jrc- 
krUmmten Geleiikfliit heu des Brust- und Schlüsselbeins. Die vordere 
verstärkte Wand der fibr^en iCapsel wird von einigen Autoren als 
Lhjninmtum BtemandwUmlm au%^fart. Die Hohle des Oeleuka wird 
durch einen acheibenfönnigen Zwisehenknorpel, denken Uin&ng mit der 
Kapsel verwaclieen ist, in Kwei Käunie getheilt» Die Incongrueiiz der 
Contactilächen der Knochen im Brustbein -Schlttsselbeingelenk postnlirt 
die Gegenwart dieses Zwischenknorpels. Weitere Befestigungshänder 
des Gelenks sind: das rundliche Ligamentum mterdavieidare, welches 
in der huisuru Jugu/arts sterni quer von einem Schlllsselbeine zmn an- 
deren geht» und das länglich Yiereckige Ligamentum eotto-davicuütre. 
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vom eTBten Rippenknorpel zur unteren Raiihi|^«it dtr Eaetremitat iUr- 
naäg elmkttlae* Trotz dietier aficessorischen Bftnder ist die Bewe^lieh- 
kdt des Gelenks in zwei auf einander senkrechten Biehtun^n gestattet, 
und es muss sonach das Brustbein-Schlttsselbeiogelenk unter die Sattel- 
gelenke gerechnet werden. 

2. Sohlttsselbein-Öehulterblattgelenk, Artieuiaiio acromio- 
eimieuiarii, Neb«t der fibrOsen und Synovialkapsel findet sich noch ein 
starkes, von oben über das Gclcuk streifendes Vcrstärkun^boDd — 
Liga mm tum acrotnio-claviculare. Ein Zwischenknorpel in der Ar^ew- 
eulatio acromio-rfavieularut der von Vesal zuerst angeführt wurde,, 
existirt nach flenle's genauen UntersuchungQn mtweder als eine, durch 
die ganze Höhe und Breite de8 Gelenkraumes sich erstreckende Faser- 
knori>elplatte, oder als ein, nur bis zu einer ^'cwksen Höhe sich in das 
Gelenk einschiebender, von der unteren Waud der Kapsel nus<reliciider 
Meniscus. Selten lelilt dieser Zwiselienknorpel, wo dann die Kuurpei- 
Hher/tl^'-e der betreflenden (JelenkHikhen, betH>nder8 jene des bchllisiiel- 
bcios, selir diek angetroffen werden. 

Wälireiid da*. Selilusselbein Uber den J^'ocessus vonnoidrits weg- 
iäult, wird cjs mit ihm durch cia*» t»ehr starke Ligamentum coraco-cinn- 
vului'f verlmnden. 

Besondere Bänder des Schulterblattes. Vom P/wmujf 
eoraetndetu zum Akronüon ttuft das starke und breite L^amaUMm «o- 
raeo-aenniUttle. Es bildet eine Art sehnigen GewQlbes Uber der Qelenk- 
flUche des Schniterblattea» welches die Verrenkungen des Oberanns nach 
oben nicht zuliLBst — lieber die Indtura temUmwru am obem Schulter* 
blättrande 1^ sieh das kurze Ligamentum inmmentim, und verwandelt 
die Indsur in ein Loch. 

§. 128. Oberarmbein* 

Das Oberarmbein, Os brachü x. humeri, bildet allein die knö- 
(•berne Grundlage des Obern mis. Sein oberes, dickes, ein ttberknorpel- 
tes Kugelseginent vorstellendes Ende ist der K o p f , Caput humen. Eine 
rings um den Rand der L'eberknorpelung des Kopfes befindliehe Kiii- 
sebnürung setzt den Kopf jregeu den Mittelseliaft des Knochens ab, und 
führt den Namen Codmn Immen mintomimm . /um I nterschied vom 
Valium hnmeri vhirunjivum , \\^Avh*'< -i< Ii \\i lUr :il>wärts, bis zur In- 
seitionsstelle des Musculus tercs major, erstrec kt. Die ("liirur|;en i)lieu<'n 
niiudieli »'iiii'U lllu r der Insertionsstelle des Musculus Irres major ö.laü- 
tinib iidcu ßrueh des Oberarmbeins nucb als Fruvlura colli humeri zu 
bezelehnen. Die Axe des anatomischen Halses ist nach innen und oben 
gegen die GclenkHiiebe des Schulterblattes gerichtet — Auf die Furche 
folgen zwei HQcker. Der kleinere (Tubereuium mimu) liegt nach vom» 
und wird vom grösseren, Husseren (Tubercuium majusj durch eine tiefe 
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Binne (Suteus intertiibermilaris) getrennt Von jedem Höcker Üiuft eine 
erhabene scharfe Linie ( Spina iubereiUi mqfarit et mmong) sum Ifittel- 
stttck des Knochens herab. Dieses ist ui seiner Mitte dreiseitig, mit 
«iner Vorderen, äusseren, und inneren Kante^ welchen die hin- 
tere, innere, und äussere Fliehe gt^nttber stehen, an deren lete- 
terer, ttber ihrer Mitte, eine rauhe Stelle (Tubero^at) für den 0elta- 
miuskelansatz bestimmt ist. Im oberen Drittel des Mittelstäcks , dicht 
Tor der inneren Kante, tindet »ieh da^, in einen abwärts gerichteten 
Kanal lUbreude ErnUhruiiirsIoc-l) des Oberannbeinis. 

Das untere Ende ist breiter und tiaclicr, al» das obere, wie von 
vorn nach hinten zusaniniengedrllckt, und besitzt zur Verbindung- mit 
jedem der beiden W^ilcriirmknoelien }>e8ondere Clrlcnkthoile. Diese 
iiind <i. die Holle (Trorhlm s. Rotiilu). Sie ist ein kurzer. (|Ui rlie^en- 
der ("vlinder, mit ein^^clto-reiier Wand, der von dcui -irrossen Huibmond- 
au.^^chnitt der VMva tnnt;«s>t wird. Ueber ihr lie;;! der V(»rderen Seite 
die Fnvpd .supt'niriii hii'isn.-. tuiicnur. und :ui der liinteren die tiefere und 
writere J'orrn suprittroililvitris punterior. li(!ide Uruben sind durch eine 
ilünne Knoelienwand getrennt, welche zuutilen, ]>esonders bei alten In- 
dividuen, durehbruehen gefunden wird. Neben der KoUe liegt nach 
aussen b, das kugelige Köpfchen (Emmmäa capituia), welches, wie 
die BoUe^ mit Knorpel Überzogen ist, und zur Gelenkverbindung mit dem 
Badius dient 

Verfolgt mau die äussere und innere Kante des Mittelstucks mit 
dem Finger nach abwärts, so wird man durch sie auf den äusseren 
kleineren, und inneren grosseren Knorren oder NebenhOckor 
(Condylut ewienuu et mtentas) geleitet, welche, da sie voizugsweise 
den Streckern. und Beugern der Hand und der Finger zum Ursprünge 
dienen, ganz bezeichnend auch C&ndylwt ejimsoris (der äussere), und 
ßeaforim (der iunerej genannt werden. H<'i tVanzösischen Anatomen 
heisst allgemein der äussere Condylus: EpUomiylus^ der innere Kpi- 
trochlf^a. Schon au8 der bedeutenden Grösse des inneren Knorrens lässt 
sieh schliessen, dass die Gesammtmasse der vnn ilim entspringenden 
Beugenmskeln grösser als jene der Streekniiiskclu sein wird. /\\ischen 
Coiiüiflffs hifcrnus und '/'/•urfi/ca findet sich ;ni der hinteren S(äte des 
unteren lindes tles Olieninubeius eine Furche (>iulcus ulnarisjy tUi" den 
Verlauf des Kllhogennerveu. 

I);is ObiT-innlipiii ist. ii.iirli (loin Ohersflienkelknodifn unti <lciii Srliieii- 
(H'iii . »ler l;iii;?.sl(' iiml siarkslc Knochen dt's incnscliliclien Skelelos. Ks ist 
uichl ^uoz jjcraile, M)iuli;rii der Lange uacü clvvo^ oaeh iiuieii gckrüuuiil. uud 
«D aeiaem unteren Driuthvil xugleich nach vorwärts leise an^ebogvin, was 
Albin mehr galant aU n*\\\\>^ nnl den Wurlen bezeichnet: „TamqiMm H 
irp(f( sf (i4 timpli Tiirtt" Die Iit'ii Aiilöffn spriM licn iif»fli von t'iinT 

Cinirhure de turaion. Kinif-f denk«'n sicli diesellie so enlstaiidrn , ab ob das 
auch weiche Olierarmbein au seiaein oberen Ende naeh innen, an seinem unleren 
Ende aber nach aussen gedreht worden würe (Sa ball er, Boy er)» wMhrend 
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aiiilere eine virtudlc, ü. i. eine geflachte, nicht iaclisch criolgtc Axendrehung 
des imterea Endes um ISO' «nneliinea (Cb. Mar lies). 

Eine der mteressaoteslen Abweichuogea des Knochens isl jenep wo M/a 

— 2 Zoll über dorn Condtjhts inWmu.^ o\n gerader oder hakenrünnig aach 
ab- 1111(1 nirkwürls gekrflniiiilir Forlsaty, , beiläung in Act Milto ilrr inneren 
FUichc, aufsitzt, der seiner Stellung und seines Verh«iltnisses zur Arleria bra- 
diiMtt und snm Nenmt «edkuiM wegen, als eine Analogie des bei vieten 
SSugelhieren vorkomnicndcu CmuUis tufiracond^ihideus zu deuten ist, und 
Proreaxus supracondyloi(h'us von Josrphi fAnatomio «lor Sifugethiero. 1. Bd. 
pag. gt'iiiiimt wurde. Aiisfilhiiich liicnilipf li.iiulrln: Otto, t\c rariorihus 

quibiisdam sceleti humaui cum sceieio auiuiatiiuti analogiis. Vratisl. , I S39, 
Äarfcow, anatom. Abhandl. Ereslau, 1651, und mit ganz ans^neiehneter Ge- 
nauigkeit und comparativor Vielseili|^k«-il. W. GrubBT, in scnn i Monographie 
d<'s Caualis .<tvprnrond>floidewi ," Pt it rsiturg , !S56, uiit 'A T.ilcln. Gruber 
hat ih» uuter 220 Lcn lipn (> niol an^etrofreu. Jedesmal dit-ni i r euieiii über- 
zähligen Fascikel dos Muarulus pronator leres ziun I rsprung. 

§. 129. Schottergelent 

Das H c Ii u 1 1 0 r p 1 1' n k , Articulutio humeri^ ist das freieste Geieuk. 
des menscliliclioii Körpers. 

Der küpi" Jes UixTaruiknueheiis lu we^t sich auf der ( lekiikHiiche 
(Iis Sehultcrblatte?* so allscitii;. dsiss jcdua Paukt unserer Kr>r])er- 
utM irtächc mit (iei- Hand ern iclien ki<iiiien. Der Kopf des ()l»erarm- 
kiioi hens ist beiläutig der dritte Tlieil einer Kugel von I' ; Zoll Durch- 
messer. Die Gelenkfläi'he des Seliulterblattes ist ein kleineres Sepnent 
einer eben so grossen Halbkugel, und steht somit nur mit einen» i heile 
der Oberfläche des Kopfe» in Bertthning. Sie hat an ihrem Rande eiueu 
ringfönnigen knorpeligen Aufsatz (Limbus earttUtgineug ». Labrum gle^ 
noideum), der sie etwas tiefer macht — Die fibritee Kapsel, die vom 
anatomischen Halse de» Oberaniücnochens zur Peripherie der Caviiat 
glenoidaHs seapulw geht, ii>t ein weiter schlaffer Sack, welcher keine der 
BeweguD|:en des Oberarms beBCfarankt Wäre sie 'straff gespannt, so 
würde sie l»ei den grossen Bewegungsexcursionen des Oberarms noth- 
wendig hemmend einwirken. Die Schlaffheit ihrer Wände erkubt da- 
gegen ein sonst bei keinem (lelenk in so grossem Masstabe zu beob- 
achtendes (ilcitt ii und Drehen des Oberarmkoptes in der Cavifax glu^ 
noiilttlis, wodurch jeder Punkt der ersteren an letzterer vorbeigeht« Der 
untere IJand der Kapsel setzt sich v<m einem Tuberculum /um anderen 
brllckenartig ftirt, und deckt den Sillens intortiiherrutaris, durch welchen 
die Sehne rlrs Innp ii Ko])fcs vom Musculus /ficeps- in die <ielenkhr>hle 
drill.::!, um >icli am Mlit r-^fen Punkte «les Liinhus cartHafihteiis fe-ifzusetzen. 
Die S} novialkapscl gieljl tlicscr Sclnie einen scheiderinrtiLaMi Km-tsatz 
als Hülle, welcher sich imch aliwärls, ilcm Sülms inU-rluhrrt-uluris ent- 
lang, bis zur Trisi'rti">M--«telle der Sehne des grossen l'.rii>tiiiu>kel> er- 
streckt, und nach aulwärt«» die ßicepssolmc, bid zu ihrer lusertiuu au 
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die höchüte Stelle de« Limbus cartila^neus, begleitet. Kiuc sackartige 
AuBi>tUlpung der Synovialkapsel schiebt neh zwischen den fiabenschnabel 
und die oberen BQndel des Musculus sitbseapularis ein. 

Schlemm beschreibt drei Ver^lat kutigsLüiiilor aii der Kapsel des Schüller^ 
gelenks fMätler't An'biv, 1S53. p. 45) ab Idgamenlum coraeo-driicftlaie. gU- 

wideo-braduale intenium, et in/erius, deren X<itiieii itac L:i^'i' Iiczcii lmcn. 

f>t(> uiicingcschrifnkle Bowcgiirlikcil des Srinillergi'ieuks hcdingl die [l.'in- 
iigkoil seiner Vcneiikungen, die iiacli jeder UicUluug, nur nach obiii nictil 
(ausser mit gietchzeiligein Bruch des Akromium) denkbar sind, indem die Krall, 
die den Oberarmkopf nach oben treibcD kilnnle, an dem Widerstände des 
ehlStbchen Ligamentum cnract) -(u rumiali' gebrochen wird. — f>ie lihröse 
Kapsel kann, ihrer Schlatllieii \vi'j;j'ii, ihr KtmcluMi dcv Schüller^' 1 'nli«: nichl 
an einau<k>r hallen. Der furlwährende innige ConUcl beider ixlt^itklläcUen 
hangt nicht von den BSndem, sondern vom LuAdrucke ab, wie aus der spater 
folgenden Analyse des llungelenks hervorgehen wird. 

§. 130. Knochen des Vonlerarms. 

Der Vorderarm, Antlhruchium , wird durtii zwei neben einander 
liegende Rölirenknoelien, inii)u^eiai»lwe und Armspindel, gebildet. 

A. Die Ell böge II 1 i) Ii re (i'ina, ( u//i(us, Fuci/e majit.s) i^t der ^r'm- 
sere der beiden Vordeiarniknoehen. Ihr oberes Ende erseheint diekcr 
al» dai* untere, und VfirA dureli einen tiefen halbmondförmigen Ausschnitt 
(Cavittts xhjmoidw s* bmata major) ausgehöhlt, welcher genau die Bolle 
des Oberambems umfhssl. Die obere« dicke, und hinten rauhe £cke 
dieses Ausschnittes ist der Haken fortsatz, Olecnmon (to xQWßOv ^ijs 
iolipii<df Caput tUnoe), oder Processus anemoeus (?on ayxilfv, Haken, wo- 
mit das aitdeutsche £nke verwandt ist, welches sich noch in dem Worte 
verrenken, besser V er enken, erhieltj. Die untere, weniger yorsprin- 
gende und stumpf zugespitzte Ecke des Ausschnittes stellt den Kronen* 
fortsatz (Processus rnronnideus) dar. Auswärts vom Kronenfurttsatze 
liegt eine kleine halbnunidtonuige Vertiefung ( Caritas sigmaidcu .v. fttnata 
minor) zur Autiiahnie des glatten Umfangcs des Kiipfeliens der Arm- 
spindel. Unter dem Kr<inenff>rt8atze steht die Tuberosilas i/huif^, fUr die 
Insertion des Miisviihis hrachidlis internus. Das MittelslUek ist <lrei- 
seitig. Die scliitrfste Kante (Vrisfn ittnac) sieht bei jrder Anti^tcllnng 
der Anii>;)in(l('l /.u. Die äussere und iiiiiMc FIüiIk' gelu-ii durch 
gerundete Winkel in die liiutere ElUelie liltcr. An der iiiiM ini IMaclie 
liegen, ober der Glitte des Knochens, 1 — 2 seliräg nach aufwärts führende 
EiiiiUirungslöclier. Das untere Ende, seinir (»estalt wegen das 
Küpfuhen (( ujj/h/iaui) genannt, Ii.it ciiH^ in der Mitte etwas eiuge- 
<lrliekte (ielenkHäelie, welche sieh aiuh auJ jenen Theil des iJaiides 
fortsetzt, welcher nut dem unteren Ende der Arnis[)indel in Berührung 
stellt Am hinteren Umfang den Köpfchens rügt ein zwei Linien langer, 
stumpfspitziger Fortsatz (J¥oeessus stytoiäeus ulnoe) herab. Zwischen 
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ihm usd dem äusseren Unüluige des KOpMens TerlSufl die Rinne ftlr 
den Muteuhut ufnaris exterrtus. 

B. Die Armspindel, Speiche, Badin» (S^nmi.: Foeäe mimts, 
AddUamentHm vlnae, Mmmbrium manus), TeiMlt sieh in ihren Eigen- 
schaften der Ulna entgegengesetzt. Sie ist an ihrem oberen Ende 
mit einem, auf einem engeren Halse aufsitzenden Eöpfbhen Terseben, 
welches eine seiclit vertiefte, sich auf den Rand des Köpfehens herab' 
senkende Golenkflät he besitzt. Unter dem Halse liegt ein rauher Höckw 
(Tuberositas ratUi) 7A\r Aiiliet'tunff des Musculus biceps bnichü. Das 
Mittelstück ist dreisritip:. Die scliärfste Kante (Crista railii) sieht 
der Cristtt ulnae zu, und bildet mit iln- den in der Mitte breitesten, oben 
und unten zugcspitztni Zwisrhenknochenraura (Spatium rntoros- 
spum). Die iinuTo niid Hn>spre Fläche fachen durch abtrcrundete 
Winkel in die vordere til)er. An (h'r Cristii, oder am ohrreii Thoiie 
der inneren Fliiclif, lici^t ein eintiiches, schräir naeli ihin lutjvendes 
Ernährungsliich. Das untere Knde ist viel dicker und breiter als 
da> obere. iSeinc irr<>sste i hu lie sieht nach abwärts gegen die Hand- 
wurzel, ist elliptisch coucav , Uljorknorpelt, und durch eine vun aiisseu 
nach innen laufende Kantenspur iu zwei Facetten getheilt. Wo dieses 
untere Ende mit dem Köpfchen der Ulna iu lierühruug tritt, ist es leicht 
halbmondförmig ausgeschnitten (Indsura st*milunarü radii}, und ttber- 
kuuri>elt. Dem Ausschnitt gegenttber verlängert sich das untere Ende 
der Armspindel in einen stumpfen Höcker (Frocestiu shjloideu» radii). 
Die ftussere rauhe Seite des unteren Endes zeigt zwei, seltener drei, 
longitudinale Muskelforchen. 

Da (Iiis Skclel des Vorderarms aus zwei Kaochen bcstchu so iiiuss jeder 
fliTselhcn der Olin narlic drs Vonlomrms ii.ilicr lie^jcn, als der cinfni lii' Amui- 
knoi'lien flf« Olieraniis. Man kann dt'vliallt lUc l Ina in ilirer j^an/.i'ii Lang«', 
den Hadiiis alior nur an seiner unleren llidfle am eigenen Anne durch di«; 
Haut «leutlicii filhlen. Die beiden Knochen veriithen sich hinsiclillich ihrer 
anatomischen Ki^'ensclianfii vcrkelirl zu cinaiidt^r. Die Ulna ist oben, der 
Sadi«is unten dirk, — di'' Tltia liiil ihr ( ..ipiinlnin uiiif»n, flcr Haditt"? nlicn, 
— das Cnpiluluiti uinuv Ik uI in doui llaiLiiHindaussi IniiLl am iinltiren Ende 
des ISaditis. das CapUalum mäii in der Cavilas iiyuioidea minor am uhereu 
Ende der Ulna, die Ulna ragt um die IlOhe de$ Olekranon» weiter nach 
oben, der Hadiiis niii st-nirn) nnterca Ende Weiler nach abwIrU, — die rina 
ktdirl . Im'i riilii^' lieraldi.inpcndeni x\rme, ihre Tristn naclt vorn, drr H idiMs 
narh nlrkwürls, pmllicli vermillell die I lna, durcli ilas l iugreifi n der lioiie 
des Uberaruilifiiis , die feste Verbindung des Vorderarms inil dem Oherannc 
wahrend das untere £ndc des Radius mit den zwei grtfsslen Knochen der 
ersten Ifandwurzelreihe eine Verbindung eingeht. 

§» 131. ClIbogeDgelenk. 

Das Ellbogengelcnk, wirtieulatio eubiti\ \»i ein gemischtes Ge- 
lenk, da Winkelbewegung und Rotation in ihm ausführbar ist, — ein 
Troeko'-gmgiifmug, 
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Eb besteht, streng genommen, aus drei Hclenken, die durch eine 
gemeinBcbaftliGhe fibröse und gynoyiale Kapflel zu Einem Gelenke ver- 
einigt werden. 

Die Rolle des Oberarmbeins bildet mit der Cavitas sigmeidea major 
der llna die Artiruhit/o hrachio-uhiarh, — <lie Eminentia capitata des 
Oberarml)C'ins mit dem ( apituhim nulii Arf/rt/fatt'o hrachio-radialia^ — 
und der ül>erknor|)elte Kaiid ile^ ( ajululi radii mit der Cavitas sigmoi- 
dea minor ulnae die Artictilatio ruiiio- itinaris. Bei der Beugimg und 
Streckimjr des Vordernrms geschieht die Bewegung in den beiden er- 
sten Geleukeii, das dritte bleibt vollkommen ruhig. Bei der Drehtmg 
des liadius, (Um h welche die Hand nach innen oder naeh aussen ge- 
wendet wird (Pronatio et Si/pinatio), bewegt sich das erste Gelenk 
nicht, die Axeudrehung des Köpfchens der Armsjjindel wird nur im 
zweiten und dritten Gelenke eine Bewegung veranlaseen. — Wäre der 
Radiuft ein ToUkonunen geradliniger Knochen» so würde die Axendrehung 
seines Köpfcheng zugleich den ganzen Radiu«, wie eine Walze» um seine 
Ubugenaxe drehen, ohne dam er seinen Ort verUtost. Da er aber vom 
Halse angefangen sieh derart krttmmt» dasa sein unteres Ende nicht 
vertical unter dem oberen steht, so mnss, wenn das Köpfchen sich um 
seine Aze dreht, das untere Ende einen Kreisbogen besehreiben, dessen 
Centnim das unverrtlekte Köpfehen am unteren Ende der Ulna ist 

Die gemeinschaftliche fibröse Kapsel des Ellbogengclenks 
entspringt Uber der Rolle und der JCmineniia capitata des Obenirmbeins, 
und sehliesst auch die vordere und hintere Fovea suprtitrochlean's ein. 
Der Radius wird an die Caritas signioidea minor ulnae durch das R i n g- 
hand ( TJgamentum nnnulnrf* radii) ang( (Ullckf , welches «einen Hals 
und den liberknor|it'ltcn Jland seines Krtpfclicns mn^reift, und an dem 
vorderen un<l hinteren Kiide der Cmihis siifinttidcti minor Itefesti^-t ist. 
Das innere Seiten band entsprin^rt v<»iii ( undylus internus des Ober- 
armbeins, und endigt breit an der inneren Seite des J'rocessux roronoi- 
deus ulnae. Das äussere Seiten band entspringt am (ofidi/his ej> 
ternus des Oberanubeins und darf nicht am Radius endigen, da dessen 
Drehbewegungen dadureli zu sehr beschränkt würden, sondern verwebt 
sich mit dem Ringbande, ohne an den Radius zu adhäriren. Meiner 
Ansieht zufolge ist das Rlngband eigcntlieh nmr das gespaltene, und in 
zwei Schenkel divergirende äussere Seitenhand, oder, anders ausgedrückt, 
der Kopf des Radius ist durch einen Behlitz des äusseren Seitenbandes 
durchgesteckt. Ans demselben Grunde kann aueh die fibröse Kapsel 
sich nicht an beiden Knochen des Vorderarms, sondern nur am Rande 
' der Cavitas sigmoidea major tUnae inseriren, und setzt sich, so wie das 
äussere Seitenband, nicht an den Radius, sondern nnr an das Ringband 
seines Köpfchens :m. 

Das den Zwischenknochenraum HusfUllende Ligammium interossenm, 
und die vom Precesau coranouteus ulnae zur Tt^erasftas radii schräg 
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laufrndo Chorda transrersalix nihiti sorgen für ein innigeres Aneinaiider» 
halten beider Vorderarmknochen. 

Am unteren Ende hcider Vor(lcrarmkn<i(}i<'n findet folg<*iuie fi^joii- 
thttmliche (»clenkverbindiui^^ dcrsellicii untt r sich und mit der ersten 
Handwiirzelreihe Btatt. Da« uiifeie ICiido des liadiu« stösst mit seinen 
beiden Facetten direet auf die zwei ersten Knocben der oberen H;ind- 
wurzelreihc (Kalin- und Mondbein , Das untere Knde der Ulna dage- 
gen reicht nicht so weit herab, um den driiteu Knocheu der oberen 
Handwurzeb-eihc (dreieckiges Bein) zu berühren. Die BerOhrung wiid 
nur durch die Dazwischenknnft eines Knorpels Termittelt, welcher vom 
Uferen Rande der unteren Gelenkffiiebe des Radius gegen den Pro^ 
€0$ttu styloideus uhtae zieht, an welchen er durch ein kurses Band (sei- 
ner Farbe wegen Ugameatum subcrventum) gdieftet wird. Der Zwi- 
sehenknorpel hat eine obere und untere Flache. Erstere bildet mit 
Hilfe der fneitura »mitmm'U raM eine Nische Ar das CopUtthm tri- 
furr; letztere liegt in der Verlängerung der unteren Gelenkfläehe des 
RadinB und sUtost an den dritten Knoelien der oberen Hand^vnr/.el reihe* 
Eine weite Kapsel (Membrana xacriformix) nimmt iIjip Capitutum uintw, 
die Ineuura semihmßn'.s' radii, und die obere Fläche den Z\N isebenknor- 
pels in ein genieinschatHi<dieK Cavum auf. Der Zwischenknorpel ist 
nach Heule eine wirkliche Verlängerung des Gelenkknorpela am un- 
teren Ende des Hadiuft. 

W:\ d.iv (ili krarifin sii'h im hiiclislen iiradf <i»'r AusslnM-kini^' (b*s Vnnlor- 
arms in du' forea .supralrochlearis posterior des Obcrarmkiiorh<Mis slentiiil, 
htt kaon die Slrcckuug auf nicht mehr als tSU' gebracht werden. — Das 
Naiimum der Beoguag tritt dann ein, wenn der Pf^eetsus coronwdeut ulna« 
auf ilcii Grund d«-r fossa tupraUocMearit anterior »l<}.ssl. Di« fibröse 
Kci|»>«'l dicMi iiiclil ila/ii . <H»* tirci Kmn li. ri ilos Elll)iii:)>ng«*l(rnks an einander 
2u hallen. Man kann die vordere und die hiitlerc Kapschvand quer durch- 
schneiden, und man wird dadnn*b nicht» an der Fesligkeil des Ueh^ks ge- 
lodert haben. Erst wenn ein oder beide Seiteubander semchnitlen siod, 
weichen die Knochen ans einander. — bidem das iinlere Ende des Kadius 
intt den zwei grusNleu Knochen der cislen llandwur/elreihe durch Bänder hin- 
länglich fe»l zutiamtuenhüugl, die llna aber (wie gleich gexeigl wird) uiil der 
Handwurzel in gar keine unmillolbare BerAhning kommt, so wird die Hand 
jeder Sewing des Radius folgen » und durch die Drehung desjtdben nach 
innen oder an^<« ii. sich so stellen, dass die liohlhand nach hinlen oder nach 
vorn sieht, d. ii. -iu' Prouations- und Supinationsbew*'<{ungcn (»«'«rliroiliMn zii- 
samiucu einen Kreisiiogen von IbO^. Soli die Bewegung der Hand in einuui 
noch grosseren Bogen volNtikrt werden, so muss auch zuglacb der Uberarm 
sich um seine üenkrecbte Axe drehen, was die LaxitXl der fibrOsen CapsiUa 
httmeri leicht ge^uitet. — 
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§• 132. Knocheo der Hand. 

Da« Skclot ilcr ILuiu bt^-^leiii aus drei Abtheilungcu : Uaudwarzcl, 
Mittelhand, iiud Finger. 

A Ente Ab^eiimg* Khoekm der HandwurMet. 

Die erste, sich an die Vorderamikiioehen anachliessende Abtheilung 
der Hand ist die Handwarzel, Corpus (vieUeicht von agna», greifen), 
-welehe aus acht kleinen, in zwei Reihen, zu vieren isruppiiten Knochen 
zusammengesetzt wird. 

Ohne in eine detaiUirte Beschreibung der einzelnen Handwuizel- 
knochen cinxugeben, geben wir nur folgende allgemeine und für das 
Bedttrfniss des Anföngers gentt^ende Animltspunkte: 

1. Die erste odrr obere Reihe der Haiidwurzelknorben wird, 
wenn man von der Radial- ^2:cgen die lUnarseite ziililt. duidi d.is K abn- 
b{»in, Mondbein, dreiecki.ice Bein (Pyrainideiibeiü bei llenle). und 
Krl)senbein ((Xs snipho/f/cuni. Innatnm, frifpiffnint. pixi forme) '/u^^anl- 
iiieiiiri'sct/t. Die zweite oder untere Keiln' enthält, in derselben 
iiichtuu^ pereehnet, das p:rosse und kleine vie I c i k i ^ e Hein 
• Trapez- und Trapczoidl »ein lu i ilenlei, d;is ko|)tbein und d:i;i iiakeu- 
bein ((h mtiUmujnlum rnnjits, minus, ((ipitntnin, Immaliim). 

2. Von den Knoeben der ('r>t»'n lieihe helfen nur die drei ei*sten 
das (ielenk /.wischen \ iirderarni und Handwurzel bilden: — das vierte 
<Erbsenbein) Avird hit;/.ii jjar nielit verwendet, weshalb es, -enaii g^cnoui- 
mcn, nicht die Bedeutung eines Ilandwurzelknocheus hat, und von Al- 
bin auch nicht zur ^ndwurzel gezahlt wurde: „«d carpitm re rera 
non perünei**. 

3. Obwohl alle Handwurzelknochen eine sehr unregehnftssige und 
schwer durch Worte anschaulich zu machende Gestalt haben, so darf 
mnn sich doch erlauben, um die Verbindungen leichter zu ttbersehen, 
an jedem derselben sechs Gegenden (nicht mathematische Flächen) an- 
zunehmen, welche, wenn man sieh die Hand nicht liegend, sondern 
herabhängend, und die Ilohlhand dem Stanmie zugekehrt denkt, in die 
obere und untere, die Dorsal- und Volargegend, die Eadial- 
und Ulnar^egend eingetheilt werden. 

4. Die oberen Heftenden der drei ersten Handwurzeiknoehen 
bilden, da sie sämnitlieb f?cwölbt sind, durch ihr Nebeneinandei'sein 
eiiu'n elliptisch eonvcxen Kupf, der in die elliptische Concavität am un- 
torrn Ende der Vorderarmknoelien aullr''n<nniucn wird. Die «»rstt» F:u'otte 
«Icr uiiU;ren ( M lr-räkUäcIn' des Radiiis stellt mit dem Kabiibein, die /.w t ite 
mir dem Mon(li>eiii in ('ontact. Der <iritte Kh'm lien — das dreit i^^ki^e 
liein — stösst aber nicht an das Köpfchen der l lu;i. weil dieses, nach .\n- 
gabe des voniii.-gegaugcuen i'araip*aphs, nicht so weit berabreicht, wie das 
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untere Speichenendc. Es bleibt vielmehr ein Raum zwischen beiden 
Knochen Übrig, der gro»» genug ist, lun einen dicken Zwi sehen knor- 
pel, Cariäago ii U era riM arit, mdsmilmm. — Die untere Gegend 
derselben Knoehen bildet, dureh ihreNebeneinanderiagening, rom Badial* 
gegen denUhuurand hin eine Wellenffitehe^ deren nach unten eonvezer Theü 
(WeUenbeig) dem Sahnhein allem zukommt, während der ooncave Theil 
<WellenlhaI) durah dnen Theil des Kahnb^ie, das ganze Moodbein und 
dreieckige Bein gusayiniengeeetet wird« Die DorsAlgegend Ist cour 
vez, die Volar gegen d coneav. Die einander zugekehrten Uln ar- 
und Badialgegenden der einzelnen Handwurzelknochen sind mit 
kleinen Geienkflächen, welche seitliqhe Fortsetzungen der an der oberen 
Gegend der Hand>vurzelknochen vorkommenden Ueberknorpelungea sind, 
zur wechselseitigen Verbindung versehen. 

5. Die vier Knochen der zweiten Reihe werden unter dern«icll»en 
all^reineinen Gesichtspunkte aufp:efasst. Die oberen Oojrcnden der- 
selben bii(ien, da sie f?ieb jiti (]ie untere GeL'-eiKl der ersten Reihe an- 
lagern, eine um^ekebrte Welleiitiiiche, deren i:» n i n Radialrand zu 
liegende Coneavität durch das Us multtnujuium maju.s et winuji, — deren 
ConvexitÄt durch das Kopf- und Uakenbein gebildet \^nrd. Die unte- 
ren Gegenden der vier Knochen dieser Reihe stossen mit den Mittel- 
handknoehen zusammen, unti bilden eine Reihe von Gelenkflächen, deren 
erste, lür den Mittelhandknochen det» Daumens bestimmte, dem Os multan' 
fiUm» wmjus allein angehört, sattelförmig gekrtlmmt ist, und von den 
ebenen, unter Winkeln zuiammeutossenden unteren Gelenkfl&chen der 
ihrigen Knoehen dieser Reihe, duroh eine kleine, nicht ttberknorpelte, . 
rauhe Zwischenstelle getrennt ist Im Allgemeinen l&sst sich sagen, 
dass die untere Fliehe des Muümgvhtm majus den Hittelhandknoehen 
de« Daumens und einen klemen Theil des Mittelhandknochens des Zeige- 
fingers trügt, jene des MMhanfftUmn mmu» mittelst eines Torspringenden 
Giebels in einen Winkeleinsohnitt der Basis des Mittelhandknochens des 
Zeigefingers passt, jene des CapUatum an den Mittclhandknochen des 
IfittelfingerF, und jene des Hakenbeins an den Mitteihandknochen des 
vierten und ftlnften Fingers stösst. — Die übrigen Gegenden dieser 
Knochen verhalfen sich wie an jenen der ersten Hand wnr/.el reihe. 

0. Beide Reihen bilden einen, gegen den Rücken der Hand convexen, 
gegen die Hohlhand concaven Bogen. Der erste imd letzte Knoehen 
jeder Reilie wird somit gegen die Hohlhand stark vorftpniip'ii, und da- 
dureh die sr>ireii:nniten Kminrntiuc rarpi erzeugen, welche in z>vei Lmi" 
nenfine ratl/n/i y uml iwei . ul/iarcs zerfallen. Die Emini^ntia carpi radia- 
lis supcrinr geh<»rt einem Höcker des Kabnbeins, die inferior einem 
Hi>cker des grossen vielwinkligen an, — die Eminentia carpi uhiaris 
mpcrior wird dureh das Erljsenbein, die inferior durch den hakenför- 
migen Fortdiitz des Hakenbeius erzeugt. Von den EmmaUime tarpi rui^ 
dkUe* zu den viMres geht ein starkes queres Band (jAgameiUim ^ttrpi 
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irmmmnm), welches die concave Seite des Bogens in einen Ettal ffer 
die Sebnen der Fingeibeoger umwandelt 

Die Benenmmg der Handwvrzelknochen ist so gladdkh gefwlhU (dnith 

Mich. Ly?ier, 1G65), «lass sie di«- CesloU derselben hesser ahnen l3sst, als 
die ausfuhrliciisle Be^chreiliung. Liui Handwurzel als (ianzes kennen zu 
lernen, muss mau sie an einer gefassiiiu Hand sludiren. Wünscht sich Jemand 
speciell in die Besclireibung der Flachen und Binder einxelner Handwonel- 
knochen einzniassen. so fimlct er in der Web er' sehen Ausgabe von Hilde- 
hrandl's Anatomie, und in lh«nle's Knochenlehre die weiiläMlWsten Schil- 
derungen. Es ist sehr Ix lrln ctid , sm h naeh einem guten Vorluldc in der 
Zusammenstellung der llandwurzclknoclicii zu üben, drc rechten von den linken 
unterscheiden zu lernen, und einen aenkrechlen Schnitt dnrcb eine IHscbe 
Handwurzel zu legen, um die Conlacllinien zu sehen, welche durch die Ver- 
bindung beidiT ürnHlwiirzf'lrcihen nnler sirli , und njit den darüber und dar- 
unter liegend) ri Knochen zu Stande kommen. 3Iau erhält durch die Ansicht 
stdcber Sclinille die beste Vorstellung von der Beweglichkeit beider Uand- 
wurzplreihen, und von der Lagerung des zwischen CüpUulum trfaoe und Oa 
triquetrvM eingeschalteten Zwischenknorpels. 

B, Zwmte Abtheilung. Knochen der MiUelhand, 

Die t\lnf Mittelhandknoche ii ( Ussa metaearpij liegen, jenen des 
Daumens abgrereekuet, in einer Ebene neben einander, nehmen vom 
Zeigetinger gegen den klonen Finger an LSnge und BtlSrke ab, und 
bilden den breitesten, aber auch den unbeweglichsten Theil der Hand. 
Sie weiden vom Daumen gegen den kleinen Finger gefüllt Jeder 
Mittelhandknoehen hat ein oberes, einfush schzüg abgestutatea (wie 
beim 3», 4. und 5.)» oder winklig eingeschnittenes Ende <wie beim %\ 
welches Basis heisst Die naeh oben gegen den Carpus gekehrte grOaste 
Fläche der Bas^is ist überknorpelt, und setzt sich in kleinere, an der 
Radial- und Ulnarseite der Basis betindliehe Gelenkflächen fort. Das 
untere Ende ist sphärisch convex (Capitulum), mit einem Grübchen 
an der Radial- und Ulnarseite Air Bandanhettung. Das MitteUtttck 
ist dreikantig- prisuiatiscli. Die Dorsalseite ist massig conTCX, die ilur 
gegen Ubcr-^tehende Volarkante concav gekrümiiit. 

I>er Mittelhandknoehen des fiauniens ( Os mHacorpl ji(illicis) unter- 
scheidet sich v(m den tlbrigen durch seine, mit einor satt<'llormigen Ge- 
Icnkfiiiche verst-h* T'asis, sein von oben naeli niirrii nachgedrücktes, 
breites MittelstUck, wodurch er einer Phalunx prinm eines Fingers ähn- 
lich wird, ferner dun*h seine Stärke und Kürze, und seine abweic hende 
Lage, da er mit den Übrigen nicht iu einer unveränderlichen Ebene liegt, 
sondern frei beweglich ist. 

C, Dritte Abtkeilung, Knochen der Finger, 

Die Knochen der Finger, Phalmges digitorvm manne s. Intemodki 
(fdkoY^ eine Reihe oder Folge), sind, trotz ilirer Kttrze, dennoch den 
langen Knochen beisuzählen, da sie, wie diese, im jüngeren Alter einen 
Körper und eine Epiphyse (und zwar nur eine obere) besitsen. 
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Der Damnen hat zwei, clie vier übrigen Finger drei Phalaiigen oder 
Glieder. Da die Fingergelenke, ibier fühlbaren Aufgetriebenbeit wegen» 
bfll Gelsu« iVMf htAma^ m werden ^ FInlaiiip» bei lUtmi Autoren 
endi blofig IrUemodia genannt Die Nodi amd di^Uieache, warum an 
mageren oder abgesehrten Händen, bei aneinander gescbloesenen Fingen, 
spattfitrmige Bäume zwiMihen den Gliedern je iweier benaebbarter Fin* 
ger Uafien. Alle Phalangen sind iSnglieh, von oben naeh nnten flaeh- 
gedzttckt; gebogen, mit einer dorsalen convexen, und volaren ooneaven 
Flttche und swd Seiteniftndeni versehen. Das erste Glied jedes 
Fingers hat an seinem oberen Ende eine einfache coneave Geleokfläche» 
— den Abdruck der Oapitula der Mittelhandknocben. Sein unteres Ende 
hat zwei» dorob einen Einschnitt getrennte^ ttberknorpelte Condyli, welche 
zusammen eine Art von Rolle bilden, und seitwärts noch zwei rauhe 
Grtltifhen, zur Befestip;:un{2: der ScitcnbUnder. — Das zweite Glied, 
welches am Daumen felilt, hat am oberen Ende zwei fiaehe, durcli eine 
Eriiöhung: geschiedene Vertiefung-en, zur Autnahnie der Rolle nm uutt - 
ren Ende den ersten (rliedeö, — am unteren Ende l)esitzt es eine Rolle, 
wie d'A*i erste. — Das* dritte Glied, welches am Daumen da*» zweite 
ist, liui oben zwei Vertiefunfren, miteu läuft es in eine rauhe, schaufel- 
fc>rniig:e Platte aus. Es wurdt sehr unpassend mit einer Pfeilspitze ver- 
glichen. Die Länge der Glieder nimmt, &o wie ihre Breite und »Stärke, 
vom ersten zum dritten ab. Die französischen Anatomen gebrauchen iWr 
1., 2. and 3. Fingerglied die Ausdilteke phalmge, pkalanffine, und pka^ 
kmgette (Ohaussier). 

Ist (I<r D.utnien zwei- 04K»r dreighedng? Pcni Xichlanatomcn . welrher 
semeri I)aunu*n uniiedingl für zweighcilrig hifU . erx lieint dif»sc Frage über- 
flQssig, wo nicht absurd. Einige Analomen deuken anders. Galen iiielt das 
0$ wt^taearpi poUM$ flir die erst« Phalras des Dtamens, der somit, wie jeder 
andere Finger, drei Phelengen, aber keinen Millolhandknoehcii bitte, — eine 
Ansicht, die riicfit ganz gpindlns isi, und in V»'sal, Duverney, Berfin, 
Cheseldou und J. Bell Anhänger fand. Durch sein Exterieur ist da» U« 
melacarpi puliicis gewiss einem ersten Fingerghede nahe verwandt. Seine 
grosse Beweglichkeit unterscheidet es flinclionell von den Mitlelhandknodien, 
und seine Entwickhing erfolgt nach demselben Geselle, wie die jeder üuUanm 
prima. Jede Phalanx prima nünihoh entsteht zwei Ossifiintioiispunkten, 
einem oberen und unteren. Letzlerer wird zu Ende des dritten Embryo- 
Monats in der koorpoligon Grundlage des Mitielstad^es niede^el^t; erslerer 
hOdet sich erst im fOnften Lebensjahre im oberen Ende, und bleibt bis tarn 
Puhertatscin tritt, oft mich noch langer, mit dem NitlelstUcke unvcrsohmolzen. 
Ba^ uiiTiTc End»' »-rliitU keinen besonderen Knoelionkpm, (Jf'nau s«» vcrIiSit es 
sich mil dcju .Mci.icarpus des Daumens, während die Mclacarpu^kuuclieo der 
Obiigen Finger, im Anfange des dritten Embryo-Monats einen Osslficationapnakt 
im Hittelsliick. und s< hon im zweiten Lebensjahre einen Knocheokern für das 
untere Kmlc fCapitulumJ, aluT keiin-n Htr das (»Iifir Kmle rrliiilU'ii. Auch 
das Knilihningsloch dp< «np»Mi.imilen Melai .irpns (k- IKhiiiiitis W' iclit von jenem 
der Übrigen MeUcarpi dann ah, dass es nicht, wie bei diesen, nach aufwärts, 
sondeni» ivie bei deo Phalangen, nach abwtrts gerichtet ist. MorphologiMk 
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itl snait der Baamen dreigliedrig, aber netacirpnslM. Bi Mnbt aMOriidi 
Jedem nnbeoonuneD , an die ZweigUedrigkeil seines Damneiia au glaaben, nad 

auch diesem Lt luliich huldigt der Ansichl der Zweighedrigkeit, wenn nicht aus 
Ueberzeuguug, doch aus RUcksichl gegen die allgemeine Meinung. 

§. 13a. Bänder der Hand. 

A, Bänder der HandwurseL * 

Die Bewegrungen, welche die Hand als Ganzes ausführt, sind 
4. Beugung und Streckung, 2. Zuziehung und Abraehimg, 3. Supinati<m 
imd Pronation. Nur die beiden ersten Bewegungen, 1 und 2, {geschehen 
im Gelenke zwischen dem unteren Ende des Vorderamis tmd den drei 
ersten Handwurzelknochen — Arfn tilatio curpi. Sio sind in 'ziemlich 
grossem ^fassstabe au^ttihrbar. Vom Maximum der Beugung hu zum 
Maximum der Streckung beschreibt die Hand einen Bogen von 180°, 
von der grössteu Zuziehung bis zur grö^nten Al>ziehimg einen Bogen von 
Die Abziehunir (Seitenbewegung nach der Ulna zu) ist mehr ge- 
stattet als die Zuziehung (Seitenbewegimg nach dem Radius zu), weil 
der zwisehen Ulna und Os triquetrum eingeschaltete Knorpel eine Com- 
pression erlaubt. Km- und Auswärtswendung der Hand geschieht nicht 
in dem Handwurzclgclcnk, sondern, wie im §. 131 gezeigt wurde, im 
Drebgeleok deg Radius mit der Ulna, alao im EUbogengeleuk. 

Die freie Bewc^lidikeH der Handwunel am Vofderaim bedingt eine 
laxe fibröse Kapsel (L^amentum eapmlare arÜeuktwidM earyi «. 
Memhuna taeeff'ormit), welche von dem Umfiing der unteren Cteleok- 
ilAche des Radius und des dreieckigen Zwiscbenknorpels entspringt, und 
sieh an der Peripherie des, durch die oberen Gegenden der drei ersten 
Handwurzelknochen gebildeton Kopfes befestigt Das Os pitifarwte wird 
nicht in die Höhle dieser Kapsel einbc/* iren , sondern articulirt für sieh 
mit einer kleinen Gclenkfläche an der Ulnarseite des Os triquetrum. 
Die Synovialhaut der Artieulutio carpi setzt sich in die Fugen zwi- 
schen den drei ersten Carpusknochen nicht fort. — Die Volarseitc der 
fibrösen Kapsel wird durch zwei sehr i^tarke B;in<ler, die vom Radius 
und dem Zwisehenknorpel /wischen Kö]>fehcn der l Ina und Os tri^ 
qurtriim zu den drei ersten Hundwurzeikuorben in gerader und schiefer 
Richtung laufen (Litjumcntuin uvcessorium rfietum et obliqnum), verstUrkt. 
An der Dorsalseite der Ka|)sel iie^rt das breitere Lt<famrntum rhumöoi- 
dcum, vom Radius zum f>s iunnituu uud iriqueinu/i ;?ehend; — vom 
Griflfelfortsatz des Kadius zum Kalmbciu ist das Jj/yaincniuin laterale 
radiale, und vom Griffelfortsatz der Ulna zum dreieckigen Bein das Li- 
gmnmttum laterale ulnare s. Funiculus ligamentosus ausgespannt. Uslu 
kann die Artieulütio carpi dne beschrünkte Artfarodie nennen, da sie 
Beugung und Streckung, Zu- und Absiehung der Hand, aber keine iixen- 
diefaung Termitlelt 
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Die erste und zweite Handwurzelreilie bilden unter einander die 
ArtkniMo inierearpm. Sie sind dufcb eine ^ynovialkapsel mit einan- 
der wemigt) welche nieht mer die eiiittder zugekehrten mehen beider 
Enochenr^hen tibenieht, wmdem «elbet in die Fugen zwischen den 
Hfl&dwoftdkncMdieB hiz auf eine gewiase Tiefe eindringt Darum nebt 
man, naeh EiOffiiung deradbeii, Sfialten zwiaohen denselben. Karze und 
BbalTe Binder, die an der Dorsal- und Volaneite der Handwurzel von 
der ersten Reihe zur zweiten laufen, bescluftnkoi die BewegliehkeH 
diesea Gelenkes so sehr, dass nur eine geringe Beuge- und Streekbe* 
wegnng lllMtig bleibt; die Zuziehung und Abziehung aber, wie schon aus 
der wefleaftnnigeu Begrenzungslinie beider Knochenreihen zu entnehmen 
war, gsBZ ausgeschlossen wird. Unter den volaren Verstärkungsbändem 
ist jenes zwisehen dem Erbsenbein und dem Haken des Hakenbeins 
(Ligamentum piso-undmitum) das stiirkste. Die jirticulatio intercarpea 
ist eine Amphiartlirose. — Das «tarke Liuamcntum carpi fran.tv(*rst/m, 
welches die Endpunkti' der H:i!nKvurzelbog'cn mit einander verbindet, 
über die concave ►Seite dieser Bogen wie eine Brllrke weprläuft , und sie 
in einen theiis knöchernen, theiln liirainentrtson Kanal verwandelt, wurde 
schon bei der Betrachtung der Haiidwurzelkuaehen erwähnt 

JB. Bänder der Mitielkand* 

Eine straffe, fibrUse Kapsel verbindet die Basen der vier letzten 
Mittdhandknochen mit der zwdten Handwurzeireilie zur festen, und sehr 
wenig Beweglichkeit zeigenden ArUetdaHo ear/uhmetaearpea. Die mit 
ihr snsammenhäDgende ^novialkapsel sohickt fidtenartige Yerllliigerun» 
gen awiaehen die kleinen Gelenkfüiehen an den Seiten der Basen der 
Ifitfeefiiandknoehen. Starke und fest angezogene HiUsbander, die Ton 
den Enoehen der zweiten Handworzelreihe zu den Basen der Hittelhand- 
knoehen lanfeD, reisliiken die Verbindung des Metaearpus mit dem Car> 
pus, so wie die zwisehen den Basen je zweier Meta(-ar])iigknoebeB quer- 
<respanntcn LifammUa öaemm dormUia et voiaria, die Kntfemiinp: eines 
Mittelhandknochens vom anderen unmöglioh machen. Auch die Capitula 
der 4 letzten Metaearpusknochen sind an der Volarseite rlurrh Quer- 
bänder mit einander verbunden, welche einige Nachpebijrkeit haben, und 
den Metaearpusknochen g:estatten, beim Aufstemmen der Flachhand auf 
eine Unterlage, mit ihren Koplehen etwas aiisoinniider zu weichen, was 
die Basen nieht krmrton. — Das mcfacnrpt des Daumens bildet mit 
dem Os m.ultau(jiiluin mujus ein durch die Gestalt der Gelenkfliiohen und 
durch die Weite der Kapsel bedingtes Sattelgelenk, welches Beugung 
und Strrikung des Daumens, nebst Zu- und Abziehung gestattet — 
Die Übrigen Artinilatinnes carpo-mptuearpeae stellen nur in einem 
Minimum bewegliche Amphiarthrosen vor. 

A. Fick. die Gelenke mit sallclturiiiigcii Flüchen, in Henle und Pfeuffer's 
ZeitKfarift, 1S54. p. 814. 
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C Bänder der Fmgergäeder, 

Wir unteracheiden an jedem Finger eine ArHaUaih metaearpo-phrn- 
ümgea, dann eine erste und eine sweite AriieuiaiMaerpkälmi$w, 

Die Arüeidatio metaearpo-phalmigea, xwischen dem kugeligen 0^ 
pitolnm des Metaearpus und der flachen Grabe am unteren Ende der 
Phalanx prima, ist Ittr den Zeige«, liittel-, Bing- und Oluflifeger eine 
Arthrodie, welche Beugung nnd Streokung, Zu- und Abiiehmig, aber keine 
Axcndrehung des Fingers erlaubt, während das mehr quergezogenef 
walzendinnige Gapitulum des Metacarpus des Daumens, der Phalarut 
prima nur eine Beng- und Streckbewegung gestattet, also ein Winkel- 
gelenk bedingt, wie es an den UbriiroTi Fingern zwischen der ers^ten und 
zweiten Phalanx vorkonunt. Sämmtlicbe ArticuUUümet iaterphaiaageae 
sind wahre Winkelgelonke. 

Alle Fingergclenke besitzen librö.se und Synonalkapseln, nebst Sei- 
tenbändem, welche aus den seitlicheu Grübchen der olieren Knochen 
entspringen, und am Seitenrande der nächstfolgenden endigen. Für die 
Artictttatio metacarpo-phukimjea sind die Seitenbäudcr sehr schwach und 
dclinbar, und mUssen es sein, da, wenn sie so stark wären, wie am 2. 
und 3. Fingergelenk, die durc^ die Fonn der Gefaakffileheu gegebene 
ArArodie in ein Winkelgelenk eingeeehrttnkt würde. Die Volaieeiten 
der flbritaen Kapseln der Aräeuhtimus» mataearpo -phalangeat sind an 
Ihrer unteren Wand dnreh Faserknorpelsubstana verdickt, und bilden 
eine Art Belle oder Bimie, in. welcher die Sehnen der Fingerbeoger 
Reiten. Man hat aUgemein diese Tcidickte Stelle des Kapselbandes ab 
Lisüm&tUwn irmuverstm beBChrieben. In der Mitte einzelner Faseifcnor- 
pe^latten finden sicli knöcherne Kerne eingewachsen, welche die Gestalt 
einer halben Erbse oder des Samens der Sesampflanze haben (Osta 
sesamoidca), und ihre glatte, Uberknorpelte Fläche dem Gelenk zukehren. 
Am Gelenke zwischen Metacarpus und Phalana: prima des Daumens fin«» 
den sich constant -zwei neben einander liegende Sesjimbeine; am ersten 
Gelenke des Zeige- und Oln-tinger^, so wie am zweiten Gelenke des 
Daiiuiens konnnon sie ebenfalls, aber einlach, vt». Bei den arabischen 
Schriftstellern hiessen sie Albudarn. 

Da tier Metacarpus (1c<j Druinioiis mit dein mulfangulum majus durch 
ein einer Arlhrodie sich iiäliemdes baltelgelenk , und mit der crsiea Phalanx 
durch OB WinMgdenfc veffbandea wird» so verhilt er sich auch ia dieier 
Bcsiehnog mehr wie eine fhahnx prima der abrigen Fiuger. 

$• 134t Allgemeine Befflerkungen über die Hand. 

Sehulter, Oberarm und Vordererm, sind nur der Hsnd wegen ge- 
schaffen, deren Bewegücfakeit und Verwendbarkeit durck ihie Befestig^ung 
an einer langen und mebrfock gegliederten Knocbeasitale erkeblieh ge- 
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wfameii iiMus. Das, obue die Sesambebie, ans 21 Knochen beatebende, 
VBd dvroli 40 M odLehi bewegfiehe Skelet der Hand, in welehem Fettige 
kett mit geaehmeidiger und nelBdtiger Beweglichkeit sich aof die aina- 
reiehste Weiae eombimrty lat ftr die roheale Arbeit, irie ftr die aubtit- 
aten Haathiemngen im gleichen Grade gesehidtt, und entspricht dureh 
seinen wohlbereelineten Mechaniamua ToDkomnien jener geistigen Üeber- 
legenheit, durch welche der Mensch, das an natürlichen Vertheidigungs- 
mittelu ärmste Geschöpf, sich mm Behcmcher der lebenden und leb-' 
loaen Natur aufwirft. 

Die Hand ist am Ende einer langten und gegliederten Knochensliule 
befestigt, imd reicht in hängender Arn)^=tellinitr bis zur Mitte des Oher- 
schenkel». Beim Ne^rer langt sie weiter herab, bei gewissen AtlVn selbst 
bis zur Ferse. Ohne Zweifel ist diej^e selbst den Negern unangenehm 
vorkommende Äehulichkeit der Grund, warum *>ie, wenn sie unbeschäf- 
tigt sind, ihre Hände immer \<)r der Brust verschlungen halten. Bei 
den ägyptischen Mumien von Jungfrauen liegen die Hände vor der 
Scham gekreu/t. 

Die Hand wird durch ihren Hautttberzug, besonders in der Hohlhand, 
(palma Ton Ttakafir^) mit liolker Empfindlichkeit Ausgerüstet, und erhebt 
idcb zur Bedeutung dnea Taatorgans, welches, nach allen Bicbtungen 
dea Baumea beweglicb, una Ton der Auadebnung der Materie and ihren 
phyaUcaliachen Elgenachaften belehrt. Die Slteatai UasabeaUmmungen 
(uina, £lle, — ^ßäkama, Spanne, — polUaf, ZoU) sind deshalb der Lünge 
einadner Handabflieilungen entnommen. Die FllliiglMit der Hand, aich 
zu einem LOffel amnuhOUen, und zu einer Schaufel zu strecken, bedingt 
ihren Gebrauch zum Schöpfen und Wühlen, die gekrOmmten Finger 
bilden einen starken und breiten Haken, der beim Klettern die treff- 
lichsten Dienste leistet, und der jedem anderen Finger entgegenstellhare 
Daumen wirkt mit diesem wie eine Zange, die lum Ergreifen und 
Befühlen kleiner Oegenstünde benutzt >vird. 

Der lange, freibewegliche und starke Daumen (pollf.r a poliere) 
ist ein Vorzug der Menscheidiaud. Er krümmt sich mit Kraft gegen 
die übrigen Finger zur Faust, Pufjniis, die zum Anfassen und Fest- 
halten schwerer (iegenstände dient. Der Daumen leistet hiebei so viel, 
wie die übrigen Finger zusammengenommen, er stellt das eine Blatt 
einer Beisszange vor, deren anderes Blatt durch die vier übrigen Finger 
gebildet wird, und tllhrt deshalb bei AI bin den Namen manus pana, 
majori atljiitn'j:, was die griechische Bezeichnung avTixem noch besser 
ausdrückt Eine Hand ohne Daumen hat ihren besten Tbeil eingebllsst 
und der Chirurg wird mit aemer Entfernung nicht so rttduichtsloa ver- 
fiibren, wie mit den Übrigen Fingern. 

Die Affenhand, deren Stununeldaumen Euatachiua einen poUea: 
ridhulut nannte, ist ein unTollkommener oiganisürtes mecbanischea Werk- 
zeug, aia die Menachenband, das Otyrntw organorum dea Anaxagoras. 
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— Die imglfliclie Lfaige der Finger ist fUr da>) Umfusen kugeliger 
Forme n woblberecbnet, und sehlieMt, wenn die Finger Mien die HoU.- 
liand gebeugt und zusammeDgekrUmmt sind, einen leeren Raum ein 
(Tvie &. K beii^ Fiiegenfiuigen), der durch den Daumen als Deckel ge- 
schlossen wird. — Die aus mehreren Knochen zusammengesetzte bogen* 
förmige Handwurzel unterliegt der Gefahr des Bruches weit weniger, 
als wenn ein einziger i^okrümmter KnoebeTi ihre Stelle einnähme. Ihre 
concave Seite, die (iurcii das starke Litfammtum catyi (nwxverstm in 
einen Ring umgebildet wird, schützt die Beugesehnen der Finger vor 
ilusüerem Druck. Die feste Verbindung der Mittelhand mit der Hand- 
wurzel macht das Stommeu und stützen mit den Händen möglich, 
und die LängenkrUnnnuug der einzelnen Mctacarpusknochen, so ^vie 
ihre Kcbeueinanderlagerung in einer go^oa den Kücken der Hand cuu- 
vexen £bene, erleichtert die Aushöhlung der Hohlband zum pocu- 
km Dio^enu. 

Did ZdmgabI der Finger« die bei den eisten BeehnimgBvenuchen 
der Uenaehen zum ZMhlen diente, ist gewisa die anatomieefae UrBBeh» 
unaeree jetaigen Zahlen-Deeadenayetems. Die gnw<e Beweg- 
lichkeit der Finger, und die mOgUehen zahMeben Combinalionen ihrer 
Stellungen, maebten eie an Vermittlem der Zeieben spräche ; ihre 
tiefen Trennungsspalten erlauben das Falten der Hände, um mit dop- 
pelter Kraft zu drücken, und die nur im Winkel mögliche Beugung der 
zwei letzten Phalangen giebt der geballten Faust eine Kraft, die einst 
statt des Rechtes galt Wie notbwendig das Zusammenwirken beider 
Hände zu gewissen Verrichtungen \vird, beweist das alte Sprichwort:. 
manus manum lavat. Eine fehlende Hand kann deslialh nur nnvollkom- 
men durch die andere Hand ersetzt werden, und der Verlujit Einer Hand 
wird sciiwerer gefühlt, al^ jener eines Auges, da zmn Selu n unter allen 
Verliiiltnissen Ein Auge hinreicht. — Die tausendfältigen Verrichtungen 
der Hände (Hanthieruugeu), die die Nothwendigkeit dictirt und der Ver- 
stand rulliiurt, und die ein ausschliessliches l^rärogjitiv der Menschen 
sind, werden nur tiurch den weise berechneten Bau dieses Werkzeuges 
ausführbar. Wir können uns keine Vornchtung denken, durch weh he 
die meehanisehe Brauchbarkeit der Hand aul eineu liöhereu Vollkom- 
menheitagrad gebiaeht werden konnte. Jede, wie immer beacfaaffene 
Zugabe würde eher benunend ala ftrdemd wiÄen. Eän seobater Finger 
iat wahrlieh keine YoNkommenheit der Hand; eonat wQiden die Gbirur- 
gen aicb nicht beeilen, ihn wegsoBchneiden. 
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Koocheo der unteren ExtremiUten oder 

Bauchglieder. 

§• 1^« Eintheilung der unteren Extremitäten. 

Jede untere Extremität besteht, wie die obere, aus >ier 1)ewcgli(di 
verbundenen Abtheiluogeii: der Hüfte, dem Oberschenkel, dem Unter* 
Schenkel und dem Fasse, welcher Mlbel wieder in die Fuwwunel, den 
Mittellus» und die Zehen zerfiUlt 

* 

f m Haftbein. 

Die Hüfte verhält hieb zur unteren Exin tnitilt. wie die »Schulter 
zur oberen. Man könnte »ie die Schulter der unteren Extremität nen- 
nen. Sie besteht jedoch iiieht aus zwei Knochen, wie die Schulter der 
oberen, sdiulcta nur aus einem. Dieser int das Hüftbein (Us iimo- 
Imnat um .s, (uionifiiiuuif us cod-ue, us pcLvis laterale), Ikulc Ullftbeine 
fassen duä Kreuzbein zwischen äich, und bilden mit ihm den Becken- 
gtlrtel oder Beckeuring. Sie sind die grOsaten aller Stammknocheu, und 
werden in drei Theile eingetheilt: da« Dannbein» Sitzbein und Scham- 
bein. Diese Eintheilang Ist nicht wiUktIrlioh, radem in der Entwiek- 
luDgsgeschiehte des Enoehene gegründet, indem jedes BUftfoein beun 
nengeberenen Kinde ans drei* nur dureb Knorpel verbundenen StOeken 
besteht; welche die oben angegebene, allgemein übliche EintheilongTeran- 
lassten, ond welche selbst im 16. Lebemijahre noch nicht vollkomBran su 
Einem Knochen verwachsen sind. Bei zwei Säugethieren (dem Schna- 
belthiere und der Eehidna) bleiben durch das ganze Leben getrennt 
Httlt man sich an die etwas unter der Mitte des Knocliens befindliche, 
grosse Gelenkgrube (die Pfntinc), so liegt das Darmbein Uber ihr, das 
Sitzbein unter ihr, und das Schambein an ihrer inneren Seite. Alle 
drei genannten IJestaiultheile der Huftlieine betheiligen sich an der Bil- 
dunjr der Pfanne, \mA mau kann es an einem jUngeren Exemphire des 
Kii^H hcMs, wo ufM h lüe Knorpel znisclicn den drei Bestandtheileu der 
Hüttln iiir r\i-tiii ii, sehr gut abseilen, das« das Darmbein die obere, das 
Sitzbein <lic untere, und das Sfhand>ein die innere Wand der Pfanne bildet 

A. Das Darmbein, ihi s. ilium, ist au seiner Hasi.s, welche 
die obere "Wand der Pfanne bildet, dick, und oitwitkelt sich, während 
es sieh muh autuaits erhebt, zu emer breiten, in ilirer Mitte durchschei- 
nend dliuneu, dem verbogenen Kamme eines antiken Helmes nicht un- 
ähnlichen Platte, an welcher man eine taaaere und innere FlKche, 
und einen dicken Begreniungsrand antersohddeL Die äussere 
FIlohe ist an ihrem Tcrdesen Theile eonvwtf am hinteren eoncar, und 
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besitzt eine, selbst bei älteren Individuen nicht immer scharf ausgeprägte, 
mit dem oberen Bande nicht genau psnillel hiufende Linie (LiMa tem^ 
4Areuliari$ t. arenata extena) als die Ursprung^grense des ihmuhts glu- 
Huu» miitamu. Sonst ist diese FUefae glatt, und zeigt nur in ihrer Hitte 
dn grosseres, und gegen den Band zu viele kleinere EmihrungslOeher. 
Die innere Fläehe wird durdi einen schräg von hinten nach vom und 
unten gehenden, schneidend zulaufenden Winkdvorspnmg (Lmea ar- 
cuata watema) in eine kleinere untere, und viel grossere obere Ab- 
theilung gebracht Die untere hilft die Seiteuwand des kleinen 
Beckens, und zugleich den Grund der Pfanne bilden; die obere ist an 
ilirer vorderen Hälfte otmeav und glatt (Fossa iiiaca), au ihrer hinteren 
Hälfte mit einer ohrmuscbelförmigen Verbindungsstelle fUr 
die ähnlich gestaltete Fl^tehe ain breiten Seitenrande def* Kreuzbeins, 
und hinter dieser mit einem umfänglichen, rrtulnMi, Miifiiniilicben Höcker 
( J'u/jcro.sitas ossis ilei) versehen. — Der lie^rcnzuiigsraiul des Darm- 
beins zerlallt 1. in den oberen Rand oder Kamm (Cr ist n o.ssi.s üei), 
„ welcher, so wie die äussere Fläche des Darmheins, vorn nach auBseu, 
und hinten nach innen, also S-förmig gekrümmt ist, und eine äussere, 
' mittlere und inuere Lefze für die Insertionen der drei breiten 
Bauchmuskeln besitzt; 2. in den vorderen und hinteren Rand, welche 
beide kurz und nicht so dick sind, wie die Crista, und fast senkrecht 
von den Endpunkten der Crista abfallen. Jeder derselben besitzt einen 
halhmondfönnigen Ausschnitt; dieser ist am vorderen Bande flacher und 
länger, am hinteren tiefer und kttrzer. Die Ecken der Ausschnitte wer- 
den als Spinae bezeichnet, und es muss somit eine Spma mteriar sv- 
jterior ei o^erior, desgleidien eine S]>^ pesierior supenor ei ufferier 
geben. Der hintere Band geht unter der Spina posierior vrfenar in 
einen tief gehOhlten Ausschnitt (IneiMura ischiadiea major s. iUaea) 
tiber, welcher sich bis zum spKter zu erwlUinenden Stachel des Sitsbeins 
heraberstreckt. 

B. Das Sitzbein, Os ischii s. cojcendicis , wird in den Körper, 
den absteigenden, und aufsteigenden Ast eiugetheilt. Der Kör- 
per bildet die untere "Wand der Planne, ist dreiseitig, und hat an sei- 
nem hinteren Rande einen spitzigen Stachel ( Spina os.sls isrhii ). welcher 
mit der >'/;//?rf ostis i'iei posteHnr inferior die oben genannte hu isura 
ischiadiea major s. iliaca be/^renzt. Der absteigende Abt (Humus 
descPJifhm.s). welcher die drei Flüchen des Körpers beihehUlt, endi^rt mit 
dem aufgewulsktrii und rauhen Sitxknori eu (Tuberositas ossia ischii j, 
zwischen welchem und der Spina ischii die seichte Incisura ischiadiea 
minor liegt. Der aufsteigende Ast (Raums ascendens) erhebt sich 
vom Sitzknorren uach^ innen und oben, ist von Yom nach hinten 
flachgedrückt, und besitzt eine vordere and hintere Fläche, nebst einem 
inneren ztumpfeu, und äusseren scharfen Bande. 

C. Das Schambein» 0$ pabie pecihii», zerfällt in einen hori- 
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zontalen imd ab^^teigenden Theil oder Ast Der horizontale 
Ast bildet mit »einem äusseren Ende die innere Pfannenwaud, und btosst 
au seinem inneren Ende durch eine breite, rauhe Yerbiuduugääüche, 
und darauf haftenden Faserknorpel, mit dem gleichnamigen Knochen 
der anderen Seite zusaniBieii. Die Stelle, wo das SnMere linde des 
borisontelen Astes sich nüt dem FiaiDieDStttek des Deimbeins (Basis) 
wbiade^ bldbt dnrdi das guae Leben als ein ranher, yon Tom naeh 
lunten gerichteter Aufwurf oder Bücken kennbar, der gewlibnlich 7V- 
beraihtm ihthf^dmeum, passender jedoch TiAermUtm U$o-pitbieiim ge* 
nannt wird.. Der horixontale Ast stellt ein kunes» dreiseHiges Prinnn 
dar, dessen Flächen, weil das äussere und innere Ende dicker sind als 
das Mittelstack, sitnuntlich conc&Y sein müssen. Die Concavität ist be- 
sonders an der unteren Flüche so sehr ausgesprochen, dass einige AnSr 
tomen sie mit dem Namen eii^er Furche, deren Richtung von aus^^en 
und oben nach innen und unten geht, belegen. Von den drei Winkeln 
ist der obere der schärfste, und heisst Bcliambcink iiinm — Ppcten 
s. Cristit o.s'xis- pubis. Er setzt si<'1i w,\v]\ uusseii, hinter dem Tuhrn ulum 
ileo-puöi'cum, in die Linea (U'cuala intcnia des Dannbeins fort, und en- 
dip:t nneb innen am S c h a m b e i n h ö c k e r — Tuherculitm p ul>irtiin. Die 
beiden unteren Käu der verUlngeru sieh m die Ränder des voin bitz- 
nnd SchambeiD umschlossenen grossen Loches (Foramen obdn-utum s. 
ovale), und zwar der vordere untere in den iinsseren, der hintere untere 
in deu iuuercu R<iud des Loches. Vom inuereu Ende des hohzoutalcu 
Astes geht der absteigende Ast dem aufsteigenden Sitzbeinaste ent- 
gegen, und yerschmilzt mit ihm. Er hat» wie dieser, eme vordere nnd 
hintere Flüche, emen üusseren und hmeren Rand* Der Winkel, unter 
welchem der absteigende Schambemast zum horisontalen steht, ist der 
Angulm otns pubis, zum Unterschied des Jttguius osmm fubu, unter 
welchem man den Baum verstehl^ der zwischen den absteigenden Aesten 
beider Schambeine enthalten ist, und welcher, weil er besonders im 
münnlichen Geschlecht sich nach oben zuspitzt, immerhin ein Angulut 
ottiuin pulm genannt werden kann. 

Wo die drei Stücke des Hüftbeins zusammenstossen, liegt die tiefe, 
sphürisch gehöhlte Gelenkgrube zur Aufnahme des Oberschenkelkopfes 
— die Pfanne, Acetabuium s. Cotyle (vielleicht ursprtlngHch accepta- 
bulnm). Ihre ranlie Umgrenzung fSupfrc/ftum acetabitli) bildet keine 
volll<"nnnene Kreislinie, sondern ist an <ler inneren nnd nnteren Peri])herie 
dureh die Inrisura ucetabuli ausgeschnitten. Die iuncK ( flHche der 
Pfanne ist nicht durchaus tlberknorpelt, sundern /eigt an ihrem Grunde 
eine knorj)elio>c , vertiette fSteiie (Foüjsa lu ftabuitj ^ welche sich bis zur 
Jncisi/ru acrtahuli ausdehnt, und gegcu das Licht gehalten, mcisteuä matt 
durchscheinend ^^etrotTen wird. • 

Neben der Tfamie liegt nach innen das sogenannte verstopfte 
Loch (Foramen obturaierium» besser obturatum oder ovale), welches 
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duidi die Aesto des Sit*- «Ad Schambeiiiee umgeben wird, lud genaa 
belimehiet, besonden aa Lidividaeii weibliolieii GesoUecliti, eme dm- 
eekige Form mit abgemadetai Winkeln hat. Im mianlielien GescMechie 
enelMuit das iMk von mehr ovaler Form. Die Umrandung des Lochet 
bildet keine in eieh selbat «ulleklaufende Linie, indem, wie oben be- 
meikft wurde, der äuiaere Band in den vorderen unteren Baad des hori- 
tontalen Schambeinaetee, und der innere Band in den hinteren unteren 
ttbergelit. Dadurch geschieht es, dass die nntore, furchenähnlich stark 
anagebohlte Fläche des horizontaU n SchaiubeiaAstes, die obere Umran- 
dung dea VerstopfimgalooheB bildet. 

Das Sludium des Raftbeins macht den Aoftngern einige Schwierigkeit, 
da an den Knochen Erwachsener, deren sie sich beilienen, die Trenn iingsspiin n 
der einzelnen emhr\'on<it('ii Stücke nichl mehr ahzuüehen sind. Ich cni}ir(>lili'. 
deshalb, zur besseren Urientirung, diese Trennungsliniea am aus;^cbildelcii 
Knucheu aur fülijcnde Weise zu vcrzeichuei). Jlan beschrdbl mit Tiule eine 
Aber das r«i6er««liim iteo'pubieum nnd nach seiner Richtung laufende Linie, 
Verla ngcil sie Uber den Anfang der Linea arcuaia interna einen Querfingei^ 
brcit nach abn.frls, nnd lässl sie dann in 7.\vei Schenkel diverpriren , deren 
einer nach anssen, znr Milte der Incisura üchiadica major, i\vv .inderc nach 
iojien, zum obere» Onlltüeil des äusseren Randns des Verstoi>fung>locbcs ge- 
führt wird. Diese gespalleae Linie wird die Gcstall eines umgekehrten Y 
haben , un<l an der inneren Oberdiiche des llunbeins die Ver>Ya(-hsungssleIIe 
seiner drei Slilcke an^rfbcn. l'rn sie .iiich an der äusseren Oberlliiclie des 
Knucheas darzustellen, veriängcri man das vordere Ende der längs des 7tt6er- 
eiill tleo-p«tMct gezogenen Linie, einen Qnerfingerbrat in die Pftnne hinein, 
und Ussl sie wieder in iwet Sdienkel ansitnfen, welche durch die Pfonne, 
und über den Rand derselben hinaus, so verlängert werden , (l<is<i sie mit den 
En(l)nii)ktf n der an der inneren Seile verzeichnelen Schenkel zusammcnstossen. 
Man vviril dann den Anliied kenneu lernen» den jedes der drei Slücke des 
HOftbdns an der Bildung der Pfanne nimmt. Die Verschmelxungsstelle des 
absteigenden Schambein- und auisleigmiden SÜsbeinaatcs ftUt beSlufig in die 
Mitte des inneren Randes des Foramen obluratum. 

Ausser den drei (Is.siticalionspunklen, welche im Emliryo die erste Anlage 
des Dann-, Sitz- und Schambeins bilden, erhält das ungenannte Bein noch 
drei selbstslflndige VerknQcheningspnnkte, welche aber erst spjfl nach der 
Geburt auftreten. Der erste entsteht im ypsilonfiOnnigen Knorpel, welcher die 
drei Knnclir'iisiiickr der Pfamic \orliindel; dt-i zweite im Sitzkimrrcn ; der 
dritte im Lubium medium der L'rUla ossis ilei. Ein in der Spina anterior 
inferior auflietunder Verknücheruugspunkl ial nichl cuuslünt. 

An Abnormiliten ist das HflfUiein nicht reich; — eine der merkwürdig- 
sten besitze ich, wo ein an der Indsum ncetahMli entspringender Knochenbalken, 
quer über das Foramen nb turn (um laiilt , ohne den Äusseren Rand drssc!l«'n 
zu erreirliLii lUx iisü ist an einem Becken unserer Sammlung der absU if^cndo 
Schambeuiahi mii dem aufsteigunücn Silzbeinaste nichl verbunden. — Einen 
voUatXndigen kntfchenien Pbnnennnd, ohne Indsur, seigt ein im Prager auH 
tomischen Museum aulljcwahrles UflAbein. — Lücher im Pfannengninde , die 
dtiT Ii Stiiwund der Knochenmasse im höheren Alter entstehen, sind keine 
Seltenheit. 

Das weibliche Hüftbein zeichnet sieh durch die grössere Karte, Schmalheit, 
und mehr nach aoiacn nmgel^ Riditung seines Darmbeines, durch die Karte 
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seines Siubeüics, die Länge seines borizontaleu Schambaiiiailii» SduMlM 
dar das Poramtn chktnUmi imgebendan KnodwDthcile, und. die nelur dni- 
eciiige GestaU dieses Loches vor dem ninDlicheii ans. 

§• 137* VerbiDduDgen der HQftbeioe. 

Die Hüftbeine verbinden tax^ mit dem Kreosbeine dnrcb die Si/m- 
pkyte$ sacrthiHttcae, vaaA unter djunderdarehdie Sijmphysit otäumpmAit, 

1. Die St/mphijsj s s ttcro-iKaea {ow^-giwa, SluammenwaebBen) ist» 
naeb denTJntersuehungen Ton Luscbka, eigentlieh ein Gelenk^ indm ' 
die nberknoipehen , obrfonmgen Yerbindangefläcben des Dam- und 
Kreuzbeins, welcbe man ddb früher mit einander Terwacbsen dachte, 
durch eine mit S^novialhaut nnd Epithel ausgekleidete, BpaUftrmige^ 
und niemals felilende Hohle von einander so getrennt sind, daas sie 
zwar im gegenseitigen Contact, aber nicht in Continuität »tehen. Dieses 
Gelenk, welches den altherkömmlichen Namen einer S}iuphyse noeh 
lange führen dürfte, wird durch vordere, untere, und hintere VerstSr- 
kuugs))jiiu1er liodockt, welche zugleich mit der tlher die S^Tiiphyse weg- 
streichenden Beinhaut, eine Art Kajisel mw die innorr Urdile hilden. 
Unter den hinteren verdienen das Liifamcntum ileo-.sucrum /nnrpfm pf 
öret r, ihrer Grösse wegen, besondere Erwähnung. Das erste entspringt 
von der Sß)hia posterior superior, dns zweite, vom ersten bedeckt, von 
der Spina posterior wjh'ior Ac^ JhiTii\'i>r\]\s^ und beide enden am Seiten- 
randc des Kreuzbeins, lieber der Sijmph/sis mh /o-iltarn findet pich 
das JJfi amentum ileo - Iumb afe_^ welches vom Querfortsatz des tliiilku 
L endenwirbels entspringt und, in zwei Schenkel gespalten, sich mit 
einem an der Tiiieratäas omt äei, mit dem anderen theils an der 
Basis des Eieuzbeins inserirt, tiiefls sieh über die Symphysit nero^ämca 
ausbreitet, und an der inneren Dannbeinfläebe endigt. 

Z«tcMka, die Kreux-Darmbeinftige und die Schambeinfiige, in Archiv ftir 
patboL Anatomie. 7. Bd. p. 299. 

Zur Verbindung des Hüftbdnes mit dem heüigen Beine dienen 
noch zwei kraftvolle Binder, welehe xugleich den Kaum des klemeo 
Beckens seitvvUrt>i begrensen helfen. Sie sind a) das Sitxknorren- 

Kreuzbeinband, Litpimentum tuberoxO'^aaimt welches am Sitzknor- 
ren entsteht, und, stark schief nach innen und oben laufend, sich aus- 
breitet, um an der Spina posterior ij{ferior des DaimbeinSf und 
am Rande des Kreuz- und Steissbeins, zu endigen. Von seiner 

Frsprungsstelle am Sitzknorren Uinft ein schmaler sichclf^irmiger 
Fortsatz, l¥ocessm fulc{formis, am nuftteigenden Sitzbein- und ab- 
steigenden Scliam1)eina8t bis zur '^i/uiphi/sis pubh, woselbst er mit 
dem gleich zu envähnenden JAtjamt-nium amiatum i/ifcrins verschmilzt, 
b) Das Sitzstachel-Kreuz beiuband, L(g_amenfum s^pmoxo-sacr^rm, 
ist kürzer und schwäehci, als das Sitzknorren-Kreiizi»einliaud, entspringt 
Ton der iSpina ossis /Vc/i//, seldägt eine minder schiefe Richtung zum 
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Seitennuide des letzten Ereiiiwiil>els und des Staissbeiiis ein, wo es 
neb festsetzt, nnd sich sonaeh mit dem Ugammium tub^rosO'saenm 
kieuzt. Durch die Kreuzung beider Bänder werden die hiimura iteki^ 
dien major und minor in Löcher desselben Namens umgewandelt. 

2. Die Symphysis ossiumj9^is^Q\i\\(i^%i durch die Vereinigung der 
horizontalen SchambeinSite den Beckenring ab. Der kttime Versueb, 
diese Symphysis bei gewissen Arten schwerer Geburten zu trennen, 
veranlasjste ein genaueres Studium ibref^ Baues. Sie ist narh demselben 
Typus, wie die Verbindung zweier WirlielkOrper durch IJaTnl-^clu ilion. 
eintreriebtet, Es findet sieb, zwischen den einander zuirekt In im Kml- 
tiücheu bfidcr horizontalen Schambeinäste, ein Faserkum p< 1. (1( i ni der 
Mitte einen weichereu Kern, und in diesem, uacli Inultu / i, riue kleine, 
spaltfiirmige , constante Höhle euthält. Der Knoi-pel hat die Gestalt 
eines dreii^eitifren Prismas, dessen eine Fiäihe nach vom, somit eine 
Kante nach hintt n gekehrt ist. Er ist beim Miiune schmäJcr und länger, 
beim Weibe kurzer, aber breiter. Bogenförmig gespannte Bänder, die 
TOD einem Schambeinhöcker zum anderen, als L ^amenttm arctiatum 
sttperuu, und yon einem absteigenden Scbambeinast zum änderenpaET 
Z^ameniitm areuatum iiifisrhu, ziehen, verstärken die Symphyse an 
ihrer oberen und unteren Gegend. Die Zdgamenia areuata identifioiren 
sieb, je nSher Bie dem SymphTsenlmoipel kommen, derart mit ihm, 
dass eine scharfe Grenze zwischen Band und Enotpel nicht eadstirt 

Luschka (a. a. 0. p. 310) findet Öfters eine doppelle, paarige HOhle 
in der Scharafuge, mit einer linfcsinorpeligen Zwischenwand, welche sieb lu 
den beiden Htfblen wie eine CarUlago nUerartieularit verbllt. 

Das Foramen obtvraimn wird durch eine fibrOse Membran (^Ms^ 
brana obturgtoriu $, Ligomentum obturatorhm) so Tcrscblossen, dass 
nur am oberen äusseren Winkel desselben, eine schillg Ton innen und 
unten nach oben und aussen laufende LUcke ( Cmalis aöturatariiu) offen 

bleibt, welche in die kleine Beckenliöble flthrt. Die Llicke hat zur 
oberen Wand die untere Fläche des horizontalen Sehfimbeinaütes, von 
welcher frUber t»emerkt wurde, dass sie furchenähnUch gehöhlt ist Der 
Canaii's obturatorius miiss somit eine obere knöcherne, und eine untere 
(viel kürzere) fibrOse Wand haben* 

>r.<ri k.itiii an einem skelelirteu Becken die Bichlung der Bander durch 
Füilt'ii (idtT liatiil^iK'in^n vorsiollen . welflir ilfn anpfgolicnen rr-|triini,' und 
das En«ie fiiie:« Itandes verbinden. Die Kichluii:.' des Liyamenlum tuhcruso- 
uod spinoso-sacrum, ihre Kreuzung, und ilire Tlieilnalime an d<:r Bildung de» 
grossen und kleinen HafUoebes, sind für die spiter folgenden Details von bs- 
sonderor Wichligkeit. 

Durch die Symphysen erli;<!f d/«r HeckengUricl •in Minimum von Beweg- 
li< |ikeil, welches durch den gel<K-kerlen ZusUnd dorselbeu in drr Schwangcr- 
sclialt vcrgrüsüert wird. VerknOcherungeb der Symphysen, und besonders der 
Scbarafoge, gehören beim weibliefaen Gesehleebte unter die grOssten Selten- 
heiten (Otto), obwohl sie bei gewissen Siogelbieren regelmlssig vorkommen 
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(bei den WiederlUluerD , Emhtifern und Pachydenn^). Durch die Bjlnder» 
welche, ungeaditet ihrer Stirke, doch tiaum von inDen wirkenden Drucke 

li.-ii hgeben werden» kann die Beckenhöhle erweilert^ werden; sie begrenzen den 
kleinen Beckenraum so pit wie Knorhrn, und h^hvn nicht, wie diese, den 
Nachüieil der Sprtidigkeit. — Das Foramen obluratutn, das grosste Loch am 
Skdeie» hat nnr umMtae Knnehenniane «u vortrelttii und Mingt mit ehie 
grdeiere Leichtigkeit dea Beckens. <~ Dvith d«a groase BafUoeh, viel adlener 
durch das kleine, können, so wie durch den Canalis ohiuratorius, Eingeweide 
der Beckenhühle als Uemiae nach aussen, und fremde Körper durch Verwun- 
dung nach innen diingen. Im Prager Museum befindet sich ein Fali, wo eiue 
Nadel im Nertw üeMaüeut (^dcher durch dai grosse HalUoch ans der 
Beckenhühle heraustritt) gefunden wurde, und gani von ihm umschlossen wird 
f Gr über). Verwundungsßllle, wo das Becken quer durch und thircli ge- 
schossen Wurde, ohne Knnrhflnvprlelzunp, sind phenfaUs bekannt. — lolnr 
die Hoble des Schamrugeiiknorpels handelt ausführlich Zaglas in MonUtly 
JwnuU, 1851, Nov., and Lutdika, a. a. 0. 

138. Das Becken als Ganzes. 

Ihyyi Bockon (Pplvis) ist ein durch die beiden Hüftbeine, und das 
üwi!*cln'ii ilirc liinteren Enden hineingeschobene Kreuzbein und Steiss- 
bein, gebildeter Knochenringr, der am unteren Ende des Stammes liegt, 
an seiner liinteren I*eripheric die Wirbelsäule trägt, und sich mittelst 
der Pfajinen auf die Köpfe des Oberschenkeiß sttltzt. Eine genaue 
Kemitnisfi seiner ZtuammeiiBetzuiig und seiner Dimensionen ist fUr den 
Geburtshelfer unerlllsslich, da die Technik seiner meehaniacben HlUf- 
leietangen bei schweren Geburten, von den rSnndieben Yerbillmssen 
dieses kn<)cbemen Ringes bestimmt wird. Stellt man das Becken se 
vor sich bin, dass es mit den beiden SHsknorren und mit der Steise- 
beinspitse auf dem Usehe aufsieht, so hat es wiiUicb einige Aehnlioh- 
keit mit einem tiefen Wasserbecken (ad lavaeri simitöudamm, Yesai.)» 
dessen breiter, nach aussen gebogener Rand, vom und hinten abge- 
brochen erscheint, so dass nur zwei Seitenstücke desselben, die beiden 
Darmbeine, ttbrig bleiben. 

Das Becken wird in das grosse und das kleine Becken ein- 
getheilt. 

A. Das grosse Becken ist eigentlich ntir die Itreite l^nimndung 
des kleinen lieckcns, und wurde deshalb auch J.abrum ppfn's genannt. 
Es verhält sieb diis j^nissc Becken zum kleinen, wie beiiauiig der Rand 
einer Tasse zum (irunde derselben. Dieser Rand ist aber nicht voll- 
ständig, sondern, wie oben gesagt, vom und hmtrn aus^'cbrochen. Die 
hintere LUcke des ausgebrochenen Randes wird durch den letzten T.en- 
deuwirbel nur unvollständig, die vordere, viel grössere Llkke, duirh 
die musculöse Bauchwand vollständig ausgefüllt oder ei^^ünzt. Die Hrible 
des grossen Beekens dient snr Vergrt^gsenmg der Bauchhöhle, und geht» 
sieh triehterftrmig verengernd, in die Hohle des kleinen Beckens über. 
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B. Das kleine Becken bildet ebenMs eme näeb unten kodsek 
steh Terengeinde HOhle, deren kintefe lange Wand dnreh die vordere 
concavc Kreuzbein- und Steiaebeinflilche, deren vordere Wand dureb 

die Si/mphf/xis ossiitm pitbig, und die, das Foramen ohti/ratum umgeben- 
den Aeete des Scham- und Sitzbeins, nebst dem Ligamentum obivro' 
torinm, ^bildet \vird. Die Seitenwinde werden von jenem Theile der 
Hüftbeine, der zwischen Linea areuata mtema und Tuberosito» otn» 
isehii liegt, und von den JMjamentis tuberoso- et sphwso-sacris erzeugt. 
Die Höhle des kleinen Beckens hat eine obere und untere Oeff- 
nun?:. Die oltrre noffiiinur oder der Eingang' des kleinen 
Beckens ( Aperturu pelvis supmor), durcli wt-lelie das kleine Becken 
mit dem grossen zusamrnenhJtngt, wird durch eine Linie bepenzt, welche 
vom rruiüonturium, und V(»m vorderen Knude der Basis des Kreuzbeins, 
so wie von beiden Lineis ammtU intcrnt.'i der Darmbeine, und den 
beiden Cnstae der Schanibeine zusanmu n^Lsetzt wird. Sie beiHst, weil 
sie aus so vielen Stücken besteht, Linea innomuiata, besser Linea ter- 
mmoiiMt weil de die scharf' gezogene Grenze zwischen grossem und 
kleine Beeken bOdet Sie bat im mftnnlicben Gesdileebte, w egen 
grosseren Vorspringens des Fromontoriums , eine mehr benformigc, im 
weiblieben GeseUechte eine ovale Gestalt — Die untere Oeffnung 
oder der Ausgang des Beckens (Apertura pdm ufferior) ist kleiner 
als der Eingang, und wird von der Spitze und den Seitenrfindem des 
Steisabeins, den unteren Bindern der Ligamenta taberato- uskäMpiMsO'' 
taera, den HOokeni und aufsteigenden Aesten der Sitzbeine, den ab- 
steigenden Aesten der Schambeine, und dem Litjamentum areuatum hir 
ferius der Schamfuge gebildet. Ihre Qestalt ist in beiden Geschlechtem 
eine herzföinuge. Die Spitze de^ Herzens liegt am unteren Bande der 
Symphysis ossium pubis, der einprebogene Kand des Herzens ^\ird durch 
den Vorsprun^r des Steissbeins erzeufrt. Dnrcli das Zurtlekweielien dei^ 
beweglichen Steissbeins, kann der gerade Durchmesser dieser Oellnuug 
bedeutend vergrossert werden, wodurch ihre Gestalt rhombisch viereckig 
wird. Denkt man mvh von einem Sitzkuorren zum anderen ein* icerade 
Linie gezogen, so heisst der vor dieser I^inie liejreude Tbeil der OeflF- 
nung Schambog-en, .1/t//.v os.sit/m ptihis, der im weiblichen rreM'ldt ehte 
constant weiter aU im männlichen ist, wo der Bogen ein W iukei wird, 
als Anyulus ossium pubis. 

Da die vordere Wand dte kleinen Beekens (Symphyse der Scham- 
beine) viel niedriger ist als die bintere (sie verhalten sieh beiläufig wie 
1:3), so werden die Ebenen der oberen und unteren Beeken<Mlnung 
nicht mit einander parallel sein können, sondern naek vom oonvergiren. 
Dasselbe muss von Je zwei imagmftren zwiseben der oberen und unte- 
ren Beekenttibung gelegten Durehscbnittsebenen gelten. Würde man 
die Ifittelpnnkte vieler soleher DurehschnittBebenen dnreh eine Linie 
veibinden, so wttrde diese keine gerade, sondern eine krumme Unie 
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Hein, deren ConTcxitiit ^'egen daw Krenzhein sieht. Diese Linie ist die 
Beckenaxe, auch Leitun^r«- oder Fulnungslinie genannt, weil 
in ihrer Riehtunfr sich der Kopf eines zu ^^ebUreiidtMi Kindes nacli aus- 
sen bewegt, und die Hand des Geburtshelfers, oder «eine nach der 
Beckenaxe geki^nite Zange, nach dieser Linie wirken. 

Nebst der BeckeDaxe werden in der oberen und unteren Becken- 
Ollbungy 80 wie in der H5ble de» Becken« eelbet, mehrere für den Ge- 
burtshelfer wiehtige Durchmesser gezogen. 

a» In der oberen Beckenitfihung: 1) der gerade Dnrehmesser, 
Dimneier mttero'fMUieHor C^ugeta, von der Mitte des Promontoriums 
zum oberen Bande der «^»/»AyjaSr ^»6»; % der quere, Diameter trwu^ 
versux, zwischen den grössten Abständen der LrRea mnaminata: 3. und 
4. die beiden schiefen» Diametri ohUqui s. Dn^f uteri (nach Hein- 
rich Deventer» einein niederländischen Geburtshelfer» benannt), von 
der Si/mphtfsi» sncnhiHaca einerseits, zum entgegengesetzten Tubenmlum 
Üeo^ubicum. 

h) In der uiittnii Becke nöfThung zieht man: 1. den j^eraden 
Durehmesser, von der Steifsbcinspitze zum unteren llnude der Si/niphi/sis 
pifffh; 2. den queren, /Avischen beiden Sitzknurren. Der quere ist 
eonstant, der ^a^rade aber durch die lieweglichkeit des Steissbeins vcr- 
gröKHerbar. Man zieht deshalb, um auch für den geraden Duri lniiesser 
eine eonsUiite (rrösse zu haben, noch einen zweiten, von der Vereini- 
grun i,^Hhtelle de> Kieuzbeinö mit dem ISteit^sbeine, zum unteren llaude 
der Sf/mphysis pubis. 

c) In der Uühle des kleinen Beckens werden gezogen: I. der ge- 
rade Durchmesser, Ton der Verschmelzungsstelle des % und 3. Ereuz- 
beinwirbels, zur Mitte der SchambeinTeieinigimg, und 2. der quere, 
der die Mittelpunkte beider P&nnen verbindet. 

Da die Terschiedenen Menschenmcen verRchiedene Sehädelformen 
haben, welche schon an den Embiyonen zu erkennen sind, so wird 
sieh auch das Becken nach diesen Kopfformen richten, und einen osteo- 
logischen Racencharakter darstellen. So ist z. B. die l&ngsovale Form 
des Beckens der Negerinnen» von der mehr queroTulen Form bei der 
weissen üace leicht zu unterscheiden. 

Um eine richtige Vorstellung von der Lage des Beckens zu erhal- 
ten, nuiss man es so stellen, dass die Conjugata mit dem Horizonte 
einen AVirikel von 65" bildet. Dieser Winkel pebt die sogenannte 
Neigvin^'^ des Ueekens, und variirt sehr weni-:- bei verschiedenen Indi- 
viduen. Hri Männern ist er eonstant um einige Grade si^it/ifrer, als 
bei ^^ eihern. Hat man einem lieeken diese Neigung ge.iieix ii. so wird 
man tintien, dass die Sjut/.e des Sfeissbeins um etwas mehr als 7 Linien 
hoher lic^rt, als der untere linnd der Scli.unbeinfuge. 

M.tn halle <l»e Noigutig des Beekons, oilcr ib»n Winkol Her Conjiigata mit 
ilero ilorizoDle, noch vor wenig Jahren für viel kleiner ab 65 gehalten , indem 
Laliibaeb der Aaatoail«. 6. AvA, 21 
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nun ^ Spitze des Steissbdiis mit dem mteran Raode der Schamfuge in einer 

horizonUilen Linir liegend annahm. Dio-srr unrichtigen Vorstellung über die 
Neigung des Beckens, die selbst dunh die i)esien atiüloiinsrlien Abbildungen 
vervielfäUigt wurde, verdanken die unneliiigeii , aber noch iinuicr gebrauchLen 
AusdiUcke: boriionUlcr und absteigender Ast des Schambeins, attfsleigender 
Ast des Sitzbeins etc., ihren Ursprung. Bei einer iNeigung von (J5*^ wird der 
horizontale Ast des Schambeins eine sehr absrhilssige Lage einnehmen, der 
absteigende Ast wird stark schief nach liiiiten, und der aursteigende Sitzbeinast 
nach vurn gerichtet »ein. Nügele bat durch Versuche an Lebenden die walu^ 
Neigung des Beckens ausgemiltelt. 

§• 139. Unterschiede des mänDÜcheu uod weiblichen Beckens. 

Der lier\nrr:i^^ciulste f^cxuale Charukter des Skckts liegt in der 
Beckenfonii. Kein 'riicil des Skelets bietet so aiuiallende, und wegen 
ihrer BeziehuDgeu ziuu Geburtsact so wichtige Geschlechts verschiedeu- 
heiteu dar» wie das Becken. Dass es sich hier vorzugsweise nur um 
das kleine Becken handelt, vetsteht sich yon selbst, denn du grosae 
Beeken ist, seiner Weite wegen, ven keinem bestimmenden, henunendent 
oder fi^rdemden Einfluss auf die Geburt, und nnr im kleinen Becken 
werden DimendonslIaderuBgen auf den Ablanf des Gebortsgescfailflea 
Bezug haben kOnnen. 

Anatomischer Charakter des weiblichen Beckens ist Weite und 
Kttrse, des milnnlichen Tergleichungsweise Enge und Höhe. Der 
€teburtsact bedingt diesen Unterschied. Die Bewegung- des Kinds- 
kopfes durch den Beckenring wird leichter durch die Weite des 
Beckens, und ist schneller beendigt durch die Kttrze desselben. Die 
Weite des kleinen Beckens nimmt beim Weibe in doppelter Be- 
zichtmjr zu. Erstons j^ewiunt die puir.e Beckenhöhle gleichmässig mehr 
Unifan;; als dio Tnäimlirbe, und zweitens {r<'ht die konische Beckentbrm 
des Mannes beim Weiln' in eine mehr cyhiidrisciio Uber, indem die 
untere Beckenapertur an l'infang gewinnt. Dt r grössere Umfang des 
weiblichen I^eckens wird durch die grössere I '.reite den Kreuzbeins, so 
wie durch die grossere Länge der Linea arvuala hUerna, und der hori- 
zontalen SehambeinUste bedinfrt. Die mehr cylindrische Form desselben 
resultirt aus dem grösseren raralU lisnuis der beim Manne nach unten 
couvergirenden Sitzbeine. Die Pfiauneu imd die Sitzknorrcn stehen so- 
mit im Wdbe wdter ans einander, und der Areiu otnmm puH» wird 
offener und weiter, als im männlichen Geschleohte, 's^fu mnssen. Letz- 
terer wird noch dadurch yergrOssert, dass die absteigenden Scham- und 
auftteigenden Sitzbeinäste wie um ihre Aze gedreht erscheinen, wodurch 
ihre mneren Ränder sich nach vom wenden. Das flache und stark 
nach hinten gerichtete Kreuzhein veigrOssert ganz Tonttglich den Raum 
der weiblichen kleinen Beckenhtflde, und die grosse Beweglichkeit des 
Steissbeins bedingt ebenso angen^lig die bedeutende ErweiterAngs- 
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iJÜdfßuit to AvBganges wihrend des Geburtoactes. Die Kürze des 
weibliehen Beckena ist dunh die geringere LKoge der Sitebeine gegeben. 

Das grosse Beeken bietet keine so erheblielieii Differenzen der 
Durebmesscr dar, und sdehnet sieb im Wdbe nieht so sebr dureb seine 
Weite, als dnieb die Sebnialbeit and Kiedrig^eit der Darmbeine, vor 
dem ™*"ii>ii^b en ans. 

Folgende Tabelle dient znm Ver^eicbe der wiehtigaten Durebanflsser 
des kleinen Beekena in beiden Qeseblechteni. 
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der Spitze des Steissbeins .... 
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Constatiter fremder Uurcliniesser, vonder 










Sfjiifphf/sis sacro-coccygea .... 


3" 


6'" 


4" 


3'" 


Querdurclimesser 


3" 




4" 





Uic Auiidiillluag der Beckenweile isl fUr den (icLurishciler von der gr<isft> 
ten Wichtigkeit, um zd eDtsrheidf n , ob eine Geburt ohne Konttbilfe näglieh 
oder nicht. Da»s selhsi bei sehr Terengeriem Becken einer Schwangereo, 

durch die von den Muskeln dt-r GcI>anDuUer bewirkt«; Zu'^.imriK'ndrnckung (!or 
Frucht, eine jiomi.ilc (iclmrl inüghch isl, beweist jener Fall, fine (ieha- 
rende , bei welcher die L'nniöglichkeil des *Gebarpns auf natürlichem Wege 
(wegen VerkrSppelung des Beckens) Srsüich ausgeniittdl und festgestdlt, und 
der Kaiserschnitt als das etntige Rettung^mittel lur Mutter und Kind erklart 
wurde, der uro seine Instrumente nacli Iliiusc eilende Wundarzt bei seiner 
bewaflhelen ndrkkiinft din Frau — eines gesuiidni Kiiätdfins genesen fand. 

Der veriindfrhche gerade Duiciimesser des Beckenausganges kann nach 
Meckel bis auf 5 Zoll erweitert werden, welche Erweiterung jedoch nidit 
gani au Gunsten der (ieburt geschieht, weil der rnnslante Durchmesser des 
Ausganges nur 4" 3"' misst. Die prfjrn das Ende der Schwanccrscliaft ein- 
tretende AiinorkJTun;; dfr Syniphyseii ile> Heckfris, die von Galen -«clioii ge- 
kannt (non ((ifUum dilalari, ted et secari lulo putmunl, ut inlemiji succurralurj, 
von Pineau und Hunt er constalirt wurde, ist ebenfidls nicht ohne Einfluss 
auf dessen Erweiterung. Sei Prtuen, die schon oft geboren haben, sind 
sämmthche BeckendurchrnPssiT ♦•twas prtkspr. und die Symphf^'ii pubis breiter, 
als bei Jungfrauen. Man wdl bemerkt haben^ dass der rechte .scluefe Durch- 
messer des Beckcncinganges immer etwas kttner als der Unke ist. 

Das menschliclie Becken unterscheidet sich durch sdne Breite, und durch 

21* 
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dift KdguDg seiner DannMse nidi «uasen, vom Üiiaia^en, den» Oim Um 
adiiMl sind» und senkrecht stehen. — Die breiten* ooneavea, und necb ansen 

umgeleglen Darniheiiic können «üncn Tiieil der Lasl der Eingeweide stützen, 
und sprefhon soniil für die Br^stimmnng des Menschen zum aufrprhien Gange. 
Die lireilen und grossen Uanubcinc der Vögel sind aus diesem Grunde eine 
Folge ihrer aitfrechtett, von zwei Fttssen getragenen Stellung. 

An den Becken neugeliorener Kinder sind die GescUechtanntenchiede 
kaum zu bemerken, wnhl aber die Racenverschicdenheiten, wie denn das Recken 
eines achfinon.iilir)uMi »^oronibryos unserer Sammlung die lingsovale Form 
schon deutlich erkennen iasst. 

§. 140. OberscheDkelbeii^ 

Das Oberschenkelbeiu ((M fmont^ Fmur, griechisch anüoSf 
daher tnifletop) ist der Iftugste uod^slärkste Röhreoknocben, und Uber- 
haupt der grösste KDochen des Skelets. 

Das Mittel Btfick ist, seiner Länge nac||, etwas nach vom ge- 
krOnunt, dreiseitig prisniutisch, mit Torderer, äusserer, und innerer Fläche. 
Von den drei Winkeln ist der hinterste der schärfste, er heisst Linea 
asppra femoris. Er zeigt zwei Lefzen, LaHa, welche gegen das obere 
und ' unfcroT!hde des Knocheu^i iu zwei Schenkel aus einander weichen, 
wodurch die^e Enden, besonders das untere, vierseitig; werden. In oder 
neben der Lim-d ospora liegen, an nicht genau besrimmten Stellen, ein 
oder zwei nach »»hen dringende EmUlirunjrslOcher. Ist nur Eins vor- 
handen, so betindet es sich gewöhnlich unter der Längenmitte der Zi- 
liea aspera. 

Das obere Ende liildet mit dem Mittelsttleko einen Winkel, wel- 
cher grösser ii«t als ein reeliter, und liat auf einem, von \ orn nach hin- 
ten eorapriniirten Halse (Coilum jt nmri.s ), eintMi kufrelrnndt'ii iiberknor- 
pelteii Kopf (Caput femnns) aiilsit/.en, auf wcleheni eine kleine rauhe 
Grube ( f 'or/-fj/aJ zur In.-^ertioii des runden !?:indes v* ikniumt. Der 
Kopf enthiilt - a einer Kugel vuu 2U -22 I.nueu liuK Imie^ser. Die 
grössere Dicke des Schenkettialses in der Kiehtung von oben nai h unten 
als von vom nach hinten, lässt ihn den Stössen in verticaler Uiehtuug, 
wie sie beim Sprung, beim Lauf, und beim Fall auf die Ftlsse vorkom- 
men, besser widerstehen, als den von vom nach hinten wirkenden 
Brechgewalten. — An der winkelig geknickten Uebergangsstelle des 
Halses in das MitteistQck, ragen zwei Höcker, als sogenannte Roll- 
hfl gel (Troekantere», von t^x^» Radspeiche) hervor, welche ftlr die 
Drehmuskein des Schenkels als Hebelarme dienen, und ihnen ihre Wir- 
kung erleichtem. Der äussere RoUhttgel ist bedeutend grösser als 
der innere, liegt in der verlängerten Axe des Mittelstucks, steht also 
gerade nacli oben gerichtet, und hat an seiner inneren Seite eine Grube 
— Fosm trorhatitcrica. Der ihm entg^^ugesetzte , kleinere innere 
Rollhligel Hegt unter dem äusseren , und bildet einen nach hinten ge- 
richteten stumpfen Kegel, der mit dem grossen BoUhtlgei durch eine 
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vordere, nur schwach angedeutete» und eine hintere, scharf aufge- 
woffene, rauhe Verbindungslinie (Linea iniertrochmtmeü amtmior et 
posterior) yereinigt wird. Der inraere Bollbllgel ist mn lebenden Mcn- 
Beben, dnreh die ihn bedeckenden WeichtbeOe hindurch, sehr gut zu 
fllhlen; — der innere nicht, da er von der Mnecnlatur an der ümeren 
Seite des Schenkels ganz maskirt wird. 

Das untere Ende des Obeisehenkelbeins ist dick nnd breit, und 
leigt zwfiLJiur an ihrem unteren und Torderen Theile ttberknorpelte 
Knorren — Condylvs e xtenius e tlnternm. Die Ueberkiiorpelung des 
einen Knorrens "setzt tnch" an der^^rcleren Seite in die des anderen 
ununterbrochen fort, und bildet zwischen diesen eine sattelförmige Ver^ 
tiefung, ein Analagon der Rolle am unteren Ende des Oberannbeins, 
in welcher dio Knicscheibt' bei den Bewegungen des riiterscbenkels 
auf- und uieder^rlcitet. T)( r äussere Condylus rap;t iiulir nach mm 
heraus, als der innere, und ist zufrieie}i um 3 Linien kUr/cr und breiter, 
als letzterer. Ein st jikreehter, von vorn nach hinten gelicuder Durch- 
schnitt jedes ConÜNlus, pebt keine kreisförmige, sondern ein Segment 
einer Spirallinie, \Ncictie, ohne einen grossen Fehler zu beg:ehen, und 
um den Mechaiiif^uuis des Knie^^elenks fasslichcr darzustellen, als ellip- 
tisch angenommen werden kann. Hinten sind beide Cond} Ii durch 
eine tiefe, nicht ttberknorpelte Grube ( Fossa popUtea s. intercondi/lnidea ) 
getrennt. An der llnsseren Seite jedes Cond;^ttB bemerkt man einen 
flachen, rauhen Hügel (TMhra$itn$ emdyli) fttr den Ursprung der Sei- 
tenhSnder. 

Die schiefe RichUing ihs Schenliclluinhalsos nml srin Virhällniss zum 
grossen Trochanter erklären es, warum seiu oberer Hond kürzer erschcinl als 
der untere, und warum er bei hinterer Ansiciil länger vorkommt, als bei vor- 
derer. Am weiblichea Schenlielbeine erMbeial der Hals Vtn^, um! mehr 
wagrecht, und der L.lngenunlcrscliied Leider Condyli am unteren Ende ist be- 
dfulfinlür. Da das Olxisclicnkelhein nicht verliral, und mit seinem Gespan 
nicht fiaraUcl zum Knie herabläuft, sondern mit ihm convergirt, so werden 
die unleren Enden der Gondyti, ungeachlet ihrer venchiedenen Länge, doch 
so liemlicb in einer horizonulen Ebene liegen. Die Richtung beider Sebenket- 
boine bildet mit der Verbindungshnie beider Pfannen eiu Dreieck, dessen Basis 
beim Weib)\ \v»',ff»n grüsserer Pfanncndistanz, hrfitor ist. Bei all<'ii linüvidiien 
verlängert .su h tiäufig die HarkhOlile des MittelstUcks bis in den Scheukeihals, 
und bedingt dadurch die Hiufigkeii der SchenkethalshiHche im h(»heren Alter. 
Die Spilie des grossen Trochanters liegt mit dem Muiclpnnkte des Schenkel- 
kopfes in derselben Hübe. Eine lii«- Miiitl|iunkte beitkr Scbenkelküpfe veibin- 
(loinle Linie, ist die Axe filr Beuge- urui Slreckheweiiuiij» des Stamme« auf 
den küpfen der Oberschenkelbeine. Der Schwerpunkt des mensrhhclien Kör- 
pers liegt, beün Erwaehaenen, beUmltg 8V4 Per. Zoll «her der Milte die- 
ser Axe. 

Nur beim Älensclu n und <'inij:eri AfV. ti t-t das Schenkelbetn ISngrer als 
da?« Sfhicuhein. Karlliez unteisuclilc einen jungen Menschen, dessen rechter 
Femiir viel kurzer, und die Tibia viel länger war, als gcwühnlich. Das längste 
Schenkelbein wird im Wiener analomiachen Museom aufbewahrt. Es misst 
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26 Zoll 6 Liaieil. Das dazu gehörige Schienbein liai eine Lingtt von 21 

Zoll 9 Linien, und das Hfiflbcin (von der Mitte der Cri>t.i Ith zum Tuher 
ischüj von 12 Zoll. Das im anatoraischcn Museum z i M irburg .lufbewahrte 
Schenkelheiu, welches für das grOsüte galt, misst nur 23 Zoll 3 '/s Par. Linien. 
— Bei angeboren«: Verrenkung des Hdftgelenks fehlt zuweflen am Schenkd- 
kopfe das Grübchen für das riuule Band* Man hat es auch bei sonst wohl- 
gebildeten SclicnkoU^f'intni fi hlen gfseben, — Ueber einen dern Prorps-suii 
supracondjfloidem humeri analogen Fortsatz des Srhenkelbeins handelt selir 
ausführlich Gr über, in seiner Monographie des Canulis supracondyloideus, 
etc. Petwaburg, 1856. 

§. 14L Haügelenk. 

Da» Hufti^clenk ( Arti( uUiilo cojcae s. feinoHs) ist, mit dem Knie- 
geleuk, (lad stärkste und tcüteste Gelenk des menschlichen Krtrpers. 
Die Bestimmung der unteren Extremität, als Stütze des Körpers beim 
aufrechten Gange zu dienen, maebte eine giOssere Festigkeit des Hüft- 
gelenks, nnd eine bescfarifaoktere Beweglichkeit desselben nothwendig, 
als am Oberarmgelenk gefunden wnide. Das tiefe Eindringen des Schen- 
kelkopfes in die FAumenb()hle^ bedingt jene Form bescbrttnkter Arthro- 
die, welche in der Sprache der Techniker Nassgelenk heisst. Die 
Tiefe dw Pfanne wird durch dnen faserknorpeligen Ring, der 
auf dem Supercähim üc^xAvH fest anftitit, und mit einem scharfen 
Bande endigt, vergrOssert. Dieser Ring (Limhus eartäagmau aeetabub') 
geht Uber die Incisura acetabuli brückenartig weg, und verwandelt sie 
in ein Lach, durch welches Blutgefdsse in die P£snnenhOlile dringen« 
Die fibröBc Kaj^sel des Gelenks entspringt vom rauhen Umfange 
des knöchernen Pfannenrandes, sclilicsst somit den faserknorpeligen 
Ring noch ein , und liefci^tigt sich vom an der Linea intertrnchnntnnra 
anterior, hinten daf;e;j:en nicht an der posterior, sondern, mit nach auf- 
wärts iini;,a'S('hlagenen Fasern, an die hintere Fläche des Sdionkollialses 
selbst, und zwar in geringer Entfernimg Uber der J.nwa intertruchan- 
terira posterior. Dieser nach iinien umgeschlagene, an die hintere 
Fläche des Reheukelhalses sieh inserirende Theil der Kapsel ist sehr 
dllnüwandi^^ imd es fehlt nicht au Autoren, welche die hintere Kapsel- 
wand gar nii:lit an den Knochen adhärircn lassen. Dem Gesagten zu- 
folge schliesst die fibrOse Kapsel des Hüftgelenks, auch den Hak des 
Schenkelbehls in sich ein, und zwar seine ganze vwdere Fläche, und 
den grttsseren Theil der hinteren. Die Tordere Eapselwand wird durch 
ein Ton der SpiRa atUerior mfeHor otsU äei entspringendes, ungemein 
starkes, 4 — 5 Linien, dickes ßand yersittrkt (Ligamentum Bartim, s. 
aeeestorium 4mtieim)\ welches theils an der Xcsea intertroehalUeriea 
anterior endigt, theils mit zwd, um den Hals des Femur herumgehen- 
den, und sich hinten zu einer Schlinge vereinigenden Schenkeln, eine 
Art Halsband (Zona orbieularis Weberi) bildet, weiches nirgends an 
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den Hals aelbet adhftrirt, sondera ihn nur lose nrnsehliesst Die Zona 
beschiftnkt die Streekuqg des Schenkels, ohne seine Beugoagr oder 
Azendrehmig^ zu hemmen^ das JJsammlum Serimi hemmt die Zuziehung 
und die AuswIrtsroHungv aber nicht die Einwirtsdiehung. — 0ie Syn- 
evialkapsel Uberzieht die fibröse Kapsel, den Limbui earHlaginmUt 
und den Hals des Selieukelbeins; die ReibfiUcheu der Geleukknoipel 
erhalten von ihr keinen Ueberzug. In der Höhle des Gelenks li^ das 
runde Band des Bchenkelkopfes (Ligamentum teres), welches an der 
Incisura acetabuli entspringt, und, bei richtiger Neigimg des Beckens, 
senkrecht zur Grube des Schenkelkopfes aufsteigt. Das Band besteht 
überiiächiich aus festeren Faserschichten, als im Inneren, wo nur locker 
verbundene, und mit Fett untermischte P^iiulegewebsbüudel auftreten, 
deren Quersclinitt dem Bande den Ansclieiii von Hohlsein giebt. Man 
hat dem J^ujamenUu» h-rcs den Zweck zugenmthet, die Zuziehung des 
Schenkels zu besdnäiiki n. Heule zeigte dagegen, dass, so lauge das 
Liijumentum Bertini ganz ist, das runde Band gar nicht in jenen Ten- 
si(»ns7.ustand versef/t werden kann, welcher als ein Hcmümiigsmittel 
der Zuziehung wirkeu könnte. Das Band scheint somit blos den Nutzen 
zu stiften, den durch die Incisura acetahtH eindiingeiiden Blufgefässeu 
den Weg TOrznsehreiben, d^ sie £um Oberaehenkelkopfe zu nehmen 
haben. Da das Band, wenn es in die Höhle des Gelenkes Torrageu 
würde, durch Beibung \iel zu leiden hätte, ja selbst seine Existenz 
eompromittirt wSre, so ist die knoipelloee Fcvm neeUAtUi zu seiner 
Aufiiahme bereit gehalten. Es ist keine ToUkonunene Veirenkung des 
Hllfltgelmiks ohne Zeneissung des Bandes denkbar. Angeborenes Feh- 
len des Bandes gehört als ThieiUhnlichkeit (Elephant) zu den grössten 
Seltenheiten. 

Wodurch wird der Schenkclkopf in der Prämie gehalten? — Die Losung 
(liosor Frage, die wir den Unlersuchtirigen der Gebrüder Weber verdanken 
(Mechanik der menschlichen GehwiTk/cuge. GOUingen, 1836. 8.), führte zu 
dein überraschenden liesullaie, «la:>s das Zusauimenhallen der Knochen im Hüfl- 
gdenlte, nur vom Druck der Atmosphifre abhlngt; eise Wahrheil, die Ittr «De 
flbrigcn Geletilte in gk>icher Weise gilt. — Bei den NuMgelenken , die der 
Mechaniker baul, hat die Pranne, wciiijr.sicns in einem ihrer Biipen , mehr als 
ISO**, umfasst <«omil den Kopf, und läi^sl diu mclil heraus. Die menschhche 
llüflpfanne häli in keinem ihrer BOgen mehr als 180*. Der Lmbus eatiUa- 
gineut gehl wob! flher den grOssten Krei« des Schenkelkopfes hinaus, kann 
ihn aber nicht in der Pfanne zurückhallen, da er in diesem Falle dnrdi «fie 
Beibung Ix! ! nlii.'enützt und unbrauchbar ffemacht wflnic, eine I^asf von circa 
20 Pfunden (Gewicht der ganzen unteren Eilremilüt mit ihren VVeichlheileu) 
zu tragen. Die Kapsel und die Zona orbicularii ktSmoea im Gadaver zer- 
schnitten werden, ohne dass der Kopf ans der Pfonne weidit , und nutzen in 
dieser Beziehung so wenig, wie der knOoherne und der knorpelige Pfannenrand. 
Vm den Einfluss des Liiridrin bei der Fixininfj des Schenkelkopfcs in der 
Pfanne einzusehen, stelle man sich einen hohlen Cylinder vor, der oben durch 
die Pfannengrube blind abgeschlossen ist. In die untere Oeflnung des Cylinders 
passe der Schenkdkopf genau ein, und verscbiiesse sie luHdicht. Denkt man 
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sich nun, <1üss die Lufl im Cyliuder veriliüiiil wird, so muss der Srhenkelkopf 
durch den Süsseren LuMnick aufsteigen, und ist der Gylinder ganz luftleer 
geworden, »o wird der S('heiikrlkii|>r am pranneniiiiidiclieii Miiuli'n Hude des- 
selben ansleh*'!!. Das Suick di s Cylindnr«:, welches der St>!n i kclkopf wlilirend 
si'inrs Aiir^teisciis (htrrhlaurcn haC, kann man nun wegiicliiacii, und iliirrh Hticn 
Ju^icrkaorpeligeu Uiu({ (lÄmbm cartilagineus J erseUen, der sich um «leii kupl' 
de» Schenkelbeins genau anlegt. Bei jedem Versuch, den Schenkel aus der 
Pfanne zu ziehen, und dadurch in der Pfanne einen luftleeren Raum zu bilden* 
wird «ler ;(us«;erp LuOdnirk ihn faserknorpehgon Ring, wie ein Ventil, tim 
den Kopf herum andrficken, und sein Heraustreten verhüten. Hohrt man in 
den Pfannengrund vom Becken aus ein Loch, so hilt die einströmende Luft 
dem Sttiseren Luftdrücke das Gleichgewicht, der Schcnkri wird nicht mehr 
durch den Lufldrudi balancirt, sondern trill, seieer Schwere folgcml, so weit 
heraus, bis er vom Limbus cardlarfinews gelragen wird. Zerschneidet min 
diesen , so nillL er ganz heraus. Wird iler Schenkel m die Pfiiiiue zuru« k- 
gebrachl, und das Bohrioeh himuf mit dem Finger tugehahen» so balancirt 
er wieder, wie froher, «nd stliru nach Entfetnung des Fingers neuerdtnga 
herab. Da die Grösse der Kraft, mit welcher der Luftdruck ahf das Hüftgelenk 
wirkt, gleich ist dem Gewicht einer Quecksill)ersJ(ule von der HOlie des Baro- 
meterstandes und dem Umfange des i'fannenraudes, so lässl sich diese GrOsse 
leicht berechnen, und wird dem Gewichte der unteren Extremlltt gleich 
geftinden. 

Da, dem Gesagten zufolge, der Schenkel im Pfannfnjrelenk äqniÜlirirl ist, 
so schwingt er Im seinen Bewegungen wie ein Pcn(!e! nlme Heibung, und die 
Gesetze der i^endelschwinguugeu finden auf die Bewegungen des Schenkels volle 
Anwendung. Sie erklaroi uns, warum die Schritte desselben Menschen gleich 
lang sind, warum kleine Menschen kurze, und grosse Menschen lange Schritte 
m.irhen , wanim die Ilewepm^'en kleiner Menschen «rltnel! und hurtig, jene 
grosser Menschen gravitätisch und langsam sind, warum ein kleiner und grosser 
Mensch Arm in Arm nur schwer zusammengehen, und bald aus dem ScliriU 
fidlen, wirum man im Militllr die grossen Leute in eigene Gompagnien, und 
die grdssten davon in eine Reilie stellt, u. v. a. 

Sehr aiisrührliches Det iil iibei die accessorischen Binder des Hüftgelenks 
ist in Uenle'$ Bänderlehrc zu hnden. 



$. 142. Knoeben des Unterschenkels. 

Das Skelet des IJutersclienkels wird durch zwei langrülirige Kno- 
chen: das Scbieu- und Wadenbein, gehiUlet, welchen ein kurscer und 
dicker Knochen: die Kniescheibe, als Zugabc beigesellt ist 

A. Das Schienbein, Ttbia (alter Name Cnmia major )y ist der 

gri)ssnf' von fieiden, nml nächst dem Scheukclbcin der grnsste Röhren- 
kno( In 11. Seine Gestillt gleicht einer Schalmcie , deren ^luiulstiiek der 
Kniieliel vorstellt, daher der lateinische Name /////>/. Das Sehienbeiu 
bildet die eij^eiitliehe knöcherne Stütze des rnterscliciikels, und Uber- 
trift't das an seiner äusseren Seite liegende Wadenliein viermal an Masse 
und Gewieltt. Sein Mit telstUck ist eine seharl' zu^tm Imitteiie drei- 
seitige Säule. Die vordere Kante ist besonders schneidend, und lieisst 
deshalb Schienbein kämm — Oistu ULiae, Sie ist am lebenden 
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Xaisefaeii dttroh die Haut liindureh su ftihleii. Miiider scbaxC ist die 
ftuflftere, und am stumpfsten die innere Kante. Die hintere Flllche 
ist eben, und zeigt in ihrem olMomten Tfaeile eine rauhe, schief von 
aussen und oben, nach innen und unten hiufende Linie (Line a poplit ea), 
THebea dem unteren Ende dieser Linie liegt, nach der ttusseren Kante 
au, daa grOsate aller Em&hrungsltfcher, weldies sehief abwirts in den 
Knochen dringt Die ftussere Fläche erscheint der Länge nach con^ 
cav, die innere etwas convex, und nur durch die üaut bedeckt, somit 
leicht zu fUhleu. Da» uberc Ende ist der dickste Thcil des Knochens, 
und breitet sich wie ein Säulenknauf in die zwei seitlich vorsprin^nden 
Schienbeinknorreii (CondyU tibi(w) aus, welche an ihrer oberen 
Fläche nur sehr weni^ vertiefte Gelenktlachen besitzen. Die Gelenk- 
iläche des inneren Condylus int etwas tiefer austreliölilt, und iie^'-t zu- 
gleich etwas hoher, als die äussere. Zwischen beiden GeleukHüehen 
liegt eine, in z^u-i ^tu^lpte Spitzen {jcetheilte Erhabenheit (Emmcntia *. 
Avclirttd.s inU'.rtoiidifioidcu), welche vor und hinter sich rauhe Stellen 
ftir die Anheftung der Kreuzbänder des Knieg:elenks liegen hat. Jeder 
CundyluK ist mit einem breiten porösen Ivande umgeben. Unter der 
vordereu Verbindungsstelle beider liäuder, bemerkt mau den Sehicn- 
beiustachel (Spina, besser TuberotUtt» Ubiae) als /Vn&ngspunkt der 
vorderen Kante des Hittelstltclüs. Am hinteren seitlichen Umfange dee 
ftosseren Condylus sieht man eine rundliche, kleine, schräg nach ab- 
wSrta sehende GrelenkflOche, ifir das Köpfchen des Wadenbeins. — -Daa ' ' 
untere Ende hat eine viereckige, nach abwttrts sehende, von vom 
nach hinten concave Gelenkflllohe, welche nach innen durch einen kurzen» 
aber breiten und starken Fortsalz, den inneren Knöchel, MaUt^^bu 
interniUj, begrenzt wird, dessen Gelenkfläche mit der ersteren fsAi einen 
rechten Winkel bildet Am hintereu Theile des inneren Knöchels, ver^ 
läuft eine Furche fUr die Sehne des hinteren Schienbeinmuskels. Dem 
inneren Knöchel gegenttber, zeigt das untere Ende des Schienbeins an 
seiner äusseren Gegend dnen cur Ao&alune des Wadenbeinendes die- 
nenden Ausschnitt, Incisiwa pcronea. — Das Schienl)ein ist fast voll- 
konnncn gerade, und nimmt nur bei Individuen, die in ihrer Jugend 
Anlage zur Iiliacliitis hatten, eine leise Bie^^un^' nach aussen an. Die 
vordere Kante ist jedodi, selbst bei vollkoimuen ^ut gebauten Ffissrn, 
an der oberen Hälfte nadi innciu an der unteren nach aussen gebogen, 
also schwach S- oder welieuturnu^ gekrümmt, 

B. Das Wadenbein, Fibula^ /Wone, Cmtim minor, ist der schlanke 
Nebenknochen des Schienbeins, der mit diesem jrleiehe LUnj^e hat, aber 
im Ganzen etwa-s tiefer steht, so dass sein oberes Ende oder Köpf- 
chen (Capitulum) an die nach abwärts gerichtete kleine Crclenkfläche 
des Candylui eaetemiu tihiae, nicht aber an den Oberschenkelknochen 
anstösst, und sein unteres Ende, welches den äusseren Knöchel (Mal- 
ieolu* wtenmsj bildet, weiter herabreicht, als der UaOeoku intertua^ 
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Die dem Sdiioibeine zugekehrte innere Flftche des änaieran KnOelieb 
ist ttberknoipelt^ und steht mit der eafgegenseheikden Fläche des imMien 
KnOcheb poisUel, also senkrecht, wodureh eine tief einspringende Gelenk- 
hOhle flir den ersten Fusswuiaelknodien (^noigb^) zu Stande kommt 
An seinem hinteren Banden welcher seiner Breite wegen bener als Fliehe 
2U bezeichnen wäre, bemerkt man die zuweilen nur seiclit vertiefte Furche 
für die Sehnen des langen und kurzen WadeiibeinmuHkels. Das Mittel- 
stück ist ein unregelmässig^ vierkantiger Schaft, dessen vordere Kante 
die schärfste ist, und Crista ßbulae heisst, dessen innere, dem Schien- 
bein zugekelirte Kante stumpfer als alle übrigen erscheint, und dem 
Ligamentum interosseum zur Anheftimg dient. Gegen das Kö]>f''ben hin^ 
auf ffelit die vierseitige Oe.stalt des MittelstUcks iu eine dreisciti^je, zu- 
weilen Jiueli durch Abrundiuig- der Kanten in eine nielir ryliudrische 
Fonn Uber, und dieser dreiseitige oder lundlielie Tlieil des Knochens 
ist es, welcher von einigen Anatomen als Collum ßbulae benannt wird. 

C. Die Kniescheibe, Patella (liotula, Mola, Scutum tjenu, Os 
Üit/rmidmy Ept'gonis), ist, ihres Verhältnisses zur Strecksehue des Unter- 
schenkels wegen, ein wahres Sesambein, — le grand os sesamoide de 
ia Jambe von Berti nTThreTjei beiden Geachlechtem, und bei Indi- 
▼Uuen eines Gesehleehtes, bemeriihare Veisehiedenheit an OrOsse und 
Stftrke, UIngt von der LitensiUlt der Wlikimg der Unterschenkelstrecker 
ab. (Bei 4fa^ TeUmmtiui ISsst sie Pausanias handgrosa sein!) Sie 
hlUt'ganz gut den Vergleich mit dem Olekranon der Ulna aus, da sie, 
wie dieses, den Strecksehnen zur Anheftung dient Die Patella ist ein 
fiei und selbststSndig gewordenes Olekranon. Wie das Olekranon in 
dem Einsehnitte der Trochlea des Oberarms beim Strecken und Beugen 
des Vorderarms auf und nieder geht, eben so gleitet die Kniescheibe 
in der Vertiefung z^vischen beiden Condyli femoris beim Strecken und 
Beugen des Unterschenkels auf und ab. Sie ist ein herz- oder kastanien- 
fbmiiger flacher Knochen, mit einer oberen Basis, und unteren Spitze, 
welche durch ein sehr starkes Rand (lAgnmentum paffllne proprium) 
mit der f^pinn tihiae zusammenhängt Ihre vordere FUiche ist convex 
und ranh, ihre hintere besteht aus zwei unter einem sehr stumpfen 
Giebel zusammenstosaendeu, tiaeh eoneaven (lelenkflächen, einer äus- 
seren ;;:rüsseren, die dem Candi/lus ea;t<'rnu.s, und einer inneren klei- 
neren, die dem Condi/ius internus femoris zugewendet ist. 

Kleincrc Unlerablhnihingen oder Faeetlirungen hier anzuhihrcn, lialte ich 
fUr elementare Vortrüge iiichl erspriesslich. AusführUdies liierUber gieht Hoher l, 
in Minen Untersuchungen aber die Mechanik des Kniegelenks, Glessen, 1S&5. 

Das Schien- und Wadenbein werden oben durch die straffe j^^, 
eidatio HbiO'ßbulaHt, ihrer Länge nach durch die Membrana ini^ 
4»»ea, und unten durch die vorderen und hinteren Knöehelbän- 
der, welche YOm Malleobts eaiemus quer zum vorderen und hinteren 
Ende der Liciutra ßbuhrit des Schienbeins laufen, verbunden, und 
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kÖDDCD ihre wechselseitige Lage nur in geringem Grade ändern. Eine 
Fortsetzung der Synovialkapsel des Sprunggelenks dringt von unten her, 
«b eine kleine Tiisehe oder Kindsack, zwischen die yorderen uid hjn- 
tcten KnOchelUbider ein. 

S. la Kniegeleuk. 

Das Kniegelenk (ArHaUaH» gemt) iil vorwaltend ein Winkelgeienk, 
eilaobt aber dem Unterscbenkel, nebet der Beugung und Streckung, im 
gebeugten Zustande noch eine Azendrehun/r (Pronation und Supination), 
welche bei gestrecktem Knie nicht mSi^ich ist Es iit somit wie das 
Ellbogengelenk ein Trocko - ginglyt/uu. Im Ellbogengelenk war die 
Winkelbewegung und die Axendrehung auf verschiedene Knochen Tor- 
thciit; — im Kniegelenk, wo von den Knochen des T^ntersehenkels nur 
daa Schienbein als theiinehnieudei- Knochen auttritt, muss durch eine 
besimdcre M'xlification der Bänder, die Coexisteiiz dicfirr ))eiden, ^onst 
einander ausschliessenden Iiewe^inpr«arten, au Einem Kiku In u mrtjrlieh 
gemacht werden. Im EUbügeujjeieuke wurde das Maximum der Beu- 
gung durcli da« Stemmen des Prorrxsus roronoKk'm in der Fovea 
tupratrorhlearis a/ilcrwr, und das Maxinmm der Htreckunp;' durch das 
Stemmcu des Ol» krauon in der Foroa supratrurhlearis posterior be- 
stimmt; — im Kniegelenke fehlen am Schienbein solche «teumieude 
Fortsätze, und doch kann man den Unterschenkel nicht auf mehr als 
tSO** streeken, und nur mit Mflke so weit beugen, dasa die Ferse 
die Hinterbacke beiflbrt Die Uisaehe dieser Besekiinkung liegt 
nun einzig und allein im Bandmecbanismus, der an diesem Gelenke 
eine Complieirtheit beeitiEt, wie sie bei keinem anderen Gelenke vor^ 
konmit 

Der BandapiMUfit des EniegelenkB besteht ans folgenden Einzeln- 
heiten: 

1. Die zwei halbmondförmigen Zwischenknorpel, Fibro- 
eariHagines interartieidaret (auch temilunares, falcatae, lunatne, meniscoi- 
deae). Die stark convexe Oberfläche der beiden CmubfU /mnoris würde 
die flachen Gelenkebenen der Condyli tibiae nur an einem Punkte be- 
rühren, wenn nicht, durch die Einsehaltun.ir der Zwischenknorpel, der 
zwisclien den Condifli fpmoris und tlhliw Uhri-,' Ideibeude Baum au«- 
gefliiU, und die Berührungsfläche beider dadurch ver^össert würde. 
* Jeder Zwischenknorpel hat die Gestalt eines C, oder Hall »mondes, dessen 
convext r und di<'kcr Ran<l iregen die tibrösc Kapsel , dessen conraver 
sehnenh^nder liami ^xi <;eu den Berühmn^punkt der ( 'ondyli ^ieht. Beide 
Zwischenknorpel siml nicht i?leicli gross. Der innere ist weniger ge- 
krümmt, und am convcxen ILiude, der mit der fibrösen Kapsel ver- 
wachsen ist, höher, somit weniger beweglieh, als der äussere, der 
eine schärfere Krümmung hat, niedriger ist, und, da er mit der fibrösen 
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Gelenkkapsel lucht verwileihst, sondern nur durch eine Falte der Syn- 
ovialhaot mit ihr verbunden wird, eine grössere Verschiebbarkeit besitzt 

Die vorderen Endeu beider, i*ind in der Grube vor der Eminentia tnter^ 
coiuli/loidea des Schienbein«, die hinteren Enden hinter dieser Erhaben- 
heit durch kurze Baiull'asem befestigt. Sie vortiefen die seichten Ge- 
lenktiächen der Sciueubeinknoiran, und aduptircu sie der Cnnvcxität der 
Schenkelbeiuknorren, — sie verffrössenj die Contactflächen de» Gelenks, 
und verliUten dadurch die gewisse Abntltzung der sich reibenden 
dyli, und veruiehreu ihre Stabilität, — sie dämpfen als elai^tische Zwi- 
Hcheupolster tUe GcAvnlt der Stössc, die das Gelenk beim Sprunire aus- 
zuhalten hat, und veriundern. da «ie den lultiecreu liaum des tieleuks 
ausiullen, eine dui'eh den äusseren Luftdruck niöjrliclicr Weise zu be- 
wirkende liiuklenimung der jüip;iei zwischen den auf eiuandei ruiienden 
Condyli ß'in(n-i.s et libiue, 

2. Die zwei Kreuiibänder, Liyuincntu a-ua'afn, liegen in der 
Gelenkhöhle, entspringen an den einander zugekehrten, die Incisura tnter^ 
cotufyhidea begrenzenden, rauhen Flächen der Conäyli femoris, und in- 
sefiren sich in den Gruben vor und hinter der Eminentia iniereandglmdea 
iSHaie* Das vordere Kreuzband geht vom Condiflu* eartermu/emorit 
zur vorderen, das hintere Kreuzband vom Condybu mtemu* zur 
hinteren Grube. Sie kreuzen sich somit wie die Schenkel eines X. Die 
schiefe Bichtung ist jedoch nicht an beiden KreuzbÜndem gleich gross, 
indem sich die Richtung des hinteren mehr der senkrechten nlibert 
Beide Kreuzbänder sind ansehnlich dick und stsrlc, und ftmctioniren, das 
hintere als Hemmungsmittel der Streckung* das vordere als Hemmung»* 
mittel der Beugung des Kniegelenks. 

3. Die zwei MrifnnbMndrri IJggiKimtn i'nrfrrrrrif liegen ausser 
der Kapsel. Das äussere Seitenband entspringt von der Tuberositaa 
des äusseren Schenkelknorrens, ist rundlich, und befestig-t pieh am Köpf- 
chen des Wadenbeins. Das innerf" ontsprin^^t an derselben Stelle des 
inneren Sclienkelknorreus, ist breiter, liin^er und stärker, als das aussen', 
und setzt sieh 2 — '6 Zoll unter dem inneren Cuudvlii>, an der inneren 
Kante des Schienbeins fest. Wären beide Condifli J'emona Walzonsttleke 
mit eylindrischer Oberiiäclie, deren Axe durch die Ursprungsstcllcn beitler 
Seitenbänder geht, so wUrdcu die Seitenbänder hei gebogenem und ge- 
strecktem Zustande des Gelenks dieselbe Spannung haben, und die 
Axendrehung des Unterschenkels bei keiner dieser beiden Stellungen 
gestatten. Da aber die von vom nach hinten gehende Begrenzungslinie 
der Schenkelknonen kein Kreisbogen, sondern ein Stttck einer Ellipse 
(eigentlich einer Spirale, Weben ist, so wird, wenn diese Ellipse sich 
auf den Sehienbeinpfimnen dreht, ihr Mittelpunkt (Tuberantoi eotufya, 
als UrsprungBstelle des Seitenbandes) bei gestrecktem Kaie hoher als 
bei gebeugtem Knie zu stehen kommen, und dadurch das Seitenband 
nur bei gestrecktem Knie angespannt, bei gebogenem dagegen re- 
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laxirt sein rnttraen, wodureli, im letzteren Nie, ein Drehen des Sehlen- 
beins tun ieine Axe mttgHch wird. 

4. Die fibröse Gelenkkapsel mms einen dünnwandigen und 
weiten Saek bUiiinnutt*^ 'I^^un^ des Untenchenkels nicht zu hin« 
dem. Sie entspringt in raässigcr Entfernung Uber den tiberknorpelten 
Flächen der Condi/U fmnoru» und inserirt sieh an dem rauhen Umfange 
beider Schienbeinknorren. An ihrer vorderen, sehr laxen Wand, hat 
ßie eine Oeffiiung, welche die hintere ttberkiiorpolte FliUho der Knie- 
scheibe anfninmit, und durch sie ir«'«»*1ilosson wirrl. Sie ist so dünn, 
dass man sie fllr eine blosse Foi-tsctzun;r ilor IJcinluiut des (M>orsrhen- 
kels zur Tibia angesehen hat. Nur an der liinteren und äusseren Wand 
wird sie durch eingewebte tibröse FasrrzUire verdickt. Das \'prstär- 
kungsbUndel der hinteren Wand wird Kniekchlenband , L Jijutiw iiivm 
p opUta tim , genannt. Es entsteht vom Cnvfftflm eTtcnms J'emoris^ 
endigt unter dem Cond ff Ins inleruus tibiuc, und hängt auf eine in der 
Muskellehre zu envähnende Weise mit den Sehnen des Musculus semi- 
membranotu», und dem äusseren Ursprungskopfe des Gastrocnemius zu- 
sammen, wird dureh die Thätigkeit dieser Muskeln, beim Beugen des 
Knies zugleich mit der hintereii Kapselwand gespannt, und entrückt 
dadurch die Kapselwand einer mQgliehen Einklemmung. ' Das YerstKr- 
kungabttndel der Susseren Wand ist dtlnner, entspringt am Kopfe des 
Wadenbeins, und verliert sieh aufwSrtssteigend in der äusseren Kapsel- 
wand. Es wurde von Mehreren als Ligamentum latemie eaetermm brette 
dem in 3. erwähnten äusseren Seitenbuide, welches dann den Beinamen 
lanffum erhält, cntgegengesel/t. 

5. Die Sy noTi alkapsel ist mit der inneren Fläche der fibrfisen 
Kapsel untrennbar vorwaehscn. Zu beiden Seiten der Kniescheibe bildet 
sie zwei, in die Höhle des Gelenks hineinragende, mit Fett reichlich 
getUllte Falten, die Fltlgelbände r, Tjcjnmeufn nlnncu welehe von der 
Basis der Knieseheibe, zu den vorderen Huden der Zwiselu'uknorpel her- 
alihiuten, sieli hier mit einander verbinden, un<l in den SynovialUberzug 
eines (liinuen, aber zieiulieh resistenten Bandes übergeheu, welches von 
der Anbei'tuuirsstelle des vorderen Kreuzbandes am Schienbein entspringt, 
und sieh in der Fossd intfrrditdtfhndca de:* Obei-sclieukels festsetzt. 
Dieses Band flihrt den altlierkönnidichen Namen T.innmrnittm mitvo.siun. 
Ich habe bewiesen, dass dur<h diese l>eiden Flli;^ell>;inder der vor den 
LtgamenU* cruciatis befindliche Raum der Kuicgolenkhöhle in drei voll- 
kommen unabhängige Gelenkniume getheilt wird, deren mittterer dem 
Kniescheibengelenke angehört Sie funcdoniren ftlr dieses Gelenk als 
Ventile, welche das Kniescheibengelenk, selbst bei seitlicher £r()ffiiung 
der Kniegelenkkapsel, dem Einfiusse des Luftdruckes unterordnen, und 
eine Entfernung der Kniescheibe von der Furche, In welcher sie gleitet, 
nicht zulassen. 

6b Die SyjioTialkapselerzeugt, nebst den oben erwähnten 
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EinstttlpungeD, eine gewisse Ansabl Auflstfllpungen. Man 
bobre in die Kniescbeibe ein Locb, und fülle durdi dieees die Knie- 
gelenkbOUe mit entarrender Masee. £e werden indi dadnieb drei 
beatelAliinige Angetttlpungen der SynoivialkaiNsel aaftreiben. welebe einds 
a) eine obere, unter der Sebne dee UntenebenkeletreekerB liegende» 
ß) eine seitlicbe» welebe sieh unter der Sebne des Mtueuhts popUteus 
nach aussen wendet, und zuweilen mit der Synovialkapsel des Waden- 
bein-Schienbeingelenks communicirt, so dass diese als eine Verläng^rnngf 
des Kniegelenk-Synovialsaeki« erachdnt» y) eine zweite seitliche, die 
sich zwischen die Seltne des Muteubu poptiteiu, und das äussere Seiten- 
band, einschiebt. 

Niich Gruber's lleissigen und genauen rntersttdiungen (Prager med. 
Vierlelj ili! - lii in. II. M \. Hofn, l;nuirnt ilie ofTene Coinmunicalion der Synovial- 
kapsel des kiiiegclcuks iiiil jener des Wadenbeia-Schieabeingelenks unter 160 
Fallen nur 11 Mal vor. 

Durch Versuche am Cadaver lasaen sich folgende, in der Eigenthimdicb- 
keit der Kniegdenkhünder gegründete Satze beweisen: 

aj Die fibrüse Kapsel i^f kein B e fi s ! i n m i llel der Kno- 
cheu des Kniegelenks, bcliueidet man an einem präparirlen Kniegelenk 
die SeiienbSnder enliwei, und irennt man durch eine dfbne» am Seitenrande 
der Knieadieibe in die Kapsel eingesindieBe Nesserldinge, die Krwibllnder, 
wodurch also die Kapsel, ausser der kleinen Stichöflhung , ganz bleibt, so bat 
man die Fesligkeit des Gelenks im gebogenen und pL'slrf'«kifn Zustantio total 
vcniicbtel. Der Unterschenkel enlferül sich durch seine 6tli\vei-c vom Ober- 
schenkel, so weit es die Schlaffheit dw Kapsel gestattet. — Hat man an doem 
anderen Exemplare die Kapsel ganz entfernt, die Seiten- und KrensbKnder aber 
geschont , so wird die Fostigkeil des Gelenks im gebogenen und gestreckten 
Zustande dieselbe, wie Ixi unvcrsclirtcr Kapsel, sein. 

bj Die Seitenbänder bedingen im gestreckten, aber nicht 
im gebogeiien Zustande die Festigkeit des Kniegelenks. Trennt 
man an einem Kniegelenk die Kreuzbänder mit Schonung der Seitenbtnder, 
so bpinrrkt man im grslrccktcn Knie keine Vt'rniiiiderunf.' seiner Fesligkeil. Je 
mehr man es aber beugt, desto melir beginnt es tu schbittern, der Unter- 
schenkel entfernt sich vuiu Obersciienkel , und kaiui um sielt selbst gedreht 
wenlen. Da das innere Seitenband breiler ist und sUrker gespannt als das 
äussere, so wird, bei der Drehung des Unterschenkels, nur der äussere S( hieu- 
beinknorren v\uvn Kreisbogen besolireiben, dessen Centrutn der Mittelpunkt des 
inneren Knorren liiblet. der nicht von «seinem Platze weicht. 

cj Die Kreuzbänder bedingen im gebogenen, aber nicht im 
gestreckten Zustande, die Festigkeit des Kniegelenks. Werden 
die Seitenbander zerschnitten, die Kreuzbander aber nicht, so klappert das 
Kniegelenk, wenn es gestreckt wird, und dei l'ntei st henkel drelit sich, wegen 
Tendenz der Kreuzbünder parallel zu werden, um last 90 naeb aussen. (Nach 
innen kann er sich nicht drehen, da hiebci die Kreuzbänder sich sehrauben' 
förmig um einander winden masslen.) Im stark gebogenen Zustande des Ge- 
lenks , hat sich seine Straffheit nicht geändert. bmtcrc Kreuzband ist 
zugleich ein einflussreirhes Hemmungsmillel der Streckung des l'nlerscbenkels, 
wck'ber, wenn jenes zerschnitten wird, sich auf mehr als 180"' strecken lässt. 
Das vordere Kreuzband bezeichnet durch seine aufs Htfchstc gediehene Spannung 
die Grenze, Aber wdche hinaus die Beugung des Unterscbeiikds nicbt mehr 
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zu steigeid geht. — Der Einfluss der Kreuzbänder auf die Limilirung der 
Streekong umt Beugung Ul«tl aieh aiir dann venteben, w«nn man in Aniehlag 

bringt, dass das Kniegelenk keine feste Axe hat, sondern Uolerscbenkel- und 

Obcrschenkelknorren hol den Winkelbewegungen auf einander nidit Lins rollco, 
sondern auch schleifen, was noihwendig eine Aeoderung in der Spannung der 
Ligamenla cruciata herbeiführt. 

Ueber das Kniegelenk bandeln ansfllhilich H. Meffw^ in JfiUler'f Arcbin 

1S53. p. 497, und Roheri, in seinen früher citirten Untersudinnfen. Detaün 

über den Bandapparal suche bei Uenle, in dv^srn Bifnderlehre, pag. H?, seqq. 
Als Musler scharfsinniger L'nlersucluingsnu'lhodp der Gelenksmeciiamk kann 
Langer t Abhandlung über incongruenle Gliariiiergeleiike (SilzuiigsLericbte der 
kais. Akad. 1857. Nov.) dienen. 

§. 144. Knochen des Fusses. 

Die Knochen des Fusses (Ossa pedü) werden, ent'iprccliond den 
Knochen der Hand, in die Knochen der Fttsswimel, des Mittelfiuwe«» 
und der Zehen eingetheilt. 

A, ErHc Äb^teihmg. Knochen' der FusgumrzeL 

Dio in SS Wurzel ( Tarsus J bildet den grössteu Bestandtheil , und 
zwar «Im i::\uy.r hintere Hälfte des Fussskelete». J^ie besteht aus sieben», 
kurzeu und (iii keii Knochen f(Ks\sa torxi)^ welche aber nicht mehr in 
zwei transversale lleihen, wie die Ilandwurzelknochen, g;eürdnet sind> 
bondcrn tlieils Uber, theilt» der Länge und Quere nach uebeu einander 
zu liegen kommen. 

t. D aij, Sprung^ bejn, Talus ^ Asiragahü (Synm.: Om tetmarm 
baUiioe), fiat Beinen griecBTscheo Kamen von der Gestalt aeines Körpers 
{oaw^eeyalogt lat. tabu, einWttrfel — AargayaliLeiv, mit Würfeln spie- 
len, Itei Homer), und ist der einzige FasswurzeUuioelien, der mit dem 
Unterselienkel articulirt. Er nimmt unter allen die h(k»bste Lage ein^ 
und wird in den Ettrper, Hsls and Kopf dngetiieOt Der KOrper 
ist ein würfelförmiges Knocbenstttek, welches in die Vertiefung zwischen 
beiden Kn()clieln hineinpasst Die obere, durchaus tlberknorpelte Fläche 
ist von Tom nach rückwärts couvcx, von einer Seite zur anderen mässi^ 
eonCftY. Mein hochverdienter College, Prof. Langrer, hat in der Krttm- 
mung dieser Fläche ein Sttlck einer Schraubenfläche nachgewiesen. Am 
vorderen Rande ist die obere Fläche breiter als am hinteren. Ihre Atis- 
dehnung von vorn nafli fiinteii UbertrilFt dieselbe Ausdehnung der an sie 
stoHsenden (idenkfläciie des Schienbeins, so düss bt i mittloror Stellung 
des Gelenkes, ein Sttick der Sprunirbeinirf l* nkliäche uiu vHtrdercu, und 
ein ebensidches am hinteren Rande mii dein Schienbein nicht in Contact 
steht. Die überknoriielte obere Fläche des Sprung:biiiikörpers geht nn- 
unterbrochen in die seitlichen Geienktläclien über, von welchen die 
äussere perpendiculär abfällt, länger, und in senkrechter und querer 
Richtung coucav erscheiut, die innere aber kürzer ist, und mit der 
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oberen keinen rechten, sondern einen stampfen Winkel bildet Die un- 
tere Gelenkfläche vennittelt die Yeibindong des Sprungbeins mit dem 
Fersenbein. Sie ist ein Stttck einer cylindrisehen Hohlfläche, deren 
längster Durehmesser schräge von innen n:ich aussen und ▼om gerichtet 
ist Die vordere Fläche voliln^rrt sich zum kurzen, aber dicken, 
etwas nach innen gerichteten Halse des Sprungbeins, weicher den 
sphärischen Kopf trägt, dessen Knorpelübcrzug sich ununterbrochen iu 
eine kleine, an der unteren Seite des Halses befindliche, plane Gelenk- 
flächc fortsetzt. Zwischen die<^cr Ge!<»nkf1:ü'!ie des Halses und der un- 
teren Geh iiktläche do^ Kr»r)u'rs läuü t ine tiel'e rauhe Kinne (Suicits tali) 
schiel" ^ ^>n innt'n und hmleu nacli v<nii und aussen. Bei hinterer Ansicht 
des S[)ruii;,''heinki»rpei*s bemerkt man, zwirschen der oljcrcn und unteren 
Oelenktiiuhe demselben, eine Furche schief nach unten und innen herab- 
steigcu. Sie it^t für die äelme de» laugen Beugers der grossen Zehe 
bestimmt. 

2. Das Fersenbein, Calcaneiis, Calcar pedis, ist der grösste Fuss- 
wurzelkuochen, liegt unter Tlcm Sprungbein, reicht nach vom eben so 
weit wie dieses, ttberragt es aber rückwärts beträchtlich, wodurch der 
Fersenvorsprung (die Hacke, Calw, talon) entsteht Es ist Anglich 
yiereekig, wird iron TOm nach rttckwärts dicker, und endigt nach hinten 
mit dem Fersenh5cker — J^tba^ysf* calcanei. An seiner oberen 
FUtehe sieht man in der Uitte die längliche, conyexe, schief Ton innen 
nach aussen und vom gerichtete GeleniLfläehe zur Verbindung mit der 
entsprechenden unteren Gelenkiläche des Spnmgbeinkörpers. Vor ihr 
li<^ eine rauhe Furche ( ShIcnx ca/canei), die mit der ähnlichen , an 
der unteren Gegend des S])rini;x))oins erwähnten, den Smtu tarn bildet 
Einmitrts von dieser Furche tiberragt ein kurzer, aber starker, nach 
innen gerichteter Fortsatz (Processus lateralis s. Sustentaculum) die in- 
nere FlHehe des Knochens, und bildet mit dieser eine Art fiohlkehle, 
in welcher die Muskeln , Gefässe und Nerven vom linterscheuktd /.um 
Plattfnss ziehen. Dt-r Fortsatz ist an seiner olveren Seife Uberknorpelt, 
um mit der Geleuklliiciie an <ler unteren Seite des .Sprungbeinlinlses zu 
articuliren. Am vorderen inneren W inkel der oberen Fläche liegt zu- 
weilen noch eine kleine Gelenkiläche, die einen Theil der unteren Peri- 
pherie des Sprungbeinkopfes stützt, und entweder vollkommen ij>t)lirt 
ist, oder mit der Geleukfläche des Sustentaculums zuvsammenfliesst. 
Camper 's Vermuthung, dass diese yeri»chmclzuug bei Frauenzimmern 
vorkomme, welche, wie es zu seiner Zeit Üblich war, Stöckelschuhe mit 
hohen Absätzen trugen, wird dadurch widerlegt, dass die Vereinigung 
auch heut zu T&ge, wo die Fussbekleidung der Damen eine zweck* 
mässigere ist, nicht selten ist, und auch an ägyptischen Mumien, an 
einem oder an beiden Füssen, vorkommt Die vordere Fläche ist die 
kleinste, unregelmässig viereckig, und ganz ttberknorpelt, zur Verbindung 
mit dem Würfelbein. Die äussere und hintere Fläehe sind wie die 
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untere nih. Die untere Fl&ehe hat einen vord^vn, niedrigen und 
flachen, und einen starken hinteren, zweiknorrigeu HlIdLer. 

An der SuaMren Fliehe ftUt Öfters ein icliief nach vom und unten fe- 

ricbteter höckcrarlignr Vorspruiig auf, hinler welchem eine Farche bemerklich 
wini, in wfirhor dit» Si'liiie des Musculus peroneus hngus ihren Verl.nif an- 
gewiesen hal. AusiLihnisweise wird «lieser Vorspruitg so hoch, dass er den 
Namen eioes Froeestus infromalUotang e^emui, welchen ich ihm ]>eigclegi 
habe, vollkommen verdient. Dieser ProoeMUS ist dann immer an seiner tiin^ 
teren Flüche, auf welcher die Sehne des langen Wadenheinmuskels anfniht» 
mit Knorpel incrustirl. Ich hahe ihn so Imil' werden gesehen, dnss er die 
ihn be<lcck«ndc iiaul als einen Uügal einjioiiiDb, an dessen Spitze ein durch 
die Reibung mit dem Leder der FussbeMeidung gebildetes Hdhnerauge thronte* 
Der Fortsats verdient die Beachtung der Wnndirsle und gewiss auch der 
$chuhma<her. 

3. Das K a h n^eJjL, Os scaphotdeum s. navicularet li^ awiBcheu 
dem Kopfe des Spningbciiis" üml den drei Keilbeinen, am inneren Fuss- 
rande. Seine hintere Flärho if^t tief f,''ehtthlt, fllr das Caput tali: seine 
vordrro convexe Fläche hat drei zienilieh ebene Fncetten . ftlr die An- 
lufrerun^' der Keilbeine: die eonvexe Uursnl- und die coiicave Plan- 
ta ruc^^e n d sind raub, und \\\\\ inneren Rande der letzteren ra^'t die 
stumpfe Tuberositas osxis iinririilari* hervor, hinter weicher eine Kinne 
(Sillens ossix navirnlarh) \orliiul't. 

, 4. 5. 0. Die iküi Kc i H) eine, Ossa miicijurmiu ^ liegen vor dem 
Kahnbüin, au dessen drei Fucettcu sie stossen, und werden vom inneren 
Fust^rande jiaeh_ausseji^^.zUldt. Das erste oder innere Keilbein 
ist das gr&sste. Die stumpfe Sehneide des Keils lie^ am Rtteken des 
Fusses, somit die rauhe Basis an der Plantarflilche. Die innere Fläche 
ist raub, und von oben naeh unten sanft eonyex, die äussere eoncar, 
und gegen den oberen, so wie gegen den hinteren Rand mit einer sehma* 
)en, zungenförmigen (jleienkfläche (eine Fortsetzung der hinterem zur 
Anlagerung des zweiten Keflbeins, versehen. Die rordere ttberknor- 
pelte Fläche erscheint bobneufürmi^, mit naeh innen gerichteter Con- 
Texität, und vennittelt die Verbindung: mit dem Mittelfussknochen der 
grossen Zehe. — Das z w e i t e oder m i 1 1 1 e r e K e i I b e i u ist das kleinste, 
kehrt seine Sehneide naeh der Plantarfläche, somit seine Basis nach 
oben. Es sti»sst hinten an die mittlere Facette des Kahnbeins, und vorn 
an den MittelfiisskniKlicn der zweiten Zehe. Die Seitenflächen sind 
theils rauii, tlieils mit Knorpel geglättet, zur l>i'\Ne;rliclien Vcrbindnnpr 
mit den angrenzenden N;u)il);irn. - Das dritte oder äussere Keil- 
bein, der Grösse nach (ias mittlere, prleidit an Oestalt und Lage dem 
zweite n, stilsst liiiitcn an die dritte Fai ettt^ des Kahnbeins, vom an den 
Mittelfussknoelun der dritteu Zehe, innen an das zweite Keilbein, und 
aussen an das W antll>ein. Die Uberknorpelten Flächen, welche die 
Verbindung mit deu genannten Knochen unterhalten, nehmen die ganze 
▼ordere und hintere Gegend de« Knochens, aber nur Theile der äusseren 
und inneren in Auspruch. 

L«hrlHich der kaaiiomS», S. AaS. 
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7. Du Wttrfelbein, Or enkoideum, liegt am äuflseren INissrande 
TOT dem Fenenbein. Seine obere F^be ist raub, die untere mit 
einer von auesen nach innen nnd etwas naeb vom gericbteten Rinne 
verseben, hinter welcher ein glattrandiger Wall sich hinzieht — StUeus 
€t TuberonUu ossit cuboidei. Die innere Fläcbe besitzt eine ebene 
Gelenkfläche f\lr das dritte Keilbein, und zuweilen hinter dieser eine 
kleinere, fllr eine zufällige vierte Facette des Kahnbeins. Die äussere 
Fläche ist die kleinste, die vordere stttsst an den vierten und fünften 
Mittelfnssknochen . 

Denkt man <;ich dio obere Queireihc der Handwurzelknorheii so vcrprösscrt, 
dass ihre eiDzelut^ii Kiutclieii liie GrOsse der Fusswurzelkiiucheu annehmen, und 
diese vergrQiRcrte Rdke «o unter d» untere Ende der ünlmchenkelkBochen 
gestellt, dasa die Querrichtung eine Langcnrichtung wird» so wird das Mond- 
hein in die Gabel zwisolicn licideii Malleoli pnssnn , und das Sprungbein vor- 
stellen , das Kahnbein (der ilandwurael| wirtl zum Kabnbein der Fir ^wurxel 
werden, und das mil dem Erbsenbein verwachsen gedachte 0$ triqueirum, wird 
das Fersenbein reprtfsentiren. Die drei Keilbeine und das WOrfelbera verhallen 
sich in ihren Beziehungen xu den Metaearpusknochen wie die Knochen der 
zweiten llandwnrzelreibe , so dass das erste Keilbein dem Os mullangnlum 
majus, zweite dem mtnu«, das drille dem capUatum, und das WUrfelbeio 
dem hamalum äquivalirl. 

Zweite Abtheilung. Knocken de» Mitte{fk»tet, ^ 

Die ftnf Mittelf usekno eben (Ossa^mttafwm) liegen in einer von 
aussen nach innen convexen Ebene neben einander. Sie sind kune 
Böbrenknocfaen» der LInge nach ein wenig aufWSrts oonvez gekrümmt» 
mit einem HitteUtttek, hinterem dicken, und vorderem kugelig- 
convexen Ende. Das Mittel stttck ist dreiseitig prismatisch, mit Aus- 
nahme des Alnften, welches in verticaler Bichtung compthnirt erscheint. 
Das hintere dicke Ende (Basis) ist durch eine ebene Crelenkfläehe 
senkrecht abgeschnitten, und besitzt an den drei mitfleren Mittelfuss- 
knoclien noch kleine, seitliche, Uberknorpelte Stellen, zur wechselseitigen 
Verbindung. Das vordere, kopfförmige Ende (CapittUum) ist mit 
seitlichen GrUbchen, flir Bandinsertiouen, versehen. Sie werden, wie die 
Keilbeine, vom inneren Fus^srnnde nach aussen g'ezrihlt. 

Der erste Mittel^"u^J!^k im«- ben, drr ltosscii Zehe ;ln!ro!uinL^ (>s 
metatursi haliucis s. primitm, unterscheidet su h von rlen iilm-* u (iurch 
8eine Kürze und Stärke. An der unteren Seite seines La|)ituluiii erhebt 
sich ein longitiidinaler Kamm, zu dessen beiden Seiten satteltoniiig ge- 
höhlte Furchen tlJr die beiden Sesambeine liegen. Der Mittel fuss- 
knochen der zweiten Zehe ist der längste, weil das zweite Keil- 
bein, an welches seine Basis stösst, das kürzeste ist. Der Mittelfuss- 
knochen der kleinen Zehe ist, uebst seiner von oben nach unten 
comprimirten Gestalt, noch durch einen HOcker seiner Basis kennbar, 
welcher am äusseren Fussrande Uber das Wttrfelbein hinausragt, und 
dnich die Haut leicht zu Alhlen ist 
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Die Millelfussknochen bilden, züplcich mit der Fusswurzel, einen von vorn 
nach hinten, und von aussen nach innen convexen Bo}$eiu <ler beim Stehen 
nur mit sdaem vorderen und hinteren Ende den Boden berfliirt. Dieser Bogen 
hat einen inmeren, mehr flachen, und einen inneren, mehr convexen Rand, 
auf welchen die Kiirpcilasl rlnrrlj t]^]^ Srh'v'nhcÄn slüiki r. als auf den Süsseren 
drückt. Die Spannung des Bogeiis m m Mnrlcrürh. Kr verflacht sich in der 
Richtung von vorn nach hinten, und vuii auäseii nach innen, wenn der Fuss 
beiol Stehen von ohenher gcdrttckt wird, nnd nimmt seine frühere GonvexitSt 
wieder an, wenn er gehoben wird. Eine bleibende Flachheit des Bogens bc" 
dinpt den Plaltfuss, der mit seiner ganzen unteren Fläche auftrüt. Der 
ganze Bogen kann zur VerLtuperiinp der unteren Extremität benutzt werden, 
wenn man sich stehend durcli Strecken der FUsse erhebt (auf die Zehen stellt), 
wobei 'der Fuss nur mit den Ktfpfen der HlUel Aissknochen» d. i. mit dem 
vorderen Ende des Fussbogens, und mit den Spitzen der Zehen den Boden 
benihri. — Durch die Bew(';::!iftil:pif i!«'r einzelnen Stficke des Bosens, kann 
steh der Fuss den Unebenlieilon des Bodens besser anpassen, und der Tritt 
wird sicherer. Die Liingena.\e di» Fusses, oder die Chorda des Bogens, wirkt 
beim Strecken des gesiemmlen Fusses als einarmiger, bei Beug* und Streck- 
bewegungen des gehobenen Fusses ab iweianniger Hebd, dessen Hypomoddinm 
im Sprunggelenke liegt. 

C. Dritte Ahlhf'ilumj. Knochen der Zehen, 

Die Knochen der Zehenglieder (Phafmiges düilfontm pedts), cnt- 
spreehen, durcli Zahl, Fomi und Vcrbiiultinir. Jenen der Finger. An der 
Hand, «h ron Hau auf vielKoitip- Bewe^^lichkeif abzielt, waren die frei 
bewe^^hchen Finger wohl die Hnuptsnche. Am JFu»8e dairegen, de?jsen 
Bau atif Festigkeit berechnet ist, waren fingerlange Zehen etwas sehr 
UebertiUüsigeä , wo nicht Nachtheiliges gewesen. Die Zehen sind des- 
halb bedeutend kurzer als die Finger. Ihre einzelnen Phalangen sind 
somit ebenfalls kurzer, und zugleicli nindlieher und schwächer, als die 
einzelnen Phalangen der Finger. Die Phalangen der dreigliedrigen 
Zehen liegen aber nieht wie die Fingerphakiigen in ein« gomden Lanie. 
Die erste Fhalanx ist sebief nach oben, die swdte hat horizontal, die 
dritte schief naeh unten gerichtet Die ganie Zehe bekommt dadurch 
die Krümmung einer Knüle, welche nur mit dem Ende der dritten 
Phalanx den Boden berührt Die bestra Abbildungen vom Fusaskelete 
sind in dieser Beriehung unrichtig zu nennen. Die dritten Phalangen 
werden hIMiiig veriorUppelt die zweiten mehr vierechig als oblong, und 
dfters an der kleinen ZA» mit der dritten Phalanx verwachsen gefunden. 
Die zwei Plialangen der grossen Zehe (die mittlere fehlt wie am Dan* 
men) zeichnen sich durch ilire Breite und Stärke vor den übrigen ans, 
Efl wurde hier von allen Anatomen übersehen, dass die letzte Phalanx 
der Zehen sehr oft an ihren SeiteniHndcm Löcher, und, wenn diese 
fehlen, enttipreohende Ausschnitte besitzt, durch welche die iinsehnlichen 
Zweige der Digitalgefässe und Ner\en zum Klicken des Fingern, na- 
mentlich zum blut- und nervenreiehen Nagelbett verlaufen. Ktir üeule 
gedenkt dieser Ukhet, 
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An schun gehildcten Füssen soll die grosse Zehe etwas kürzer als die 
zweite sein, und die vordere Vereiniguiigslinie der Zehenspitzen einen Bogen 
bildMi. So ist es w«iigsU>ns an den classisrJien Arbeiten Ultoror und neuerer 
Kunsl zu sehen, wenn plcich nicht zu f Mi_'n«'ti i<t , tlnss , hei der ungleich 
grösseren Mehrzahl der Kusse, die grosso Zelu' absolut die länpstp i-^t. Viel- 
leicht hat die Fe^ttigkeit der Fusshcdeckuug, welche das Wachsiliuui dts Aiarken 
flallux weniger beschiHnken wird, als das der niefast folgenden Zelie, liiersuf 
einen Einiluss. Dein Künstler mag es erlaubt sein, die anatomische Biehtig- 
keil der geftlUgeren Form 7iim 0|ifnr zu lirinpfn, denn eine gebogene vordere 
Begrenzungslinie de^i Fusses ist jedenfalls schöner, aU eine gerade. 

§. 143. Binder des Fusses. 

1. Bänder der Fusswurzel. 

Die Bewegungen des Fusses sind dreifach. 1. Die Streckung und 
Beugunfr in verticaler Ebene, 2. die Aus- uud^ Einwärtsl)ewejrinifi; der 
Fussspit/e in bori/oritalcr El)ene fvon Weher Rotation, von Krause 
zweckmässiger Abdtictioii und Adduction iron;innt), 3. die Sui)in;ition 
und Prouatiou, wodurch der äussere oder innere Fussrand gehoben wird, 
durch Drehung des Fusses um seine iJinjrenaxe. Versuchen an Leichen 
zulolge verhält sich der Umfang tlieser drei Dcwe^'ungen wie TS": 20": 
42'. Die erste Bewegung; wird durch das (leleuk zwischen dem SjHung- 
bein und dem Unterschenkel vermittelt, und die Drehungsaxe geht ho- 
rizontal durch beide KuöcheL Die zweite Bewegung tritt in demselben 
Gelenke and, indem die innere MenkflKehe des Sprungbeins am inne- 
ren Knöchel vor- und rllekwftrte gleiten kann, und dadurch einen Kreis- 
bogen beschreibt» dessen Centnim Im ilusseren KnOchel liegt Die dritte 
Bewegung leistet das Kugelgelenk zwischen Sprung- und Kahnbein, 
und das Drehgelenk zwischen Sprung- und Fersenbein. Sie eombinirt 
sich immer mit der zweiten Bewegungsform, welche an und Ihr sich 
sehr klein ist, und nur durch gleichzeitiges Eintreten der dritten, im 
Bogen von 20* auslfUtirbar wird. 

Die Bänder der Fusswurzel bedingen ai theils eine Verbindung die- 
ser mit dem Unterschenkel, bi theils eine Vereinigung der einzelnen 
Fusswurzelknocbeu unter einander. 

a) Die Verbindunii' der Fusswurzel mit dem Unterschen- 
kol bildet das Fu^>!- oder Sprunggelenk, Artirulatio pcdis s. tnln- 
cnintfis. Die beiden Kniichel des Unterschenkels unit'assen den Körper 
des Sprungbeins gabelartig, und gestatten ilini bcin» Heugen und Stre- 
cken des Fusses in verticaler Ebene sieh um seine (^ueraxe zu drehen. 
Es wurde früher erwähnt, dass bei jener mittleren Stellung des Gelenks, 
wo die Axe des Fusses nnt der Axe des Unterschenkels einen rechten 
Winkel bildet, der vordere breiteste, und der hintere schmälste liaud 
der oberen Gelenkfläche des Sprungbeins, nieht mit der unteren Gelenk- 
flttcke des Schienbeins in Contact stehe. Erst beim Strecken des Fusses 
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im Sprunppclenk kommt der hintere schmale Rand dieser Gelenkfläche 
und beim Beu^^m der vordere breite Rand derselben uiit der Schien- 
beinfrelenkfläehe in Heriilirun^r. Ltt/terej» wird nur dadurfli mopriieh, 
dass der äussere Knöchel etwas uach aussen weielit ; und es hegreift 
sich somit, warum das Schienbein nicht beide Knöchel bilden durfte, 
indem sie in diesem F;üle keine Entfernung von einander pestattet hät- 
ten. Ks erhellt zugleich aus dieser Angabe, dasg ein gebeugtes Sprung- 
gelenk viel melir Festigkeit besitzt, als ein ^^cstrecktes. Uro einen Be- 
griff von der Festigkeit dieses Gelenks im gebogenen Zustande ixt ba- 
ben, muBs man es im frischen Zustande untersuehen, indem, an gebleieb^ 
ten Knochen, die KnorpelttbenQge so eingetrocknet sind, dass der Ta- 
lus in der Gabel der Knilchel klappert 

Die Bftnder des Sprunggelenks sind, nebst der fibrösen und 
SynoTialkapsel, welche die Bänder der beiderseitigen Gelenkflllchen um- 
säumen, die drei äusseren, und das einfache innere Seitenband. 
Die drei äusseren sind rundlich, strangttfrmig, entspringen Tom ifo/- 
feoius ejtcrnrfs, und laufen in divergenter Richtung, das vordere zur 
äusseren Fläche des Halses, als Litjamentum ßbulure ta/i anticiim, das 
hintere zur hinteren FUlche des Körpoi-s vom S[)rnnp:heine, als Liga- 
mentum Jihuiare tali posticum^ während d:H mitthT*' zur äusseren Fläche 
de^ Fersenl^eins herabsteigt, als JMjamrndun Jibiiituc vnlcartci. Das in- 
nere Seitenband entsprinirt breit vom unteren Rande des MaHmlus 
internus^ nimmt im Ilerahst«. i^eu au Breite zu, und endiii;! nn der inne- 
ren Fläche des Spruu^-l)eins , und am Susteutjiculiuu des Ferseiilieuis. 
Seine (rcstali gu lii linu den Namen JJijttmenlum üt'lt(n'(l('s. — Die vor- 
dere und hintere Wand der fibrösen Gelenkkapsel wird durch mehr we- 
niger zahlreiche sackfi^rmige AussttUpungcü der SynuWalmembran durch- 
broehen gefunden. 

Ausführliche, auf vergleichende aoatomi^chc Untersuchungen basirle. und 
dureb«iu neue AoCichlasse Ober das Sprunggelenk gab Langer: Ueber ib» 
Sprung(|:elenk der SHugcihiere und der Henschen» im 12. Bde. der Denk- 
schriflen der kais. Akademie. 

• by Die Bandyerbindungen der Fusswnrzelknoehen nn» 

ter einander müssen, bei dem Drucke, den der Fuss von obenber 
auszohalten hat, Uberhaupt sehr fest, und an der Sohlenseite fester, als 
an der Dorsalseite sein. Die einander zugekehrten Gelenkflächen je 
»Weier Fusswurzelknochen werden durch eine fibröse, mit Synovialhaut 
gefütterte Kajt^scl, unrl durch VerstUrkungsbänder, zu einer Amphiarthrose 
vereinigt, welehc dm Namen von den betreffenden Knochen entlehnt: 
Artivitlatio tulo-calninm, ((ilcdni'o-ruhoiih'n, fuld-nan'rufnris, u. S. 1". IHo 
meiste Bewe^diehkeit hesit/.t <iie Arfinihtiio tah^ - nan'nilaHs, weil die 
I5eiidHunp«flät'lien spliäriseh gekrlinnnt sind, wie es <lie in diesem Ge- 
lenke gestattete Drehbew^egunjr des Fusses um seine lange Axe iSupi- 
nation und Pronation) erheiseiit. Das Kahubein wird mit den drei Keil- 
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beinen nicht durch drei besondere, sondern durch eine j?emein$ichaftliche 
Kapsel vereim{;:t. Die Verstärkungsbänder, die den Nameu des Geleuke 
üagen, dem sie angehören (Ligammiim talo-calemeum^ eahaneo-cuboi- 
daan, etc.), werden ihrem Vorkommen nach in InBsere und innere, 
n dorsale und plant are eingetheilt Von diesen Terdienen, ihrer 
Starke wegen, föl^nde" besonaere ErwShnung: 1. das JJi^antentumJ^ 
tertag^tumt eine kunE&serige und feste Bandmasse, welche im Simts 
tarti zwischen Sprung«- und Fersenbein angebracht ist, 2. das Ligamem- 
tum calcmeo-imboidmm piatUare, Tom Hdcker des Fersenbeins' 2ur~7V^ 
beronü» öwü cuboidei gehend, ist eines der stärksten Ligamente des 
KQrpers, und besteht aus einer oberflächlichen und tiefen Schiclite, de- 
ren entere eine Fortsetzung zu den Basen der zwei letzten MitteUuss- 
knochen schickt 3. Das Lign/nm(ym cvieaneo-naviru/are plantare, wel- 
ches, seiner häufigen Verknorpelung wegen, auch Ligamentum carfilagi- 
neum j^enannt wird, und irar nicht selten ein Sesambein enthält. Da es 
Verstärkun^^-tksprn vom inneren Knöchel erhält, nennt es Henie: Zt- 

gumeiltuin tihio-t ali luifo-nnriciihfrf. 

2. Bänder des Mittel tii ■> s is. Sie sind 1. Kapselbänder, zur 
Verbindung der einzelnen Mitteil u>>knitchcu mit den corresi)n)idirciidcn 
Flächen der Fusswurzelknochen, wodurch die ftlnf straffen A/ iiLiilutnniPs 
targo-metutarseae entstehen, deren bynovial kapseln sieh zwischen die 
seitlichen Gclenkfläcliüu der Bases ossium metatarsi fortsetzen, — 

2. Hilfsbänder dieser Gelenke, an der Dorsal- und Flantarseite, — 

3. Z wische nbänder der Bases, LigeonmOa katkm trmuwrtaHa «. 
m^ltbtuiea, zwischen je zwei Bases ausgespannt, deren es Tier donaäa, 

'aber nur drei pUmtmrm giebt, indem zwischen Metatarsus der grossen 
und der nächstfolgenden Zehe kein Qu<Nrband in der Planta vorkommt, — 

4. Z wisch enb&nder der Köpfchen, Ligamenta ctqntuiontm mefo- 
iBpn dorsalia et plantaria, von beiden Arten vier. 

3. Bänder der Zehenglieder. Die Verbindungen der Zehen- 
glieder gleichen jenen der Fingerglieder vollkommen. Die Gelenke zwi- 
schen den Köpfehen der Metatarsusknochen und den ersten Zehengliedem 
sind ziemlieh frei, indem sie nebst Beuge- imd Streckbewegung auch 
Zu- und Abziehung gestatten. Die Gelenke der Phalangen unter ein- 
ander sind reine Winkelirelenke. An allen findon sieh Kapseln, mit 
einem äusserrti mid inneren Seitenbaude, nnd einer nnteren, stärkeren, 
wie verknurpelten Wand, in welcher, am ersten Gelenke der u^rossen 
Zehe, zwei anselinlielie Sesambeine einjrewachsen sind, deren dem 
Gelenke zugekehrte Flächen lu ilie sattelfruini-^eu Furchen *in der un- 
teren Seite des Kopfes des Metalar.su.^ haiiucis einpassen. Am zweiten 
Gelenke der grosücu Zehe tindet sich ein drittes, so wie zuweilen an 
der inneren Fläche des ersten Kcilbcins, und an der äusseren Ecke der 
TuberosUa» otsis cuboidei, ein nertes und Olnftes Os sesamoideum. 



Digitized by Google 



^ 140. Allgemeine Bemerkungen Uber den Fun». 



9. 146^ Allgemeine BeroerknngeD über den Fuss. 

Die untere Extremität ist nach demselben Typus g:ebaut wie die 
obere, deren Abtheilun^^en sie, mit wenig: Verschiedenheiten, wiederholt 
Das Gesetz der straliligeu liildun*;:, mit Zunahme der Axenkuochen von 
] bis 5, ist in beiden ausfe^edrllekt. Das Hüftbein entspricht der Schul- 
ter, und man braucht ein Schulterblatt nur so aufzustellen, dass seine 
Gelenktliiche nach unten sieht, um die AehniK hkeit desselben mit dem 
Darmbeine evident zu machen. Dass das Sitzbeiu dem Rabenschnabei- 
fortsatz des Schulterblattes, und das Schambein dem Schlüsselbeine ent- 
spricht, ist an jugendlichen Huftbeiuen, -deren drei Bcstaudtheile noch 
nieht durch Synostose vereinig sind, leicht abzusehen. Um den Bewe- 
gungen der oberen Extremilät das mQgliohst grüsste Bereich zu geben, 
muBste das Sehalterblatt, welches so vielen Huskelii des Annes zum 
Ursprünge dient» selbst ein verschiebbarer Knochen sein. Das Httiftbein 
dagegen, dureh welches der Stamm auf dem OberscfaenkelknocheD ruht, 
musste mit der WirbelsMuIe in festerem Zusammenhange stehen. 

Das Sehenkelbein wiederholt durch seinen Kopf und Hab, durch 
seine Trochantercs, und seine rollenartig vereinigten Condyli, dien Kopf, 
Hals, die Tubercula, und die Trochlea des Oberarmbeins. 

Der Unterschenkel besteht, wie der Vorderarm, aus zwei Röhren- 
knochen, von denen jedoch nur da» Schienbein mit dem Oberschenkel 
articulirt. Das Wadenbein, welches nicht bis zum Oberschenkel reicht, 
und somit auch keinen Theil der Körperlast \rl\^\, ist nur der Lage 
nach, und durch den MiUleolm e.vlermts (der dem Processus styloideus 
des Radius »Mits]»ri(bti, dem Radius vergleichbar. Genauer genommen, 
vereinigt dn^ ^ liieiibein die Kijrenscliaften der Ulna und des Radius, 
und zwar ist seine obere Hälfte der Lliui, seine untere dem Radius ver- 
gleiclihai*. Man setze die obere HiUfle einer Uhia mit der unteren Hälfte 
eines Radius zusammen, und man wird eineii Knorhen erludteu, der dem 
Schienbein viel ähnlicher ist, als eine ganze Lina. Denkt man sich noch 
die Kniescheibe mit ihrer Spitze an die Tibia angewachsen, so springt 
• die Aehnliefakeit noch mehr in die Augen. Die Knieseheibe ist das 
selbstständig gewordene Olekranon des Unterschenkels. Beide entwickeln 
sich aus besonderen Ossificationspunkten, und dienen den Streckern zur 
Insertion. Der OsBificatiom^unkt des Olekranons versehmilzt mit dem 
Körper der Ulna; es wurden jedoch von nur und de la Chenal iHUe 
beschrieben, wo das Olekranon einen Substantiven, nicht mit der Uhu 
verschmolzenen Knochen darstellte, was bei mehreren Gattungen der 
Fledermäuse als Norm erscheint. Das Schienbein fkihrt allein die Win- 
kel- und Drehbewegungen aus, in welche am Vorderarm sich Ulna und 
Radius theilten. 

Der JTuss besteht, wenn man das Erbseubein der Handwurzel nicht 



Digitized by Google 



344 



§. 146. Allgvmclii« Bemerknngvn Uber im Fun. 



zum Carpus zählt, der Zahl nach aus ebenäoviel Knoelieu, wie die Hand. 
Jedoch ist die Zusammensetzung der Fusswurzel durchaus verschieden 
von jener der Handwurzel. Das Spnin^^hein ist durcli seine Einlenkung 
am T^ntcrsdieiikel nicht den droi ersten llandwur/.clknnrhen analofr, wie 
es auf den ersten lilick den Anschein liat, sondern cutspriclit, wie früher 
gezeigt wurde, nur dem Ox lunattim des Carpus. Die Fusswurzel ist 
zugleich der ^jrrösste Bestandtheil des Kusses, während die Handwurael 
der kleinste Iie>tandtheil di r Hand ist. Theilt man sich die Länge des 
Fusses iu zwei gleiche Theiie, so bestellt der hintere nur aus der Fuss- 
wurzel, der vordere aus I^littelfuss und Zehen, während bei der Hand die 
obere Hälfte aus Haadwtirzel und Mittelhand, die untere aber nur ans 
den Fingern besieht. 

Da der Fuge ein Fiedestal für die knöchernen Slliilen der Beine 
bilden soU, so waren Festigkeit und Grdsse unerlSsslicbe Bedingun- 
gen. Diesen beiden Bedingungen entspricht der Fuss 1. durch seine 
bogenförmige Gestalt, die durch die Stilrke der Plattfitssbänder, auch bei 
der grttssten Belastung des Körpers, aufrecht erhalten wird» und % durch 
die Länge und Breite des Tarsus und Metatarsus. Die Zehen kornnden» 
ihrer Ktlrze und Schwäche wegen, 1)eini Stehen auf der ganzen Sohien- 
flUche nicht sehr in Betracht, da die Endpunkte des testen Fussbogens 
im Fersenhöeker und in den Köpfehen der Metatarsusknochen liegen. 
Die geringe Festigkeit der Zehen, und ihre Zusammensetzung aus kur- 
zen, dünnen BäulenstUeken, ist auch der Grund , dass wir uns nicht auf 
ihr© Spitzen ertieben können. Wenn wir glauben, auf den Zehenspitzen 
zu gehen, so gehen wir eigentlich uur auf den Köjtfen der Metatarsus- 
knochen, vorzüglich jenes der grossen Zelie, und dieses Gehen würde 
ein selir unsieheres und vielmehr nur ein Trippeln sein, wenn die durch 
ihre Miu»kelu gebeugten Zehen, iu diesem Falle nicht als eine Art ela- 
stischer Schwungfedern wirkten, durch welche die Sch\ in^-en des 
Körpers corrigirt, und die Sicherheit des Trittes vermein t wird. Ein . 
Hensdi, der keine Zehen hätte, könnte, mit gestreckten Füssen, nur wie 
auf kurzen Stelzen gehen. 

Ein Haaptunterscheidungsmerkmal des Fasses von der Hand liegt 
in dem Unvermögen, die grosse Zehe, wie einen Daumen, den übrigen • 
Zehen entgegenzustellen, um zu fassen oder zu halten. Wenn be- 
hauptet wurde, dass bei Ziegeldeckem, guten Kletterern, und bei Hot- 
tentotten, die grosse Zehe opponirbar sei (Bory de St. Vincent), so 
muss dieses so lange fUr eine blosse Meinung eines Nichtanatomen ge- 
halten werden, bis sie durch anatomische Untersuchungen gerechtfertigt 
sein wird, was o priori nicht leicht denkbar ist. Hätte die grosse Zehe 
die angeborene, aber durch Vernachlässigung verlernte, oder nicht zur 
Entwicklung gekonnnene Oppositionsfllhigkeit , so wttrde »ich diese ge- 
wiss bei jenen Individuen in ihrer ganzen Grösse zeigen, welche mit 
.Mangel der üände geboren wurden, und die die Noth lehrte, sich ihrer 
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Ftlsse statt der Hände zu den gewöhnlichen Verrichtimg^en den täglichen 
Lebens (Schreiben, Spinnen, etc.) zu bedienen. Tcli liabe an einem Mäd- 
chen mit angeborenem >Ian^a'I der (•licren i\,xtreHiitüten, welches es so 
weit brachte, mit den FUsstn eine Pistole zu laden und abzudrucken, 
die ^n>st<e Zehe nicht ent^g^e^'eustellbar ^^eliuulen. Es fehlt Übrigens auch 
die Musculatur hiezu. Die Zehen des Fuj-ses iiünnen zum Ergreifen 
dienen, wie die Finger der Hand ohne Mithilfe des Daumens, allein die 
Sicherheit des Anfassens und Festhaltens ist iimeu versagt. Durch ihre 
Adductionsbewegung können beide FUsse einen festen Körper umklam- 
mcrn, wie es beim Emporkietteru au einem Baumstämme oder Öeile^ 
oder beim festen Sebluss des Beileis auf einem sich bilamenden Pferde 
geschieht Wie nnvoUkommen mid mibehilflicfa der beste Kletterer unter 
den Henechen is<^ seigt die Behendigkeit mid Schnelligkeit der klettern- 
den Tbiere. 

Wenn die Fttsse die Anfstellungsbasis des Leibes abgdien» so sind grosso 
Fttsse jedenfalls snatooiisch vollkonmicner als kleine. Das Stehen mit paral- 
lelen Fils>;en ist, wegen Grdsse titr Rasis und Entfernung des Sc iiwrrpunkle* 
von der L uidrehungskanle, das sicherste. Je weiter die Fussspitzen sit Ii nach 
aussen wenden, desto schwerer und uuMcherer wird das Stehen. Der Bauer 
steht fester als der Soldal in Positur. Eine gewisse Entfernung der Fosse 
von einander, ist bei einer festen Positur nolhwendig, darr aber ein gewisses 
Maximum nicht überschreiten. - — T»»lf> Mt urgiin^. ilif der Fuss am 1 nh-r- 
schenkel ausruhrl, kann letzterer ebciiialU au erslerem machen, liei Unter- 
schenkel beu|jt sich und slreckt sich im Sprunggelenk gegen den Fuss beim 
Niederkauem und Erheben, — er drehl sieh mittelst des Sprungbeins ani 
Kahn- und Fersenbein, um mit weit ausgespreiteten Evtroniitäku und ganzer 
Sohlcnflficlie 7i! stehen. — und der innere Knöchel dreht sich um die innere 
Geienküüche des Sprungbeins» wenn man, auf Einem Fusse siebend, Üreli- 
bewegungen mit dem Stamme macht. Bei sehr starker Aus- und EinwIrt»- 
drehung der Fussspitxen in aufrechter Stellung, geschieht die Bewi^[ung im 
Hüftgelenke, und man fühlt den Trochantcr einen eben so grossen Bogen be- 
schrcibfn, wie dif ZcIkmi. Sondcrhamr Weise behaupten die allen AtKilttmeir 
(Spigelius), dass starke Kuüchel bei neidischen, kleine bei trägen hidivuluen 
vorkommen, so wie noch in neuerer Zeit Dupuytreu und Malgaigne au" 
geborene Breite des Vorderarms in der Nshe der Handwursel, fOr ein oigani» 
scbes Zeichen gdstiger Sdiwiche erklären (t;* 

Ueber die Analogien der oberen und unteren Extremitäten siebe : 

Fiügwrolle*» dies, de extremitatum analogia. Erlangte, 1785. 4. — Berg- 
mann, zur Vergleichung dek Unterschenkels mit dem Vorderarme, in Müllers 
Archiv, 1841. p. 201. — Ä. Otren, ün Nature of Limbs. London, 1849* 
— Cntveilhier , Trait»^ d'analoniic do.scri|itive , 3. ^'dil. Tom. I. p. 340. — 
Giraud Teuittn, in der Gaz. med. 1854, N. 5, Ö. — L. Fick, Uaud und 
Fuss, in JftiNer'a Arch. 1857. — Gans besonders aber das durch verglei- 
chend anatomische Angaben sehr schltsenswerthe Werk von Ch. Martins: 
Nouvelle comparaison des membres pelviens el thoraciques« MontpeUier, 18&7. 
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1% 147« Literatur der Knochen- iin4 Bänderlehre. 

A} üiiMhenlclm* 

a) Gesammte Osteologie, 

Unter allen orjyanisehcn Systemcu wurden die Knochen am frühesten 
genau bekannt. Schon die älteste ostoolopsclic Literatur enthält treff- 
liche ßc'sfhreibunf^en einzelner Knochen, und das Galen'sche Werk 
de mfi ptirtiinn wird, seihst in unseren Ta;^en, noch immer als Muster 
classiselieii S;\ ls und ^eistrciclier Beliandlun;r dieses Gegenstandes ge- 
lesen, übwulil CS, wie Vesal bewies, sich meist auf Affenkn<M'lien be- 
zieht. Nichts desto wenif:;er hat seihst die neueste Zeit noch Alanehcs 
in der Osteolog^ic zu entdecken ^eluudeu, und insbesondere durch ge- 
nauere Würdigung der Gclenklläehcn der Knochen, die Mechanik der 
Oelenke khiii. GegenBtande streng wisseiischiifllicher Untersuchungen ge- 
macht Die htterefisuiten Streitfragen Uber die Galen'sche Osteologie 
enthalten: 

VvQÜi tahttlae osunm hum. Edil. StMüfwk Ludg. Bat, 1782. M. 
Qah» FaUofiae expositiones in libnim Galeni de ossibus, in dessen Operibus 

anat. Fraiicor. ad Mocn., 1600. fol. 
St. Eustachii examen ossiuni. in dessen Opiisc. anal. ViMief.. 150}. 4. und 
J, Ph. Jngrasxias, in GcUeni librum de ossibus commenUrius. Panornii, 

1603. fol. 

Als unerreicht stehen B. S. Albini tabulae sceleti et musculomiu corp. 
hum. Lugd. Hat., 1747. fol. raax., und dessen Tabulae ossium. I.eidao, 
1753. fol. max., da. Die Genaui^rkoit der Beschreibungen» und die kllnst- 
lerische Vollendung der Zeichnungen (von Wandelaer's iMeisterlumd) 
machen diese beiden Werke zum Uauptschatz der osteologischen Lite- 
ratur. Hieran schliessen sieh: 

5. Th. Sömmerring, lab. scdeli ferainiui. Traj. ad Moen., 1797. fol., ferner 
die osteologiMhen Tafdn in den Atlassen von Jtü, Clofwt, M, J. Web» 
(Skcleial)bildungen in natürlicher GrOsse, mit dem Schalten der Umrisse der 
Weidilheile), und J. Langenbedt, 

Die Leichtigkeit, womit man sich bei jeder anatomischen Anstalt 
Knochen verMdiaflt, macht heut zu Tage das Studium der Knochen nach 
Originalen viel empfehlungswerther, als die Benützung osteologischer 
Abbildungen, um so mehr, als es kaum möglich sein wird, sieh selbst 
nach den besten Abbildungen eine richtige Vorstellung toq den Formen 
der Knochen, besonders der Schftdelknochen, zu bilden. Die besten 
spedellen Osteographien sind: 

P. Paaxo, de hum. corporis o«;sibus. Lugd. Bai., IG (5. 4. Ein für seine 

7.t ir .'pnniies und nebcnhri sohr unterhandln 1-; \> erk. 
J. G. Waller, Abbaiidiungeu von trocknen kaochen. Beriin, 17 98. 8. 



Digitized by Google 



{. 147; Liismtnr d«r X«o«1mo- vnd BKndMAdii«. 



347 



F. i/, Loschge, die Knochen des menschlichen Körpers und ihre vorzUgUch- 
Sien Binder in Abbfldungen md Beflchreibongen. Eitangen. Zweite Auflage. 
1804. Gründliche Bearheilung des Texieti und vom Yerfuser «dir emsig 

nach der Xalur gczeicliiicte AhhiMungcn. 
/. F Hlinuenbiich, Goschiclile und Be.sclireibiing der Knochen. Tiiitting. Zweite 

Autlage. 1607. b. Durch die vielen eiiigvsclialteten coniparaUv-aualomischen 

Bemerkungen sdir interessant. 
J,F,SoMh, A Complcte Dcscripiion ofthe Bones. Uukkm, 1837. 12. Deutsch 

von Henie. Berhn, 1840. Sehr compendiös, mil guten IIolzsi hntlLon. 
S. Th. Sömm erring , Lehre von den Knochen und Biindcrn, mit Ergänzungen 

und ZüsäUm herausgegeben von R. Wagner. Leipzig, 1839. 8. Wird 

dureh HaUe's Knochei^hre weitaus übertrolTen. 

Haiden, Uumau Osteolog)', witii Plates, 2. edil. London. Die Tafeln sind 
Originalien; der Text enthalt jedoch nichts Neues. 

b) Si^iSMknocken. 

S. HeiHtnger, de cavitalibus t>»siuui capitis, m llalieri disput. anat. Vol. VI. — 
Q. Janke, de cavemis quibusdam, quae in ossibus capitis continentur. Lipe.» 

1753. 4. — 

F. tilumenbavh pr ^liisio anal, de sinilms frorilalilms. Gotting., 1779. 4. — 

Ol. Wonnü, cpisiuhie, inedici, analoniici. hotaniei argunicnti. ilafnine, 1728. 
Cura J. Rostgaard. (Ueher die Nalhknochcn, welche seinen Namen führen, 
QiHeuta WbrmU, epist. 29. Sie waren jedoch, nach Worm's Zeugniss 
selbst, schon dem Guinlberus Andernacensis, geb. 1487, bekannt.) — 

C. G. Jung, Animadversl* mi'v de ossihus gencratim , et in specie de ossibus 
rapho-geminantihus (Naltiknochcn). Hand., 1827. 4. 

K. flai/nuifu», die vergl. Osteologic des SchlMfebeins. Hannover, 1837. 4. 

F. S. CevAart, Untersuchungen ttber das Zwischenkieferbein des Menschen. 
Stuttgart, 1840. 4. 

P. fMtnmers, Uber dns Zwisciienkicfci hcin , und sein VerfaSllniss zur Hasen- 
scharte, und zum Wolfsrachen. Erlangen, 1S53. 

Engel, Aber den Einfhiss dar Zahnbildnng auf das Kiefeigerflst, in der Zeit- 
schrift der Wiener Aerzte. 5. Jahrgang. 

Dieierich, Beschreibung einiger Abnormilütcn des Menscbenschädels. Basel, 1842. 

G. J. SchuUz, Bemerkuupen flhpr dnn Bau der normalen Mpn'?rh»'n<;rhSdel. 
Petersburg, 1852. Hält eine, oil in Kleinigkeiten abschweifende Nachlese 
aber bisher unbeachtete osteologische Vorkommnisse. 

L. Fick, über die Architektur des Schadeis, in Müllers Archiv. 1853. 
Ch. G. Lucae, zur Architektur des MenschenschAdels, mit 32 Tafeln. Frank- 
furt a. M., 1857. 

R. Virchow, über die Enlwickliiiig dos Schüdclgrundes , etc., mit ö Tafeln. 
BerBn, 1857. 

e) Deuitmg und Ztrückßihrung der Sehadelknoeken mf dte allgememen 

Normen der Wiröelbikbmg. 

C. B, Aeieftert, Aber die Visceralbogen der Wirbelthiere, in MiUter'i Archiv. 
1837, und dessen ver|^eichende Entwicklungsgeschtchte des Kopfes. Kdnigs- 

!>prt?. l^MS. — 

S^^öndU. über die l'nmordial.schädel derSJtugethiere u. de^ Menschen. Zürich, 1846. 
Bidder, de cranii confonnatione. Dorpati, 1847. — 
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KöUiker , Milllieiliiiigcn der Zürcher nalurforsrhcndcn noselbchafl, IS4 7, und 
ilesseo Bcrichl alter die zoolojuischc Anstalt lu Wutv.iniri^. Leipzig, 1S49. — 

Die £ii4wicklung.sschriflen von Baett Maihke, Bischoff, Üuges, Jm&tbttm und 
ReieherL 

d) SclKiiiriJunnen und Altersverschiedcnheitm des Kopjes. 

J. F. Blumenbach, collectiones cnmionim diversaram gentium. Gollingae» 

1700 ~ 1S2S. 4. 

S. Ih. Sömmerritiy , über die körperliche Vcrschieilenhcil des Negers ^otu 

Europäer. Frankfurt a. N., 1785. 8. 
P. Camper, ilhcr den natflriichcn Unterschied der Oesichlszflge. Aus dem 

Holländischen übf»rspf7l von Sömmerriny. Berlin, 1792. 4. 
C. Crulf, dissertntio de crnnto ejusque ad facieni rahnrtp. Groning.. ISIO. 
jW. J. H'eher, die Lehre von dt-n Ur- und Raccnfonneii der Schädel und Becken. 

Dflsseidorr, 1830. 4. 
JST. Raihke, Uber die Macrocephali in der Krimm. MüUer'M Arciiiv« IS42. 

1». 112. 

Van der Hoeven, über die Schädel slavoni«chcr Völker, in Müllers Archiv. 
1844. p. 433. 

A. Betshu, Aber die Schädel der Nonlbewohner, in Müller** Archiv. 1845., 

— Uber Schädel der Iberier, 1847., — Uber verschiedene Völker, 1848 

und 1849., — nbcr (Incdjen und Finnen, 1848., — ilbor Pmirtner, 
IS4n.. — (Iber künstlich guformle Schädel, 1854.,- — Uber Pampas- 
Inibaner, 1855. 

5. G, Morton, erani« amerlcana, etc. Philadelpfa., 1839 — 1842. 4. 

Jt. Froriep, die Charablerblik des Kopres nach dem Enlwicktungsgeseti des- 
selben. Berlin, 1S4 5. 8. 

J. Untersnchungon fiber Sc irnrmon. Prag, 1851. — S«;lir wirlilige 

Beiträge zur Kenuluis!^ der Alters-, Geschlechts-, und Racenunterschiede des 
Sehadeb enthalt HusdUie'i ausgexelchnetes Werk: Schtdei, Hirn und Seete 
des Menschen. Jena, 1854. — Carus, Uber altgriechische SchideL Breslau, 
1857. — L, Fiok, Uber die Ursachen der Knochenformen* GdU., 1657. 

e) Wirbeisäuie» 

E. H. Wober, aber einige Einrichtungen im Mechanismus der menschlichen 

Wirbelsäule, in Meckel» Archiv. 1S2S. 
J, Müller, vergleicluiido Anatomie der Myxiiioiilcn. Krs!er Theil: Osteologie 
und Myologie. Uerhu, 1835. fol. Höchst geistreiche und für die richUge 
AalTassuog und Deutung der Rttckeiunuskeln unenlhehrliehe Religionen (Iber 
die WirbelfortskUe. 

A. Retzius in Müllers Archiv. 1849. 6. Heft. — F. Horner, Ober die 
Krümmung der Wirbeisüulc im aufrechten Stehen. Zürich, 1854. 

/) Beckeiu 

F. C. Sacfjdr, das weibliche Becken, betrachtet in Beziehung seiner Stellung 

und t!if Hu htiinf^ seiner Höhle. Carlsruhe, 1823. 4. 

G. Vrolik, considerations sur la diversil^ des bassins des races huuiaines. 
Amst., 1826. 8. 

Sehwegol, Beitr. cur Anatomie des Beckens, in dem Wochenblatt der Zeilschrift 
der lirall. Ges. in Wien, 1855, 37. 
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g) Mechanik der Gelenke, 

W. und E. Weher, Mechanik «lor menschlichen Gdmcrkseugc. Gotting., 1836. 

8. Ein durch Originaliläi und malhemalische BegrCIndung seiner Lehnltze 

gleich ausgezfi('linf'l< * W»tIv. 
G. B. Günther, das Handgoieuk lu lucchaiiischcr, anatouiisciier uiiil chirurgischer 

Beziehung. Hamburg» 1841. 8. 
Bett, die menschliche Hand. Aus dem Englischen von Hauff. Stuttgart, 

183G. 8. 

J. Hyrtl, Kniegelenk. Oeslerr. medic. Jalirh. 1839. — IlUftgeienk, Zeitschr. 
der Wiener Aerzte, 1846. 

Hehrere kleinere Abhandl. von H. Mayer und L, in MüUer*9 Ardiiv. 1853. 

Roberl, Anal, und Mechanik des Kniegelenks. Glessen, 1855. 

Langer, Uber das Sprunggelenk der Säugethiere und des Menschen, im 1 2. Bde. 
der Denkschriften il<'r kais. Akaileniie. — Menke, die Bewegung des Beines 
im Sprunggelenk, in der Zeilschrid für rat. Med. 8. Bd. p. 149. 

Henle's Anatomie (1. und 2. AblheQung des ersten Bandes) ist eine reidie 
Fundgrube flllr Mechanik der Gelenke, und die 3. AuOage meiner topogra- 
fhischen Anatomie enthält die praktischen Anwendungen dwselben. 

k) AUerstierschiedenheitrit und Spir/n/'tc// der Knocken. 

J. J. Sue, sur Its piopn<^t<^s du squelcte de I hounie, examin6 depuis l'ige 
le plus tendre, Jusqu' i celui de 60 ans ei au deÜ. Mdm. prfc. k FAca- 
dimie royale des sciences. Paris, 1755. 

F. Isenfiamm, brevis descriptio scelett humauj varüs in aetalibus. Erlangae, 

1796. 8. 

F. Chamsard, recberchcs sur 1 Organisation des vieülards. Paris, 1S22. 

J, van DSverea, observ. osteoL varios naturae Insus in ossihus exhibcnles. 

In ejusdem Specim. observ. acad. Groning. 1765. 
Ch. Rosenmüller, diss. de singnhiribus et nativis ossium varietatibus. Lipsiae, 

1801. 1. 

Theile, lieilrüge zur Angio- und Osleologie iu der Zeitschrift für w. Med. 
VI. Bd. 2. Heft. 

W. Gruber, Abhandlungen aus der mensebliclien und vergleidienden Anatomie. 
Petersburg, 1852. Eine wahre Fundgrube interessanter und sellcner Ano- 
iD.itifn in Thior»'ii nml Men'^rhen fOsioologiscbe Variellten als TliierAhnlich' 
keilen, Os itUerpaneiale, Abnorme Nüthc, etc.). 

i) Praktieehe Anweitungm »itr SkeleUfpoe* 

Nebst ih n ail|;enicincn SthritUMi ilhor Zorgliederungskunst : 
J. Cloquet , tle la scelclopie, ou de la piepaialion des os, des arliculaliuns, 

et de la constniction des scel^les, in dessen Concours pour la place de 

itief des travaui anatom. Paris, 1819. 4. 
J. A. Bogros, (]i)e1r|nes cnnsid^ralions siir la scelelop6c. Paris, 1819. 4. 

G, Melzius, de toiisiruendo scelelo. Ktfiirli. 1830. 4. 

C. Hesselbach , vollsläudige Anleitung zur Zerghedcrungskunde. Erster Band. 
Amsladl, 1805. 4. 

B> HAnderleliV«« 

Die Syndesmologie hat iu der neuesten Zeit eine sehr grttndücbe 
Bearbeitung gefonden in Henle's Bänderlehre, welche die zweite Ab- 
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theilung iks crstPii Bandes seiucs anatomischen Haudbucliö bildet Von 
älteren Werken kauji uur geuauut werden : 

J. Weitbrechl, Sytide^mologia, sive hisloria liganienlorum corporis hurn, Petro- 
poli. 1742. 4. Mil 26 Tafeln. Deutsch vun Loschge, mit besseren Ab- 
bildungen th im Ori(pii«l. Zwdle Auflage. Erlangen, 1804* fol* Es ver- 
dteot dieses Werit den Namen nidit mehr, welchen es bei seinem Enchemen 

balte. Weit vollständiger und gründlicher ist 
H. Barkotr, Syndesmologie, odf»r die Lehre von den R;fT)d»Mn. Breslau, IS41. 8. 
Die neueste Zeit brachte Luschkas ausgezeichnete!» Werk: Die lialbgeleiike des 

meBidilidie& ROrpers, init 6 Tafeln. B«^, 1858. fol. 
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MiskeMre mi topignpUscke Aulenie. 



A. Kopfmuskeln.'*') 
§• 148* £intheiluDg der Kopfmuskeln» 

Unter Kopimuskeln» im engeren Sinne des Wortes, verstehen wir 
jene, die am Kopfe entspringen, und am Kopfe endigen. IHe yielen 
littskeln, die mar am Kopfe endigen, und «ndenwo entspringen, werden 



*) Ks kann als oUgcmi iue Aegel Air die Prilparation der Mubkelu gölten, dass man 
ironiger Zeit auf di« Säuberung ilurer Oberflttohe, durch Abprttp«ruren der Sobeide, aU auf 
die soigfliltige Blosl^vg ihrer VrsprUiige trad Ende« ra verwenden habe. Hnn giebt 
eich bei den piaktlNChen Uebnngen nn der Leiche häufig s( h<>n damit zufrioden, den 

Bauch cincjj Muskel«? rxi sehen, und niftiinrirt Anfang und Ende dcsselbrn aus dt in Buche, 
ohne sich die Mühe zu nehmen, f>ie zu prüpariren. Es ist kaum muglich, i^ioh über die 
Wirkungsweise eines Muskels eine richtige und blotbende Vorstellung zu bilden, venu 
Vinn nicht di« beidm Endpunkte seiner Llnge vor Avgen hat» und die aufstellte Beg«l 
wird deshalb run allen Jenen zu beachten sein, welche das Seeiren nicht als Spielerei 
betrc'lu ii. Um ilit ( thcrflii« lio lIiu M\iski Ii zu rL-inif^on. mU'^^on die Schnitte zur Ent- 
fernung der ihn umhüllenden ISiudegewtbssciieide parallel niit der Faserung des Muskels 
gefuhrt werden. Man gcwDhtt« sich, die Hauptsohnttte anr Umschreibung einzelner 
Muskdbeaii^, wekhe man eben blasigen will, nioht mit jenem Messer m machen, wel- 
chen zur Präparation der Muskeln dienen S(dl (Scalpdl), sdndem mit dem gruüsen, baiK lii- 
gcn Messer der Secirbestccke (Knorpelnif ^^'^t'ri, oder mit einem, nur 711 dirsi tu Zwnk zu 
gebrauchenden, ^frössercn und fitiirkcr gearbeiteten Scalpcll. Die leine £>chneide der öcal- 
peLlc legt sich öfters schon beim ersten Schnitt durch dicke und mit einer harten £pi> 
dennia bedeekte Haatpartien nm, besonders wenn die Haut nicht Torlünflg abrasirt 
wurde, welches niemals nnterWsen werden soll. Nur die zarte Gesichtshant kann TOB 
di<>ii I^egel au.'^'ononiTnrn wrrdiii. Hat ein «• ine Sclui-Mdo abgestumpft, so 

helle man durch i>chleil"ea und -^bzieiifn nach. Da jede Messcrsehiieidc , mit dem Ver- 
grüascrungsglasc gegeben, eine äuge i&t, .su ergiebt sich, du^b das Schleifen nicht in einem 
planlosen Hin« und Herwetzen de« SMlpells auf dem Steine, sondern in einer solchen 
Bewegnng desselben zu besteben hat, dass die Richtung der Sttgezähne gegen die Sealpell» 
spitze, nicht gejrcn den Oiifr ?n sieht. Im Irzteren Falle n i^-t das M( ~-rr. statt zu 
schiieiden. — Der Ui tuaiich di r riiieette ist nur bei der Darstellung kleinerer Muskeln 
nützlich. Bei der l'rapunitiun der grüüscren sind die Finger der linken lland die beste 
Zange. Abzulösende grosee Hautlappcn werden am sweekmllssigston mit der rollen Fknst 
gefastt und gespannt. — Man trage nie mehr Haut ab, als zur Bloslegung einer Mu&kel- 
gnippp crlordcrlirh i-f. dir man rhm ».tTidiren will. Firttsr prnparirtc Muskeln lasse 
nuui beim Wq^gehen unbedeckt, dumit sie durch Oxjdirung ihrea Blute» und Verdunstung 
Lsbrtaflb dv AiMtoBlB. «. Aai. 23 
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meht ab Kopfinuikc^ sondeni als Hiuk^ jener Gegenden beeehriäien, 
dmch welche sie verlaufen, bevor sie zum Kopf gelangen. 

Die eigenfliehen Kopfhinskeln zerlallen in zwei Klaaaen. Die erste 
wird durch Muskeln gebildet, die nur mit Einem Bnde an einem Kopf- 
knoehen haften, mit dem anderen sieh in Weichiheile, in die Haiit, 
oder in Aponeurosen des Kopfes verlieren. Sie sind sftmmflich dttnne, 
imd veigleicfaungsweise schwache Hudceln, da die Theile, die sie zu 
bewegen haben, wenig Widerstand leisten. Die zweite Klasse fiust 
sdehe Muskeln in sieh, w^he sich mit beiden Enden an Kopiknochen 
inserircn, und da es nnr Einen bewegliehen Knochen (den Unterkiefer) 
am Kopfe giebt, an diesem sich festsetzen müssen. 

Bevor man zum Slndium der HuskelD -und 7.ur praktischen Bearbeitung 
derselben an der Leiche schreit oi, inügc man die Paragraphe 28'~36 der all- 
gemeioeo Anatomie aufmerksam Jurcligehen. 

§• 149« Kopfmuskein, die sich in Weichtheile inserireo. 

r)ie Muskeln dieser Klasse bewegen entweder die behaarte Kopi- 
haut, oder bewirken die Erweiterung und Verengeruntr der im GeBichte 
befindliehen Oeti'nunicen. So bedeutsam diese Musk( In t'ur die Mechanik 
des Mienenspiels sind, so unwichtig sind die meisten denselben bisher 
dem praktischeu Arzte geblieben. 

A. Muskeln der behaarten Kopfhaut. 

Sie sind: der Miisruius frontalis wini nrripitniis. Krsterer enttj)! iiig^t 
von der (Tlabclla, in der Cie^eiid der Sutur zwischen Stirn- und Nasen- 
bein, temer von dem inneren Ende des Arcus superciliaris , wohl auch 
Yom Margo supraorbüalis, läuft, mit dem der anderen Seite divergircnd, 
Uber den StimhOeker nach aufwärts, Iffdtet sieh zu einer fischen und 
dttnnen Muskelschiehte aus, und inseiirt sich mit einem milssig eonvexen 
Bande an den vorderen Rand einer Aponeurose, welche der OberflSehe 
der Hirnschale wie eine Kappe genau angeftigt ist (die Schädelhaube, 
Galea apanemiha ermiiji, zwischen Haut und Beinhaut liegt» und sich 
nach rückwärts bis zum Hinterhauple, und seitwärts bis zur Schläfe* 
gegend herab ausbreitet. An den hinteren Band dieser Aponeurose in- 
serirt sich der viereckige, flache, dttnne Mutcuivt oceipUali$, der von 
den zwei äusseren Dritteln der Linea temieircuhri* superior des Hin- 
terhauptbeins, und der angrenzenden Pars masioidea des Schläfebeins 
entsteht, und mit dem der anderen Seite etwas convergirend in der 
Galea sich verliert Jedes Muskelbttndel des Frontalis und Occipitalis 



iluw WMMTgfllialtM T5tber nnd fester weiden. Bie finden nur leichter, wenn li« nit 

der Haut wieder zui^edockt werden. — Der Anfänger bcpinn« nieht rnit den Muskeln des 
Kopfe'4 oder Ilumpfes, sutntcrii mit jenen di r oberen oder «nfeieii Extremifiit. Qeimne 
£«uutaiM d«e SkelcU ist zum richtigen VerständnivB der Maekeln unerlu^siich- 
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Betzt sich ia ein breitos SehMbttndel tmti, waches, besonders vom 
Occipitaüs «OB, sieh weit in die Qalea hinein verfolgen Utost. Gegen 
die SeliKfe sn Terlierfe die Galea ihren aponenrotiechen Charakter, und 
nimmt das ^sehen einer Bindegewebemembian an. — Die beiden Stira- 
muskeln werden die Galea naeh Tom, die beiden Hinterhauptmushefai 
nach hinten sieben, und da die Galea sehr fest ndt der behaarten Haut 
des SciAdels zusammenUlngt, wird lelztere den Bewegungen der Galea 
folgen. Wirken die Stirn- und Hintorhauptmuskeln gldehzeitig, so wird 
die Galea an den Schädel stSrker angepresst Wirkt der Muteubu 
frontaUt aUein, so wird er, zugleich mit der Bewegung der Galea nach 
Tora, die Stimhaut in quere Falten legen, welche, wenn sie zu bleiben- 
den Runzdn werden, die gefurchte Stime der Greise bilden. 

Diese Angaben sind den anatomischen VerbalUiiasen des SUnnnnakels ent- 

nnmmen. Gruveilhier dagegen stellt, gestUlzl auf Rctzungsversuche des 
Muskels, die BehaupHin^' nif, ^ fhr Mnsrulus frontalis immer seinen fixen 
Punkt an der Galea nehme, die Süiuhaul und die Augenbrauen nach aufwärts 
bewege, und dem Gesichte jenen Ausdruck verleihe, welchen es bei heileren 
AJTecten. nnd freudiger Ueberraschung annimmt. 

Man kann die Slirnniuskeln als den vorderen, die Hinlerhauptmuskeln als 
den hinteren Bauch. 'iri*l die Galea als die Selm" ' int v ?infl (iessellieti Muskels 
betrnrhten , der dann Muacuiwt epicranius uder vccipUu - fronlalis zu nen- 
nen wäre. 

Wenn die Galea versdiiebbar ist, so kann sie mit dem unter ihr liegenden 
Periost des Schädels nur eine lockere, fettlose, nnd dehnbare IKndegewehs- 

Verbindung eingehen, während ihr Zusainiix'rth.Tr»;,' mit der hcliaarten KopHiaut 
durch ein j.thr kurzes, straffes, und nur sehr wenig Fell einschUrssendc!? 
Bindegewebe bewerkstelligi wird. Leber einen der beiden Slirumuskeln , und 
swar falnfiger tther den rechten ab Ober den linken, verlHufl die bei kflrper- 
Itcben Anstrengungen und GemilÜisbewegungen schwellende Stirnvene {Vena 
praepanlaj, „die Ader des Zornes'*, aus welcher man vor JSeiten sur Ader liees. 

B. Muskeln um die Oeffnungea des GesichtB^ 

Sie bilden bo viel Gruppen» als Oefbungen im Gesichte Torkommen. 

1« Muskeln der Augenlidspalte. 

Vom inneren Winkel der Augenlidspalte geht ein kurzes, aber brei- 
tes K&ndchen (Lj ^mentum palpebrartim mtemvm) zum Stimfortsatz des 
Oberkiefers, welches man, ohne F^paration, sehen kann, indem man 
die Augenlidspalte durch Zug an ihrem äusseren ^^nkel gegen die 
Sebllife hindiHngt. Von der oberen Fläche dieses Mndehens, und vom 
Stirnfortsatz des Oberkiefers selbst, entspringt der Schliessmuskel 
der Augenlider, Musculus orhicularis s, sphhicter pafpehwvm, der 
eine KreislK uc^ini^ üni den Umfang ^er Orbita macht, und an der 
unteren Fläche desselben Biindchens, so wie am inneren Drittel des 
Margo infnwrbitalis endi^. Man braucht den Muskel nur einmal zu 
sehen, um Uberzeugt zu sein, dass er seinen Kamen mit Unrecht trügt, 
indem er nur die Haut um die Orliita zusammenschieben, und in strah- 
lenibrmige Falten legen kann, mit den Augenlidern alic r nichts zu 

23* 
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aebafTen bat Es wSie dcfdulb fiebtiger, ibn OrMcukrit wbüm ni 
nennen. Die SeblieBSung der Augenlider wird vielniebr diircb ein be- 
sonderes, dttnnes, unter der Haut der Augenlider liegendes, gclblicb- 
rOthliches Muskelstratum bewirkt, welches von Riol an zuerst alsi^K^^ 
eulus ciiiaris e rwihnt wurde. Die einzelnen Btlndel dieses Muskelstra- 
tums Bind so* gekrfbnmt, dass jene des oberen und unteren Augenlides 
ihre Conearitttten gegen die lidspalten kebien. Sie mtssen also durch 
ihr Geradlimg:werden lehrend ihrer Contmction, die freien Lidrilnder 
bis zur Berührung einander nähern. Jene Bttndel, welche dicht am 
freien Lidrande hinziehen, sind dicker, und dichter zusammengedrängt» 
als die Übrigen. 

Die obere Augenbraue kann gegen die Nasenwurzel und etwas 
herab bewegt werden, durcb den Mu/^diiß cnjj3igaJUu'-:m]ua;&lü, welcher, 
vom Stimmuskel bedeckt, von der Glabella entspringt, Uber den 
Arcus superciliarh nach aussen geht, mit dein oberen Theile des Orbi- 
cularis sich verwebt, und sich in der Haut der Augenbraue verliert. 
Indern er beide Brauen eiiinnder nähert, muss sich die Haut der Gla- 
bella in senkrechte Falten legen. 

Eine Parlit» von Fasern des Orbicularis cnlspringl von der äiisserpn 
Wand des ThrSncnsacks und der Crista des TlirJInenbeins, als ein (lachcs, 
viereckigüs FlcisdibUndel. Dieses isl der schon von 0 u v e rn o y gokannlc, 
von Horner ab neu beschriebene ÜHfciilM sflm jßetjtJmaiis^Haami 
(Philadelphia Journal, 1824, Not.). ' 

2. Muskeln der Nase. 

Der Aufheber des Nasenflügels und der Oberlippe, 
vntor ahe nati et labii mmm^_entstebt rem Stimfortsatze des Ober- 
kiefers unterhalb der Ansalzstelle des Ligamentum pa/jjrbrale öi> 
temum, und hängt mit dem Ursprünge des Musculus frmtüUs zusam- 
men. Er steigt an der Seite der Nase herab, und theilt sich in zwei 
Schenkel, deren einer zum Nasenflügel, der andere, breitere zur Ober- 
lippe herabläuft. Er rttmpft die Nase, und erweitert das Nasenloch. 
(Santorini nannte ihn P^ramidaUs, da ihm der lange Name, den er 
sonst führt, nicht gefiel.) — Der Zusammendrücker der Nase, 
Compressor nasi, entspringt von dem Seitenrande der Incixura pyriformis, 
nebdirttcr Anheftungsstelle des Nasen-FlUgelkuorpels, läuft, vom vorigen 
bedeckt, und mit ilim verwachsen, zum Rflcken der knorpeligen Nase, 
und \Trwande!t sich in eine Aponeurose, welche mit jener der anderen 
Seite Uber dem Nasenrücken zusammenliiesst. Zu dieser Aponeurose 
kommt nicht selten ein schlankes MuskelbUndelchen vom Stimmuskel 
herunter, Musculus prorprus Santorini. (Viele neuere Autoren ver- 
wechseln den Procerus mit dem Pf/ramiffafis ) — Der Nied erzieh er 
der Nase, Deprostnr ?in\f .v. Miisnthis laleraiis nasi, entspringt, von 
den beiden frUlieii ii ht deckt, von der Alveolarzeüe des Eckzahn^ und 
äuäsereu bcbueidezahus, krümmt sich nach auf- und vorwüiu, und bc- 
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festigt Bich am NasenflllgelknofpeL — Der Kiederzieher der Nasen- 
Bobeidewand, Dtprutor tepti mobiUt narhm, besteht aus Fasem 
des Orbicttlans aru, welche sich in der Medianlinie nach oben begeben, 
um am unteren Bande des Nasenscheidewandknoipels su enden. 
3. Muskeln der Mundspalte. 

Bei keinem Tbiere» selbst bei den meoschenfthnliehsten Affen nicht, 
besitzt die Mundspalte eine so zahlreiche Mu8culatur, wie im Mensdien. 
Der Mund der Thiere kann deshalh nie jene verschiedenen Formen 

aiM ( Innen, welche ihn im Menschen xa wieni so wichtigen und sprechen- 
den Factor derMieue machen. Das ganze Spiel derLipjten iM seliränkt 
mc\\ bei den Thieren auf das Eigreifen des Futters, auf das Fletschen 

der Ziibno, auf die Her>wbringung einer Grimasse, welcher man es 
oft niclit ankeunt, ob Freude oder Leid ihre Veranlasbung ist. Die 

p-f^sstc Mehrzahl der Mnskehi des Mundes liegt beim Mensfhon in der 
Kiohtuii^^ der vcrlän^erton Radien der Afniidöffnuii^. Nur Einer ^eht 
im Krei.se um die Mundotfnunjr herum. Letzterer ist ein Vereugerer, 
erstrre aber sind Erweiterer der Muiidtitlnuug. ^'on der Nasenseitc 
ziiiu Kinn im Bogen herabgehend, begegnet uiau folgenden Erweitereni 
der Mimdspalte: 

1. Der Auflieber der Oberlippe, Lej^jilor luhii.sujtsm&rui fn-u- 
prius, einen Querfinger breit, entspringt am iniiemi Abschnitte des 
Maryo infraorbilalis^ uuti ^^eht schräge nach innen und unten, zur Sub- 
stjinz der Oberlippe. Kr deckt das Foramen h{fraorbüale und die aus 
ihm hervortretenden Gefässe und Nerven. 

2. Der Aufheber des Mundwinkels, Lewttor anffuf» orts, 
kommt aus der Grube der yorderen FIftehe des OberkieferkÖrpcr^.-ml' 
verliert sieh, fast senkrecht absteigend, und an seinem inneren Bande 
vom Levator lalm bedeckt, im Mundwinkel. Er liegt unter allen Mus» 
kein der Oberlippe am tiefsten. 

3. und 4. Der kleine und grosse Jochbeinmuskel, }lusculus_ 
sygima tmis major et minore entspringen Ton der Gesichtsflüche des 
Jochbeins» der kleine Üfier 13em grossen. Sie nehmen vom Orbkularis 
palpebrarum hftallg Fasern auf, und gehen vom Mundwinkel aus ui die 
Substanz der Ober- und Unteilippe ttber, wo sie sich mit den Fasern 
des Schliessmuskels verweben. 

5. Der Lachmuskel, Risorius^^ SmtoHn i, der dUnnstc dieser 
Muskcigruppe, entspringt in der Kegel von der^ den Kaumuskel und 
die Parotis deckenden Aponeurose (Fascia parotideo-massHct ira), und 
Ittuft quer zum Mundwinkel. Er wird auch als eine unmittelbare Fort- 
setzung des l'latt/sHitt myoides 152i besehrieben, welches mir darum 
nicht richtig erscheint, weil die Faserungsricbtung beklcr Muskeln 
Bich kreuzt. 

6. Der Nieder/, i eher des Mundwinkels. / ii'j>rf's'sor a/tifi/h' 
oris 8. Iria ngularist eutätcUt breit am unteren lUude des Ünterkiclers, 
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und verwebt sieli, spitzig zulaufend, mit der Ankunfiastelle des ^go- 
maüeut major am Mundwinkel. 

7. Der Kiederzielier der Unterlippe, DepressorJgtiis^fBn^rsß 
Quadratus menfit entspringt am unteren Kieferraiide, aber weiter ein- 
wärts als der vorige, und wird ron ihm theilweise bedeckt Die Mus- 
keln beider Seiten conveigiren miteinander so, dass sich ihre inneren 
Faserbtindeln \^irklich kreuzen. Er verliert sich theiJs in der Haut des 
Kinns, theils iu der Substanz der Unterlippe. 

8. Der Aufheber des Kinns, Lcrator m^*Hil, füllt den dreieekig^en 
Baum zwischen beiden Qundrati aus, cntspriujLrt tinter der Zelle des 
Eckzahns, und voi lii rt sit h tlieils in die Haut des Jvinns, theils geht 
er bogenfornn^; in denseUK n iMuskel der anderen Seite über. 

9. Die 8 c h n e i d c z a h n rii u s k e 1 n , Musnili iftr/\/'i;_t Cow^pH , zwei 
obere und zwei untere, nehmen ihren schmalen Urspruwij au den Ah eolar- 
zellen der seitlichen SclmeiflezUhne, und verlieren sich als gerade, kurze, 
aber eben nicht scLwaclie Mus^kehi, iu die innere Oberfläche der betref- 
fenden Lippe. So werden sie iu den Handbüchern geschildert. Ich 
gestehe, dass mir eine überzeugende Darstellung der Inciswi supcriores 
nie gelang, und vermuthe zugleich, dass die Indsim infetnores nur die 
obersten Fasclkel des Lemtmr mmU sind. Wram je ein Theil der 
Anatomie eine strenge und vorurtheilsfreie Bevinon bedarf, so Ist es 
die Anatomie der Gesiehtsmuskeln. ICsn redet Anderen zu Tie! naeh, 
und unterliisst das eigene Nachsehen. 

Die Insher genannten Muskeln wirk^ nur auf Eine Lippe. 
Auf beide wirken der Baekemnuskel und der Schliessmuskel des 
Mundes. 

10. Der Backe nmuskel, Musculus buccinator s, bueeaUi, en^ 
springt von der äusseren Fläche deTZiduä'ächerforisatzes b^der Kiefer 

hinter dem zweiten Backenzahn, und vom Hamu/us pterygeideu» des 
Keilbeine, hängt daselbst wohl auch mit einem Muskel des Rachens 
( Pterygo-pkaryngeu*) unmittelbar zusammen, läuft mit ziemlich parallelen 
Fasern quer gegen den Mund, wird von den beiden Zygomaticis , dem 
Risoinus und Depressor anguU aris überschritteu , und verliert sich in 
der Substanz der Ober- und Unterlippe, so zwar, dass die vom Unter- 
kiefer ei]t-<i>runp:enen Rtlndel in die Oberlippe, und die vom Oberkiefer 
komnien(icn in die Unterlii)i)e Ubericelicn. An den Mundwinkeln niuss 
somit eine Kreuzung'' der oberen und unteren lUinde! des ]}ueeinat<»r 
statttiuden. "Wirkt er allein, so erweitert er die Muiidoflimug in die 
Quere. Wird diese Erweiterung ilurch die jj^Ieielizeiti^x' Thätigkcit des 
Schiie.^smuHkels des Mundes aufgehoben, s(t drfirkt- er die Wange au 
die Zähne au, oder comprimirt, wenn die Miaidhuhle voll ist, den Inhalt 
dei*sclben, z. B. die Luft, welche, wenn die Lippen üieli ein wenig öff- 
nen, mit Gewalt entweicht, wie beim Spielen von Blasiustmmcntcn, 
daher der aUe Isame TrumpetermuskeL In der Näiie des ersten 
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obere» Mahlzahues, wird er durch den AudkLhruiigsgwig der Ohrspeicbel- 
drflee durchbohrt * 

Der lateinische Name des Muskels sUiinint von bucca, <1. . i. die durch 
Schreien oder Essen aufgeblalitf Wange, daher hei lateinischen Classikorn 
bucco ebeuso Schwätzer, ab Vieifrass bedeutet. Die nicht aufgeblähte Wange 
lieisst geno. 

Dieser Munj^c von ErNveiterern der Muiidöifuung wirkt um Ein 
Iv i n ^- ü d e r S c h 1 i e s 8 III u s k < ■ 1 entfrc^^cii, ^phhirter x. Orbiculans orU. 
Lv bildet die wulstige Fleischlage der LipjM'ri. ZvvisclierMCtCf missereu 
Haut und der Mundschleimhaut einge^sihaltrt, hän^ er mit letzterer 
weniger fest als luit ernterer zusammen, uiui i;estelit aus einer Summe 
vuD concentrisclicu lUn^dasem, welche nirgends am Kuuehen befestigt 
sind, und durch den llinzuinrt so vieler geradliniger Muskelfasern ge- 
kreuzt, imd mit ihucii innig veiiilzt ^verdcn, dass daraus das schwel- 
lende Fleisch der Lippen entsteht Er schliesst den Mund, spitzt die 
Oppen zum Pfeiftn und KSIeeen (daher Muteuhu oteuluforhu der Alten), 
und verlängert sie zu hinein kurzen Bttoel beim Saugen. Keuere 
Auteren beetreiten die Existenz eines selbstslfliidigen Ringmuskels des 
Hundes» und lassen diesen nur aus den Faseni der Erweiterer der Mus- 
kekpalte (insbesondere des Buecinator, nach Cruveilhier) hervor^ 
* gehen. Andere dagegen unterscheiden an ihm eine oberflficUiebe, und 
tiefe selbststHndige Schichte. — Die vielen Muskeln, welche zu den 
beiden Mundwinkeln treten, sind der Grund, warum die Mundölfiiung 
eine Querspaite, und nicht, wie der After» ein faltig zusammengezogenes 
Loch bildet 

Durch Conibiiuition der verschiedenen Bewegungen einzelner Ge«dit5- 
muskeln entsteht der eigenlhUniliche Ausdruck des Gesichts — «lif Mime 
Tritt die Thätigkeit einer g(nvis>(Mi OnipiM' v»ui (u'sichtsmuskelii liliullger und 
andauernder ein, so bildet sich ein vor\vallcn(ii>r Grundzug, dvr hieihcud wird. 
Jede Gemaihsbewegung hal ihren eigenlhamlichen Dialekt im Gesichte, dem 
Spiegel der Seele. NeugebArene Kinder und leidenschaftslose Menschen haben 
keine niarkirten ZOge; Wilde sehen einander ähnhch, wie die SrlKifo einer 
Hfnl»' <li< Mienenspiel wird bei aufgeregten Seolonziisifiiiilni 1<>l)hafl und aus- 
druik!>vuil, und haben die Züge einen gewissen bletiiendeii Aiixiruck angenom- 
men, so kann der Pfaysionomtker daraus einen Schluss auf Gemttth und Charakter 
wagen. .»Es ist ein merkwOrdiges Gesels der Weisheit,** sagt Schiller, „dass 
jr'iU'r edle Aflecl das menschliche Antlitz verschönert, jeder gcnu'inc es in 
viehische Funiien rffreisst;" und in der Thal, wpr inwendiff ein Schurke ist, 
trügt aiirii dUäscrlich den Fluch Gottes im Gesichte (Gaigeuphysiouomte^. 
Die Physionomik ist jedenfalls aal wissenschaftlichere Grundlagen bastrt, als 
die Spielerei der Schidellehre. 

4. Muskeln des Ohre«. 

Sie bewegen dus Ohr als Ganzes, und sind vcrglcichimgsweise sehr 
weuip entwickelt, woran weder das Tragen der Kinderhlhibchcu , noch 
der Maugel an Uebung Schuld ist, da diese Huskebi aueh bei Wilden 
nieht stärker erseheinen. Kur wenig Menschen besitzen das Yenuögeu, 
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ihre Ohnm willktttüch zu bewegen. Bobespierre soll es in einem 
sebr auffallenden Grade besessen haben, ebeilso der bertthmte holllln* 
dische Anatqiii A 1 b i u. Man zählt folgende Muskeln des äusseren Ohres: 

1) Der Auflieber des Ohres, Mtucuiut atloUens-mteifMlae, platt, 
dünn, dreieckip:, liej?t in der Sehläfejregend unmittelbar unter der Haut 
auf der Fascia tfniporalis, entspringt breit vom Schläfenrande der Galea 
aponeurotica cranii, und tritt, im Abwärtssteigen sich zuspitzend, an die 
liervon-agendste Stelle der dem Schädel sugiekehrten Fläche de» Ohr- 
knorpels. 

2) Der Anzieher des Ohres, Musculus uttraltm.s auriiufuf. lic^i 
tlber (lom lot libn^M'ii, eut^jpringt dicht Uber ihm von der Faicia l&iiiporaiis, 
und geht horizontal zum vorderen Ende des Helix. 

3 ) Die R U c k w il r t s z i e Ii e r d e s 0 h r c s , Musculi rch nlicnlcs aur^ 
citiat', zwei oder drei ebenfalls horizontale kleine Mujjkein, eiitspri^igen' 
\om Provcssiis nuistoideus über der AnheftungKstelle des KopiiückerSy 
und iubcriren sieh an der convexen Fläche der Ohniuisehel. 

lieber den vuii mir entdeckten Mmrttlm sli/lo-auricularü siehe Note au 
153. — Die kleinen Muskeln, welche die Geslall des Okrknorpela la Xur 
tl«m vennügeo, werden erst bei der Beschreibung des GehOroi^ns vorge- 
nennneo. 

§• löOf Muskeln des Unterkiefers. 

Die Eiaricbtung des Kiefergelenfcs ist auf eine dreifache Bewegung 
des Unterkiefers berechnet, welcher gehoben und gesenkt» vor- und 
rückwärts, so wie naeh rechts und links bewegt werden kann. Von 
diesen Bewegungen muss das Heben mit grosser Kraft aufgeführt wer- 
den, um die Zähne der Kiefer auf die Nahrungsmittel, deren Zusam- 
menhang durch das Kauen aufgehoben werden soll, mit hinlänglicher 
Stärke einwirken zu lassen. Die Hebemuskebi, oder eigentliehen Beiss^ 
nmskelu, werden somit die kraftvollsten Bewegungsorgane des Untere 
kiefers sein. Hieher gehört der Musculus teuiporah's, masscter, und 
ptcrytfoiJeus internus. Die Benkung des Kiefers, die schon durch die 
Schwere des Kiefers allein erfolgt, kann durch den Muteuivs bivenler 
beschleunigt werden. Die Vor- und IlUckwärtsbewegung ist nur eine 
Nebenwirkung der Hebemuakeln, weil ihre Richtung zum Unterkiefer 
keine gerade, sondern eine schiefe ist, welche in eine vcrtirnle und 
hurizonti\]e rtnujxuicTite zerleget werden kann. Der vertieal wirkende 
Theil der Kraft hei)t den Kiefer: der horizontale versehielit ihn naeh 
vom oder liinteii. Die Seitwärtsl>evve^ung des Unterkiefers ljUn::t vor- 
zugsweise vom Musculus pteryyoidcus r.rfrrtnis ab. Da beim Kauen 
alle drei Bewegungen des Kiefers wec liseiud auftreten, '^o Itezeichiiet 
man die ^lu^-keln des Unterkiefers znsauuncn als Kau m u skelu. 

a. Der Schläfenniskel, Mn.sinut.s tt-niiinraUs s. c/otaphites {y.QO- 
luiü, pulsarc, weil mau auf ihm die i^ditätcnarteric pulsiren tUhlt, und 
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M atten Lmien auch häufig pulsiren siebt), der stärkste Kaamui^el» ent- 
springt TDin ganzen Umfang der Scbläfenflächc des Schädeb, Plmium tem- 
porale, und zum Tbcil von der inneren Oberfläche einer ihn tlberziehendent 
starken, Hbröseu Scheide, Fsisrtt^jemiuaialiMi welche an der Linea semieir^ 
Qularüt entsteht, mit der Gaiea. ig^omurotica cranii sieh irerwebt, und am 
oberen Rande des Jochbogens endigt. Die strahlig zusammenlaufenden 
Fleischbttndel des Schläfemuskels werden auf halbem Wege tendinös» 
und vereinigen sieh zu einer breiten, metallisch schinnnemden Sebne, 
welche unter den Jnchbofren tritt, und m'\\ am Kronenturtsatze des 
Unterkiefer» festsetzt. Der ScblUfemuskel hebt den ^'esenkteu Kiefer, 
und drtlekt ihn mit solcher (rcwalt g-e^ren den ( >i)erkit'ler, dass die 
zwischen den Stampfen und Schneiden der ZUhue betiudlieben Nahnings- 
mittel zerquetscht und zerschnitten werden. War der Kiefer vorgestreckt, 
so wird er durch ihn wieder zurückgezogen. Zwischen der Fusci'a iem- 
poralis uud der breiten Sehne fies Schlät'emutf^keb ist immer Fett vor- 
handen, dessen Schwinden bei au /i hrenden Krankheiten oder im decre- 
pidcii Alter, die SchlUfegegend zu einer Grube einsinken macht. 

b. Der Kaumuskel, M usculus i/iassete r, ein kurzer, dicker, vier- 
eckiger, mit zahlreichen tibrüsen Streifen durchzogener Muskel, entsteht 
mit zwei Portionen, einer vorderen wid einer hintereii, vom unteren 
Rande und von der inneren Ilftcbe des Jocbbogens. Die Tordere mit 
einer starlLen Ursprungseehne versehene Portion eonvergirt mit der liin»- 
teren schwäeheren, deckt dieselbe, und beide zusammen befestigen sich 
an der Äusseren Fläche des Unterkieferastes, bis zum Kieferwinkel herab. 
Er hebt den Kiefer, und ftthrt ihn auch nach vom, wenn blos seine 
Ordere Portion sieh zusammenzieht. Ich finde keinen Schleimbeutel 
zwischen l»eiden Portionen, wie ihn Theile erwähnt. 

c. Der innere Flttgelmuskel, Mmrulm pterygoideus miermis, 
darum so genannt, weil er aus der Fossa pterygmdeiTilBnmifl'liiß^^t 
siel) an der inneren Fläche des Unterkieferastes. Seine Kichtung geht 
schief von oben und innen, nach unten, hinten und aussen. Er verhält 
sich zur inneren Fläche des Unterkieferastes, wie der Masscter zur 
äusseren. Er wird deshalb den Kiefer nicht blos heben, sondern ihn 
zugleich vorschieben, Tmd wenn er nur auf einer Seite wirkt, n.ach der 
entgegengesetzten Seite bewegen. In letzterer Wirkung wird er auf 
das knifHgste unterstützt vom 

( l . äusseren F 1 tl g e 1 m u s e l , Muscul tfs plt'rt/tjoidi'its crfcrnus. 
Dieser tlillt den unteren Theil der Schläfengriilie aus, und entsjinnirt sei- 
nem Namen zufol^'-e besonders \ un der iiu^sseren Fläche der JAi/niita rj-- 
ternu des Processus p/rri/i/u/a't-fts. Soinc olM isten Rllndel jedoeh haften 
öfters nneh an der \\ urzel tles gro»t'ii Keili>einliügels, uu<l seine unter- 
sten innaci am J'uber vwj'iHae superioris. Kr ist an seinem l'rsprunge 
immer in eine obere und untere Fortion irctit nut, die sich bald nn 
einander legen, verschmelzen, uud sich mit einer kurzeu, aber staiktu 
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Sehne Uli der vordereu und inneren Seite des Halses des Processus 
€otidt/loideus, und am Innenrande des Zwisehenknorpels des Kiefergelenks 
inseriren. Br wiikt wie sein Vorgänger; nur wird er, seiner last queren 
BiehtuDg wegen, die SeitwMrtebewegung mit besonderem Nacbdruek 
«UBfUhren, and die dureh die lireiten Kronen der MaUzUbne su leisten- 
den fieibbewegiuigen Toizu|[;swei8e Termittebi. 

Der zweibftuehige Kiederzieber des Kiefen wird bei den Halsmus- 
keln abgebandeli 

Da jede HMII« d«s Unierkiefers einen einannigen Wiokelhebel vorstellt, 
und die Hebemuski'ln sich nalio am Stützpunkte inseriren, so werden sie nur 

mit grossem Krariaufwande wii ki n ktSnncn , und die vom Angriffspunklc der 
bewegenden Krall weil enlfenilcti Schneidezähne, überiiaiipl perifigerer Kraft- 
äuä:>eruugen ftihig äciu, ab die Mahlzähnc. Muji bci&st uuie itime mit den 
Schneidezähnen an, und knackt eine Xuss mit den HahlzShnen auf. — Um 
die Insertionsatelle des SrhUifemuskels zu sehen, muss die Jochbriieke abge- 
tragen, und s.Tnirnl di-ra Masseter herabgeschlagen werden. Der äussere Flilgcl- 
muskel wird nur niu-li Wegnahme des Kronen To rlsalzes des ünterkiefen» und 
des daran befestiglen S< hläfemuskels zugaiifilich. 

Der Masseter und BurHiiator sind mit einer Apuaeurose iilxMv.Dgun, 
welche, da sie die iJackeii-re^rend des Gesiehts einniuiint, Fasnu l'urmh's^ 
genannt werden kann. Ihr hochiiegendes- Blatt deckt die äitssere 
Fläflie des >f{isseter, und die zwisehen diesen Äfuskel und den Warzen- 
fi»rts;it/ eiiii^escliobene Ohrspeicheldrüse, Parotis, daher der Nnnie Fascia 
püroddeu-mtissctcricu. Dieses Blatt ist mit der unter der J laut liegenden 
J'ettisehichte des CTcsichtcs innig verbunden, setzt sich nach vuru an ilie 
äussere Fläche des Musculus ituccinator fort, und verschmilzt mit dem, 
diesen Muskel Uberziehenden, tiefen Blatte. Nach oben hängt es an 
den Jochbogen, nacb hinten an den Warzenfortsatz und den Knorpel 
des Obres an, und steigt naeb abwilrts zum Halse» um in das boeblie- 
i;ende Blatt der Faaeia coili Überzugeben. Ihr tiefliegendes Blatt, 
Fascia buceo'phart/iifffia, deekt die äussere Fläche des Musculus bued" 
»alör,lauir'naelr Tlickwttrts, um an der inneren Seite des Unterkiefer» 
astes den Museuitts jtterjjfgimkus einzuhttllen, und mit dem LigamaUtm 
laterale mtemum des Kiefergelenks zu verscbmelzen, überzieht hierauf 
die seitliebe und hintere Wand des Pharynx bis zum Sebädelgrunde hinauf, 
und gebt nach abwärts in das tiefliegende Blatt der Fama colli Uber. 

Zwischen beiden Blättern der Fascia bucculis bleibt am vorderen 
Bande des Masseter ein liaum Ubi-ig, welcher durch einen rundliclu n 
Fettknollen ausgefliUt wird. Diese Fettinasse, von Bichat /« boute 
graisemue de In Joue genannt, dringt zwischen der Aussenfläche des 
Buecinator und der Innenfläche des IJntcrkieferastes bis in die Fossa 
tcmporalis liinauf. Schwindet sie bei allgemeiner Abmagerung, so fällt 
die Backenhaut zu eiuer Grube ein, und bildet die den abgezehrten 
Oesichtcrn ei^enthllndiche hohle Wanfre. 

Der Musculus masseler (fiuaadofiot, kauen) ist, wegen seiner constanien 
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Beciehungen zu gewissen GefiisscD und Nerven dos Gosicliis, von besonderer 
topographischer Wiclitigkeil. Am vonlcren Rande seiner Befestigung am Kiefer, 
steigt die Arieria mojüUarü externa vom Halse zum Gesichte empor, und 
pulsirl unter dem ^aul^Ctegtcrr f^t«^^; an seinem hinteren Hände hegt, von 
den KOnieni der Parotis umgehen, die Fortsednng der Caatlil externa, und 
der Stamm der hinteren Gesichlsvene ; — seine lussere Fliehe wird von hinten 
her durch die PattUis. zugedeckt , und der Quere nach von dorn Ausführungs- 
gange dieser Drüse (Ductus SlenmUanm J, der queren Gosiehtsarterie, und den 
Zweigen des Anllitznervcn (Nervus communicans facieij gekreuzt. So oft er 
sich xttsanuneniiehl, und dadurch dicker wird, comprimirt er die iwiscben ihm 
und der unnachgiebigen Fa$eia parotideo-masseteriea eingeschaltete Ohrspeiehel- 
drflse, und ben^rdert dadoroli den Spcichelzulhiss wiilirciid des Kauens. Es 
erklärt sich hieraus, warum hot der Dlirspeiclieldrüsenenizündung f Parotitis J das 
Kauen gänzlich aufgehoben, und das Sprechen nur lispelnd mügiich ist. Ruht 
der Nudtel, wie im Schlafe, so strOmt kein Speichel in die Mundhöhle zu, und 
ihre WUnde trocknen gern aus, wenn man mit olTenem Munde schläft. 

B. Muskeln des Halses. 
151. Form« EiDtheiluog und Zusammenselzung des Halses. 

Der ILils, Collum, ist der Stiel des Kopfes. Er bildet das hin- 
duugfsglied zwischeu Kopi" imd Stamm, und stellt eine kurze, cyUndrifcche 
Sftule vor, deren knöcherne Axe nicht in ihrer Mitte, sondern der hin-, 
tefen Gegend nlher ab der Torderai Hegt Wo die BSno^ an äm Kopf 
anettfsBt, ivt sie von einer Seite zur anderen; wo sie an den Brost- 
kaaten grenat dagegen, von vom naelt hinten oomprimirt Die lünge 
ond lUoke des Kopfes steht nieht inuner mit der GrOsse des Kopfes im 
Yeriililtniss. Das BGssverh&Uniss eines grossen Kopfes zu einem kurzen 
und schmalen Halse ist bei Neugeborenen auffiülead. Bei gedrungener, 
viersdirOtiger Statur (Habüua ptodratm) ist der Hals kurz und dick, 
und der Kopf steckt zwischen den Sehaltem. Bei sefamttehtigem, Ion- 
gensttchlagem Habitus, ist der Hals lang und dttnn. Zieht man von den 
Warzenfortsätzen eine gerade Linie zur Schulterh^ho, so hat man die 
vordere Halsgegend von der hinteren gretreniit. Die hintere »ird, als 
dem Rucken angehörender Nacken ( Cervia?^ Nucha). später abgehandelt 
Hier nur von der vorderen Halsregion. 

Es findet sich keine G^end im menschlichen Leibe, die, in so klei- 
nem Räume, so viele lebenswichtige Organe einschliesst, wie die vordere 
Halsregioii. Vcrfolg^t man, bei ^gestrecktem TTnIse, die Mittellinie dersel- 
ben vom Kinne his zum ol)eren Kanile des Brustbeins, so stf^sst man, 
drei Querting-er breit unter dem Kinne, auf das Zunprenbein. Unter 
diesem folgt ein bei ÄiUnneni gtark vorrückender, stunipf'winklicrer Vor- 
sprung (der Adamsajjfel, f^onimn Ada ml v. Xmhis tjutturis), weicher 
dem Kehlkopfe (besser Kehlkiiuptcj einsptirlit, bei weiblichen Individuen 
weni^' oder gar nicht auflallt, und auch bei JUngliugen vor der l'ul)er- 
tätsiMjriode fehlt Unter diesem liegt eine weiche, in die Quere sich 
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ausdehnende^ gerundete Wulst» der SdulddrllBe angehörend, welche an 
0chOnen HiÜBen nur wenig sichtbar und fthlbar ist, bei Diek- und BlAh- 
hUflen stiirker auifiUlt Unter dieser Wulst endet die mittlere Hab- 
region tiber dem Momtbrium atertu als Drosselgrube (Fotm jugtUa- 
ris), — Seitwärts am HtUsc liegen zwei vom Brustbeine gegen die 
Warzenfortsätze aufi^teigendc, durch die Kopfnicker gebildete Erhaben- 
heiten, hinter welchen Uber den SchlOsselbeinen flache Gr üben (Fovme 
Kqn'(icliwicuUu'cs) Hegen. Bei starken Anstrengungen wird an der Aussen- 
flUche des Kopfoickers eine turgescirende Vene <die Vena fugularit ex- 
terna) bemerkbar, an welcher man zur Ader lassen kann. An mageren 
Hülsen bejahrter Individuen sind die erwähnten Erhabenheiten, und die 
zwischen ihnen liegenden \''ortiefungen, sehr schnrf gezeichnet. 

Die Haut dos Halses ist dünn, bcwcirlicli, in Falten aufliebbar, nnd 
bihlet /nwcil» n oine, selbst l)ei der grössten Stieekuug des Halses nicht 
auszugleicheniie innert nrclic imter dem Kehlkojito, weiche die Galanterie 
der frauzüsisciu'u xVuatomen, weuu sie an Fraiionhiilsen vdrkonnnt. Collier 
de W'fiifs nennt. Uixa subcutane Uin(l(';::c\vebe ist in dw l'ctturni, 
und vcrlnndet die Haut mit einem darunter liegenden Itreiten llautuuis- 
ki'l, <lem J'ialt/smu mifoideK. ruter diesem folgt das luH^liliegende Blatt 
der Ffiscia coUi, welches den Kopluiekcr einschliesst. In der Miiie ües 
Halses liegen, von oben nach unten, das Zungenbein, der Kehlkopf, die 
Schilddrüse, die Luftröhre, die Speiseröhre, und seitwärts von ihnen 
das Btindei der grossen Qefiiase und Kenren des 'Hslses, welche vom 
tiefen Blatte der Fasda colli eingehüllt werden. . Bat man diese lliefle 
entfernt» so präsentirt sieh die vordere Räche der Wirbelsäule, mit den 
auf ihr liegenden tiefen Halsmuskeln. — Das Uber dem Zungenbeine 
liegende Stück der vorderen Halsgegend bildet mit dem darunter lie* 
genden» bei gerader Kiehtung des Kopfes, einen einspringenden rechten 
Winkel» und entspricht dem Boden der Kundhöfale, weshalb es auch so 
den Kopfregionen gezählt Verden kann. 

§. 152. Specielle Beschreibung: der Halsmnskeln, welche den Kopf 

und den l iiterkicfep bewi'geu, 

Der Hautmuskel des Halses, Platysma nn/qülps (nXarraua 
fivnfi^h, muskelartige Ausbreitung), Subcutaneftx_^lh', J^atissimus colU, 
ist das letzte Uel)erbleibsel jenes grossen,' Uber die ganze Körperober- 
flächc ausgebreiteten Ilautmuskris der Thiere, welcher Pannicuhis rar- 
no.irf.s heisHt, und durch dessen Besitz die Tlriere befiihi.zt sind, jode 
Partie ihrer Haut in zuckende Bewegung zu versetzen, um. w\o man 
au unseren 1 1:\usthieren sehen knnn, die iHstifre Plage stecliender Flie- 
gen abzuwehren. Das liatt^.wta ersclieint im Menselicn als ein breiter, 
dtlnner, viereckiger, und paralUd gefiiserter Mnsi^.el. ILr entsjiriuirt \om 
subcutaueu Bindegewebe der Brust, und von der öcheide des grossen 



Digitized by Google 



|. 152. 8p«eMUe BcaelmilMiiig der Halfimiikeltt. 



365 



Hrustiuu!?kel8 in der Genend der zweiten Rippe, und steigt über das 
Schlüsselbein zur seirlidieii Ilalsj^e^end, und mit dem der anderen Seite 
converprend zum Unterkiefer hinauf. Beine inneren Bündel befestigten 
sieb am unteren Jiande des Unterkiefer^» , während die übri^'cu Uber 
den Unterkiefer biuUljer zuui Pannieulm adipoms des Gresichts gelau^^eu, 
und im Pannicubis, im Mundwinkel, und in der Fascin parotideo-masse- 
tmriea endigen. Der Couvergeuz wegen kreuzen sich die inneren Fa* 
Bern beider Muskeln unter dem Kinne. Die mittlere Halsgegend wird 
nicht TOD ihnen bedeclit Sehr olt gebt ein Theil der hinteren Btlndel 
nicht zum Gesichte, senden) zum Winkel des Unterkiefers. Seltener 
kommt es vor, dass einige hintere Bündel des Muskels um das Ohr herum, 
zur Lmea semwireularis superior des BinterhauptbeinB, oder zum War^ 
zenfortsatz treten. Er hilft den Kiefer herabziehen, und erhebt, wenn 
dieser fixirt ist, die Haut des Halses von den tiefer liegenden Schichten, 
und spannt sie an, indem der gebogene Muskel, während seiner Gon- 
traction, geradlinig zu werden strebt. 

Der Kopfnicker, Msiseulus sf pr"(^ - clrtdn - ifi^^^f^fd^'f ' > ^i^gt unter 
dem Platysma, an der Seite des Halses, zwiseben Bru8tl)ein und War- 
zeufortsatz. Er entsteht mit zwei, durch eine dreicekigc S])alte von 
einander getrennten Köpfen, von der vorderen Fliiebe der Handhabe 
des Stemum, und von der Eo-Ureniitas sd-riuilis des BeldUsscIbeins. 
Beide Köpfe sebieben sieb so Übereinander, dass die Stemalportion die 
ScblUsselbeinjjortion deckt. Sie vereiin'iren sieb Über der Trcnnungsspalte 
zu einem geiueiiisebaftliebeii ^lu>kelk(>ri)er, der sieb am Wiir/.enfort>iatzc 
ansetzt. l)er Muskel zieht, wenn er auf beiden Seiten ^virkt, den Kopf 
naeb vorn. Sueht man bei linrizoutaler Rückenlage deu Kopf zu t rhe- 
ben, so kann man die euer:;isebe Anstrengung der Ku|tfni('ker uiit den 
llUn<len greifen. Wirkt er unilateral, so dreht er das de^ii ht uacii der 
entgegengesetzten Seite, und neigt den Kopf gegen die Schulter t>einer 
Seite. Bei iixirteni Kopie kann er wolil den Brustkasten heben, und 
somit j\ueb bei forcirter Inspiration nutwirken. Dieses beweist seine oft 
bttlLiiteude Massenzunalmie bei chronischen Liujgenlcidcu, besonders 
Kmphyaema und Ucdemu pulmonum. 

Da es einmal Grundsatz isl, v«n den beiden Endpunkten eines Muskels 
jenen für den Ursprung zu nehmen, der der minder betvegliche ist. so kann 
ich S ü III ui erring und T Ii eile nicht l)eij»lli( liir ii, wflehe den VVarzenforlsatz 
ab den L'rspruiig dos Kopfiiifkers lirii.u liii-ii. Kln usowenijf riitirlitp \c\\ imcli 
AI bin uuU Mnckel ihn in zwei bcsondorc Mu.Nkelii Irenuea, und einen blerno- 
matfoidem und CleidO'nuutoideus unterscheiden. Wenn auch tlie beiden Küpfe 
bei vielen Saugelhieren als gelrennte Muskeln bestehen, so wSre ihre Annahme 
beim Menschen eine nvislose Vcrvioltälligung» und wir wf]rd<^n, um ciinseqii(>nt 
zu bleiben, gentUhigt sein, alle iibrifren iM-iin Menschen vereinigten, bei den 
Thiereii aber getrennten Muskclportioneu , als seibsistämlige Muskeln zu be- 
trachten (z. B. die drei Portionen des Dcllamuskeb). Ein humoristischer Ana- 
tom des Mittdallers zu Karnberg nannte den Kopfnicker den Ralhshermmuskel. 

Der Koplhicker isi zuweilen dreikdpllg. Der aberzählige dritte, gewOhn- 
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lieh sehr sclmaclie Kopf, liegt entweder zwischen den beiden gewöhnlichen, 
oder an der äusseren Seile der Claviculerportiott. — Ah Thierthnliclikeiteik 
sind ferner zwei Abnomiitaien tnlerettaot. 1. Es löst sich vom vorderen 
Rande des Muskels ein Bündel ab, um zum Winkel des linterkierers zu gehen 
flji'im Plerde selzt sich die ganze Slernalporlion am rnlcrkiefer fesl), oder es 
verlängert sicli 2. ein Theil der Sehne der Slernalpuriiun nach abwärts zur 
vorderen PUche des Brnstbeiiu, wird Oeiecbig, nnd befestigt sieh enlwedor tn 
5.» 6. oder 7. Rippenknorpel, oder verliere sieh in die Sdieide des geraden 
fiauchmuskels. (Andeutiuig des bei einigea Slugethieren vorkommenden Jfne- 
CUius itemnlis. } 

Ueber die äussere Fläche des Slemo-cleido -masloiäeu^ läuft dic^^fsSS 
jiii^fiiii srffli im herab ; — dieselbe Fläche wird vom »dirag nach vom auf- 
steigenden JVerviM aurieulari$ mogtm», nnd von den ans dem JVesM oervicolif 

entspringciKli ii llaulnerv'en des Halses gekreusl; — am hinteren Rande seinet 
oberen Dnlh ls zit-lit (\or Nervus occipitnfi< minor rnm Hinterkopf empor. — 
Die Mitte des vorderen Randes des Mu»kels «lienl bei der Aufsuchung und 
Unterbindung der CaroHt eommmtw vm Anhaltspunkt. Die Spalte twischen 
seiner Stemal-< und Clavicularportion entspricht der Vena jugfüqris^ntema. 

Der zw ei bäuchige Unterkieferinuskel, ßive/i ici • s ^lUjas lri^ 



Jneisura mastoiäea, imd wird von der Insertiousstelle des Koplhickers 
bedeckt Sein rord^rer Baoeh entstellt anr.unterai Bande des Kmns. 
Beide Bäuebe werden durch eine mittlere rundliche Sehne verbunden, 
welche durch ein schmales fibröses Blatt an das Zungenbein geheftet 
wird, und deshalb einen nach unten convexen Bogen bUdet, der, wenn 
man das Zuugenbein nach unten zieht, em spitziger Winkel wird. 
Häufig durchbohrt die Sehne des Bhmter den Griffel*Zungenbeinmuskel 
vor seiner Insertion am Zungenbeine, und wird in diesem Falle von 
einem kleinen Schleimbeutel umhüllt Die vorderen Bäuche beider Di- 
gastrici werden oft durch eine fibrOse Querbinde mit einander verbun- 
den, oder tiiusclieu gegenseitig ihre innersten FleischbUndcl aus. — Er 
zieht den Kiefer herab, und i)ffhet den Mund. Ist der Kiefer durch die 
Hebenuiskeln tixirt, so gewinnt auch sein vorderer Bauch einen festen 
Punkt, und der Muskel wird, wenn er sich zusammenzieht, das Zungen- 
bein heben. Er kann auch seine Thäti;ik( it umkehren, und den War- 
zenfortsatz sannnt dem Hinterkopf lierabziehen, wodurch der Vorderkopf 
in die Hr>he ^relit, und der Mund durch Bewegung: des Oberkiefers ge- 
ÖffiK't v ird. Man Ul)cr/enirt nicii von der Ulclitigkeit dieser Angabe, 
wenn man das Kinn aiil' tlic Hand, oder aut den Rand eines Tisches 
stemmt, luid den Mniid /ii ölfncn sucht. Dass die am Hiutt'riiau|it«* 
angreifenden Nackcnnniskehi liiebci niiluirkcn, versteht sich von selbst, 
wenn mau die :5chwere des Kopfes mit der Schwäche dea Biventer 
zuganiueuhält. 




seinem 




Digitized by Google 



f. IbZ, UvMn de« 2iiiifenb«iii« aad d«r Zung«» 



367 



§« 1^. Muskeln des Zungenbeins und der Zunge. 

Die HuBkeln des ZungenbeiBs biMea zwei Oruppen, yon wel- 
chen die eine über, die andere unter dem Zungenbeine liegt Die Mus- 
keln der Zunge dagegen liegen bloe Uber detn Zungenbeine, und 
BchlieBsen sieh an die obere Gruppe der ZuBgenbeinrouekeln so an, das» 
ibre Beacbreibungen einander folgen kOnnen. Alle Zu ngenb ein- und 
Zmtgenmuskeln sind paarig* 

A. Zuntjenboinmiiskelju 

ü, Gruppe der Zungenbeinmuskeln, welche unter dem Zungenbeine 
liegt 8ie besteht aus folgenden 4 Muskeln, welche sKnuntlich Herab- 
zieher des Zungenbeins sein uiUnsen. 

1. Der äch ulterblatt-Zungeubeinmuskel, Muscuius omo» 
huoideus . Er entspringt vom oberen Rande der Scapula, nahe am Aus- 
sfliuittc, oder vom Querbändchen des letzteren, läuft als ein lang-er und 
dliiiuer Muskelstraiiir sdiräfrc mit lio^enlormi^er Krümmuiifi' nach innen 
und oben, kreuzt sicii mit <l('m Kuptnieker, der ihn hedeekt, ist an der 
Stelle, wo er Uber die grossen Gefibse (h's Halses weggeht, sehnig, 
wird dann wieder flei«icbi.ir, i^t somit ein zweibiluchiger Muskel, und 
set/.t sich tun unteren Kande der Basis des Zungenlieinw lest. Seine 
mittlere Sehne und sein unterer Bauch hängen mit dem licliiegenden 
Blatte der Fuacia colli mm^ zusammen, und spannen es in die Quere. 

H eitle erklärte zuerni iiiurphologisdic lltdtnituiig der mittleren Sehne 
des Omuhyoideus. Sie enlsprichl einer Halsnitpc. Der untere Bauch de& 
Omohyoideus wird als Serratoszadie, der obere als eine abgelöste Porlion de» 
Slernohyoidens inlerpretiit. 

2. Der Bruslbein-Zungenbeinmuskel, Mmntlus^s^erno^^hioi'' 
rfwtf« ent»pringt von der hinteren Flftche der' Handhabe des Brustida^ 
tes, steigt senkrecht mm Zungenbeine hmauf, und inserirt sidi euiw&rts 
vom Omo'hifeideus, £r ist daumenbreit, senkrecht gefasert, und dem 
der anderen Seite &8t bis zur Berührung nahe gerückt. Zuweilen fin* 
det sich in seinem unteren Drittel ein quer eingeilochtener Sehnenstrei- 
fen, als sogenannte Intcr^Ho tendmea. Hat man ihn quer durchschnit* 
ten, so findet man unter ihm zwei fthnliche Muskeln, welche zusammen- 
genommen so hiag sind, vrie der Sterno-ht/oideus, Diese suid: 

3. Der Brusthe in-Sehildknoriielm uskel, Musculus sln'tm- 
A^fniib»!!^ Er ist breiter als der Brustbein -Zuugenbeinmuskcl, und 
wird deshalb von diesem nur zum Theil bedeckt, entspringt von der 
hinteren Fläche der Brustbeinbandhabe, und vom oberen liande des 
ersten Rippenkuorpels, und steigt nicht bis zum Zungenbeine hinauf» 
sondern endigt schon an der Seitenplatte des Schildknorpels. Er ge- 
hört somit eigentlich nicht zu den Muskeln des Zungenbeins, sondeni^ 
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za jenen des KeUkopfes; kann aber immer hier au%eflUirt werden, da 
er durch die Herahbewegung- des Kehlkopics, auch das mit letEterem in 
Verbindung stehende Zungenbein herabzieht Bie Länge seiner Ifus- 
kelbttndel .wird regelmässig durch eine' quer eingewebte Interipüo teiH 
dmea unterbrochen. Was ihm an Länge fehlt, um. das Zmigenbein zu 
erreichen, ersetzt: 

4. der Sehildknorpel-Zangenbeinmuskel, Jtftf ^ri/A<j th^ reo^ 
^^idmff^ der dort entspringt, wo der Stemo'tkjfreaidait endigte, und 
am unteren Bande der Basis und des grosseii Homes des Zungenbeins 
sich festsetzt Der Thifreo-hyoideus kann, wenn der Schildknoipel fixirt 
iHt, das Zungenbein unmittelbar, der SiemO'ihyreoideus nur mittelbar 
herabziclicu. 

Gruppe der Zungeubeinmuskeln, welche äber dem Zungen- 
beine liegt: 

1. Der Grift'el-Zungenljeiumusk i'l, Musnu hts slijh - /it/onfeiu . 
Er eutsjiringt an der Basis des Griftelf« »rtsatzes,'Tjildet einen schlanken, 
spindeliormigen Muskclstrniiir. liititt unter dem hinteren Rande des /?/- 
rtfNtfr ma.vlllap iinrh ><>ni und unten, wird zuweilen von der Sehne des 
letzteren durehbolirt (SHdeimheutel), und ljetesti;zt sicli -('Ventilier der 
Ansalzstelle des (^mo-hi/diilpus an der Zun^'eubeinbusis. Er wini häutig 
doppelt gesellen, zu welcher Anomalie seine Durchbohrung durch die 
Üehne des Bi venler disp-uiirt 

2. Der K i e f e r- oder M a Ii 1 z ii n g e u b e i u m u s k e 1 , Mim-nlus mtjlo' 
hifoidi'ii.s ini-'kr^, Kinnbacke). Im- iihnmt seinen Ursprung an der lAum 
üüUqiui uUermt s. mifloht/nidra des Unterkiefers, und stellt einen breiten, 
dreieckigen Muskel dar, dessen äusserste Fasern an der vorderen Fläche 
der ZuDgenbeinbasis endigen, die Übrigen dagegen in denselben Muskel 
der anderen Seite entweder ununterbrochen, oder dureh yermitllung 
einer sehnigen Zwischenlinie (Riiplie) fortlaufen, und streng genommen 
somit nur Ein Myl(hhyoidmt$ fttr beide Seilen besteht, der, als von einer 
JJnea obISqua mtema zur anderen laufend, TrtMwenv» manMulae, oder 
noch bezeichnender Diaphnujma orh genannt werden könnte. Dieser 
Muskel liegt nicht in einjsr horizontalen, sondern in einer nach unten 
ausgekrttmmten Ebene, deren tiefste Stelle am Körper des Zungenbeins 
adliärirt Er wird, wenn er sich zusammenzieht, plan werden, dadurch 
das Zungenbein und den ganzen Boden der MuncÜiÖhle heben. Um ihn 
in seiner ganzen Grösse zu sehen, muss der vordere Bauch beider Di- 
gastrici weggenommen werden. 

3. Der Kinn-Znngenbeinmuskel, Musculus Qemo^Jiiiohteiis, 
Uber dem vorigen, entspringt schmal von der Spina mentuiis in- 
terna, läuft gerade, und etwas bii'iter werdend, zum Zungenheine herab, 
und befestigt sich an der Basis dessell)en. Er ist an denselben Muskel 
der anderen Seite so fest angeschmiegt, dass er häufig sich mit ihm 
zu einem scheinbar unpaaren Muskel vereinigt 
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^ Unter ailen hier abguhantliiiteii Muskeln variirt der Sliflo-hyoidem am 
(tnerslen durch ZerfoUen in swei kleinere. Die frtiher erwähnte Spaltung des 

>lii>k<'Is iliirch die SehiiR des Biveiiler scheint zu dieser Anomalie zu disponiren* 
Icli hiilx' ilni .lurli drt!il';irli , Ollo dapcppn auf Ix-iileii Srilni fclilcn gesehen. 
Fehlen des Omo-hyoidi'us , und KrsctzUverdeji (Ifsst-Ilien tliircli einen brerlen 
SlemO'hyoideus auf beiden Seilen beobachlctc ich zwoiiual. Sein Ursprung 
wird luweilen auf die Basis des Proeettu» eoroeoidenf, ja sogar auf den oberen- 
Hand der ersten Rippe versclzl, woher die Namen CoracO' und CoiUhhifOideut. 
Seine niitlli're ScImc wini iiirlii seilen dmi h Kleis< lif;isoru verdriinfrl. — Der 
öfters vorkoimiieiMle Musrnlits cornco-cen-icalü hmtisii entspringt vom llahen- 
&clinahcirotisn(z, i.lüii, bedeckt vom Urspruugsbauchc des Omo-hyoideus , nach 
vem und oben in die Foua tuproelatimktrii, und endet im tiefliegenden 
Blatte der Ftuda eoUi s, eenieatü, wekhet er anspaanL 

■ 

£. Zu?igefimuskel?u 

Die Zunge besitzt zweierlei Muskeln. Die einen entspringen am 
Knochen und endigen in der Zunge; — die anderen entspringen und 
endigen in der Zunge flelbst Kur die ersteren werden hier geschUdert 

1. Der Kinn -Zungen niuskel, M mcuh /s (j/mio -ßlMsUjt^iveioy, 
Kinn; yluiaaa, Zunge), ist unter allen Muskeln der^^Tinige der ansehn- 
lichste. Er liegt Uber dem Gmio-hyotdeus, entspringt mit einer kui'zen, 
aber ^tiuken Sehne von der Spina mnitalis interna, und läuft nach lilek- 
wärt8 gegen die untere Fläche der Zun^e, in welche er hinter dem 
Zungenbiindehen mit strahl il-- auseinander fahrenden Faserbündcln ein- 
drinfrt. Da er dieht unttr <ler Schleimhaut der Mundhöhle liegt, so 
bildet er vorzugsweise den Boden der IctzttireH. Ein Bchleind>eutel 
zwischen den l)ciden Genioyhssi, welche mit ihren inneren Rändern 
dicht aneinander liegen, wurde von mir niemals gesehen. Er zieht die 
aufgehobene Zunge nieder, und nähert ihren Grund dem Kinnstaehel, 
wodurch die Spitze derselben aus der Mundhöhle heraustritt. Man hat 
ihn deshalb auch Ejcsertor oder lYotruxor linguae genannt. 

2. Zungenbein-Znngcnmuskcl,'3/tf«r«/i» hyo-ghssus. Nach 
Entfernung des Bhenter, Mylo' und Styh-hyoideus,' n'^t'mVtri^ vom 
oberen Bande des MittelstUcks des Zungenbeins, so wie von dessen 
grossem und kleinem Home entspringen. £r wurde dieses drei&cben Ur- 
sprunges wegen sehr ttberflussig in drei besondere Muskeln getheilt; 
Batio', CeratO't und Gkondrogiatms, von welchen der Chondrogloftus 
öfters fehlt Dttnn und breit» steigt er schief nach vom und oben zum 
hinteren Seitenrande der Zunge empor, und ist ein Depressor Ongme, 
Seine äussere Flüche wird yom Nenm hypoyhssm gekreuzt. 

3. Der Griffel-Zungenmuskel, MusMilus sh/lo - aio ssiu . ent« 
springt von der Spitze des Griffelfortsatzes w\d^>n\ ^Jfjamentum stylo- 
maäcillan\ liegt Uber und einwärts vom Stylo hyoiäfus, geht bogenförmig 
zum Seitenrande der Zunge, wo er sieh mit den aufsteigenden Fasern 
des Iljfih-gioMnu kreuzt, und theils zwischen den Handeln dessellten in 
das Zungengewebe eindringt, theils, sich aiimülig vei^ängend, bis zur 

Lehrbvcli der Automto. 6. Aufl. 2| 
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Spitze der Zuii^^e ausläuft. Zieht, wenn er eiu5?eitig wirkt, die Zi^ij^e 
seitwärts; wenn er auf beiden Seiten wirkt, direct naeli rllekwärts. — 
Zuweilen entspringet ein acoessoriselies BUndel dieses Muhkcls, von der 
unteren Wand des knorpligen Gebörgangs (6 rubere. 

Die iu der Zunge 8elbi»t entspringeudeu und eudigcudeu Muskeln 
werden erst iui jj. 228 erwäliut. 

Die beste Ansicht von der Grösse, Stärke, und slrahügen Verbreitung des 
JAueiiltt« ^etdO'^MWi in der Zunge erhvlt man, wenn man den Ünlerkiefer 
am Kinn durchsagt, «ille WiMchtheile bi^ zur Wirbelsäule durcli einen senk- 
reehten Schnitt spaltet, und die Sehnilin n h»« lor Zunge besieht. 

Nebsl den» Slylo-hyoideus und Stylo-ylossus, finde ich gar nicht so selten 
(bisher imter 30 Leichen 5 mal) einen merkwünligen kleinen Muskel am Griflel- 
Ibrtsats entstehen, welchen ich im 2t. Bande der Oeslerr. med. Jahrbttcher 
(Neue Folge) : n<>nierkungcn über die Gesichtsniuskel u uml einea 
neuen Muskel des Ohres, beschrieb und übbildclp. Er gehl an der Aiissen- 
seile des Grillels nach ohen zur unteren Wand des knfir|>eiigen (jeht)rgaugs, 
und wurde von mir Stylo-auriaUaris genannt. Es handelt sich hier um keine 
Verwechslung mit dem von Gruber erwihnten, am knorpeligen GehOfgang 
entspringenden, accessorischen Btlndel des Stylo-glossus. lieber die Varietäten 
die«ps accessorischen BUndols des Stylo-gtossus handrlt ausruhrlich W. Gruber 
im Bull, de l'Acad. des sciences de St.-P^tersbourg. Ib55. T. II. p. 214. 

Da das Heben und Senken des Zungenheins eine übcteinslimuicnde Be- 
wegung des mit ihm zusammenblngenden Kehlkopres bedingt, das Heben und 
Senken des Kehlkopres .ilx i mit Reihung des vorspringenden Pommn Ai/om 
an der inneren Fläche die ll;uild('( k<»n des Halses Art! nn lrM sein niuss, so 
hePindet sich auf und über dem Poniiim, zum Zniicriiht ni liiiiaiif. i'in iiin- 
fängbchcr Schleimbeulel vor, welcher //ui au mucona aubhyuidea tMalgaigiic) 
genannt wird. Wassersucht desselben kann, wie mir ein Fall bekannt wurde» 
Air Kropf gehalten werden. 

§• 154. Tiefe Halsmuskeln. 

Kai lideiii (U r Unterkiefer ausgelö^t, und alle Weiehtheile des Halses 
bis zur Wirbelsäule entfenit wurden, gelangt man zur Ansicht der tief- ■ 
liegenden Halsüiusculatur. Sie zerrjillt in zwei Gruppen, deren eine auf 
der vorderen 1 lache der \\ irbelsjaule aiitliegt, die andere die Scitcnge- 
gend derselben einuiuinit. 

1, Muskeln uu/ der vorderen Fläche der HahwirbeUäule, 

Der grosse vordere gerade Kopfmttskel, JAfMürlMr reefvf 
e^Uis ofitisiuj^ttiorp entspringt mit vier sehnigen Zipfeln vom vorderen 
Bünde des leweiten bis sechsten Halswirbel-Querfortsatees, steigt, etwas 
naeb innen gerichtet, elipor, und heftet sich an die untere FlMche der 
Par» batifaru des Hinterhauptbeins. Beugt den Kopf nach vom. 

Der kleine vordere gerade Eopfmuskel, Mv^t^f rrrirtt 
eopiiis antieut minor, entsteht am vorderen Rande des QÜerfortsatzes 
des Atlas, gebt scbief naeli innen und oben» wird vom vorigen bedeckt, 
und hat mit ihm dieselbe Insertion, und somit auch dieselbe Wirkung. 
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Der lange Haismuskel, Musculiu lontjus colli, liegt nach innen 
vom Rectus capitis anticm major, und liedetki ilic vurdei o Wirbelsäulen- 
fläche vom ersten Halswirbel bis zum dritten Brustwirbel herab. Er hat 
einen sehr complicirten Bau, und besteht, nach Luschka's genauer 
üntersuehnng , eigentlich aus drei Muskeln, welche fU^'lith als selbst- 
stäudig angesehen werden suUten. Der erste derselben, der Lage nach 
der innerste, ist ein gerader, gefiederter Muskel, der sich vom Körper 
des dritten Brustwirbels bis zum Körper des Episircphms erstreckt Er 
beugt die Halswirbelsäule. Der zweite, kleinere, etwas schräg nach 
aus- und aufwärts gerichtete Muskel eiitspringt fleischig von der Seite 
des K9ii>er8 des zweiten und dritten oberen Brustwirbels, und inserirt 
sich, schief anfeteigend, durch zwei oder drei kurze Sehnen am vorde- 
ren Bande der zwei oder drei letzten Halswirbel - QueifortAlse. 
Luschka nennt ihn ObUqm colli (onäeut) tnferi&r. Sein Ursprung 
ist mit jenem des firUheren innig verbunden. Sfeiner selu%en Bich- 
tung wegen, wird er die Halswirbelsäule drehen. Der dritte, et- 
was stärkere, entspringt mit zwei Zacken von den vorderen Rändern 
der Querfortsätze des dritten und vierten Halswirbels, liluil schief nach 
innen und oben, und setzt sich an das Tuljerculum des vorderen Halb- 
ringes des Atlas. £r beugt die Halswirbelsäule, und dreht sie zugleich, 
aber in entgegengesetzter Richtung, als der zweite. Luschka nennt 
ihn Obliquus colli (unticus) superior. Vergleicht man die obere und 
imtere schiefe Portion auf beiden Seiten, so bilden sie einen langen 
Rhombus, durch dessen FJh ik; die beiden geraden Portionen aulstei- 
gen. — Da alle drei roriiomii des Muskels auf lieiden Seiten gleich- 
zeitig wirken, so wird ihre Uesammt>virkung wohl allein aul die Beu- 
gung des Halses abzielen. 

Luschka, der lange Habiuuai&el des Menscheo, in MiUter's Archiv. 1854. 
pag. 103. 

2. Muskeln an der Seitengegend der HalswirbeUäule, 

Hier liegen die drei Rippenhalter, Scaleni {axakr^vdg, ungleich), 
welche von der ersten und zweiten Rippe zu den Querforti^tzcn der 
Halswirbel emporsteigen, und bei der geringen Beweglichkeit dieser 
Bippen, lieber den Hals seitwärts (wenn sie nur auf einer Seite wirken), 
oder vorwärts (wenn sie auf beiden Seiten thätig sind) beugen, als die 
Rippen heben werden. Jedenfalls können sie auch als Hebemuskeln der 
ersten Rippen angesehen werden, wenn der Hals durch andere Muskeln 
fixirt ist • 

Der vordere Rippenhalter, Musc ulus sc alenm anHeus, ent* 
Springt vom oberen Rande der ersten Rippe, und lüulT äiT dei äussciun 
Seite des Longus colli zu den vorderen Wurzeln der Querfortsätze des 
dritten oder vierten bis sechsten Halswirbels. Der Zwerchfellsnerv 
kreuzt seine vordere Fläche schief von aussen und oben nach innen 

24* 
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und hinten. Seine hintere Fläche steht mit der bpitze des Pleurake§;ela 
in. Contact. 

Der mittlere Kippen halt er, Mii.sru/u\_ svalonNj^^medius^ , uA^t 
hinter dem vorderen, welchen er au Stärke und Uinjire Ubertrifit. Er 
entspringt vom oberen Kande und von der äusserL'n lliiche der ersten 
Rippe, und inserirt sich mit sieben Zacken au die Spitzen der hinteren 
Wurzchi der Querlurtsützc alier Halswirbel. Zwisjehen dem Urspruu^'c 
des vorderen und nnttlcreu Sealmus bleibt eine dreieckij^e Spalte mit 
oberer Spitze offen, durch welche die im folgenden Paragraph bezeich- 
neten Nerven und Gefässe der oberen Extremität passiren. 

Der hintere Bippenhalier, ^^j^dur fmicuii j'r'i((:^r, ist der 
kleinste» und häufig mit dem mittleren verwachsen. Er entspringt an der 
zweiten Rippe, und befestigt sich an der hinteren Spitze der Querfort» 
riltze des fünften bis siebenten Halswirbels. 

§• 155, Tupographische Anatomie des Halses« 

Nachdem der Anfänger die bisher abgehandelten Muskeln im Ein- 
zelnen durchgegangen, unterlasse er e>i nicht, das Ensemble derselbeni 
und itire Beziehungen zu den Übrigen Weichgebilden am Halse, zum 
Gegenstande einer ?:or?:faltigen Zergliedcrungsai bcit zu inachen, und sich 
in der topo^'rapliiscli-anatomisehen Präparirung des Halses zu Tcrsuchen, 
welche jedeufalls nülziicher ist, als die isolirte Darstellung einzelner 
Muskeln. 

Es handelt sich hier nicht um eine erschöpfende l)»'t:!ilsrl)il(lcrung 
der Lagerungsverhilltnisse sännntlieher am Halse angebriu iitcr Wcich- 
tlieile, die fllr Anfiinger, die rnnh nichts als das Skelet kennen, grossen 
Theils unverHtändli<'h wäre, Houdcrn um die Krr>rtcnin,*r des Ncben- 
einuuderscins der wiclitiireren (.Hiassc und Nerven, welche in gewissen 
Constanten Bc/iehungen /u den Muskeln des Halses stehen. Diese Be- 
ziehungen sind so sicher und \ erlässlich, dass sie bei dem Aufsuchen 
grösserer Gefässe und Ner^cll die besten Fuhrer abgeben. 

Nach Entfernung der Haut, des Platysma mi/oides, und des hoch- 
liegendeu Blattes der Fasern colli (siehe den nächsten §), bemerkt mau 
vorerst, dass die Bichtungen des SiBnuh-eleido'miuioideia und des Omo- 
hyoldMi sich kreuzen. Ersterer läuft Ton innen und unten nach oben 
und aussen, letzterer in entgegengesetzter Richtung. Die gekreuzten 
MuskeUichtungen beschreiben die Seiten zweier, mit den Spitzen an- 
einanderstoBsenden Dreitcke. Denkt man sich die Richtung des Omo- 
kjf&ideui, Uber das Zungenbein hinaus, bis zum Kinn Yerfi&ngert, so ist 
die Basis des oberen Dreiecks der untere Rand des Kiefers; die des 
unteren der obere Rand des Scblttsselbeins. Wur wollen das obere 
Halsdreieck deshalb Trigonum n^ramaadUare, und dss untere THgoman 
sufrneUmculm nennen. Beiden Dreiecken entsprechen schon bei äusse- 
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rer An^ii lit noch mit der Haut bedeckten Halses masrerer Individuen, 
zwei f?eichte <xrul)en: Fossn h^fi'innn.r>!lltiriji iiij^j j vjn-aclamculari». 

Man beginne mit der Untemichiing des unteren Halsdreieckes, 
und trenne, um es zu^'anglicher zu maehen, den SchlUsselbeinurspnmg 
de« Kopfniekers. Ist dieses gesclielicn, tindet man die Area des Drei- 
eckes durch eine lockere, verschiebbare Aponeurose — tiefliegendes Blatt 
der Fascia colä — bededct, welche noiit dem Musculm omo^kijoideiM 
verwaehsen ist, und durch ihn gespannt werden kann. Unter dieser 
Aponeoiofle folgt laxes, grossblättriges Bindegewebe, welches die DrOsen 
des Pi/sxm hjmphaltkus supraeUnieidant enthUt, und vorsichtig abzu- 
tragen ist; um die im Grande der Gmbe liegenden Weiehtheile zu scho- 
nen. Man stijsst nun auf die seitliehe Gegend der HalswirbelsHule, und 
die an ihr haftenden Scaleni. Wird nun das Sehltlsselbein weggenom- 
men, oder durch starkes Niedemehen des Annes so weit gesenkt, dass 
man den oberen Band der ersten Rippe erblickt, so findet man an der 
▼orderen Fläche des Sealenm oHterior den Zwerchfellsnerv, Nervus 
p kremeu i, von aussen und oben, nach innen und unten zur oberen 
Brustapertur laufen. Vor der Kippeninsertion des Scalenus anticus zieht 
die V ena subclaiua_ über die erste Rippe weg nach innen, und vereinifjt 
sieh hier mit der Vena juyuluris externa ^ wenn diese nicht in die 
VeiML jutjularis inlema mündet. Zwischen dem Scalenus anticus et me- 
ffnis bleibt eine dreieckige Spalte frei, durch welche die vier unteren 
llalsuenTTi und der erste Rlb kcmierv hervortreten, um sich zum Pl(\rna 
suhrluviusj der im weiteren Laul'e zum f'/cr/zs a.vtllaris wird, zu ver- 
ketten. T'iitf'r dem ersten Brustnerv k<Mmiit die AHeniijijthelaria irlt ich- 
f}\l!s aus dieser S|>alte henor, und krUmuit 'Ae\\. dicht au der ersten 
Rippe lii erend, Uber si»; nach abwärts, um unter dem Schlüsselbeine zur 
Achseliu4ile zu lauleu. 

Das obere Halsdreicck ist viel grösser, und sein Inhalt zahl- 
reicher, aber aueh leichter zujrünirlieli. Während der Sfi'rno -clekh- 
mmloidru.s noch den vorderen liund de.s unteren ilalsdreiec k.es bildete, 
deckte er die gr(»s8en Geiässe und Nerven zu, welche am Halse gerade 
auf- und absteigen: Carotis communis t Vena juyularü interna, Nervus 
wujiiSy ete. Durch die Richtung des Muskels nach hinten und oben wer- 
den diese Gefitese und Nerven im oberen Halsdreiecke nicht mehr von 
ihm, sondern nur von der Fascia eoW, welche sie zwischen ihre beiden 
Blätter aufnimmt, bedeckt sein. Kach Abtragung des oberflächlichen 
Blattes der Halsbinde, findet man im oberen Halsdreieck zuerst, dicht 
unter dem Unterkiefer, die Qjmduh juPmaaiUaris, in deren nächster 
Nachbarschaft einige Lymphdrüsen Von Linsen- bis ErbsengrOsse vor^ 
kommen. IsoUrt man die Glandula submawillaris von dem sie in ihrer 
Lage befestigenden Bindegewebe (wobei man am vorderen Rande der 
Drilse den AusftlhrungBgang zu schonen hat), so kann man sie aus ihrer 
Nische, gegen das Kinn, herausschlagen. Man tiberblickt sodann den 
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Musculm biventer, styh-hi/otdous und mt/lo-hi/oidem, und sieht den Mm- 
culvs hifoghssus vom Zungenbein heraufkommen, und, ^q^qw den Kiefer 
hinauf, vom Mkscu/us sti/loqtossm ;^elcrenzt werden. Hat m\m den Mus- 
culus hfrt'/itvr ganz entfernt, so trifli iii;in, vom Zungenbein nach auf- 
wärts gezählt, 1. den i^ervus Infpofjlo imus, w eicher das Bündel der gros- 
sen Blutgefässe von aussen nnigre iffTlTdie Theilung der i'arot/s- vom- 
viunis in die r.rfernu nud^uitt^rna, die Verästlung der C urutis cur- 
iernaj und die Zusammensetzung" der l'ma jutfulan's interna aus jenen 
Venen, welche den Aesten der Carotis entsprechen. Die Aeate der 
Carotis externa lassen «ich ohne Mühe verfolgen, und e:^ siud von ihnen 
die nach vom abgehenden Aeste: die Artrria thyreoidea superior, die 
Arteria linguaiis, und uirten'a maanliaHs externa, in praktischer Bezie- 
hung besouden wiehtig. — Ist man bis auf Ursprung des Muscubu 
gtjfUhhymäeua eingedrungen, so erblickt man zuglekb den Nennu dtt- 
gualis, der demlicb der Riditung dieies Miukels folgt — Die sebicb- 
te&weiflc Fkrt^paration der Muskeln zwischen dem Einn und dem Zungen- 
beine, flo nie die Darstellung der in der Medianlinie des Halses ange- 
braehten Oigane (des Kehlkof^es, der Scbilddrtlse, der Luftröhre, und 
links von letzterer gelegen der Speiseröhre), ist ohne besondere Ver- 
haltongsregeln leieht ausAlhrbar. 

Es ist dem AnJUnger dringend m empfehlen, bevor er zur pFaktischen 

Zergliederung des Halses schreitet, wenigstens den Stammliauin der hier be6iid- 
hchen Dhitp^^cHissp. und die Verlaufswcisc der Nerven, in den belreflenden Para- 
graphen der (ieiilss- und ^'ervenleh^e nachzusehen. 

§• 156. ApoDeurose des Halses* 

Die Aponeurosc des Halses (I!jnjiviii xtoili s. cercicalis) ist eine 
sehr coniplieirte, und durch anatomische Pr}i])aration als ein zusammen- 
hängendes Gan/cs Ivaum darzustellende fibröse Membran, welche aus 
einem hoch- und tiellic;;^onden Blatte besteht, die sich selbst nieder in 
zui'i Blätter spalten, um Weichtheile .^ebcidenartig zu unifassen, und 
fcu'ii wieder zu vereinigen. Es genügt eine schematische Uebcrsicht 
ihrer verwickelten Verhältnisse. 

Könnte man sieh alle Weichtheile des Ihilses wegdenken, und nur 
die Fasria culU zurUekla^äseu , m wtirde sie als ein System von hohlen 
Röhren und Schläuchen erscheinen, durch welche jene Weichtheile 
durchgesteckt waren. Das hocblie^ejide Blatt ist eine Fortsefeuug 
der Fuda parotideo-maueter&a des Gesichts. Es liegt unter dem Pla- 
tysma myoides, deekt das Triymium v^wnamUare, bfUU den Kopfnicker 
ein, setet sieh ttber das THgonum supraelavieuittre zum SelüttsBelbeine 
fort, und adhärirt an ihm. Nach hinten geht es in die, unter dem Mus- 
culus cueuUaris liegende Faseia. nuchae Uber, und nach vom bedeckt es 
den, Tom Brustbein heraufkommenden Musculus stema^oideus. 
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tkyreoHeu», ^^reo-kyaidmis, ao wie den obeien Bauch des Omo^hyoi' 
dmu, fkUr welche Mnäketai es Seheiden bildet^ und hüngt in iet Median- 
linie mit demselben Blatte der anderen Seite znBammen. Es dringt nicht 
in die Brusthöhle ein, sondern befestigt sich am ManubHum Uemi an 
das Ligamentum interciameuiare. — Das tiefliege n d e Blatt entspringt 
an der Linea ob/igua interna den Unterkicfera, bängt'mirdem Ligament 
tum stfflo-mujciUare, und mit der Fasria bucco-phanptgea zusanmien» 
bildet den Grund des Trigoni i^ramtuüiltaris , geht unter dem Kopf- 
uicker zimi Trigomim Kupracfamculare, dessen Boden es ebenfalls bildet, 
liiinL't mit dem unteren Hnuehe des Omo-ht/oiffpus, welchen es iimw!1eh!<t 
inni;;: zusammen, verschmilzt nacl» iiinten mit der Fascia mtcftar, i\\'\\v^\ 
nach vuru ^eir(Mi die irrosseu üefässe des Halses, die es scheidenartijLC 
umschliesst, und ihedt sich einwärts von ihnen in zwei Blätter, deren 
eines hinter dem Pharynx und der Speiserülirc zur Fusvui lungiludinalis 
der WirbelsUule zieht, um mit iiir sich zu verweben, während das an- 
dere Vor der Schilddrüse und TiUftrJilire mit dem entgegenkommenden • 
iilatic (kr anderen Seite versdimilzt, und nach abwärts durch die oberc^ 
Bnista))crtur in den Thorax eindrin^'^t, um sich theils au ilie Beinhaut 
des Manuhrii sterni festzusetzen, theils in die vordere Fläche des liuiz- 
bcutels überzugehen. 

Die Gegenwart der Faxcia coUi ist bei allen hliUigcn, cliinirgischeu Ein- 
griflen am Hahe wohl tu berttdEsichUgen. So isl die fissurpaiion von Ge- 
schwülsten am Halse, welche exlra fatciam liegen, leicht uod geAihiios, jene 
der inlra fasciam gelegenen dagegen scliwieriger, und nicht so seilen wirk- 
lich schwer. Alle inirn fnsriam frf'lefyeneii . also tiefsilzenden Geschwülste 
werden, weil sie (durch iiir Anwachsen) mit einer Menge hochwichtiger Organe 
in Conlact gerathen, dieselben seli»! umwachsen kVnnen. gefithriichere Ziihdle 
erregen, als die oberflSchlicheD. Einseitige Verkiirzung der F.isi ia kann Ursache 
eines schieren Halses, copuf oMpm, sein. — X. DiUtA» die Topographie der 
Ualsfascicn. Wien, 1857. 

C. Muskeln der Brust. 
§. 157. Aeussere Ansicht der vorderen und seitliehen Brustc^gend. 

Die vordere Brust^re^cnd setzt sich nach oben und nuKsen umuittel- 
bar in die convexcn Schultcrgejrendcn fort, und wird von diesen nur 
durch eine schwaehe Depression der llnut ( Fossa infrueluru ahu is) !ze- 
trennt. Nach unten trennt sie der I nitan;,'' tler unteren Brustapertur 
von» liauelie. Die seitliche lirustirepMid, welehe von der vorderen und 
hinteren durch keine natllrliche si-liari'e Grenze abjremarkt wird, geht 
nadi oImmi in die Achselgrube, und nach unten in die Weichen des 
Baueiio ül)er. 

in der Medianlinie der vorderen Brust^'o<rend , bemerkt man 
üben, als Grenze zwischen Brust uud liuls, die Iitvisura jugularis des 

«' 
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Brustbeins, imd zu beiden Seiten derselben einen liik-kei im n Vonspruuf? 
— das Sternalende des ScldU^sclbeins. rntcr der Inosura jutfularis 
läuft bis zum Schwertknorpel lierab eine cbrn<- selimale Fläelie, die an 
der Vereinigungsstelle der Handbabe des Brustbeins mit dem Köq)er 
einen (jueren, nicht immer deutlielKii Vorsprung bildet, und am Schwert- 
knurpel plötzlich zu einer Orube einsinkt — Magen- oder Herzgrube, 
Scro hicubis cordis. Ueclits und iinks von der Medianlinie, sind bei ma- 
geren IndivulTien die queren Vorsprllnge der Rippen und ihrer Knor|)el 
sichtbar un<l y.ählbar. Am iiusseren Theile der vertieren Gegend bil- 
den bei Weibern die Brllste zwei halbkugelige, und mit ihren Saug- 
warzen etwas nach aussen gerichtete Wölbungen, zwischen welcben die 
Brostbeiugegend als Busen sieb Tertieft. Bei Münneni und bei Kin- 
dern beiderlei Gesebleebts vor dem Erwaeben des Gesebleebtstriebes» 
ist diese Gegend mit dem ttbrigen Thorax mebr gleiebfifmiig gerundet, 
und von den Brüsten blos die Warzen siebtbar. — Die Haut ist in der 
Hittellinie dflnn, und tiber dem Brustbeine wenig Terschiebbar. Seit- 
wärts wird sie dieker, und Iftsst sieb in Falten auizieben. Der Pan^ 
im^iijt fj^nxus wuchert an den Seiten um die Brustdrüsen bemm; am 
Brustbeine selbst eotwiekeH er sieb gar niebt, so dass die Stemalregion 
um so tiefer wird» je fetter ein Mensch ist. Unter dem Pmmcuhu aS' 
posus folgt der grosse Brustmuskel» den eine dUnne Bindegewebs-Fasde 
ttberzieht. Unter ibm stOsst man auf die der seitlieben Brustgegend 
eigene Fama coracthpeetoraUst und auf den Mitsnilux xuhrlnrius, pee- 
torntü minor y imd sfrrutus anHeut mqjor. Die Zwischenrippenräume 
füllen die Musculi i/ilercosiales aus. 

§• 158. Muskeln an der Brost« 

Es werden bier nur jene Muskeln al)jj:eiian(ielt, wel( In an der vor- 
deren nnd drn b(.'i<len Seitenpreirenden der Hrust vorkonuiien ; die an der 
hinteren (U'^j^end irelagcrten w»M-d<'n mit den Kürkennuihkeln besehrieben. 
Die Muskeln an cler vorder« n uml seitlichen Gegend der Brust bilden 
drei Uber einander liegende .Sehiebten. 

A. EntUi ScMehie. 

Der grosse Bruütmuskcl, }Jrt.u'ulu^ pcctoriUis. major A._ ^ddt fc- 
torbmchii, erstreckt sich von der vorderen Bmstgegend zum Oberann, 
und bildet die vordere Wand der Achselhöhle. Er ist an seiner ganzen 
vorderen FlMcbe von einer dünnen, /.ellig-tibr(k)en Fascie bedeckt, welcbe 
sieb in die Fascie des Oberarms fortsetzt, und zablreiche Fortsetzungen 
zwiscben die einzehien BOndel des Muskels in die Tiefe sendet Um 
den Muskel durch Ablösen dieser Fascie gut zu präpariren» muss der 
Arm vom Stamme abgezogen und die Richtung der Schnitte parallel 
mit der Fasenmgsriebtung des Muskels geführt werden. Er hat im 
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Ganzen eine dreieckii^e Gestalt. Die convexe Basis des Dreieckn ent- 
spricht dem Ursprünge des ^Iiiskels am Thorax und an der Clavicula, 
die Spitze der Insertion am Oberarm. Er entsteht von der Sternal- 
extremität des Schlüsselbeins als Portio claricuhrix, von der vorderen 
Fläc he des Steniums und der Knorpel der (i oberen wahren Kippen als 
Portio gtemo-costa/is, häufig Tiocli mittelst eines schmalen MiiskelbUndels 
von der ScKeide des greraden R;iiM lmui>kels ;ils Portio ubdoininalis. Von 
diesem weit ausgedelinten l'rsjiruuge schieben sich die Fnscikeln des 
Muskels im Laufe gegen den Oberarm so auf einander /ai, <1:i-;s in der 
Xiilie i\v< Oberanns die Clavicnhii [h i lion sich vor die Stern<'et»stalpor- 
tion legt, und beide sich kreuzen. Hierdurch gewinnt der Muskel an 
Dicke, was er an Breite verliert. Seine kuree, Btarke, und zwei Zoll breite 
Endsehne befestigt sich an der Spina tithrrruH majoris. Die Gesanmit- 
wirkung des Muskels erzielt, allgemein ausgedriiekt, eine >»äherung der 
oberen ExtremitiU gegen den Stamm, und winl, nach den verschiedenen 
Stellungen derselben, in vernchiedener Art erfolgen, was durch Versuche 
am eigenen Ann oder am Gadaver leicht absusehen ist Wirkt die 
Clavicularportion allein, so wird nie den Arm nach Tora und oben bewegen. 
Die PotUo efavfeuiarU Ui von der P&rUo tterno-costali* durch eine bst 
hurizoiitalc und enge Spalle geschieden, durch welclie die Firwia superficialis 
eine Forlselzung in Tioro, zur Fa.srin coraco-pecloialis, srhirkt. — Vom 
Musculus delloideus wiril »Iit i^'cloralis major «liin-li pine dreieckige, oben 
breite, unleu ge^en den Uberarni .s|iit7,jg zuldurende Furche geschieden, in 
welcher, nebst vielem Felle, die Vena cephatica liogt. Koch Ilerattsnahme des 
Felles fiUbU man oben die Spitze des Processus coraatiieui, und die von ihm 
enlsivritificndo Fnsrin roraco-perfarnfif; , welche den Grund der Fincin' bildet. 
— Voll der Selinc des PecioraUs major gehen vi««!*» Faserhiiiidi l zur Ncr'^lJir- 
kuiig der hbrü^eu Scheide des Armes ab» und Uber den Suk us ttUerlubercularis 
lauft ein ziemlich constanics sehniges Fascikel, unter den Gewissen und Nerven 
der Achselhöhle, zur Sehne des breiten lUlckenninskels hin. — Manchmal krUmml 
sich sein unterstes Miiskeihtindcl, vor der In-fiiidtt am Oherarrn, üher dir (5»"«- 
fllsse und NiTven <ler Achsel hrdckenltirmi^' ii.icli iiiiD ti und hiiilcn, Tun mit 
der Seltne des breiten Rückeniuuskels sicli m verwehen. Cru\eilliier i>ah 
seine Sehne den langen Kopf des Bieeps 6racftti* mit zwei BlWlem umAsseii, 
und THMlcniniii r.niil zwischen ihm und dem PeHoraUs minor, einen ein* 
geschohenen iili( iv.;ililif:' ii Brnslinuskej, der von der zweiten his filnrien Rippe 
enlspraui! . uml an MfluTachwcrden des Brustnniskels in tU'r Klasse der 
Vügel erinnert. Ich sah an lier Li-ichc eine» athletisch gehaiilen Lastträgers» 
die mittleren Bdndel beider PecUnvin auf dem Brustbeine einander so nahe 
gerttckl, dass sie in einander tttientngehen schienen. — Im Allgemeinen ist er 
ein Znziehor des Armes, z. B. wenn man die Hand auf die andere Schulter 
\pu\, odrr heide Arme vor der Bn^t kn-uzt. IHe verschieden rn Wirkunjr<r»rlen 
des Muskels, welche sich nach Verschiedenheit der Stellung des Armes nchleD, 
kthinen im mündlichen Vortrage umslindlicher entwickelt werden. Seine Stemo* 
coslalportion bat hei fixirieni Arm die Bedeutung eines Inspirationamuskeb. 
Man sieht dcslialh Kindei , ilii^ am Keuchhusten leiden, oder Erwachsene, die 
von eiiiom .ivtlnnnli'^flif ii .\ii(,ill>' heititfresurhl werden, unwillkilrlich sich mit 
den Armen aufstemmen , oder einen leslen kürper umklauimern , um den Arm 
zum fiien Punkt des Fectomli» major zu machen, welcher nun mit seiner 
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Sleniorrt^fr,lportion die vordere Brustwaoil hebt. B^i voralteion ^ rrrnnkungen 
ün SchulUTgtileuki' kann seine VerkOrzujig ein schwer zu bewjüU|{€Uiie!> iünd«-- 
niss der EinricbtuDg abgeben. Die Gbmeijlar]ioiti<« «di Cruveilhier mf der 
rechten Seite einer hochbqahrten Frau fehlen. 

B, Ztveite Schickte. 

Der Bchlttsselbeinmuskel, Musculus subcjaviua, entspringt «n 
der unteren Seite des SchlttsBelbeiiiB, iammeit seine Bündel an einer, an 
semem unteren Bande rerlaufenden Sehne, und inserirt sich mittelst die* 
aer am oberen Rande des ersten Rippenknorpeis. Da seine Zugrichtung 
I mit der Richtung des Schlüsselbeins übereinstimmt, so scheint seine 
Hauptverwendung darin zu bestehen, das SciilUsselbein bei allen Steliun- 
iren, welche es annehmen kann, gegen das Brustbein zu lixiren, um 
seinen Verreukimgeu vorzubeugen (Retzius^ Eine ntarke Aponeurose 
wickelt den Muskel ein, und muss gespalten werden, um ihn frei zu sehen. 

Idi nehme hier Aniass, den von Lttsehka enUleckteu, schmalen, nod 

spindeir(>rniif?<*n Musculus stemo-clavicularis zu »Mw.iiiiien, welcher vom o|tf»ren 
Bande der iniieieii lldiUe des Schlilsst'lbeius zur vorderen Fläche der Bru>l- 
beiubandbabe ziobl. Er isl nicht conslaut. L'oler S3 Leiciien fand ich ihn 
4 mal M>, wie ihn Luschka heschrieb (JfiUfer'« Archiv. 1856, pag. 382), 
2 mal dagegen abweichend. (Teber zwei Varianlen de« Musculus «femo- 
rlavicularis , in den Sitzuii^.'<litrirhlen d»'t kiiv. .\k;ul. !S')S, >lärz.) Ein**r 
fornercn Beobachtung Lusciika s zufolge koiiitiU in >elk*iieii Füllon noch eui 
besonderer Muskel binter dem Manubrium sterni vor, welchen Lui»chka als 
Tran$9emu eoiH betelchnet. Er entspringt etwas anter der Hitle des oberen 
Randes des ersten Rippenknorpeh. besieht a>!> 3 — 4 I>i-'- /u^animenblnpeaden 
Bilndeln, weiche durch Bindegewebe an flio liiiih if KI.kIh' d»'* l'rspruna"? (b»< 
Sterno'hyoideus angeheftet sind, und gt-lil in Si*hiieiif.i>«-rn uIht. xvi^lrii.' uiii 
jenen der anderen Seite in der Mediaubnie zusaninieudiessen. Kr kdun den 
untersten Theil des tiefen Blattes der Fateia eoUi in die Quere spannen, und 
ist eine Wiederholung derjenigen Muskelformation, welche am Ban< als Trans- 
rpriftts ahdominiM. und in der vorderen Rmstwand als TriangtUaris slemt auf- 
Irill (Silzungsbenchtc der kais. Akad. 1858, Nov.). 

Zwi:»cben dem Musculus subciavius und der eitlen Rippe, sieht man die 
Oeßisse und Nerven der oberen Extremitül lur Achseihahle lauten, in der Ord- 
nung, dass die Vena subclavia nach innen , die NcrvenstSmme nach aussen, 
und die ÄrUria aubr/dris^awischen heiden in der Milte liegt. 

Der kleine Brustmuskel, MaMCulm jtectoraiit miaar, entspringt 
mit drei oder \ier .^^ad^en von der äusseren Fläche der /weiten (»der 
dritten bis ftinften Rippe, und setzt sich mit kurzer und schinuler Sehne 
an die Spitzx' des Processus coracoideus fest. Zieht die Schulter nieder, 
oder bebt die l{ip])en als InspirationsmuskeL Seines zackigen Ursprunges 
wegen, heilest er auch Musculu» terratus anticus minor* 

Der Musculus subciavius und pecloralis minor sind \on einer Fascie be- 
deckt . welche i'h'ifh n.T'h NWenahme de* P'^fforalis majnr mm Vor^rhem 
koinnil. Sie enlspnngt am Habenschuabelforlsalz , wo ihre l»icke sehr i»cdeu- 
tend ist. Ihr iusserer Abschnitt versehmilst mit jenem Theile der Fotci« 
^rachii, welcher fll»cr die Achseigruhe wegllult ($. 174); ihr mittlerer Ab- 
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srimill fassi (\en kleinen Brustinnskrl zwischon zwoi Blättern nin; ihr innerer 
UDii oberer Altsclinitl \>'rliiilL sieli ebensu zum Mmculus subdavim , (iberlrini 
die beiden anderen an Siürke, und befestigl sich am unteren lUniie der Clavi- 
ciik. Er verdient deshalb vortugsweise den NuDOi der fiiim'a iwnifo.rtoiii' 
etfjom, welchen man auch der GesanuDtheit der drei erwähnten Abschnitte 
beilegt. Die Fascia roraco-rlavicularix schdlzt die unter dem Musculus sub- 
clavius lierv<irtret<"Titl(Mi Gef^sse und Nerven auf ilireni Wege zur Aehsid. Ihre 
Stärke und ihre 2>j)auauQg setzen dem von aussen iier unter das Schlüsselbein 
eingebohrten Finger ein nicht xn bewSKigendes Hindemiss entgegen. 

Der ^Tdsso sä j^ef örmi jrc Muskel. Musmliis xerrulus uniicus 
major, iiituiat aln Ureiter und tlucher Muskel körper die ^aiize Seiten- 
fläche des Thorax bis zur neunten oder zehnten Rippe h« rab fiii. Er 
entspring:t mit ueun oder zehn Zacken von der äusseren Fläche der ge- 
nannten Rippen. Die Zaeken uui^^eifeu die Seiten wand der Brust, drin- 
gen cunveigireud zwiseheu das Schulterblatt uud die Brust\vand ein, und 
setzen sich an die ganze Länge des inneren Randes der Seaptüa, vor- 
zugsweise aber an den unteren Winkel defselben an. I>ie oberste Zacke 
des ICiukelB, welche sich an den inneren oberen Winkel des Schulter^ 
hhittes befestigt, ist die breiteste, aber kürzeste von allen » und untei^ 
scheidet sich sehr auffällig durch ihre Richtung nach hinten und oben, 
so wie durch ihre Stäike von den nächstfolgenden. Man konnte ne 
selbst fllr einen eignen Muskel halten. Er raeht, wenn die Rippen durch 
tiefes Einathmen festgestellt sind, das Schulterblatt nach vom, fixirt es 
am Thorax, und kann auch bei umgekehrter Thätigkeit die Rippen nach 
aussen ziehen, und den Thorax als Einathmungsmuskel erweitern. 

Um diesen schfinen Muskel in seiner 'ganxen GrOsse sa sehen » niiis» das 

Schlüsselbein enlzweigesägt. und der Mmculus ^ihclavius und pecloralig minor 
entH rut werden. - ' d.K«; das SchüIterM.ül vom Stamme wegfällt, und nur mehr 
durch deu Seiralus anticus major mit der Brust zusammenhängt. 

C. Lf ritte Schuh It: 

Sie besteht ans den, die eilf Z\vischenrip])enräumc ausfHllondeu 
ätisi^eren und inneren Intercostalniuskeln, welche zwei dlüine, 
mit vieleu parallelen Selnienta'^ern durcbz()gene Muskelln^ren bilden. 
Beide entsprinjren vom unteren Rande einer Rippe, und endigen am 
oberen der nächst darunter liefrenden. Die Richttinfir des äusseren 
geht schräge nach vorn und unten, die des inneren schräge nach hin- 
ten und unten. Die Insertion dis äusseren erstreckt sich blos bis zum 
Anfan;_'c tles Rij)penknoq)els, die des iuneieii bis zum Seitenrande des 
Sternuni. Ersterer ist somit um die Länge eines Rippeukuorpels kUr/.cr 
als letzterer, und ersetzt, was ihm leldt, durch eine dünne, glänzende 
Ap»»ucuruse, das sogenannte Litfamentum roruxcam. Die Ursprünge 
beider Intercostalmuskeln fassen deu am unteren Rippenrande befind- 
lichen Bulcus, und die darin laufenden GefSsse und Nerren zwi- ] 
sehen nch. 
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Die Intercoilaks extemi uud inlerni simi Einalhmungsmuskeln. Die von 
Donders und Ludwig verlreteoe allere Ansichl, dass die itUercütUUet inUmi 
Aasaüioittiigsmuskelii seien, wurde von Budge bestritten. Er seigte, dass 
nacb Durchschneidung der httereoitales exUnU in einom oA^r nehrercu Zwi- 
schcnrippciirU'impn an Kaninchen, dennoch in<|>ira!(»rischc Voronpcnm^ dieser 
Z\vischenri[ipt'mät«ine einlntt. Wenn auch dieser Versuch n»chl in deui Grade 
beweiskräftig ist, als Biidge meintet so ist doch gewiss, dass die Hebung der 
Rippen beim Einathmen nicht an allen Rippen zugleich in die Erscheuiung tritt. 
Die erste Rippe wird sverst durch die Scaleni gehoben. Die ersten Üifer» 
costates exlemi et inlerni sUllen nun zwoi srhiefe Krrrflrifhhingen vor, deren 
Kcsnltirende liic zweite hippe gegen die gehobene erste hebt, und so fort durch 
alle Inlercoslalraume bis zu dem letzten herab. 

Nach Entfernung beider Intercoslalmuskeln , gelangt man nc»ch nicht auf 
das Rippenfell, sondern auf eine äusserst diliui' . im I deshalb bisher übersehene 
Aponeurose, welche die ganze innere Obprflii* In- dn Iii uslliülilo nti^kleidet, und 
sich zu dieser, wie die Fascia transversa zur IJ.i'icbti^iIilc wriiiill (§. 159). 
Ich nenne sie Fascia endo l h oracica. Sie verdickt sich bei gewissen krankbaflea 
ZustMnden der Lunge und iles Kipf^enfells , mit welch leiKterem sie sehr innig 
zusammenhangt, und ist dann N-idtter darstellbar. Zieht man in einem durch 
Wegnahme der vorderen \V;iii(l ^tMillnft*»!! Thnr;ix, dessen Inli.ill iieranst^ennmmen 
ist, das Kippeiireil von der i(iiH*n*n Oberlliirhe der Hippen ab, so iil»erzeugl 
man sich ohne Schwierigkeit von dem Dasein ilieser Aponeurose, welche be- 
sonders gegen die Wirbelsäule zu als ein selbststandiges flbrüses Blatt mit Vor- 
sicht in grosserem l^mfange isolirl werden kann. Luschka hat ihr in neuester 
Zrit t'ine besondere Aufnicrks.iinkeil gesr?innkl, und ihre Beziehungen zum fibrösen 
lllalle des lle^zbeulels einer gründlich«-!! lülcrsiirbtiüi; iinhTwnrren. Siebe dessen 
Abhandlung: der llerzbeulcl und die Fuscm tndallwrucim, iit den bciiksciinricn 
der kais. Akad. 17. Bd. 

Sehr oft finden sich an der inneren Oberfläche der seitlichen Brustwand 
an tniLe>liiTirfiten Sltdlen Muskellifindel vor, welche vom unleren Rande einer 
olicicii Hippe nicht zur n.lrhst unteren, sondern, diese fiberspringend, zur 
zweiten ziehen, zuweden die ganze innere Uberlläche der Seilenwand des Tho- 
rax einnehmen, und von Kelch innerer Sjfgemuskel» von Meckel Jtfiia- 
euli infracosiales , ?ün Verbeyen, welcher sie entdeckte, am paaaendslen 
MuteuU sv^eosUU ei genannt wurden. 

An der Unteren Fläcbe des Bnifitbeins und der RippenkncHrpd liegt 
der Muscubu trimigjfiffjBm-'Wfsrai s, siemo'C/uiaiUf eine Succession von 
breiten und~ Hacllen Zacken, welche aponeuiotisch yom KGtper und 
Schwertfortsatz des Bnistbeina entspringen» und sieb dttnnfleischig an 

die hintere Fläche des dritten bis sechsten Bippenknorpels inseriren. 
Er zieht die llippenkuorpel bei forcirtein Ausathmen herab, und bietet 
80 viele Spielarten dar, dass Meckel ihn den veränderlichsten 
aller Muskeln nannte. 

Henle erkannte in ihm und in den oben erwähnten MrucuU subcaslaUs 
eine Wiederholung des Irantvertus abäominU. 
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D. Muskeln des Bauches. 
§• 159. Atlgemeines Aber die Bauchwand* 

Bauch oder l, utorlcib ( Abdomen s. ich (er .v. a/vm, den der rö- 
minche Dichter ileu imienii morum qiw lartfitor^ nennt», iHt jener Theil des 
Stammes, der zwiischeu Brust und Becken liegt. Die ^j;rob!5e Lücke, die 
am Skelete zwischen dem unteren Rande des Thorax und dem oJ[)eren 
Bande des Beckens existirt» wird nur durch fleischig htlutige Decken ge- 
schlossen, welche gemeinhin den Kamen Bauch wand führen, und eme 
• Höhle nmgUrten, welche nach unten unmittelbar in die Beckenhohle sich 
fortsetzt, und mit ihr nur Ein grosses Gayum bildet, welches die Or- 
gane der Verdauung, und den grössten Theil der Harn- tmd Geschlechts^ 
Werkzeuge enthält Diese Höhle ist viel grösser, als es nach der äusse» 
ren Ansicht der Bauchwand zu Tcrmuthen wäre* Indem sie sich näm- 
lich nach abwärts in die grosse und kleine Beckenhöhle fortsetzt wird 
auch der knöcheme Beckenring einen Theil ihrer Wandung bilden, und 
die weit in den Thorax hinaufrsgende Wölbung des Zwerchfells yergröe- 
sert sie derart nach oben zu, dass auch die unteren Bippen noch an 
der Bildung der seitlichen Baucliwand Theil nehmen werden. 

Da der untere Band des Tliurax mit dem oberen Kande de» Beckens 
nicht parallel läuft, bo nuiss die Länge der weiche»! l^ucliwand an vor- 
scliiedeueu Stellen des Bauches eine verBchiedene sein. Zwischen dem 
Sehwertknorpel und der Schamfu^re ist die Baucliwand am längsten, 
und nimmt nach aus- und rückwärts gejren die WirbeNüiiIe zu bedeu- 
tend ab. Wierde ninii die Bauehwand von ihren Anhettun^^sstellen ab- 
irisen, lind in eine Fläche ausbreiten, so erhielte nmn ein nuitenftJnnifres 
Vieleck, dessen längste Diagonale dem Abstände des Sch\vertknnr|>els 
von der Scliainfuge entspricht, und des»eu seitliche abgestutzte Winkel 
au die Wirbelsäule zu liefen kumnien. 

Da die Peripherie des ^rrussen IhckeiH sr^'-^ser ist als die der un- 
teren i»i ü.Niai)ei tur, so niuss die weiclie I>aiu h\v;iud einem stumpfen Ke- 
gel mit unteier Basis fxleichen. Nur beim Xeujfeborenen , wo die Ent- 
wicklung des Beckens hinter jener des Brustkorbes zurücksteht, wird 
das Verhältnis» ein umgekehrtes sein. — Die Wölbung der Bauehwand 
ist bei mageren Personen und leerem Bauch nach innen, bei wohlge- 
nährten nach aussen gerichtet, und bei aufrechter Stellung an der un- 
teren Gegend der vorderen Bauchwand stärker, als bei horizontaler 
Bttckenlage. Das Einathmen Termehrt, das Ausathmen Termindert die 
Wölbung. 

Dfsr grosse Umfang der Bauchwand wird durch wiUkttriich gezo- 
gene Linien m kleinere Felder abgetfaeilt, welche, ihrer Beziehung zu 
den Eingeweiden wegen, yon topographischer Wichtigkeit sind* Man 
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bezeioline an einer Kindesleiche dvii iiniereii Thoraxraad uiul den obe- • 
reu Beckenrund mit schwarzer Fjirl)e, ziehe von jeder ArtiruUtiio sterno- 
clavivulnris eine gii.ulc Lime zur Spina uuterior superror den D uin- 
beins, und eine andere vum unteren Winkel des Schiüterbluttcs zum 
hinteren Drittheil der Crüta atds üei, so hat mau die Peripherie der 
Bauchwand in eine Toidere, zwei seitUdie, und eine bintere Gegend 
abgetheflt Die beiden seitliclien heüeen Bageh weichen oder Flaa - 
die hintere zerfiUlt durch die Domen der Lendenwirbel in eine 
rechte und linke HäUke, welche Lendengegenden, Regimes htmbtr 
ht, genannt werden. Fahrt man nun vom'z^tenKippenkuorpel einer 
Seite zu demselben der anderen Seite eine Querlinie, welche ttber dem 
Nabel liegt, und verbindet durch eine ähnliche die beiden vorderen oberen • 
Dannbcinataehcln, so hat man dadurch die vordere Gegend des Bauches 
in drei Zonen getheilt, von denen die obere B^o ejngastncot die mitt» 
lere Iie(fio ^me9opa.s fru(t . nnd die untere B ^o^l^oß p^^" genannt 
wird. Letztere wird durch den, bei angCKOgenem Schenkel besonders 
tiefen l^eiHtenbug (Plicu inyuinis) vom Oberschenkel getrnuit. l)ie 
beiden Querlinien entsprechen den Falten, in welche sich die l >auehhaut 
beim Zusammenkrümmen des Leibes legt. Betrachtet man die Obor- 
flttche der Bauchwand an athletisch gebauten Menschen, oder an ana- 
tomisch-richtigen Statuen, so sielit man eine breite flache Grube in der 
Medianlinie der vorderen Baneliwaud, vom Schwertknorpel nn, eine 
Strecke weit hensbhuifen — die Magengrube, unrielitiir Herzgrube, 
Scrohimlm on-ilis. ['nter ihr lieji^t der NabeL imhiii<m^ als faltig 
umrandete, emj^ezogene Narbe des nach der Geburt abirefallenen Ver- 
biii<liiii^>>tianges zwisolien Mutter und Kind, Vom Nabel gegen die 
??ehamlüge wölbt m» h die Baueliwand dureli reichlich angesammeltes 
Fett, woher der veraltete Name dieser Gegend: Schmerbauch stanunt. 
Rechts und links von der Medianlinie sieht man zwei breite Vurs|iriiii^L , 
durch die geraden Bauchmuskeln gebildet, und nach aussen von dici>eu 
zwei Längenfurcheu hcrablaufen, weklie die L'ebergangsstellen der brei- 
ten Bauchmuskeln in ihre Apoueurosen andeuten. — Die Bauch- 
weichen sind bei schlanken Individuen concav und leicht eindrUokbar, 
so dass man in der Richtung nach aufwärts mit den Fingern bis untw die 
Kippen gelangen kann, weshalb die obere Gegeud der Bauchweichen als 
Hifpockondrium (vnb %(!iy x'^^'^Q^'^* unter den Knorpeln) benannt wird, 
während die untere Gegend der Bauchweichen, welche sieh gegen den 
Darmbeinkamm eindrucken lässt, als Darm weiche bezeichnet wird. 
Die Baucbweichen gehen hinten ohne scharfe Grenze in die prallen, 
dem Rttcken angehörenden Lendengegenden Uber. 

Die Haut des Bauches ist an allen Stellen gleichförmig dicht, kann 
bei mageren l^euten leicht, bei fetten nur schwer oder gar nicht in eine 
Falte aufgehoben werden, und wird, vom Nabel zur Scham herab, mit 
dichten gekräuselten Haaren besetzt, — während die Scham der Thiere, 
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bei noch so reirln m Haarwuchs am übri^'^n Körper, mehr nackt i)leibt. 
Hat die Haut « men hüben Grad von Ausdehnung: erlaugt, wie bei wie- 
derholten 8chwanp:eniehaften, so gewinnt sie ilire frühere Spannunj? nicht 
wieder, und zei^'t eine Menge dichtgedrängter, wie s^cichte Fockeimurben 
aussehender Fk'cken, weh'he auf wirklicher Verdünnung des Integumentn 
beruhen. Dass aus ihreui Dasein nicht unbedingt auf vcmiusgegaugcue 
Geburten zu schliessen ist, beweisen die Fallt , w<i man sie nach Ent- 
leerung des Wassers bei Bauchwassersüchten, uiul iiacli schnellem Ver- 
schwinden grosser Beleibtheit, auftreten sah. — Die FasciiLJU^mJiciuIis 
des Baudies zeigt, besonders in der unteren fiauchgegend, zwei deut- 
lich getrennte Blätter. Das hoehliegeude allein ist fettbaltig. Fett- 
rdehiham wOlbt besonders bei Weibern die Gegend Uber der Scham 
als Moiu Vmerit hervor. Um den Nabel herum wird sein Fettgehalt 
viel B^liücher» so dass die Nabelgrube in demselben Grade tiefer wird» 
je mehr die Fettleibigkeit am übrigen Bauehe zunimmt. In diesem 
Bktte Terlaufen die subcutanen Blutgefösse des Bauches. Das tieflie- 
gende, immer fettlose Blatt hängt mit der Fateia superßeiaUg der Brust 
and der Schenkel zusammen. — Unter der Fateia guperßeiaHt liegt ein 
aus zwei longitudimden und drei breiten Muskeln zusammengesetztes 
Stratum, welches im nächsten Paragraph beschrieben wird, und dessen 
innere OberflUche durch eine dilnne FiMcie (Fascia iransi tfisa) Uber- 
zogen wird, welche, wenn man die Fuscia superßcialis als IWimysium 
txtprnum auffassen wollte, PeHini/sium hitemum (Fuscia endoffustrica 
nach Ketzins) zu nennen wäre. Auf die Fascia transversa fol^'t eine 
stellenweise sehr zarte, an gewissen Gegenden aber durch Au^ahme 
von Fcttrvstcn sich verdickende Bindegewebschicht, welche das Bin- 
dungsmittel zwischen Fasciu transversa uuil dem let/.ten oder innersten 
Bestandtheil der weichen Baucbwand — dem Bauciifelle, l'eritomum, 
— abgiebt, 

§• 160t Speeielle Beschreibung der Bauchmuskelo. 

Die musculbse Bauchwand wird theils durch lange, theils durch 
breite Muskelu ;,'cbildet. Die laugen Muskeln nehmen die vordere Ge- 
gend, die breiten thigegen die Flauken uiul einen Theil der hinteren 
Gegend des Bauches ein. 

A, Lange Bauchmuskeln» 

1. Der gerade Bauchmuskei, Musculus reetus abdominit* ent- 
springt von der äusseren Flüche des fünften, sechsten, und siebenten 
Bippenknoipels, und des Processus x^koideus stemi, und steigt, sich 
mlissig verschmftlemd, zur Schamfuge herab, um am oberen Bande und 
an der vorderen Fläche derselben zu endigen. Seine longitudinalen 
Bündel werden durch 3—5 quer eingewebte Sehnenstreifen, welche den 
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Namen der Tuht i iph'onm tmdmmfi fuliren, untorl)rochen. Am liHufigsten 
finden sieh (ItTrTT vier, 'zwei Uber, eine <lrittc' an dem Nabel, und eine 
vierte unter demselben, welche letztere nicht die i;anze Breite de8 3Iu8- 
kols, sondern nur die äussere, oder die innere Hälfte derselben durch- 
setzt Selten greift eine hucr^ptio tendinBa dnreli die ganze Didce 
des Huskele bis auf die luntere I^clie desselben durch. Der gerade 
fiauchmuskel ist in eine starke Scheide eingeschlossen, welche durch die 
Aponeurosen der breiten Bauchmuskeln gebildet wird» und aus einem 
vorderen, mit den InteripHombm tendmeU verwachsenen, und einem 
hinteren Blatte besteht, welches nicht mehr an die Inscriptiones adhft- 
rirt, und nur zwei bis drei Querfinger breit unter den Nabel herabreich^ 
wo es mit einem scharfen halbmondförmigen Bande — Linea semidr- 
eularii Douglam — au&Ort ' * 

Die Aosdehniing des Bauches bei Schwangeren benibl vonOglich aof dem 
Aiifteinaoiterdriiigen, Breilerwerden und Verlängern der beiden Redl. Die Eol- 
fernun? der inneren R^ntlor der Recli sleigeri sich bis auf 4 Zoll, — die Ver- 
längerung belr«igl noch lueitr. 

2. Der pyramidenförmige Muskel, Museuhu pyrttmiäuät* 
jSiehe §. t6t. 

LI. Breite B auch f/ius kein. 

I. Der äussere schiefe Bauchmuskel, Mmculm oOiiqum ah- 
fiomiftijt ea:ternusy (l«'r Tiiehtung seiner Fnseni we?:en auch nhHijui' ih- 
montlens genannt, rni-i ringt vom vorderen Tlieile der äuu.screu Fläche 
der sieben (wler acht unteren Kippen mit eben m vielen Zacken. Die 
vier imtercn .schieben sieh zwischen die liippenur«prihigc des Lutissi- 
mm (lor.fi ein, die vier oberen interferiren sieli mit den vier unteren 
Urf))rnnjr!<zacken des Serratiis antictis major, wodurch eine im Zickzack 
zwiseheu beiden Muskelpartien laufende Zwischenlinie entsteht, welche 
hei kraftvoller Attitüde durch die Haut zu erkennen ist. Die hinteren 
Bündel steigen fast senkrecht zum Labüm extemum des Darmbein* 
kammes herab, wo sie idch festsetzen; die vorderen gehen schief zur 
vorderen Bauchwand, und verlieren sieh in eine breite Aponeurose, 
welche theils Uber die vordere Ftiiche des geraden Bauchmuskels weg, 
zur Medianlinie des Bauches läuft, wo sie sich mit der entgegenkom* 
menden der anderen Seite zur weissen Bauchlinie — Linea alba 
— verfilzt, theils gegen den Leistenbug herabsteigi^ um mit einem, nach 
hinten rinnenitfrmig umgebogenen, Bande zu endigen, der von dem vor- 
deren oberen Dannbeinstachel zum Hücker des Schambeins brOckenföi^ 
mig ausgespannt ist, die Grenze zwischen Bauch und vorderer FlUche 
des Schenkels bezeichnet, und T.tf/frmentum Poupartü s. Falldpiiw, oder 
Arau cruralis genannt wird. Will man das Foupart'sehe Band nicht 
als unteren Hand der Aponeurose des äusseren schiefen Baucbumskels 
ansehen, sondern seiner Dicke wegen ftlr ein selbstständiges Band 
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halten, 80 mllsstc man sagen, dass die Aiionenroae sich am Poujmit'öchen 
Uaude befestigt, was man nach Belieben thuii kann. 

Das Poupart'sche Band hat drei Adhäsionen an dem Utlftbein, — 
1. an der l^ma anterior tuperior des Darmbeins, 2. am Tuberctdum 
des Schambeins, 3. mit einer dreieekigen, schief naeh hinten geriehteten 
Ausbreitmig seines inneren Endes am Peetai auh pMt. Diese dritte 
'Insertion itlhrt den Kamen J^ujampntum OimSernaH. 

Einen starken ZoU yon der Sehamfuge entfernt, zeigt die Aponeurose 
des äusseren schiefen Bauohmnskels eine dreieckige, schräge nach aussen 
und oben gesclditste Oeffiiung, ais die äussere Oeffnung des Lei* 
stenkanals oder den ^•'*'"^i?nn"n' (Aperiiu^ externa eaüUk ingu^ 
nalu «• Amulu* mguimfis)» deren Basis durch das innere Ende des 
hurizontalen Schaimbeinairea, deren unterer äusserer Rand oder Schenkel 
durch das JJgamenium Poupurtii (deshalb auch Crm ea^temum mnuä 
inßuinalis genannt), deren oberer innerer Rand (Criu mtarwum mmuH 
inguinalis) dttrcli jenen Theil der Aponeurose des äusseren schiefen 
Bauchmuskels gelnldet wird, der nicht ztir weissen Bauchlinie, sondern 
zur vorderen Fläche der Schamfuge herablUuft, wo er sieb mit demsel- 
ben aponoiirotischoii Sclicnkel der anderen Sfifo kreuzt fdor linke dockt 
den rechten), und mit dem Aufliän<rel)ande des inUüiilicheii Gliedes sich 
ver\vel>t. — Der LeiHteurin^ ist die äussere Oeftuun^' eines Kauais, 
der durcli die ^^mze Dicke der l^aucbwaud durch, sclni't' nach oben und 
iuissen aufsteigt, um nach eiiieiu Verlaute von auderthall) Z(dl I^änge, 
durch die innere Oeffnung (siehe J^. Kili in die UHUchlxihle einzu- 
münden. Man nennt deshalb die äussere Oetfniuig auch die Leisten- 
Öffnung, und die innere die Baueböfiuuug des Leistenkanals. Durch 
den Leistenkanal tritt bei Männern der Samenstrang, bei ^yßibeni das 
rmide GebUnuutterbaud aus der Bauchhöhle hervor. 

2. Der innere schiefe Bauchmuskel, Musculus obliquus ab- 
dominis internuit seiner Faserung wegen oblique ascendens genannt, ent- 
springt, Tom Torigen bedeckt, vcn der mittleren Lefee des Darmfoein- 
kammes, von der Sphm enterier ntperior, und Ton der äusseren Hälfte 
des Poupai-fschen Bandes. Sem hinterer kttrzester Rand hängt mit der 
später zu beschreibenden Scheide der langen Rnckenstrecker (Vagina 
4» Fatcia lumbü^onaßs) zusammen, und entspringt wohl auch yon ihr. 
Die Rlc&tung der Bändel des Muskels geht, fUr'die hintersten, auf- 
wärts zum unteren Rande der drei letzten Rippen, fllr die mittleren 
strahlenförmig nach innen und oben zur rorderen Bauchwand, Ahr die 
untersten, welche vom Fouparf sehen Bande entspringen, horizontal 
nach innen zum Leistenringe, zwischen dessen Schenkehi sie als soge- 
nannte Schenkel fläche. Superficies intercruralis , gesehen werden. 
Die mittleren und untersten BUndel gehen in eine Aponeurose Uber, 
welche sich in zwei Blätter spaltet, deren vorderes mit der Aponea- 
lose des äusseren schiefen Bauehmuskels Tcrschmilzt, mit ihm die Tor- 
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dcre Wand der Scheide des geradeu B^utchmiiskelg bildet, und in der 
franzen LMii^'-e der weissen Bauchlinie endigt, willircnd das hintere 
kürzere Blatt, die hintere Wand der Scheide des liectus erzeugen hilft, 
welche kürzer als die vordere ist, indem sie 2 — 3 Querfinger unter dem 
Nabel ndt einem bogenförmig gekitbnmteii Baude (Lme» temidretUwrig 
Douyltml) autblirt • ~ 



Vom unteren Hände des inneren eebiefen Bwiehmmkels stülpt sieh 
eine Anzahl Ton Muskelbltndeln ■ehlingenfömiig durch die Leistenöffnung 
des Leistenkanals hervor, welche den Samenstrang bis in den Hoden- 
saek begleiten, und den Hebeniuskel des Hodens — M«scuhuf^ 
cremasi^ßjiftqtiiafih aufhingen) — daistelien. Beim weibliehen Geschleehte 
geht es, ungleieh sehwüeher, zum runden Gebünnutlerbande. 

3. Der quere Bauchmuskel, Muteuh is irmnenu» Momhd i, 
waS den inneren schiefen folgend, entspringt von der inneren Fläche der 
Knorpel der sechs unteren Kippen, von der Fascia /uwlfo-ihrsalü, von 
der inneren L^e des Darmbeinkammes, und, mit dem ohh'quus internus 
Vereinigt, von der äusseren Hältk des Poupart'sclien Bandes. Seine 
FleiBchbttndel Uufen quer, und sind nicht alle gleich lang. Die oberen 
und unteren rttcken weiter gegen den geraden Bauchmuskel vor, die 
mittleren weniger. Der Uebergang des Muskels in seine Aponeurose 
wird somit eine bogenOirmig nach aussen gekrllmmte Linie bilden, welche 
als Lmeg_£eiaih(lUU'-is. < Sf »if foi ii bekannt ist. Die Aponeuro^^o >^ollKt tlioilt 
sich am äusseren Rande des geraden Bauchmuskris durch einen l^uer- 
Bchnitt in zwei Blätter, welche nicht wie Jene des inneren schielen 
Bauchnjut?keis hinter einander, sondern Uber einander lie^^en müssen. 
Da.s obere verstärkt die liintere, nur Ins zur Linea Dotnjhisii reichende 
Wand der Selieide des Kectus. Das untere hilft die untere Hälfte der 
vnnlereu \\ and dieser Scheide bilden. Beide endigen, wie die übrigen 
Aponcurosen der breiten Bauchmuskeln, in der Linea alha. — Eine ge- 
naue Revision der Theilnahnie der breiten Bauchmuskeln an der Bildung 
der Scheide des geraden Bauchmuskels, wäre sehr wUnschenswerth. 
Man kann sich nieht verhehlen, dass die gegebene Darstellung, welche 
zwar einer allgemein angenommenen Vorstellung entspricht, aber kaum 
durch das Messer entstand, etwas Gezwungenes, selbst Bizarres an sich 
hat Dieses gilt besonders von dem Verhalten der Aponeurose des queren 
Baucbmuskels. 

4. Der viereckige Lendeumuskel, Mitsculus guadrattu btmbO' 
rumt. liegt an der hinteren Bauchwand, entspringt am hinteren Abschnitt 
des Darmbeinkammes, wird durch acoessorische Bttndel, die vom fünften 
Lendenwirbel und vom Ligamentum Um-hmibale kommen, verslSrkt, und 
mserirt sieh mit sehnigen Zacken an den Querfortsätzen der vier oberen 
Lendenwirbel, und mit einer breiteren Sehne am unteren Rande der 
zwölften Hippe. 
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§• fascia tramversa. Scheide des Rectus» uod weisse 

Bauehlinw. 

Die innere Oberfläche des Musculus transversus ist mit der Faxcia 
üroMMTM. Überzogen, weldie in iea fleischigen Theil des Muskels durch 
sehr kurzes tmd fettfoeee ZeUgewebe angeheftet wifd, mit der Aponeu- 
TtMe desselben dagegen Terschmiht Sie ttbemeht, nebst dem queren 
Bwichmoskel, noeh das Zweiehfell, und den QuadnOut lun^orum, als 
sehr dünner^ kaum den Namen einer Faseie verdienender Beleg, yei^ 
diekt sieh aber gegen das Pouparlfsehe Band xu, und besitst hier eine 
Ueme ovale Oeffiinng, welche die Bauehoffnung des Leisten- 
kanals oder den Bauehring (Apertura üüema t, abdon^naäi eauiBt 
utguMü) darstellt Die Entfernung dieser Oeflnang ▼on der Sdiam* 
fuge ist um anderthalb Zoll grösser, als jene d^ LeistenOifbung des 
Kanals. Der innere Rand der Orü'nun^^ i^t faltennrti^^ an^ewoiien, der 
tasere verflacht sich ohne merkliche Erhebung* Bei genauer Unter- 
suchung ist es leicht, sich zu tiberzeugen, das» die Oeffhung nur der 
Anfang einer Ausstülpung der Fuscia tratmena ist, welche durch den 
Leistenkann] nach aussen dringt, den Samenstrang und den Hoden als 
Scheide umhüllt, und die f^o^cnannte Tunica mgmalig eommmui des 
Öamenstrangrc'!« und Hodens bildet. 

Die Fascia transversa hän^^ zwar an den Rund des I'oiipart sehen 
Bandes fest an, endi^rt aber liier noch nicht, »oudem setzt ^ich bis zur 
Crista deü liorizoutaieu Scliaiiibeinastes fort, wo sie mit den tsi)äter bei 
der Beschrci Illing des Schenkeikanals zu crwiilincudeu Fascien verschmilzt. 
Weder die Fossa iliaca, noch die kleine Beckenhöhle, werden vuu ihr 
au^igekleidet, sondern erhalten besondere , viel stärkere, selbstständige 
Fatscien. 

Die Scheide des ^'cradeu Bauc*hmu5>kcls ist das Erzeu^iss 
der gespaltenen Apfiueurosen der breiten Bauchmuskeln, welche, um 
ihren bestimmten Vereinigungspunkt — die weisse Bauchlinie — zu er- 
reichen, vor oder hinter dem Beetus Torbeihrafen müssen. SieUihdas 
fleiseh des Muskels fest zusammen, steigert seine Kraft, und erlaubt 
den breiten Bauchmuskeln, durch Spannung der Seheide, auf die Span- 
nung des in ihr eingeschlossenen Bectus einzuwirken. Da die hintere 
Wand der Scheide nur unvollkonmien durch die Aponeurosen der Bauch- 
muskeln gebildet wird, so mttsste die hintere FIMobe des Rectus, Ton 
der Lmea Dougtatä angefimgen, bis zur Schamfuge, auf dem Bauch- 
felle aufliegen, wenn nicht die Fiueia trannena das Fehlende der 
Scheide ersetzte. 

Prof. Rettins hat in neuester SSeit darauf auftnerksam gemacht, dass die 
IdMae «emictreiiterM ihuglasii sich seltwlits bogenfiir iing ]m zur Insertions« 
stelle des llecius an der Schamitege forlsetzen, und dass sie nicht den freien, 
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scharf CDdigeoden Rand der hiolercn Wand der Scheide des geraden Baiirh> 
muskcls dinidlen, sondern FaUungsrander sind, von welchen aus sich die 

Fascie des queren Bauclimuskels auf das Hauclirell nmsrhhlgt . um die litiloro 
Wand einer Hölil«- zu hiMi n , deren vordere Wand diinh dio iitilrrrn Enden 
der geraden Baucinnusk<>lii j-'rbddel wird. In iVwip H«»lilf' si»'i;.M die ll:irnld;ise 
im vollkommen gcrüllten ZusUmde luil ihrem Sciieilci aul, wclclier .sich bis zu 
den IdneU semkireyilarifm erheben kann. (Hieraber meine Noüi an die kais. 
Aiiailemie: Sitzungsberichte, XXIX. ßd. N. 9.) 

So wie die breiten Bauchmiiskelii die Sefaeide der Quere nAch an- 
Bimnneii, so kann sie aueh ihrer Lünge nach gespuunt werden, dureh 
den in die SubatanE ihres vorderen Blattes eingeschlossenen, kleinen, 
dreieckigen MtueuUu pipmidaH» abdamimt, der am oberen Bande der 
8ymph/ns pubig entspringt, und am inneren, mit der weissen Baucfalinie 
verwachsenen Rande der Scheide endigt. Er fehlt zuweQ^ wenn der 
Bectus unten breiter als gcwnhnlich ist, oder vervielfacht sich auf einer 
oder auf beiden Seiten, oder wird bedeutend länger (wie beim Nefro r), 
weshalb ich ihn im §. H>0 aU Iniiiron l?aii( hnmskel aufiftthrte. — Kach 
oben %vird die Scheide de^ Rcctus durch die \oi\ ihr entspringende Portio 
abdomiiHiüs des irrossen Hrustinui^kels, und durch den selten voikommei^ 
den Musruhis stcrudlis hrii forum angespannt. 

Die weisse 15 a ii e Ii 1 i iii e , das Rcndez-vous aller Aponeurosen des 
Bauclics, ist der stärkste Tlieil der iJauchwand, und stellt einen festen 
sehni^;(Mi Streifen dar, welcher über dem Nabel 4 — 6 Linien lueit ist, 
unter dem Nabel sii-li versehiniilr-rt . zujrlcirh lockerer wird, aber V(tii 
vom iiaeh hinten an Dicke zuuumiU, und sich am oberen behamfugen- 
rande lestsetzt. 

Nach Merkel'?? Mf»pii ciii.surirhl die Linea alha des ßauelies dem Slernuni 
der Brust, die Itiscripliones lendineae den Itiiipen, der Musculus obliqutu ab- 
dondniM estemut dem tusseren, der ObUquus iniemiu dem inneren Zwischen« 
rippenmnskel; eine Ansicht, die nnr in der Anatomie gewisser heschuppter 
Amphihirn , wo ein wirklii lii>> Sii rnum <i^domituU0 und walire Bauchrippen 
TorkoDimen, euie sch\vatli<' ShU/f üikIpI. 

Die verschiedene, sich kreiizi»nde F.im i niif^^rirliiun^ der ihei hretten Banch- 
rouäkeln, ist fUr die Festigkeit der Bauchwand -^lui/. besonders berechnet, und 
erinnert an das Geflecht einei Rohrsessels, welches, wenn es hinlanglicii siarlt 
und tragfcihig sein soll, niemals blos ans parallelen Streifen bestehen darf. Sift 
giebt uns hei der riilci siicliiiiii: Min n,iii( h\viiii(l"ii , mlcr In-i f1)M'r;iliiinen am 
Bauche, ein vcrlüssliciies Millcl an die IIjikI. ilir Tii<r>' /m lirsininnen, zu welcher das 
Scalpcll eindrang, was nicht unwichtig ist, da die Sclinitiiiiiiruug um so vorsichtiger 
geleitet werden soll , je naher man dem Bauchfelle kommt. Die Schlcblnng der 
Muskeln erlaubt auch, sie einiehi auf nnlergeschobenen Hohlsonden xu trennen. 

Sämmilirhe Bauchmuakeln verengern die Bauchhöhle. Sie ziehen imch, 
mit Ausiiiiliiiif ih's Transversus, die Hiftpffi nieder, vereMf!erii dadurch den Tlm- 
rax, tnnl wirken als Muskeln des Aii>.iiliiiif n^. Bei fm li^i scizter Wirkung krum- 
men sie die Wirhelsjiule nach vuni, i. Ii. wenn mau sich niederhuckt. Bei 
letslerer Bewegung wird die Banchwand concav, was, wenn der Muieuitu 
reelus allein wirksam wSre, nicht geschehen kdnnle. Bie gleichzeitigen Gon- 
Iraclionen der breiten Nuskeln, deren Aponeurosen die Scheide d<» Bectus 
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bilden, krümmen leUlere nach hmlen, uiui bedingen dacliircli ein noch stärkeres 
Annähern der Brust xum Beckeu. Man künnle dieses so ausdrücken : die breiten 
BauchmuHkelo sind der langen wegen da , — ihre Wirkung steigert jene dct 

Ueclus, nulcin dieser diircli die breiten Bauchmuskeln, welche aeine Scheide 
bilden, nidu blos ikkIi Iiinlen gekrümmt, sondern auch von sfinom Gespan 
abgezo{;en wird. Mim winl nun begreifen, warum die Scheide des Uei'Uis mit 
den Inscri{itionen dieses Muskelü verwachsen ist, weil nur auf diese Weise eine 
gletchninnige Spannung des Muskels in seiner ganzen Breite, ohne Ziisaroroen- 
schieben desselben, mdglich wunte. — Die Bauchmuskeln üben auf die be- 
wpfiliclirn l'ntfHeibsorgan»« ''\uc r- rtwährcude Comprcssion , d.dier der Name 
BiHi<Ji|»_r e^5.e , Preluin abduuunale s. Cingulutn Ualleri, durch welche es 
nie zur Entstehung eines leeren Raumes in der Bauchhöhle kommen kann. 
Wie gross diese Compression sei» kann man aus der Gewall. mit weldier die 
Eingeweide aus Schnittwunden des Bauches hcnorstürzen . und aus der Kraft 
eni nehmen, die zuweilen crforderiich ist, um etn^ji Leistenbruch von einiger 
ürosse zurilckzii Illingen. 

Die PräpiUiitiiin der Bauchmuskeln erfordert sehr viel Zeil und ciue ge- 
schickte Hand, wenn sie gans tadellos ansfaBen soB. Die Leichen von Men- 
schen, welche durch plötzliche Todesarten, oder an acuten Krankhciien starben« 
sind zu duset- Arbeit vorr.uziehen. Niemals wird man die Rauchmuskeln an 
alten Weiber», welche oft schwanger waren, (»der (iberbanpi an Leichen, deren 
Bauch bereits durch Fäulniss grUu geworden, muh nur euiigermassen befrie» 
digend untersuchen kdnnen. Da man aber oft nehmen muss» was man ehon 
bekommt, so ist das Gesagte nur für jene anatomischen Anstalten geltend, denen 
keine wnlillliiiligen Vereine ilire Lehr- und Lernmitlcl solinililern. Jedenfalls 
wäre es den Verst(irbpn<»n lieber gewesen, w,1hrend ihrer Lebzeiten werkthatige 
christliche Nächsleiiltebe genossen zu haben» als nach ihrem Tode eui Uratis- 
begritbniss xu erhalten. 

§• 162. Leistenkanal und Leistengnibem 

Ef* verdient der Leistenkaiial, Catialis hitfiiitmlh, eine l)esondere 
\VUrdi^;im£r, da er zu einer der bäiifi^ten cTiifüfg1>ehen Krankheiten — 
den Leisii uUrUchen — AnhiK.s giebt, deren Diagnose und richtige Be- 
handlung oiinc genaue anatoniisehe KcnntninH de>* Kanids umuöglieh ist. 

Der Leistcnkanal hat ."oine äussere Mündung, seitwärts und über 
der Schamgegcud, in der sogenannten Leistengegend (Regio inyui' 
naäs). Der Begriff der Leistengegend ist etwas vag, indem diese Re- 
gion weder durch natllrliche, noch küiuiffich gezogene Linien begrenzt 
wüd. Dem Wortfanite zufolge mag sie ursprtlngtich wohl nur auf die 
Gegend des Pouparf sehen Bandes angewandt worden sein, welches wie 
eine Leiste zwischen zwei festen Funkten des Beckens ausgespannt ist. 
Wir verstehen unter Lei8tengeg;end die nüobste Umgebung der Süsseren 
Leistenkaualsmtlndung. 

Die Süssere oder LeistenmOndung des Kanals e ntsteh t durch Spal* 
tung der Aponeurose des äusseren schiefen Bauchmuskds» welche in zwei 
Sc&enkel 'JZSw^) ans einander weteht. Das Crus intrmum befestigt 
sieh, wie oben gesagt an der vorderen Seite der Schamfuge; das Cnu 
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0mie rmm^ weLebet ao innig mit dem Poapart*schen Baude zugammen- 
hängt, dass es mit ilmi Eins zu sein Bcbeinl^ am TüberaUum am pubis. 
Die Oefftaimg swisehen beiden Schenkels ist dreieekig» und ihr Mittel« 
punkt Ton jenem des oberen Randes der Symphyse, bei vollkommen 
«u^gewaobsenen Leuten» beil&afig 15 Union entfernt Der von der Spitze 
des Dreiecks gegen die Basis gezogene Durebmesser betiigt im Mittel 
1 ZoH Die Basis misst 6-8 Linien. Die Fatein mipaJiehHt biogt an 
die Rttnder der Oeffhung fest an, und verlängert sieb von ihnen als 
bmdegewebige Httlle des Samenstrangs nach abwilrfa. Von der JUisseren 
Oefihung bis zur inneren durchläuft der Leistenkanal einen Weg von 
1 '/2 ZoIL Scbrüg nach aus- und aufwärtsgehend» hebt er successive 
die unteren Ränrier <ks inneren schiefen und queren Bauchmuskels auf, 
entfernt sieb dadurch mehr und mehr von der Oberfläche, und endigt 
an der inneren, von der Fuscia transversa gebildeten Oeffuuug. Die 
untere Wajid des Kanals bildet das Poupart'sche Band, welches sich nach 
hinten aulkrtlmnit , und dadurch die Fnnn einer Rinne annimmt. Die 
obere Wand wird durcli dir voreinij^ten tmtoren liilnder des inneren 
Schieten und queren Hnnchmuskels er/cujjt; die vordere Wand wird 
dun li das allmälig tielere Eindringen des Leistenkanals in die Raueh- 
wand immer dicker, in(h'ni sie arf;ni^'s blos aus der Ajioneuro.se des 
äuöiicren sehiefen Bauelim uskels, — f?pater, wenn der Leistenkinud untor 
die unteren Ränder des inneren schiefeu uud des queren liau» liuui>krls 
eingedrungen ist, auch durch diese beiden Muskeln zusamnieugesetzt 
wird. Die hintere Wand verhält sieh umgekehrt wie die vordere, indem 
sie in der Ebene der äusseren Leistcnüffnun^^- durch den inneren schiefen 
und queren Bauchmuskel, und durch die Fascia transversa gebildet 
wird, in der Nähe der Bauchöfiuuug dagcgeu blos aus der letztgenannten 
Fascie besteht 

Die innere Oberfliebe der Baaebwand zeigt in der KMhe der Bauch- 
^IBiung des Leistenkanals folgende Eigentbümlichkeiten. 

Hat man die vordere Baucbwand berabgescblagen, um ihre innere 
OberfiSobe zu besehen, so findet man dieselbe mit dem Bauchfelle be- 
kleidet, welches flinf longitudinale Falten, eine unpaare und zwei paarige, 
als Ueberztige naobzunennender BMader und Gefitese, bildet. 

1. Die unpaare, mediane Falte erstreckt sieh vom Scheitel der 
Harnblase zum Kabel hinauf^ als PUca vemeo^umbUieaHs media (Ueber- 
zug des zu einem Bande emgegangenen embryonischen Urachus). 

2. Die danuifTolgendcn seitlichen Falten convergiren vom Seiten- 
rande der Harnblase gegen die innere Falte, und verbinden sich unter- 
halb des Nabels mit ihr. Sie heissen Plicae restco-umbiiicales lateralts, 
und sind UeberzUgc der vertrockneten Nabelarterien des Embiyo^ oder 
der seitlichen llarnblaseubäuder. 

3. Die äussersten Falten sind die kleinsten, springen nur sehr 
wenig vor, und man muss die l^chdecke stark auspauueu, um sie zu 
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seilen. Sie heusen, da sie die Arieria epigoHrka eiiwMesBeii, f^cae 
^UhiüMoem' — £b ist guti um die Falten flieh mehr erheben zu machen, 
die Harnblase von der HamrOhre ans mässig aufiniblasen. 

An der äoflseren und inneren Sdte der Pliea epigtutrka ist das 
Peritoneum grabig vertieft» wie mit dem Finger eingedruckt, und bildet 
so die beiden Le^fttapyr"*^**"! F^-^mgmip'^ Die ftussere klei- 
nere entqvricht genau der Bauchöffirong d^ Leistenkanals, und dringt 
xuweilen in den Leistenkanal als blinder Zipf ein, von dessen SpHze 
man einen dünnen strangförmigen Fortsala eine Strecke weit am Samen- 
etran^e fortlaufen sieht. Die i iin oro giössere, zwischen Pliea ep^iutrica 
und P/t'ca vesico-tnnbilicatis iateraiis gelegen, steht der äusseren OeflF- 
nung des Leistenkanals gerade i^egenUber, und stellt somit einen sehr 
schwachen Theil der Bauchwand dar, der sogar durchscheinend ist. Hat 
man das Peritoneum vorsichtip: von der darauf folfi^enden Fascia trang* 
r er Sil abjLjelöst, 80 sieht man, v.io die Fascie erstens sieh in die Bauch- 
öftimug des Lcistenkanals trielitedonuig fortsetzt, und zweitens den 
Grund der inueren Leisten^rube bildet, welcher mit dem Finirer leicht 
durch die äussere Oeffnung des Leistenkanals herausgestaiu ht werden 
kann. Man sieht ferner, dass der Samenatran^ nach seinem Eintritte 
in die Bauchhöhle sich in zwei Hiludel theilt, deren eines y.ur i^umbal- 
rejtrion aufstei^irt (Blutgefässe des Sanienstrangs), während das andere, 
welches blos aus dem Ausftihrungsgani^e des Hodens (Vax doß-rvns) 
besteht, sich nach innen und imten /.ur kleinen Beckeuhühlc wendet, 
und dicht am inneren Umfange der Bauchöifuun^ dos Leisten kanals, 
sich mit der von aussen nach innen und oben laufenden Arteria epi- 
ffottrica kreuzt Die äussere und innere Leistengrabe sind somit nur 
durch die Ph'ea epigastn'ca von einander getrennt 

Abweichend von dieser Darslolinng, bezcichucn einige Anatomen die hier 
als Fwea inguinatu hUema angegebene Gnilie mit dem Namen einer media» 

und nennen die zwischen Pliea regicu-umbilicalis media und lateralis befind- 
lirlio Crube (welche ich uiili»niiksirhti^ii liess) Foiea inguinalif! inlema. Da 
•ler innere Leislenbrui Ii . wio im foljjftulcn ParafTraph gezeigt wird, in 
der Kegel nicht durch die Fohsu inguinaiis inlema autorum, sondern durch 
unsere interna heraiislriu, so kann die im Texte aufgestellte Unterscheidung 
der l.< istf>ngruhen als die luaklisch brauchbarere gellen. 

I m die Pnlftaralion dos Liistorikrinals vorzunehmen, cröirnel man anfiings 
(lif H uu-hhiJhb> nicht, sondern prapanrl zuerst die äussere LeislenOlTnung, trennt 
iuciaiii die A|»<»neurose des äusseren schiefen Baucbmuskels, um die Fortsetzung 
des inneren Hchiefen und queren zum Gremasler tu sehen, und Olbet dann 
die Bauchhöhle durch einen Kreuzsohnitt , schlügt einen der unteren Lappen 
gegen den Srlionkcl herab, und lässl ihn durch cuien Gehilfen anspannen, 
worauf uian das l'enloncum nMiKl. mim! die innere LeisleniilTnung, sainmt dem 
SamenslraDge und den in den Pii<is nigmualibus des Peritoneum cnlbollenea 
(leGfssien und Banden, bloslegt 
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§. 163. Einiges zur Anatomie der Leisteobrilche» 

Der Leiatenkanal ist beim Weibe ^ger und Iäb^cv ab im Manne. 
Enger» weil das runde Mutterbaud dtbmer als der Samenstrang int; 
länirer, weil der Abstand der Sehainfuge vom vorderen oberen Dann- 
beinütachel grösser ist. Bei Kinciern ist er mehr gerade von vom nach 
hinten gerichtet, weil die BauctiüÜ'nuug des Kanals iiinter der Leisten- 
Offiiung liegt. — Wenn ein Baucheingeweide durch ii^end eine Oetf- 
nung des Bauches nach aussen tritt, und eine unter der Haut lie^aude 
Geschwulst bildet, so heisst dieser Zustand B nie Ii ( niptitra der Alten> 
oder Vorlii^e rang, Ucjyjiu-J^drsvrnlc der Fianzoseiii, und führt seinen 
besonderen Beinamen von der Oetl'nun;;, dureli welche er hervnr^^etreten, 
z.B. Leistenln-ueli, Na he 1 1) ru e Ii . Schenkelbruch, ete. Jede* 
Eingeweide, welches einen Brucl» bilden soll, niuüs die nattirhCheu Ver- 
schlussinittcl der Oefluung, also das Bauchfell und die Fasc/a trunsversuj 
vor sich hertreiben oder ausstlllpen, so dass es in diesen wie ia einem 
Sacke (Bruch saek) ein^esehl(»ssen Hegt. Vau l.ia^^ie weide kann die 
Grube an der äusseren oder uu der inneren Seite der l'Uca rpitjustrica 
zum Anfangspunkte seines Austrittes wählen. Im erüteren Falle Wird- 
es sich in den Leisteukanal hineinschieben, seine schräge Richtung an- 
nehmen, und seine ganze Länge dorehlanfen mttsaen, bevor ea nach 
aussen gelangt. So entstehen die äuaseLfijL Leigtenb rflche, Hemiae 
inyuinales eapienme, deren Käme ihre fintatehung in der äusseren Leisten- 
grube, und somit an der äusseren Seite der Arimia epigatirica angiebt» 
Im zweiten Falle wird das Eingeweide, weil die innere Leistengrub» 
der äusseren Oeffiiung des Leistenkanals direot gegenüberliegt, gerade 
nach vom treten, und dureh die äussere Oefiuung des Leiatenkaoala 
herauskommen, ohne durch die innere eingetreten zu sein. Diea aind 
die in neren oder directen^Le4s4efthF4lche, Ilermee mgtdnaief 
iniernur, welche sich natürlich durch ihre gerade Richtung, so wie 
durch ihr Verhältniss zur Arteria epltjmtrica, von den äusseren unter- 
scheiden. Da der äussere Leistenbnuli nur das dünne und zuweilen 
schon als kleines Bliudsäckcheu in den Leistenkanal etwas hinein- 
gehende Bauchfell als Bruchsack vor sick herzuselneben hat (die 
Fascia transversa ist ohnedies schon als gemeinschat^liche Scheidenhaut 
des Sanicnstranp^s in den Leistenkanul trichterftinni^'- hineingestttlpt), so 
wird er jedenfalls leichter entstehen, als der innere, der nebst dem 
Buuchlelle auch die Fascia transversa, welche <len Grund der inneren 
Leistengruhe bildet, herauszutreiben liat. Wenn man jenen Theil der 
Bruchgeschwulst, welcher in der Bauchwaud lk'{ä, Bruch hals nennt, 
so muss der äussere Leistenbruch einen längeren Hals, als der innere 
oder dirccte haben; und da die Leichtigkeit der Zurtlekbringrung eine» 
Bruches mitunter von der KUrze und Weite seines Halses abhängt, so 



Digitized by Google 



f. 163. Einiget sur Aaatoai« der Leietonbittche. 



393 



wird ein beweglicher innerer Leistenbruch leichter zurückgehen als ein 
nasserer. Ist ein äusserer Leistenbruch alt, gross und sehwer gewor- 
den, so ist die sehrüge Richtung des Leistenkanak dureh den Zug der 
Bruchgeschwulst in eine gerade, wie beim inneren oder directen Bruch, 
tibergegangen, und es ist in solchen SHUen sehr schwer, durch iussero 
Vntersuehung m entscheiden, ob man es mit einem äusseren oder 
inneren Leistenbruche ai thun hat. 

Die grossere Lange und £nge des weibliehen Leistenkanals- erklärt 
das seltene Vorkommen der Leistenbruche bei Weibern. Einer Erhebung 
der Londoner Bandagisten zufolge, waren unter 4U6ü Leistenbruchkran- 
ken, nur 34 Weiber. Wenn die von Jobert angenommene grössere 
Weite des rechten Leistenkanals keine Chimäre wäre, wUrde sie das 
häutigere Vorkommen der Hernien auf der rechten Seite erklären. 

Wird nun das vorgvs&Uene Danustück von der Oeffnung, durch 
welche es austrat, so eingeschnürt, dass ihm die Blutzufuhr abgeschnit- 
ten, seine Ernährung sistirl, und seine Function aufgehoben wird, so 
lunsst dieser Zustand Eniklemiiiiing, Jiicarceratio. Die l'rsarhcn 
der Einkk'inimin;,% deren Erörterung in das Gebiet der praktisciien 
Chirurgie; ^'^ehört, k'iiinon sehr verschieden sein. Vom anatomischen 
Standpunkte aus kann hier mir erwHbut werden, dass die Möglichkeit 
einer krauipfigen Eiukieuuuung eines Leistenbruches nicht zu bezweifeln 
ist, da die obere Wand des I>eistenkana!s (hireli die aufgehobenen, und 
dadurch hogenfönuig gekriiniiatcn liiinder des iFmeren schiefen und 
queren liauclmiuskels er/.eugt wird. »Suchen diese nadi oben gebogenen 
Muskelränder ihre normale, mehr geradlinige Richtung wieder anzuneh- 
Uicii , SU drUeken sie deu iluls des Bruches gegen das resistente Uya- 
vientum Pouparliiy wodurch eine Art Zwinge zu Stande kommt, welche 
die Einklemmung setzt. Da die Leisten- und die Bauchöflfnung des 
Leistenkanals nur Ton aponeurotiBchen Gebilden begrenzt werden, so 
kann von krampfiger Einschnllrung an"* diesen beiden Punkten kerne 
Bede sein. — Die Einschnttrung muss, wenn sie nicht dureh gelindere 
Mittel, als warme Bäder und Eljstiere, zweckmässige manuelle Hilfe 
(Toaas) zu beseitigen ist, duieh Erweiterung der Bruehiiforte mittelst 
des Bruchschnittes (ffmioiamw) gehoben werden. Die Richtung des 
Schnittes wird hehn inneren Leistenbruche eine andere, als beim äusse- 
ren sein mttssen. Der innere Leistenbruch hat die Arieria ^p^uttrica 
an semer äusseren Seite, der äussere Ldstenbroch dagegen an seiner 
inneren. Um die Verwundung der ArUria epigoiirica zu vermeiden, 
wild also der Erwetterungsschnitt beim inneren Leistenbruch nach in- 
nen, beim äusseren nach aussen gerichtet sein müssen. In Fällen, 
wo man nicht ganz entschieden weiss, ob man es mit einem äusseren 
oder inneren Leistenbruch m thun hat, wird der Schnitt nach oben 
gerichtet werden mlNs< — Befindet sich ein äusserer Leistenbruch in 
seinem ersten Entwicklungsstadium, d. h. gerade am Eintritt in den 
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lieistenkanal, flo heisst er Hei3mM^'^ip*^i »t er etwas weiter vorge- 
ilickt, ohne durcli die äussere Oeffinmg herausgetreten su sein, so bildet 
<x die ILjBt^rtlifkilit Beide sind, wegen Fehlen äusserer Geaohwulst, 
mit Sicherheit schwer su diagnosticiren. Ist der Bruch Uber das Niveau 
der LeistenOfhung getreten, oder bis in den Hodensaclc herabgestiegen, 
so nennt man Um ffentia ^s üPtMif oder jerütaiit» Ist endlich der 
grOsste TheU des Gedärmes aus der BauchhOUe^uTden Hodensack Ter- 
setzt» der zur GrOsse eines Mannskopfcn aufgetrieben werden kann, so 
int dieses die Ev entrat ion> — der hdchste Punkt, auf den es eine 
Hernie bringen kann. 

Ueber den angeborenen LeiHtenbriu h siehe §. 256. 

Da man sich , wenn man einmal weiss , was ein Hruch h\ . st^Hipn an 
jedem («adaver erzeugen kann, so hielt ich die Aufnahme dieser praklis( hen 
Bemcrkuiigeu in ein anüiuiuisches Handbuch uicliL fUr nutzlos. E& wird dieses 
zugleich deii Anfiiiigeni. di« deo Werlh der Analoroie nur von Hdrensagen 
kennen, eine kloine Probe von ihrrr Xiilzlirlikeii f/elim. 

Nel)si den tlandbüchcrn Uber chirurgisclie AiMinimi-, handeln ilber Bruch- 
.m ilomie nix h: .4. fonper, The Anatomy niid Sutfiical TroaJment of Inguinal 
und Cougenilal Hernia. London, lbU4. ful. Deutsch von h'ruttge, Breslau, 
1809. — C. UeuHbaeh, ttber Ursprung und Vdnchreiten der Leisten- uod 
Schenkelbrüche. Wilrzburg, IS 14. 4. — J. Ctofnel, recherches anal, sur les 
liernies. Paris, 1817 — 1819. 4. — A. Thnmson, snr ranafrirnie du bas vt-nUe 
Ol des hernies. Paris. 1. Livr. — ./. Mort'm. Surgical Analomy of ihe Groin, 
London, 1837. — A. Scarpa, suU eniie. r.ii i-, 1821. 4. Deutsch von 6>i7«r. 
Lei|jzig. 2 Bünde. t822. — /. P. Malgaiyue, iecons cliniqae« sur les hernies. 
Paris, 1840. — B. W. Tuson, Anatoiny or Inguinal and Femoral Ilemia. 
London. 1834. fol. — Flood , On Ihe Analomy and Surgery of Inguinal and 
Femoral llernia. Dublin, fol. Km Pt.nhlwerk wie das vorifj«». — Langeubeck, 
Abhandlung von den Leisten- und Schenkelbrüchen, (iouingen. 1821. — 
X. /oeetton, sur Lehre von den EingeweidebrOchen. KSnigslierg, IS37. — 
3%. MvHoh, Inguinal Heniia. Tesüs and Coverings. London, 1840. — A, 
Ifuhn, Uber den Bau des Lcisienkanals, in ilessen* Beobachtungen aua dem 
Gebiete der Anatomie etc. Ueidetberg, 1850. foL 

%. 164. Zwerchfell. 

Das Zwerchfsll/Jii^Ari^wii, yon diaqx^muv, abgrenzen, S^ptum 
trmuvenum, Muteuhtt phreida») iglt, nebet dem Herzen, der lebenswieb- 
tigete Muskel des menschlichen EOrpers. Stillstand eines derselben 
bedingt unausbleiblich schnellen Tod. 

Das Zwerchfell bildet eine natttrliche Scheidewand zwischen Brust- 
und Bauchhöhle. £» ist in der unteren ßrustapertnr eiugepass^ dass 
es eine convexe Fläche nach oben und etwas nach hinten, eine ooncare 
Fläche nach unten und etwm nach vom kehrt. Kh wird in den nuig- 
culösen und den gehnigen Thcil gethcilt, und crsterer zertällt, nach 
Verschiedenheit seines llrsprunfres, wieder in den Lenden- und Hippen- 
theil. Der Tmii*ci!lösc Theil schliefst den selnii^^rn rinjjrsuni ein. 

a) Der LcudcatUeil (Pars lumbalis) beisteht aus drei Schenkel- 
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paaren, die keineswegs symmetrisch am Lendentheile der Wirbelsäule 
euteteben. 1. Das innere Schen kelpaar i st das längste and sWitete. 
Seine Sehenkel entspringen sehnig von der Tordeien Fliehe des dritt» 
und Tierten Lendenwirbels, steigen conyeqj^irend auiWSrts, werden fld- 
sehig', kreuzen sich ver dem EOrper des ersten Lendenwirbels» und bil- 
den mit der yerderen FUlehe der Wirbeblliile eine dreieckige Spalte — 
den Aortenschlits, Skotus aqrtiats^— dureh welche die Aorta ans 
der Brust- in die Bauehfibhle, und der IHieUu ^taradcw ans der fiaueh* 
höhle in die Brust gelangt Nach gescEebener Krensung werden sie 
dlTcrgent, um gleich darauf neuerdings zu convergiren, und sich zum 
zweiten Mal zu kreuzen, wodurch eine zweite, Uber dem Hiatus aorticui, 
und etwas links von ihm liegende Oefinung zu Stande kommt, durch 
welche die Speiseröhre und die sie begleitenden Nervi vagi in die 
Bauchhöhle treten — das Speiseröhrenloch, Foramen_oeso£hafjrum, 
Jenseits dieses Loches verlieren sich beide innere Schenkel in den Hin- 
teren Rand des sehnijren Theils. 2. Da« mittlere Sachen kel])^aar 
ents])rinf::t mit zwei schhmken Strängen von der seitlichen Genend des 
zweiten l^endcnwirbels, und H. das äussere, kurze und breite, von 
df-r Seitentiächc und dem Qnerfoilsntz des ersten Lendcnwirliels. lieide 
Pit ut' verlieren sich, so wie das erste, in den hinteren Kaud des i^eli- 

11 Theils. Die Jinken Im nkel sind meistens etwas seliwächer, 
und eiüspi ingeu um einen Wirbel tietei^als die rechten. Die Urspruugs- 
weise, die Kreuzung, selbst die Zahl der Schenkel variirt so oft, dass 
vorlic;;eudc Beschreibung nicht für alle Fälle geiieu kauu, und nur fllr 
das häufigere Vorkommen passt. 

b) Der Rippeut])eil ( Pars^xostaJ/s]^ entspringt beiderseits von 
den sechs oder sieben unteren Kippen, vom Schwertfortsatz, und iiueh 
Luschka von einem sehnigen Bugen, welcher nahe an der vorderen 
Grenze der drei letzten Intercostalräume so angebracht ist, dass sebie 
Convexiföt gegen die Wirbel^ule sieht. Diese Ursprünge erseheinen 
als 2!aeken, welche in die Ursprungszaeken des queren Bauchmuskels 
und des dreieckigen Bruslniiiskels eingreifen, und von diesen durch 
eine fthnliche Ziekzacklmie getrennt sind, wie sie zwischen den Ursprün- 
gen des OMifinu abdeminii eaetermis, Serratut «lAett» majar und Lati»- 
simiu dorn erwShnt wurde. Sämmfliche Zacken conveigiren gegen den 
Umfang des sehnigen Theils, und yerlieren sich in ihm. 

ci Der sehnige Theil (Pors tendinea «. Sj^eeulmn Helmontii s„ 
Centrum tem^etm) nimmt so ziemlich die Mitte des Zwerchfells ein, 
besteht aus convcrgirenden, glänzenden Sehnenfascm, mit \iclcn unregcl- 
mässig eingewirkten breiteren Streifen, und hat die Gestalt eines Klee- 
blattes, in dessen rechten Lappen, unmittelbar \ i»r der Wirbelsäule, eine 
vicretkige Oeffuung mit abgeniiideten Wiukeln liegt, die die aufstei- 
gende Hohlvene in die Brusthöhle passiren Jästtt, und deshalb Fs>ramm^ 
vaiotum s, ^w/rilatenm heisst 
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Kellet den genannten drei grossen Oeffiiungen, kommen im Zwereb- 
fette noch melurere kieinere, ftr den Verlauf minder umimgraielier 
Gefitese und Nerven bestunmte Spalten tot» welche keine beaonderen 
Namen fidiren. So hefindet sieh swiachen dem inneien und mittleren 
Schenkel eine Spalte zum Dnrdigang des Nervus qflanchmau major 
und der Vena a^^goe (linkerseila kemüu^got), Der mittlere Schenkd 
wird häufig diardi dea Nereus ^damdMetu wämsr durchbohrt Zwischen 
dem äusseren und mittleren Schenkel tritt der Sympathicus ans der 
Brust- in die Bauchhöhle. 

Die Kuppe! des Zwerchfells steht reililerseils , we gen der La gerung der 
votuiiiiiiQseiL Leber im rechten Hypochondnum, liro einen bis xwei ZaII hotg r» 
ah linkerseilsr — Nur im erscMalileo Zo»Uade. wie heim Ausatbmen, unOl 
Ai-y l.tMclit', bildet das ZwerchrHl eine gpL-t-n rl:,^ Rrnslhöhle stark ronve\f 
kuppcl, tlerea höch<tfr INiiikt reclilcrseils uiil ikiu Kiiuipei der fünften KtpB<e 
lu einer horizontalen ijbtoe liegt. Beim Einalhmeu vcrQacht sich die Wölbung 
lies Zwerchfells, steigt gegen die Bauchhöhle nieder, und verengert diese uin 
so viel« als die Brusthülile vergnlssert wurde. iMirch den Ilrm k, den es von 
' '"•II her auf die Baucheingeweide aixftbt . Lelhüli^'l es die Furilx «♦"„Mm«» der 
touloiila d*»s Darmschlaurhe«^. RJrdert din vrnösen Kreislauf im Lnlerieihe, und 
unlerslüUl mechanisch die Secrelionen uud Excrettonen der drüsigen Neben» 
origane des Verdauungssyslems. Da die von oben her gedrttckten Eingeweide 
den llnicke wt'idioti mflssen, so drangen sie s^ich gegen die nachgiebige vor- 
der«' Rauchwand, und wiilhen sie slrüktr. Hi rl heim Ausathmen der Hruck 
tW^ Zwrrchfells zu wirken auf, «ichielil die nun hoirintiende Zusammenziphttng 
dt-r uju^iculüsen Bauchwand, die dislocirteu Eiugeweide wieder in ihre uoruiate 
Lage, und awingt die Kuppel des rdaiirten ZwercbfeBs, wieder bis xnm lIlD^ 
ten Rippenknorpel aufzusteigen , wobei die in den Lungen rnthallene Luft, in 
eulspreclipnil» r Moiitrc tliirdi diu LiiflrOhre und Stiumuilze des Keldkupfi-s ent- 
weiclil. I>n' Ciiip't'u cide beüinlt'ii sirh sonacli , so j;ini:t' das Afhuicn dauert, 
forlwührend in einer hio- und hergeluiiden Bewegung, welche tu demselben 
Hasse gesteigert wird, als der AlluDungsprocess ld»hiller angeht. Ist, wlhrend 
die Bauchmuskeln wirken, die Stimmritze geschlossen, so kann die Luft aus 
den Liiii^'iMi mdit entweichen, somit auch das Zwerchfell nicht in die Höhe 
slei<.'cu . und die Eingeweide des L'nlerleihes somtl nut Ii nirht ihre Lage ver- 
ändern. Sie werden nur zusammengedrückt, und enthalten äie Kndeerbarcs, 
so wird dieses heran sgesetiaflt Diese von den Bauchmuskeln geleistete Com- 
pression der rnterleibsurgane ist die sogenannte BuL^hpresse (Prelum oA- 
dominalej. welche bei allen helti^'ni Anslreripiiniien. beimTFfsrTTpren, Erbrechen, 
bei harten Sttihlentleerungen, beim Verarheileii der Wehen dt-r (ichaiondcn. flc, 
in Thaiigkeit tritt, und unter besoudereu disponirenden Imslanden ein lose 
befestigtes Eingeweide durch eine bestehende Oeffbung der Bauchwand (Nab^ 
Sdienkcl-, Letstennng) heraustreiben, und die Entstehung eines sogenannten 
Bruches, liemia, vornni.iHüen kann. 

Bei angeborenen Zwerchfellspalten, bei Verwundiiii^'cii und Zerreissungen 
desselben, kann ein Eiugeweide des Bauches, am bäutigsteii die Milz, da» Netx 
oder der Magen, in die Brusthoble schlüpfen, und eine Bernia^^t^hrajiijm^iea 
bddeo. Die durch Fall und ErschOlterungen entstandeneiPZwerdifellarisse 
finden sich hitufiger auf der buken Seite, da auf der rechten die Leber das 
Zwprrlifcll stützt. — Die obere Fläche des Zwerchfells ist mit dem Rippen- 
feile, die, untere mit dem Bauchfelle beklüdel. Auf der oberen Fläche der 
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Pmt lew A'iim iit der Hereheutel angewaefascn. -7- Zwiscii«« d«pi G(»il«lMdieii. 
welcher vom 7. RippenkDorpel koranit, uod jenem, der am Frocessvu mphoi' 
deu» enUpringl, exislirl eine (Irt'iockigc Spalte, diircli welche ßruslfell und 
Rniichrcll in r >T?!:(-t ^'oralhcn. Lai rov rtPlIi. diinli ditst- Spill.' »Iin Hltz- 
heiilel zu piwiklireu. — Der veränderliche Slutjd des Zwercliftdl:» tikiarl es, 
wnwm eine und dieselbe penetrirende Wuode gant andere. Tfaeüe verleltt 
haben wird, wenn sie im Momente des Ein- oder Anaalhmens beigebraeht wurde. 

Verhiiidriii grosse Gescliu iil>ie im Ualeileibe, baucbwassersuchi . oder 
FcIlIptlHpki'il. den Descensus (Itiiphrofjmafis heim Kinathmen, sf> wird die tla- 
ilnrt'Ji bcsrhrankle Raumvcrj^russci ung des Thorax durch slarki're> llthtii der 
Rippen eoropensirt; so wie umgekehrt bei behinderter Rippcnbcwegung durch 
VeriuiSehemng iiirer Knorpel, durch Wunden des Thorai» oder Enuandang 
de!> Rippenrelles , das Diapluagina a\W\n die Einalhniungsfunclion ühemimmt. 
Hierauf beruht der Unlersdiied zwischen äeunraUo Ihoraeiea uod tMomintUü. 



E. Muskein des Rückens. 

$i 165* Allgemeioe Betrachtung des Rflekens, und Eintheilung 

seiner Muskeln. 

Wir begreifen uuter lUii keu, Dorsum x. Tergum, die hintere 
Seite des Stannnes, welche, von oben ii;uli unten gerechnet, aus dem 
Nacken (hintere Halsgegend), dem eigentlichen Rücken (hintere Thorax- 
wand), den Lenden (hintere l^auchwand) und dem Kreuze (hijitere Becken- 
wand) besteht. — Die Nackengegend ist von oT>cn nach unten leicht 
concav, von einer Seite zur anderen eonvex, und unten durch den Vor- 
sprung des siebenten llalsdonirs vom ßUcken abgegrenzt. Die eigent- 
liche lilickeugegend ist in der lüngen- und Querrichtung couvex, und 
längs der Mittellinie durch die Spitzen der Brustdonien markirt. An 
ihrer oberen äusseren Abtheilung liegen die beweglichen Schulterblätter, 
die bei musculösen EOrpem einen mehr gleicbförmig genmdeten, bei 
mageren einen durch die Spma teopulae scharf gezeichneten Vorspning 
bilden. Die in der Längsriclitung mSssig concaTe Lendengegend beätact 
in der Medianlinie eine vertieale Rinne, die den Lendendonen entspricht^ 
und, seitwärts von ihr» praUe Stränge, die den Fleischmassen der langen 
Rllekenstrecker angeboren. Die Kreuzgegend ist am wenigsten von 
Weicbtbeilen bedeckt, daher im ganzen Umfange hart. 

Die Haut des Rückens ist dick, und derber als irgendwo. Die 
Blickenbant der Tbiere liefert deshalb das beste Leder. Ueber den 
Domfortsät/.cn erscheint sie weniger verschiebbar als an den Seiten. 
Sie ist an den Leichen meist blau- oder duiikeirotb gefleckt tTodten- 
flecke), und am Kreuzbeine, der liailen IJnterbige wegen, dem 
Verbnuiden durch Aufliegen (Sphacelus) bei Kranken am meisten 
ausgesetzt. — Eine Fateio ufporfnalts existirt nur als äusserst dtlnner 
BindegewebsUberzug der ersten Muskelschichte. Den ganzen Raum 
zwischen Haut und Knochen, der zu den Seiten der Domibrtsätze be- 
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deutend tief ist, nehmen Muskeln ein, deren auatoniische Darstellung 
einen wahren Probirstein für die (icdiild und (ieschicklichkeit der Stu- 
direuden ubi^iebt, weshalb ^ie .sich keiner grossen lielicbtheit zu rllh- 
lucn haben. Ihrer Gestalt nach bilden die KUckenmu^kcln drei Grup- 
pen» die breiten, die langen, und die kurzen, welche in den 
nScliBten Paragraphen gesondert zur Sprache kommen. Fimetienell anf- 
gefasat aerfidlen de in yier Gruppen. Die erste oder bochliegende 
dient zur Bewegung der oberen Extremitilt, die zweite bewegt die Rippen, 
die dritte den Kopf, die vierte die Wirbelsftale. Weder Gefilsse nodi 
Nerven von einiger Bedeutung verzweigen sieh auf oder zwischen ihnen» 
Daher aind Fleischwunden dea Rttckens minder gefithrvoD, und ea liegt 
somit eine Art von Rttcfcaicht in der Barbarei gewisser EOrperstnifen. 

Die ITrsprflnge und Enden der eintelnen RttckenmuskelD sind in verschie- 
denen Individuen bei weitem nicht dieselben. Sie künnen sich vermehren oder 
Vennindern, hoher oder liefer rflrken, um] l>iett'ii dadurcli eine so pmsse Ffille 
von Varieiaieti ilar. dns<5 nicht Icitlit die Beselireihung eines Aulon« niil der* 
eines andi-ren sinuiiil. Jede Vcrätulening der Trsprange oder Insertionen 
Eines MuMkel«. bedingt nolh wendig' eine entsprechende Verracknng der übri- 
gen, und die Anomalie erstreckt sich auf viele Nachbarn. Unter diesen niüg- 
liehen Sclnwinkimpen giebt es jedoch eirif» ;.'<>wis-^f< < oiisiante Grösse, und auf 
diese ist Lei der folgende» Besehreibung der emzehieu fiackeumu»keln vorzugs- 
weise Rücksicht gcnouunen. 

§. 166. Breite Rüekenmuskeln. 

Sie li^^G-PTi miter allen KUek.ciin!n>>kclri ;iin n)»erfl}|ohlir'h**toii. Die 
Mehrzahl drix 11m u, und zwar jjerade die breitesten und stärksten unter 
ihnen, gehören dem Schulterblattc und dem Oberarm an. Sie sind der 
r t/ru/fftris, Lathshnux </wW, die beiden Uhomboidei und der Xte^tünr 
übrigen bewegen die Kippen, wie die beiden Senuti 
poslici, mler den Kopf wie die ^ph'iiii. 

Der Kap ]je ü la utjko 1 , Mus<itliu cucullaris ,v. Irapczi an (Musculus 
memalUf Tischmuskel der ällcreu Autoren i, enthjningt von der Lmea 
gemSdraUori» wperior und der Protuherantia extmma des Hmterhaupt- 
beins, vom LigmueHiwn nuchae, den Spitzen der Domfortsätze des sie* 
benten Halswirbels und der zehn oberen oder aUer Brustwiriiel. In den 
ZwischenrKumen je zweier Domspitzen dient das Ligamentum mtenpi- 
nah den Fasern dieses MuslLels zum Ursprünge. Von dieser langen 
Ursprungsbasis laufen die einzehien Bündel convergirend zur Schulter, 
wo sich die oberen an den hinteito Band der Spina Mcapulaa in seiner 
ganzen Liinge, femer an den inneren Rand des Akromion, und ausser- 
dem noch an das Schulterende des Schlüsselbeins befestigen, während 
die unteren nur von der inneren Ißttfte der Spina scapuhe Besitz neh- 
men. Es kann sonach der Muskel die äussere HilUte der Spina heben, 
und die innere senken, *wa8 zu einer Drelmn^^ de» Sculterblattes um 
eine horizontal von vom nach hinten gehende Axe führt Bei dieser 
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DreliiinfT geht der untere Sohulterblatrw inkel nach aussen, der obere 
äussere, weh'her die Oelcnkfläehe träg:t, nach oben. Die Convergenz 
seiucr BüntUl giebt ilim eine dreieckige Gestalt, uud hat man beide 
Cucullares pniparin, so bilden die mit ihren lun^^eu Bases an einander 
»tossenden Dreiecke ein uiigU ichi^citi^es Viereck, woher der Galen '«ehe 
Name Musculus trapesius abzuleiten ist, welcher Name somit niclit llir 
einen, sondern für beide Cucull^ires zusammen genommen pa^st. Der 
lange untere spitzige Winkel dieses Yieraeks Ilmelt einer zarttckgeschla* 
genen Mönebskappe (CuaUlut), wesiwlb Spigelins die Benennung 
Miueitlu$ euatUaru einQlbrte» damit die sttndhalten Sterblichen sieb» 
wie er SAgt, erinnern m^u: vttam komhii rdigiatam dueauUm eue^ 
Der breiteste Rttckenmuskel, MHiMmi9jLJtiiiiamiiM.jlai!ML-hBX> 
•Bter «Uen Hodtda die gr«<ete Fnu^lK»l«£cfdoim«. Er eotaprio«! väk 
einer breiten Sehne (welche das hintere Blatt der Fetda lumAo^anoHr 
bildet), von den DomforMLtzen der 4 — 6 unteren Brustwirbel, aller Len- 
den- und Kreuzwitbel, und von dem hinteren Theile des Labnm eaeier^ 
tnm der Dapabeincrista. Der scharf abgesetzte Uebeigsng dieser biei- 
teu Sclinc in HetBch erfolgt in einer gegen die Wirbelsllule zu eonvexeu 
Linie. Zu diesem sdmigen Ursprünge gesellen sich noch 3 — 4 fleischige 
Zacken, die von den nnteisten Hippen kommen, und sich an den äusse- 
ren Rand des Muskels anschnrH>^cn. Er lihift, die hintere und die 
Seit^wanü der Brust umgreifend, und zusehends schmäler werdend, 
über den unteren Winkel des Schulterblattes zum Oberarmknochen, bildet 
die hintere Wand der Aehsclb^ihle, und insorirt sich mit einer unpre^hr 
zolll)reiten ]>lnttt'n Sehne an ilie Sp/na tubervtili /fii/ior/x. Die Endsebn«* 
des Musculus (eres major venväclist mit Jener des Lati-^-^iiinn , niul e» 
wäre pir nicht un|>assen(l, den '/'eres majat y der vom unteren W inkel 
des Schulterbbittes entsj»riiigt, als die JScapularportion des breitesten 
RUckenmuskeis auauseben. Seine Wirkung ist cImmiso mannijrfaltifr, wie 
die des JWtornlis major, und hänjrt von der Stellung des Anns ab. 
Den beraifhänpMidon Arm zieht er naeli riickuärts. und nähert die Hand 
dem Gesässe zu einem gewissen Zweck, welchen man ausländi^'on Lesern 
nicht nennen darf, woher sein obscöner älterer Name Tersor s. Scalptor 
(Uli stammt 

Seine i ti) n ssanteste Varietül besteht in einer Verhindnng seiner Endsehne 
nill tli'f ScliiiL- des prn«<en Hi ii»iliniKkr'l<; «Uircli ein nlier die Armnerven und 
Oefijsse wefjlaiifendes Hiüul«!, — eine binriiliinng, die heim M:iul\viirf und in 
der Klasse der Vügel NuriD ist. HalberUma inachle eine xweite, und zw.ir 
consUnle Verbindung zwischen der Sehne des Lalissinius und dem langen 
Kopfe des Trlops brach» bekannt, noll. Reitr. 1857, L Bd. 

l'elier \'prh.llfnis< ttcs Latissimus dorsi tnr Fascia axillaris siehe 
Langers Abii.indlung in der Oslerr. mecbc. Wothenscbr. 1S^6. Nr. I .'> und 
1 6. — Die oberen Ursprünge des Lalissimus werden von dem unteren Winkel 
des Kappenmuskels bedeckt. Oa der Muskel den im Scliultergelenk «uswSrts 
gedrehten Arm nach innen drelieB hilfl, so liegt, um des Abwickeln seiner' 
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Seime ohne Hciliuug inüglicii zu uiaehen, ein consUaler Scblcimlieutd zwi&clien 
ihr und dem Oberarmbein. 

Nach Entfeniung der beiden oben beschriebenen Muskeln crBchcinen: 
Der grosse und kleine rautonf()rmige Muskel, Musculus 
rkim boideus m ajor et niifimr- Sie machen eigentlicb nur Einen Muskel 
BXLi, der Tom CucuDäris bedeckt wird, von den Dorafortsittxcn der zwei 
unteren Halswirbel und der yier oberen Brustwirbel euts[)ringt, selirUge 
nach ab- und auswärts läuft, und am inneren Bande des Schulterblattes 
endet Ist die ron den Halswirbeln entspringende Portion von dem 
Reste des Muskels durch eine Spalte getrennt, so nennt man sie M»»- 
culu» rkomboideus minor s» superior, und was Übrig bleibt» Mtucttfus 
rkomboideus major m. mferior* Sie nähern die Schulter der Wirbelsäule» 
und drehen das Schulterblatt in einer der Wirkungsweise des Cucullaris 
entgegcngci$ctxton Richtung. 

Der Aufheber des Schulterblattes, Musculus lorator teapulae 
s* Mutrulus utufufan's, entspringt mit vier sehnigen Köpfen von den 
hinteren Höckern der Querfortsätze der vier oberen ITalsniilx l, und 
steigt zum inneren oberen Winkel des Schulterblattes hemb. Er Itebt 
die Schulter (oder eigentlich den inneren oberen Winkel des Schulter- 
blattes i, und lieisst scher/.weirio Musculus patimtrar. l?ei vielen Säuge- 
thi(Tcn ist er mit dem ^rratiu anticus major zu einem Muskel ver- 
wachsen. 

Unter dem Muxculu.s rhowhnidms findet sidi; 

Der hintirc obere säge förmige Muskel, Musculus scrraius 
po.sdois supcrinr. rr>^)irnng: Dornfortsätze der zwei unteren Hals- uli3^ 
zwei oberen liruslw irliel. Ende: mit vier Zacken an die 2-'). lii]n>e. 
Kichtung also «chief. Wirkung: Kippcuheben. Weit cuttenit von 
iiim liegt : 

Der hintere untere sägeförmige Muskel, Musculus scrratus 
posti'cus hiferior. Er gehört mit seinem Ursprünge der Gegend der 
zwei unteren Brust- und oberen Lendenwirbel an» ist ganz von der 
oberen Portion des Latissimus bedeckt» von dessen Ursprungsai>oneurose 
er seine Eintstehung nimmt, und befestigt sich» schräge aus- und auf- 
wärts laufend» mit breite» dllnnen, fleischigen Zacken an die vier letz- 
ten Kippen» welche er niederzieht 

Der bauschähnliche Muskel des Kopfes und Halses, 
Musculus splemus capitis colli, liegt unter dem oberen Theile des 
Cucullaris, und wird an seinem Ursprünge vom Khomboideus und Ser» 
ratus postieus superior bedeckt Er entspringt von den Domfortsätzen 
des dritten Halswirbels bis zum vierten &rustwiri)el herab, steigt mit 
schräge aus- und aufwäi-ts gebenden Fasern zum Hinterhaupt und zur 
Seite der Halswirlielsäule empor, und befestigt sich theils an der Linea 
semicirculan's superior des Hinterhaujites , und am hinteren Kande des 
Warzenfortsatzes als Splemus capitis, theils an den Querfortsätzen der 
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zwei oder drei oberen HalBwirbel als Splmihu eoUL Dreht den Kopf 
und Hals. Seine beiden Portionen werden von Anderen ate swei ver-» 
flohiedene Muskels beschrieben. 

§• 167. Lange RUckennraskelii. 

Während die im vori^u Paragraphe beschriebenen Muskeln durch 
ihre Breite, urtl ihre sclüef nach unten und aussen, oder nach oben 
und aussen gerichtete Faserung übereinkommen, folgen die nun zu er* 
wähnenden mehr der Läogenrichtuug der Wirbelsäule, und liegen in 
den zwei langen Furchen eingebettet, welche zwischen den Dom- und 
Querfortsätzen sämnjtliclicr Wirbel herablauten. 

Der gemeinschaftliche K Uckgratstrecke r, Mi/yrt/fus eateii- 
sor tnimi communis (bei den Alten opisfothennr) eutsprinj^t mit einem 
dicken, flei^chi^^en Bauche, von dir hiuteicu 1' läclie des Kreuzbeins, der 
Titberositas und dein lunteren Tlieil«' der Crisia ossis iici. und den 
DoniJoitsützeu der i.i irbel. l>ieser ün^prung des Muskebs iat in 

einer st«rken, aus zwei lilitttern bestehenden Scheide (Vagitia s. Fascia 
iumöo'(lormiix) ein^reselibtssen , deren innere Oberlläche selbst einige 
Ursprungsfascikel tles Muskels erzeugt. Das huchlicg'ende oder hintere 
Blatt bildet zugleich tlie Ursprnug>^!5ehne des Latissimus dorsi. Das tief- 
liegende (ider vurdcre Blatt ist viel kurzer, entspringt an den Qnerfort- 
sUtzon der Lendenwirbel, dient kWw mittleren Fleisclitasern des queren 
Bauchnmskels miw Ursprung, hängt wubl auch mit den hintersten Fasern 
des inneren schiefen Bauchmuskels zusammen, und iUllt den Baum 
zwischen der letzten Kippe, und dem hiutcreu Theile der Dannbeineiista 
aus. Das hochliegende Blatt erstreckt sich weit am Blicken hinauf 
dringt unter dem Bhomboidm bis zum Serraius postkus mtperiar em- 
por, mit dessen Ursprungssehne es yerschmilzt, und setzt seinen Weg 
Uber ihn hiipus, also zwischen Cucullaris und Splenins (wo es Fatda 
nuchae heisst) bis zum Hinterbaupte fort Beide Blätter vereinigen sich, 
nachdem sie den fleischigen Bauch des gemeinschafUichen RUcken- 
streckers umßungen haben. 

Während des Laufes nach aufwärts, giebt der in der Fa^m« Ikir^ 
dortalif eingeschlossene Bauch des gemeinschaftlichen Rttckenstreekers, 
BefcstigungsbUndel an die Querfortsätze (besser Processus cottwrü) 
und die Proee»sus accessorii der Lendenwirbel, und theilt sich, am 
ersten Lendenwirbel aufgekommen, in zwei Portionen, welche Uber icn^ 
Bttcken bis zum Halse hinauflaufen, und als Musculus sacro-lumhalis 
(äussere Portiini) und Musculus louffissimus dorsi (innere Portion) unter- 
schieden werden. " » ■; - . 

a) Der Sacro-I umhnUs heftet sich mit 12 sehnigen Zacken an 
die unteren Ränder aller Kippen in der Gegend des Aitguius s. Cubitus 
eostae, und schic kt zuweilen eine dreizehnte 24acke zum Querfortsatze 

L«bf bttcb dei Anatomie, ti. Aufl. 2t» 
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des letzten Halswirbels. Withrend diese Zacken zu ihren re»pectiven 
InsertioDssteUeii aufeteigen, erhält der Sacro'litmbalu von den sechs 
oder sieben unteren Rippen Verstäriiiuigsbttndel. Die von den fünf 
oder sechs oberen Rippen entstehenden Fleischbttndel yereinigen sieh 
nicht mit dem Saerü-bänäaüs, sondern treten zu emem besonderen Iftng- 
liehen MuskeULÖrper Kusammen, der sich schief naeh oben und aussen 
KU den Querfortsätzen des sechsten bis vierten Halswirbels begiebt, wo 
er mit drei sehnigen Spiteen endet Er bildet sonach gewissennassen 
eine Zugabe oder Verlftngerung des Sacro-^umbalts, und wird auch als 
besonderer Muskel unter dem Namen Mvseubu eervfcaUt ascmdetu ge- 
nommen. 

b) Der Lnu<iissimus dorti steigt mit dem früheren parallel am 
Rücken hinauf, bezieht unconstante Vcrstärkungsbündel von den oberen 
L^den- und unteren Brustwirbeln (welche erst gesehen werden, wenn 
man den Körper de« Musktls auf die Seite drUngt), und spaltet sich in 
eine Folge kurzer, fleischig-sehniger Zacken, welche thcils ;ui diu hin- 
teren Enden der Rippen, mit Ausnahme der obersten und untersten, 
theils an alle Brustwirbehpirrtbrtpätze sich inscriren. — Das obere Ende 
des Lmffjhfnmns dorsi freht in den Mt/srt/lus trnnsrprsnlix cenucts über, 
welcher von den Qucrfortsätzen der vier oberen lüickcMi- und zancI un- 
teren Halswirbel, zu den QuerfortsHtzen der fünf oberen Uulswirbel liiuft. 

Die vereinigte Tliätigkcit des Sacro-lumbalh und T.onfiissimii.s dursi 
auf beiden Seiten, ^itrcekt den RUcken; auf einer Seite wirkend, krüm- 
men sie die Wirbelsiiule' sciflicb. Der Sacra -lumhalis kann auch die 
Ripjien beim Ausathujeu herai»ziehen, und der < rniralls usn-ndnis und 
J runsversalis cervicix werden die Drehungen der liai^wirbelsäule untw- 
BtUtzen. 

Nach Iii eile hildct der Musculus sacro-lumbalis luil dem Longissimus 
<ior«l, keinen gemeinscbaniichen» als Estentor tnmd eoimmmir beieichoelen 

UrspruDgsbaiicli. Es gclii vielmehr das Fleisch des S.icrnluinbalis Iheib von 
der Aiissfiinsi« In» der !'rs|>riiiigsseline des Lnnprissiimis ah, llicils entsiiringl es 
sellislsLlndig iiiil einer solimalen Sehne an der äussrnn Lefze des hinif-ren 
Endes der Crisla ossis ilti. Theilc hal dc^ilialb den »\U-n iNaiiieii Sacro- 
<<im6aljf in iho^eostaUs omgefonnt. 

Eine aorgßlUigc Re>ision <lie.scr Muskeln, welche sur Aufstellung eines 
neuen Muscuius coslalis dorti führte, hal Luschka vorgenunimen {Müllers 
Archiv, 185-1. pag, lä!*.). — iJcrselhe vicherdicnle Aufor enldorkU m «Irr 
Sarraigegend einen, der \ erhitidungs^telle der Cornua sacralia mit den t ornua 
eociijm'a entsprechenden, subcutanen Schleimbcnlei , der, wenn auch nicht 
con»i.int. doch auch nicht zu den anomalen Bildungen gebon (Zeilschrift für 
rat. Hed. 8. Bd. 1. Heft). 

Nach Entfernung der Insertionen des Saerolumbalis kommt man 
zur Ansiclit der Rippenbeber, Lemiores cwtnrumt welche an den 
Spitzen der Querfortsätze , vom 7. Halpwirbel bis zum 1 1 . Brustwirbel 
herab, entspringen, und sieb, eiuas breiter werdend, an der nächst 
unteren Kippe , auswäria vom Tuberculum, festsetzen. Dies sind die 
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Levatoret eottanm breoes. An den nnieren Rippen finden eicb noch 
die Levatorei longi» welche nicht zur nächst unteren Rippe, sondeni 
siir zweit folgenden herabBteigen. 

Unter dem Splemu$ eapttu et ealä, zwischen den Dornfortgätzen 
der Wirbclsäide and dem Tramn ersalts cervkis, liegen drei, durch ein- 
gewebte Sehnenstreifen gekennzeichnete Muskeln: der Zweibftuebige, 
der grosse und kleine Durchfloehtene. 

Der zweibäuchige NackenmuBkel, Mujumlu* bhenter cervicut 
entspringt mit drei oder vier tendinösen Zacken von den Spitxen der 
Querfortsätze eben so Tieler oberer Rückenwirbel, einwärts von den 
Insertionen des Longissimus dorsi, wird bald nach seinem Ursprünge 
fleischig (unterer Bauch), steigt scliief nach innen in die Höhe, und 
geht in eine zwei bis drei Zoll lange siehne über, weiche in der Gegend 
des letzten Halswirbels vollkommen fleischlos ißt. Sie verwandelt sich 
über dem sechsten Halswirbel wieder in einen Muskelstrang folHMfr 
ßauch), welcher häutig eine Inscn'ptio (endinea zeigt, und sich zulct/.t 
unter der Linea semicirculans superior des Hinterhauptes ansetzt. 
Zieht den Kopf nach hinten. 

Der grosse d u r c h f 1 u c h t e n e Muskel, Mtmnihia rnmphxuis 
major, liegt neben dem vorigen nadi aussen, und ihl u(i ;^aii/, mit ihm 
verlvathsen. Er entspringt gcwoimlirli mit sieben Bündeln von den 
Prm essihits tra/isve/si^- di r \k-x unteren Halswirbel, und der drei ()l)er(.'n 
Brustwirbel, so wie von den Gelenkfortsätzeu des dritten bis sechsten 
Halswirbels, und endigt, mit mehreren SehnenbUndeln duichwirkt, in 
dem ZwiBcbennmme äst oberen und unteren balbmondförmigcu Linie 
des HinterhaaptbeiDs, Wirkt wie der ZweilAuchige. 

Der kleine durehflochtene Muskel, auch Nack en war zen- 
muskel, Mtueuitu compleanu minor f. (rachelo-iMuioiäeits {rgaxfi^-og, 
Kacken), liegt zwischen Compleanu major und TnmsvenaHt eermeit, 
und ist mit dem letzteren häufig innig yerwachsen. Er entspringt Ton 
den queren und Gelenkfortsätzeu der vier unteren Halswirbel, und der 
drei oberen Brustwirbel, steigt gerade aufwärts, und befestigt sich am 
hinteren Bande des Warzenfortsalzea. Zieht den Kopf nach hinten, und 
dreht ihn zugleich. 

Die jetzt an die Reihe kommenden Dom- und Halbdommuskehi 
des Rttekens und Nackens sind theils unter sich, theils mit ihren an- 
grenzenden Nachbarn mehr weniger innig verschmolzen, und können 
deshalb nur mit grosser Fi^parirgewandtheit nach dem Texte ihrer 
Beschreibung dargestellt werden. 

Der Dornmuskel des Kücken }fusvulus spinalis ilors!, Wef^ 
zwischen dem Lantfissimus dorxi und den Dondort^ätzcu der iiUcken- 
Wirbel. Er entspringt von den Domfortsätzen der zwei oberen Lenden- 
wirbel und der drei unteren Brustwirbel, froht mi nf»nifort8atz des 
neunten Brustwirbels vorbei, und setzt sich au die darüber folgenden 

2ö* 
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Dornen biB mm zweiten Bnuitwirbel hinaul fest Er ist nach aussen 
mit dem Longiuimus dant\ nach vom mit dem MMßdu» sjthme, wel- 
chen er bedeokt» sehr innig yerwacbseR. Hilft die Witbelsänle strecken. 

Der Halbdornmuskel des Rttckens, Musculus semi^maiis 
äarsi, entspringt mit sechs langen sehnigen Fascikcin von den TJüer- 
fortsätzen des secbsten h\s eilftcn Bnistwirbels. Die Ursimingssehnen 
sammeln sieh zu einem flachen Muskelbaiu h , der sicli nach oben und 
innen in sechs Spitzen auszieht, welche, nachdem sie in ^hitt rundliche 
Sehnen »ich verlän{i:crtcn, an den Dornfortwitzen des letzten Halswirbels 
und der ftluf oberen Brustwirbel endigen. Kr unterstutzt die Seitwärts- 
biegung und vielleicht die Axendrehung der WirbelsUulo. 

Der Dornmuskel des Nackens, Mmntim sphialis cen'^icis, ver- 
hält sich durch Laj^e und Wirkung zur Halsw irltclsäiile, wie der Spimifis 
dorsi zur l^nistnirbelsäule. Er variirt st> liiiuH^'', dass er selten auf 
beiden iSciteu desselben rndavors übereiiistinniit. Man kann deshalb 
von ihm nur ungefähr siigen, dass er von (U ii Dorm u der unteren Hals- 
wirbel, und einiger oberer Rückenwirbel eiitsjirin;;!, um f^ich an don 
J>iiru('u der oberen Halswirbel (ohne Atlasj zu bel'estigeu. Er streckt 
den Halstheil der \\ irbclsHiile. 

Cowper nnnnlo iliti Supempinalh. Mnn hallo liin allgemein filr eine 
Varifiäl der später zu erwalinendca MmtuU inlerspinaUs gchallen, bis durch 
He nie und Heilenbeck die wahre Bedeuluug desselben resigeslelll wurde. 

Der Halbdornmuskel desNackens, Mmru/i/x scmhpinalis rfr- 
vicist ist eine Wiederholung des Spmispinalis dorsi. Er wird vom Bi' 
wmter eendeU nud Complejpus major bedeckt, und deckt selbst den 
Spinads eervids und den Multffi^ syinae* Er entspringt von den 
Spitzen der Qnerfortsätze des fünften bis sechsten oberen Rllekenwirbels, 
läuft schräge nach oben und innen, und befestigt sieh mit vier sehnigen 
Zacken an die Domfortsätze des zweiten bis ftlnft»n Halswirbels. 

Da die Richtung »einer Fastem mit jener des Semispirudu dorn' gans 
dbercinslimint» und sirh sein unterstes Bttndel an das oberste des letzteren 

ansi'bniiegt (was aber nirlil immer der Fall ist, indem Ein Wirbel zwiscbcn 
beiden frei bleiben k.mn), so hat Krause aus beiden Einen Muskel: den 
Scmispinalis colli el dorsi gemachl. 

lieber die Analogie der Rackenmuskeln an verschiedenen Stellen des 
RSekens siehe J. MüUer, vergleichende Anatomie der Myxinorden. I. Tbl. 
p. 234 aeqq. 

§• i68. Kurze ROckenmnskeln« 

Ihre Bearbeitung: an der Leiche bildet den mühsamsten Theil der 
Anatomie der liliekenmuskelu, weshalb sie sich, m wie die im vorausjre- 
gan^^enen Paragraph erwähnten SennRi»inales keiner besonderen lleiiel)t- 
heit illlinien können. Sie lifp-eu, bedockt vnn den Inniren Hückenniuskeln» 
unmittelbar aul' den Wirbeln auf, und bilden kurze, fleischig -sehnige 
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Muskelkörper, welche entweder zwischen Je zwei Wirbeln sich wieder- 
holen, oder einen Wirbel, seltener zwei, llhersprin?:en. 

Der viel^cspaltene HUckenniUHkel, Musculus multifidtu sptnae, 
ist eif!:entlich nur eine Reihenfolge vieler kurzer und schiefer llfüsEeP^ 
büTulel, welche von den OeleTiV- und Querfortsätzen unterer Wirbel, zu 
den Dorufortsätzen (il)erer Wirbel hinziehen. Die Ursprunp:sst eilen die- 
ser zahlreichen Bündel Hind a. am Kreuzbeine: die Crhtae sacra/fs hfr- 
7'fi/fSf ß. an den Lendenwirbeln : die Pmccssm acccssorn uml ohiupti, 
y. an der Brust: die oberen iiiinder der Querfortsätze , 6. am Hnke: 
die (iel( iikiurtsatze der vier unteren Halswirbel. Von jedem «lieser 
Tunkte entspringen iMuskclbUndei, weiche tlieils zum näeiist darüber 
liegenden Domfortsatzc, theils zum zweiten, auch dritten oberen Dome, 
schräge nach innen und oben laufen. 

Jene liergelcgenen Biliulti des MuUißdus Spinae, welche Hist quer vom 
Urüprungspuukl, zutn unlereu Uauil des Bogeus und zur Basis des üoriirort- 
MUes des nlchsl tlarttber hegenden Wirbds sich erstrecken, aimi ao der Bmsl- 
wiil)rl>ihile besonders slark eiilwickell, uud wurden vou Tlieile als Holatores 
dorsi besciui*'?'! !!. Es isl klar, dass, je mehr die Ridiluii{r « iiics Hiiiulels 
sirli ili'i queren naiierl, seino Ziisanniipnziehung desto leichter eiue Diclning 
des liarubcr liegenden Wirbels auf deiu unten hegcudeu bewirken, und dass, 
je schiefer die Bündel anr:$itigcii, ihre Wirkung desto mehr nnf ein Sireeken 
der WirbelsSttle abzielen wird. 

Die Zwischendornmuskelu, MuscuH iiUa-i^ütahs, finden sich, 
mit AnsiULhiiie des dritten hls zehnten Bmstwirbds, swiseben je zwei 
jDoniforhdttzen. Sie sind, wo sie vorkommen, immer )Niarig, und weiu 
den durch die Zwisehendomhünder Ton dnander gehalten. 

IHe Z wi s e h e n q.u e r f o r ts a tz mu 8 k el n , Iftfnw/!^ MAvir^^ 
flillen den Zwischenraum zweier Querfort^tze aus. Am Halse sind sie 
am grOssten, und auf beiden Seiten doppelt» als vordere und hin- 
tere, indem sie an den vorderen und hinteren Schenkeln der durch- 
hohrten Querfortsätze entspringen und endigen. An der Brust fehlen 
sie ftr die oberen Brustwirbel güozlich, und treten zwischen den unteren 
nur einfach auf. Am Lendensegment der Wirbelsäule werden sie wie- 
der doppelt. Die vorderen Heppen hier zwischen je zwei Querforl- 
Sätzen, die hinteren zwischen den Frocetsibus abUgui», 

In einzelnen Füllen findet sich, zwischen der hinteren Flüche des letzten 
Kreuzwirbels uud der iintnron Strissbeinstilcke, oin (lr)|iiM'Upr ^(>Iinijj<!r MuskeU 
str.'m[;, nh VViedoi liolung des iiei mehreren Säuijvlliieren vorkonimeaden Ä'acro- 

cot (ui)fua postiru.', s. E.rtcnsor coccygis. 

Zwisrlien dem llitiin li:iii]»tbeiii, ileiii ersten und zweiten Hals\viri)el, 
tritl't man einen, aus \nllkoimiu ii is(»lirten. paari^^en, kur/eii, aber star- 
ken Muskeln j^ebiUleten l>ewegungj>upparat des Kupfes, der in die drei 
hinteren geraden, uud zwei hinteren schiefen Kc^pfmuskeln 
zerfällt. 

Der grosse hintere gerade Kupfmubkci, Muaculm rtclus 

y 
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capitis posticus rna^or, entspringt vom Dorn des zweiten Halswirbels, 
wird im Aufsteif^en breiter, jrrenzt mit dem der anderen Seite, und be- 
festigt sich an der IJnt'ff sr/mrirrularis ii^erior des UiaterhauptbeiaB. 
Hebt man ihn auf, so liegt unter ihm: 

Der kleine hintere gerade Kopfmuskel, Musculus rcrfus 
capitis povfirus minor, der vom 'I\iberculum posterius athmtis zur selben 
luj>erti(»iiN:stt'lli'. wie der pvtssf, xiebt. Heide strecken den Kopf, und 
sind den Z\visohendornniu>kcln des lliickens ?ina1og. 

Der seitlii he hintere gerade Koitfnniskel, MuseuliLs rectus 
capitis posticus lateralis, entspringt vtai den Seitentheilen des Athis, und 
befestigt sieli, gerade aufsteigend, hinter dem Fora/neu Juynlarp a\\ den 
Processus JinjHinris des Hinterhauptbeins. Ist zuweilen doppelt, und 
erscheint dudureh als wahrer Jntertraiisrrrsarius primus. 

Der untere schiefe Kopfmuskel, Musculus olfiiquuji capitis in-: 
fcHor », major, entspringt seitlich am Doinfortest; des Epistropheus, 
und endigt, schräge nach aussen und oben ziehend, am hinteren Bande 
des QuerfortB&izes des Adas. Dreht den Atkis, und somit auch den 
Kopf, um den Zahnfortsatz des Epistropheus. 

Der obere sehiefe Eopfmuskel, Musctthts obliquii* eapkis 
superior a minor, entsteht an der Spitze des Querfortsatzes 'des Attas, 
und* endigt, schlüge nach innen und oben laufend, an der Linea semi- 
dreularis vtfeHor des Hinterhauptes, nach aussen ?on den Reeiis, Streckt 
den Kopf, und kann nicht, wie Th eile anführt, als eine Wiederholung 
der Rotatores angesehen werden, da das Hinterhauptbein auf dem Athis 
keine Drehbewegung ausitthren kann. 

Hat man diese sieriichen Muskeln auf beiden Seilen dargestellt, so bilden 

die zwei rechten und linken f^Uipii zusammen einen Rhombus, in (1rssf>n 
Ebene die Hecti so nurstri^ni . tlin geraden Portionen der beiden Longi 
colli in dem Rhombus der schiefen. 1Ü4.) 

F. Muskeln der oberen ExtremiMit. 
$• 169« Allgemeine Betrachtung der Form der oberen Extremität. 

Von den Knochen der Schulter der oboron Extnniiitüt, ist das 
IScliiU,ss;«'n»pin an seiner vorderen Seite pir niclit, iirtl -n s(Mner (»Heren 
nur tht*il\M"ise von Miiskehi bedeckt, während dns .srlnüK rbhilt all- 
seitig vou Muskehl eiiiireliUUt erscheint, dass nur der Knud seiner Spina, 
.so wie das Akromiou davon frei bleiben. Ks lassen sii h deshalb die 
Chwivula und die Spina srnpulao durch die Haut hindurch leicht mit 
dem Fing:er fühlen, nnd bi.s zu ihrer Verbindung: am Akr^-niion verfol- 
gen. Unter dem Akromion fol^t die durch den Oberannko|!t und den 
darauf liegenden Deltunin-kel liediii^ie Wölbung der Schulter, un dereu 
innerer, dem Stamme zugekehrter Seite eine bei hembhiiuireudem Anne 
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tiefe, bei auf^^ehobeiiein Kt'i< hter werdoiuie Grube lie^'t ( AxiUa oder 
Ala. Jta vestt'ü awfUa, u/a forla twt. olisliuir .sifUabae vasttoris. Cic). 
Sie wird vom durch den IWioruli.s nutjDr iiuil minor, hinten durch den 
Jjitmümus äoiw'i iiiitl den damit verbundenen Teres major, innen dureh 
die SeitenwHnd des Thorax, und aussen durch das Sehulter^elenk be- 
grenzt. — Unter der Wölbung des JSehultergelcuks läuU der Oberarm 
mehr weniger gleichsinnig gerundet zum Ellbogen herab, wo er etwas 
breiter und flaeher wird, au seiner vorderen Seite die seichte Grube der 
JEUbogenbeuge, an seliier binteren den VorBpnmg des OlekmuoB, auasea 
und innen die leicbt ftüübareti Condyli erkennen lüest Der Toidenumir 
der am Ellbogen am dicksten und fleischigsten ist, venchmäebtigt sieh 
gegen die Uandwonel zu, verliert seine Rundung, wird mit abnehmen- 
der Dicke breiter, l&sst ^e Ulna ihrer ganzen Länge naeh, den Radius 
nur an seiner unteren Hälfte durch die Haut dureh Ahlen, und geht 
ndttdst der Handwurzel in den Handteller mit semen bekannten Eigen- 
thilmlichkeiten über. 

Die Hautbedeckung der oberen Extremität sehiebt sich von der Brust 
und dem Rttcken gegen die Sdiulter hin, bedeckt das Seblisselbein nur 
lose, hängt an das Akromion fester an, und lässt sieh von ihm nicht 
als Falte aufheben. Einem Air die oberen und unteren Gliedniassen 
geltenden Gesetze zufolge, i»t sie an der Streckseite sämmtlieher Gelenke 
derber und dicker, an den Ikugestellen um so feiner und zarter, je tiefer 
gehöhlt diese sind. Sie wird somit in der Achselgrube feiner, als im 
£Ubogenbug, und in diesem wieder dflnner, als an der Beugeseite der 
Handwurzel sein. An letzterer Stelle fällt eine, den Vorderarm von der 
Hand trennende, nach tniten convexe Hautfurche auf, welche bei der 
Beugung der Hand tiefer wird, und «elbst bei grtJsster Streckung der 
Hand nie ganz verschwindet. Bei neugeborenen Kindern, 8o wie «n 
fettreichen oder livdropisehcn Armen, erscheint die Furche besonders 
tief, und die C'ürpaigegend bekommt das An^!ehen, als wenn sie mit 
einem Faden zusannnengeschuUrt wäre. Diese Furche entspricht ^enau 
der Arlieulati«»n zwischen Vorderarm und erster llandwurzelreibe. Unter 
ihr Hlhlt man die harten VorsprUnge der Kmim-ntiap rarpiy auf welche 
die niuj-t ulüsen Wülste des äussereu und inneren nandballens folgen, 
welche beim Hohlmachen der Hand die seitlichen LTcnvungen einer 
seichten Vertiefung bilden, in welcher mehrere, auc h Ijli liai li ^remachter 
Hand fortbestehende 1 urdien auflallen, welche dem Aber^^dauben das 
Schicksal des Menschen verkUnden, dem Anatomen aber, nur ihrer con- 
stanten Beziehung zu gewissen tief liegenden Gebilden der Hohlhand 
li^egen, kennenswerth sind, und deshalb £rwlUinung Verdienen. Die 
Furchen bilden sich keineswegs dureh Knickung der Haut in Folge des 
Öfteren Hohlmachens der Hand, denn sie sind schon im lilmbryoleben 
mit derselben Schärfe gezeichnet, wie im Erwachsenen. IMe den 
Fingern am nächsten gelegene Hohlhandfurche (lAnea mennUü der 
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Chiromanten) entspringt zwisehen Zeige- und Mittelfinger, und endet am 
Ulnarrande der Hohlband. Sie enteprieht genau der Artieulaiio meta- 
carpo-phalangea der did lelKteD Finger. Die zvreite (Lkiea tiUiHs} ent- 
ateht zwischen Daumen imd Zeigefinger, und sieht dureh die HoUhaad 
nach attfwttrts» ma in der Mher erwähnten Grenzfotche zwischen Vor- 
derarm nnd Hand (die Buceia der Chiromanten) zu endigen. Sie um- 
kreist den Ursproni^ des Zuziehers des Daamens, und Alhrt, an ihrem 
oberen Ende eingeschnitten» auf den Hediamter^. Die erste und aweite 
Furche kehren sich wie ein schiefes )( ihre conyexen Seiten zu, welche 
entweder durch zwei kleinere, im Winkel zusammenlaufende Furchen 
vereinigt werden, und die Gestalt eines M annehmen, oder unvereinigt 
bleiben, nnd eine dritte Furche zwischen sich aufiiehmen, welche mit 
der zweiten geineinscbaftlichen Ursprung hat, und nicht ganz bis zum 
Ulnarrand der Hand verläuft Wenn man in iln cinKchneidet, kommt 
man präcin aui' die Ursprünge der MuacuU lumbi'k'nles. — Die Donwü- 
seite der Hand läset bei dttrren Händen die Sehnen giimmilicher Btreck- 
muBkeln der Finger erkennen, welche, wenn sie sich anspannen, durch 
Zwischengruben getrennt erscheinen. Bei sclicnien Händen musa der 
Ulnarrand gerade, nicht durch ein vorspringendes Captfulum ossis metn- 
carpi (fi(jiti mhiimi h(>ckerig aufgetrieben sein; die mjissig koniseli zu- 
laufenden Finger müssen, wemi sie aneinander gelegt werden, mit ihren 
Spitzen etu'as eonveririren : m;m darf weder Miif^kelsehnen , noch bhiue 
Venen am Hau Irllcken sehen, nnd an jeder Ardciilatio nn'inrarpi)-phn- 
langeu soll bei Streeknnp; der Finger ein kleines Grübehen em^iiiken. 
— Derlei Aniraben iuteressiren mehr den Maler, als den Anatomen. 

Das sulx ntane liindegewebe ist an der vorderen und hinteren Si ite 
der Schulter gleich lax, und adhärirt fester an die Haut, als an die 
unter ihm liegende Apoueurose. Es kann sich mit ziemlich reichlichen 
Fettcysten füllen, bleibt jedoch Uber den KnoehenvorsprUngea auch bei 
grosser WuhlbclcibtheiL fettarm. Am Akroniion niiuiut es gerne eine 
subcutane Bursa mucosu auf, welehe nach meinen Erfahrungen bei In- 
dividuen, welche häufig Lasten auf den Schultern, oder mittelst breiter 
Schulterbftnder auf dem RUeken tragen, rue fehlt. Am Oberarme ist 
es bei Kindern und Weibern in ' den Furchen zwischen den Muskeln 
mächtiger, und rundet dadurch die Form der Gliedmasse. Schwindet 
es durch harte Arbeit oder ooUiquatiye Erankbeiten, so treten die Mus» 
kelstrttnge deutlicher herror, was besonders vom zweikc)])figen Armmus- 
kel gilt, an dessen äusserer und innerer Seite ein longitudinaler fiin" 
diuck, der Sulau UdpüalU nUemus ei eatmwtM, entsteht In der Achsel 
versofanillzt es mit der Aponeurose, und bleibt fettlos; nimmt dagegen 
Lymphdirflsen auf. In seinen tieferen Schichten verlaufen die subcutanen 
Geisse und Nerven. Von diesen sind besonders die Venen bemerkens- 
Werth, welche bei ungewohnter Anstrengung, und bei gewissen Herz- 
fehlem turgesdren, als blaue Wttlste ihren Lauf durch die Haut ver^ 
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rathen, und deshalb allgeincin m der EUbof^enbeiipre zur Voniahme der 

Aderlässe benutzt werden. Am Olekranon bleibt es fettlos, und zeij?t 
daselbst einen subeutiuien Schleimbentel , der, wenn er diireh Zunahme 
seine» flnssin-en Inhalts miHrbwillt, eine äusserüch sichtbare ncsdiw nlst 
bildet, die unter den Arbeitern in den en^liselien Kuljleü- 1 uIm u liiluli^ 
vorkoraiuen soll, und dort unter ileni Manien i/ir mim-rs rihon iM knnnt 
ist Ge^en den Carpus a ( imiudert sich der Fettreichthum <les subcuta- 
nen Bindegewebes, und i>t am HUeken der iland immer geringer, als in 
der Huhlhand. — L'nter dem subcutanen Bindegewebe folgt eine dllune 
Fmna superßcialis, und auf diese die Aponelirose der oberen Extremität, 
deren lJutersuelmng die Kenntui»» der Muskebi vurauäsetzt, und denlialb 
später (§. 174) folgt. 

§. 170» Muskelo au der Schulter. 

Um die Hinkeln der oberen Extremität mit EMbIg an der Leiclie tn 
Btadiren, miiss man sich die Angaben gegenwärtig lialten, wdelie in 
§. 174 Uber die Aponeurose der oberen Eztremilttt enthalten aind. 

Die Muskeln, die die fleisoliigen Lager am und auf der Scbulter 
bilden, dienen entweder dazu, das SohuUerblatt oder den Oberarm, ja 
selbst den Vorderann, su bewogen. Erstere (CueuUarü, BhomboideuM, 
Serroiiu antteus major, und JPeeteraHf wtmor) wurden, da sie anderen 
Gegenden angehSren, so wie der LaHaimut darsi und Pectoralü majoPt 
schon froher gescbilderL 

Das Scbslterblatt, welches nur durch die sehr kleine Gelenkflttche 
am Akromion mit dem BcblUsnelbeine in Verbindung steht, bietet die 
ganze Ausdebnung seiner FÜlcben, seine Fortsetze, und seinen äusseren 
lüind, den Muskeln des Annes zum Urspnmge dar. Seine grosse Ver- 
schiebbarkeit verändert vielfältige den Standpunkt des Scbultergelcnkes, 
und begünstigt wesentlich die freie Beweglichkeit der ol>eren Extremität 
Würden die hier zu erörternden Muskeln des Armes nicht vom beweg- 
lichen öchulterblatte, sondern von fixen Punkten des Stammes entsprin- 
gen, so wllrflcn sie bei den Stellungsverän(leru)i;.'en der oberen Extremität 
eine Zerrung erleiden mttssen, die mit der Freiheit des Schulteigelenkes 
unvereinbar ist. 

Der Deltamuskel. Muxrtitus dcUn'uhs ( A - uör^c, , oder besse r 
\y'ndT}(:), Attnllens hiiim-riim. *l»'ckt als dreieckig', aus vielen vertlocl»- 
tenen iUlndt'hi gebildete Muskcinmsse. den kuireligcü N'orsprun^^ des 
Seliulter^'clenks, ents|iriiijj:t mit luciter JJasis vom concaven Hunde der 
KiLlremituü uvromiali^ des ScidUsselbeins, vom äusseren K:ni(lr des 
Akromion, und v<m »lern grösseren Tlieile der Sphiu srn/ni/ur falso 
genau an denselixn Punkten, au welchen der CucuUaris endigte), und 
befestiirt sich, indem seine FleisehbUndei in eine stumpte Spitze zulau- 
fen, an der Iwauhigkeit in der Mitte der äusseren Fläche des Uberaiiu- 
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knochens. ZvviHcben ihm und dem Kapstlbaiide des S(*]iiillrii.c]cMiks 
lieert, j^erade unter dem Akromion, ein anHelinliclicr Sclili imiteutt'l. tier 
zuweilen doppelt wird. Er hebt den Arm. J)ass iiiei)ei seine iinttlere 
Portion, welche vom Akromion entspriii'rt, hcstinders thHtig ist, kann man 
au der eigenen Sehnlter mittelst der aiirj^clegteu Hand deiitlieh fllblen. 

Seine üusscrc mul innere Fläche .sind mit einer ditniien Apüiiciirose (ihrr- 
zogcn, welche sich in die fibröse Binde des Oberanus fortsetzt. — Meckel 
(Handbuch der meiMcfal. Anat. II. p. 493) beschrieb ein ttllers vorkommendes» 
von der Aponeurose des Infraspinalits» und von der >liuc des inneren Scliuller- 
blnltrandes enl.springendes , (ircessorisches Fascikel, und ;VII»in ( in kilrzoros, 
vom kürzeren Schullerblallnnide entstellendes. — Häufig liildt i dor (iriilcn- 
ursprung eine besondere Portion. — BJan hat seinen ClaviciJlarurs|»ning auf 
Kosten des grossen Bnutmuskels bis zum Slemuro sich emtrocken (SeiUr, 
Obs. anal. Fase. 1.), oder mit dem Pecloralis major \ers( hnielzen gesehen (OUOt 
pathol. Anat. p. 249). — ■ Thcile (in Sümmi'rring's Mnskclli lirr' , })ap. 230) 
beobachlvl«^ tinon zweiten, lienicgenden, 1 '/j Zoll breilon Ärmlicher, der von 
der Kapsel des Schultcrgclcnks entsprang, und icb sali mehrmals einen vom 
Akrofflion enistehenden Spanner der SchuUerkapsel , als ein vom Fleische des 
Delloides losgerissenes, und selbststandig gewordenes Büodelchen auftreten. — 
Bei jenen Thieren, welche kein SchlUsscIlicin licsiizr^n, geben die Clavicular- 
porlionen des Üelioidcs und Clavicuiaris uumillelbar in einander (Iber. 

Der Oberg rätenmuskel, Musculus suprusphiatus, wird von der 
Gcäteniuseirtion de» CueuUaris bedeekt, liegt in der Fossa suprasphtatOf 
yan welcher er entspringt, und geht unter dem Akromion zum Tubef' 
culum majus des Oberannknochens, an dessen obersten Muskelcindruck 
er sieh inserirt. Rollt den Ami nacli aiis^ou, und hilft ilm heben. Seine 
Endsehne verwebt sieh zugleich so innig mit der Kai)sc'l des Schultor- 
gelenks, dass erstere durch die Wirkung dieses Mukcis gespannt, und 
der Gefahr der Kinklennnuntr entzogen wird. 

Der TTutcrgräteumuskel, Musculus infraspinatus^ entspringt, wie 
sein Nunie ausdrückt, von der Fossa infraspinata , wird viuii Gräten- 
ursprung des Dcltoides znni Iheil bedeekt, und geht naeli aus- und 
aufwärts zum initiieren Eindruck des Tülwrculum nmjus. Rollt den Arm 
nach aussen, und zieht ihn, wenn er aufgehoben ^var, nieder. 

Der kleine runde Armmuskcl, Musniliis teres minor, entspringt 
vom oberen Thcile des äusseren Schulterblattrandes, schmiegt sich au 
den unteren Rand des Infraspinatus an, mit welchem er sehr oft ver- 
Hckmilzt, und endigt am unteren £indrack des TnhereuUm m^jut* Wirkt 
wie der Infts«{niialii8. Man hftt ihn lange nur für eine Fortion des 
Infiraspinatus gehalten. Erst Adrianus Spigeliua feaate ihn als einen 
aelbststündigen Muskel auf. 

Da das TvherevAMm majtu den drei Auswürtsrollem des Oberarms als 
Angrilfspnnkt dient, kOnnte es als Tabercutum sttpinatoriUm . — nnd das- 
Tuhevculvin minux , wclr lics als nel»elarm fdr die Einuiirlsroller dient, als 
Tnbercvhnii jtroiKitoriitm Ix/Hrlinei wcrd«'n. Hie zur l.iingenaxe des Ober- 
armbeins qnere Richtung der Hullmuskelii, nnd die (irOsse der Tubercula, »md 
Ittr die leichte Ausfdhrbarkeit der BoUkewegungen des Armes g4üistige Momente« 
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Der grosse runde ArmtDiiskel, Musndm teres major, der 

ganz zweckmässig als Scapulaninipnuig des Latisdmus dorn genoinuien 

werden künnte, entsteht unter dem vorigen bis zum unteren Winkel des 

Schulterblattes herab; läuft nach auf- und vorwärts, läsKt seine platte 

Sehne sich mit jener des Za/iJMfi«#/* Tereinigen, und befestigt sieh, 

wie diese, an der Spina tubercnli mmoris. Zieht den Arm an den 

Stamm und etwas rUekwiirts, drelit ihn ziifrlcieh nach innen. 

Der grosse dtuI kkinr runde Ariiuniisk<>i sind durch eine Spalte gelrennl» 
durch welche der l;in{^t' Kopf des Triceps Irilt. 

Der U n te r s (• h u 1 1 e r b 1 a tt m u s k e 1 . Mitsnihis.Mibsntj)>ilnrh, nimmt 
die coiH'ave vunkM'o Fliiclu! des ScliultL'rl)lattes ein. Kr ist dcslialh, so 
lanp:e die I^xtrciiiität nocli mit dem Stamme in Verldiiduii^^ ist, sehr 
schwer zugänglieii, wie versenkt zwiseluMi Seliulterljlatt und Hnistkasten 
(daher wohl der alte Name Musculus imiiu'i'sus bei Kiolau). Er steht 
mit dem auf der Seitenwand des Brustkastens auiliegenden Mustulus 
si-rniiu.s iutlinis major in FlächenberUhrung, von welchem er durch die 
Fusriu suhscnpiilarls und sehr laxes Bindegewebe getrennt wird, ent- 
springt mit spitzi^^cu .seljui^eu Fascikeln von den Leistcu der vorderen 
Schulterblattfläche, und mit breiten fleischigen Bündeln von den Feldern 
siviseben den Leisten. Beide Sorten von BUndchi stecken zwischen 
einander» drängen sich im Laufe nach auswärts dichter Ensammen, und 
heften sich an eine breite und starke Sehne, welche an das l^tbercuhtm 
ffimw und die von ihm herabsteigende Sjiina tritt. Rollt den Arai Jlllj^b 
i nnen. Zwischen seiner Sehne, dem Halse der Scapula, und der Basis 
des J^rocwiu eoraeoideu*, liegt ein grosser Schleimbeutel, wcldier mit 
der Höhle des Schultergelenks communicirt, und eine Ausstlllpung seiner 
Synovialauskleidung ist Unter ihm findet sich nicht ganz selten ein 
kleinerer, allseitig geschlossener. 

Das ansserste BOmIct des Subseapularit bleibt bis zu seiner Insertion an 

i/et Spina luhcrcuU minoris lleisrlij;;, und wurde von fi ruber nis Subseapularis 
mhfor aiiffii'fassl, uclcher sich, hozdglirh seirifr anntomisrlir-n SrllisfslUndiifkeil, 
zum (MgtüilliilMMi Subsvaputarig so veihäU, wie der '/"eres minor zum Infra- 
spinatus. Siehe bicrüher, und Uber zahlreiche Bcubachlungen vou Anonialivti 
der Schulleminskeln, W. Gmber, die Mu$eiUi tubicupulares und die neuen 
Scbullennüskehi, Petersburg, 1857, mit 4 Taf. 

Da die beiden Tubercula des Oberarmbeins so nahe am K^)\>U' dii Ncs Kno- 
rhvm Kloben, \vcr(l«>n nUc ihnon «?ich ansetzende Mnskilii mir fiir dif 
Uollhewegnngen der oheren tAlreniitiU, nicht aber f(lr die Hehelliewegtiug der- 
selben gUnslig placirl sein, da sie sich in letzterer Beziehung zu nahe ant 
SUitxpunkt des llebeb inseriren. 

171* Muskeln am Oberarme. 

Ks fmden sich am Oboraniie an seiner vr'rdt'icn und liiiiti'rcn Seite 
Läugenmuskelu, welche entweder mi ihm cDtspringcn, wie der ßravhiuU^ 
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internus, der mitüero imd kurze Kopf dej< 'l'ri<'e))s, oder aa ihm emii-rcn, 
wie der Cotumhmvhiah's , oder, von der iSthultcr kommend, blos lihrr 
Um weglaufen, um zum Vorderarme zu gelaugeu, wie der ßiceps, und 
der lauge Kopl des Tricep.s. 

Ä* Muskeln an der vorderen Gegend des Oberarme* 

Der z \\ t i k i) |! 1 1 ^ c A t unu uskcl, Musculus //icrps örachii, lie^t an 
der vorderen iuuereu Seite de» Oberarms. Er euteklit mit zwei sehnigen 
Köpfen vom Sehultcrblatte , und endigt an der Tuberositas rtidii. Sein 
kurzer Kopf, der zugleich schwächere ist, Caput In^eve s, Musculus 
eoraeo^HUUalis, entspringt, mit dem Muteubu eoraeo-^raekialis venvach- 
Ben, vom JProcessus earacaideus. Sein langer Kopf, Caput hngum s* 
Musculus gleno-radialis, kommt Tom oberen Ende der GelenkflAehe des 
Sehulterblattes her, wo er eine plattrundliche Sehne bildet, welche in- 
nerhalb der Gelenkskapsel sich an den Oberarmkopf genau anschmiegt, 
in der Rinne zwischen den bwden TubercuHs des Oberarms die Gelenk- 
hohle verlässt, und durch einen scheidenartigen Fortsatz der Synoyial- 
haut des Schulteigelenks umhtlllt wird. Beide KOpfe rereinigen sich in 
der Mitte des Oberarms zu einem gemeinschaftlichen Muskelbauch, wel- 
cher Uber dem £lll>ogengelenke iu eine starke rundliche Sehne Über- 
geht, welche sieb iu der Tiefe der Ellbogeubeuge an die TuberosHas 
radü heftet (Schleimbeutclj. Vom inneren liande dieser Endsebne geht, 
bevor sie in die Beuge den Ellbogens tiitt, ein plattes, breites, aponeu- 
rotiscbes Fascikel zur Verstärkung der fil>rösen Scheide des Vorderarms 
schräg nach iuucu i\h, welches brUckcuartig Uber die /Y/Vyi cubiti hinw^ 
läuft. Der Biceps dreht im ersten Grade seiner Wirkung den pronirten 
Radius nach auswärts, und beugt hierauf den ganzen Vorderarm. 

Die Sehne tlos langen Kopfes des Biceps erliült. ausser der Synovialschei<|p, 
nnrli citie fibrüsc Umhüllung, an welcher sich besonders die Sehno des frro'^'^t'n 
IWusLiiMiskcls Lellieiligl. Siebe hierüber Luschka iu der Zeilsciirill lür ral. 
Med. N. F. Bd. Vm. 

Eine oftmals voritominende Abweichung des Hiisitels ist die GegcnwsrI 
eines diiili n l'rsprungskopfes. der gewöhnlich schwächer als einer der beiden 
DOnnalen isl, >ni<l von der Miüe der innenii KIhIm' dps Oberarms, über dem 
Brachittlis inlernua, cnLslehl. Kr ist, durch l i^prang und Hichtung seiner 
Fasern, dem Jtrachialis internus &o nahe venvandt, dass ich ihn für ein von 
diesem Muskel losgerissenes, und dem Biceps zugelheilles Huskelbttndcl halle, 
was dadurch bestiiligl wird, dass. W( im r'm driller Kopf vorkomtnl, <l< i Itra' 
rhinli^ internus immer schwJIcher, als gewölinhch, ci -i Oif lic. nif 

Hrii^uiif,' (1( Vorderarms bcrecbnele Bestimmung des Biceps und Brachiale 
intt'intut , erlaubt ihnen eiiien Auslausch ihrer Flcischbündd. — In seltenen 
Fxllen vermehrt sieh die Zahl der Köpfe sogar bis auf ftliif fPietsek in Houx 
Journal de med. T. 'M. p. 245J. Die Oberzjfhiigen Kfipfe treten suweflen nichl 
au die Kndsehne tl<'s fliceps, sondern <^t'\\cu ^'eltenul \(tii ihr tuw n.ifliiis, auch 
zur K;»|tHel des ElllHt_L;L'ni,'elenks (Tlteilcj. Icli siili dt-ii laiij^tii Kopl j.'.Mnzlich 
feiilcn, und zweimal durch eine Schnenschnur, diu vun der kapsei des Schüller-' 
gelenks entsprang, erseUl werden. 
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Untier den Vmlirknngtbanilel« welches von der Endsehne des Biccps zur 
KliHison Scheide des Vorderanns abgehl, liegt die Arleria brachialis, und ein- 
n;(rf> von ihr i\t'T Xervm mediamis ; — auf demi?pllti'n hefmdet sich dif Vena 
mediana üa.stiira, welclie liier von den Aesten des luidleren UauliicrvLn ge- 
kreuzt wird, und da sie zur Vernähme der AderUlsse gewühlt wird, dieser 
gelshrltehen Nachbarschall wegen, mit besonderer Vorsicht gettffiiet wer- 
den soll. 

Im Ztistaiiile der Conlraction tiiM- 1 der Biceps einen prrill<'n LUngcnvor- 
spruug (EmineHlia bicipilalisj , aa dessen Klindern der üuUun buipilalis i»- 
Wrnus el esternus heraUlaiift. In der Mille des erslercu schneidcl man ein» 
nm die Arteria hraehüUU zur Vnlerbindong aorznfinden. Man irifll zuerst auf 
die Vena bariHca, unter ilir auf die Fascia brachii. nach deren Spall iin<,' der 
.Vmn« ntPriianus tum V<)rschein kommt. Unter diesem hegt die Arlfria hrn- 
chialis, zwi-^cImmi den heiden Yntae brachiales, welche zuweilen zu einer ein- 
zigen, an der inneren Seile der Ailerie verlaufenden Vene verschmelzen. — 
im StUeui biä^UUis «riemna, der sich nach oben zwischen DelioÜee und 
Pecloralis major lorisetzl, irüll muii ausserhalb der Fascte die Vena eephaUea^ 
tind in dor linieren Hälfte dos Sidcns dm \etTu-i r}itaneus extrmus, inner- 
halb der Kascie gelegen. — Üie allen Analonieii naniilen den Bi( ('|is Pisriculus, 
und bei italienischen Analomen liest man heut zu Tayc noch üflers I'e^iceUu. 

Dor benarmmuBkel, Musrulm rornro-hrarhialh . ontsprinjrt, 
mit dem kurzen Kopfe des Bifeps verwaclison , vom l^rtircssiis rormoi' 
deuxy und eiulifTt in der Mitte des Oberarmknochens, am unteren Knde 
der Spina tubercu/i miiwris. Er ist durch einen länjrercn oder kürzeren 
Schlitz, zum Durchgang' de>» Nfrrus vuianrus cjclemm, gespalten, und 
heisst deshalb auch Musculus porj'oratus Casserii. Er zieht den Ann 
nach iimeu und vom. Man ttberzeufrt sich bei sorjrfältiger Träparation 
des Muskels, das» er einen sjjannendeii Eiuliuss auf das später zu er- 
wähnende Liffamentum intermuscularf! intentuin ausübt (§. 174). 

Eine höhere Entwicklung seines Schlitzes führt zu einer totalen LSngen- 
spaltung nnd dadurch zum Doppeltwerden des Muskds, wie bei den AlTen. Er 
li^ vor tten Gefilssen und Nerven der Achselhohle, und wird, so wie der mit 
ihm verschmolzene Kopf des ßiceps, vom Pecloralis major bedeckt. He nie 
ISssf d»M! Muskel an einem Bandslrcifen endigen, welcher vom Tuherculum in- 
lernum zur Mitte der inneren Fläche des Oberanubeios herabgehl, und unter 
weleheii die Ärtetia ekttm^lesa kwmeH «NfeHbr diircbpassirt. Der Muskel 
soll diesen Bandslreifen aufheben und spannen, und die genannte Arterie gegen 
Conipression in Schulz nehmen (Zeilschrifl für mt. Med. 8. Bd. I . lieft). Idl 
habe diese Insertion ollers gesehen, halte sie aber nicht fttr die Nonn. 

Der innere Armmuskel, Mtuculus brachiaUs mtermts, entspringt 
mit seiner äusseren Zacke von der äusseren Flllche des Oberarmknochen% 
unterhalb der Insertionsstelle des Deltamuskels, imd mit der inneren» 

von der inneren Fläche dieses Knochens, unterhalb dem Ende des Conico- 
brachialis. Er liegt unmittelbar auf dem Oberaniiknochen auf, bedeckt 
im Herablaufen die Beugeseite der Ellbo<:enk:ipst't, mit welcher er durch 
festes ßindeg:ewebe zusanunenhängt, bildet den linden der KIHioo^cngTube, 
undinserirt sich am /'roccssux coronoideus der IJlna. Beugt den Ellbogen, 
und spannt zugleich die Kapsel, nm sie vm Einklemmung zu schfltasen. 
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Die StHle. wo der Oellamuskel Piidif^t , und die üiisstre Zacke des Bra- 
rhiali^ in(f^mH<s lipginnl, isl ah *»ine U-ichle hepn ^ •>'•>(' schon durch die Haut 
kenobar, und dient als gewöUnlicher ApfiUcalioD&^UHki «Itr FoaUneUeo am Olter- 
«nn. — Bei krtftToner AnuuiscaLrtiir Irenni ikh scib iintenta IkUidel vm 
ihm« um mit dem SiifrfiMilor ioa^ lu versciimelMn. 

B. Muxkriti tut (Irr hinteren (jctjpiut des Oberarmt. 

Der dr f i k ii p t i <' A rniniu skel, Miisrrtiux /r/rfy/.v Ea^tensor 
hrarht'L lie^rt ;ui <l< r liiiitcreii nivl äusseren Seite (Ifs Oberarm«. Die 
alten Atuitüuicii uaunteii .seine W Küpte Anrunuri , we^'eii der Iiiscrtion 
am Olrkrjnmti , welches von ilmen Proefxms ancoimeus ^euaimt w urde, 
leii scliiehe die.'Mj kurze liisturisclie liemerkiiiiir hier ein, weil sieh der 
Schüler ohne sif* nieht erklären kr»niite, wie so aul' der nächsten Seite 
auf einmal ein A/n-onaeus tfnnrtus d.ihi r kommt. — Der lansre Kopf 
des dreikiipli^eii, Caput ItHUfuiii s. Annuiin-iis loinpi.s, enlsprinjsrt M'Ih äus- 
seren .S( liülterhlnttrnnde , L'^leieli unter der ( un/us (f/f/io/du/is, und ^eht 
zwischen itvcy mnjur und mijiur uaeh abwärts. Der ujittlere oder 
.äussere Kopf, Caput exfemum s, Anconaeut extemus (von Cruveil- 
hier, der .Vnalope mit dem Kwtensor cruriT' we^^n, Vastus ejrtemiu 
^nannt), ent«(pringt tou der Aii^nseite des Oberanuö, längs einer Linie, 
die unterhalb der bucrtiim des kleinen nmden Anunusk^ siiilUi^ and 
biB nnter die Mitte des Knochens berabieieht Der kurze oder innere 
Kopf, Oiput ittfermm $, An tonaeuf mtern wt (nach GruTeilhier, Vattm 
itUems), bejpnnt an der inneren Seite des Oberarms, neben dem An* 
satEe des Tereg mujor, bis znm Conäghut mtenuu herab, so wie von 
der hinteren FUk'he und der äusseren Kante der onteren fiOlUle des 
Oberarms (Tb eile). Alle drei Köpfe Tereinigen sieh zu einem dicken 
Muskelbanche mil einer platten mächtigen Sehne, welche schon in der 
Mitte des Oberarms anftngt, und am OieeranoH uimac endigt (Sehleim- 
beutel). Sie schickt Veretärkungsbttndel zur Seheide des Vorderarms. 
Streckt den Ellbogen. 

Nur bei der Ansicht des Triceps von iiuten her sind seine drei KSpfe 

(h.Milhoh \on einander zu luilerscheiden. Bei der Ansicht von hinten dagegen 
ist der kurze Kopr an den miuleren so dickt angelegt, dass sie nur £ioen 
Kh'ischkürper luhl^'n. 

Die von llaliierlsina als constanl erkannte Verhiudung der Ursprung:»- 
sehne des langen Kopfes des Triceps mit der Endsehne des Laüttimtu doni 
wurde bei letzlerem Mnskel schon angeführt. 

In der Spalte «wischen dem mittleren und ItnRen Kopfe, verliuft der 
R.idi;diirr> vr»n drr Aolisel zur Badials<Mle des Annes. — Da hei drr Streckung 
dt -. rillHi;.'«'!!- - lt tik< «Ii«' ;itTs>><''ro fhinlrrf; K.ipsrivvatid ^]rh fnUel. iukI zwischen 
ilt'u Knochen eingckleniml werden kuuule. ><• Ii« luiden sich unter dem unlerco 
Ende des gemeinschaltlielien Bauches des Tnt < |j.s zwei kleine Hushdbandel. ein 
äusseres und inneres, die von den entsprechenden Winkeln des Oberarm- 
knochens nach jbwärl^ mv K i[i^cl •rehen, um sie in deni:»elhen Momente xu 
sp.uinen , nl- ^i'' <liii ' li <li'- st i n khcvvcf:inr-' jr»'f.<Ii''l winl. T heile enfderkte 
sie, und gah ihnen den hezeichaendeu ^aulcu bubanconaeL AusiiUuiichcs Dc- 
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ttU Ober die V»Mnmg des Trieei» entfallt ThMle't Anlkals in JÜMIer'« Archiv, 
1839, p. 420. 

Als eine Zugabe desTriceps erflcheint der kurze EUbogenhtteker- 
muskel, An eanamts ^ua rtus . welcher mit einer runden, am äusseren 
Rande des Muskels Bich~lfört8eizenden Sdme, vom Ckmdylus extemus 
htmt^ entspringt (Schleimbeutel), und sich mit einem breiten Rande* 
an den hinteren Winkel und die äussere Fläche des oberen Drittels der 
Uhm inserirt. Sein oberer Band legt sich an den unteren Rand des 
kurzen Kopfes (Icr Tricepft so genau an, dass die Grenze zwischen bei< 
den kaum anzugeben ist Wirkt wie der Triceps. 

l'm ihn ZU sehrn, nmss die Scheide des Vorderarms, die ihn deckt, und 
ihrer Hirke wc>r»'n das mÜH' Flcisth des Muskols iiiclif ilmchscheinen iHssl, 
durch einen VN uikelschiull stallen werden, dessen hunzuntaler Schcukcl vom 
Condylus extemus humeri zum Olekranon, dessen vcrlicaler Schenkel vum Ole- 
kranon bis zum Beginn dee mittleren Drittels der Ulna herabzozielien ist. Der 
dadurch nnuchriebene dreieckige Lappen der Vorderannscheidc wird von seiner 
Spilre t,'epen seine Basis hin ahprMparirl , tind der Muskel blos;'pli t.'f , pfncli 
Isen Damm (Anal. Untersuchungen, IS22. pag. 64) ist er bei Kiudcra vcr- 
hältuissm^ssig grusser. 

§» 172. Muskeln am Vorderarme. 

Je näher ^'ep ii die Hand herab, desto zahlreicher werden die Mu**- 
keln an der oberen Extremität, desto coiniilicirter ihre VerliiUtinssc, 
aber auch desto lohnender ilirc llearbeitiiritr. I Mü Ziuiahme der Kiinclifii 
an Zahl, und die mit ihr gegebene Venin ln iiiii^ der (Selenke der oberen 
Extremität in der Richtung von oben n:n.h unten, bedingen die Vermeh- 
rung der Muskeln in derselben Riehtunj;, und die Wichtigkeit der Hand, 
als des complicirtesten und gebrauchtesten Theilea der oberen Extremi- 
tät, erhüllt ilirc functionellc Bedeutunir. 

Die Vorderurmniuskelu entspringen grösstentheils .m der unteren Ex- 
tremität des Oberarmbeins in der Gegend der beiden Condyli, in dem Ver- 
hältnisse, dasB die Beiigcr um Leiner der beiden Eimvärti^drc her Tpm Condif- 
l Uß internus, die Übrigen Tom Cmdylut esetemus entstehen. Da der Ober- 
armknocben den zahlreichen Muskeln des Vorderarms nicht hinlängliche 
Ürspningspnnkte darbietet, so nehmen viele ihrer Faserbttndel von der in- 
neren Flache der sehnigen Vorderannscheide, und von denFortsätzen dersel- 
ben, welche zwischen einzelne MuskeMuche eindringen, ihren Ursprung. 
Die fleischigenBaucheder Voiderarmmuskeln liegen umdasEUbogengelenk 
herum gmppirt, und setzen sich, gegen die Hand zu, in verhaitnissmässig 
dttnne Sehnen fort, wodurch die Gestalt des Voideranns einem langen, 
abgestutzten Kegel ähnlich wird, dessen grOsste Peripherie um den Ell- 
bogen, dessen kleinste um die Handwurzel geht Die einzelnen Mus- 
keln des Vorderarms befestigen sich entweder am Badins, wie die 
Aus- und Einwärtsdreher, oder überspringen den Vorderarm, um an 
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(1er PUndwQTzel, der Ifittelband, oder den Gliedern der Fingier tn 
endigen. 

.1. Musk(*ln an der inneren Seite des Vorderarms. 

iSic hikleu drei Schiebten oder Lagen, von welchen die erste den 
'Pronator teres, Eudialis internus, J^a/mari* Umgffs, und Ulnaris inter- 
nus, neben einander liegend, cntbält Diese vier Muskeln, welche alle 
vnnvaltcnd von Einciii Punkte, dem Condylus humeri internus, ausgehen, 

divcr^xireu wäliiciui ihres Laufes nach abwärts, und lassen, zwischen 
ihren Sehnen, die zweite Lnjxc durcliselicn, wclflip hlos vom hochlicfrcn- 
den Tin:;'crbcn£:cr gebildet wird. Das dritte Sinti iiin Itpsteht aus dem 
tiellie^cndcu Fin^^erbeuprer, flcin lM?!i:m !^<«uL'-er des Daumens, und dem 
viereckigen Einwärtsdreher, weich IctÄtereu einige Autoren einem Werten 
Stratum zuweisen. 

a) Em» SekiektB* 

Der runde Eiawärtsdreher, Musculus p r^ator r otimdiu s. 
teres (Ton Win slow richtiger Pronator obUqmu ^ima^y flSfspnngt 
vom CondMfbts iniemm des Oberambems, geht schief nach vom und 
unten zur inneren Flitohe des Radius, in deren Mitte er angreift. Die 
Wirkung sagt der Name. Sein Ursprung erstreckt sich zuweilen Uber 
den Candylits mtemut humert hinauf auf die innere Kante dieses Kno- 
chens, und das daselbst befestigte Ligamentum mtermusculare m^mum. 

Kr wird viel üflcr vom Mediannerv «liinlibdlul , als nicht. Der kli'inn 
niirolibohriinf^ssrliliiz kann sich zu einer dnrrhgn iIcikIi h S|i,illiing des Muskels 
in /wpi kleinen' enlwiokehi, was bei vielen Qiiadriimaiieii Regel ist. Ein 
Sesaniboin in seiner Ursprungssehue habe ich nur einmal gesehen. Wenn ein 
Froeeatus tupraeoni^iiieui am Obenrmbeia vorkommt (Note in {. 128)i iO 
eoUpringt in der Begd eio «coessorisches Muskelbandel des Ptomator leret 
von ihm. 

Der innere Speichenmuskcl, Marius radiali s intemtu 
Firj or rarpi rafliaiit, entspringt mit und einwilrts von dem vorhergehen- 
den, läuft schief zum unteren Ende des lUdius, von wo er Uber dem 

TJijamentHm car/n Irunsversum die Handwurzel tiberschreitet, imi an die 
Jiasis des Meiavurpus indicis et difjiti niedü ZU treten. Beugt die Uand, 
und UJitcrstlltzt die Pntnation derselben. 

(I.ir iHclil M'lli'ti seliickl er kurze Schncnrascrn au das ().< mulinngulum 
majus, wo iiiau ilui auch ganz endigen liess. Vou der Inserlionsslelle des 
Pronator terei angefangen , beginnt der Ra^H* intenau sehnig tu werden, 
und bat die Sehne des Svpinator hnffus nach aussen neben sieh. Zwischen 
beiden Sehnen bleibt ein Zwischenraum, in welchem die Arteria radiaUi vei^ 
läuft, deren Piilsscblag in dor Nfflie des Carptis loiehl 7,u fühlen ist. 

Der lange Hohlhand iii uslvel, Musculus pnfmnris loufjus , ent- 
springt, wie die früheren, mit einem schlanken RjiindrltV.nniicen Miiskel- 
hiuiehe, und verw;nHl*'lt sich in eine lange schmale feehiii . welelie am 
Carpujs au das Ltyamenium vurpi tramversum fest anhängt, gewöhnlich 
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eineD Fortsatz zum Adductor poUku sendet (Meckel)« und in die 
Hohlhand-Aponeurose (Aponmuronspabnarit) aaBstroblt» wdolie im ;^. 1 74 
zur Sprache kommt Spannt die Aponeurose, und beugt die Haod. 

Kaum hal ein anderer Muskel so viele Nuancen seiner Form, wie dieser. 
Er fehlt bei Gegeiiwarl der HohUiand- Ap »neiirGüc ; lelztere kann somit niclil, 
wie MeckcJ nifiiilf. eine Kiiir.iltimp; seiner Srlme sein. Zuweilen wird -^ein 
Allgang durch eine Sehne (l* s ohi rlLuhliclicn Fiiifjjorln'upers ersetzt. Er ent- 
.Hpiingt uichl vom Condylun inlemus, soudern vun der fibrüseo Scheide des 
Vorderarms, oder, was als AITenbildnng vorkommt, vom Kronenfortsatze der 
Ulna. Er ist umgekehrt; hat seine Sehne oheii, seinen Fleischbaneh unten; 
oder er wird zweiliüiichig mit milderer Sehne; udir ol»en und unten seimig 
und in dt r Mitie lle^selliu^ oder du|)|»e!t, oder inücrirl sich nur au das llaud- 
\viU7.elli.iiid, ohne zur Apuneurosis palmaris zu kommen. 

Der innere E 1 1 b o g c i ii 1 1 1 1 s k o 1 , \ /f/sri/(i /s u In ans internm s. F/t'.vor 
rarpi ////larfx . lieji^t Hilter allen Mu>ki ln der «mv^u ii Sdiiclit am meisten 
naeh einwärts, indem er mit der Uliia iiaialK I liiiilt. Er ist hnlhirptle- 
dert, und entsprinirt tlu ii;. vt^m Condylus tntetnus, theils von der iuncron 
Seite des Oleki.nion und der oberen Hälfte der hinteren Kaute der L ina, 
um mit >t:irkrr ruudlieher Sehne am /;/.v{/<//7«<» sieh festzusetzen. Ein 
Faserzuj: >ciuer P>ndsehne lä.sst 8ieh bis zur Biisis des filnftcu Meta- 
carpiiisknoehens verfol«:en. Beu{^ die Hand, und abducirt sie. 

Sein Ursprung wird vom !sert iu ulnaiig durchboiirt, der itüi-hher mit der 
Jrteria Wnan« und den beide» Venae ulnares in eine gemeinschaniichc Scheide 

einj^'eM-idds.scn , zwischen ihm und dem lim hliegenden Fin^'«'rhen}{er gegen die 
Ihnid verliiuft. CriMeilliier n:iniile den i'lnnris inlermis desluill» Ic musrle 
mt*'llite de farthi' niliitulr. — Allf Muskeln erNteii Seiiichle sitid an ilin-n 
Ursprüngen unter sich un<i mit dem li<H-hliegendeii Finget lieuger zu einem ge- 
meinschafkltcben Fleisehkilrpcr verbunden. 

Man versuche es, an der eigenen Hand, die Sehoen der genannten Mus- 
keln an der Handwunelgegend zu bestimmen. 

b) /Zweite K<chichte. 

Der hocliliejcende Fingerbenger, A fuscufus ßearor di ffitorum 
mblimü s, perforahu, entsteht vom Cmutyhu intemu* humeHt vom 
inneren Seitenbande des fillbogengelenks, von der inneren Fläebe des 
KronenfortsatzCH der Ulna. und vom Radiuf«, unterh.ilb seiner TulieroHitilt 
bis zur Insertionsstelle den Pronator tercs herab. Der Fleiisehktfrper 
'^-^ des Miutkeli» theilt sieli gegen das untere Drittel des \ orderarraes, in 
vier spindeinirioige Strftnge, welelie in versehiedener Höhe sehnij^ wer- 
d^ Die Sehnen liefen in einem Bündel beisammen, und treten unter 
dem queren llandwurzelbande in die liuhlhand herab, wo sie- diver^rend 
zum zweiten Iiis fUnAen Finger laufen. Arn ersten Gliede des betretTeii- 
den Fiii;:ers wird jede Sehne dureh einen Läiijrenseblifz p'si)Mlti ii, zum 
Durehgang der Sehne des tieflici-'t'iitb'n Bi ML-ers. Die Spaltungsschenktl 
vereinigen sieb ;uit /wcitf'it ^^licdc so mit ciiifinder, dass ihre inneren 
Faiseni sieh kreuzen {Lktuama Camperi, j^^u^cj, kreuzen i, trennen sich. 

LcbrtMch der Anatomie. 6. Aull. 27 
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aber netterdingB» am nch am Seitenrande dee zweiten Gtiedee su in- 
seriren. Zuweilen fehlt die Sehne für den kleinen Finger, oder befestigt 
sieh, nieht gespalten, am Radialrand des zweiten Gliedes, welehes sie 
aammt dem dritten beugt 

Zwischen dem stärkeren Ulnar- und schwächeren BadiaJbtlndel des 
Muskels passirt der Mediannerv hindurch. 

r) Drill f Schichte, 

Der tiefliegende Fingerbeuger, Musculus ßexor digitonm 
profundus s. pcrfnrans, ist stärker als der vong'e, der ihn bedeckt, ent- 
pp!TTT!!T"Ton den zwei oberen Dritteln der inneren Fläelie der Uhia, so 
wie auch \m\ J.ii/a/Ncnfum interosseum. Unbeständi{;e Fleisehbtindel, 
welche von der iinn ren F?ä<'hf' des Riidius enti^pringen , prenellen sich 
diesem Ursprünge des Mn-k- Is ])ei. JJer liiodurch ^'^ebildete flache 
Fleischkürper des Muskels >|>altet sieh, etwas tiefer als der hoehlie- 
gende, in vier Sehnen, welche auf dieselbe Weise, wie die Sehnen des 
ho( lilie^enden Heusers verlaufen. Die Sehnen, welche zum Mittel-, 
Rin^'- und klciiicn Finger ziehen, tanselien, während des Durchtritts 
unter den» inneren Handwurzelbande, ein/( hie FascrbUndel gegen einander 
aus, während die für den Zeigetinger bestimmte Sehne sich in diesen 
Austausch nicht einlässt Am zweiten Fingergliede schieben sich die 
Sehnen des tiefliegenden Beugers durch die Spalte der Sehnen des 
hochliegenden Bengers durch, und endigen am dritten Gliede, welehes 
sie beugen. 

Beim Eintritt in die' Hohlhand entspringen vom Badialrand der 
Sehnen des tiefliegenden Beugers die vier spulenfdrroigen, länglich rund- 
liehen Regenwurm-Muskeln, Musculi lu mbriralrs . welche zu den 
Badialrändem der ersten Fingerglieacr lauten, und,'^clie Hohlhand ver- 
lassend, in die Rttckenaponeurose der Finger ttbeigehen* Von den alten 
Anatomen wurden sie Musculi ßdicmales, Geigermuskehi, genannt Hat 
man einen derselben, am besten jenen dos Zeigefingers, Iris in die 
Btickenaponeurose des Fingers vrrtold. und zieht man an ihm, so findet 
man, dass die Wirkung dieses kleinen Muskels in einer Beugung der 
J^halatur prhnn. und in gleichzeitiger Streckung der Fhaiunj? seeunda 
und tertia besteht, eine Bewegung, die der Finger bei der Ftlhrung der 
Haarstriche während des «Schreibens, und beim Austheiien von Nasen- 
stübern macht. 

Uehcr ilic genauere Anatomie Ii - ticnic^'oiKlt'n ntni'^ors . und seiiifii Fin- 
Iluss mif (las lieugevermügea eiuKeluer Finger» liaudcU Tlveite, m MüUer's Archiv. 
18:iU. i»ag. 420. 

Oer lange Beuger des Daumens, Mmnihts ßp.roj^ pnlfieis 
UnKfus, liegt auswärts von dem tiefen Fingerbe uir« ?-, wird von ihm durch 
den Nervus iiUerusaaus und die ArtcHn intcrossru getrennt, entspringt 
an der loncrcu Fläche des Badius, von der lusertionsstellc des Biceps 
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angefioigen Mt mm unteren Drittel des Knochens herab, und nimmt 
Tom hochliegenden Fingerbeuger ein eonstantes FleisohbOndel auf; geht, 
nadidem er seimig geworden, mit den Übrigen Beugesehnm anter dem 
IdgamaUum earpi trmunernm vm. ersten Damnengelenke, läuft zwi- 
schen beiden Sesambeinehen desselben zur zweiten Phalanx, und be- 
ÜBstigt sieh daselbst — Diängt man am unteren Ende des Vorderarms 
seine Sehne TOn denen des tiefliegenden Beugers weg, so findet man: 

den yiereckigen Einwärtsdreher, Musculus pronator guadr oius 
(Phmator transvermu ?on Win slow), der an der inneren und hinferl^ 
fläche der Ulna entspringt, und ttber das Ligamentum interotsemn quer 
zum Badius herttber läuft, an dessen imu rer Fläehe und Innerem Winkel 
er endigt. Man musg gestehen, dass die Wirkungsweise des Muskeln, 
welche durch seinen Namen ausr^edrtlekt wird, nichts weniger als ein- 
leuchtend erscheint. Der Muskel krümmt sieh nicht um das untere 
Ende des Radius lieriim, wie er es als Pronator thun mtlsste, sondern 
um jenes der T^hia, wekhe nicht drehbar ist. 

Das Oonvolut der Fiiiirprl)(Hi«?cschncn wird, wälirend seines Durcli- 
pnij'f's unter [\om Utjamcnlum carpi trans-rrrsnm . von einer weiten, 
nieln tach gefalteten »Synovialscheide einprelmilr, nelche ftlr jede einzelne 
Sehne einen besonderen l eiier/ug i)ildet, und bis zum Ursprünge der 
Lumbricalmuskeln herabreicht, — Die Seimen (b*s Fltwor pcrformis 
und perjtiratus eines Fingers, werden an der unteren Fläehe des Fingers 
durch eine starke tibröse Scheide in ihrer Lajsre erhalten, welehe von 
den liatii.ili andern der einzelnen l'lialaugen /.u den Ulnai raiidern der- 
selben geht, und einen fibrösen llalbkanai bildet, der durch die Volar- 
ilächen der Phalangen zu einem ganzen Kanal geschlossen wird, durch 
welchen die fieugesefanen an die Volarfläche der Fingerglieder nieder- 
gehalten werden. Jede solche fibröse Scheide darf keinen ununterforoehen 
fortlaufenden Halbkanal bQden, sondern muss durch Querschnitte in 
mehrere Stücke getheUt sein, welche sich bei der Beugung einander 
nähern, und bei der Streckung von einander entfernen kannen. Ein 
ununterbrochener Halbkanal konnte nur durch Öfteres Einknicken ge- 
beugt werden. Diese einzelnen Stücke nehmen naeh der Richtung ihrer 
Fasern den Namen der Querbänder, Kreuzbänder, und schiefen 
Bänder an. 

Die innere Oberfläche des theils knt)chemen, theils sehnip:en Kanals, 
weleher an der Yohirfläche der Finger die beiden Beugesebnen auf- 
nimmt, ist mit einer Synovialmembran ausgekleidet, welche bandartige 
Verlängerungen zu den eingeschlossenen Beu^^esehnen hinschickt. Diese 
Verlängerungen heissen Vinculu tendinum t» Tenacuiat und leiten er- 
nährende BlutgeiUsse den Sehnen zu. 

Die Tcnacula sind Ueherresle einor in den ersten Enlwt< kUitif szcitraiioien 
slaUgefundencn Einstülpung der Synovialliaut der Srltride durch die KiMipc- 
»ebnen. Si« finden »ich regelmässig axu ersten FiogeiigUecle, und colhallea 

27* 
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immer Mhnige Fasern, welche vom Periost des IHngergliedes xur Sehne treten, 
oder uingekclirt. Sie crlan^^en dsdureh eioen Grad von Fesligkeil, der et 

iliiieii miiglirli iiiai hl . nach Ain|iul<ilioneii der zwei lolrlci) Plialangen, als 
Rf'iij?ps('|inf»n tiir das im vir filied wirken zu kiMinen. Sie fillirni zugleieli, wie 
oben l)eiijerkl, die für die Eniüliruiig der Selmeu iiülliigen Blulgel^sse vom 
Periost der Phiilaii|:iMi den Sehnen zu, und smd insofern dem sogenannten 
Schleimband des Kniegelenks, und dem runden Bande des Scbenitelkopfes analog. 

Sper it'Ilt'ii Untersuchungen zufolge (Gazelte m^d. 1839. N. 18(, setzt sich 
dvr Syiitn i.ilsaek , welcher sünimthche Beiigcschnen iinlpr dem qxwvon ll-ind- 
wurzeli>ande einhillil, in die Syiiovidiaiiskhiduiig der lilirösen Scheiden der 
Beugesehnen des Daumens uod kleinen Fingers, nicht aber der (Ihrigen Finger, 
ununterbrochen fort, indem, wenn man die dritten Phalangen aller fOnt Finger 
einer Leiche ani|iiilirt. und Wasser in den Symni.ilsack unter dem queren Hand- 
wurzelbande einspnizl , dieses nur aus den Slilnipfen des kleinen Kingers und 
des Daumens, nicht alier aus denen der drei null leren i'iiiger ausjilrOmt. Gilt 
meinen Erfahrungen nach nicht als allgemeine Regel. 

B, Muskeln aa der äusseren und Radiülseite des Vorderarms. 

Sic ßiiid vorzugsweise Strecker und Auswärtsdreher der Hand. Ihre 
Biühtung geht theils longitudinal, mit der Vorderannaxe parallel» tbeils 
kreuzt sie diese, wie es fUr die drei auf der Aussentiteile des Vorder- 
aniiB gelegenen langen Muskeln des Daumens der Fall ist» welche sieh 
schief zwischen den L4ingcnmuskeln gegen die Radialseite des Vorder- 
arms hervordrängen. An der üorsalgegend des Oarpus gehen ihre 
Sehnen unter dem Ligamentum earpi commune dorsale durch» welches 
für einzelne oder mehrere derselben besondere Fttcher bildet» indem es 
Fortsätze zwischen sie einschiebt 

Der lange Auswärtsdreher: \i**§r"Ju* jf^iW/ot» in»^um^ a^f^t^n^. 
förmig und st^irk» entspringt yon\ unteren Dritttheile der äusseren Kante 
des Oberarmbeins und dem daran befestigten Lhjauienttim intcnnuavulare 
ej'ternum, läuft an der Kadialseite des Vorderarms lierab, und inserirt " 
sieh am unteren Ende der Armspindel Uber dem I*rocessus styloideus. 
Wenn der Muskel gut präparirt vorliegt, so kann man es leielit ein- 
sehen, dass er nieht unter allen Uniständen ein Auswärtsdreher ist. Bei 
stark supinirtem .\nii wirkt er unbestreitbar als Kinwärtsdreher. Indem 
die Auswart sflrrlmn,::: des VorderaniTi den Hniidtellfr n;irh oben richtet, wie 
beim sogeiianntcu Handanflialten der lli ttl» r, rührte der Muskel vor Alters 
(b'M nicht mi]ias->eiHlen Namen Musrirfus junipmint s. mendicanthim. m 
Hani»l;j:('>( hiitf wird jedoeb iumicr in der .Mitwirkung bei der Beugung 
de^ \ oider Hill - besteben, filr welche Aeti<Mi >eiji(' vom Drehpunkt der 
Vorderannknoi lit'u ^veii entlerut liegende Bcfcstiguiigsstelle einen sehr 
günstigen Umstand bildet. 

Üa die Arleria radialis sehr conslaiil ldii«^s des inneren Randes des Supi- 

naiar longui verlauft, nannte Cruveilhier diesen Muskel: MSuseuUu saleUsi 

arieriae radioHs. 

Hci iiiiifTf Rnnd des Supinator longus bildet, mit dem oberen Rande des 
Pronalor Ures, die Seiten einer nach unten spitzig zulaufenden dreieckigen 

i 
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GtiiIh', Fovea s. IHica cuhiii, deren Grund den Inscrlionsslellen Hps Birep<! 
uiKi Ürachialis inlemus einspricht. Sie v;ird durch die Fascia aHtibrachii 
bedeckt, unil :»chlte9iit die Ärleria braekk^, nelisl ihren beid«n begkritenüfMi 
Venen und dem Nervwi median«» ein. Üie Atletia bradUalii liegt imi iiiaeron 

Rande der Sehne des ßiceps auf dem Hrachialis inlenm,^, und theilt sich hier 
in die Arteria radialis, und don kurzen {j;<'ini'iti^t liarih('lieu Sl.nmui der IMnai- 
und Z\visciieniino<-henarlerie. Der Nervus meäinnus he^l an der iunerea Seile 
<i<'r ÄrifHa braehiaHs. 

l>cr laii^e uiid kurze äussere Speieheumuskel, Museulus 
r adialis externus J o rnjits et h rrvis, s. K.i'tc^n.s'qr^c/UJ^i raj/iulis luiiifus et 
brevisf liegen ueben dem vori^xen nach Hussen, und haben mit ihm g;leit'hc 
Richtung. Der lange cntj^pringt, über dem Ctmdyltt» earütrmts brachii, 
vom äuflseren Winkel dieses Knochens, unmittelbar unter dem Ursprünge 
deB Supmatar langtu; der kurze kommt Tom Omd^iws extermt9 selbst, 
und vom Ringbande des Radius. Beide gehen auf der Aussenfläche des 
Vorderarms herab» wobei der lange den kurzen bedeckt, passiren durch 
ein ihnen gemeinschaftliches Fach unter dem Ligamentum carpi dorsale, 
und befestigen sich, der lange an der Basis des Metaeurpus mäieis, der 
kurze an derselben Stelle des Metacarptu digiti medit\ Sie strecken die 
Hand und adduciren sie; letzteres besonders wenn sie mit dem Radialis 
mtemm gleichzeitig wirken. 

Der gemeinsehaftliche Fingerstreeker, ^^nx^iuiwt f.rfewmr 
di ^iorum eommu Mts. entsteht» mit dem kiuzen Speicbeumuskel ver- 
wachsen, vom Cond y Iiis exteiTius humeri und der Fusria (inlihruchii, 
trennt sieb in der Mitte des Vorderarms in \der Büuebe, web'hc bald 
plattsehnig werden, bis Uber die Handwurzel hinaus mit einander parallel 
laufen, ein tiir sie allein bercitgebaltcnps Fach des Litjummtum vurpi 
dorsale passiren, am Handrücken divergiren, durch plntto tibrftsic Zwi- 
sebenbänder unter sich ziisnuiinenbänaeH , und am lilUkcii i'u s ersten 
Fingergliedcs in eine Incitc Apoucuruhc Ul)i i-;_^i iicu, wclrlic mit der 
Streckseite der Kappeln tler Arliviilalioiws mttuvurpo - plKiUiiiijftic innig 
vcrwjK li>cii ist , tluri'li die Seimen der Musculi intcros.^i l d hnnhricalvs 
verstärkt wird, und sich uul" dem llücken der ersten i'Ual.aix in drei 
Schenkel spaltet, deren iniiilerer am oberen Ende der zuoitcn Pliaiaux, 
die beiden seitlichen erst au den Seiten der dritten Phataux sich be- 
festigen. Kr streckt alle drei Fingerglieder, vorzugsweise Jedoch das 
erßte. Die Verbindungen der Sciineu des gemeiuscbalÜichcn Finger- 
iitreckers am Handrücken» durch fibrüse Zwischenhänder, sind in Hin- 
sieht ihrer Liige, Breite, und Stärke sehr veränderlich. Am stärksten 
und constantesten ist die Verbindung der Strecksehne des Kiugtingcrs 
mit jener des klemen nud des Mittelfingers. Dieses erkliirt uns, warum 
man, wenn alle Finger zur Faust eingebogen sind» den Ringfinger allein 
nicht vollkommen strecken kann. Die Strecksehne des Zeigefingers ist 
in der Hegel mit ihrer Nachbarin nicht verbunden. 

Die Verlundung der Strceksehaeo der eintelnen Finger am Rflckon der 
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H.iihI fliHcIi fibröse Zwischenbänder erklärt die Schwierigkeit, w^ldie man 
ein|)tiii(ltii , weon man es versucht, die Finger der auf eine Tischplalie flach 
«iiirgelegleB Hlnde, eitueln nacb einander tu streeltM. ü^vi^ xmä Geduld 
ftlhren erst nach vielen misalnngenen Versucben um Ziele. 

Der eigene Strecker des kleinen Fingers» Musculus eur- 
tensor digiti mhtmi, ist mit den] gemeinflchafUichen Fingerstreoker, an 
dessen Ulnarseite er liegt» Terwaebsen» und geht am unteren Ende des 
Vorderarms in eine dttnne Sehne Uber» welche ISogs des Metaearpus 
digiti minimi znr vierten Sehne des EaOmsor eammmus tritt, um mit ihr . 
mehr weniger yollkommen zu Tersehmelzen. Er fehlt zuweilen » und 
wird dann durch eine fünfte Seime des Extmtor eammmk ersetzt 
Seine Sehne kunn sich auch in zwei Selmeii fheOen, die an den Bing- 
und kleinen Finger treten (Säugethierbildung). 

Man solllc ;<lauhcn, dass der Besitz eines Extensor proprius dem kleinen 
Finger eiiif irfwisse Sell><;l««!3ndigkeil in der AnsffllTniiip scinrr Streckbewefrnni' 
giehl. Allem die Verschiiiclzung der Sehne des Exleintur propnus digiti miimm 
mit der lüelnfingersehne des Estensar eommunü digüorum, stellt die Streckung 
des kleinen Fingers unter die Herrschaft des Extensor eomnMima, und macht 
seine Unabhingigkeit zu nichle. 

Der äussere Ellbogenmuskel, Musettius ulmtis e^tvmus s. 
Eneiensor carpi ulnaris, entspringt Tom Caiufyfus extemus braekü, und 

von der Fascia antihrnrhii, ist mit dem Ursprung des E.rtensor commwUi 
Ügitorum innig verschmolzen» Kegt ini grössten Tlieile seiner LUnge an 
dem Ewtensor tlhjiti mhimi genau an, folgt der Längsrichtung der Ulna ; 
wird im unteren Vorderarmdrittel sehnig, und befestigt sich .in der Basis 
des Metacarpus digiti minimi. Streckt und ahducirt die Hand. Oftnuüs 
geht von seiner Sehne eine fadenfiirmige Verlängerung zur Rttcken- 
»poucurrKc des kleinen Fingers. Zwischen seinem Ursprungsbauche und 
dem ^ itjt'iuliiin radii Iloj^t ein Schleimhputel. 

hier aufgezählten Muskeln der äusseren .'-^cile des Vorderarms 
folgen in der Ordnung, wie sie aufgeführt wurden, vom Radius gegeu 
die Ulna zu, auf einander, uml laufen unter (;inandcr und mit der Vitrder- 
armaxe iiarallel. Die nun zu beschreilteiKlcii sind isclicn sjt- ein- 
geschaltet, drängen sich schief zwischeu ihnen hervor, und kreuzen so- 
mit ihre Uichtung. 

Der kurze Auswärtsdreher, Muscuim supinutor örevis, wird 
vom Supinator longiis und den beiden äusseren Speichenmuskeln be- 
deckt, entspringt vom Condjjtus ext^us brachii, und dem Kingbande 
des Radius, sehiygt sieh mit oberen queren und unteren schiefen Fasern 
um das obere Ende des Radius herum, und befestigt sich an der inneren 
Fläche desselben, unter der Tuberositas. Er umgreift, wenn der Arm 
sich in der Pronationsstellung befindet, drei Viertheile der Peripherie 
des Radius, und ist deshalb der einilussreichste und am gfinstigsten 
wirkende Auswärtsdreher desselben. 

Er wird, wie so viele andere Muskeln der oberen^ ExtremiUI , Ton einem 
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Nerven, dem Ramus profundus nervi raiiiali» , durrlihohrt, und kann liej 
stärkerer Eolwicklung <ler Darchbobrungssitalte auch dupiiuli werden. Wirkt 
jedenfeUe kr2jfii;;er als der Supinator longut, da seine obiüren Paaeni fast senk- 
recht auf die ftidituDg des Aadius Allen. 

Der lange Abzieher des Daumens, Musculus eiductor pofficis 
ImtguSf platt und ziemlicii stark, liegt zwischen Exiensor ditjiiorum 
communis und den beiden Radiales ea:tenii, entspringt vom mittleren 
Tlieile der äusseren Fläche der Ulna, des Lujammieum mierasseum und 
des Kndius, läuft, naehdom er allmälig sehnig geworden, zugleich mit 
der diilit an ihm liegenden 8etine des E.rfensor pollicis breeis, Uber die 
Sehnen der beiden RmHules ea-terni .schief nach vom und unten» tmd 
befestigt sich an der Basis des Metacarpus des Daumens. 

Sciiif Sriiiio schiVkl Iiliiifi:; fit) Fnsrikcl 7»im Os mufhniifuhim mnjus 
<KI e isc h in a inn , otler zum Mxtuclor pollicis hrevis, selbst zum üppnnens 
iMcckel). Zuweilen isl er ni seiner ganzen Lange in zwei Muskeln geiiieili. 
von welchen die Sehne des schwädiereo sieh unmitlelbar in das Fleiseh'des 
Abduietor polUdt krevis fortselal. 

Der kurze Streeker des Daumens» Musculus eaetensor pollkis 
hretis, ist kürzer und schwieher, spindelförmig, Hegt an der Ulnarseite 
des vorigen, mit welchem er gleichen Ursprung und Verlauf hat. Schiekt 
seine platte dllnne Sehne zur Aponeurose auf der Dorsalfläche der ersten 
Phalanx. 

Es ist nicht zu veriiennen» dass er und sein Vorganger, ihres um das 
nnlere Ende des Hadins gewundenen Verlaufes wegen, die Auswärtsdrehungen 
der Hand unlerslillzen müssen. Bei sehr kriffligen, so wie bei selir ah^eiehrten 
Artucn lebender Menschen, sieht man, w,1hreud der Daumen kräftig abducirl 
wird, den schiefen Verlaaf der dicht an einander liegenden Sehnen heider Mus- 
kein ganz deutlich am unleren Ende der Radialseite des Vorderarms durch die 
Haut hindurch raarkirt. 

Der lange Strecker des Daumens, Muscultts extmsor polHeis 
longus, entspringt von der CHsta idmu- und dem Liffamentum inter' 

oxst'iim, wrd ])is in die Nähe des Ihiudgelenks vom Kjptensor commtmh 
äiyUomm bedeckt, kreuzt mit seiner langen starken Sehne die Sehnen 
der beiden Radio/es <\rtcnn etwas tiefer unten als es tlie beiden vor- 
hergehenden gethau haben, verschmilzt auf der D<»rsalseite des Melu- 
larpm pollicis mit der Sehne des kurzen Streckers, und verliert sich 
mit dip>^er in der Iitlckcnnponeurose des Daumens. 

Streckt iiml ahducirt man den Dninnen , sd sieht man an der eigenen 
Ilaiid /.wischen der Sehne dieses Muskels, und jenen des Extensor brevis und 
.^Muefor longus, eine dreieckige Grube einsinken, die bei llteren französischen 
Anatomen la iabalUrt d» pouee genannt wird. 

Der eigene Strecker des Zeigefingers, Musculus inäicator, 
liegt an der Ulnarseite des vorigen, und bedeckt ihn zum Theil; ent- 
springt von der Crista und der äusseren Fläche der Ulna. und ver- 
schmilzt am Handrücken mit der Tom Exlmuar communis abgegebenen 
Strecksefane des Zeigefingers. 
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Er bielei sehr zahlreiche Spielarleu, als Vorbereitungen zum Doppeli- 
werdeii, od«r tat Bildung eines eigenen Streckers de» MiUeifingers, dar. Man 
findet seine Sehne* oder selbst seinen Urqtningsbauch, doppelt. Ein Schenkel 

der gespallenen Sohne gehl zum Mitlelfingcr (Albin, Hey mann), oder sendet 
sellisl ein Fascikel zum rrsfcn (iliede di"; Hittf,'fin^rrs (Mcrkolt. r>or Muskel 
kann auch fehlen, und wird durch eimii Insoiideren kleinen Muskel ersetzt, 
der vom Ligatnentwn earpi dorsale eiiU{inugi (Hoser). Als Thierühnlicli- 
keilen sind diese Variationen nicht uninieressanl . indem bei vielen Quadni- 
maiiPTi , der Strecker des Zeigefingers einen Sohnenschenkel zum Miilelfinger 
ahgiebt, oder* wie bei Cebug, ein besonderer Strecker des Mitlellingers vor- 
kommt. 

Öäumitliehe aii der Strcckseite der Handwurzel heraltlaufendc Sehnen 
werden durch einen, au [u^ rcn Fasern bestehenden, (i — b Liiii« n breiten 
Baiulstrcifen, das sugeuaiint > Kückeubaiid der Handwurzel, Li<iiitnriitum 
carpi commune dorsale s. nrmiUur<\ an den Knoehen nit'der^a'lialtcn, so 
dass sie sich selbst bei der stärksten Streckung'- nicht von iiim entfenieu 
können. Das JJyamentum carpi cominmu: duraule ist eif!:entlich nur ein 
durch quereingewebte vSehnenfasem, die vom Griffel des Kadius bogen- 
förmig zum dreieckigen und Erbsenbeine herilberlaufen, Vei-stäikter Tlieil 
der Fascia antibrwhü, und schickt von seiner inneren Obcrfliiche lllnf 
Scheidewände eoiiUflsenartig gegen das untere Ende der Yorderarm- 
kuuchen, wodurch sechs isolirte f^cher itlr die Aufiiahme einzelner 
Sehnen entstehen. Diese FScher werden rom Radius gegen die Ulna 
gezählt, und enthalten, das erste: den langen Abzieher und kurzen 
Strecker des Daumens, das zweite: die beiden Speiehenstreckcr der 
Hand, das dritte: den langen Daumenstrecker, das vierte: den gemein- 
schaftlichen Fingerstrecker, und den eigenen Strecker des Zeigefingers, 
das fünfte: den Strecker des kleinen Fingers, imd das sechste: den 
Ulnarstrecker der Hand. Sie bedingen die unveränderliche Verlaufs- 
weise der Muskeln, imd erlauben ihnen keine VerrHckung, oder gegen- 
seitige Beirrung duixdi Koibun::. Wird durch eine plötzliche forcirte 
itewegung eines Muskels sein Fach zersprengt, so schnellt er sich aus 
seiner Lage, und ist verrenkt. Alle Färber sind innen mit Synovial- 
mcmbranen geglättet, welche durch ihr schlüpfriges Secret die Reibung 
der Sehnen vermindern. Vennehnnig und Verdickung ihres flüssigen 
Inhalts kann nicht die unter dem Namen der Ueberbeine bekannten 
firscliwulste erzeuireii, weil diese immer die liin^rHclie Gestalt der be- 
tretenden l-acher haben mUssten, welche ihnen aber niemals zukommt. 
l)ie ri ld'rla'ine i ihrer Härte wegen so p^Miannti >^ind ;:anz gewiss entweder 
wirkliehe Neubildungen (Cysten), oder abgeschnürte Aussackungei^ der 
iSynovialmembran der Sehnenseheiden. 

Es ist eine sehr t;iil»' [iraklisrlir l't lmn;! . jiaclehMn man Aw Muskeln (!»t 
itiicn-n und unteren tixtremiuii slutlirl ilie Frage zu beanlworlcn, wtlclic 
Mu:(lieln beim Ampultren an vennshiedenen Slellen «lurchschnilt«! werden mOssen, 
iiM«l welche ganz bleiben. Man wird daraus die Bewegungen entnehmen, deren 
ik>r Stumpf noch filhig ist. 
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§. 113. Muskeln Uli der Uaod. 

An der Hand ist nur mehr iUr kurze Muskeln Platz. Sie bilden 
drei natarliche Gruppen, deren eine die den Ballen des Daumens zu- 
sanunensetzenden Muskeln, die zweite die Muskeln am Ballen des kleinen 
Fingers» und die dritte die in die Zwiseheniinme der Metaeaijrasknoehen 
eingesenkten Musculi mterattei begreüt Die Spulmuskeln wurden schon 
beim tiefliegenden Fingerbeuger geschildert 

A, Muitkelii des Jjaumenballens, Ihenar, 

Der kurze Abzieher des Daumens ist der ttusserste, und zu- 
gleich der obeifläcblichste am Ballen, entepringt vom Ligamentum carpi 
' fyvnsverMim, und cndi^^t am liadialraode des ersten Gliedes de» Dau- 
mens. Srinc Sehne schliesst das äussere Os tetamoideum des ersten 

Dautnen^'ienks ein. 

Der Gegen stell er des Daumens \vird vom vorig^en l)edcckt, 
hat mit ihm gleichen Ursp|;ung, und heilet sich an den Badialraud und 

das KJtpfcluMi des Mrtararpus jtailicis. 

Der kurze lUui^er ist zwiiköiifi«?. Der (iljert'läehliche Kopf, 
welcher fast ininn r mit dem Ge^jrenstflliT melir wt-nipT Vüll8tändi;r \er- 
waeli^cii i>t. niiNieht www queren ünndwur/ell^aiKle , der tiefe Kopt 
vom (Js mnllumjuluin i/htjus, <-ti/j/'f(itum , iiiitl haindttim. IJcide Kilpfe 
fassen eine Kinne /.\vi^^ll('ll >icii. in uclrlur die Sehne des FUwor 
pollicix lotitfiis sieli ciiiliettet . iiml sct/.eu sich am ersten Gliede ucs 
Daunieiis, die licidcu Uasu ücsanioidrd dessellnMi umw achtend, fest. Er 
ist den» F/i-./or (/it/i/on/m pn;/onifi/s oder mihli/ius der Uhri^^en 1 iiij^er 
analoi;, \v:ilirend der ian^^e lieu^Acr des Daumens dem Flcjuor perforans 
oder projandus entspricht. 

Der Zuzieher des Daumens lie^^t ganz bn Grunde der Hohl- 
hand, ist vom tiefen Kopfe des kurzen Beuger» oft nicht getrennt, ent- 
springt breit vom dritten und vierten Metaearpus, und heftet sich zu- 
gespitzt an das innere ü^esambein des ersten Daumengelenks. 

U, Muskeln des Kleinfingcrballens, Antithenar, 

Der Abzieher liegt am äussersten Ulnarrande der Hand, ent- 
springt vom Os pisiforme, und tritt zur Rttckenaponeurose des kleinen 
Fingers. 

Der kurze Beuger geht vom queren Uandwurzelbande und vom 
Haken des Hakenbeins zur Rttckenaponeurose, und ist mit dem Ab- 
zieher zuweilen ganz untrennbar verwachsen, weshalb er auch zu fehlen 
scheint. 

Der Gegensteller des kleinen Fingers, unrichtig auch als Zu- 
zieher angetUbrt, entspringt me der kurze Beuger, ist aber mehr gegen 



Digitized by Google 



426 



173. Moskeln an dar Hand. 



die Ißtte det HmdteUero gelagert , und endigt am MittelBtncfc und am 
KOpfcben des Mehncarpm dif/iä 

Die Muskeln am Kleinfingerballen werden durcli einen im sub- 
cutanen Bindegewebe eingelagerten, kleinen, und als Pabnarit breofs be- 
nannten Muskel in querer Biehtung gekreuzt, welcber am Ulnarrande 
der Apan&troHt pabnarit entsteht, mit drei bis vier quergeriebteten Bün- 
deln die Muskel^ des Kleinfingerballens ttbersehieitet, und sieb in der 
Haut am Ulnarrande der Hand verliert £r ist es, welcber durcb seine 
Contraction das mebr&ch grubige £imdnken der Haut am Ulnammde 
der Hand bewirkt, wenn diese mit Kraft sur Faust gescblossen wird. 

C. Die Xirischenknockenmutkeln, Musculi inttf rosset. 

Sic zer6Ulen in innere und äussere. Innere finden sich drei. 
Sie sind nur an Eine Seitenfläche eines Mittclhandbeins geheftet, rer- 
scliHesgen somit das Spafiitm ijitfrosseum niclit vollständig, und erlauben 
dadurch den äusseren Zwischcuknochennuiskeln sich bis in die Hohl- 
hand vorzudrätiirc'ii. Der erste hiterosseus infernitx entspring von der 
Uhiartiäclie des Metamr/fu.s in ff ich. der z\v;eitc und dritte von der 
Kadialfläehe des MetacMrpn^ dc^ Jlin^- und kleinen Fingers. Ihre End- 
sehnen steiireii iielieii den l\t>|ii{-lien der betreffenden 3Iittel!i:i!iilkiincbcn 
zur lilh-kentliii'lie (U-s ersten Fin^i^ML^iedes euipor, mid M'rliercn sich in 
dessen lilU k( na|»oneurose. Sie ziehen die ausgespreiteten Finger ^e^^eu 
den Mitttltinger zu. — Aeussere finden sieh \ier, in jedem I/ifcr- 
slHium intrrossfium einer. Sie sind sämiiitlich zweiköpfig, und entsprin^ren 
von den einander ziip kehrten Flächen je zweier Ossa metai arjj/. lullen 
ihren Zwischenraum t;auz aus, und lassen vom llandrticken her die 
Jnterossei mterni niclit sehen. Der erste geht zur Kadialseite der 
KUckeuapoueurose des Zeigetingers, der zweite und dritte zur Badial- 
und Uinarseite des Mittelfingers, und der vierte zur Ulnarseite des 
Ringfingers. Die beiden Küpfe des ersten bleiben viel Iftnger getrennt 
als die der übrigen, ein Grund, warum man den Yom Mittelbandknocben 
des Daumens entspringenden Kopf des ersten Interossrnts exienuu aucb 
als Musevius abduetor mdiHs bescbriel^ und den yom Mittelbandknocben 
des Zeigefingers kommenden Kopf als ersten Jnteronevs intertm gelten 
licss, wonaeb somit nur drei Exterm, aber vier Intemi angenommen 
wurden (Albin). Die Interouei eafUrtd zieben die Finger ab, oder 
spreiten sie aus. 

Die Wirkdng der MwcuH inienssei und ihr ZahlcnverhäUniss wird am 

besten rolffonilormasscn aufgeftisst. Jeder Finger mnss der Miltt'Ilinic der 
ganzen Hand, deren Vcriänpenmg «liirch den MitlilfinL^cr l'IiI. grnührrl oder 
adducirl, uud vüu ihr criirernt oder abducirl werden kunnen. Da nun der 
Damnen bereiU einen besonderen Abduetor und Adddctor, der kleine Finger 
aber nur einen Abdactor besitxt, so waren nur noch sieben Zwbchenknochen' 
niuskcln erforderlich, um jeden der vier Finger ab- und ziiziehbar zu machen. 
Die inleroMsei extemi sind stniniUich Abduclores, die irUerni Adductores. 
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Da der Inierossem ejclernm prim*M den Zeigefinger abdudrt, so kana 
aeiD Zeigefingcrkopr oichl nach Albin als «nttt inU^ratwiu kUmmnu genom- 
men werden, denn alle hthronei inteni adduciren. 

§. 174. Aponeiirase der oberen Eilremitilt 

Sie zeiimit in die Schulter-, Obenm-, Voidenam- and Haadapo- 
neuTOBe» welche ununterinroehen in einander «bergelien, and einenteita 
eine oomplete fibrttoe Htdle ftar alle AbtiieiliiDgen der oberai Extremität 
bildeD, so wie andererseits durch oonliflsenartig in die Tiefe eindringende 
Fortsetzungen, isoHrende Scheidewllnde zwischen einzelnen Muskelgrap- 
pen der Extremität erzeugen. 

Die Aponeurose des Scliulterblattes, Fasn'a teapulariSf vrelch» 
das ganze Schulterblatt umhttUt» rerwandeit die Fossa supra- et infra- 
spinata, und die Fossa suhsrapularis , in geschlossene Räume, welche 
durch die gleichnamigen Muskeln ausgetlillt werden. Mau unterscheidet 
somit eine Fnsna aupraxphntn, inft'ri<fjil^iitti^ ^nj^^nn^nilni'lK^ Letztere 
ist viel j^chwäi'her, nlsTlfe Ix idi'n anderen. Sie bcjrleitcn" <!ip \ on ihnen 
bedeckten Aluskeln zu ihren respectiven Insertionen am Oheruna, und 
verliereu sich theil» in dio Fascia des Oberanns, aber auch 

in die fibröse Kapsel des Imltergclenks. Dir Fn.scia injnispmuta er- 
zeugt zwei Fortsct/.im^'en, von welchen die stärkt re zwischen den Teres 
major und minor, die schwächere zwischen Teres minor und Ifi/'raspi' 
nutuH eiiidrin,!,^t. 

Die Aponeurose des Obemrois, Fasvia brav hü, entsj)riu;_i aa 
den ürsprungspunkteu des Deltiimuskels, und hängt~Tom mit der liüu- 
nen Fascie, welche den grossen Bnistmuskel Uberzieht, hinten mit der 
Fascie, welche den Mmteubu it{fraspmatvM bedeckt, zusammen. Die 
fibrOm Fasern, ans welchen sie gewebt ist, sind vorwaltend Ereiafiisem. 
S|nral- und Lttogsfasem treten spärlicher auf. Die Fascie dedublirt 
sieh, um den Deltamuskel mit einem hoch- und tiefliegenden Blatte zu 
umschliessen. Vom äusseren Bande des grossen Brustmuskels gebt sie 
zu demselben Rande des Lotisnmm dorn hinttber, und bildet während 
dieses Ueberganges einen freien, bogenförmigen, den Gefässen und 
Nerven der AchselhoUe zugekehrten und sie ttberspannenden Band, 
welchen Langer entdeckte, und Achselbogen nannte. Sie mOsste 
Uber die Achselgrube quer hinttbergestreckt sein, so dass es eigentlich 
gar nicht zur Bildung einer von aussen sichtbaren Grube käme, wenn 
nicht die Fasn'a coraco-prvtoralis sich an ihre obere Fläche befestigte, 
und sie so stark in die A( ]i>elin*nbe hineinz(ige, dass die mit ihr ver- 
bundene allgemeine Decke iiir nachzufolgen gezwungen wird. Unter 
der Insertion des Delümmskels wird die Fascia durch Antheilc der 
Sehnen des Deitoidesy Pectoralis major, Latissimus dorsi verstärkt, und" 
scliickt zur äusseren oder inneren Kante des Oberarmknochens, bis zu 
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den Qmdi/fijt herab, zwei Fortseti^un^a'n in die Tiefe, welche natür- 
liche Seheidewäiitle zwiBclicii den Bezirken der ijtrecker und Beuger 
vorstellen, und TJffamentu intt-riiiusculuria , ein extenium und iuUwimm 
benannt werden. Das o.ctpmum erstreckt sich von der Insertionsstelle 
des Deltamuskels bis zum Condylus ejctenius herab; — das mtrrnum, 
YOm AoBBtzpiaikte des Coracihbraehiatis bis zum Condylus hUmuts, und 
isl breiter luid sUiiker als das ewtemum* Zwiscben Bieeps und BraeknUit 
fntenrns mrd ein drittes Blatt quer eingeschoben, welches mit der die 
GefUsse und Kerren im Suletts öieqntait's mtemus umbttUenden Binde- 
gewebsscbeide in Verbindung tritt. 

Die Aponeuroae des Vorderarms, Fascia^jnßti^gc^ä, -wird 
am Ellbogen durch AuinaJime der von den Sehnen des Biceps und Tri- 
ceps stammenden VerstärkungsbUndel, und durch Ringfasem, die iSngs 
des hinteren Winkels der Ulna entspringen, bedeutend verstärkt, Sie 
iässt selbst an ihrer inneren Flüche das Fleisch der um das Ellbogen- 
gelenk grupiiirten Muskeln idie am Knodion nicht genug Platz zum 
Ursprung fanden i entspringen, und schiebt zwischen ihre Bäuche zahl» 
reiche fibröse Fortsätze zu demselben Zwecke ein. An der Aussensoite 
des Vorderarms ist sie doppelt so stark, als an der Innenseite. In der 
KUenbogenbeuge liegt sie nur lose auf den Gelassen und Ncnen der 
P//ca cuhiti, von welchen sie durch fettreiches Bindegewebe getrennt 
wird, besitzt hier eine grössere Oetlnnnc. durch weiche die lictiic^'^cnden 
Bniclnjih cncn mit t\vv r.rfra fasriain irch'^'cncn Verut mnliuna durch 
einen anx-linliclu'n \'<Tbindun;;s;ist ((innauniciron , und adliärirt fester 
an die Muskeln, welche die ^cikTi der Klihogengrube lulden. Fast alK3 
Muskeln de* Vt»r<lcrarnis , und die zwischen ihnen laufenih n (ii'la»e 
un<l Nerven, erhalten Scheiden von ihr. — In der Nälie der Articuhit/o 
vurpi vcrdiclitet sie sich zum Li<iumviU(tin vaipi commune dorsale et 
volare. Das dorstde verhält sich zu den unter ihm durchgehenden 
Streckmuskeln, wie im JJ. 172 schon gesagt wurde; ilas volare liegt 
auf dem JJtionicnlum varpi (ranifversitm seu proprium auf, vei-schndl/t 
stellenweise mit ihm, und wird von ihm, gegen den lüidius zu, durch 
die Sehne des RadioUs internus ^ gegen das £rbsenbein zu, durch den 
Nervus und die Artena ufmris^ und in der Mitte dureh die Sehne des 
Pulmaris lomjus getrennt. Das Ligamentum earpi dorsale setzt sieh in 
die sehr zarte Dorsalaponeurose der Hand fort, welche ein hoch lie- 
gen des, die Strecksehnen deckendes, und ein tiefes, etwas stär- 
keres, die KUekenfläehe der JHuseuii ittterossei Überziehendes Blatt untere 
scheiden lässt. 

Das Ligamentum carpi commune volare geht in die Aponeurose 
der Hohlhand (Aponeurosis palmaris) Uber, welche in der Mitte des 

Handtellers am stärksten ist, auf der Muscuiatur des äusseren und inne- 
ren Ballens der Hand sich verdünnt» und am Ulnar- und Radialrande 
der Hand mit der Dorsalaponeurose zusammenhängt Ihr mittlerer. 
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Rtarker, die Beu^sebnen der Finjsrer deckender Theil ist dreieckig, 
kehrt seine Spitze der Sehne des i'alinürk lomjm zu, welclie in sie 
übergeht, und divergirt, gegen die ersten Fingcrgelenke hin, in vier 
durch Querfasera yörbiiiidene Zipfe, welche tbeils mit den fibrösen 
SebeideB der Sehnen der Fingerbeuger zueammeiifliessen, tfadl« in jene 
prallen Fettpolster der Haut llbergeben, welche beim Hohlmachen der 
Hand an den Köpfen der Mittelhandknoehen bemerkbar werden (M<m- 
ticuH der Chuomanten). 

Einxeliie Ablbeilungen d«r Aponeiirose nmschlieMen als Sdieiden die 
üttsculatar so fest, dass, wenn sie eingeschnitten werden, das Nuskelfleisch 

(llu'i die OelTnung der Sclieidc vorquillt, welches, wenn die Ocflniing der 
Sclufule ein zufhllig entstandener Hiss ist, von den Cliii urLiii Muskelbruch 
(Hemia muscularUJ genauul wird, und uauieuüich am Supmaiur lonyus ächon 
luehiuiab gesehen wnrde. — Da die grossen Gefiisse und Nerven inncriialb 
der Fascien liegen, so mOssen für die xur Haut gehenden, oder von der 
IlauL kommenden Aesle derselben , OcfTnungen vorhanden sein , welche erst in 
der Gefiiss- und Nervenh^hre nUher Ik zi khnet werden können. — Die Festig- 
keil und Unnachgiebigkeil der Faiicien am EUhogeu, in der iluhlhaud, erklärt 
hinlänglich die hell^eo Zufillle, welche gewisse tief liegende Enttflndungen 
und Eiterungen veranlassen, und rechlferligl die frtlhzeillge Anwendung des 
Hessers bei Ahsct'ssen unter diciten Fiisrien. 

Die vielen Forlsttire, welche die Aponeurose der oberen Extremität in 
die Tiefe scndel, sind (tci (irund, warum mau sie heim Ainpuliren nicht zu- 
gleich mit dem Hauilappen von den Uuskeln lospräparirl, was viel zu um- 
sUndlich wire. 

G. Muskeln der unleren Extremität. 
§. 175« AUgememe Betrachtung der unteren £xtreoiUfit. 

Die untere Extremität, die die La>>t des Stammes zu stutzen und 
zu tra^n liat, ist aus diesem Grunde länger, stärker, mit kraftvolleren 
MusEeln versorgt, und auf eine viel wenij^er bewegliche Weise mit dem 
Stamme yerhonden, als die obere. Ihre Länge, im Vergleich zur oberen, 
»t der trifdgste Beweis gegen Hoseati's posslerUehe, aber in allem 
Ernste aufgestellte Behauptung, dass der Gang auf allen Vieren der 
naturgcmSsse, und Jener auf ;cwei Fussen nur eine ttble Angewohnheit 
des Menschen seL Moscati selbst hat es ttbrigens, wie alle Men- 
sehenkinder, bequemer gefunden, auf zwei Fussen zu gehen, statt auf 
Tieren zu kriechen. 

Da die erste Abtbeilung der unteren Extrenut&t, die Htlfte, durch 
eme feste Symphyse mit dem Rttekgrat Terbunden ist, so wird der 
ganze Apparat von Muskeln, welcher an der oberen Extremität die be- 
weglirlie Schulter fixircn musste, an der unteren entbehrlich. Dagegen 
erreiehen die vom Dannl»eine, als Analoj:on df^< Schulterblattes, zum 
Oberschenkel t?ehenden Muskeln, welche das Becken auf den Schenkel- 
köpfen beim aufrechten Gange feststellen, eine ÜHäxkß, die mit dem zu 
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dieser Thätigkeit erforderlichen EniftaiiiWuide im VeiUUtniBBe steH 
und flicli durch die starke Wölbung der Fleiüchmassen der Hinterbacken 

fGesäss), die nur dem nicnsohlichen Geschlechte eigen ist, äusserlich 
kennhar macht {Les fesses n'apfartiennent qua Fespi'ce humame, Buf- 
fon.) — Beide Hinterbacken bertlhren sich in der Spalte des Gesäsaea^ 
welche den After birgt, und vor ihm zum Mittelfleische, .^^ervieuMf 
wird, welches beim Manne bis zur Basis des Uodeusacks, beim Weibe 
bis zum hinteren Winkel der Schamspalte sich erstreckt. Bei ausge- 
zehrten Individuen, schlottert die haTip:endc Hinterbacke, und wird vom 
Oberschenkel durch eine tiefe, schief vnTn Stcisshciiie ^^e^'cn dengrossen 
Troehanter ;;;erichtete Furche, den Sukuji sul wicJtüui wus . LTtrennt, wel- 
cher bei der Fülle und Trallheit eines vollen undliarXeu Gesässes 
weniger lief erscheint. 

Die mUchtigen Muskella^^r uud das subcutane fettreiche Binde- 
gewebe des Gesässes lasseu nur die Crista des Darmbeins, und bei 
zusnnnnengekauertem Stanuiie, auch das Tube/- ossis inehii^ obwohl min- 
der deutlich, luhieu. Die Haut des Gesässes ist dick, bei fetten Meu- 
scheu nicht zu falten, verdünnt sich gegen den After, wo sie viele 
Talgdrüsen enthält, und wird im Mittelfleische hinter dem Hodensack 
80 zart, dass man die subcntanen Venen durchscheinen sieht Das 
Bnidegewebe unter der Haut ist durch Fettabhigerung zu einem bis 
zwei Zoll dicken Stratum entwickelbar, und sehliesat zuweilen auf dem 
Tftber itckii, so wie an der Spma aui$ Hei anterior wperior, eine Burta 
mmeota sabeuianea ein. Bei den Frauen der BusclunSnner erreicht es, 
8o wie bei einigen Affengeschlechtem, eine monströse Entwicklung. 
Gurier hat es TOn der Vemu hottentoUka in Paris abgebildet 

Das dicke Fleisch des Oberschenkels httUt das Femur so yollkom- 
men ein, daas nur der grosse Troehanter, und die bdden Oondylen 
des unteren Endes, der Hand zug^glich sind, und ersterer deshalb, 
bei der Ausmitüung von Verrenkungen des Hüftgelenks, einen vcrläss- 
liehen Orientirun^^spunkt abgiebt — Da die Muskehl am Oberschenkel, 
aeüren das Knie herab, sätumtüch Fehnig werden, SO Temündert sich 
der Umfang des Schenkels in derselben Richtung, und man kann am 
Knie, die Enden des Ober- und Unterschenkels, die Kniescheibe, die 
Spina tiö/ne, das Ligamentum patel/ar proprium, und selbst die Seiten- 
bUnder des Knicn-plrnks, bei manueller Untersuchung flihlen. — Die 
Haut des Oberscheukcis ist an der äusseren Seite dicker, und minder 
empfindlich, als an der inneren, wo sie sieh, besonders ^re;;eu '\-a^ 
Leistenband zu, so verdllnnt. dass rnau Ihm niaj^'ereu Sciienl^elu die 
Leistendrüsen, die Hautveucn. j i m lUst den l'ulsscliUig der Arieria 
femoralis sehen kann. An der Kmeselicilie wird sie hart und rauh, 
und bei häufigem Kiiieen schwielijr. Das Liitcriiuutbindegewebe ist 
über dem grossen Troehanter und auf der Kniescheibe immer fettarm, 
uud enthält au beiden Stellen eine Bürau muvosu subcuUmea. Luier 
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der B ^ow muea ia pattUarit liegt noch eine sweite, tiefere, von Lusebka 
in 12 Leichen TMSnmSbAehtete (siehe §. 177). Diese ScUeimbeutel 
Teranbmen, durcli coplQse Seeretion ihres Inhaltes, die unter dem 
Namen des Ili/grama eysUeum pnteltare bekannte chirurgische Krank- 
hdtsfonn, welche, da sie bei Diensfl»oten, welche den Fassboden zu 
scheuem haben und dabei auf den Knieen henimrulscben, häufig vor- 
kommt, in Knglaud „Ihe ktnuemaids kne^' genannt wird. — An der 
hinteren Gegend des Kniegelenks ftlhlt man bei starken Beugebe- 
weguugen, die Sehnen der Unterschcnkelbeuger sieh anspannen, und 
eine dreieckige, nach oben spitzige Grube begrenzen, welche als Wie- 
derholung der Pli'ca cubiti, Kniekehle, F ossa ftopiite a (bei den Eug- 
Itodcni „(/ic hollotr of flu' h'(f') genannt wird. 

Der Unterschenkel gleiolit noch viel mehr, als der Oberschenkel, 
einem ab«?e*5tunipften Kegel, dessen Spitze dem Sprunggelenke, dessen 
Basis dem Fleische der Wade entspricht. Nur seine äussere und hin- 
tere Seite sind Ton Muskeln eingenommen; — an der inneren deckt 
nur die Haut und fettloses Bindegewebe das leicht zu fühlende 
Schienbein. 

Der Fuss besitzt an seiner Dorsalgegend ein dünnes tmd verschieb- 
bares Intciriiment, durch welches die Sehnen der Streekmuskeln, und 
die Yorsprünge der Knochen dem Gefühle zugänglidi werden, wtnn 
nicht, wie bei Kindern uml Frauen, eine stiirkere subcutane Fettüchiebte 
die Ungleicbhcit des FnssrUckens verschwinden macht. In der Fuss- 
sohle, I^lajjjM, »st die unverscbiebbare Haut an der Ferse uüd am liaden 
der Zehen selir dick, die Epidermis Uber 2 Linien Flüchtigkeit verhornt, 
und das reichlich mit tendinösen Balkeu durchzogene Unterhautbinde- 
gewebe lässt die tiefer liegenden Gebilde nicht durchiUblen. Unter der 
7\tberan§ii$ ealcanei, und den KOpfen des ersten und flinften Melatannis- 
knoehens, liegen Sehleimbeutel, deren Entstehui^ nieht dem Drueke 
nizuschreiben ist, welchen diese drei Punkte beim Gebrauche des Fusses 
auszuhalten haben, indem sie schon im neugeborenen Kinde vorkommen» 

§. 176. Muskel» an der [Iflfte* 

Es werden unter dem Namen der Huftmnskeln nur jene verstanden, 
welche die äussere und innere Fläche des Hüftbeins Annehmen, und 
am oberen Ende des Oberschenkels endigen. Viele der vom Hutlbeine 
entspringenden Muskeln gehen weiter am Schenkelknochen herab, über- 
springen sogar das Knie^relenk, um am Untersdienkel anzugreifen, und 
werden doshalb nicht zu den Hlittniuskehi gezählt, sondern unter den 
Muskeln an der vorderen und hintereii Seite des Oberscheukek in den 
folgenden Paragraphen beschrieben. 
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.1. Afussere Muskeln der Hüfte. 

Der grosise Gcs:iss>mu8kel, Musvalus ^lMiut'us initgn^('/'k.ovxoz, 
Hinterbacke), komiut /.uerst nacli Kntu ruuiig der Haut am Oe!«ü?j«ie zum 
Vonjchein. Er hat tiiie rautmlVuiuijre Ge:?talt, und Piit>jiriii}-'1 vom 
liinteren Tbeile der nu»cieii Ditriniieinlefze. von tleui die liiulere Krcuz- 
beiiiriäehe deekeuikii Blatte der i'asi in luniho-dorsalis, dem Seiteurande 
de» Steissbeins , und dem Ligamniinin luhrroso-sucrinn. Seine zabl- 
reicheu, paiallfkii, i:iuben, und locker z(isaiiimenli:ditii<len Bündel, bil- 
den gewöbnlicb eine Mu.<kelmai>.se von 1 Zoll i>i* kt', welcbe schräge 
nach aussen und unten herabzieht, und in eine breite starke Sehne 
übergeht, welche sich theils au dem oberen Theil der äus^^reu Lefze 
der JUnea uspera femoris festsetzt, theih» in die Foicia lata ttbergehL 
ZwischenlSEtnef^diMline^ und dem grossen Trochantcr liegt ein an- 
sehnlicher, einfacher oder gelächerter Schleimbeutei, dem im weiteren 
I^ufe der Sehne noch zwei bis drei Ideinere fol^n. Die Wirkung des 
Mui^kels ist bei Tcrschiedenen Stellungen des Oberschenkels eine Ter^ 
schiedene. Er streckt den Schenkel, und rollt ihn nach auswSrts, zieht 
ihn durch seine oberen Bttndel ab, und durch seine unteren zu; beim 
Stehen auf einem Beine dreht er das Becken, beim Stehen auf beiden 
ikinen, hilft er den nach Tora gebogenen Stamm strecken und auf- 
richten. 

Zuweilen verlieren sich omzelne seiner imtereD Bändel in dem Petlpobter 

ties (jfväj.'ii's. T I imI i> m a n n i Meckel i An luv Tür Pliysmlugie 4. Bd. p. 412) 
>ah ihn auf lifi<l»'ii SoitiMi ili»p|i(lt l-fi »irn jn M.innc, bei wejchein au<b '!<»r 
Cucuil;«ris und beule Peclorales dopju ii wan n. Bei aufrechter Slelluug deck«»!» 
seine oaleren Bandet den Silzknorren, und gleiten heim Nicdersilien von ihn 
sb, so dsus die Last des Körpers den Nu&kel nicht druckt. E« kann defthaik 
der quere Üureliiuesser des Be(-ken.ius^anj^es am Lebenden nur im Liegen mit 
gegen den Baueh angezogenen Jkbeiikrfri. ausgemiUell werden. 

Der mittlere Ge^ässmuskel, MiuaUiiß^tjlutiwus tnejius, liegt 
unter dem vorifren, welcher Jed« r Ii nur seine hintere üälAe bedei ki. 
Er entsjiringt vom vonlerrn Tbeile der äusseren Darmbeinlefze, welcbe 
<ler d/i/fneus mngnus trei liess, so wie von jener Zone der äuss»eren 
Darmlx'iiitläclit" . weldie 7Avis<*bcii dt r ( ri^ta <]or Tinrn srmirircu' 
/ans e.i it't fiu Vu-izU ^Xvlzl mit ( "Dv tT-ciitiMi l "a>-tTl»Uii<lt'lii irenide ;il"\\ ärTs, 
und setzt si< Ii mit ciuer kui/cii starken Sehne au die .Spitze und dio 
äussere FlUchc des grossen Tnu hanter fo«it Schleimbeutei;. Alidiuirt 
den /Schenkel, wie z. B. l»< ini Aulsitzen ll*Mters, und rollt ihn, uonn 
er gebeugt ist, mit seinen vorderen BUudein nach innen. Sein vorderer 
lland grenzt an: 

den Spanner der Sc benkelbinde, Muscu/us Ummr _Jasciae 
lutne, der von» vorderen oberen Darmbeinstacbel entspringt, gerade 
dem grossen Trochantcr herabsteigt, und in das obere Dritttheil der 
Fatcia lata Übergeht Spannt die Fascie, und bilit den Schenkel ein- 
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wSrts rollen. Er ^ehili-t streue: q-fTiommeu uiclit dem GesüMe» soadwn 
der äusseren Seite de« Oberselieukels an. 

Der kleine OeBUssni uskel, Musnilus Qhjtnem winimm , g^leicht 
einem entfalteten Fäelier. Er liegrt. \ < in mittleren~^l)edeekt, auf der 
äusseren Darmbein liuehe auf, von weklier er, bis zur Linea semicircu- 
laris externa hinauf, entspringt. Er zeigt, wenn er rein präparirt ist, 
das strahlige Ansehen des Musculus tempuruUs , und bcfesti^jt sich an 
die innere Fläche der Spitze des Trochanter major (Schleimbeutel). 
Wirkt wie der vorige. 

Der birnfOrmige Muskel, MutaUtu pur^formjs .y, pyi^j^a^i*^ 
lingfick kegelförmig, entspringt T<m der vwdoiralläche des EreuibtinB 
in der Gegend des zweiten bis vierten vorderen Forawun sacrui«, und 
vom unteren Thefle der StfmphiftU taero^'aca; tritt quergerichtet aus 
der Beckenbdhle durdi das Foramen isekiadieitm mtyui henttts, und 
befestigt sieh nut einer kuizen runden Sehne unter dem GbUaetu rnm- 
«n». Rollt dm Sehenkel auswftrts. Auf ihn folgt nach unten : 

der innere Verstopfungs- oder besser Hllftbeinloch- 
muskel, Museuhu obturator s. olbturafontu Altem w . weloher in der 
kleinen BeekenhöfiTe^nTirmfange des Foramen obturatum, und theil- 
weise von der inneren Fliehe des Yerstopfung^bandcs entspringt, seine 
FleischbUndel gejron das Fnramen isehiadieum minus zusamm^drüngti 
und in eine platte Sehne Übergeht, welche, während sie das genannte 
Foramen passirt, sich um die Incisura ischiadica mmor wie um eine Kolle 
herumschlägt, ihre Riehhnifr lindert, und quer naeh aussen zur Fossa 
troehontens mnjnn's ublenkt. Nach dem Austritte aus dorn Forumen 
ischiadirinn minu^ erliiiit diese Sehne ein Paar niusculrwc /uiwächse, die 
heidenZwilling8u>n«keln, Oemelli, welche ich als subalterne, e.Hra 
p*'J"lm befindliche T'r>j)iangi*köpfe des Obturator betraclite. Der obere 
kMiiunt von der Spina, der untere von der Inberositus o.sxis isehii. Sie 
liUlleQ die Seline des Obturatorius internus vollständig ein, und ver- 
schmelzen mit liir, bevor sie ihren Insertionspunkt in der i^o^a 
terica erreicht. Rollt nach aussen. 

Da die Directioii dieses Muskels keine geradlinige, soiuieni eine winklige 
ist, so Dius« an der Spitze dieses Winkeb» welcher in der tmeiMwra ücKiaMea 
minor Kegt, die Sehne sich am Knochen reiben, welcher deshalb an der 

Reibungsstelle mit einem knorpeligen Ueherzuge versehen wird, auf welchem 
dtp Sohne millelsl •»iries zwischenUegenden SchIein)beHl«l'; n^n<» NuhtJifil 
gl«!ilel. Häufig ist dieser Kiiur^Lluberzug der Incisura ischiadica minor durch 
äiharrc Rifle, deren Richtung mit der Richtuugslinie der Sehne Ubcrciusiiiuuil, 
in mehrere Pärchen gelheill, welchen entsprechend die Sehne des O^fnrafor 
tnlermw in eben so viele neben einander hegende BOndel gespalten erscheinl. 
— I>pr nbcrt' Zwilbn^smiiskel fehlt nh- AfVfnHhnhehkpit. Morkpl vermissle 
sie beide finuial i Regel beim Schiuilitlüiitr und den Fledeiniiiusen). — Co- 
lumhus und Spigelius bclraehlctcn beide Gemelli ab Eiucn Naskel. der 
die Sehne des Obturatorius beutdartig einhcdil, und nannten ihn deshalb 
Mannphm cameim. Lieutand nannte den Mtislcel, wabrscheinlidi seiner 
L^utadi dtr AMtoot«. S. AaS. )8 
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?pfnroh!pn Sehne wegen, le Cannet^. Da der flf^isrhipo Ursprung des 06ftt- 
ralorius internus an der inDeren Seite des HuUbcius liegt, so wird seine 
Pripanüon mUer Eiaem nil jener dei f»oat und UUtcm iitUnm vorg»- 

An den Ganelhu ufferiar aeUiesst sich der viereckige Schen- 
kelmuBkel, J^tfgifej^iMjjrw^ fimua^s, an, welcher vom Silxknorren 
entspringt, und^ner Eur raii£«i Linie Jakatt, die yom groesen TVochan- 
ter herabsteigt. Er ist, seiner wagrecht zum Femur gebenden Bicbtang 
wegen, gewiss der kriUügste AnswirtnoUer. 

Cr deckt den OMuralor $Mtnmt zu, welcher «ber nicht von hinten her, 
sondem viel bequemer von vom her lu prlperiren iat, nnd deshaU» erst nadi 

Bearbeitung der Muskeln an der inneren Seite des Schenkels dargestellt wer- 
den 5«>II. Uidlan Hiaclilo aus dem PynroriTii«;. den !ifi»l«'t) OfmoUi, und dem 
Quadroliis. einen einzij^on Muskel, dtti er (Juadrigcminus nannte. 

Der äussere Euftbeiulocbmuskel, Mtuctäta ahimmlar s» ob- 

iuratonus ea:ternm, platt, dreiseitig, entspringt vom vorderen und un- 
teren Umfange Jes Foramen ohtttrafnm^ aber nicht von der Membrana 

obturatona, welche er blos bedeckt. Seine quer laufenden Faserbündel 
gehen, hinter dem ÜUftgelenke, dicht an der Kapsei vorbei, nach aussen, 
und befesti^M'u sich an eine starke Sehne, welche sich am Grunde der 
fossa trochaiiterica inserirt. Wirkt wie seiue Vunuäuuer. 

Ä Innere Muskeln der Hüfte, 

Der g r u 8 s e L e n d e u ni u s k c I , Mnsi vJus paoas major { i] ipna, 
Lende), entspringt von der Seitenfläche und den Querlortsätzen des 
letzten Brustwirbels, und der vier oberen Lendenwirbel, so wie von den 
IntervertelMalknor|)eln derseüten. Dieser fleischige Ursprun^^ bildet einen 
konischen, nach abwärts sich vorschinächtigendeu Muskelkörper, dessen 
saftiges, zartes, von keinen Helinenfasern durchsetzte», aber von mehre- 
ren Aesten des I'teaus ncrtuH um luiiibalium durclib«dirte9 Fleisch den 
Lenden- oder Lungenbraten des Kindes (beefsleakjy so beliebt macht. 
Ueber der Symphysis sacro-iäaca beginnt er sehnig jai werden, und 
tritt unter dem Pouparlfschen Bande zwischen der Spina anterior inferior. 
und dem Tuöercuhtm äeihffiAkvm ans der BeckenbOble hervor, kribmut 
sich nun nach innen und unten, und setzt sich an den kleinen IVocbanter 
fest, welchen er nach oben und yom zieht, dadurch den Schenkel aus- 
wärts roUt, und beugt 

Zwischen ihm und dem nüch:»liülgcnden findet sich bisweilen ein kleinerer 
accessoriscber iendennaskel, Broaa parvw, wt'tcher von den Ijoer^ 
fortsetzen der oberen Lendenwirbel enlstebl, nnd seine schmale Sehne mit 
jener des P»oa* major verwebt. 

Der innere Darmbeinmuskel, Muaeuhis täaeus jn temut, nimmt 
die ganze concave Flüche des Darmbeins ein, von welcher er, so wie 
Tom Labhm iniernwn der Crista entspringt, wird im Herabsteigen 
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gegen das Poupart'sche Band schmäler, aber dicker, und iuserirt sich, 
ohne eine eigene Eudäcliuc zu bebitzeu, au die Sehne des 1'süa.s mty'or. 
Wirkt wie dieser. 

Die den Jb'acus intemu* bedeckende Fatda iäaca, welche am La- 
bitm mtemian der D«niibeiiM»iMa entspringt^ kann dnrob einen schlan- 
ken, vom leisten Bnekenwirbel entspringenden Muskel^ den kleinen 
Lendenmttskel» Psoom m^or — ausgespannt werden, welcher an- 
fangs auf der Yorderen Seite dee Amu mqfor aufliegt, dann deh aber 
an deeaen inneren Band legt, and seine lange platte Sehne, fbeils an 
die Grenzlinie des grossen und kleinen Beckens scbickt, tbeils sie mit 
der Fama üiaea zuaammenfliessen iSsst. Fehlt dfiers. 

Zwiseben Ftoaa und Biaeus schiebt sich der Schenkelnenr ror, und 
I&uft in der Binne zwiseben beiden aus der Beckenblible heraus. 

fis wlre eioiiicher, beide Mu»keln, den Paoas vad Iliaeas, ab KOpfe 
mes sweikSirfigea Muskeb tu beichrttlwn (wie Cruveilhier und T heile 
bereits getlian), und clicson Ileo-pgoas zu nennen. Bei allen Siugelhieren, 
mil Ausnahme der Floderniliuse , biklen sie blos Einen Muskel. — Die Rich- 
tung des Jleo -psoas ist nicht geradlinig, sundem winkelig. Üie Spitze des 
Winkels liegt am Oannbein» answlrts vom T^^ereiiltni iUO'fnMam, unter 
den PouparL'sfhen Bande. Um die Reibung an dieser Stelle au elimioireD» 
wird hier ein grosser Schleiniheulel — der grösste von allen — zwischen 
Muskel und Knochen eingeschaltet, welcher ziin#ijon, und wie ich gefunden 
habe, vorzugsweise im höheren Alter, mit der iiolile des Uudgeleoks commu- 
nicirt. Auf den luftdichlen Verschluss der Pfiione bat diese Communicatton 
nicht d^ (jeirägslen nachlheiligen BinOnss, da die GomnranicationsOirnung 
ausserhalb des UmbuB eartitagineus liegt. Da der Winkel, welchen die Rich- 
tung des JleO'psoas bildet, bei Kindern, weiron poritif^er Entwicklung des 
Beckens, ein grosserer ist, und erst mil der voUt> luielen Ausbildung des Becken^» 
spitziger wird, so kifnnte man daraus vielleicht die lieim Gehoi und Stehen 
efwaclisener Menacheo (Ibliche AuswVrtsrichtuDg des Fusses erkllren, welche 
bei Kindern fehlt. 

Die zahlrcithea Muskeln an der äusseren und iiiiiereu Seite der 
ilüfte Bind, ihrer Richtung und Insertion nacb, grössteutheils Auswärts- 
roller. Die Einwirteroller werden nar durch den Tauar fateia»t und 
die vorderen Bttudel des Gbitaeus metKus reprttsentirt. JXe Trochan- 
teren wirken in diesem Falle wie Radspeichen oder Hebelarme, um 
der bewegenden Kraft ein grosseres Moment au geben. Da nun aber 
die Auswärtsrellong nur durch Muskeln gemacht va werden braueht^ 
deren Stärke den wenigen ElnwÜrtsrollem gleichkommt, so muss wohl 
die zabbreiche und kraftvolle Gruppe der AuswUrtsroOer eine schwerer 
2u leistende Nebenaufgabe haben, die darin besteht, dass sie das Becken» 
an welchem sie entspringen, und durch das Becken auch die Last des 
Oberieibes, auf den Scbenkclköpfen balanciren. 

Die tiefliegenden Muskeln der Husseren Seite der Hüfte, haben zu 
gewissen, aus der Beckenhühle kommenden GeiUssen und Nerven, sehr 
wichtige Beziehungen. 2iwiBchen dem unteren Rande des Giuiamis 
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itiiun/ius und dem oberen des Pyrifonuis, tritt die ArtPria und \'ena 
ißlutaca snpcrior »animt dein hom(>u\iueii NerNen aus der lieckenhölile 
heraus, und krtlmint sieh ülicr den oberen Piand des j^nossen llttftloches 
nach aufwSrts. Zwischen l'ijriformis und Uemellus superior rerlässt 
der Xcrvus iscIiiuJicus ^ und zwei seiner Nebenäste (Glutaeus inferior 
und Cvtaneus femoris posticus) die BeckenhDhIe. Durch dieselbe Spalte 
kommen die Arteria iäMuiha und die ArterkL pttieitdä eatmmmk (vor 
dem Nervus üchiadietu liegend) aus der BodLenbOMe benror. Erstere 
beiHeitet den Kerr, letitete schlingt sicli um die SpuM inM herum, 
um duroh das Forttmen 'üeMadicim manu wieder in die kleine Becken* 
höhle einzutreten, und eu den Geschlechtsflieilen su gehen. Da sie 
beim Steinschnitt im Mittelfleisch yerletst werden, und gefthrlkhe Blu- 
tung veranlassen kann, so ist die Stelle, wo sie die Spina itekä von 
aussen umschlingt, ein geeigneter Punkt, sie gegen den Knochen xu 
comprimiren. Der Nervus üchiaätats kreuzt, nach abwSrts lauf^d, 
die Gemelli und die Seime des ObturatoHus intemu*, so wie den 
Qumlratus fimoris^ und zieht zwischen Tuber ossis hchii und grossem 
Trochanter zur hintereu Seite des Oberschenkels. Man wttrde, wenn 
man in der Mitte des unteren Bandes des GUiUieus magnm einschnitte, 
flicher auf ihn kommen. Da der grosse Trochanter sich dem Sitzknor- 
ren lülhert, wenn das Bein nach aussen gerollt wird, und sich von ihm 
hei entgegcn*:csetztcr Drchunp: entfernt, so kann die I.a^re des Nervus 
ischittdiriLs zwiselien beiden Kmichenpunkfeu keine unveränderliche sein. 
Er «IU8S vielmehr sieh auf dem Quadj'atit.s J'cmoris l»ei jeder Pinllbcwe- 
gung verschieben, und die damit verbundein' Keibung ist der (iruud 
der unerträglichen Schmerzen, die bei lUienniatismus und entzünd- 
lichem Tsehias jede Bewegung des Schenkels l»ei;leiten. Der Diiu k, 
den dieser Nerv l)eini Sitzen auf Einer Hinterbacke erleidet, erklärt 
das allgemein gekannte Eiuseblalen und Prickeln des Fasses. 

Die Slürke der Muskeln, wclrhf vom DarniluMne zum grossen Ti n( hiniier 
gehen, nähert deo verrenkten Schcnkelkopf der Uannheincrisla , und setzt den 
Einrichtungsvtmiiehea «in idiww in bewilligendes HiDdemiss entgegen. Duss 
die Fussspilsen, wenn min horiiontal liegt, nicht gerade nteh oben,- sondern 
nach aussen stehen, ist nicht Folge von Nuskelzug, sondern wird durch die 
ungleiche Verl Heilung der Miisikclmasse um die imaginaire Hrehungsaxe des 
Oberschenkeis vcnitandlich , welche nicht im Knochen lii gl , sondern wegen 
des Winkels zwischen Hak und Hittelsiack an seine innere Seite fällL 

III. Muskriii au dei' vurdereD Peripherie de& Oiierscheukels, 

Sie gehen entweder vom Becken zum Oberschenkelbein, oder ttbei^ 
springen dieses, um zu den Knochen des Unterschenkels herabzusteigen, 
oder entspringen am Oberschenkelbein, um am Unterschenkel zu endigen. 
Von aussen nach innen gehend, trifft wv.xw sie in folgender Ordnung: 
Der längste Sehenkelmuskel oder Schneidermuskel, 
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Musculus mrturius, der län^^ste aller Muskeln, platt, einen Zoll breit, 
efil&pringt, vor dem Teiuor Jasa'ae latae, von dei 6/jina anterior .sttperior 
des Darmbeins, läuft schräge nach innen und unten, kreuzt ßoniit die 
ttbrigen der Schenkelaxe puaUelen Hiukelu» und kommt an die innere 
Seite der Kniegelenksgegeud, wo er sehnig zu werden beginnt. Seine 
Endsebne geht Uber den bintem Tbeü der InaenilAohe des Conä^lm 
hUenuu femori$ nacb unlen, krttmmt sieb aber am inneren C&iuI^Iub 
ÜHm naeh voniy wird susehends breiter, und inaerirt steh an und unter 
dem Scbienbeinstaebel (ScUeimbentel). £r hilft das Bein zudeben, 
und den Unterachenkel beugen, dreht Om auch um seme Axe nach 
innen, wenn er sehen gebogen ist 

Die humoriatiiche fienennmig MrtortW, die ihm vob Adr. Spigelias 
(De httin. corp. fabrica. Cap. 23) mni gegeben wurde fSnUoriM von Rio- 
lan), ist einer irrigen Vorslelhiiig ab«r die Thlligkeii dieses Muskels ent- 
sprossen. Verplpichl man scinn erringo Slärk«» mit »lern fifwiclil«' «lor ganzen 
unteren Extremität . so ist er wohl zu olinindrluig, ein Bein Uber das andere 
tu schlagen, wie der Schneider und Schuster es Ibun bei ihrer sitzenden 
Arbeit. Das« er vielmehr den gebogenen Untersdienkel um seine Ase nach 
innen dreht, ftJhlt man mit der aufgelegten Hand, wenn man sitzend die 
Spitze des Fussen dui ' !) <\\<' Ferse des andern fisirl» und Drehbewegungen 
mit dem Uiiterscheakel äuszuluiiren versucht. 

Zuweilen wird er durch eine quere Inscriplio lend^a geseichnel* 
Llogsspaltnng und Doppeltwerden ist nur eine höhere EnlwidUnng seiner Per- 
foration, durch einen nicht unbodeulrruloii Haulasl des Nervus cruralis. 
Meckel sah ihn fi lilt n , und Keli Ii [,md ihn ihirch eine andertli illi Zoll 
lange Zwischensehue zwetiiüuchig. — Die Alten nannten den Sarloriuä auch 
Muieulus fascicUU, weil er lang, dünn und schmal ist, wie eine Aderlassbinde 
{Fo$eioJ, Es ist sonach ein HissgrilT, wenn Theile den Mutcutut lenaor 
foieioB Isla« auch Mutculu* fwtk^ nennt. 

Der vierköpfi^^e Uiiterschenkelstrecker, Eu-tr/iwr cruris 
g uadn'cpji x. So neuiie ich deu an der vorderen Seite des Oberschenkels 
gelegenen, aus vier Urt^prungekopfen gebildeten, kraftvollen und sclHhien 
Muskel, welcher mit grossem Unrecht von den meisten Autoren in vier 
besondere Muskeln zerrissen wird. Kur sein langer Kopf, welcher 
sonst Mtucuiuf rectut cruris genannt wird, entspringt vom Dannbein, 
an der Spina anterior inferior und Uber dem Pfannenrande. Die Übri- 
gen drei KOpfe nehmen die drei Seiten des Schenkelbeins ein, und 
entspringen: der äussere, als Vmttu^iQ^, von der Basis des 
grossen Rollbttgels, und der oberen Hälfte der äusseren Lefte der Linea 
aspera femoris; ~ der innere, als yastusjaierm§$, von der inneren 
Le&e der Linea espera bis zum unteren Viertel derselben herab; — 
der mittlere, als 0%ralts s. Vustus medht», von der Linea inter^ 
trochanterica anttfrior, und dem oberen Theile der vorderen Fläche des 
Sehenkelbeins, tmd ist mit dem Vustus ea^temus häufig ohne Trennung^- 
iqpur verwachä<en. — Der lange Kopf des Ka-tensor quadriceps ist do|)- 
pelt gefiedert, der äussere und innere besteht aus schiefen MuskelbUn- 
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dein, deren schiefe Richtung sich um so mehr der horizontalen nähert. 
Je tiefer unten am Schenkel sie entspringen. Der mittlere Kopf bestellt 
vorwaltend aus longitudinalen Fasern. Diese vier Kopfe yeteinigen 
steh an der Kniescheibe xu einer gemeinsehaftlieben Sehne, welche in 
der veriSngerten Richtung des Seeiiu erurü liegt, sieh an der Basis 
nnd den Seilenriladem der Patella festselaEt, diese in die ttshe siebt, 
nnd weil sie mit der Tihia durch das Ligammtum yatellae proprium 
zosammenhangt» den Unterschenkel streckt 

Es inseriren sieb jedoch nicht alle Fasern dieser Sehne an der Knie- 
scheibe. Die oberfllchlicbsten vod ibnea sieben *ub forma einer breiten 

Aponeurose über ibe Kni<>s(boibc weg, um in die llbrtfse Scbcidc des Unter- 
schenkels (iberzti^^Hicn. Zwisihon dieser Aporsciiro»;»-' tind der llrnii ItfiJt, 
«precbend dem Umfange der Kniescbcibc, die grosse liursa muiosa paiellaris 
subcutanea; — zwischen der Aponeurose und der Beinhaut der Kniescheibe 
Xnschka's Buna patBUarii profunda (f. t75). Oefters coaununiciren beide 
Sehleimbeutel durch eine umHingliche Oeffhung. Die tiefe Bursa ist zuweilen 
mebrßicherig. Luschka, tllxT die Bursa paiellaris prufvitthi . in Müllers 
Archiv, 1850, pag. 520. Sehr ausruhrlicb über die Sclilciinbuulel auf der 
Kniescheibe handelt Gruber, die Bursae mucosae praepalellares , im Bulletin 
d0 risüd. hnpMai« de St. Kier$bour§, Tom. XY. No, 10. u. II. 

Will man das Ligamentum patriae proprium als Fortsetzung der Sehne 
des Exlensor quadrirpfm belrarliien. so ist die KnieschcilM' i mi Sesanibcin, als 
welches sie sclnwi von Tarin (los iesamoide de la jambej angesehen wurde. 

Unter dem IManucnursprung des langen Kopfes hegt gewöhnlich em klei- 
ner Schteimbeulel (isenflanim), zwisdira dem unteren Ende des minieren 
und dem Si hcnkelbein ein zweiter, vid grosserer, der häufig mit der Synovial- 
kapsel tle> Knif'pelenks eommuiiMii f . lieber die Verschiedoiibrilcn dieses 
Scbleiiubeulels siehe Grubers AbbauiUung in der Prager Vierlelj iltrc^s» In ift. 
II. Bd. 1. IlefL Zwischen dem Kniescheibenbaude und der Tibia ln j^i eine 
Gonstante Bwna miieoM, die nie mit der Kapselhdhle in Verbindung steht. 

Die Spanner der Kniegelenkkapsel, Musculi subcrurahs 
s, articulares t/rnu sind zwei dünne, platte, vom Cruralis' bedeckte 
Muskelstreifen, welche von der vorderen Fläche der unturen ExUeniität 
des Schenkclbeins entspringen, und bich in die obere Wand der Kuie- 
gelcnkkapsel verlieren. 

Albin hat sich die Ehre ihrer Entdeckung zugesebneben (Annot. acad. 
Lib. IV). Der eigentliche Entdecker jedoch war Duprö, Unndarzt am Hdld- 
Dieu zu Paris, der sie in seinem Werkchcn: „hn aources de ta synovie. 
Paris. 1699. 12.*'» ab Sofueruraas anfilhrte. 

Der eehlanke Sehenkelmuskel» Jfyteultu jgracffit $,reav$m- 
temuBy entspringt von der Bchamfuge, dicht neben denT Aiifh&n^bKnd 
des männlichen Gliedes, liegt auf dem gleich zu erwähnenden langen 
und kurzen Zuzieher auf, wird unter der Mitte des Schenkels sehnig, 
windet sich, hinter dem SarloriuB, um die inneren Oondyli des Schenkcl- 
und Schienbeins nach Tom herum, iuid setzt sich mittelst einer drei- 
eckigen, mit der Sehne des Sartorius verwachsenen Ausbreitung seiner 
äehne, welche bei älteren Anatomen den Namen des Oftnaefusses ftlhrt, 
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an der inneren Fläche und der vordereu Kante des Schienbeinn unter 
der Spina tihiat' fest (Schkimlientel). Er zieht das Bein zu, und dreht, 
wenn das Knie fjebeui^t ist, den l'ntersehenkel iiach innen. 

Die Zuzieher des Schenkels, Musculi adduct^res ^cmoria. Es 
finden sich deren vier. Sie liegen aänimtlieh an der inneren Seite des 
Schenkels. Drei davon werden von der älteren Anatomie als Ein selbst- 
htändigcr Muskel, Adductor tr^iceps, beschrieben. Dji Bie jedoch nicht 
an eine ^meinschaftliche Endsehne treten, so kön ueu sie auch nicht 
als Köpfe Eines Muskels, sondern müssen als drei verschiedene ^luskel- 
IndiWdueu aufgestellt werden. Wollte man sie blos als drei Ursprungs- 
köpfe Eines Muskeh» gelten lassen, so mttssto man den vierten Zuzieher, 
der ab Eammmuskel, Muteuhu peetineuM, neben dem Trieeps be- 
sehrieben wird, als vierten Kojif ^xsmAddut^ guadriequ nehmen, da 
sein Ursprung, seine Riehtung und seine Insertion, somit auch seine 
Wirkung, mit den KOpfen des Trieeps ttbereinstimmt. Es ist nichts- 
destoweniger noeh immer ttblieh, der EUrze wegen, die Bezeichnung 
Trieeya su gebrauchen. 

Der lange Zuzieher, Mvrrttht^jfddnrfi^ ^fß* (früher Caput 
hugum trieqntit), entspringt kurzsehÄug auswSrts vom GraeUiM am Scham- 
beine unter dem Höcker desselben, nimmt rasch an Dicke zu, und heftet 
sich mit einem langen, aber kurzsehnigen Rande an das mittlere Drittel 
der inneren Le&e der Linea atpera femoriSf hinter dem Ursprung dea 
VaUus internus. 

Der kurze Zuzieber, Musculus adductor brmis (Caput breve tri- 
eipitis), entspringt, vom langen Zuzieheriind voni Kammmuskel bedeckt, 
neben der Sehamfnge, und endi^rt an der inneren T.efze der Tivcn 
aapera femoris, Uber dem laugen Zuzieher, bis zum kleinen Trochauter 
hinauf. 

Der r ( >< s e Z n / i e 1 1 ( i , Musculus adductor ma^nus (Caput mmpium 
tricipih.s), eutsi)rin^'t Invü am ahsteifrenden Schambein- und aufsteigen- 
den Sitzbeinaste, so wie vom luhcr ischii, deckt den Obturafor cvter- 
nu.s, und grenzt nach hinten an den Semitendinosus und Setnirnctnitrano- 
sus. Seine olHTcn lUuidei laufen fast quer, und werden von dem un- 
teren Rand des Quadratns durch eine nicht immer sehr scliaii maikirte 
Spalte getrennt. Die ttbrigeu treten schief nach aussen und unten zum 
Oberschenkel. Die lange und breite Endsehne, an welche sich alle 
Btlndel eiupÜanzcn, befestigt sich längs der ganzen Linea aspera fm»^ 
ris^ vom kleinen Troehanter bis zum Condi/lus intemus herab, ohne 
jedoch an allen Punkten derselben festzuhüngen. Denkt man sich nÄm- 
lich diese Endsehne ihrer Länge nach in drei Theile getheilt, so wird 
sie, wo das mittlere Drittthefl an das untere grenzt, durch einen ScUits 
unterbroeheii, durch welchen die Schenkelgeftase, Arieria et Vena cru- 
raHs, zur Kniekehle treten. Kebst dieser grossen Oeffiiung hat die 
Sehne noch mehrere kleine, zum Durchgang untergeordneter Blutgeftsse* 
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Kräfligc Zuziehung, wie beim Schenkelschluss des Roili^r':, \s{ tVie Auf- 
gabe der Adduclorcs. Ihr :i!for Nninc, rtiil wi'lolien sie aber nur heim weib- 
lichen Gcschlechle, und auch da nichl aüzulangeii Aosprueli haben, isl: Cusioi 
«CtyfiitMi,— IN^rfccii m gleidizeitig mit dem Ettemor eruri» quadriceps, so 
folgt der Sehenkel der DiagoMle beider rechuviaklig aiir einander stehenden Bo- 
wegungsrichlungen , und wird (Iber den anderen geschlagen. Die Adductore^ 
und Extensores sind somit, wenn sie simultan wirken, die eigentlichen Schneider- 
muskeln. — Oer lange Zuzieher isl zuweilen in zwei Porlionen gellieiU. 

Der Kammmuskel, Muscu/m pectinntjs s. Iwidus, entspringt von 

der ganzen LUnp:e des Schambeinkammc^, iiiul von einem Bande, wel- 
ches am Darmbein in der Gegend der l*f:niiie entsteht, und l:iTitr> des 
JWff'ji puhi's hh zum Tuöercuh/m pubis \cvlii\iit (Liyamc/ifi//// jnthicuin 
Cüopn'ij. Er dockt den Obturator extemus und den kurzen Koj)f des 
Tricfps, und Ldestigt sich an die innere Lelze der raulien Schenkfl- 
linie unter dem kleinen Troehanter. Zieht zu, und rollt naeh aubtsen. 

Der sdnderhare Name Litidus , den ilim die allen Myelogen beilepJen, 
stammt \v(d)l d.non her. dass der Muskel, der in so nahe Renlhrung mit der 
grossen Venu cruralii Irill, sich mit dein Uiulüeruui Iratikl, welches bei be- 
ginnender Piiulniss durch dieVenenwand dringt, und den terseUcten FlrbeetolT 
des Blutes aufgelöst enthllL RioUn, Spigelius und Bartholin, wdche 
diesen Namen gebrauchten, sagen nivhla Ober seinen Ursprung. 

§• 178. Topographisches VerbftltDiss der MoskelD und Geftsse am 
vorderen (JnifaDg des Oberschenkels. 

Die im vorifrcn Paragraphe abgehandelten Muskohi stehen mit den 
übrigen Weiehtheilen dieser Gegend in BO praktiseh-wicbti^^en VerhMlt- 
nissen, dass der Anfänger nie unterlassen soll, bei der Zergliederung 

der Huskeln aueh auf die Gefä»i»e und Nenen KUeksicht zu nehmen, 
deren Verhiufsgesetze von der Anordnung der Muskelstränge abhängen. 

Hat man die Ftiscia lata (deren Verlauf erst am Sehlusse der Mus- 
keln der unteren Extremität in §. 185 gefschildert wird) vom Ligamm- 
tum roiipnrtll hts^T-trennt, und sie m weit abf^eliist, dass die einzelnen 
^fiiskelkürjier, welche zwischen der Schamfuge und deren vorderem 
oberen Daniibeinstachel liejren, nett und rein zu Tap treten, so be- 
merkt man, uiuiiiiieli)ar unter «b^n Pouparl'.seheu Bande, einen dreiecki- 
gen Kaum, debseu Ba^is durc h dieses Band, dessen Seiten naeli aussen 
vom Sartorius, nach innen vom Oraeilis und den Adduetoren ^a'bildet 
werden. Dieser Raum, von Veljieau Triaiujuluji iiKjuiiuilisy vun mir 
Tnan^uhts suUiüguinaUs geuauut, sehliesst ein zweites Dreieck ein, wel- 
ches mit ihm gleiche Basis hat, dessen Seitenränder aber auiswärts durch 
den vereinigten Psoas und UiaeuS) innen durch den Peetineus dargestellt 
werden. Der Raum dieses Dreiecks vertieft sieh konisch gegen den 
kleinen Troehanter zu, der an seinem Grunde zn fttUen Ist. So ent- 
"steht die in ohinugisoher Beziehung so hochwichtige lyegjggf^egk 
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Sie wifd Y<m abandaiilem Fette, und den tkfliegendoi LeietendrUua 
mgelbltt, und BcbHeagt die grossen Gefitase und Keiren ein» welche unter 
dem Poiiparf sehen Bande Eum oder vom Beeken gelien. Man kann 
yon dieser Grube aus die Hand in die Bauchhöhle einftahren, dunfa 
eine grosse, querovale Oeflhmig, wdcfae 

ttbeispaout wird. Durch diese gerftumige Oeffhimg tritt eine mit dem 
Diacus aus der BeckenhOUe herabsteigende Aponeuiose hervor, welche 
in 1 76 als Futela äiaca erahnt wurde. Sie ttsst ihren oberen Band 
mit dem Pouparfschoi Bande, ihren unteren mit dem Tubercutum üeo-^ 
pectmman verwachsen, und wird deshalb an dieser Stelle FoMeia ileo- 
peethuM genannt Durch die Fu.sn'a ilfo-pectinea wird die grosse Oeff- 
nung unter dem Poupart'schen Bande in zwei seitliche LUcken abge- 
theilt Die äussere Lttcke die Lacum^muaUaris. Sic lässt den 
Psoas, Iliacus, und zwischen beiden den Nervus cruralis heraustreten, 
— die innere heimi Lqcitna vasoruin cruralium, und dient zum Durch- 
^anfxe der Artcria und Venn cruraih', weldio sieli in das Fettlager der 
Faxria ilfo-pectinea so eirthtlllen, das» wenig Fett auf ihnen, vieles hm- 
ter ihnen liefen bleibt. Beide Gefasse sind in eine geuieinschalUichc, 
durch eine Zwischenwand in z^Nei Fächer abgetheilte, fibröse Scheide 
eiugesehlossen. Sie folgen, während sie blos vom lioehliegenden Blatte 
der FasHa lata bedeckt sind, einer Linie, die man beiläufig vom Be- 
ginne des inneren Drittels des Ponpart'ischeü Bandes, gegen die Spitze 
des TrimufuU subinyuinuiis lieral)zieht. Die Arteria cruralii licf^ dicht 
an der Fascia ileo - pectiriea , die Vc/ki- (Turah's neben ihr luicii innen, 
und nimmt hier die Vf^na saphena interna auf. Beide lullen die Lacuna 
vasofiim nicht ganz aus. Zwischen der Vena cruraiis und der dritten 
Insertion des Poopartfschen Bandes am Pecten puöis, welche als Liga- 
mentum GMentati benannt wird, bleibt ein Baum frei, welcher nur 
von der Faseia tnmwersa des Bauches und dem Bauchfell verschlossen 
wird. Da durch diesen, nur durch zwei dttune häutige Wände Ter- 
schlossenen Baum, die jE^^peweide, aus der Bauchhöhle, so gut irie 
durch den Leistenkanal oder die innere Leistengnibe austreten kOnnen, 
um eine Herma' entnUis zu bilden, so nennt man ihn Bau eh Öffnung 
des Schenkelkanals — Amuhu cruraiis. Die Schenkdöffiiang des 
Sebenkelkanals, und die Bildung des Kanals selbst werden im §. 185 
beschrieben. — Vom unteren Winkel des Triangulas subin^mmUis ange- 
fangen, wird die Artcria und Vena vruralis vom Musculus sartorius 
bedeckt, und liegen beide, bis zu ihrem Durchtritte durch die Oefl'nung 
der Sehne des grossen Zuzichers, in einer Kinne,' welche durch die 
Adductoren und den Vastu* internus gebildet wird. 

Der Nervu s crur ülis wird im Triangulus subimjuinnlis von der 
Arteria cruraiis durch die Fuscia ilea-pectinea und die Sehne des Psoas 
geti-ennt, liegt also ziemlich weit von ihr, und theilt sich gleich unter 
dem Pouparf scheu Baude in hoch- und ticHiegendc Zweige. Erstere 
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sind Haiitlkate, lefsteie Maskelltote. Einer von den HaufiMen begteitet 
die Cmralarterie, liegt anfinge an ihrer ineeeren Seite, Isrenst sieli hier- 
anf nut ihr» um an ihre innere Seite au kommen, yerlitaet aie dann bei 
ihrem Eintritte In den ScUits der Addnctorensehne, und begleitet von 
nun an die Vena i tpk»M jnagna bis zum Fnase binab^ weshalb er Nerwu 
st^kmnu genannl 'wird. ^ 

Es ([lullt aus «fieMB Verhültoissen» dass die Arteria cruralis, deren 
Unlerhindufig bei ^'Owi<!scn rhintrgischen Kmnkhcilen nolliwendig wird, im 
Triangultu subinguinalis , wo sie nicht von Muskein bedeckt wird, am Icich- 
leütea zugänglich ist, und man sie hier, wenn die Wahl der Unlerhindungü- 
stelle frei steht, «m Uebslen bioslegt. Da sie wShrend ihres Laufes durah 
dieses Dreieck , die meisten ihrer Seilenäste abgiebl (von denen die Profunda 
femnrh. 1 '/j — 2 Zoll unter dem Pnupart'si'hen Bande, die stärkste ist), und 
man so weil als müghcii unter dem lelzini Collateralasi die rnicrhindunp vor- 
nimmt, so ist nach Uodgsun die beste Ligalurstellc der Arleria cruralü, 
am unteren Winkel des Trtangului sutingninalii gegeben, der, wenn man 
den inneren Rand des Sartorins verfolgt, leicht zu fliidcn i:;t. Die Il.iut, das 
hochliegende Blatt der Fascia lata, uml d.is Hif fiefassscheide deckende fell- 
haltigc Bimiegewebe wird gespalten, die Scheide, nach vorsichtigem Zufuhlen 
mit dem Finger, mit der Pinceltc in eine Kegelspilze au%eiioben und ab- 
getragen, eine gefurchte Sonde naeh oben in die Scheide geschoben, diese ge- 
spalten, die Arterie unlerminirt, und die Ligatur von innen nach aussen unter 
ilif dtirrturofiiliit. Die loidt-r .scfir vcraiidfrlitlic Kreuzungssf eile der Arleria 
rritrdli.^ iiui di-ni Ni'rvus saphenus erheisclii Vorsiclii. — Von der Spitze des 
inanyulu^ iubinyutnalU bis zum Durchgang durch die Spalte der Adduclor- 
sehne» MUMp \rm hier die Unterbindung nach dem Huntfr' sehen Verfahren 
vorgenommen wwden sollte, der JSartorius durch einen Halten nach aussen ge- 
zogen werden. l'ninilh'Ihnr <in drr Finlritlssldlt' in die Sehne des Addtrcfnr, 
wäre dem Gcnfsse vom .'iiiss( i i'n Haride dos Sartorius her, oder ditrcli t'ine 
Lüngcnspallung seines Fleisches leiciiler beizukommeu. Das Verhäliniss der 
Fena emrolta aur Arterie, welches dem Operateur genau bekannt sein soll, 
ist .so beschaffen, dass am horizontalen Scbambelnaste die Vene an der inneren 
Seiti' der Arterie liegt, sich aber im n»ral)stcigen so hinter sie schiebt^ dass 
über der Oeffnung der Sehne des Addurlor, dif» Arlorio die Vene genau deckt. 
— An keiner anderen Stelle des Verlaufs der Arieria cruralis ist eine Conn 
pression derselben leiditer xu bewirken, als am horixonlalen Scharobeinaste, 
wo sie durch den Finger, der ihren Polsschlag fdhit, einfacher und sicherer 
als mit künstlichen Vorrichtungen ausgeführl werden kann. — Wie wohllhSflig 
analomischr Kennlni«-^»' anrh dem Nichlarzte sein kflnnten . Innvrist folgender 
Fall. Ein Prager Siudeni schnitt sich auf einem Spaziergange einen Weiden- 
stock au. Um ihn au schilen, sog er ihn unter der Schneide eines Taschen- 
nesMH« durch, welches er an den Schenkel stemmte. Einer seiner Gefilhrten 
stiess ihn, das Messer fuhr in den Schenkel, schnitt die Arleria cruralis durch, 
und. bevor liilfe kam, war er — eine verbltitete Leiche. Ein Fingerdruck auf 
den horizonlalen Schambeinast hälle ihn gerettet. 

§• 179. Muskeln an der hinteren Peripli« ile des Oberschenkels. 

Sie sind bei weitem weniger zahlreich als die vorderen, und p:ehen, 



mit Aiisn;üiine eines einzigen, des Musculus popUteus, vom 7 
xuQi Uuterächenkel, welchen sie beugen. Es sind ihrer drei. 
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VoDi Sitzknorren entsprungen, divergireu sie im Herabsteigen so, 
dasB der eine schief gegen die äussere Seite dos Kniegelenks, die beiden 
anderen gerade fc'cgen dessen innere Seite zichcu. Der erste nimmt im 
Herabsteigen einen von der äusseren Lefze der Linea aspern femorh 
eutspriugoudeu kurzen Kopf auf, und heisst deshalb der Zweiköpfige, 
B kevs Jemoris . Seine Endsehne befestigt sieh unter dem Ligamentum 
ht&raie eaeternrnn, wo ein SeUeimbeutel ToAaaimt, am Wadenbeiu- 
köpfebeiL Die beiden anderen sind der halbsehnige und halb- 
häutige Muskel, — Mmeubu temUendmotiu und semmembranatus» 
Der Halb sehn ige bedeekt den Halbhäutigen, ist an seinem Ursprünge 
mit dem langen Kopf des Bicepx femons yerwaehsen, TerschnÄehtigt 
sieh pfiriemenförmig, und geht in der Mitte des Obersehenkels in eine 
lange sehnurförmige Sehne ttber, welche unter der Sehne des Gracilis 
zur inneren Schienbeinfläche gelangt, und neben der Spina tibiae endigt 
(SeUdmbeutel). Sein Bauch wird durch eine, die ganze Dicke des 
Muskels schräge schneidende Aponeurose durehsetst, an weleher die 
Fleischfascrn der obere» Hälfte endigen, und die der unteren beginnen. 

— Der Halbhäutige, liegt zwisehen SemiUmdijiosu.s und Additetor 
maynus. Seine dreieckige breite Ursprungssehnc reiclit an der einen 
Seite seines Muskeltleisches bis zur Mitte des Oberschenkels herab, wo 
zugleich seine Endsehne au der anderen Seite des Fleisches entj^pringt. 
Das Fleisch des Muskels nimll^ von oben nach unten an Dicke zu, so 
dass es drei Querfinger breit Uber dem Knie , einen runden starken 
Biuisciien hüdet, welcher plötzlich mit " einem scharfen Absatz vnG ab- 
gesclmitten autliort, und durch eine kurze, aber sehr kräftige Öehne sich 

die innere Fläcbe des Schienbeins einpflanzt. Zwisehen dieser Seiine, 
dem inneren Seitenl)<iii<lc des Kniegelenks, und dem inneren Kopfe des 
zwciköptigen Wadennmskcls, liegt ein grosser Schleimheutel, welcher 
* zuweilen mit der Synovialkapsel des Kniegelenks in Verbindung steht; 

— ein zweiter findet sich zwischen der Sehne und dem Schieubeiu. 

Ein hreiles Faserbüiule! lOsl sich vom iinicrt'ii Raml*' ilcr Eiidsehnft des 
Scniimciniiranoi^Uü ah, guhl gegen den Conäyiua ej-lemus lemoiis herüber, ver- 
. webl sich mit der Kniegelenkkapscl , und verschmibst mit der Ursprungstdine 
.des SmsAren Kopfe» des spller zu beschreibenden Gattroeiumnu, Dieses Fuer* 
bündnl ist das eigenllirhp Ligamenlum poptileum, welches, als sehnige Ver- 
binibinpslinjckc rwoirr Muskeln, in der Knochenlehre nicht bfrürksirhligl wer- 
den kunnle. ba die Beugung des Unterschenkels unter l insländeu (z. B. beim 
Niedersetzen) zugleich durch Utlhilfe des Gasirocnemius vollzogen wird, so 
mnss sich, wenn der Semitnembranosus und der jiussere Kopf des nrdköpfl- 
gen NVadenniuskels sich conlrahifen , das Ligamentum poplUeum anspannen, 
wodurch (h> mit ihm vtrivachscne hintere Wand der Kniegelenkkapsel aufge- 
hoben, und vor Eiukleuuiuog geschtttzt wird« 

Der Kniekeblenmnskel, Mwteulus_gfopiiteus, gehört eigenlfi«^ 
mehr der hinteren Gegend des UnteriachenkelB^aiB'der hinteren Gegend 
des OberBchenkete aiy and iTird erat in seinem gaauten Um&nge ge» 
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B«hen» wenn naeli £ntfemuiig der hochliegenden Schichte der Waden- 
miukeln, die tiefliegende Schiebte präparirt wird. Er entspringt stark- 
sehnig an der ftuaseren Fläche des Cänäyhit eattemw femons, und von 
dem ftusseren Zwischenknorpel des Kniegelenks, wurd nach innen und 
abwärts gehend breiter, und befestigt sich am oberen Ende der inneren 
Kante des Sehienbdns, in der Llli^ von ohngefitbr twei Zotten. Beugt 
den Unterschenkel, und dreht ihn nach innen. 

Er tsl mit iler hinteren Wand der Kniegetenkkaptel verwachsen* wird voa 

finrr zicmlidi starkt'ii Fascir bedeckt, und lirsilzl. niitor soiiier Ursprungssehne, 
einen Sclileiniheutcl . dor mit der Kuif'fjcli ifkln'lil« sehr off nmnninnicirt. — 
Da sich die Benger und Sirecker des Unlersi:ticnkeU alle aui uitcrcn Schien- 
beinende« in ziemikh gleicher USh« mil der Sfhm ffbld* inseriren, so soD 
der Dnlerscheniiel nie Uber der Spina aunpuliri werden. 

§. 180. Topo^aphie der Kniekehlf. 

Durch die nach unten gerichtete Divergenz der langen, vom Sitz- 
knorren entspringenden Muskeln wird an der hinteren Seite des Obei-schen- 
kels gegen ilas Kniegelenk herab ein dreieckiger Raum zwischen ihnen 
entstehen mtlseen, (lc?sen äussere Wand durch den Bice[>s, dessen innere 
durch den Senn'tendinosu.s, SeraimembranoBus und Graciiis erzeugt wird. 
In der nael) uiii* u ileuen Basis dieses Dreiecks srhiebcn sich die bei- 
den Ursprungsküpfe de» zweiköpfigen Vadcniuuskels ( (rastrocnemim) 
hervor, und venvandeln den dreii < kiL^ru Kiunn in ein ungleichseitiges 
Viereck, dessen obere Seiteuräuder iun^ , die unteren viel kürzer sind. 
Dies if»t die Fo.sm popUtea^ Kniekeliie. Sie schlieHst die grossen 
GeläHüC und Nerven dieser Gegend in tulgcuder Ordnung ein. 

Nach Abnahme der Haut und des tiubcutaneu Buidegcwebes, welches 
^ich liier zu einer wahren Fiusciu superficialis verdichtet, und an der 
inneren Seite des Kniegelenks die vom iuuereu Knöchel heraufsteigende 
Vena mphem interna einschliesst, gelangt man auf die Fascia popätetu 
als Fortsetzung der Fa$eia iata, Sie deckt die Kniekehle, und scldiesst 
die TOm äusseren KnOehd heraufkommende Vena saphena pattertor m. 
minor in sich ein. Unter der Fascie folgen die zwei Thälungsttste des 
Nervus itekiaSmts, dessen Stamm unter dem Musenhu Ucept in den 
oberen Winkel der Fessa popHtea eintritt. Der äussere (Nervus pe- 
pUteus extemus), der im weiteren Veriaufe zum Nervus peroneus wird, 
läuft mit der Sehne des Biceps, und an ihrer inneren Seite^ zum Waden- 
beinkUpfchen herab. Der innere, stärkere (Nervus popUteus inisrmis, 
im weiteren Verlauf Nervus äh'oHs posHcus genannt) bleibt in der Mitte 
der Kniekehle, und kann bei gestrecktem Knie sehr leicht durch die 
Haut gefühlt werden. Um die im Grunde der Kniekehle verborgenen 
Blutgefitose zu finden, geht man am inneren Bande des Nervus poptiteus 
intenius in das reiche Fettlager ein, welches die ganze Grube aus- 
polstert, und findet zuerst die Vena popUtea, welche hier gewi^hnlich 
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die Saphena minor aufnimmt, nnd unter ihr, zugleich etwas nach iiineu, 
durch kurzes festes Bindegewebe knnpp an sie geheftet, die sdiwer 
isolirhare Artfrin pop/ifra, als Fortsetzung der Arten'a cruraii)^, welche 
unmittelbar auf dem unteren En«le des Scheukelbeins, und der hinteren 
Wand der Kniegelenk kapsei aufliegt. 

Der leichteren l'ixii ung des Lagerungsverhältnisses der durch die 
Kniekehle hindurchziehenden Gefässe und Nerven, hilft Herr Rieh et 
durch den mnemotechnischen Ausdruck NVA (gesprochen Neva); — 
eine anatomiscilie Wfakung der bofinungsreichen finuiKttoiflch- rassischen 

Der Baam der Kniekehle tat bei activer Beugebewegung des Knies tiefer, 
als im gestreckten Zustande, indem die Muskeln, welche die langen SctlenwSnde 

derselben Itilticii , sich w.'ilircinl ilirrr nontrartinri zii^'lfirh ^annni und vom 
Knochen rrhcluMi. It.i du^ .irlfiia rruralis. ciiM'm iill^'«ii!f!n i^illigon Ge-srfze 
zufolge, diu Bcugisetlen der Gelenke an der unlcien Exuoiuii^l auüüucht, also 
von der Leistengegend zur Kniekehle llufU aul welcheni Zuge ihr die Adductor» 
sehne im Wege atdit. so folgt hieraas die Nothwendigkeit der Durchbohrung 
der Ictztcrrn. — E<5 ist <'iiip f^anz nnrirlitige Vorslelhing, «lie durch die fran- 
züsisclien Aiili)r«'ii iiImt chirurgi^clif Ari.ilnmii' vcrhrcilet wurde, dass die Ar- 
leria cruralis sah um den Scheitkclkuuchen wiudfi. .Man braucht nur eineu 
Sdienkelknoehen in jene sebieTe Lage zu bringen, m welcher er in auArecht 
siebenden Menschen sich befindet, um zu sehen, dass eine Arterie, ohne sieb 
im Geringsien zu winden, von der Leistenbeuge zur Fossa poplUea verlaufen 
k l im. \v»Mui sie die innere FlJfche il^* Knnrhens kreuzt. — Die tiefe Lage der 
Arittna poplUea, macht Ihre Unlcriiiiiduiig sehr schwer, und sie ist heul zu 
Tage nur nehr ein analomisebes Froblem, da die Wundlrzte, wenn sie die 
Wahl der Unterbindungsstelle frei haben, seil Hnnter lieber die Arteria cm« 
ralis unterbinden. Die ITauflgkeit des Vorkommens krankhafter Erweiterungen 
(Aneurysmata) an der Arleria poplitea, lässl sich aus den annlornisi Iicii Vor- 
bültnissen derselben nur gezwungen erklären, wenn oiao annimmt, dnss bei 
jeder forcirten Streckbewegung des Kniegelenks, die hintere Gegend desselben 
etwas convex wird, und dadurch die auf ihr ruhende Arterie eine Zerrung 
erleidfl, die die Spannkrall ihrer Wündc schwicht, und ihre passive Ausdeh» 
tum;; diirf !i ()»'ti Stnss th'v Rlulslfiilc iiifijrlich macht. Es ist sclion geschehen, 
^hss luuii Aijscesse m iler kiiickeble, oder grosse Ausdehnungen der Schleim- 
bculcl, deren (lüssigcr Inhalt die Pulsalionen der Arteria poplitea fortptlanzte, 
fdr Aneurysmen gehalten hat. 

§• 18L Muskelu au der vordt^ren und äusseren ^eitc de;s inUii'- 

schenkeis. 

Sie sind sämmilich lange Muflkeln, nnd erscheinen bo um die Kno- 
chen des Unterschenkels henuugelagert, d«8B nur die innere Schien- 
heinftlebe, die vordere Schienbeinkante, und die beiden Knöchel von 
ihnen unbedeckt bleiben. Sie entsprin^n alle von den Knochen des 
Unterschenkels, setzen Uber das Sprunggelenk we^:, und schicken ihre 
Sehnen theils zu den Mittelfussknoehen, theils zu den Zehen. 
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Ä* Vordere Seite, 

Die Muskeln an der vorderen Seite des Unterschenkels hüben den 
Baum zwischen Schien- und l^adenbcin im Besitz. Von innen nach 
aussen gehend, findet man sie in folgender Ordnung gelagert: 

Der vordere Schienbeinmuskel, Musculus tib iulis anticus s, 
h^fffietu, der stSrkste unter ihnen, entspringt vom äusseren Knorren und 
der Kusseren Fläche des Schienbeins, vom Zwischenknochenbande, und 
von der Faseia entrü, verwandelt sich am unteren Drittel des Unter- 
schenkels in eine phitte, starke Sehne, welche Uber das untere Ende 
des Schienbeins und Uber das Sinrunggdenk sehräge nach innen läufig 
um am ersten Keilbeine, und an der Basis des Oe meMtorn haUmm su 
endigen (Schleimbeutelf. Beugt den Ftus, und dreht ihn zugleich dn 
wenig so um seine Längenaxe, dass der innere Fussrand nach oben sieht 

Spigelias nennt ihn den Mtuemht» caiemas p»qtäa distecto per frani- 

versum hujus tendine, calenam aegri, et^Ui benefieio ambulantes pedem /be- 
lauf eUveiUque, portare coguntur". De eoty. hum. fahr. cap. XXIV* 

Der lange Strecker der grossen Zehe, U rjsiui rrfmrar 
haUucis halbgefiedert, entsteht vom MittelstUck der inneren Waden- 

bemfläche, und vom Zwischenknochenbande. Seine schrägen Fleisch- 
fasern inseriren sich an die lange, am vorderen Rande des Muskels be- 

tindliclie Seime, welche Uber das SpHin«:-, Kahn- und erste Kellbein 

wejX'/'ieht, und Uber die KUekentläebe des Os metatarsi haUucis zvm 

zweiten GHede der grossen Zehe geht. 

Na(ii (iruber ist die bisher als Anomalie betrachtete Nebennehne zur 
ersten Phalanx, t.'iu conslanffs Voikoiiiimiiss. 

Der lange j?emei n sc h al't 1 i c he Struc ker der Zehen, Mus- 
culus exteiisor di<iH(n'um cnnimunU lornjus^ eutsjuinjrt von dem Köpfchen 
inid der vordereu Kaute des Wadenbeins, dem tondijlus cxlernus tibiae, 
imU (lern JArinmpvtnm intvrossmm. Er ist halbgefiedert. Die au seinem 
vurderen Jüuide befindliche Sehne, theilt sicli ülier dem Spnmorgelenk 
in fünf platte Schnüre, von welchen die vier inneren, zur zweiten bis 
fünften Zehe laufen, um mit den Sehnen des kurzen gemeinschaftlichen 
Streckers die Rttckcnaponeurose der Zehen zu bilden, welche sich wie 
jene der Finger verhält. Die fllnfke oder äusserste Sehne setzt sich an 
den Backen des fttnften Mittelfussknochens fest, nahe an dessen Basis> 
und schickt sehr häufig eine fisidenfönnige Strecksehne zur kleinen Zehe. 
Da es sich oft ereignet, daas das Fleisch des Esieiuor commumt, wel- 
ches dieser ftbiften Sehne den Ursprung giebt, weit hinauf vom gemein- 
schaftlichen Muskelbauche des Zehenstreckers abgetrennt erscheint, ao 
itthrt es, seit Winslow und Albin, den Namen Musc^ jut.^i p'one us 
tertUu* 

Da die Zchensirecker Uber die Beugeseite des Sprunggelenks wi^kulen, 
so werden sie sugleich Beuger dieses GelenlieE sein. 
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Am T\Hrk<'n des Spninpp«''''nks geht das Bündel der Sehnen »If^^ hngen 
ZehenstreckiMs durch eiue Üaadschhnger welche voa Retziuü ah Ligamenlwai 
fimMfwrm l«r«t, Schleiiderbaiid. lieidiiiflbai wunle fMS^tttr'» Ardnr, 
IB4t. p. 497). Mail Hiebt ditses Band, Badi vontchUgtin Lotprlpariren des 

KreuTtbandes , als ein scll)sts(andiges, aus dem Sinti« tarti herauskommendes 
Ufifi «lahin zurdckkelirpntlfs Ligament. Die InnenflUche der Schlini,''' oder 
Schleuder ist dort, wo sie sich an den Sehnen des genannten MuskeLs reibt» 
verknorpeil, und swar nicht sdteo in sokhem Grade» dass man diese Stelle 
des Bandes bei mageren rosaen dureb die Haut seben, und mit dem Knger 
Alhlen kann. Das Band verhiMlat die Entfernung der Slrecksehnen vom Fuss- 
rtlcken, wahrend der Zusammcnzichung des Muskel-«. Einen daselbst gelagerten 
Schleimbeutel, welcher ausnahmsweise mit der Hühle des Sprunggelenks oder 
des Kahu-Sprungbeingelcnks communicirt, entdeckte Grub er. — Da die Sehnen 
der Muskeln an der vorderen Seit« des Unterschenkeb Ober die Beugeseile des 
Sprunggelenks laufen, und sich bei jeder Spannung von ihr emporbeben Wör- 
den , so mflssen sie durch starke, m dip Fnsria cruris kreuzweis eingewebte 
Sehnenslreifen, auf dem Fussi"Üsle nictlcrijchalien werden. So ergiel)( sieh die 
Nolhwcndigkeit des Ligamentum cruäalum t. annuiare anleiim. bs besieht 
dieses Band aus swei, sich schief Cremenden Schenkeln, von welchen der eine 
vom inneren Knöchel zur äusseren Flüche des Fersenbeins geht, während der 
sweite vom Üs nariculare und cuneiformf primum entspringt, hi>; 7Mr Kreu- 
zangsstellc mit dem erslen sfark ist, und von Iiier an nur seilen bis zum 
äusseren KiiOchel dcuUidi ausgeprUgl erscheint. Zwei au der inneren Ober- 
llScbe des Kreuzbandes entspringende Scheidewände schieben sich zwischen 
die Sehnen des Tibialis anticus. Extensor hatlMeis longus, und Exiensor 
communis diyilorum longus »in, und hildcn gesonderte Filclier, welche mit 
Synovialhäuieu, die die Seimen auch über das Kreuzband hinaus J>egleilea, ge- 
futtert werden. 

Die Arleria Ubialig anlica, ein Zweig der Arteria poplilea, welcher durch 
die obere Ecke des Zwischenknochenraums sur vorderen Seile des Unter- 
schenkels gelangt, bciindet sich /u den Muskeln dieser Gegend in rolgciulem 
Vei liiilmisse. Sie lüufl aul dtm Zwischenknorhenh.indc . zwischen Tibialis 
anlicm uml Extensor ammunis eingeschaltet, herab, nähert sich unten dem 
Schienbeine, auf dessen äusserer Flüche sie aufliegt, passirt das mittlere Fach 
nnter dem Kreuiband am Pussrflst» und folgt im Ganzen einer geraden Linie, 
welche von der Httte des Abslandes zwischen Capitulum ßbuiae und SptMl 
tibiae zur Mitle einer, beide Kiiöchelspilzcii verbindenden Liiiie hcridigezogen 
wird. Da die Seimen lier vorderen rnlcrschenkelmuskcln nicht mit ihr pr»rr»lli>l 
laufen, so wertien sieh die Beziehungen derselben zu ihr an vcrschiciiciicii 
Punkten Itndem, und die Arterie wird an ihrem oberen Drittel swischen TiHßlis 
anticut und EMentor haUueit Um§m» und weiter nnten, nachdem sich die 
nach innen gehende Sehne des Extensor haltucis longus mit ihr kreuzte, zwi- 
schen dieser und dem Btlndel der Sehnen des J?iC(eri.vor digitorum mmmunis 
longus zu hegen kommen. Nebst zwei Venen hat sie den .Vertu« übiali* 
«nCicii« zum Begleiter, weldier aus dem JVercia poptiteu» eslerwu stammt, 
unter dem WadenbeinkOpfeben sich nach vom krOmmt, den Mntenhu peroneus 
Umgus und Extensor digitorum communis longus durchbohrt, und anrjnglich 
au der äusseren, splitpr au d(»r inneren Seite der Arterie, deron vordere Fldche 
er kreuzt, herahlauft. — In ihrem oberen Drill Iheil ist die Arterie su lief ge- 
legen, und die sie bergenden Muskeln unter sich und mil der dicken Fasda 
emrta so innig verwachsen, dass man ausser der oben genannten Linie keinen , 
weiteren Fahrer aum Gefilase bat, und die Unteribindung desselben somit eine 
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schwere ist. In den beiden unteren Dritteln des UntersL-liciikeb teilet die 
Renntniss der Sehnen ganz sidier la ihrer AulBndung. Sie gieht keiDcn Ast 
von Bedeutung ab, und kenn somit en jeder Sldle unterbtiadeii werden. Am 

Fussrücken, wo sie dicht auf dem Tarsus liegt, wird eie zwischen den Sehnen 

des Extensor halhtcix longus und Extensor digitortm longux weniger dem 
Finger zum i'uii^rutilvn. als den verwundenden Werkzeugen zuganglich. 

B, Aevtgere Seite, 

Die hier betiudliehen Muskclu^ zwei au Zahl, lui^eu der Längen- 
ricbtung des Wadenbeins. 

Der lauge Wadenbeinmuskel, Musrn/tis peroneus lonQus, ent- 
springt mit zwei, durch den WadenbeinneiT von einander getrennteu 
Portionen, niit der oberen vom Köpfeheu des WailL'nl)eins, mit der 
unteren unter dem Köpfehen bis zum letzten \'iertel der Kiiochen- 
iänge herab. Die von beiden Köpfen gebildete Sehne tritt hinter dem 
äusseren Knöchel in eine Kinne an der äusseren Seite des Fersenbeina, 
dann in den Sulcus ossi* euboidei am Natffuss, und endigt am inneren 
FnaBrande am ersten Keilbeine, und an der Basis des ersten und zweiten 
Mittelfussknochens. Streckt den Fuss» abducirt ihn, und wendet die 
Sohle etwas nach aussen. 

In der Sehne des PenmeM longm finden sich an jenen Stellen * wo sie 
sich wahrend ihrer Verschiehungen an Knociien rdbt (tm lusseren KnOchel» 

am Eintritt in den Sülms ossis cuhoidei, auch in der Sohle selbst), fascr- 
koorpohgc SU'Ilon, von welchen die am Wiirr«lbeine nicht ganz selten veiv 

kiitKluTl, und ein wahres Sesamltoin vorsleHl. 

Der kurze W a d e n b e i iiiu u s k e ! , Musru/us peroneus hrrvi.s s. 
jemtji/juian.w ent>]Trin.2:t vom zweiten Drittel des Wadenbeins angefanircn 
bis zum äusseren KinW in l liernb, wird vom vorigen bedeekt, lllsst ^ me 
.Sehne hinter dem Ma/it'o/u.s r.rfrrntis zum äusseren Fussrande hnileii, 
wo sie sicii an die Tuberositas ossis mettUajst quinti befestigt. Wirkt 
wie der vorige. 

L'm (las Ausschldpfcn der Sehnen lioidfr P<>ron»M aus der Furche des 
äusseren kmlchels zu verhüten, verdickt sicli die genieinschaflliche fdtrüse 
Scheide des Unterschenkels tu einem stachen flallbande — ilelliMiciiliim #. 
lÄgamenlnm annulare exlernum — wdches VOm Bttsseren Kn{>chel tnr Süsseren 
PlSche des Fersenbeins herabgespanut ist, und in zwei Fichcr getheilt wird. 

§. 162* Muski-lu un der iiinteren Seite des lutei'i»ilieukels. 

Sie werden durch ein, xwischen sie eingeschobenes tiefliegendes 
Blatt der Foicia turoe, in ein hochliegend es und tiefliegendes 
Stmtum g^^eObn/ entspringen Ton den Knochen des Unterschenkels 
(mit einziger Ausnahme des Gastrocnemiusi, und befestigen sich theils 
an den Fusswurzelknochen, theils am Metatarsusi theils an den Zehen- 
phalangen. 
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A, Soehliegendes Stratum, 

Es enthält die Strecker des Fusses, den Gastrocnemius, Soleus und 
Pkutaris, welche, da sie eine gemeiosehaftUche, am H(^ker des Fersen- 
beiiM inserirte EmdBehne — Tendo AehflUt s. Chorda Uippocratu — 
beatzen, beaaer als EOpfe Eines Muskels, denn als besondere Huskel- 
indiridiiett m nebmen smd. 

Der zweiköpfige Wadenmuskel oder Zwillingsmttskei der 
Wade» Mutetthu gemeUm surae s, ^gtnoai ^/nius (ygatr^g, Baucb; xmjfi^, 
Wade), ents|ffingt mit zwei Köpfen» welche den unteren Winkel der Fomt 
papäiea bilden» unmittelbar Uber den beiden Csndyti fimoris. Der äussere 
Kopf ist scb^her» und steigt nicht so tief herab, wie der innere. Beide 
Klipfe berttbreu sich in der Mitte, sind an ihrer hinteren Fläcbe mit 
einer schimmernden Fortsetzung ihrer Urspningssehne bedeckt, und gehen 
jeder durdi eine IiaIbniondfömiig:c , nach unten scharf begrenzte Linie, 
in die gemeinscbaftliciic breite und platte Sohne t\|jer, ^velebe sich mit 
der des Soleus und Plantaris zur Achillessehne vereinigt. 

In ili n Ursprungssehnen heider KOpfe fiiidin sii Ii gar nicht seilen faser- 
knorpehge Kernf\ wrlclir auch vprknnchrr! vorkommoii, .iIs V'esal'sche Sesam- 
beiue. Camper liess nur das Sesauibeinc-hen im äusseren kupfe zu. Nach 
meinen Beobachtungen (Oesterr. med. Jabrbficber, Bd. 26. p. 2 t seip^.) kominl 
es in beiden Köpfen vor, obwohl im rechten ungleich bitt6gcr. Bei kleiiemden 
und springenden Süngelbicren werden sie sehr gross. 

Der Sehollenmuskel, MjtscjiiuJLjoiem (yon Spigelius Oastro- 
cnemmt mtemus genannt), ist weit fleischiger und somit auch kräftiger 
als der vorausgehende, imter welchem er liegt Er ist es, welcher durch 
seine Masse das dicke WadenHcisch vorzugsweise bildet Sein Ursprung 
ist am hinteren l^nifanj^re des Kt^pfchens, und an der oberen Hälfte der 
hinteren Kante des Wadenbeins, so wie an der Linea popliteat und an 
dem oberen Theile des inneren Handes des Schienbeins gegeben. Man 
konnte sonach von einer Fibular- und einer Tibialportion des Muj<kels 
reden. Der Fibular- und Tibialiirsprun^' riind durch eine kleine Spalte, 
durch welche die hintere Scliienbeinarterie mit ihrem Gefolge tritt, von 
einander getrennt. Ein schmales, aber starkes tibro^es BUndel. welches 
die beiden Ursprunfcsportioiien des Muskels vcrblrukt, lihd't Uber dio 
Spalte weg. Der IMu-ikelbauch ist in seiner IMitte am Inritesten und 
dirk-^ten, und gelit durcli eine breite und ungemein stiirkc Kn<l>elme, 
wclclic mit der Kndsi'liiie des Oastroeneinius verschmilzt, in die Acliillcs- 
sehne Uber, welelie v(»n nl)en nm li unten schmiiler nnd zngleich dicker 
wird, und sicli an die liiutere Fläche der lul>rr<tsitus rahmwi ansetzt, 
woselbst ein Schh ind)eutel zwischen ihr und dem Knochen liegt. 

Der Schollcnniuskel entlehnt seinen N.iinen ans (h'r Zoologie (a figmu 
piscis denomiualus, Vuslingii Syulagma auat. cap. lü), indem seine l.inglirli- 
ovale Gestalt an die der Scholle, eines in den europSiscIien Heeren banllgin 
Fisches { IHeurtnu>rt^ «o(ea Linn., Solea vwtgwrU Cuv.) erinnert. Die in 
LdvbMh der Aoitmal*. S. Aufl. 29 ■ 
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die anatomiiche Nomendatur allgemein aMfgeaomiiieiie Benenming Sobleo- 
muskel ist somit absurd, da der Mntculiu «oleiw mit der Sohle gar nichts 
XU srhaJTen hat. 

Der lange Wadenmuskel, |^Ttf/tf* p''^^<Qr't Palmaris 
longus der Hand Xhnlich, und ebenso wie dieser öfters fehlend, ist ein 
kraftloser HUftnnuskel der beiden TOrausgegangenen. Er entspringt, Uber 
dem ftosseren Kopfe des Gastroenemius, mit welchem er snsammenbängt, 
vom Cemäfflut taetermu femorh und der Kniegelenkkapsel, und verwan- 
delt Siek bald in eine lange, schmale und flache Sehnenschnur» welche 
swiscken dem Fleische des Gastroenemius und Soleus nach abwftits und 
einwärts zieht, an den inneren Rand der Acliillessehne gelan^^t, und 
theils ntit ihr zuHannneufiiesst, theils mit zerstreuten Fasern in dem 
fetthältigen Bindegewebe »wischen A( liillessehne und F'ersenbeiu, be- 
sonders aber in der hinteren Wand der Sprun^^elenkkapBel endigt. Da 
er gar nicht in die Fusssoble kommt, m wäre sein liame Plantaris mit 
Graeilts svrae zu wechseln, welchen W ins low zuerst gebrauchte (U 
jambier grkU)» 

Galen, der sich, wie aus viclfiii Stellen sniiier Werke eiholll, vorzugs- 
weise (lor Airciilt'K.licn zu seinen Zergliederungen hodienle, und dir Ergebnisse 
dmelljen aui den Menschen nhertrug, Hess den Musculus plantaris, der nur 
bei einigen Siugelhieren in die Aponeurosis plaiUarü tlbcrgohi, auch beim 
Henschen dahin gdangen (de usa partium» lib. 2. cap. 3). Daher der absurde, 
jedoch allgeinein angenonmeDe Name Ptanlaris, Douglas, der den Gastro- 
cnemius und Soleus zits.inint*>n Extensnr tnrsi magnus erwlthnt, nannte 
den Plantaris ganz consequciit Exlemor tarsi minor. 

Der Name Achillessehne schreibt sich wohl davon her, dass der griechische 
Held, den die Nylhe nur an dieser Stelle verwundbar sein Hess, an den Folgen 
eines Pfeilschusscs in die Ferse starb. 

Dil' Afi/if« des Allortlmnis liif^lton die Wunden und Quetsch iitH^^n dt-r 
Aciiillossciiue für tüdllith (cum parUbua pn'ncipibus societatrm halx-t, tnide 
conlusus Mc lendo el seclus, febres coniinuas et acutissimas muvel, singultus 
excikU, mentem pertw^MU» landemgut mortem acceniu Hippocrates), und 
da sich der Glaube an die Geßihrlichkeit der Schnenwunden bis aur unsere 
Zrit vprrrhtp, «n majr dieses wohl die Ursachf sciii , wnnim dio Tf^nolornie 
(ein Operalionsverfahrcn , diirrh welche«? die Spliiicn jonor Muskrin durch- 
schnitten werden, deren andauernde und permanent gewordene Conlraction, 
EnUtellung, Steifheit und rnbrauchbarkeit änes Gliedes veranbssl) so spät in 
Aufiishme kam. 

B, Tief Hegendes Stratum. 

Naeh Beseitigung der in A. beschriebenen Muskebi und des tief- 
liegenden Blattes der Fo^a surae, kommt man auf drei, in der Rinne 
zwischen beiden Untoipchenkelknochen eingebettete Muskeln^ welcbrids 
Antagonisten der an der vorderen Seite des Unterschenkels gelegenen 
Muskeln funotioniien, und ihre Sehnen hinter dem inneren KnOehel sum 
PhUtfuss treten kusen, um die Ausstreckung des Fusses su untersttttsen, 
oder die Zeben xu beugen. 
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Der hintere SebienbeinmuBkel» Muteulat ttbialit postieiu, ist 
ein halbgefiederter Muskel, entspringt zwisehen dem Flexor digitonm 

rommuni» longus und Floa'or haUuci» longus, von der hinteren Fläche 
des Schienbeins, dem Zwischenknochenbaiido, und dem inneren Winkel 
des Wadenbeins. Die rundlich platte Sehne lagert sich in die lUnne 
des inneren Knöchels, wendet si<b Uber die innere Seite des Sprung« 
beinkopfes (wo sie durch Aufnahme von Faßerknorpefanaese sich Ter» 
dickt) und hinter' der Tuberomta» otsu naeicularis zum Platifuss, und 
heflet sich, in mehrere Zipfel gespalten, an das Kahnbein, die drei Keil- 
beine, das WUrfelbein, und an die Basis des zweiten und dritten Mittel- 
fussknochens. Streckt den Fus««, hebt «einen inneren Kaiid, tmd zieht 
ihn zu, so dass man sitzend mit beiden Füssen eine Last zu fassen und 
aufzuheben, oder beim Klettern sich mit den FUs&eu zu stutzen und 
nachzuschieben veimag. 

Theile nennt ihn Schwimmmuskel. Diese Benennung ksI jefloch 
ein»* unrichtige I>l»erselzunp des allen Namens Musculus nautirus, indem fwnfa 
nicht Scbwimiuer, sondern Sohüfer bedeutet, und der Tibialis posticuji iiciiii 
SchwtiniDen nicht mehr «is dn anderer Muskel des Passes in Anspruch ge- 
nommen wird. Ebenso uopessend ist es, den Namen nauHeu» von der An- 
heflung an das ScbiSbeitt herleiten zu wollen. Ich finde hei Spigelius, 
wcl. Ih t (I«t Erste war, «If^r diese sonderbarf Rr'zeichnung gehrauchfe. fol- 
gende ganz treffende, die H*Miennung Musculu.% nauUcus erklürende SlpUe: 
hie a me nauticus vocari solel, guod eo naiitoe potüsimum uiuntur, 
imm ma!bm tcaiMfamI (De hum. earf, fabr. ttb, IV. eap, XIIVJ — also 
llatrosenmnskel, weil er beim Erkleltern der Masleo besonders thitig 
mitwirkt. 

Der lange Beuger der Zehen, Muteuhu Jlearor rommunit df- 
giiorum longus s. perfonaut entspringt mit seinem langen Kopfe an 
der hinteren FlSche des Schienbeins, und geht hinter dem inneren 
Knöchel in eine lange Sehne ttber, welche die des TibiaÜM posüeut be- 
deckt, sieh an der inneren Seite des Sprungbeins sur Fusssohle wendet, 
▼em Mttteuhu Mu/Uor kalhuis und 7om Muteulus fiiexor dufiUtrum hrevit 
bedeckt wird, und in der Mitte der Sohle die Fleischlasem eines zwei- 
ten accessori sehen Kopfes aufnimmt, welcher you der unteren 
und inneren Fläche des Fersenbeins eitsteht, und gewöhnlich Cum 
fifatfivte.^4^L(eä genannt Avird, obwohl J. Sylvius ihn aÜB Mofta cmea 
aulföGrt, Hierauf theilt die Sehne sich in vier kleinere Stränge, filr die 
Tier äusseren Zehen, welche sich so wie die des tiefliegenden Finger- 
beugers verhalten, den >*ier Musculi lumbrienles zum Ursprünge dienen, 
die Sehnen des Flexor äigiiorum brevit durchbohren, und am dritten 
ZehengUede endigen. 

Kr bietet blutig Spielarten dar. Die wichtigsten sind: 1. der Urspnmg 
des kursen Kopfes reicht bis zum Schienbein hinauf (Theile). 2. Vom unleren 
Ende des Wadenbeins gesellt sich ein Fleischbiindel zum langen Kopfe, welches 
ancb isolirl zum Fersenbeine herablauii» und sich im Fetie s wischen Achilles- 

29* 
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sehoe und Spranggelenk veriim, wo dann gewöhnlich der Pbniam fehlt Wir 
haben dieses Bündel iingf'wOhnlich lang wenlen, und in der Knirkclilc von der 
sehnigen liülle des Musculus poplitem iMilspringen gesehen. Rose um Uli 
(Hallische Lit. Zeit. IbOb. Nr. 153) s<ilt «iiesi>s abnorme FlciseiibOndel an ein 
besonderes, accessorbches kiiüchelchen am Sprunggelenke Irelen. 3. Die vier 
Eodsehnen verschmelzen mit jenen des kurzen Beugers mehr weniger voll- 
kommen (Affenbildung), oder werden durch eine fünfte vermehrt, wenn der 
kurze Rctigor keine Selinc ztir klt iiH ti 7f Im sendet. 4. Die Beugesehne der 
zweiten Zelic entwi<>ke1i suli, wie ich öfters sah, nur aus einem besonderen 
Fascikel der Mussa vamea Sylvii. 

Der lange Beuger der grossen Zehe, Musculus ßexor haUueit 
I mtgus, ig t der Bt&rkste im "tiefen Stratum, und am meisten nactl aussen 
hegend , entspringt von den beiden unteren Dritteln des Wadenbeins, 
entwickelt eine runde Sehne, welche in einer an der hinteren Seite des 
Spningbeinkörpers befindlichen Furche hcral>8teigt, und unter dorn Susten- 
tantfmn tali in die Solile tlrinjrt, sich hier gegen <!< n iiuieren Fn^srand 
wendet, sich mit der Scinie des langen Zeh(nl)t'u<rers kreuzt, mit ihr 
durch ein tendinfises Hündel zusammenhängt, und endlich zwischen 
beiden Sesamliemen an der Articututiu mvtularso-pItaUuujfa halfiin's zinn 
Ka^^'l^Hiede der grossen /elir L'-elangt, wo bie sich iiuierirt, und daäelM 
öfters ein Sesam beinchen emscldiesst. 

Die Sehnen der drei bescliriohenen Muskeln utidcn Iiinter dem imirrnn 
knücliel durch ein von diesem entspringendes, zum Fersenbein und zur Lr- 
sprungssehne des Äbduclor haltucis hcrablaufcndcs Band, LigauwnlUM loci- 
niatum a. «umiäare Inlemwn, in ihrw Lage befestigt, leb fin<te blullg nur 
Eine fibrttse Scheidewand, durch welche der Raum unter dem Bande in zwei 
Fächer getlieilt wird, deren vorderes die Sehnen des TibialU posticus und 
Ffexor digitorum communis /onyws, dtrcii liinleros dio des Flexor huUucU 
longwi enthall. Synovialscheidm cvi^in cn (l,if:( |,M ii imiiu r drei. 

Oer Nenus tibialU pmlicus, welcher längs der Medianlinie der Kniekehle 
zum unleren Winkel derselben henblault, hiiigt sich zwischen den beiden Köpfen 
des Gastrocnemins . dringt unter d«Di oberen Rande des Soleus in die Tiefe, 

und gesellt sich zur Arleria libialis poslica, welche auf dem Muxculus poptitew 
aus der Kniekehle herabkominl. Beide durchbohren nun das tiefliegende Blatt 
der Fascia surae, und laufen (die Arterie cinwiirls vom Nerven liegend) lüngs 
einer Lmie herab, welche von der Mitte der Kniekehle zur ^Ulie des Raumes 
zwischen. Achillessehne und innerem KnOchct gezogen wird* in welchem man 
die ArtOie pulsircu filhll. Die Arterie isl in ihrer oberen Ibifte, wo sie vom 
(lastrocnemius und Soleus bedeckt wird, üiisscrst Iiwi i ilor rnlprbincluii'? zu- 
gUnglich. Es milsste einen halben Zoll vom inneren Hiiiitie di r lilua culferni, 
durch Haut und Fasicie ein sechs Zoll langer Einschnitt gcmadit, der innere 
Rand des Uastrocnemius auPgelioben, der Tibialursprung des Soleus in derselben 
Ausdebniiiig getrennt, das tiefe Blall der Vagina surae aufgeschlitzt, und das 
(iefäss, wi lrhcs bior nofh ntif ilctii Miis( Hfn< tihiulis posticus . mit I'm- 
gehung des >rrv(.'ii und der beulen Hrf^iriiniiLisM iii n imiIh i worden. In der Nsbc 
des Knöcbcb ist die Unterbindung ieuiil und einfacli. Eni /.wei Zoll langer Haut- 
und PasHeqsdinitt, in der Milte zwischen Tendo AdUllü und MaUeotus in- 
lemu«, fiJllt direct auf die (i(«nissscheide. — flic Artetia peronea, die kleinste 
von den drei Arterien des Unterschenkels, entspringt von der Arieria ÜöiiUm 
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postica , zwei Zoll iitilci ihm nnlrrfn Kainl«» «les Po|»lilens , golil , l)i"flpckl 
vom Flexor hallucU longus , aui inneren Winkel dür Fibula ijet-rfli, umi iheilL 
sich, am imUireii Ende des ZwisehenknochewivneSt in «wm vorderen uad 
hinleren Zweig. 

§^ 183. Maskein am Fussf. 

A iJorsalseite* 

Hier timlct sich nur Km Muskel. Es ist dci kurze Strecker der 
Z e h e u , Musviilii^.j^t'nsor ditplorum communis (tixi^'. Er entspringt, 
vor dem Eiug^uugc des Sims^tarst, im einem Höcker der oberen fläche 
des Fersenbeiiw, wird von den Sehnen des langen Z^ienstrecken be- 
deckt, theilt dch in vier Zipt'e, welche iu platte dttnne Sehnen Über- 
gehen, die schief nach innen und vorn ttber den Fussrttcken kuifen» 
und, mit den Sehnen des Extemor eommums longut verschmelzend, in 
die DoTsalaponeufose der vier inneren Zehen übergeben* Nur selten 
existirl eine fllnfte Endsebne ftlr die kleine Zebe. Häufig dagegen i»4t 
die zur grossen Zehe gebende Portion, welche allein genommen, so stark 
ist, wie die drei Übrigen, ein besonderer Muskel. 

Die Äiieria dortaU* pedU, die PorUetiUDg der Arteria fiMolw aiUiea» folgt 
einer Richtungsiioie, «He \on der Milte des Sprunggelenks zum ersten Älcr- 

slilium inlprosseum gcilachl wird. Si<' tinmiltclli;ir auf iUmi Fn<;?;wnrTPl- 

knociien, zwisrli^'n ticii Schticn ilt-s ExlertMir haihiris iititl Extemor digilorum 
communis U^ngus, uml wird, bevor sie zuui bczeir-iineten Zwischenknochenrauiii 
gelangt (durch welchen sie sich in den Platlfiiss krttmnit), von der xnr grossen 
Zehe gehenden Slriakseluie des Ktlensor digitorum communü brevis gekreuzt. 
Die rliii iirgisehe l'iilerliindung d(>rsellien wird durch die leichte Ausführbarkeit 
einer anhaUenüen Coiuprc»üion entbehrlich gemacht. 

B. l' l u H l a r s (' i t e. 

Die Muskeln der Planfcirseite zerfullen in \'icr Gruppen, deren eine 
längs des inneren, deren zweite längs des äusseren Fussrandes lie^t, 
die dritte zwischen diese beid( n, und die vierte iu den Zwischeumnmeu 
je zweier dssn mvfitfarsi einux sehaitet ist. 

I. Liiu^s des inner« II i'uäsnuides liegen die eigenen Muskeln der 
gro:*sen Zehe, iiiese sind: 

- der Ab/.iohcr der grossen Zehe. Kr entspringet vom Tulfer. 
und von der inneren Fläehe des Fersenbeins, so wie vnm Ligumrnlinn 
luciniafum des inneren Knöchels, und endigt iuu ersten Gliede des Hallu\ 
und dem inneren besambeiu der ^b'liculatio mctuturso-phiUuHtjt'a der 
grossen Zehe. 

' IJer kurze Reu ger der grossen Zehe entspringt vom (hcimei- 
forme pn'miim^ secumium et tcrduin . und von dem liaudapparate , wei- 
ther iu der Fusssohle die Verbindung, zwiscbeu Tarsus und Meiattu*Mttit 



Digitized by Google 



454 



|. 163. Hiukdii am Fom«. 



unterhält Er tbeilt sich in zwei Portionen, welche Bich an die beiden 

Ossa sesamoidea der grossen Zehe anheften. Zwischen beiden passirt 
die Sehne des Flexor hallucis hngus durch. Jene Portion, welche an 
das iTinere .Sesniubeiu tritt, verschmilzt mit dem gleichfalls dahin gelan- 
genden Abductor halluciü, und wird von eiui^u Autoren als ein zweiter 
Kopf des Abductor kallucü angesehen. 

Der Anzielier der grossen Zehe besitzt zwei Köpfe. Der eine 
entspringt, answärts vom kurzen B(Miir<^r liegend, von der Basis des 
zweiten, dritten, und vierten Metatar:su>kn(>chens , wohl auch von der 
Sehnenscheide des Peroneus longus, und geht zum äusseren Sesambein 
des ersten Gelenkes der grossen Zehe, wo er mit dem anderen Kopfe 
verschmilzt, \>*icher von der unteren Wand der Kapsel der Articulatio 
metatarso-phaUmgea des vierten, selten auch des flinften Metatarsuskno- 
chens entsprin^^l, und quer hinter den Köpfehen des zweiten, dritten 
und vierten j\leUitarsusknochens zur selben Stelle zieht. 

Casserius entdeckte diesen sweiten Kopf des Aoziehers der grossen 
Zehe, betrachtete ihn aber nicht als einen tweilen Kopf des Antiehers, son- 
dern als selhslstänüig, und nannte ihn, seiner Richtung wegen, Trantvertali* 

pedis. Waller (Myolog. Handhjicli. pag. 94) bezeichnete ihn zucnil als Ad" 
äuclor brevis, und da man ghtuble, er könne durch seine Zusaiuinenziehung 
die Sohle hold machen, und ein feslercs Slemmen derselben auf unehencm 
Boden oder schiefen Ebenen bewirken, so heisst er bei llteren fransitsischen 
Anatomen «neh U eovmrenr (Muskel der Ziegeidecker). 

2. iMgfi des äussereii Fussrandes liegt die Husculatiir der kleinen 
Zehe. Sie besteht: 

a. Aus dem Abzieher_de£_lLleineiL Zehe. 'Dieser entspringt 
Ton der unteren F^^eftö^es Fersenbeins und der Fofeia pltaUarü, und 
inseiirt sieh theils am Hdeker des fünften Mltt^ssknochens, theils an 
der äusseren Seite des ersten Gliedes der kleinen Zehe. 

ß. Aus dem Beuger der kleinejU^ehe. Derselbe ist viel schwH* 
eher als «It r vorige, entspringt vom Ligamentum ealctttieo-cuboideum 
und von der Basis des flinften Mittelfussknochens, und befestigt sieh 
theils an der äusseren Seite des fünften Mittelfussknochens, theils an 
der durch Faserknorpel verdickten unteren Wand der Kapsel des ersten 
Gelenks der kleinen Zehe. 

3. Zwischen dem äusseren und inneren Fussrande liofrt der kurze 
gemeinschaftliclie Zehcnbengcr, welcher die in die 8ohlelieraB- 
kommenden Sehnen der an der hinteren Seite de?? Unterschenkels ge- 
legenen Muskeln bedeckt. Der kurze g< nieinsehaftliche Zehenbeuger 
liegt unmittelbar unter der Aponruros/s plantaris, von welcher, und vom 
Tuher calcanei er cntspriiig-t , und tiieilt sieh in vier fleischige, später 
sehnige P<»rtioneM, für die vier kleineren Zehen. Jede Selnie sj)altet 
sieh am ersten Zehengliede, iiisst die Seinie des Flejcor cammu/iix lo/n/ns 
durch sich dnrebgeheu, und bel'estig^t sich, in allen Übrigen Punkten 
dem Fleu:or perf 'oratus der Finger entsprechend, aui zweiten Giiede. 
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4. Die Zwiyehenkiiot'henmuskehi. 

Nach Theile's richtiger Beurtheiiung dürfen nicht vier äussere 
und drei innere (wie bei der Hand), sondern es mttssen umgekehrt drei 
Siinere und vier innere gezählt werden. Kimmt man obwelebend vom 
VerhIltniBse der Hand (deren Längenaze dureh den Mittelfinger gedaebt 
wurde), aber harmonirend mit der GrOwe der Zehen, die Axe des 
FUsees durch die grosse Zehe gehend an, so wird ftr die vier Ueineren 
Zehen die Adduetion in einer Annüberung snr grossen, und die Abdne- 
tion in einer Entfernung Toa ihr bestehen. Die AdduetionsmuBkeln lie- 
gen in den Interstitien des Hittelfhsses gogen die Sohle zu, die Abdue- 
toren gegen den Rücken des Fasses. Entere sind die hOeroud wtfrm\ 
Tier an der Zahl, — letztere die Inieranei espterm, deren nur drei vor- 
handen zu sein brauehen, da die kleine Zehe sehen einen besonderen 
Abdoctor besitzt — Die drei e^temi entspringen zweikOpfig von den 
beiden neben einander liegenden Mitteliussknochen des zweiten, dritten, 
und vierten Zwiscbenknocbenraum», und befestigen sich an der äusseren 
Seite des ersten Gelenks der zweiten, dritten, und \ierten Zehe in der 
FnserknorpelroUe desselben. Die vier inierni nehmen alle vier Inter' 
fti'tia interossea ein, entspringen jedoch nur an der inneren Seite Eines 
Mittelfussknochens, und endigen an derselben Seite des entsprechenden 
ersten Zehengliedes. 

§. 1^4. Aponeurose der untereü Ci^tremiUii. CiotheiluDg derselben. 

Sie bildet eine vollkommen geschlossene Scheide fSüt die ganze 
MuBculatur der unteren Gliedmasse, und wird, der leichteren üebersicht 
wegen, in eine Fasda/emom (Fasch lata), Fascia cruris, und Fama 
pedis abgetheilt "Jede dieserÜbtbeilungen sendeTtiefdnngeiide Blätter 
zwischen einzelne Muskeln oder Muskelgruppen, wodurch eben so viele 
Scheiden entstehen, welche die Richtung der Muskeln bestimmen. 

§, 165. Scheiikeitiiude und Schenkelkaoal« 

Die Scbenkelbiude, Fasrta femoris s. Fataa Ante, entspringt 
Aeils vom LobiUM exienmm der Dannbeinerista, änd hängt am Kreuz- 
bein mit der Faseia lumbo^dormlis zusammen, Üieils von den Aesten 
des Sitz- und Schambeins. Man kann sie deshalb in etne Portio äeo- 
Moeraii* und itekie" pubica abtheilen. 

Die ForHo iieo-$aeraii» besteht aus zwei Blättern, welche steh tro n 
nen, um den Muaeului glutaeut magmis zwischen sich zu fiMsen. Das 
Blatt, welches die äussere Fläche dieses Muskels deckt, ist so schwach, 
dass es knum den Namen einer Aponeurose verdient, das innere dage- 
gen sehr stark, und dient zugleich dem Mweuhu ffbitaeiu mediiu zum 
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Ursprünge. Haben sieh die beiden BUAter, nachdem iie dm CrkOaeus 
megnut umhuliten, wieder Tereinigt, so Überziehen sie die vordere und 
äussere Seite des Oberschenkeis, indem sie die hier gelagerten BCuskeln 
mit Seheiden versehen. Zwischen Rectm femori$ und Tentar fudw 
dringt ein starker Fortsatz bis auf das Httfigelenk und den Oberschen- 
kelluiochen ein. An der flnsseren Seite des Obersohenkels läuft die 
Fascie Uber den grossen Trochanter (Sehleimbeutel) naeh abwärts, ist 
hier am dicksten, und sendet zwischen den Streckern des Unterschenkels 
und dem Bice/u/emoHs einen starken Fortsatz als Ugammimn üUtr' 
wttucuiare ea^temum zur äusseren Le&e der Lmea aspera firnarü» 

Die Portio ückio -pubica, die sich an der inneren und hinteren 
Seite des Oberschenkels ausbreitet, und schwächer als die Portio Ueo-^ 
sacraüg ist, hllllt den Gräcilie ein, mul schickt zwischen dem Vatiiu 
intemiu und den Adductoren das Litjammtum intermuscu/are intenium 
zur inneren Letze der Liii/'a nspera femoris, welches ('r>t iu der unte- 
ren Hüllte des Oberschenkels deutlich wird, und in der oberen, bis zum 
kleinen Truchanter hinauf, zu fehlen scheint. 

Das Verhalten der Fascia lata in der Fossa ilco-pectinea rerdient, 
seiner Bozicltunj; zum Sehen kclkanalc we^en, eine ausführlichere 
liehandliuii:. K-^ ist bekannt, dnss in der Fossa Ueo-pf^rttiwn die Arteria 
und l>;irt cniralis lici^eii, naciidem sie durch die l.nmna vasorum unter 
dem P()i!y»nrt'sch<'ii Hniide aus dem Hecken hervortraten. Eine gemein- 
schaltlielic Sclieide tiiuhiUlt beide < ielasse als l atfi/ia ra.mn/m cruraiium. 
Sie wird an ilirer iiiissereu Peripherie durch eine F(»rtHetzung der Fascia 
iiiaru, welche bei ihrem Austiitte miter dem I*<tui)art"scheii Pnnde Fasria 
ilro-pccfinfti heisst, an ihrer inneren l\^rii)herie durch eine Verlän^rerun^ 
der bei den Hanclimuskcln als Fasria transversa berülirten Aponeuruse 
^ebildel. Mit dieser Gefässscheide verbindet sich die Fasria lata auf 
fol^^ende interessante, und für die Anatonne der ScheiikeibrUcLe ( Iln niur 
cruraics) höchst wichtig:e Weise. J^in Stück der Portio ischio-pudiva 
der Fascia lata entsprin<i:t län^s des Preten ossis puln's, ma^c somit Fascia 
pectinea heissen, deckt den Musculus pectineus, geht hinter der Schen- 
kelgclässscheide nach aussen, und Ycrbindct sich mit dem tietUegenden 
Bhitte der Portio tho^erotü* Der vordere Abschnitt der Fascia üeo- 
taeraUt nämlich hängt, einwärts vom Sartorius, aiu Pouparf sehen Bande 
fest, und theilt sich in zwei Blätter, von denen das tietliegende Uber 
die YereinigungBsteUe des Ptoa» und IliaeuM intomus hinüber nach innen 
zu läuft, um theils mit der Fatda Hoo-peefinea zu verschmelzen, theils 
an die Schenkelgeiassscheide zu treten. Das hochliegende Blatt dage- 
gen legt sich blofl oberflächlich auf die Geiassscheide, von welcher es 
durch Fett und Bindegewebe getrennt wird, und hört mit einem freien 
halbmondfömiig ausgeschnittenen Bande auf. Dieser Rand ist die Ptiea 
faivfformis von Allan Burns. Das obere Horn der Pliea /aiciformis 
hängt an das Pouparfsche Band an; das untere Horn gebt ununterbro- 
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clien in die Portio ischio-puhira Uber. Der Raum, der zwischen dur 
Plica Jalcffonnis und der Portio imliio- pubica übrig bleibt, hat eine 
länglich ovale Fumi, und wurde von Scarpa Fossa owtUs genannt. 
Diese Foua maUs beutttzt die eoftra ftueiam verlaufende Venn taphem 
matjna, um duroh ne zur Sdieakelgefäsaflohade xq gelangen, welche sie 
durelibolurt, und in die Vena eruralü euunOndet Hebt man die FHea 
Jalciformu au^ so kann man mit dem Finger die SehenkelgeätosBclieide 
nach oben verfolgen, und gelangt an ihrer inneren Seite zu jener zwi- 
schen dem Gimbemafschen Bande und den Sehenkelgefiissen Übrig 
bleibenden Ltteke (siehe %. 178), welche blos durch die Faa&a trannena, 
bevor sie zur Gefitssscheide tritt, und hinter ihr vom Bauchfelle ver- 
schlossen wird. Hat eine Eingeweideschlinge, die einen Schenkelbruch 
bilden soU, das Bauchfell und die Fageia irantverta hervorgestUlpt, und 
sich dadurch einen Bruchsack gehildel^ so wird dieser, wenn der Bruch 
an OrösBC zunimmt, sich auf demselben Wege nach abwärts begeben, 
durch welchen der t^inger nach aufwärts geschoben wurde, und endlich 
in der Ebene der Foua ovaiu zum Vorschein kommen. Der ßruch hat 
dann einen Kanal durchwandelt, dessen äussere Oeffnung die Fotta 
ovaüt, dessen innere OefTnung der Annuhts rmraUs ist, und dessen 
Längenaxe mit der ni(btun<r der Schenkelgefässe paraUel geht, aber 
et^vas einwärts von ihr liegt. Die Fossa ovuUs kann in diesem Falle 
aucli Sehenkelöffnung des Schcnkelkanals genannt werden, so wie 
der A/iNii/n.s rntrn/is im §. 178 als Bauch f^ffn !i njr dcf Schcnkelkanals 
bezeidmet wurde. Es fliesst aus dieser Darstellung;, die dem wahren 
Sachverhalte an Leichen mit und ohne Schenkelhcniien eiitiiouiineu ist, 
dass ein Alensch, der keinen Schenkelbruch hat, eo ipso keinen Canalis 
cruruli.s iiat, und dass, wenn i'in solcher durch das Erscheinen finer 
Schenkelliernic enl-t< lit, ^v'mo Ii i n tcre Wand durch die Fascia pcctinea, 
und die Vagina ra.sorum cruraluim, seine vordere Wand durch das 
am Poupart'schen Bande beiestigte obere Horn der Plica gebildet wer- 
den wird. 

§. 186. £iuiges zur Aniilouiie der Schenkelbrflche. 

Man war lan^^e der Meinung, dass der zwischen den Schenkelge- 
fjlssen imd der Insertion des Pouiiart'scheu Bandes ani Tubercuhim ossis 
pubi* befindliche Kaum, d. i. der Annuliis cntralis, blos durch Bindege- 
webe verschlossen vt^. Im Jahre 1783 bewies der spanische Wund- 
arzt, Ant de Gimbernat (Nuevo metodo de operar en la hemia crural, 
Madrid), die Existenz eines kiliitigeren Verschlussmittels, indem er die 
Aoheftuog eines breiten dreieckigen Fortsatzes des Pouparf sehen Bandes 
am Pevten ouü puku entdeckte, und die Beziehungen dieses Fortsatzes, 
der seitdem als Ltgamentum Gmbemaü, oder dritte lusertion des Pou- 
parf sehen Bandes, einen bleibenden Platz in der descriptiven Anatomie 
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behauptet, zu den Schenkelberaien bestiuiinte. Das Ligamentinn Gim- 
btrnati ist eine fe»te und iinnuchgiebige fibrttse Platte, welche vom in- 
ücreti Küde des roupiutscben Bandest /um I'eetm piibis läuft, beim 
aufrecht stehenden Menschen fast huri/.uutal lie|rt, seine Spitze ^geu 
das Tuberculum pubLsy und seine coucave Basis ^eji^en die Scheukelvene 
richtet, jedoch ohne sie zu erreichen. Was dem Ligumeittuin Gimber' 
noH hiezu an Länge fehlt, wird durch ein 8tUck der Fascia Ircamertü 
ersetz^ welches den Axnuhu cruraH$, d. i. die Oeffhung zwischen Gim- 
hernafs Bande nach innen, Vena cmraHt nach anaeen, Poiqiarfs Band 
nach Yorn, horizonialein Sehamheinast nach hinten, versefalieflaf, and des- 
halh von J. C 1 o q u e t $-f'/*tum qmtle, und Ton A s tley C oo p er Faseiü 
propria hemioB entraäi genannt wurde, weü sie mit dem BanehfeUe 
zugleich als Bruchsack sich au88tul])t. Schon J. Cloquet bemerkte, 
dass die Herma eruroHM entweder das ganze Septmn imnertum aus- 
stülpt» oder nur durch eine Oeffhung desselben hervortritt. Das Septum 
entrale hat nSmlich mehrere kleine Löcher, durch welche die an der 
inneren Seite der Gruralvene heiaufeteigenden tiefliegenden Lymphge- 
fftsse des Schenkels in die BeckenhOhie eindringen. Diese Löcher wer- 
den zuweilen so zahhreich, dass das Septum die Gestalt eines groes- 
maschlgen Gitters annimmt, und eine oder die andere seiner Oeflbungen 
hinreicht, wenn sie gehürig ausgedehnt wird, eine Dannsclilinge aus der 
Bauchhöhle austreten zu lassen, in welchem Falle die Ilernia cniralis 
keinen Ueberzuj^^ von der Fascia tra/iscersa, und somit auch keine Fat' 
da prapria Cooperi haben wird. Man kann diesen ganz riclitigen und 
erfahrungsniässif^en Ansichten, noch eine dritte Varietät des Ursprungs 
der Schcnkclhernie hinzufliegen. Die Seheide der Schenkelgefässe nämlich 
ist unter dem roupart'sehen liande weiter, als im ferneren Verlaufe dun*h 
die Fossa Uco-pvctint'n. Sie bihh'f also eine Art Trichter, den die fran- 
zösischen Autoren iUmt Hernienniiutoniie jsehon hui^e als entuunoir an- 
führen, und welchen die en^'^liselien Autoren Uber chirurgrisehe Anatomie 
als funnel s/in/H'd car/f// lieschriebun und trefflich abgebihlet haben. 
Es ist möglich, imd gewiss nicht selten, dass eine Darmsehlinge sich 
in diesen Tricliter einsenkt, ihn allniälig von den (lefiUseu lospräparirt, 
und .sondt ilire Hlllle, statt vom Scpftim transveisum, von der GefUss- 
scheide erhält. Die cii^dischen Auatomen sprechen nur von dieser Form 
der Hernien, in der Mv^^vi lullt eine Lvm]didrUse Jenen liuum des brei- 
ten Trichtereiui^unys aus, den die Gefasse trei ias.sen. 

Die Fossa ovaiist als äussere Mündung des Schenkelkanals, seist 
dem Vordringen einer Hernie insofern ein Iliuderoiss entgegen, als sie 
durch eine fibrdse, mit vielen Oeflhungen fllr die hochliegenden Lymph- 
gefiisse und die V'ena taphem interna durchbrochene Hatte, unvollkom« 
roen verschlossen wird, welche an den Umfang der Oeffhung fest an- 
hängt , und von Hesselbach zuerst nachgewieBen, von Thomson 
aber FoMeia cribroia benannt wurde. Diese Platte ist, streng genom- 



Digitized by Google 



1S6. Einiges zur Aiifttomle d«r SehenkiOttllobe. 



lauen, nichtä Anderes, als ein Stück der Fasna mperßeiatiMt welches die 
Fossa ovalk deckt, und mit dem Knnde derselben venNacbsen ist. Der 
Schenk ellnuch tritt gewöhnlich darch jene Oeffhung der Fascta rribrosa 
aus, durch welche die Vena saphena eintritt, und da diese Eintrittsstelle 
bald höher, bald tiefer liegt, so wird die Länge des Schenkel kanals von 
sechs Linien bis ftlnfzchn Linien variiren. Es kann auch «geschehen, 
diiss der Rriir-h durch nit Itrerp Oeffnungen der Fascia cribrosa zugleich 
aubtritt, oder, durch keine derselben gehend, sie in ihrer ganzen 1 'reite 
in die Höhe hebt. Combinirt man diese Verschiedenheiten mit jenen 
am Amiulus rriiroh's, so begreift man, dass die Hüllen 1« - liinrhes in 
veischicd<»neii Fällen verschieden sein können, und ia^s ein Fall 
denkbar ist, wo die den Schenkelbruch bildende Darmr^elilin^f' keine 
andere Hülle al.s das Bauchl'ell haben wird , weil sie dun k ein 
Loch des Septum cruraie und durch ein Loch der Fascta cribrosa her- 
ausging. 

Die Erfahrung am Cadaver lehrt, dass, wenn man den Finger durch 
den Schenkelkanal in da^ Becken cintiüiit, der Druck, den er durch die 
apoueurotisehen Gebilde ertahrt, bei verschiedenen Stellungen der Giied- 
tnasse ein Tersdüedener ist Er vermehrt sieh bei gestrecktem und ab- 
dueirtem Schenkel, und wird kleiner bei denen Zuziehung und halber 
Beugung in Hllfte und Knie. Letztere Stdlung soD der Schenkel haben, 
wenn man eine Schenkelhemie zu reduciren sucht, und da die Bidi- 
fang des Bruches beim Eintritte in den Schenkelkanal (Anmthts eru- 
raUt), und beim Austritte (Loch in der Fiueia cr&rosa) einen Winkel 
bildet, 80 muss die Richtung des Beductionsdruekes damaeh modificui 
werden. 

Die EinUemmungen des Schenkelbruchs, die durch das Messer ge- 
hoben werden müssen, und die niemals krampfhaften Ursprungs sein 
können, da die betreffenden Oefinungen nur von fibrOsen, nicht von 
musculOsen Gebilden erzeugt werden, kommen am An&nge oder am 
Ende des Sehenkelkanals vor. In letzterem Falle, wo die Einklemmung 
durch die Lücke der Fascia cribnmi bedingt wird, ist die Hebung der- 
selben leicht, und ohne Ge&hr einer Verletzung wichtiger Gefilsse aus- 
zuflihren. Sitzt die Einklemmung hingegen im .ijuitt/M entruHt, so wttide 
durch einen nach aussen gerichteten Enveiterungsschnitt die Arteria 
epigastrica verletzt werden, weshalb in dieser Richtung nie er>veitert 
werden darf. Die Erweiterung nach innen, durch Einschneidung des 
Gimbernat'schcn Bandes, und die nach oben durch Einschneidung des 
Poupart'sehen Bandes, sind nur in jenen Fällen ^^'falirlos, wo die Ar- 
teria ol>(uratoria aus der Artfria hf//}o(fa.strtca, also normal, ents]jriii^''t, 
und ohne mit dem Annulus cntralis in nähere Berührung zu konnnen, 
an der Seitenwand des kleinen Beckens zum Canalis ohturatoriux ver- 
läuft. Ent^äpringt sie da^'c^rcn ans der Artoria crura/is, oder aus der 
Arteria ej/iyastrica, unter dem Füupart'scheu Baude (was nach Scarpa 
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unter zehn Fällen, nach .T. Cloqiiet unter vier Füllen eiuimil geschieht t, 
80 schlinfrt j^ie sii li um die obere und innere Seite des BriiehsaekhaUes 
herum, und die Schnitte nacli »»bi-u und uacii innen können hie treffen. 
Nur durch grosse Voisielit, oder durch luelirere kleinere Einschnitte, 
«tiitt eines tieferen, und dun h deren unhluti^^e Erweiterung, ist die Ge- 
fahr zu umgehen. V erjiillat'ß Vorüchlag, in keiner der genannten 
iiichtungen, sondern direct nach unten, durch Einschneiden des» Liga- 
mentum pubicum CooprHt die Einkieuiniung des Sehenkelhruchhalses zu 
beben, verdient um so mehr Beachtung, als das Ligmnenfum pubicum 
mit dem Oimbernaf sehen Bande imimterbroehen zusammenhängt, und eine ^ 
Trennnng des ersteren, welehe durch keine GefUsaanomafie ge&hrdet 
wird, eine Abspannung des letzteren, und somit LOsung der Eittklem- 
mung, herbeiführen wird. 

Die Literatur über die Anatomie der SehenkeUiemien i«t Uitfils in jener 
Ober die Leislenheriiien 163) enthalten, iheils in fo^nden Specialabhand- 
lungen zu suchen : H. Liston, On (be Ponuation and Connexlous of ihe Cniral 
Aroli. Kduil»., ISl'J. 4. — W. Latrrence, Alih.imllnnt: vom den Bi(iclien, nach 
«Icr drillen en^'hsilien Orignialansgahe ilherselzl >on Husch. HirnuMi. ISIS. — 
G. Jiresihft , sur la heruic fcuiorale. Paris, 1819. 4. — J. U. Demeatu:, 
recherlshes aur T^volution du sac hemiaire, avec 8 plasclies. Paris, IS42. 
E. Kirchner, Lehre von den rtilcrieihsbrilchcn. Hamburg. 1842. Mil 5 Tafeln. 
— W» Linharl, Uber die Scbenkelhemie. fSriangen, läö2. 

187. Binde des Unterschenkels und des Fusses. 

Die l asciu lata wird In der Gegend des Knies durch Aufnahme 
ringförmiger Sehnenfaseru, weiclie vom Lif/amcnfnm intcrmt/scu/are ej^- 
temmn stammen, bedeutend verstärkt, deckt hinten die Jossa poplitea, 
und adhärirt vom an die Knie^elenkkapsel und die Seitenbänder des 
Knies. Von den Sehnen der Unterschcnkelbeu^rer erhält sie gleichfalls 
verstärkende Zuzütro, und wird unter dem Knie zur iiinde des Un- 
terschenkels. Der die WiKh inimskehi undlüllende Tlieil der Binde 
heisst fascid sunit'. Kr ist in ein hoch- und tiefliegendes Blatt irespal- 
ten. Tins letztere ijelit, straft' frespunnt, vom innt rcMi ^^'inkel des Selnen- 
beins zum hint»'i<'n Winkel des Wadcnliciiis, mid luUlet die Scheide- 
wand zwischen der hoch- und licriicpMidcn Miisculatnr der Wade. An 
der vorderen Seite des l'nterselienkels werden der Tihiulis (utlivus, Ex- 
tensor fuif/iiris und l'.rfi'/i.sur iligilorum tomjua, von Jen beiden Waden- 
b< iiii iii kein dureii diu Aidicliuug der Binde an der vord( ren Waden- 
benikante getrennt. Die Binde ist ^^cn iiliniicli in der ;_,aiizen I..änge 
dieser Gegend sehr stark, und dient in ihrer oberen Hallte selbst dem 
MuskelHeiscbe zum Urs])rung. Eine Hand breit über dem Sprunggelenk 
wird sie durch Querfasern, welche von der CHtta tibiae zur CHsta 
fibulm; lauten, gekräftigt, und nimmt den Kamen UgamaUnm annuiare 
ojitcrius au. Am Sprunggelenke selbst bildet sie Torn das Litjutactum. 
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cmciatitm, innen das Liijtfmftftinn innunitnm s. anniilan' intmium, und 
aussen das Pptinaeiihim trtiilinuui peronvarum a\ nnniihirr r.rtrnn/m, — 
deren VerhUllniss /u den Sclmcu der Uber das Sprunggelenk zum Fuisse 
weglaufenden Muskeln seliun oben ge>!iehildert wurde, und geht in die 
Binde des Fuases Uber, welche in eine FusHrüeken- und .Soh- 
lenbinde zerfiUlt. Krsterc ( A/jo/tn/rt/s/s üorsalis pedis) ist dünn und 
schwach, heftet sich an die Seitemuii<ter des Kusses, und bildet drei 
Lagen, weklie auf, zwischen, uud unter den Sehnen der Zehenstrecker 
sich verbreiten; letztere ( Aponeitrosis jfluntaris) ist der sförkste Theil 
der gesammteu sehnigen Mnde der unteren Extfeuiität. Sie ist in der 
Mitte der Sohle un dieksten» und an der TukerotUat tvkmtm, wo üe 
fest adhttrirt» eine Linie und darttber stark. Die Seitentheile derselben 
verdttnnen sieb, und heften sieb an die Ränder des Fnsses, wo sieb weh 
die Fussrttckenaponeurose befestigte. Zwei Scheidewände, welche in 
die Tiefe der Sohle eindringen, tbeilen die Muskehi des Plattfosses in 
drei Gruppen, und verweben sieh mit dnem fibrOeen Blatte, welches 
die untere FUlcbe der MusetiU mterostei ttbendeht Gegen die Zehen 
zu wird die Aponeurosü plantaris breiter und dttnner, und spaltet sieh 
vor den CopUaUs ostUm metatann in fünf Sehenkel, welche fheils an 
die Scheiden der Sehnen der Zehenbeuger treten, tbeils mit den Quer- 
bilndein der Köpfchen der Mittelfussknoehen sich verweben. 

Die SUrke und Unmchgiebigkeil der fibrösen Binde der unteren EitremiUt 

erklart die heftigen Sehmerzcn , welche bei enlziliulhrfier Anschwellung lief 
gelegener Organe nolliwendig enlslelien müssen, macht die grossen Zerstörungen 
begrcinich, welche tiefliegende Abscrssc veranlassen, nnd n'< lilferUgl den früh- 
zeitigen Gebrauch de« Messers zur Cröflbuog derselben. Die Aponeurosis plan' 
taris wirkt, ausser dass sie die liefen Gefilsse und Muskeln der Sohle beim 
Gehen gegen Druck in Schulz nimmt, m^eich als Band, um die Wölbung des 
Fnsses aufrecht zu orli.illrti, und kmn. wi-un sie in Folge ursprünglicher Bil- 
duugsfchler z\i kurz is( , iihiioniic Kitiiiiiiiiiti^ des Fnsses bedingen, deren Be- 
seitigung eine subtulatie Tiennun^^ der Aponeurusu erheischt. 

§• 188, Literatur der Musl&eliehre. 

Naeh Galen's Berichten hat Lycus zuerst ttber die Muskeln ge- 
schrieben, und eine grosse Anzahl derselben entdeckt Rufns von 
Ephesus bellte einige Muskeln mit besonderen Namen, während die 
meisten von Galen und seinen Naehfolgem blos durch Zahlen von ein- 
ander unterschieden wurden. Jacob Sylvius, Professor der Medicin 
am College royal de France (1550|, gebrauchte zuerst jene griechischen 
Muskelnamen, welche jetzt noch nblich sind. 

Die gesanunte Muskellehre behandeln: 

B. S. Albini, hi«!ori.i musculomm hominis. Lugd. Bat.» 1734—1736. 4. 
— fijusdem Ubulae sceleli et musculcrum bom. Lugd. Bat., 1747. fol. 
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« 

E. SmiäifM, descriplio roufcnlonun bon. Lufd. Bat, 1781. 4. 

/. G. Walter, iiiyologisi hf>s Handbuch /uiii Gebraiicli derjenigen» die »ich m 
der ZerfjlirdorungskiHi-t filtf>Ti. 2. Aull. B'^rliii. I7S4. 8. 

J. Quain, Tlie Museies of Uie Ilunian Body. L' n lon, 1836. fol. 

J. C. M. Langenheck, icones anal. Hyologiae lab. XXVIII. Gt)li., 1838. fol. 

J. B, Gikniher nnd /. Milde, die diinirgiwbe MuskeUebre in AbbOdasgeii. 
Hambui^, 18 39. 4. 

S, T. Sommetring, Lehre von den Muskeln und r.pnissen. Herausgegeben \nn 
Theile. Leipzig, 1841. 8.; durchaus genaue, und auf eigene l'nler- 
^iuchungen gestützte Beschreibungen, mit zahlreichen Angaben über Muskel- 
varieOlen. 

E. Dursy, die Muskellehre in AbbilduDgen. Tüb., 1856. 4. 

J. ITenle, Handbuch dor sysl. Äiiat. 1. Bd. 3. Abthoüiing. EnlhliU zugleich 
die gcuauosion Angaben Uber den Ursprung und die £intnlLssteUeii der ein- 
zelnen Muskeinenen. 

lieber die Muskeln einzelner Gegenden bandeln: 

D. C. Courcelles, iconps musculonim ripltii. Lugd. Bat., 1743. 4. fijusdem 
icones inusc-uluruni planlae pedis. Amslel., 1760. 4. 

D. Saniorini, obserr. anat. Vcnct., 1714. 4. Reich «n wrgfillligeD Baob" 
achtungen Ober die Ueineren Muskelii des Gesichte, des KehUtopfe», and der 

Genitalien. 

J. nei!p}}t>erk, de niusculis rervicis et dorsi comparalis. Berol., 1836. 
A. t'r. Walter , analonie muscuioruin tenerioruiu corporis hum. Lipsiae, 
1731. 4. 

F. W. 7%efle, de musculis rotatoribua dorsi. Bemae, 1838* 4. — Desselben: 
l eher den Ttie^j^ braeMi und den FUxor ügU. MnbUmU, Jfülfer'a Archiv. 

1S3n. pap. 420. 

R. B. Sabaiier, snr le niouvement des cölcs, et sur 1 action des muscles inler- 

coslaux, in «ien mem. de l'acad. de scienc. Paris, 1778. 
A. H«Uter, de musculis diaphragmalis, in drasen Opp. minor. VoL 1. 
P. Camper, de fabrica kracbü, in dessen Demonslr. anat. pathol. Amstel.* 

1700. fol. 

J. B. Winslow, observations sur la rotation, la pronation, la supination elc. 

in den m^m. de lacad. de Paris, 1729. 
Desselben» remarques snr le musele grand dorsal, et ceux dn bas ventre, in 

den mto. de Facad. de Paris, 1726. 

A. Thomson, sur Tanalnmie du bas venire, t. livr. Pniis. 

G. Ho/ts, die Extremitäten des mmsrhürhon Körpers, ein Chirurg, anal. Ver- 
such, io Oppenheims Zfilsctinft 2b. und 31. Bd. 

Langer, tlher die Acbselbinde und ihr VethlKnisa cum La^uimm dorti, in 
der Oslerr. med. Wochenschrift. 1646. 

E, Durxy. Bf'ilriipp zur Konntniss der Muskeln, Bänder, und Fascien der Hand. 
Hoidclb.. 1852. — Derselbe über die Fascien und Schleinibeulel der Fuss- 
srtiile, in der Zeitschrift für rat. Med. N. F. B. 6. Heft 3. 

Duchenne de Boulogne, recherches eleclro-physiologiqucs sur les musdes, qin 

menTent le pted. Paris, 1856. 
J. Itudge, über die MiumU üOereMlaUi , im Archiv IHr physiol. Heilkunde, 

1857, pag. 63. 

Luschka, über den Bippenurspning des Zwerchfells, in JtfitMer'« Archiv, 1857, 
S. 333. 
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Unler den GesanioilwerkeD über Analoinit*. welche der Muskellehre eine be- 
sondere Aulmerksamkeit widmen, zeichnet sich vor allea: Winslow's Ex- 
position anatomique de U »inicture dn corpt bunMio. Amstelod., 1753. 4.» 
aus, wo dem Mechanismus der Muskeln ein ebener sehr lehrreicher Ab- 
schniu gewidmel ist. 

lieber Muskel Varietäten schrieben: 

A. Fr. Waller, obscrvatioues novae de inusculis. Lips., 1738. 4« 

/(. Halter, nlisfrvationes myologirae. GöUing., 1742. 4. 

J. F. henflamm, de musciilorum varielalibus. Erlang., 1765. 4. 

J. G. Rosenm aller, de nonnuilis nuLsculorum varielalibus. Lips., 1801. 4., und 

in henfkamm** und Jlo««iiiitti/ler'« Beitragen filr die Zergliedeningskunsl. 

Leipzig, 1800. 1. Bd. 

F. L. Gantzer, iVm. miisrulornm vnriclales sislens. Berel., 1813. 4. 
IK G. Kelch, Beilriip«' zur imlliol. Analoraie. BeHin, 1813. 8. 

H, J. Sels, diss. uiusculorum variclales sistcns. Berel., 1815. 8. 

G, fleftdkmttMi, anat. Wahmdimungen über bo4^ unbemerkte Tarietiten der 
Muskeln, in den Abhandlungen der pbys. med. Soeiei» in Erlangen. 1. Bd. 
Frankfiiii a. M., 1810. 

Müser, IJt'srlin ilriiiig mehrerer Muskelvarielälen. In Meckels Archiv. VII. Bd. 
Bemdek, di^sct uiiio de lusibus naturae praecipui& io disponendis iuu.<iculis faciei. 
Vindob., 1836. 8. 

C. H. HaUttt, An Account of Ihe Anomalies of tbe Nuscular System etc. 

Edinb., 1847. 

W. Gruber, Abhandlungen ati«: il»'ni (Ict irio der nx-fl. cliir. Anatomie. Berlin, 
1847 fOmohijnideus , SternocleHl">ii'i <iitideus , CucuUaris), und in seinen 
anat. Abhaiulhuigen. Pclcrsburg, 1^02. pag. 121. 

A. Nvh», Beobachtungen aus dem Gebiete der Anatomie etc. Heidelbei^» 1860. 
fol. (Anomalien von Muskeln und (jefässen). 

W. Gruhei; ilio 5fi(s< mbscaptUaret, und die neuen sttpemumertlren SchuUer- 
muskt'ln. PfltTshurg, 1857. 

In F. Meckel s paliiol. Analomie, und dessen Handbuch der uienschlicbeu Ana- 
tomie, 2. Band, finden sieb xahlreicbe Angaben Ober Muskelspielarten. 

lieber Schleimbeutel: 

€k. Jtfl Xotk, disa. de bunis tendinon mvcosis. Lips., 1789. 4. 

A. Monro, A Descriptinn of all tbe Bume Mu«^stte or the Human Body. Edinb., 

1788. rol. Deutsch von Rosenm^er. Leipzig, 1799. fol. 
£. Gerlach, de bursis tendinum mucosis in capite et coUo reperiundis. G. lab. 
Vilch.. 1793. 4. 

AT. G. Schreger, de bursis mucosis suliculaneis. Eriaog., 1825. fol. 
Dunjf, aber Fascien und Scbleimlientel der Kusssohle, in der Zeilschrift fttr 

wiss. Mediciri. VI. M. 3. llifl. 
\y (Tniin't'-: im Texte cilirlc AMinnflltingfn . iiiid iVw jiingsic (I('t<fII)on : Hie 
iliirsac mucosae der Sputia inlermelacarpo-phalangea , et intermelalarsQ' 
phalangea. Petersburg, 1S5S. 

Ucber Aponeurosen uud topographische Anatomie handeln 
die in der allgemeinen Literatur angeftlbrten Werke tlber ehiruiigisehe 
Anatomie, und über die Beziehungen der äusseren Form zum 
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Muskel syst CHI die Werke über plastische Anatomie, von welchen ich 

nur die besten aiil\llire: 

i. H. Lavaler, Anleitung /nr anatom. Koiinlniss des mea&chUchen Körpers für 

Zeioliner und Bildliaucr. Zünch, 17110. 8. 
/. G, Saivage, anat(imie du gladiaieur comliattant. Paris, 1812. N. 
P. Mtaäeagiä» anatomi« per uso degli studio»! di scullura e pHtura. Firenie, 

1816. kl Prachtwerk. 
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Sinnenlehre. 



Lebibncb der AnatomI«. 6. Aofl. 
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§. 1^9. Begritr der Sinneswerkzeuge und Eintheilung dersetbeii. 

Organe oder ziü^^ftnimeiigesetzte Apparate, welche nur eine be- 
stimmte Art äusserer Keize aufnehmen, und yermitteist der Empfindung, 
die sie venuilasseD, zum BewuBstsein bringen, heissen Sinneswerk.- 
zeuge. Jener Zweig der Anatomie, der sich mit ihrer Untersuchung 
beschäftigt, ist die Sinneiilehre, Ar.Hhcsiohffia. Empfindungen, und 
durch diese, Vorstellungen anzureiren, ist die j^cmeinsame phy>*iologi!>che 
Tendenz aller binneswerkzeuge; ^ — die Art der Empfindung dncrcfrcn in 
j'Mlrni einzelnen Sinneswerkzeuge eine verschiedene. Da die i^m|)tin- 
iimv^ lilos ein zum Bewusstsein j^elanirter Errefiiui^rszustand eines >ier- 
^ cn ist, so ist eine für die Aufnahme eines äusseren Eindruckes zweck- 
mässig nruanisirte Kervenaufbreitunjs:, anatomische Grundbedinjriing 
aller Sinnes* »r^anc. Dem Wesen nach ist sciuiit jedes Sinnesweikzeug 
nur eine besonders moditit irte Nervi nondigung, und die Sinnenlehre 
ein Tlieil der Nervenlelire. Da jedoch die orgjmi^^ehen Vtnriehtimgen, 
durch ueieiie die äusseren I.üKirUcke auf das periphensehe I i i' eines 
Sinnesnenen geleitet werden, bei gewissen Sinnen sehr compliilrt er- 
scheinen, und eine eigene Darstellung erfordern, so bilden die Sinnes- 
werkzeuge mit Kccht das Objeet einer besonderen Lebre der bescbrei- 
benden Anatomie. Sie als seasitive Eingeweide in die Splanch- 
nologie aniznnehmen, erlauben die anatomischen Verbältnisse des Tast- 
orgaus niebt» welobes, als an der äusseren Oberfläche des Leibes gele- 
gen, unmöglicb den Eii^eweiden einverleibt werden kann. 

Die Sinneswerkseuge werden in die einfachen und xusammen- ' 
gesetzten eingetheilt Eistere sind das Tast-, Geruchs- und Gesehmacks- 
otigan; letztere das Seb- und Hörorgan. Bei jenen trifft der äussere 
Eindruck die sensitiTe Nerrenausbreitung direct» bei diesen kann er 
nur dureb die Vermittlung bes<mderer Vorriditungen, die ihn leiten» 
dämpfen, oder yerstärken, auf sie wirken. Alte Sinneswerksceuge sind 
paarig, oder wenigstens symmetrisch unpaar, und nehmen, mit Ausnahme 
des Tastorgans, die am Gesiehtstheil des Kopfe?; für sie bereiteten Höh- 
len ein, um, wie der Geruchs- und Geschmackssinn, Uber den Eingän- 
gen des I.eilies zu wachen, oder, wie der Gehörs- und 'Gesielitssinn, 
mügiichst freien Spielraum, und leichte Zugäugiichkeit zu gewinnen. 

30* 
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§. IdO. B^iiff des TmKUuam. 



Die Sinoeswerloeiige biMen da» Band» wdchcs die Sede des Maisclwa 

an di«; kürperiiohe Wdt kllOpfl» geben dni er^ieii Impuls zu seiner nilellei*- 
luen''n Entwirklunp . erregen seinen Geisl, iiml li.i.irlitrn ilm mit Vor<i*l- 
lungen unil Begriffen. -ViAiV esl in inlelleclu, quud nun prius fuerii in st'nsu. 
Wir erfahren durch die Siuue zunächst nur einen gewi}»seii Erreguug^zusUuil 
jtewb»er Nerven» nicht die Qualilit eines iwaeren EinfliMMs. Aa jedoch der- 
selbe Brregungszusland des Sinnesnerven sich so oft wiederholt, so oft der> 
>« Ihe äussere Etnnii':'; winli tk« hrl . so sind ^vir durch Gewohnheit dahin ge- 
lanirt, die durch <li'- Sjmiic zum Bewusslsein geUraclilen Eindnlekf. a!* Af!rih?jie 
der Kürpcr ausser uns zu uehmeu, und Farbe, Ton, Geruch, als etwas 
OhjecUves anbnfinaen, obwohl diese Worte mr das Bewusstsein eines snbjec- 
tiven Zustande?« ausdriicken. — Der Geschmackssinn wird nicht hier, sondern 
in der Eingeweidelebre §. 22S abgebandell. 

A. Tastojgaii. 
§. 190. Begriff des Tastsinofs 

]h\< allen orgaüij^heii OebiMeu, mit Aii^iinhiiip Aor Tl*.nijrpwebe, 
in ver>*eiiie<leueni Grade zukoiun)en»lo, durch die Gt\L't'ii%vart .sensitiver 
Nerven vennittelte Empfindung>veniii'i:(Mi, enhviekcli >i(h in der H?iut 
ziiiu Ta^t-inn, »1»t un* Uh^r die iiiefliaui!*elien Ei^rrn-clialtru der 
Kurj»t'r d« r Au>^>rinvi'lt, ( >c>i;du >* livvere, Härte, Weicldjcit, « tc. ht'K lirt. 
Die Haut tritt f-*>iiiit iu die Keihe der .Sinnesorgane, obwohl ihr noch 
eine Menge Not»iMiditMiJ>te zukommen. Das* Veniiögen der Haut tu 
empfinden, häu^'t vuii der -Meupe und Feinheit ihrer 8en>iti\iu Ntncu 
ab, deren durch verschiedene auusere Einflüsse her%or^'erulener Erre- 
^ingszustaud, die grostie Verschiedenlieit von Ciefiüiien bedingt, welche 
zwii»chen ^bmera imd WoUuat liegen. Dieaee EmptinduDgsTennügeii 
ist jedocb noeh kern TiMiiui. Um sn letzterem m werden, wird die 
Muflkelthäti^eit in Ansprach genooimen. Die blosse Berührtmg eines 
nasseren Körpers erregt kein Tastgefllbl, und Terschaffl uns hfichslaw 
eine Vorstellung Ten der Grtfaee des Druckes, welchen ein schwerer 
Köq>er auf die Haut aasfibt Zur fiestimmung der Ausdehnung, Foim, 
Härte, and BesduiTenkeit der Oberfläche eines Körpers, muss eine lut 
hoher EmpfindungsfUhigkeit begabte Hautputie — wie am tastenden 
Finger — dureb Muskelwirkung an der Oberfläche des zu betaelenden 
Körpers herumgeführt, und an ihn angedruckt werden. Wir werden 
der Grösse der Mu»kelanstrengung, weU Iie hiezu erforderlich ist, bewusst, 
combiniren dieses Bewusst-< in uiit der durch die einfache BerUhrung 
entstandenen (iotilhli^perception, und gelangen auf diese Weise zu einer 
»ehr genauen Vorstellung Uber die luechanisehen Eigenschaften eines 
Ktirpcrs. Der Tastsiun bildet mithin den natürlichen Uebeigoag von 
der Muskel- zur idinuenJehre. 
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§• 191. Structur der Haut, Tastwarzchen. 

Die Haut des menscldicheu Leibes (Jnteyumentum commune) besteht 
aus ärei. in aoatomiBelier und Titiiler Beiieknng sehr Terscfaiedenen 
Scbichten, wslehe Ton aussen nseh innen ab Ober h aal, Lederfaaut 
nnd Unterbaut-Bindegewebeanf einander folgen. Nur die mittlers 
— die Lederhaut, Derma, doit, — eiscbeint als Tri&ger und Ver- 
mittler der Tastempfindungen, und wird deshalb vor den Übrigen abge- 
handelt Sie besteht aus äusserst feinen und knnen, in allen Richtun- 
gen sieh kreuzenden Bindegewebsbttndeln, welehe so dicht in einander 
verfilzt sind, dass der Schmtferand der Haut, mit freiem Auge gesehen, » 
vollkommen glatt und homogen eiscbeint. Eist durch soigföHige Ent- 
wirrung eines klemen Stttckehens dieses Hautfilzes, mittelst feiner Nadeln 
auf einer Glasplatte, erkennt man bei grossen mikroskopischen Yei^ 
gfÖ88eruiip:en die faserige Textur 1« - lA-dcrhautfilzes, welche an einer 
gegerbten Haut auch oline Hilfe des Mikroskops gesehen wird. In den 
tieferen Schichten der flaut worden den Bindcgcwebsbilndeln auch 
elastische Fasern beigemengt Glatte Muskrlfnsern finden sich ebenfalls 
in ihr vor, jedoch nur an solchen Hautstelien, welche behaart sind. 
Diesen Muskelfasern verdankt die Haut ihre lebendige Zusammenzichungs- 
fiihigkeit, welehe durdi Kinwirkung von Kälte, und bei <rewi»scu Ver- 
stimmungen des N<Mv<'ns\ -.fi-ms . als snirenaniite (Jänsehaiit, ('//fix atise- 
t i/Ki, in die Krscheininij- tun. Man kami die i'ufis (in,wrinu auch kttnst- 
licli hervorrufen, wenn ni;in die Pule eines mnpicto-clektrisehen Appa- 
rates auf die befeuchtete Hanl eines lebenden Meuseheu applieirt. Der 
eigentlielie Vorgang" bei der Entstehung der ( titis ansprina ist der, dass 
die voll den obersten .^eiiieliten der Haut in tiefere eindringenden ghat- 
ten Muskclfascnu sieli an die Haartaseheii befestigen, diese somit gegen 
die freie Fläche der Haut euiporheben, wodurch ihre Mllndungststellen 
vorspringender werden, ungefähr wie die zuhheiehen kleinen iliigel, * 
welche luau au der Haut gcruptter Gänse sieht. Daher der Name 
Gänsehaut. 

Die Haut hängt mit den unter ihr befindlichen Fascien durch sehr 
zaUieiche FaserbQndel zusammen, deren Dehnbarkeit» Litnge und Dicke, 
mit der Faltbarkeit und Yerschiebbarkeit der Haut im geraden Verbült- 
nisse steht Diese Bttndel bUden geräumige Maschen von verschiedener 
Grösse, in welchen Fettcysten eingeschaltet werden. Jedes dieser Bündel 
bildet eine Art Haltband ftr die Haut Wo die Haut nicht in Falten 
aufgehoben werden kann, nehmen diese Bttndel einen fast tendinOsen 
Charakter an, wie am Handteller, im Phittfuss, in der behaarten Kopf- 
baut. An gewissen Stellen der Haut erscheinen sie kurz, straff, und 
mehrere neben einander liegende verschmelzen zu breiten Streifen, 
' welche die Haut noch inniger an die tieferen Fasden heften, und durch 
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den Zug, den sie auf jene ausüben, rinnenfiirmigc Verticftm^en oder 
Furchen erzeugen, welche im Gesichte, in der Hohlhand, am Carpus. 
an den Beug- und Streckseiten der Finger und Zehengelenke, und bei 
fettleibigen Penonen (besonders Kindern) an der inneren und hinteren 
Seite des Knies sehr markirt erseheinen. Diese Furchen gUUten sieh 
während der Streckung einer Hautpartie etwas aus, verschwinden aber 
niemals gänzlich. Sie verhnten zugleich beim Beugen der Gelenke eine 
zufällige, mit Knickung und Einklemmung yerbundene Faltung der 
Haut Von diesen Furchen sind jene zu unterscheiden, welche temporär 
durch die Wirkung der subcutanen Muskeln entstehen. Hieher gehören 
die Furchen an der Stirae, im Credchte, am Uodenaack, jam Ballen des 
kleinen Fingers. Sie gleichen sich während der Ruhe des Muakels 
wieder aus, und werden erst mit den Jahren zu bleibenden Runzeln, 
lleberdies ist die ^anze äussere Fläche der Haut durch unrej;^lmä88ig 
gekreuzte, kleinere Furchen oder Einschnitte wie facettirt, und verliert 
dieses fein gewtirfelte Ansehen nur durch h(»]ie Ausdehnungsgrade bei 
Wassersuchten, wo sie glatl^ weiss, und glänzend wird. 

Um die Anatnini«^ ricrllani und aller mt' Inii if^en GpbiMe (Haare, NSgd, clc.) 
einem gnlssf-fon Kn-i-jp von Znlxirorn vor tUe Aiij^cn 7.11 foliren, dienen die 
W,i(fisi|irj<f»,Tr.iit' lli'iiu Zieglcr in Kreibnig im Hreisgaii. ScIiöiiIumI. 
iSdiurdeue, und Hilii^kcil eui{d'clilen i>ie allen aualuiiiiächeu Leürauslallcn und 
Museen. 

Die Dicke der Lederhaut ist an verschiedeneu Kürper^telleu i^ebr 
verschieden. Es kann als Gesetz gelten, dass die behaarte Kopfbaut, 
die Haut an der Streckseite des Stammes und der Gliedmassen, derber 
und dicker ist, als am Gesichte und an den Beugeseitcn der Gelenke, 
wo sie sich so verdünnt, dass subcutane Gciässe durch sie durchschei- 
nen, wie in der Leistengegend, an den Brttsten, am Uodensack, an den 
Wangen und Augenlidern. Wo sie Gruben bildet, oder in tiefe Spalten 
einsinkt, wie in der Achsel, am Mittelfleisch, in der Affcerspalte, wird 
■ sie durch Wärme und Hautausdttnstung fortwährend gebäht, und erkült 
dadurch einen Grad von Empfindlichkeit, der den durch häufigen Druck 
abgestumpften Hautpartien des Gesässes und des Rückens abgeht. 

Das Oesett, nach welchem sidi die Fasern des Hantfikes kreuien, ist 
noch niclii bekannt, and scheint überhaupt an vernchiedeoen Uaulstellea be* 

deulendeu iMuddicationen zu uulcriiegen. Die üeslalt , welche eine nn ver- 
schiedenen Punkten dtinli (l;is<ell)e Inslrunienl crzfiiirtf ll.Hihvunde annininil, 
küuule Uber diese Krage, und Uber das \ür\vaUeu einer be<ituinnlen Spannung*- 
richlung Aur!»chliiss geben. Nach den Versuchen vonFilhol, Dupuytren, 
Malgaigne, hat eine» niil einem konischen PfHemen erzeugte Stichwunde, 
nie eine runde, sondern eine winkelig verzogene, longiludinale oder dreieckige 
Gestalt, nach V#Tscliiedenheit df»r Wundslelle. Srllivt an sehr nahe gelegenen 
Punkten variirl die Foriu der Stichwunde bedeulond, und folgt nur au den 
ExtremitateR der L^gcnaxe derselben. 

Die in einer bestimmten Dichtung vorwaltende Spannung der Haut erklärt 
die bedeutende Zurdcksiehung der Haut bei Amputationen, so dass es dem 
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Wundarzl Regel geworden, die Haul liefer als die Muskelo zu durckscltneiden, 
um die xur fi^ecknng der Wunde nOÜiige Haut xu erAparen. Das KladTen der 

WiinilrifiidtT Uberli.iu|)( , und die Nolh wendigkeit der Aulcgung der Ntlhe» er- 

giebl sii Ii ('l)riir.ilK (It'i' i l.isliM Iii'ii Sp;tmiimir der welchf nn<'h an 

der f.t irhf im lit voiloren gi'lil , iiiilein ein ki t i^riiriiKyes , an der Leu he aus- 
gesdiitiUt'iiL'^ liaulslück die Lücke nicht mehr ausfilUl, die durch seine 
W^nabme entstand. 

Grössere Haulveriuste ersetsen sieb nie durch Regeneration der Haut. 

Sie werden nur <!uirli ein allmäh'g von Stallen gehende Zusanuneoiiebung der 
Wundründer, und durch das n^ngehildele >' 1 1 Ij i n ge w ehe ersetzt, am Ii Ih^s 
in analriniisclier und physlohigisrher Hezicliiing vom normalen llaulgewclM: 
verschieden ial, indem es zwar wie die Haul au.s Bindegew ebsfaseru lU allen 
möglichen Gntwickluiigsstadten besteht» aber weder Schweis»- noch TalgdrOscn 
enthSlt, und niemals Tastwlrzchen eneugL 

Ueber die m 1 i ! > [> > Iilmi Verhältnisse des Bindegewebes in der Haut 
liandell aushlhrlicii iiml ^'i iimllirli Rolletl (Unter>ULhungen über die Slruclur 
des Bindegewebes, in dcu Siizungsberichlen der kais. Akad. XXX. Bd. p. 45). 

Zalilrel« 1h r.efjlsse und Kenen dringen durfh die feinen Mafichen 
dos Faserlil/es der Haut gegen die freie Ohertiäehe der Cutis vor, um 
in den ßau der TnstwUrzchcn, Fa/)i//ae iactut, einzugehen) mit wel- 
chen die Haut wie besäet ist. imd deren Summe als eine eigene Sr1ii< hte 
der Haut genommen, und als torpm s. Stratum pupiliare bezeit-lmet 
wird. Sie sind Jedöcli kein eiirenthlnnliehcs Attribut der äusseren Haut, 
Boudeni linden sieli aueh an gewi-sen SehUimliäuten , welehc dadureh 
für 'rastgel'iilik' empfanglieh wer'!* !!: Sehleindiaut der Aii;reiilider . der 
Zunge, der i:inss<Mi und kleinen >rli;unlefzen . des ScIieideueiugangeK, 
un<l des Gebarmuttennundes. Jjie \ erbreitung der Tastw^Mr/elien ist 
keine gleiehiörmige. An der Tnsfflncbe der Finger, an den Lippen, 
an der Eichel, an den kleinen Sthamlef/.eii der Wrilxr, sind sie dicht 
gedrängt, und erscheinen länger, als au miuder eniplimlliehcn Stellen. 
An der l'.rii^tvv;ii/e und Eichel stehen sie in (.nij.prn oder Inselchen 
von 4— -lU gehäutt. An der Vohirseite der Fingerspitzen stehen sie in 
gekrümmten, eoneentrisch verlaufenden Linien oder Kiffen, welche Lllii>- 
sen bilden (die sogenannten Tastrosetleuj, deren lange Axe am Dauineu 
und Zeigetinger mit der Längenaxe des Fingers llberein»timmt, au den 
übrigen Fingern aber gegen den Ulnarrand derselben abweicht. Die 
Gestalt der Tastwärzchen entwickelt sich Tom kaum merkbaren HUcker- 
chen (Haut des Kückens) bis zu einem eine halbe Linie hohen Kegel 
mit abgerundeter Spitze (Ballen der gro:jsen Zehci» oder zu einer schlan^ 
ken, fast fadenförmigen Papille, von noch grosserer LJInge (Ballen der 
Ferse). An gewissen Orten, z. B. im Handteller, theilt sich das freie 
Ende der Tastwärzchen in zwei, selbst auch in mehrere Spitzen, wo- 
durch die zusammengesetzten Formen derselben bedingt werden. Jede 
Tastwarze besteht aus demselben faserigen Grundgewebe, wie die Cutis, 
nur nehmen die BindegewebsbUndel mehr parallele und zugleich longi- 
tudinale Sichtung an, imd werden, gegen die Axe der Tastwarze zu» 



Digitized by Google 



472 



|. 191. SteMtnr der Mmt, Ttttwtinbea. 



von elastischen Fajöern iii vüi.siliiedeuen Entwicklungsstufen gekreuzt. 
An vielen Tastwärzchen bemerkt man noch als äussere HUlle dereelbeD 
einen stnicturlosen Sanm. 

Zu Jeder kleineren Papille tritt eine capiDare Arterie, welche un- 
Teittotelt in ihr aii&teigt, um als Vene zturUcIuukehren — Gefftae- 
schlinge der Warze. Nur an grösseren Würzehen treten mehrere 
Arterien in die Basis derselben ein, und kehren wohl auch nicht dureh 
einfaches Umbiegen in eine Vene znrllck, sondern wiederholen das Auf- 
und Niedersteigen zwei bis drei Mal. Letzteres Verhalten triflt man 
besonders an den zusammengesetzten Formen der Tastwärzchen. 

Ueber die Kenren der Tastwärzchen diffeiiren die Angaben der 
gewandtesten Beobachter. Wagner spricht nur jenen Tastwärzchen 
Nerven zu, welche die von ihm und Meissner aufgefundenen Tost- 
kürperchen enthalten (§. 62). Die übrigen sollen nur Gefässschlingen 
besitzen. K ö 1 1 i k e r dagegen beruft sich auf die allbekannte Schwierig- 
keit der mikroskopisdien Untersuchung der feinsten Tastner^en, und 
hält es bei dem gegenwärtigen Standpunkte der Mikrotomie der Haut 
nicht an der Zeit, den Ps^illen, welche keine Tastkörperchen eiithalten, 
die Nerven abzusprechen. Ueber die eigentliche Endigungsweise der 
Nerven in den rapillen stehen sich die Ansiebten der genannten Auto- 
ritäten gleichfalls teindlich gegoulUier. Wagner iHsst die feinsten Tiist- 
nenen in seine Tastkörperchon eindringen, und d.M?«on>f*t enden unhe- 
stimmt wie), während Köliiker sie nur an den Seiten der Tu^^tkür- 
perchen ^geschlängelt , und Meissner in ."Spinden nm die Ohertläche 
derselben henmdaufon lässt. Das eigrntliehe Ende derselben ist noch 
nicht ermittelt. Gerlach nimmt Kndsc Idingen an. 

Die PapiUae (actus wcnh'ii KiiiR'rnung ilcr F| i loimis inillelst Ab- 

lirOlien der Beohachluiipr /»»gSiiglH Ii. /m niikroskopisi lau l utersiichnng ihres 
Baue» müsseu fciuc Uiirt lischuillc der Haut mit Essigsäure bercuchtet, oder 
mit eonceutrirter Natronlasung behandelt werden. Ein merkwttniiges Ver^ 
hallen zeigen die (jeHissc der unter dem >'agel in Llngenreihcn gelagerten 
Taslwdrzohen. Das arli rit llc (icnis«? , welches zu der ersten Papdie einer 
VVarzonreihe Irin. ^vh\. n.u iidein es eine ciiiraehe Ansa gehildel, zur z\v«'ilen, 
zur dritten un(i so fort, und es ist soniil tier absteigende Schenkel einer Ausa 
nicht als Vene su nehmen. Die auf den Fingern und auf dem Rdckea der 
Hinde bei jungen hulividaen hau6g vorkommenden, nnd oft von seihat wieder 
v( rfTt-lit nih n Warzen f}'errucaej, enthalten mehrere, 3 — 4 mal verUUlgeiie, und 
an ihrem Kmle kolhig verdickte Tastwärzehen. 

Eine wichtige Rolle in der Physiologie und Pathologie der Uaut scheint 
den Voigt^schen Linien der Haut vorbehalten zu sein. Nach einer vor^ 
läufigen Mitiheilung meines sehr geehrten Collegen an der Universitll xu Krakau, 
findet sich in der Haut ein Svsteni von Linien, welclie die Grenzen der ein- 
zelnen Haiiplver.lsthingsgebiefo der natitiicrvf!) Ix stinHin^n. In diesen Linien 
ist das Uclühl und die Feinheit des iUunisiuucs der liaul am wenigsten eut- 
wiekdt. Auf die in den Sitznngsherichten lier kais. Akadonie, 1856, Od. 
enihaltene Kotiz verweisend, erwihne ich hier blus, das» die Voigt'schen Linien 
durch jene Punkte der Uauloherfliche laufen , auf welche heim Silsen, Liegen, 
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Kiiieen, Slenimen, und bei den verschiedenen Arien des Lasltragens, der 
grOiste Druck hinttlll. Eine umfkstende Ikuilarbeit mit Tafelii io Lebens- 
grOMe, welche ich bereiu bewunderte, beschiltigt seit Jahren den Fleias und 
die hohe GescbicUichkeit des genannten Anatomen. 

§. 192. Drosen der Haut. 

Die Haut besitzt zweierlei Aften von Drüsen. 

a) Talgdrüsen, Glanilulae sebaceae. Um den als Eitidcrrnis später 
zu besclireiberiden, fcinrii, bonii^irn Uclu-rzu^' der Hnnt, und die in der 
Haut wur/elndcn ILirnfaden (HaMre: ^'egen die Ki^t^^i^kunJ^ der ;Mi>;screu 
Luit ünd des Sl'llwc♦i^ssc^< zu sclmi/i ii, sie ircsrlinn idig zu muthen, und m 
ihre l);iuerhafn«rkcit zu vennehren, wercieu diese Gebilde mit einer fet- 
ten 8albe beult, welche in den Talgdrüsen der Maut bereitet, und durch 
deren AusfIthrungsjffHnjro als fso^enauntc llautselnniere oder Haut- 
talg", Schiim s. SMf'tj//ni nituiwuiUy an die Oberfläche des Integumcuts 
gcisehan't wird. Kur der Handteller, die Sohle, die Dorsalfläehe der 
zweiten und dritten Phalangen, und die Haut des mat iiliehen Gliedes 
(ohne dessen Wur/,el) entbehren der Talirdrüsen. Ihre (iestalt geht vom 
eiutaehcu keulen- oder binirdmugen ISeldauche (wie am Klicken i in eine 
mehrfach zellig ausgebuchtete Höhle über (an der Nase, den Lippen, 
am Umfange des Afters)» welche sich Öfters^ tlber das Fnsergewebe der 
Cutis hinaus, bis in das darauf folgende Unterbautbmdegewebe erstreckt. 
DiTe innere Oberfläche ist mit einer dünnen Schichte von ZeUen bekleidet» 
in welchen das Smegma erzeugt wird. Ihre Ausfllhnrngs^nge , deren 
Dicke zwischen 0,10'" und 0,06'" yarürt, münden entweder ^i an der 
Oberfläche der Epidermis, wie am Hodensaek, an den kleinen Scham- 
le&en, an der hinteren Kante des Augenlidrandes, oder senken sich in 
einen Haarbalg ein, der zwei bis fünf solcher Ausfklhrungsg^ge auf- 
nehmen kann. Jene Stellen der Haut, die häufiger mit scharfen Feuch- 
Ügkeiten in Berührung kommen, also alle KürperOfinungen, sind mit 
zatilreichen und grossen DrUsen dieser Art um^'el)en, welche besondere 
Kamen ftihren, und au den betreffenden Gegenden besonders erwähnt 
werden. 

Werden die tricblerRhrmigen Ansmttndiingsstellen einzelner Talgdrüsen 
durch S(niil) und Schmutz, oder durch ein dickeres Smegma verstopft, so 

sammelt sich <ler Inhalt an. dehnt die Wand drs I)ril>t'ns( lilniu lies zu einem 
grösseren Heulel aus, welcher, wenn er conipnujul wird. Neitien Inhalt als 
weissen geschlüngellen Faden mit schwarzem Kopfe lier.iusschiesst, der vom 
gemeinen Manne ftlr einen Wurm (Mitesser, Comedo) gehalten wird. Mon- 
dele die Talgdrüse in einen llaarbalg*ein, su kann auclt dieser durch die An- 
sammlung tl<'-< eingedickt»'» Smcfitna erweitert werden, und zuletzt mit der 
erweiierl«'ii Talgdnlse zu Einer Hulile verschuH'lzen, m welcher man einen 
Uesl des abgestorlienen Haares, liüufig auch ein ncugcbildcles Haar, welches 
durch die verkleisterte Oeünung des Haarbalges nicht mehr herausltonnte, ab 
zusammengebogenes Horchen antriA« — Simon entdecltte eine, in dem Inhalte 
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der Hitesser unti gesunder Taigdrüsen, parasitisch Icboiiiie, wmuge Mdbe, den 
Aeanu foUiculorum, und Erdl eine «weite verschiedene Art derselben; abge- 
bildet in Vogel's Erlaulerungstefelii zur pelbol. Histologie, Tab. XII. Ich^ 
fand hei Katzen den kusaäwn Geliörgang zur Sommerszeit von vollkommen 
i'iitwickrllen Acaris wimmeln. lat,"! iiuf «Icii Acnrus foUiculorum ilr« 

• Meuselien wird am husten angestellt, wenn man sirh die Talydrilsen des eige- 
nen NaseullUgeb mit den Fingernägeln ausdrückt, das weisse, dickliche Sehuoi 
mit etwas OlivenOl swischen twei dflnne Olasplllllchen bringt, und diesdben 
einigemal auf einander verschiebt, woilurch das Si lmin auf eine gnissere Fläche 
verthcilt, und die etwa in ihm voriiandenon Acari hei oim i Vci^m ns>crinig 
von 200 gani luithl aufgerunden werden. Die zuweilen M:imaj>|inidt' , 
wühnlich aber uur trage Bewegung ihrer kralienüisse, führt den Anfänger 
zuerst auf ihre Gegenwart. 

b) Sch weiasdrtlseii , < ilnndiilnc stuhriferae. Dio mit HnhcwalV- 
iieteni Au^ro sichtbaren MUiulmi^cn der S( liweissilrüseu au der liaululier- 
lläihi' waieii i*chon älteri ii Aiiatomcii lu kaiint, wurden ahcr seit Hai ler 
im die Eudöfininii^cu ün^j^irtu' au.sluuuliender Oefiisse frolialtcii. Tur- 
kiuje's und lireschet's fast g:lei(*h7.eiti{j:en Furschiui^en verdanken 
wir die Keimtniss des schweissbereiteudeu Drilscuappurates der Haut, 
der eine so reiclie Entwicklung darbietet , dass, nach Krause's ap- 
proximativem Calcul, 2,381,248 solcher Drüsen in der menschlichen 
Haut angenommen werden können. Jede SchweissdrUse hat die Oe- 
stalt eines knäuelfbrmig zusammengewundenen, feinen Drttsenschlauches» 
der nicht in der Cutis, sondern tief im Unterhautbindegewebe eingesenkt 
liegt, und in einen korkzieherartig gewundenen AusAlhrungsgang über- 
geht, dessen Lumen 0,05'"^0,0&"' Durchmesser hat, und der in kleinen, 
zwischen den Tastwärzchen befindlichen Trichtergrübchen an der Ober- 
fläche der Epidermis mündet, welche, wenn die Haut schwitzt, winzige 
Sehw^ströpfchen aussickern lassen. Die Spirale des Ausfilhrungsgaii' 
ges ist auf der rechten wie auf der linken Seite eine rechts gewimdene 
(Welcker), fitidet pich jedoch nur an jenem Stücke des AusfUhriings- 
ganges, welches die Eitiderinis durchsetzt. Je dicker also die E])idcr- 
uiis, desto mehr Spirale Windungen des Ganges. Bei gchwieliger Ver^ 
dickung der Epidermis wird (iie Spirale in eine gerade Linie ausge- 
zogen. Die eoncave Seite der Ohrmuschel, der äussere Gehijrgang» mMi 
die Eichel besitzen keine Schweissdrlisen. 

Der Schlauch einer Schweissdriise bestellt aus einer zarten P»inde- 
:.'c\veltsuicml»ran mit autliegendem einfachen Pthisterepithel. läne structur- 
h»se, ül i-^hflk' Zwischenschicht hckoninit man nur selten zur Ansicht. 
An den ."^chwcissdrllsen der Aclisrl lassen sich deutliche glatte Muükel- 
faaeni erkennen, welche der Längsrichtung der Drütte folgen. 

Zur rnter^ii('1nint( der S( liweissdrüsen genUgf es , einen nns freier Hand 
oder mil dem \' ii I e n 1 1 n ' nnppplnif^sor pcin.iclitt'ii fciiifM senkrechten 

Haulsciinitl, nnl «lern Coin|>ressonum tlach/juhiickon , und hei einer Lincarvcr- 
{{rOsserung von 60 zu betrachten. Die grtfssten Schweissdrüsen werden in 
der Fusssohle und Acbselhdhle gefunden, wo ihre LAnge, mit Inbegriff des 
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Ausfüliruiigsgangos, l — 1 uiissl. — her Schweiss. Sudm, nur bei 
groKser äusserer UiUe, Uei Anslreiij^uugcn , oder Krankheiten, m iropfenfonn 
xum Vorschein kommt, sonst in der Regel gleich nach seiner AbsonderuDg 
verdunslel, und seine finen Beslandtlieile an iler llautoberOUche zurücklässl» 

i«!t fhic kl:iro , wif';sr>rigo , «lanpr rcagirffiflc ntcsoridprs der Fiissscliweiss , «Icr 
zn weilen Idaue Sliiiiniife rolli Hirblt, oilei oi^nlraie Flüssigkeit, von sporiff^rhem 
Gerüche, welche nur iu der Achsel und am Plallfuss weisse Wäsche gelh- 
lidi fitrbt und steift. Das quantitaüre VcrliUltniss der fixen Bestandtheile des 
Si Ii weisses (Clilttmalrium, srhwerelsaure Salze, nach Landcrcr Spuren von 
ll.iriiNloff, frcii- Mildisäure, niilclisaure Salze, e\r.) isi diirdi die Mengp innerer 
ujul äusserer lUil die liaulalisoiulernng einwirkeiidpr Moniciiii' ein sehr vorän- 
dcrliclies , und Hlierluiupl im gesunden und kranke» Zuslaiiile nur wenig bc- 
kannt. — AbgOHtnssene Epidermiszellen finden sich immer im Schweisse, so 
wie .nieh Spuren von Fell aus den Talgdrüsen» was der Speck in dem FuUer 
aller llaie, und auf den Krjfgen vielgetragener ftOcke, heweiseu kann. ' " ';f 

§. m. Oberbaut. 

Man kann an jedem beliebigen Punkte der KOrperoberfläehe, durch 
verschiedene Mittel, ein feines, trockenes Uäutcben ablr>scn, welches 
weder selinierzt, noch blutet, somit weder Nerven noch GelUsse entliält, 
gelblich weiss, durebsebeinend, und perpunentartig zähe ii<t, und Ober- 
haut |i::enannt wird ( Kpiderinis s. Cuticulu). Bei den Aww Anatomen 
führte sie den sonderbaren Namen Hei den haut, wahrscheinlich weil 
sie nach der Taute sieb absclutppt. Man bat (iic ( »Ik rliaut lan^'e für 
einen vertrockneten und verliomten Auswurfsstoft' der Haut, t'iir tbierisehe 
Seblaeke ^rebalten, und weiter keine lebendig^e Bedeutung,'', als die Lei- 
stung; meeiianisehen Schutzes für das empHndliclie Hautor^;ni . in ilir 
gesucht. Heule's nnifi^^piidon Fiitf r>n('liniip'ii verdanken wir eine 
ricbtij;ere Ai(>irlit i'tlicr die orpiiii-clif iM'dcutimg, so wie Uber die 
Lebens- und Kniälu imi:-\\ei>e der Lpidermis. Wird die Cutis ihrer 
Oberliaut durch was immer für Mittel berauht, so scheidet sie an ihrer 
äusseren Fläche eine dünne iScbicbte eines balbtlüssigen, dundisiriitiiien, 
striictmltKen Stoffes au>*. der nicht libtM- ü,0(>r>"' mäcbti^r wird, und das 
ria>*ina vui^u lll, aus welchem sidi durcii einen be^tinniitcn Orpinisations- 
act die Epidermis biblet. Ks entstehen nämHch, in und aus diesem 
halblln^>i.iren Plasma, solide Kerne, welche sich nut einer niilhings- 
membraii umgeben, oder zu kernhalti «reu Zellen werden. Diese 
kommen in dem Masse oberflächlicher zu liegen, als sie durch neue 
Kembildungen unter sich, in die H9be gedrängt werden» IM ober- 
flächlich gewordenen ZeUen lagern sich neben einander, werden eckig, 
und pktten sich ab, verlieren durch Austrocknen ihren GebaH an Fltts- 
fligkeit, und werden endlich zu feinen, trocknen, hornigen Schtippchen 
oder Blättciien, welche in ihrer Joxtar- und Supraposition die eigentliche 
Epidermis bilden. Was die EpidermiB durch die fortwährende Abschup* 
pung ihrer oberBächlichsten Blättehen an Dicke verliert, wird durch 
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neuen Nacliscliub von unten her wieder ersetzt, und sie befindet Bich 
somit in einem fortwährenden Umwandlungsprocess , wie alle Ubri^^en 
organischen Gebilde. Nur jene Schichte der Epidermis, welche aus 
verhärteten Zellen besteht, wird als Oberhaut genommen; das gub- 
epideimoidale Plasma, von welchem der Zellenbildungsprooess ausgeht, 
und welohes als jüngste Schichte der Epidermis die tieiiite Lage ein- 
nimmt, ist der sogenannte Muem Malpujhn, der, weil er nach Entfer- 
nung der eigentlichen Oberhaut zurttckbleibt, und eine netzförmige, 
weiche Masse bildet, aus deren Maschen die Spitzen der Hautpapillen 
herroiragen, auch J2^e Maipighii genamit wird. Der Kern der jungen, 
saftigen Epidermiszellen ist selbst bei weissforbigen Henschenracen et- 
was braun tingirt, welche Färbung am Hodensack, den grossen Scham- 
le&en, und in der Achselhöhle säturirter wird, und bei brünetten Leuten 
am Warzenhofe der Brust fast ins Schwarze Ubergeht. Auch die den 
Kern umschliessende Zellt niiülle nimmt an der dunkleren Färbung, ob- 
wohl in geringerem Grade, Theil. Die schwarze Farbe des Ncf^^eis hat 
ihren Grund einzig und allein in der dunklen Pigmentirung der Zellen 
und Zellenkeme des Mums Malphjhii. Die Laus der Neger, welche 
sich vom pigmcntirten Zelleninhalt des Mucus Maipighii nälirt, ist schwam. 
Je höher die tiefliegenden Zellen, durch das Abfallen der obersten, zu 
liegen kommen, (lcst(t mein' entturbeu sie sich, und die eigentliche Ober- 
liaut des Negers ist iiiclit sclnvarz, sondeni graulich wei^'«. Dieselbf 
Farbe haben die Narben naeli »lea lirandwunden, mit welcli» !! «lie Hu- 
manität der weissen Mensclien ihre schwaizen BrUder zeichnet, wie der 
Viehhändler seine Hammel. 

^■ach llenlc's Ik'uhaclUuiigen kommen im Uele Maiptyhii «U,s Negers 
auch wahre Pigmeuuellcii vor, welche jeneu des schwarxeii Augeupigmenls 
ähnlich gebaut sohl sollen. Die Cutis erscheint, nach Abstreifen des Jtele Jfal- 
p^fttt. rarliigen Raten so weiss, wie «lic iler weissen. 

Die Epidernti« schmipf.'l «ich nn .'il!e L'nebenheilcn und fliTvnrragungen 
iler Ctilis genau an, i-i ;il>u au ihrer inneren Ohertlacltc enieu Ahiiruck der 
Tashvarzrlieu und deren Aggregalionslinien. Ihre Dicke vahirl von 0,Ü4"' — 1"* 
und darüber. Der Unterschied der Dicke hangt nicht allein von der Einwir- 
kung äusseren Druckes al), wie man nach der Dicke der Epidermis in der Fuss- 
scdile iinil an d^'n Mniiftlinllr'n d»'r (irohscliinirde srlilio^scn kiiirnte. sondern 
wird gewiss auch ^oii lir-suiideren Enlwickiungsgeselzen Iicdui^l, da tlie ^i-- 
nauuicn Slelleu schon im Emhryoleben eine doppelt his dredach so dicke Epi- 
dermis haben, als andere. 

Die Epidermis ist ein schlechter Wärme- und Elektricitätsleiter, 
beschiünkt die AbsorptioDsthfttigkeit der Haut, und hindert die zu rasche 
Verdampfung der Hautfeuehtigkeit. Von leteterer Wirkung kann man 
sich an Leichen tiberzeugeo, an denen die Epidermis durch Anwendung 
von Vesicatoren während des Lebens entfernt, oder durch mechanische 
Einwiikungen bei Verletzungen abgestreift wurde. Die der Epidermis 
bemühten Stellen der Haut vertrocknen sehr schnell zu pergamentartigen, 
harten Flecken. So hinge die Haut noch Leben hat, also neue Feuch- 
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tigkeit ab0oadert, tritt dieieB Vertroeknfiii an epIdennMom Stdlen 
Hiebt ein. Man kann, auf diese Beol>aehtung bin, Uber wirkUcben bder 
Scbeintod ein Urtbeil abgeben. — Durcb anbaltenden Druck verdickt 
sie fticb zu hornigen Schwielen, welche in höherem Entwicklungs- 
grade an den Zehen den trivialen Nataen der Htthneraugen, besser 
Leichdome — Ctavi — fflbren. Solche Schwielen können überall ent- 
stehen, wo der zu ihrer Erzeugung nothwendige Druck wirkt Ich habe 
sie bei Lastträgern am Rttcken, auf dem Domfortsatze des siebenten 
Haiswirbels, und audi an der Darmbeinspina bei fVauen, welche feste, 
bis ttber die Htl^n reichende Glieder trugen, beobachtet. — Die ober- 
flächlichsten, vertrockneten Epidermiszellen , schwellen in Wasser oder 
Wasserdtinst auf, erweichen sicli, und werden in diesem Zustande leicht 
durch Kciben entfernt, wonach die HautausdUnstung leichter von Statten 
geht, und die heilsame Wirkung der Bäder zum Theilc erklärlich wird. 
Noch scliiH'lIer orweichen sie sich in Kalilösung, weshalb nian sich zum 
Wasciien der ilüudc allgemein der »Seife bedient. Die hygroskopische 
Eigenschaft der Epidenuis bedingt das Anschwellen, und dadurch das 
jeden Wittorunfrswechsel begleitende Schmerzni der lA'iclidorne . und 
lehrt es verstehen, warum bei Lent*M) . die an den Füssen selnvitxeu, 
zur iSouinierzeit die Qualen der Hülnieraugen viel liefti^'er v.n sein pfle- 
;ren. — Die jiartielle, wie gesprenkelte Färbung: der Haut bei Soumier- 
sprossen inul Felierllecken, beruht, wie die Kaeeiiturbung der Haut, auf 
dunklerer l^i^rnientirun*: der Zellen und Zellenkerne. Die auf den in- 
neren (leiuaucli von Hüllenstein sich einstellende seliwnrze Hautlarbung, 
welche auf einer durch den l>i( iiteinfluss bewirkten Zersetzung des in 
der Haut abgelagerten SilberfiUzes beruht, ist durch alte und neue Er- 
fahrungen hinreichend ctjnstatirt. — Alle reizenden und Entzündung ver- 
anlassenden Schädlichkeiten, trennen im Leben die Epidermis von der 
Cutis, durch Blasenbildung i Verbrennung, Zugpflaster), viele Aus- . 
schlagskraiikheiten heben sie als Blftachen oder Pusteln auf, selbst 
ErschlltteraDgen, wie bei Knochenbrttchen, oder faulige Zersetzung der 
Safte beim Brande, bewirken diese Ablösung mit Blasenbildung. An 
der Leiche wird die Epidermis durch Fäulniss oder Abbrühen gelockert, 
und kann, bei vorsichtiger Behandlung, von den Extremisten wie ein 
Handschuh abgestreift werden. Die Epidermis senkt sieh in alle Haut- 
Oübungen, kleine wie grosse, ein, und geräth dadurch in Verbindung 
mit jenem ebenfalls aus Zellen gebildeten Uebeizuge der inneren Kör- 
perhöhlen — dem Epithelium. 

. Das Hilliiierauge hat seuien Namen von dem dunklen Fleck, welcher sich 
tu seiner Milte nn der Srhnillflaehe findet, und dadurdi ont>tfIif. dass sich 
zwischen (ier Basis des Ihlhnfrnii'res und der Cnlis ein Tr«>|»fclH'ri Biul ergossen 
hat, welches, zwischen den mcIi fortwährend von unten auf neu bildenden E|ii- 
ilennbschifihlen emgescblossen, allmslig gegeo die Oberflltehe des Hohoerauges 
gehohen wird , wohei der ItlutfärhesiAiT eine l'mwjodliiDg in dunkloi Pigment 
erleidet. Oft unuchliessi da» Uahnerauge einen weissen Kern, wdclier aus 
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phospfaorNQrcr Kalkenle besieht, und durch leine Hlrle die &esi:hweiideii beim 
Drucke auf das Hahnerauge steigeil. Hie vielfach gerübinie Anwetuluiig von 
vpnlflmilrr Schwefcls.'luro, atlor vppoialMlischcn Saiir»>n {/.. B. im Safle ilt r so- 
gcnatiiiteii Ilaiiswiirzcl , Si'thiw am'K liist dieson Korn, und schalTt nTi iitilial- 
lo.iule Liiidcruiig. — l'nler niivn ilaitiicraugeii eulwickell sich regehiiässig ein 
kleiner Scbleimbeulelt welcher in so fern von (nleresse ist, als vermulhlich auf 
seiner Gegenwart die Gefahr beruht, welche ein allzuliefes Ausschneiden eines 
Il(ihn(>raiiges veranlassen kann, indem die chirurgische Erfahrung lehrte, dass 
Verletzungen von scrü«;pn nrul SynovirdhSiiten haufifr Inn^'wieriire Eid riinjrt'tt. tind 
in Folge dieser, die so gtftirclilele Eilen esorjUiun zur Folge halten, i*. Frank 
berii^iet in seinen Opp. posüumit ttber swei Välle $ok*faer ungladdidiett Ei<- 
slirpationenrHnhnermigcn. die mit Tod endigten. 

§. 194. Nägel. 

Nägel, Unguex, sind, harte, eUstische, \'iereckige, durclisebeineode, 
oonvex-concave Horoplatten, welche die Rllckenseitc der letzten Fin^?er- 
und Zehenpha!{inp:oii einnehmen, der pulpösen, t}U»tenden Fläche der 
Fin^^erspit/e Halt und Fe^^ti^keit geben, ihr An^weichen und allzu grosse 
Abplattung heim Tasten und (Treifen besehriinken, die Gewalt des Fin- 
gerdruekes steigern» niid iiisotV-ni zunächst dem Tastsinne zu (Jute kom- 
men. Der hinten* inid die beiden Seitenränder des Nagels stecken in 
einer tiefen Hautiun iie oder Falze (Mnh-i.v iiiKjuis). Die untere Flüche 
stellt mit der papillcnreichen Haut im iiiiniicn Contaet, und veniiehrt 
durch Gegendruck die iSeliärfe der Tastemptindungen. Sie ist nnt lün- 
geminneu ^< laicht, in welche die linear gereihti n Tastwärzchen der 
Cutis hineinragen. Der hintere weiche Theil des Nagels, welcher in 
der Uber V" tiefen Haiitturche, dem sogenannten Nagel Tai/., steckt, 
heisst Radix untjuis, und ist der jrnig>tc rheil des Nagels, welcher, bei 
dem nach vorne strebenden Wachslhun» des Nagels, ailmäilg dem freien 
Rande näher rttckt, bis aaeb Um das Loos trifft, bescfattitten zu werden. 
Ein weisses Kreissegment — die Lumdm — snert zuweilen die Wunel 
schöner Nägel. 

Der Nage! besteht ans denselben Zeilenelementen, wie die Obei^ 
baut, und ist etgentlicb nur eine verdickte Stelle derselben. Die tief- 
gelegenen, mit der Haut in Berührung stehenden Zellen sind weich und 
saftig, die oberflächlichen aber verhornt und zu compacten Platten ver- 
scbmolzen, welche, wenn sie trocli^en sind, beim Durchschneiden zer- 
splittern. Durch Kochen in kaustischem Natron lassen sich die kem- 
baltigen Zellen der obersten, verhornten Nagehtehichle, leicht dan^tellen. 
Die weicheren, also tieferen Schichten der Epidermis an der Dorsatfläche 
eines Fingers, dringen in die Matrix ein. umgeben (Icn Rand der Nagel- 
wurzel, und vereinigen sieh unter dem Nagel mit derselben von der 
Vobirfläche der Phalanx herkonnnenden Epidermisseliiehte. Nur die 
äuoBer^fe Kpidermisschichte setzt sieh, vom FingerrUcken kommend, an 
der Dorsaltläcbe, — und von der Volarseite kommend, an der unteren 
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Ililehe deB Nagele, imgefthr eme Linie hinter eeinem fiwien Rande tost, 
wodurch, wenn die EpidemÜB yem Finger abgezogen wird, der Nagel 
mitgehen muas. 

Wird der Nagel nicht beschnitten, bo wächst er ohne Ende for^ 
und mmmt die Form einer Hakenkralle an. Einem Indischen Fakir» 
welcher das Gelttbde gemacht hatte, seine Hand immer geschlossen zu 
halten, wuchsen die Nägel durch die Spaüa interouea der Ifittelhaad 
hindurch auf den Handrttcken hinaus. 

Ich beobachtete einen Fall. wo. hei der HtfutoDg naeh Scharlach, die 

Nägel iler zwei letzten Fitif^or mit der Epidermis ahgestossen wunlen. Narh 
V<>rltr<>niiiingen und Erfrierungen der liand ist das Ahrallen der NügeJ keine 
Sfiieniieit. — Dass der Nagel nichl Mos in der Matrix gebildet, und voa liier 
aus vorgeschoben wird, bemerkt naQ, wenn ein nach QueUchung de» Fingers 
abgegangener Nage! regenerirt wird- Es be«leekt sich hiebe! die ganze, sonst 
vom Nagel bedeckte Ilnuldaehe (das N.igelbett ) mit weichen liornfdytlrlicn» 
welche nach und nach vrriiJfrtfn . iintl rw pjnrm grfisseren N;iL'«'llilalte zusam- 
mcnniessen. Auch spricht das Üickerwerdeo des Nageis nacli vorn zu, für 
einen von unten her statL6ndenden Anschuss von Nagelzellen. — Der grosse 
Nervenmchthum der I^agelfurche und des Nagelbettes erklärt die Schmerz» 
haltlgkeit des zur Heilung gewisser Krankheiten der Nagelfurche nolhwcndigen 
Awsreissens dos Nngds. Da das Nagelheft. al>4 Secrelionsnrgan «les NagtNinn'ps, 
sehr gerassreich ist, so sind ddnne Nägel nUhlich durcluscheinend . erhliissen 
bei Ohnmächten and Blutungen, und wcrdcu blau hei venösen Staseo, heim 
Herannahen eines Fieberanfalls, und an der Leiche. — Man will bemerkt 
haben, dass , wührend der Heilung von KnochenbrClcben, das Wachsllium der 
NUgel stille steht. 

Der Nagel theilt die pliysikalischeii und l.ehenseigensriiaften der Epidermis. 
Er ist uncropßndlich, geßiss- und nervenlos, nützt dem Organismus nur durch 
seine mechanischen Eigenschaften, wird sprOde, wenn er vertrocknet, und er^ 
weicht sich durch Baden, so wie durch Saugi n od r Kauen an den Fingern. 
Nur wenn er hesclinitten wird, wüclist er na(li. Iliii in.tri ihn auf tiiif ge- 
wisse Grösse wachsen lassen, sn verändert er sich nicht weiter, wie der Huf 
der Thiere, der hei Pferden, welche beschlagen werden, fortwährend nach- 
wlchst, bei den Wiederkäuern dagegen, welche nicht beschlagen werden, wenn 
er einmal gebildet ist, slation.lr Muht, und nur so viel StnlTzuwachs erhält, 
als durch Abnützung oberfliiclilich verloren golil. Die VVichtigkt it (Ics N'ngels 
hezeiipen die vnn Pauli, de intncrxim sdiinlitmv, )Ktp. OS. gesamiiicllen I';ille, 
wu nach Verlu>t des letzten, oder der zwei lelzleu Kingeiglicder , ein iNiigel- 
ndiroent am Simoiire des Fingers entsteht. Mir ist ein Fall bekannt, wo nach 
Amputation des Nagelgliedes des Daumens wegen Caries, ein 2'" langer und 
3"' breiter Nagel, am ersten Gliede sich bddete. 

§. 195. Ila.ii'e. 

Die Haare, Pili, sind in der Haut wurzelnde Homfäden, deren 
Erzeugung und Wachsthum, wie hei der Oberhatit und den Nägeln, auf 
der Zellenmetoinorj)hose beruht. Jedes Haar wird in die Wurzel, 
Radtjr, und den Schaft, Scaptis, eingetiieilt. Haarwurzel ij<t der in die 
Cutis einge^eukte kleinere Abschnitt des Haares; Haarschait der freie 



Digitized by Google 



480 



§. 195. Haare. 



Thefl des Haarei, weksher an den Kopfhaaien cylindRseli, an den Bart^ 
Achsel-, Scbamhaaren beim QneiBcbmtt oral oder bohnenfOnuig eraohemt. 
Krause Haare sind in der Begel nicht (^lindrisch, phitt gedruckt, und 
schwarze Haare häufig an ihrer Spitze gespalten. Einzelne Unebenhei- 
ten am Haarschaft entstehen zuweilen durch Splittenuig des Haares 
beim Knicken desselben, durch ZerkluAea und Bissigwerden trockener 
Haare, durch Ankleben von Epidemiisfragineiit( n odor Sflimutz. Die 
Haarwurzel steckt in < iner taschenftinnigen Höhle der Haut. Diese 
lieisst Haarbai FoUieulus pill. Sie entsteht durch Einstülpung der 
obersten Lage deä Ooriuin. Bei den feinen und kurzen Wollhaaren, 
Lanuffo, welche die ganze Lcibesol»crfläche, mit Ausnahme der Hohlhand 
und Fusssohle, so ^\^e der Streckseiten der Finger- und Zehengelenke, 
einnehmen, rr>!treckt sieh der Hasirbalg nicht in die Tiefe Uber das 
C'orinm liinaus. Jiei den Uljri^en Haaren dnp:e^a'n «Iriiiüt er Ins in das 
Unterhautbiiidcfrewebe ein, und \wi den Spürhrniren der Thiere oft bis 
in die sul><*iit;uien Muskeln. In jeden Hnnrbaljr münden benaeliharte 
Talgdrüsen der Haut ein. Der Glanz der Haare beruht cinziic und allein 
auf ilirer lieiilunt;- durch Hauttalir. Vielgebrauchte Ha;ubürsteu uud 
Kamme sjjul deshalb innut r lett, und kein Theil unserer Wasche wird 
m schnell schmutzig, wie die Naehtmüt/cn. 

Am rrrnnde des Haarbalges sitzt ein kleines, gefä,ss- und nerven- 
rciehes Wärzehen, Papilla pili (unrichtig Haarkeim, Pulpa s. Diastema 
pili genannt), auf, welches das Sccrctionsorgau fiir jenen formlosen StolT 
ist, aus welchem sich die lljiarzellen erst bilden müssen. Auf dieser, 
meist kegclforaiig zugespitzten Warze, sit^st der breite Theil der Haar- 
wurzel auf, Ton Henle Haarknopf, sonst Haarzwiebel genannt 
Er besteht an seinem untersten, von der Haarwarze napßbnuig einge- 
druckten Ende, aus einer Schichte frischer, kernhaltiger Zellen, von 
welchen die Susaersten sich spindelförmig verlängern, und der Länge 
des Haares nach zu Fasern an einander reihen, welche die Rinde des 
Haarschaiies bilden, während die inneren Zellen ihre Form behalten, 
und durch ihre Uebereinanderlagerung, die bis gegen die Spitze des 
Schaftes aufsteigt, das sogenannte Haar mark erzeugen. Das Haannark 
yerMlt sieh zur Binde des Haares, wie die frischen Epidermiszellen zur 
yerhomten Oberhaut. An dunkelgefiirbten Kopfhaaren, und an den feinen 
Wollhaaren, ist das Haarmark von der Jtinde deutlich zu unterscheiden. 
Die Zellen des Markes sind mit Bläschen gefüllt, welche 0,0002"'— 0,002"' 
Durchmesser besitzen, und Luft enthalten, welche man durch Kochen 
des Haares in TerpentJiin austreiben kann. — l>ie Oberfläche des Haar- 
schaftes ist mit einem zarten Oberhäutchen umgeben, welches sich durch 
Behandlung mit Alkalien in grösseren oder kleineren Lamellen ablöst, 
und in seine Elemente zerfällt, weiche platte, viereckige, kernlose Schüpp- 
chen darstellen. 

Die Rinde des Uaarschaftes zeigt bei passender Vergrüsserung eiue Meuge 
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dttBller FlM^€hMi and Slretfen» derai ficfenwaii die Untennchung dei Hur- 
marke« sebr crsebwerl. Sie rflhren Uieils von kttrnigem Kgmeiil her, welches 

in (Ich spiudeirünnigcn Zellt'ii der Rinde abgelagert wird, llieils sind sie loit- 
erDilltc Ilohli.'dinie oiler Rilzen xwiseben den Zellen; nach Kdliiker eiieh 
langgezogene dunkle kerne. 

Die tiefe und die oberflilcliliche Schichte der Epidermis stülpt sich durch 
die AttstritlaOlAiuDg de» Haares in den Haerbalg hinein, und bildet sofort eine i 
do}»pelte Scheide für die Wunel. Die tiefe E|)idenDissdricbte, in ihrer Be- 
ziehung zur Ibarwtirzpl , äussere Wu rz c 1 ^ ' !i eide genannt, setzt sich in 
di«'. llaarwarz« uuuiiliclli.ii (liTkcndr Zcllcnschichle des liaarknopfcs fori. 
Die oltei Uaclilichc Epideruiis!«eliiciile, mier innere Wurzelscheide des 
Haares, reicht nicht so weil herab, und liegt dicht an der Haarwartel an, 
an welcher sie beim Ausreisten des Ilaares in SlÜekchen hängen bleiben kann, 
— KiillikiT im Ilaarbalge selbst zwpi Fa<?prs('!i!clit('» TKt' litrmvif^pii. fipren 
äfissere .ms Itiiii^iiuilinalen, deren innere aus queren Fasern iiiil s|»itHl('llurimgeii 
Kernen beslelil. >ur die äussere Kaserscbichl enthält Blulgeläss« und ?ierveu. 
Letalere lassen deutliche Tbeilungen ihrer Primitivfaaem eriiennen. Die mikro« 
skopiscben Elemente jener beiden Paserschichten haben die grOsate Adiidicbkeil 
mit gliiiifti MiisKt'ini.MTn. 

Die Schüppchen der Olit'r}i;mi des Ila.u schaflf's (U'ckcii sich cin.irKk'r dach- 
ziegelltirmi^ so, dass die dor Wurzel iiilhtTen Schüppchen sich Uber die enl- 
feruleren legen. Sie kehren sich bei Uereucbten des Haares mit Schwefei- 
siure Tom Haarschaft ab, wodurch dicaia' Ist^ oder filzig wird. Auch durch 
Streichen eines Haares von der Spitze gegen die Wurzel, werden die Schüpp- 
chen des llaarschafles stSrker abstehend, und durch Schaben in dieser Bidi- 
tung völlig 3b}!^cslreifl. ' 

Der Durehmesser des Haarschafli»? stcipcrl sich von (1,00")"' deines Woll- 
haar aus dem Gesichle eines Madchensj bis U.Ü6'" (Basis eines Wimperhaaret» 
des Augenlides). Die Richtung des Haares sieht nie senkrecht auf der Haut- 
ohM^lieho. An feinen Dnrchsehnitten gefalrieter Cutb sieht man, daas auch 

die Haarbälge schief gegen die Cutis streben. Im Allgemeinen sind die Haare 
einer Gegend gecren die stärkeren Knochenvorragungen gerichtet (Olekranon, 
Crista tibiae, Rückgrat), und slelien in Linien, welche nie gerade, sondern 
gebogen, und auf beiden Körperseiten synunetrisch verlaufen, nnd auaammeo 
jene Figuren bilden, weiche von Es eh rieht {MiUler't Ardiiv, 1837) als 
Haarstrdme oder Haarwirbel beschrieben, und von Voigt einer sehr 
genauen Untersuchung unterzogen wurden (Denksciinrien der kaiserl. Ak.id. 
13. Bd. 1857). Auf wahrhaft Uherraschendp Weise zeigte Voigt daselbsl,^ 
dass die Haarwirbel mit der primitiven Entwicklung und dem Waclislhums- 
geselse der Haut und des Skeletes im innigslen Zusammenhange stehen, Di« 
kegelTürmigen Haaranlagen des Embryo stehen nämlich senkrecht zur FlVche 
der Hanl. Da sie von der Epidermis bedeckt sind, so müssen sie mit ihren 
Spitzen jener Richtung folgen , in welcher die Haut sich vergriisserl. Die 
Haarwirbel sind couvergireude und divergirende. Divergirende Wirbel 
enlslehen an solchen Sidlen, welche während des Wacbstbums der Haut am 
ruhigsten geblieben sind (Scheitel, innerer Augenwinkel, Ohr, Leiste, Achsel). 
Convergirende Wirbel dagegen treten dort auf, wo die Haut sich stark dehnen 
inuss, 1M1I iT> ^vivs<>, eh«<n in der Entwicklung begriffene Skeietvorsprttnge (z* B. 

das (Hekr^inuHj zu dicken, 

^ach Withof s>taiidea hei eineiu massig behaarten .Manne auf '^4 (jiiadral> 
zoU Haut, am Scheitel 293, am Kinne 39, an der Scham 34, am Vorder^ 
arme 23. an der vorderen Seite des Schenkels nur 13 Haare. 

XiAAedi e«r Aoalmnl*. 6. AaA. 31 
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Zur inikrosko|iischcn nniersuchiutg der Haare wihll man am sifecli- 
maijisigsten weisse Haare. Lsogemtchnitte derselhen bereitet man sich dnrcb 
vorsichtiges Schaben des Haares. Qttersehnitte der (;igeiieii Haare erhall ni.m 
am schönslcii, wenn man sich iii kurser Zeit zwfimnl r.isirl. Befpitrlitiinp; der 
Ha.irschnUl« niil vcnhitintcn Alkiilien 0(!er SSiin ii < i leichtert wesenllich die Er- 
keiwilniss der Struclur der verlionileri Uaarbcslaiidllieile. 

196. Physikalisch« und physiologische Eigenschaften der Haare. 

Die SuhsUinz des lliiiucs stinmit mit jener der Epidorniis tlherein, 
und besitzt dioscibon pljysischen und vit^Ucn Eip^cnsehalten. Du» Haar 
vereinigt einen hohen Grad von Festif;keit mit HiegKanikcit und Elasli- 
eität, und nimmt, wie immer gebogen, »eine normale Richtimg leicht 
wieder an. Ein dickes Haupthaar trägt ein Gewicht von drei bis filnf 
Loth, ohne zu serreissen, und läBSt sich, bevor es entzwei getit, um ein 
Drittel seiner liUige ausdehnen. Trockene Haare werden durcb Reiben 
elektrisch, und kOnnen selbst Funken sprühen. Von Kateen und Rappen 
ist dieses vieliUltig bekannt geworden» und die Entwicklung der Elek- 
tricilttt im Harzkudien, der mit einem Fuchsschwänze gepeitscht wird, 
gehört auch hieher. Die hygroskopische Eigenschaft der Haare ist in 
der Physik zu Feuchtigkeitsmessern benutet worden, und Saussure 
fand selbst das Mumienfaaar noch hygroskopisch. Das fette Oel, welches 
die Haare von den TalgdrOsen erhalten, und welches ihnen ihren Glanz 
und ihre Geschmeidigkeit giebt, beeintitchtigt die Empfängliehkeit der 
Haare gegen Feuchtigkeitsänderungen, und muss durch Kochen in Lauge 
oder durdi Aether entfernt werden, um ein Haar al» Hygrometer zu 
vrnvcndeii. Das Haar widersteht, wie die übrigen Homgebilde der 
Haut, der Fäulnis» ausserordcntlieh lange, lltot sieh aber im Papiniani* 
sehen Digcstor auf, sebmilzt beim Erhitzen, verbrennt mit Honigenich, 
imd hinterlässt eine Asche, welche Eisen- und Manganoxyd, Kiesel* und 
Kalksalze enthält. 

Die Farbe der Ilaarn ilnt t liläull alle Nuancen vom Schneeweiss bis Pech- 
schwarz. Bei Arbeitern in KuiilV'rgriiheii hat man grtnie Haaro i;t*srhrn. f>ic 
HaarfArbe sieht mit der Karhc der IhiiU in einer, wenn auch nicht ah.stduten 
Bexirhung, und erhall nur hei einem Süugethiere — dem Cap'schen Maulwurf 

— metallischen Schimmer. Die Pigmentiriing der ZeHen nnd Zdlenkeme im 
Ibare bedingt die IlHarfarhe. ricihlich weiss erscheinen die Haare bei den 
Kakeiiakrii { f.nnarthhpes , Dondos, HlafardsJ wt'jren ^langcl des Pigment*. 
Rothe Iia.iio cnUiaitcii mehr Sihwerel. als andere, und ündcrn deshalb ihre 
Farbe durch Bleisalhcn, selbst dureh den Uehraiich bleierner kämme. — Oa&s 
das Haar, so wenig wie Oberli.iut und Nagel, als ein abgestorbener Ejection»- 
stofl der Haut angeschen worden künne. beweisen die mit der Vihiliiiii der 
Haut ttbcrt'insliiDiiienden utnl dinrh sie ln<dinglen Lehensxust.fndo des Ilaarrs. 
He nie bemerkt: „das Veriialien der K.iarc isi ein lliirsmittel der [iiagnose; 

— sie sind weich und glUuzeud bei turgesi-ireiidcr, duRender Haut; irnckcn, 
sprOde, und struppig bei Collapsns der KnrperoberflMche." Das plSliliche, in 
wenig Stunden erfolgte Eii^uen der Haare durch Schreck oder VeRweUhug 
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(T Ii Olli. Mdiiis, Marie Anloinetle), welches wu »Icr SjMlzo des Haares 
gegen üiu Wurzel vorschreilel . kaou durch eine Umsuuiiuuiig tlcr lebendigen 
Tbaiigbeit im Htare , vielleicht auch durch die chemische EinwirkuBg eines in 
der llautlran»piralion cnihallenen utthekannlen Stoffes bewirkt werden. Aodb 
das Festwerden mit der Wurzel ausgezogener und auf ein zweites Individuum 
verpflanzter Haare spricht für eine lebendige Th.'fti^'kiMl im Haare. Das Forl- 
wacbsen der Haare an Leichen erklärt, sich vielleicht nur au6 dem Einfailen 
und Schrumpfen der Hintdedien, wodurch die Uaarstoppda vomgender wer- 
den. Die von Gar min (De nUracutis morlMorumJ sngeßdirten FlUe von 
Nachwuchs des Bartes an Leichen nach wiederholtem Rasircn, scheinen mehr 
auf dem Glauben ans Wunderbare, als aiiT Norlä'-sIiclH'r Erfahninp zu beruhen. 
Bei Operationen an behaarten Sleilen, müssen tiie lladre vorläufig abrasirt wer- 
den, da ihr« Gegenwart die reine Schnillfaliruug erschwert, einzelne flaare, 
welche swisehen den Wundiiindem li^n, ihre schnelle Vereinigung bindenii 
und die Verklcbung der Haare mit den angewandlon Heftpflastern, das Wechseln 
des Verbandes srlniHT/hafl niachl. 

Die physiolu^i.sche Bedeutung der Haare ist nicht ganz klar. Als mecha- 
nisches Schutzmittel können sie nur bei den Tbicreu gelten, deren obere Kürper- 
seile in der Regel stirker behaart ist als die untere. Der Nutzen der Borsten- 
und Wollhaare ist nicht zu verkennen. Die SpUrhaare fibemehmen die Rolle 
von Tastorganen, und auch der Mensch fühlt die Bewegungen eines feinen Kör- 
|)( I S 7. B. piner Nadelspitze, welche, ohiH- ilie Haut zu berühren, blos an den 
FlaunM'nlia.iren der Wange vorbeislj'eifl. Als natürliches Scbünheitsuiiltel er- 
freuen sich die Haare einer besonderen Pflege bei allen gebildeten und un- 
gebildeten Nationen, insonderheit den Frauen, und man ist darauf bedacht, den 
Verlust derselbj^n dnrcli die Kiui«;f tu vprlterpon. Ein schönes Haar ist eine 
wahre Zierde 'les mensililiehen Hauptes, wenn dieses nicht hSssJich ist. Scheren 
des Kopfes war nn Mittelalter mitunter Straie der l'rustilutiun, und bei den 
alten Deutschen wurde nach Tacitus den Ehebrecherinnen das Haupthaar ab- 
geschnitten; eine jedenfolls mildere Strafe, als das im Allerlhum aber beide 
Schuldipo verlrünple Znsnmnienjinfhlen auf einem Haufen von Dornjrestrflpp. — 
Das Keimen der Scham- und AnHii/li-rMre i<i ein Vorbnic des erwachenden 
Geschlechtstriebes. Warum die Frauen keiutii Um I bekamen, erklärte das Alter- 
thum: »»Marem omni bar6a, quam ob gnvüalem natura ooneesst(,- fenUnis 
$am MgaoU, quat ad suaviuaem magii, quam ad gravilatem fa^ai esse 
voluil." 

Teher den lla.ir\v*<i'|(,f'l lici Menschen untl Thii-ren handelt ausführlich 
und gründlich C. Lauger, tut l. Band der Denkschrilten der kais. Akad. der 
Wissenscb. Wien, 1849. 

§• 197. Unterhauibindegewebe. 

Das Unterhautbinde^'^o webe — 7V.////.V rrUulosas Mthn/fanpus 
— ist eine dclinlian', ;nis HindegewebsiaserbUndelii uinl el:istisciieii Fasern 
gebildete Unterlage der Haut, web lie die Verltiiulung der Haut mit den 
aponeunitij^iehen Hüllen der Muskeln vermittelt. Es geleitet die Gcfasse 
und Nerven von der Tiel'e aus zur inneren Hautoberfläche, und gestattet 
der Haut eine geNvisse Verschiebbarkeit, die mit seiner Dicldheit im 
umgekehrten \'erliäJtnisse steht. Seine faserigen Elemente kreuzen sich, 
bilden eckige Maschen oder LUcken, welche unter einander communici- 

31* 
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ren. Diese BfaBchen nehmen anter besonderen UmsflUiden Fette } Bten' 
«if, wodureh das snbctttane Bindegewebe sich zu einer mSohtigen Sehichte 
auftreibt, und bei grossem Embonpoint eine Hohe von t"— 2"Qnd dar- 
ttber erreicht In diesem mit Fett geschwängerten Zustande wird das 
subcutane Bindegewebe auch Fetthaut — PamUculut aüposiu — 
genannt. 

Das Fett (von welchem schon im §. 22 gehaadelt wurde) ist in 
Meinen, häutigen, stnieturlosen Bläschen eingeschlossen. Sie heissen 

Fcttcysten. Ihre Grösse Undert sich von 0,009'"— 0,05'" Durchmesser; 
ihre OherflUclie ist, da mehrere, auf Haufen /.usanimengedi^ngt, eine 
ßindegewebslUcke einnehmen, nicht sphärisch, sundera hin und wieder 
eingebogen, wie verdrückt, sn;:rar polyödrisch. Ihre Hülle, welche von 
dem fetten Inhalte sehr ot% kaum zu unterscheiden ist, besitzt, trotz 
ihrer Feinheit, eine hodeutendc Festigkeit, vertrügt einen hohen Grad 
von Compression ohne zcrs])reni?t zu werden, und VXi^^X, wenn sie er- 
ullnnt ^v^rd, ihren Inhalt in kleinen Tröpfclien aussiekern. Seihst an 
den ^Tössteu Fettcysten habe ieh iui Innern der^rlbcn nie Rlutrorjis-^e 
gesehen, obwohl Heule sie zugiebt. Die JMnii: lasse , dureli 
den Punniciilus udipostts l;iuton, gehören den iiinde^^ewebsfasern au, 
welche die Logen für eineu Kluiupeu von Fcttcysten bilden. Nerven 
besitzen sie nieiit. 

Das Fett entwickelt sich sehr schnell, und kann el)en su schnell 
durch Aufsaugung weggeschafft werden. Die Idee, dass das Fett ein 
Ueberschuss von Nahrungsstoflf sei, den die Natur im Zellgewebe ab- 
lagert, um ihn im Falle der Noth neuerdings in den Kreislauf zu brin- 
gen, und zur Erullhrung zu verwenden, ist dureli die Fortschritte der 
thierisehcn Chemie als unstatthatl erkannt. Da das F ett eine stickstoff- 
freie Substanz ist, so kann es nie den Verlust von stickstoffhaltigen or- 
ganischen Materien ersetzen. Es steht vielmehr zum Athmungsgeschäft 
in chemisch-vitaler Beziehung. 

Die Stntetor des Fettes bleibt sich an den verschiedensten K6rper- 
stellcn gleich. Wo immer Bindegewebe in grösseren Lagern .vorkommt, 
kann Fettentwicklung stattfinden, welche durch fettreiche Nahrung bei 
Körper- und Gemilthsruhe begünstigt wird, bei Weibern und Kindern 
häufiger als bei Männern vorkommt, und so Überhand nehmen kann, 
dass das Fett andere organische Gewebe, besonders Muskeb, verdrHngt, 
sie durch fettige Umwandlung zum Schwinden bringt, und jm lippige 
Beleibtheit erzeugt, die man bei den TMeren absichflich durch Mästung 
erzielt, 1)eim Menschen als Krankheit ansieht — Bei den Mauren gitt 
grosse Fettleibigkeit einer Frau für grosse Schönheit. 

Das Uttterhaulbiiidlegcwebe des uännlicben Ghcdcs, des Uodensuckes, der 
Augenlider, der' Nase, und der Ohrrauftcbel, bleibl immer reltlo«. — Die lief- 
-Ii II Sdiil hicn des Uiilcriiaiilhindegcvvebes sind bei uiässiger Beloiblheil felt- 
lo»i (Utt J^tfcrbttadel düsselbeii liilden durch ihr« Uebereinanderlagenuig eine 
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eoMtiirairfiehe SdiichUi* welche an gewisMD Gegenden, wie mb Unterleibi am 

Schenkel, am Vonierarm, dio Dcrblieil einer ribriiscn Haut annimmt, noA in 
diesem Zustande Fcucia superficialis heisst. Je nu-hr ilii' Ffllahlügcning nurh 
in die Fasda superßcialix eingreift, desto iiirlir verliert sie ihr nieni}»rainis(is 
Ansehen, und isl überhaupt um so undeutlicher, je feiler *lni> individuuui. Bei 
den Thieren besteht me sogar ans swei nsttern. weldie den sogenannten 
Amniciilnt eamosus einschUesien» und welche heim Menschen audi am Malüe 
vorkommen, wo sie das Flalyxma myoidest zwischen sich fassen. 

Merkwürdig ist es, dass das Feit an jenen Stellen, ^vclcltp slarkcn und 
aulialleuden Druck aushallen , wie das Gesüss und ilie Fusssotilc, nicht zum 
Weiclien gebracht, nder aus seinen BlSschen heransgcdrttckt wird. Die Starke 
der Wand der Felteysien und der sie umscblieasenden Bindegewebswaschcn, 
so wie der Umstand, dass Fell, in feuchte Hitute eiogeschlossi'n , seihst hei 
hohem Drucke nicht durch die Poren derselhcn entweicht, erklärt dieses Ver- 
hallen. Oh, weuu das Fell hei Abmagerung suhwindct, auch die FellhU^i iien 
resoririft werdiin, irt nodi dcht eatschiedfii. Haeh meineu Er&hningen bleibt 
daa leere Hlutdien der Fettbliscben inrUek. — Die Armuth an Blutgelissen, 
der Nervenmai^, und die dadurch gegebene geringe Vitalillt des Fettes, sind 
der Grund, warum Operationen im Panniculus adipnstu wenig schmerzhaft 
sind, Wunden desselben wenig Tendenz zur schnellen Vereinigung haben, und 
die Vernarbung äusserst träge erfolgt. Die'unglückUchen Resuh.ile des Stein- 
schnitle* bei fetten Personen sind allen Wandänten bekannt, und die Beob^ 
.u-]ituii|,' nm Krankenbette lehrt, dass bei Amputationa- und anderen grüsseren 
Wunden das Fell früher resorhirt werden mnss, lu'vnr die V*»ruarbung crfoli:!. 

Die Cominunication «ler Bindcgcwphsr.lume in dem ffslus ceHulosiis sub- 
culanem , ei kliirl die leichte Verbreitung von Lud im Bmdegewehe hei Em- 
physemen, das Zuströmen des Wassers au den tiefsten KOrperatdien bei all' 
gemeiner Wassersucht, die Senkungen von Blut, Eiter, Jauche« nad das Wan 
dem fremder Kfirper (Nadeln, Schrot) unter der Haut 



B. G e i u c h 0 r g a n. 
§. IdS. Aeussere Nase« 

Die nassere Nase bildet das Vorhans lies Oerachorgans, und be- 
steht, nebrt seiner imbewegUoben, durch die Knsenbeine und die Stini- 
fortsfttze der Oberkiefer gebildeten Grundlage, aus einem unpaaren und 
nnbewegliehen, und zwei paarigen, beweglichen Knorpehi, welehe durch 
ihre, bei Tersehiedenen Menschen sehr Terschiedene Form, die zahllosen 
indiriduellen Verschiedenheiten des Kasenrorsprungs, vom Btumpfidlflehen 
bis zur Ffundnase, begründen, deren Werth Är die Physionomie grosser 
als ftr die Venrichtungen dieses Sinnesorganes ist 

Der unpaare Sc beide wandknorpel, Sepiam eaiUagmeitm s, 
Cartihgo quadrangtUarist tnldet den Torderen Theil der Kasenscbeide» 
wand, deren hinterer, knOcIiemer, durt'h das PfingRclmrbeiii und die 
senkrechte Siebbcliiplatte gegeben ist. Er hat eine tuigleieh vierseitige 
Gestalt, und int mit seinein hinteren Winkel in den zwischen der senk- 
reehten Siehbeinplatte und dem Vomer llhriggelasaenen einspringenden 
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Winkel klneiiigieMbobeiv Sein hinterer oberer Baad ptaat eomit auf den 
unteren Rand der senkrechten Siebbeinplatte, sein hinterer unterer an 
den vorderen Band des Yomer. Sein vorderer oberer Rand liegt in der 

Verlängcning des knöchernen Kasenrttckens, und sein vorderer unterer 
ist frei, geht aber nicht bis zum unteren Rande der die beiden Nasen* 
iöcher trennenden, und blos durch das lutegument gebildeten »Scheide- 
wand C Septvm membranacpttm ) herab. Wenn man Daumen und Zeige- 
Ünger dner Hand in holde Na^ Milrcher eiufUhrty und das Septum mem' 
branaeeum nach rechts und links biegt, fUhlt man den freien Band des 
Scheidewandknoipels ganz deutlich. 

Im Embryo isl die ganze Nasenscheidewand knorpelig. Das Pflugschar- 
hein enlslelil zu lniil-ii Seilen des hinteren Absclinilles dieses Knorpels, und 
wird somit aus zwei Hatten lio<ielif»n, zwischen welchen der ursprilnghche 
Nasenscheidcwandknnrpel noch existirt. Dieser Knorpel schwindet erst mit der 
TollsUndiges Eiilwieklatig des Pflagscbarbeios, zwischen dem 30. und 50. Leben»- 
jähre. So lange er eitslirt, findet sich xwiscben dem oberen Rande des Vomer 
und der unterm Fläche des Keilheins ein Loch ^Foromen vomeris, von Tour- 
tua! periuiden), durch welches ein Ast der Arleria phanjngea /um Knorpel 
gelangt, um ihm die zu seinem Waclislhum nülhige blutzufuhr zu sichern. Es 
ist somit der Nasenscheidewandknorpel des Erwachsenen nur der nicht ver- 
knöchernde Rest dar embryonischen knorpeligen Nasenscbeidewand. 

Die paarigen dreieckigen oder Seite nwaiidkiiorpel der 
Nase, Cat'tilagines trianguläres s. laterales. Wo^cn in der liichtuug der 
Seitenfläche der Nasenbeine. Sie grenzen mit ihren vorderen Rändern 
aneinander, und verschmelzen am Na.senrUcken mit dem Nasenscheide- 
wandknorpel ao innig, dass Huscbke sie als Tbelle desselben mit 
ToHem Rechte besehrieb. 

Die paarigen Nasenflttgelknorpel, Cartilagme^ alaret pht- 
naiet, liegen in der Substanz der Kasenlltlgel, deren Form sie bestim- 
men, gehen bis zur Nasenspitze vor, beugen sich von hier nach einwärts 
um, werden sclmilUer, und verschwinden im Sfptum membranaceum. Sie 
bilden die äussere, und den voideren Theil der inneren Umrandung der 
Nasenlöcher, und hXngen mit dem unteren Rande der dreieckigen Ka- 
aenknorpel durch Bandmaase zusammen, in welcher häufig mehrere klei- 
nere, rundliche, od« eekige Knorpelinseln, die Cardia^ies tetamaideae, 
eingesprengt liegen. Sclineidet man zwischen den beiden nach innen 
umgeschlagenen Theilen der Nasen flUgelköri)cr »enkreclit ein, so kommt 
mau auf den vorderen, unteren, freien Band des viereckigen Nasen- 
scheidewaiidknorpels. 

Die Naticnknorpel i^ind Fanerknorpel, und stimmen in ihrer Structur 
am mnisteu mit den Kehlkopllwiiorpcln llberein. 

Die äussere OberÜä( lic der knorpeligen Nase ist mit der allgenici- 
nen Derkc Uberzogen, welche ziemlich fest durch fettloses Bindegewebe 
an die Knorpel anhängt, und nicht gefaltet werden kann, was doch 
aui' der knüdicrueu Nase uehr leicht geschieht Die Xlttut der Nase ist 



Digitized by Google 



4^7 



mdi «1 Talgdiüsen, deren grOaste Exemplare, von 1,200"' Län^o, io 
der Furehe binter dem Nasenflttgel mttnden. Die in den NasenVffimngen 
üehtbuen Haare (ViMuae) mnd theils nach äbw&rte gegen die Ober* 
lippe, theite direct gegen die Nasenacbeidewand geriebtet, und werden 
im Alter und bei Männern tiberbaupt länger als bei Weibern gefunden. 
Daa Tbrttnen der Augen beim Auszupfen derselben ist ein spreeben- 
der Bel«g ftr die Sympathie der Kasensebieimbaut mit der Bindebaut 
des Auges. 

Aeiunerst selten sieht ili«> Nase voUkonmion .symmetrisch , eine Beobach- 
tung, die von jedem Portiaimai i In i iiif^^? werden kann. Am iiflerslen weicht 
sie nach hnks ab. Auch das Seplutn nanum osseum el rarliluffineum h']o<^\ 
sich nach der einen oder anderen Seile. — Sehr seilen ist ein angelxuenes 
Locb im Sebeidewan<llunorpel, welches idi buher nur dreimal, voo der Grttsae 
eines Pfennige, beobachtete. Es wird leicht sein, eine angeborene Oeirnnng 
von einftn vprnarijtrn , clmt hliolirtMiilcn, sypliilitisclicii Geschwür, durch die im 
crsleren Kalle glatte und iii( lit i<t z;i( kUs Beschatlenheit des Kaiides zu tiritcr- 
scheiden. — Iluschke entdeckte zwei neue Naseukuorpel, als '/j Zoll lange, 
paarige, knorpelige Streifen, welche den untersten Theii der knor|M>ligen Scheide- 
wand ausmachen, uimI sich vom vorderen Ende des Vomer bis snr ^jiImi nuaHs 
tuUerkw erstrecken. Er nannte sie Fomer earfä<^rM«iif dexter el «mtiler. 

§. IM« Nasenhöhle. 

Das ei^eiitli» ht3 i)r^au deö Gcruchsiimes ist die »Selileimhiiut der 
Na8eiih})ble, Riech Ii mit, Memhmna pitiätaria narium s. Schiu'ideri, 
Sie ist eine an verschiudcnon Stelleu der Nasenhöhle verschieden dicke, 
nerven- und getassreidie, aua Bindegewebsfasern, ohne irgend eine Bei- 
mischung elastischer Fasern bestehende Membran, welche die innere 
oder freie Oberlläche der die NasenliüUlc l»iltleiulen Knochen Ut>erzielit, 
an den vorderen Njuienlöeheni mit der Cutis im Zusanunenluiii^e stellt, 
dureil die liiiiteren Nascurtüiuiii^eii in die Schleimhaut des Hachens 
Ubergeht, und in alle Ncbenhöldeu eindringt, welche mit der Nasenhöhle 
in Verbindung stehen. Die- in ihr eingetragenen letzten Eudigungeu 
der Nervi o(factorü yennittelii die Gerucbsempfindungen, während die 
gleicbMs ihr aogebörendeD NaaftHite des Trigenünus bloe TastgefUUe 
Teranlassen. Sie hängt mit dem Periost der NaaeiüiDble innig zusain- 
men, und Ub»t sieb ebne dieses nieht leicbt abziebeu. Ihre pieke 
{V**—2*"l, ibr Reicbthum an SebldmdiHsen, Bluligefibsen (Torzttglicb 
Venen) und Nerven» ist nur in der eigentlicben. Nasenhöhle bedeutend. 
In den NebenbOblen verdtlnnt sie sieb auffallend, und nimmt rerglei- 
ebungsweise mehr das Ansehen einer seritoen Haut an. Ibie freie Fläche 
i«t streckeuweise mit feinen Flocken und niedrigen Fälteben besetzt, 
welebe ibr ein feinzelliges Anaeben verleiben. Zwischen den Fältchen 
mttnden zablreicbe Sebleimdrttseu aus. Die Form der Drtischen ist ver- 
acbieden. In der unteren Partie der Nasenhöhle, wo sieb der Trige- 
minus verästelt (Reffio retpiraiona), finden sieb gewObuliebe, trauben- 
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förmige SchleimdrUschen ; in der oberen Partie, wo sich der Gerucli- 
neiT Terzweigt (Reyio o/facton'a), treten lange, gerade, oder an ibren 
Eoäm leiebt gewimdene, cylindfiflebe oder birnflSmiige Drle^Mcblftaebe 
aii( welebe von Todd und ßowmiin genauer untersucbt wurden. Die 
Dicke der NasenBcbleimbaut verengt den Raum der kn(k;bemen Nasen- 
bttble bedeutend, und es ist leiebt m^Iieb, dass bei krankbafter Loeke- 
rung und AufeebweBung derselben» wie beim Scbuupfen, die Wegsaro- 
keit der NasenhOble für die zu Inspirirende Luft ganz und gar aofge- 
boben wird. Im Allgemeinen wird rae in den oberen Regionen der 
KasenbOble, im Siebbeinlabyrinth, und dem Meatw narhm sujpeHor 
dllnner angetroffen, als in den unteren Bäumen, im Meatut narnm. 
dm» €t mferiar. Das Epitbelium der Nasensebleimbaut ist in der 
gio offhetorm ein Oyfinderepitbelium, in der Begio respiratoria' t&a 
FUmmerepitbelium. Letzteres beginnt aber erst an der Incisura pifH- 
formis narhm. An der innoren Fkiehe der paarigen Nasenknoipel fin- 
det sich Plattenepithelium. Da.H Epithclium der Naseuböble ist in neuester 
Zeit Gegenstand sorgf^tiger Untersuchungen geworden. M. Schultze 
behauptet, gewisse Zellen dieses £pitheliuuis als die peripherischen 
Enden der Gcruchnerven erkannt zu haben. Es besteht nämlich das 
Epitbelium der Rf(jio o{favtoria aus zwei Arten v(»n Zellen. Die eine 
Art erf*cheint in der Fonn von langgestreckten Clylinderzcllen, welche 
am freien Endo keine Flimmerhaare trafen, nnd am anderen Ende in 
feine Fortsätze auslaufen, weiche in keiner Beziehung zu den Fasern 
des Rieeluier\eii stehen. Sie sind wahre Epithelialzelleii. Die zweite 
Art von Zellen ist zwischen den feinen Fortsätzt^n <ler Kpithelialzellen 
eingeschaltet. Diese Zellen sind rundlich, mit zwei iu entgegeniresetz- 
ten Richtungen abgelieudeu Ausläufern. Der eine endigt in j^Ieicher 
Höhe mit dem freien Ende der Epithelialzellen mittelst eines bewiin])er- 
ten Kn(i})fc Ileus. Der andere setzt sich mit den Primitivfasern des 
Nervus olfaöior/'m in Verbind «mg. Mikroskopisches und chemisches 
Verhalten erbebt diese zweite Art von Zellen des Nasenepithels zu wah- 
ren Nen'enzellen , und lässt in ihnen das letzte Ende der Jiieehuer>en- 
fasem erkennen, welches mit dem eingeathmeten Lnftstrom in unmit- 
telbare Berührung kommt. In allen Klassen der Wirbelthiere und im 
HenBch^ ibden sieh ttbereiostimmende Verhältnisse dieser Zellen, wel- 
eben Sebultce den Namen Rieebzellen beilegt. Wie aber im Cto- 
biete der mikroskopischen Anatomie des Widerspruchs kein Ende isl^ 
so stiess auch die Neuheit dieser Lehre auf Kahlreiehe Gegner, und 
erwartet von der Zukunft ihre definitive Bestätigimg oder Wideriegung. 

Till den Verlniif und die Vcrhroiltinfrsweise der N.ist'iiscIilfliniliaHl zu vcr- 
slchi'ii, 1^1 I S unnlihslirli, i\\v iti \Ob gescliilderleii kitücliernen Wandungen 
der iNaneiiliuiile in» (u'dacliUiiss zunlckzurufeu. Da nun diese als bekauul vur- 
auagesetzt werden, so ist Uber den Vorlauf der UTiisenschleimhaut nicbto weiter 
zu sageu. 
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Dia Veiieini«tee der Nasenscbkimhaut »iDd au8serord«iitlich tlark mt- 
ividtdt» besonder« am bioteren Vinrang der Muscheln. Die SUmmdien dieser 
Netze amd hn gcfillltcn Zustamlo flltor anderthalb Linien dii-k (Kohlrausch). 

Di«' |.roriisr!i .\,t^fMi!iIiiiunj|i;cii, iin«l ilii* heim fliessentlen Srlinuiifon so po|((iis«'n 
AlisoiKitTungsiiuiigeii, worden hieihirch verslUndhch. Auch liJssl sich ans <leni 
Anschwellen dieser Netze durch Bhilanhüurung erklären, warum man hauGg 
durch das Naaenlorh jener Seite» auf wdcber man im Belle liegt» keine Luft hat. 

Die Ck>romimicalionsOfl'nungen der Nasenhöhle ftlr die Nebenbobien werden. 

der theihveisc üher sie wcgslreifonden Schleimhaut wegen, im frischen Zustande 
bedeutend kleiner ;,'ef(inden, als am maceriiien Schüdel. Hoomlers aiilTallond 
ist dieses l»ei dem b)ingange in die lfi}rhinarsli("ilile, wcldicr iit tler Leiche nur 
als eiue 1" bis l^jt'" weite Sjialte, in der Mille ilcs Mealus narium medius 
erscheint, während er am akeletirlen Kopfe eine weite, zaelttge Oeffiinng bildeL 
<— Die Nasenmflndung des Thiünen-Naaenganges liegt im Mealu* uaräini In- 
/■(prior in einer Bucht, die dem Ansalze des vorderen Endes der unteren Nasen- 
muschel an die Ciisla des Xasciifortsalzrs des Oherkiefers entsprichl. Die Knf- 
fernuog der Na»enuiUnduHg des Thrauenniiscngaugcs vom äusseren Nasenloch 
belrigl 9 Linien. Sie bildet eine 1 lange, scbmale, fast senkrecht siehende 
Spalte, welche fllr Injectionsinstmmente, die durch die Nasenftfliiung eingeleitet 
werden, zugänglich ist. — Hasner (Prager Vierteljalirsschrift. H. Bd. pag. Klö 
sq*j.) hit die, von Morgagni crwShnle, hnlhmondrormige Falle an der Mön- 
dung des Thrüucunaseuganges wieder iu Anregung gebracht. Diese Klappe ist 
so gestellt, dass sie sich durch die heim AusaÜimeo an die Wände obiger Budil 
anprallende Luft, aul die OelTnung legt, und die Thrinenwege luftdicht von der 
Nasenbohle absperrt. Sic erklärt uns, wartim man durch heftiges Aiisathmen, 
bei gesdiliis'^enen Mund- und NaseuOflhuugen, keine Luft aus der Nasenhöhle 
in die Tlnaueiiwege treiben kann. 

Nil Stensen (de musculis et glamlulis. Amstel., 16U4. pag. 37) ent- 
deckte eine Communicatiou der Nasen- mit der JHundschleimbaut, iu i-orm 
nweier enger, hlfuiiger Glinge, welche dnrch die knöchernen CanaUn nojo- 
pafaüni, vom Boden der Nasenhöhle xnm Gaumen vcrlauren. Jacobs u n (Annales 
du mus. d'Iiisf. nat. Tom. 18) und Rnsenthal (Tiedemnnn und Trwirnnux, 
Zeitvchrifl fiJr I*liy«iol. Tom. II.) entrissm diese EntdeekniiL' fl<T Vergessenheit. 
Nach meinen Beobachlungeu verhallen sich die Stenson'sciien Kanüle wie folgt: 
Einen ZoU hinter der S/pkia nasolla «nlerfor Hegt heiderMita von der Criiim 
noioUs wftfiwr eine llnglicbe, mit einem Borstenhaar leicht au sondirende, 
geschlitzte OelTnung. welche in einen haiilifitn Silil.iinh geleitel, der stark 
schräge nach vorn l.itrH , sn Ii ilnreh knor(M'i.ii i - « V crilickung seiner Wand 
trichterrormig verengt, durcii den Canalis naso-palalinu^ zum harten Gaumen 
tritt, und sich bald mil dem der anderen Seite vereinigt, bakl neben ihm auC 
einer SchleinhauipapUla auamllndet, welche unmittelbar hinler den oberen 
S«bneide/.tlhnen iu der Medianlinie des harten Gaunoia Steht. Die Weite des 
Kanals ist sehr ver.lndt ilic Ii nriil nicht durch seine gnnze LSngc, welche un- 
gcHihr 5"' missl, glen ijblt iln iiil. Zuweilen erweitert er sich vor seiner Aus- 
mdndung. Die Oellnung am Gaumeu fand ich an eilf Leichen, wo ich darnach 
suchte, jedesmal. Dar Kanal hat keine besondere physiologische Bedeutung, 
und es iat als sicbergcsteUt ansusdieo, dass er die auf ein Minimum reducirte 
grosse CommiiniiMlionsöflnung der emltryunisrhen Nasen- und Mundhöhle sei. 
Der Kanal wird öfters auch als Ja co Ii s ousch « ^ Organ erwähnt, welche 
Ueoennuiig ihm durchaus nicht zukommt, da das vou Jacobsou bei uichrcreD 
Smgethierordnuugeii bcMbriebene, rithselhafte Organ, beim Menschen spurios 
Milt. fis besteht ans einem paarigen, am Boden der Nasenhöhle» neben der 
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Scheidewaad gel^fenen, langgezogen birnflhnBigeii, von ein<r knorpeligeD Kapsel 
uraschlosseoeo Schleinihauisack, der sich iiiil feiner Oefliiuiijj in den SUinson'- 
sctien Gang seiner Seite itflnri. Beim Schafe raUodet das Organ neben den 
Gaunienüirnungen dieser (tüiif;*'. 

Feucliligkeil der Naseiisclilciinliaiit isl ein uucrüissliches Erfurdcruis.s für 
die GeruehawabrnehiDuiig. Hieraus erkllii aieh der Beicküiuni an Sehleim- 
drUscn in dieser Membran, und die Entwicklung der NcbenbOlilen der Nase, 
welche ihr si lilciinijios Sori i t gleichfalls in die Xase rrgirssrn. Bei Irockener 
N.isonsrlili iiiiliaiit , wie heim SlofKschmipfpfi , ist <lcr (icrucli verloren, und 
viele küi|ter riechen nur, wenn sie heleuclilel oder angtliauclil werden. Da 
die Riechstofle nur durch das Einathmen in die Nasenhöhle gehraehl werden, 
ao ist das Guruchorgan eigenllicb das Jlrtnm retpiraUonii, und (^ebl una 
warnende Kunde über niephilische und irrespirable Gasarleii. Es wäre 
insofern nicht unpassend, die Nasenhöhle die Alhmungshühle des Kopfes zu 
ncnuen. — Durch Versuche isl es hinlänglich conslalirU dass die Schletiiihaul 
der Nd>enhfllilen lUr GwOche unempfindlidi ist. Idi habe sdbst bei einem 
Mldchen, welches an Bi/drops antri Hi^mori litt, 4 Tage nach gemachter 
PuDclion der Uflhle, durch 10 Troiirni Arel. arom., welche durch eine CanOle 
in ili'- Höhle eingclräufoli wünlfii. keine Geruchs<Mti|iiiiithiiif,' ciilstehen gesehen. 
D t'.Hchaui|is u. A. haben iliL'>t'llie Erfahrung an der Sluuhöhle gemacht. — 
Nur in der Lufl suspendirle RiechslulTe werden gcrocheu. KOlU man seine 
eigene Nasenhohle in liegender Stettung des Kopfes mit Wasser, welches mit 
eau de Cologne versetzt ist, so entsteht keine Geruchsemplindung. 

C. Sehorgan. 

L Schutz- und HUfbapparate. 

§» 2U0. AugeDÜder und AugeubraueOt 

Das Wej<eutliche des Sehorgans biikI dw beiden Augäpfel, welche 
wie Ein Organ zusammenwirken. Sie werden zur Aufrechthaltung ihrer 
90 ofhnal zufällig von aussen bednAten Existenz» mit Schutz- und Hil&- 
apparaten umgeben, welche sie theils gegen äussere meehaniiehe Belei- 
digungen bis auf einen gewissen Grad bin sehimen, Öiells ihrer dyna* 
mischen, duicb grelles Licht bewirkten Uebenreiziing, vorbauen: Augen- 
lider und Brauen, oder ilire der Aussenwelt zugewendete durchsich- 
tige Vorderseite abwaachen tind reinigen: Tbrftnenorgane, oder sie 
in die, zum Fixiren der Süsseren Gesichtsolgeete aweckmMssige Stellung 
bringen: Augenmuskeln. 

Die Augenlider» Pa^>ebrae, md zwei bewegliche, durch Faltung 
des Integumento gebildete, und durch Knorpel gestützte Deckel oder 
Klappen, welche sich ror dem Auge nfthem und entfernen, das Auge 
gewissermassen abstreifen, und dadurch zofüllige, mechamsehe /jr^mA'- 
7n('nta rixus wegfegen, aber auch die fUr den Glanz und die Durchsich- 
tigkeit des Augen iiothweudige Feuchtigkeit gleichiiiUssIg Uber dasselbe 
verbreiten. Ihre willkttrlicbe Bewegung setzt das Sehen unter den 
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ElnfliM des WUlenB* Die zwischen ihren freien, glatten Bindern offene 
Querspalte, Fiuitra s, Bima palpebrarum, bildet mit ihren beiden Enden 
die Augenwinkel, Caniki, Yon welchen der äussere spitzig sulSufl^ 
der innere abgerundet oder gebuchtet erscheint Sogenannte grosse 
Augen lind eigendich nur grosse Augenlidspahen» dun^ welche man 
einen grttoseren Thal der Augapfel ahersl^t, und letztere deshalb 
für giMser hlllt, als sie bei kleinen Udspahen ersdieinen. Der freie 
Band des oberen Augenlids ist der Lünge nach etwas conyex, der des 
unteren entspreehend concav. Jeder Band hat eine gewisse Breite, und 
zeigt deshalb eine vordere schaife Kante, wo die Wimperhaare austre^ 
len, und eine hintere stumpfere, mehr abgerundete, an welcher die 
Oeffnung^ der Meibom'schen Drtlsen liegen. Die Wimparbaare (CSHa) 
sind kurze, steife, im oberen Augenlide nach oben, im unteren nach 
unten gekrtlAimte Haare, Ton 2'" bis 4"' Länge. Am oberen Augenlid 
sind sie länger als am unteren, und an beiden in der Mitte der Ränder 
länger als gegen die Enden zu. Ihre Wurzeln Herren /wischen dem Augen- 
lidknorpel und dem Musculus cUiaris^ in '/s'" — langen Bälgen, welche 
die AusfUhmng'SiL^Unge kleiner ncbpiian 1ie}?ondcr Talgdrttnen aufnehmen. 

Die Grundlage jedes Au^^enlidn bildet ein Faserknorpel (Tarsus), 
"welcher der vorderen AugapfelHiicho ('nts]irechend gewölbt ist, gegen 
den Rand des Augenlid» 0,0'" dick wird, und die Form und Festig- 
keit des liuU bestimmt. Der Knorpel des oberen Augenlids ist grosser 
und hteifcr, der des unteren zwar eben so breit wie der obere, aber 
niedriger, dllnner, und ^veieller. Sie werden au den Margo orbilatis 
durch starke tibröse Mciülirancn befestigt ( JJtfnmeiitum tarsi superioris 
et mferions)y und am inneren Augenwinkel durch da« V" lange, von 
oben naeb unten platte Liifüitioitinn ranlhi in lern um an den Stirnfortiiatz 
des ()l)erkiefers, am äusseren Augenwinkel durch das viel schwächere, 
aber breitere Liyamentum canthi ea^tf'fnum aii die Augcnhöhlenflädie 
des Stimfortsatzes des Jochbeins befestigt. Auf der vorderen convexen 
Fläche des KnorpeU liegt, durch eine dUnne Bindegewebsschichte von 
ihr getrennt, der Mwtculus etUark 149), als eigeutUeher SehKesser 
der Augenlider, auf welchen eine fettlose Sohichte Unteriiautbindegewebe, 
und das laxe, dttnne, leicht in Falten hebbsre Integument folgt. Auf 
der hinteren ooneayen Fläche finden sieh in Qrllbehen des Knorpels 
eingesenkt, wohl auch ganz von ihm umschiossen, dieMeibom'sehen 
Drüsen, als eine besondere Art von Talgdrüsen. Man nebt nSmlich 
an der hinteren Kante des freien Lidnndes (am oberen 30—40, am 
unteren 25 — 35) feine Oeffiiungen, welche in dünne, durch die Binde- 
haut gelblieh durchseheinende Diüsenschläuche yon yerschiedener LAnge 
Itohren, auf welchen Iftngliche BlÜschen (Acmi) in zieralicher Anzahl 
aufsitzen. Drückt man ein abgelöstes oberes Augeidid, au welchem 
die Drüsen grosser sind als am unteren, am Hände mit den Finger- 
nügehit so piesst man den Inhalt der Drüsen als einen feinen Talgfaden 
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henror. Dieser Talg ist das Sebmn pulpebnUe «. Lawul, wd«Aes im 
lebenden Auge den Lidrand beOlt, um das Ueberfliessen der Thittnen 
zu verhindern. 

Die allgemeine Decke schlügt sich» eüier gewdhnücb ttbliehen Au»- 
drucksweise zufolge, mit Umwandlung ihrer histologischen Kigenschaften, 
von der vorderen Flache der Augenlider zur hinteren, tSnft an ihr, den 
Tarsusknorpel ttberziehend, bis in die Kfthe des Margo orbHaia, und 
biegt sich von hier zur vorderen Fläche fles Augapfels um, welcher sie 
sich genau ansehmiegt Dieser dureh die Lidspalte eingedrungene, 
nirp:ends unterbrochene Fortsatz der Haut, ist die Bindehaut (Cm- 
jmctirn), welche, dem Ocsagtcn zufolge, in die Omjune^w pa^eörarmn 
und Conjunctiva bulbi unterschieden wird. Letstere zerfällt >neder in 
die Conjunctwa sehroticae vand Conjunctiva corneae* Die Um -di hinstelle 
der Conjuncttva palpebrae zur Conjunctwa bttlbi nennt msai Fornix em» 
junctivae. — Die Conjunclim paipebrarvm ist sehr ^efii^sreich, und hiagt 
mit der hinteren FlUclic (I(»r Auf^enlidknorpel so fest zusammen, dass 
sie nicht gefaltet werden kann. 8ie erscheint deshalb, wenn das Augen- 
lid unif^esttllpt wird, roth ^fürbt. An der Unibeug^an^sstelle in die 
Conjiwrfira hulhi wird sie mit einfachen, und tranbifi; a^rgrt'prton Schleim- 
drüsen ausgestattet, besitzt ein mehrfach geschichtetes Epitheliuni, und 
hat somit alle Cliuraktere einor Sehleimhaut. T^nter dem Ki>itlirlnnu 
findet sich eine structurlose Sehirhte nnd unter dieser fujgt die eigent- 
liche Conjunctiva. Letztere ist vom freien liuiule des Lids bis zum 
Fomix hin mit niedrigen Papillen (Tasiuääzchenl hesetzt, welche bei 
gewisse ii katarrhalischen Zuständen der Bindehaut schon mit freiem 
Auge bemerkbar sind, und theils einzeln, theils in lieihen geordnet 
stehen. Man fasüt sie zusanmien als Corpus pupiUarc conjumtirae auf. 
Die Conjuvctira bulbi adhärirt nur lose an die »Sclerotiea, inniger da- 
gegen an die Cornea. Sie verliert ihren Gefilssreichthüm Iiis auf wenige, 
von den Augenwinkeln gegen die Honibaut strebende GefässbUschel, 
die Schleimdrüsen und Papillen schwinden, und auf der Cornea lässt 
man nur das fipithelium der Coiguuctiva und die unter diesem befind- 
liche structurk>se Membran als Bowman's mteHw ehttie lamina der 
Hornhaut llbrig bleiben. Man kann sich jedoch leicht Überzeugen, dass 
die oberflächliche Schichte der Coiyunctiva in die oberflächliche Faser- 
lage der Cornea llbcrgcht, wenn man an eüoiem m Kalilauge gehJIrteten 
Augapfel ein dünnes Scheibch^n so abträgt, dass es den Baad der 
Cornea und die an diesen Rand ang^fenzende Partie der Co^ftmcinm 
tvlerotieae enthält Die mikroskopische Untersuchung dieses Scheib- 
chens lehrt, dass die Fasern der höchsten Coiyunctivasohichte, m die 
oberflächliche Schichte der Cornea fortlaufen (Luschka). — Bevor die 
Conjmntha tderoticae in die Canjmclha corneae äbeigeht, sehwilH ale 
zu einem *li***^V*' breiten, mehr weniger erhabenen Wulste auf, und 
bildet den sogenannten Amtvhu eenjuncthae. 
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' Am inneren Augenwinkel faltet sich die OoigunetiTa m dner Mok- 
recht gesteUton» mit der ConeaTitilt oaeh ausMn gerichteten Dupliealur, 
der Pfim semäimarit s, Fa^mhm ierHa, einer Erinnerung an die Nick* 
oder Bfinsliattt, Üembrana nuOitutu, der Thiere. Auf ihrer vorderen 
Fliiehe liegt» in die Bucht des inneren Aogenwinkels hineinragend, ein 
Häufchen von Talgdrüsen. — die Canmaila üaymaHs. Das beeret 
derselhen ist mit jenem der Heibom'schen Drüsen identisch, und ivird 
zuweilen in solchen Mengen abgesondert» dass es die Nacht über mit 
dem Schleim der JUder m einem brOcklichen Klümpchen verhärtet, 
welches des Morgens mit dem Finger aus dem inneren Augenwinkel 
weggeschafft wird. Aus den Oefinongen der Talgdrüsen der Caruncula 
wacbeen sehr kurze und feine» immer blonde Härchen hervor, welche 
nur mit der Lupe gut zu sehen sind. 

Die Augenbrauen» SupereHiot Bind mehr oder weniger buschige 
behaarte^ nach oben convere Bogen, welche die Grenze zwischen Stim- 
und Augeng^nd bilden, mit dem Margo orbitalü super ior, nicht mit 
dem Arcus supprciliaris des Stirnbeins parallel laufen, und aus dicken, 
kurzen, schräg nach aussen gerieliteten Haaren, welche am letzten or- 
p-auen, zusammengesetzt sind. Sic beschatten das Aupc, un'^ fliunmen 
den Ötinisrhwcifis ab. In Japan ist es ein \'(>rie(lit verlieiratheter 
Frauen, sich die Brauen aus£urui»fen, und die Zähne ficUwara zu beizen. 

Die äussere Haut der Augealido' ist, ihrer Zartheit und ilnes lonkeren, 
intmor f»>tilosen subcutanen Bindegewebes weg^n, sehr zu kr.uikhafleD Aus- 
deünungeii geneigt, welche durch subcutauc £rgüüüe heim Hollilauf, bei Was- 
sersüchten, und nach luechaiuschon Verlclzungcn so hedeulund werden kUoneu, 
daas die Augenlidspalte dadurch versdilosaeD wird. Selbst bei sonst gesunden 
Individuen höheren Alters hildcl die Haut des unteren Lides zuweilen einen 
. mit seröser FhJssigkcil inüUrirU'n , l>Iäulich gefärbten Beulel, der durch eine 
liefe Furche von der Wanaif a! .: -ürit/t wird. 

Das EpilheUutu der CoHjumUva puipcüiuUs ist, wie gesagt, eiu geschichtetes, 
und besteht in der Tiefe aus schOnen Gylindenellen, auf welchen eine Schichte 
polygonaler Zellen aulliegt. An der Conjunrliva sclerolicae finden sich vor- 
waltend |)olyf,'oiialc Zellen, welclie auf der Corncn nn diikc^ facctlirli s Pflasler- 
cpitlielium hildoii, dessen lipfnc L.ij.m ii aus Ilfnglichen , auf der Cornea senk- 
rechten, die oberflächlichen aus runden und flachuu Zellen zusammengesetzt 
aind. Nach dem Tode fUlen die EpitheUabeHen der Hornhaut ab (tidleicht 
schon im Sterben beim ftrechen der Augen)» die Uomhant verliert ihren Glans, 
und wird matt. Auch bei gewissen Augenkrankheiten, wo die Cornea wie 
bestaubt erscheint, fallnn einzelne Zellen aus. — Itlxi di«^ tiaultpiilurniigen 
Drüsen der Gonjuncliva, welche sich im Fomix conjuncinae m 8 — 20 vor- 
finden, stehe W, Krame (Sohn) in UenU und Pfeuffer's Zeitschrüt, 1854. 
i>ag. 337. 

Die TastwMrtcben der Conjunctiva, deren Hübe Krause vou — ^1'*'" 
ht -ifimmt. werden an Triefaugen und beim TmclirMiii o,.")*" — 1"' lang. An der 
Conjunctiva grlerniime finde ich sie nicht bei gesunden Augen. Sie vermitteln 
oflcnbar das TastgefUbl der Lider, welches durch die kleinsten Staublheilchen, 
die zwischen Auge und Augenlid geralhen, so achmenvoU aufgeregt wird. 
Die UmscfalagsstoUen der Coi^imeUva fo^^frae lur Cot^meliM MM achlies- 
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sen tn der Regel swiscfaen den Vorragiingen ihrer Wanen die frentdeo KArper 
ein, die lUfffeUig» z. B. bei Schmieden und Sieinnictzen während ihrer Arbeil. 

ins Allfrf» sprin{?cn. Lässl man das Aiifre nach auf- oder nlwiirls licliU'n, iiiid 
held iii.iH initlelst dc-r Cilien das Lid auf, um es niiiziistilrzen, iiii'! -:nuv (luiere 
Fläche nach au&ücn zu kehren, so kann die limschlagsslcUe der Conjum:liva 
leichl am oberen und unierai Augenlide gesehen werden. 

§. 201« Thräueiiorgaoe, 

Der TbrUiieiiappanit besteht aus den ThrSnendillfleii, und aus eom- 
plicirtea AbleitnngBwegen der Thrftnen Tom Sehorgan we^ in die Nur 
aenhöhle. 

£8 finden sich in jeder Augenhöhle zwei Thränendrtisen, Gia»» 
dulae iacrr/maü». Die Abgrenzung' beider von einander ist nicht so 
scharf, dass man sie nicht als Einen DrtlsenkBrper betracliten könnte. 
Die obere ^ßssere ThittnendrUse lieg-t in der Grube des l'roresstis st/' 
gomaticiu des Stirnbeins, wo sie durch ein kurzes, aber breites fibröses 
Bändchen suspendirt wird; — die untere kleinere liegt dicht an ilir. 
Heide bestehen ans rundlichen DrUsenkürnern (Achi), wolclie durch 
Bindegewebe ziemlich fest zusaninien^^elialten , und durch eine gcmein- 
schnftliclie Biiulcgewri)sliUlle überHiichlicii lll)or/,(i^'en werden. Die dem 
Aupij»fel zugewendete Fläclie ist an beidfMi TliränondrüstMi coneav, die 
äustieru eonvex. Die obere Tbränondi iise Uberragt den AugenhOhlen- 
rand gar nicht; die untere aber so wenig, dass nach Abtragung des 
Augeulids nur ilir vorderer Rand gesehen wird. Die Ausftihrungsgänge 
beider ThräuendrUsen, 6—10 au der Zahl, luuieu schrUge nach innen 
und ai»\wirt8, durchbohren die Umbeugungsstelle der Coujunctiva des 
oberen Lids (Furni.v conjunctivae si/pcrior) über dem äusseren Augen- 
winkel , und verbreiten ihren Inhalt bei den Bewegungen des Lids an 
der vorderen Fläche de.s Bulbus. Einer oder zwei von den Ausfflhrungn- 
gängen der unteren Tliränendrtlsc münden in den ForaLsB ccnjun^hae 
u{ferwr unterhalb des äußsereu Augenwinkels, wodurch auch die vom 
unteren Augenlide bedeckte Flüche des Augapfels ihre Befenehtunc^ erhiOi 

Die Ausführuugsgänge der ThrMncndrüse sind im Menschen schvrer 
xuslellen. Haller und Morgagni konnten aie nicht finden. Honro hat 
»ie durch Injection geÜttlL Znerat sah sie Steno (1661) bei der Ziege. 

Die ttber die vordere Fl&che des Augapfels durch die Bewegungen 
der Augenlider verbreitete ThiinenflOssigkeit, wird bei Jedem Schüeseen 
der Lidspalte gegen den inneren Augenwinkel gedriiagt Der Weg» 
welchen sie hierbei niuunt, soll nach veralteten Vorstellungen ein 
Kanal sein, der im Momente des Augensehlusses «wischen den Lidrlln- 
dem und der vorderen Fläche de» Bulbus gebildet wird, derThränen- 
bach der filteren Autoren, Barn lactymanm. Dieser Kanal, dessen 
Annahme eine gnnzlich unberechtigte ist, existirt nicht Die Thräncu 
werden durch die Fonticet eonßmetnae gegea den inneren Augenwinkel 
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geleitet Die IVmiices werden nHmlieh beim SohlieMen der Lider 8o 
gespannt, dass die in sie eigossenen Tbittaen einen Druck erleiden, 
welcher sie bestimmt gegen den inneren Augenwinkel, als das punehm 
mmorit retistmiiae, zu strOmen. Es giebt somit zwei Thrftnenbüche. 

— Der im inneren Augenwinkel, xwiseben der Bueht des Winkels, der 
P(ha temäimaru und Canmeula iaerymaih, befindliche Raum ist der 
ThrSnensee, Locus lacryjnantm. In ihm sammeln sieh die doreh 
die ThiHnenbfiehe hieber geleiteten Tfarinen, und er lässt sie, wenn sie 
im irebersehnsse zustrOmen, Uber die Wange ablaufen. Bei gewöhn- 
lichen Absonderungsmengen aber werden sie durch die am inneren Ende 
der hinteren Kante des Lidrandex liegenden, kleinen, etwas kfateribr- 
mig aufgeworfenen OeflFhungen — Thränen punkte, Puneta lacrymah'a 

— aufgesaugt. Jedes Augenlid hat nur ein Punctum laerymaie. Beide 
sind am eigenen Auge im Spiegel leicht zu sehen, wenn man die Lider 
durch Fingerdruck von dem Augapfel etwa» abstehen macht Das un- 
tere ist meistens grösser als das obere. Beide tauchen sich während 
des Schliessens der Augenlider in den Thränensee ein, und absorbireu 
durch einen noch nicht j2;enau crforsrhteii Meehanisiims die Thriüien- 
feiichtiirkeit. Die Thräneiipunkte p:eleiteii in die Thi ä neu rühre heu 
(OiNdi'/r/f/i hicrffmalfs, ( ornuu Umacum). Diese sind /if'Tiiüfli diekiiiiu- 
tijire, 1h im I )iin lisehnitt klaffende, nicht zusammentalleiuie , durch eine 
in tlie Thräucnpunkt« eindringende Fortsetziin^r der Conjunctiva aus- 
gekleidete Kanalchen, welche anfangs die Feinheit der rhrjinenpunkte 
haben, dann sich aber erweitem, und in flachen Kreisbo^^en, deren 
Mittelpunkt in der Canincula liegt, gegen den iinieren Auj^euwinkel 
ziehen, wo sie sich in die äussere Wand des Thränensaeks entweder 
isolirt, oder selten zu einem kurzen gemeinschatiiieiten Kührchcn ver- 
einigt, einsenken. 

Der Thräncnsaek, Smau lanj/jualis s. Ducryocystis , liegt in 
der Foxxa /arn/malis der inneren Augeuhühlenwand, wird vom Liyameji' 
tum palpebrale intemum quer gekreuzt, und an seiner äusseren, dem 
Bulbus zugekehrten Fläche, von einer fibrOsen Haut, als Porlseinuig 
der PmiarHta, tiberzogen. 1*^ Linien unter seinem oberen blindsack- 
ftrmigen Ende münden die CanaUatH lacrymalM em. Kack abwärts 
geht er m den büutigen Thrftnennasengang tlber, weloker kaum 
merUieh enger als der Thifbiensack Ist, und, wie beim Qecuchorgan 
bemerkt wurde, im unteren Kasengange ausmündet Die Grenze zwi- 
schen Thittnensaek nnd ThrSnennasenkaaal soU nach Lecat und Mal- 
g&igne eine halbmondlbfmige, zuweilen kreisrunde Scbleimhantftite 
bezeiehnen, welche GruTeilhier als ein ziemlich oft Yorkonunendes 
Gebilde bezeichnet. 

Der untere Thräneiipunkt wird seiner Weile wegen lu Einspritzungen 
«lem oberen voigeiegen. — Dew bei eilen Leuten der obere Thrlnenpunkt 
verwachse, nnd dadurch Tbrtaentriureln entstehe, ist eine gaas willklirliehe 
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IkMHukmt. — JMe in lUerai Kipferwerken geradlniig coivcrgenl atigebikkten 
TbrSneiiriilircben, vennbssten den «änderbaren Naiucn der Schneckenhör- 

ner, Cornua limarum. — l»ic «las ganze SysU'iii drr Thräncnurgc aii>kloiclcnde 
Sclilciinliiiiil, wt lrj).' \uii (Irr (lonjuncliv.i slainmi, muf in djp Na<;pn'i<'li!r'imh.iut 
übcrgi*lil, voniiiürlt iMiie im gesucdon und kranken Zustande hauÜg zu be- 
obachtende Sympathie iwiechen der Ifasenachleimliaut und der GoqjnncÜve. 
Ihr Epilhelialülierxug ist Tür den Thrinensack und Thr«nenna«engang ein nin- 
merepilhuliuni. für die Uhrigen Thränenwnge pin gesclii''htptes PI1asterc|>ilheliuni. 
— Jan in und P a f» |» p n Ii o i m halten den Tliräf^nif imklcn Kreisniuskeln, 
und im Verlaufe der Thränenniiirchen iongiludinalc Mu.Nktilfascrn beschrieben. 
Ick hdle dieae f aaem für BindcgewebsflbriUen «mI daatiache Faaen, wie cie 
auch in der Wand dea Thrlnensaekea und Thrinenaaaengangct ««rkommen. 

Der »ogenannle ihueuius Homeri am Thrlnenaack (Philadelphia Jonnud, 
1S24. Nov. p. 98). ist nur ein Aulheil des Orbicularis palpebrarum, welcher 
an der CrisUi des Tlirünenbeins und zum Theil attrh nn der äusseren Wand 
des Tbränensackü entspringt, f|ucr Uber den Thräncnsack uach vorn gehl, und 
sich in iwei BQndel Iheilt, welche die iwei ThrinenrOhrchen einhOUen» und 
in die an Aujinilidrande verlaufenden Fasern dea SffliineUr pmipebramm Ober' 
gehen. Itosennüller hat ihn schon 1819 gehannl. 

§. 202, AugeQUiiL&keln« 

Mit üeber;:('liunf; des S('liliL's>sin«!«kel,s der Atigenlider, uelcher bei 
den Gesiclitsiiiuskelu abj;;eh;in(k'lt wuf<l<', kommen hier nur jcut ^lu<keI^l 
in Betiuciitimi,', welche in der Au^ccnliulde Herren. tiiulcü Mch in 
der Augen liolile »leben Mut>kelii. »S( cli^ davon sind Air die IVnvoirunfren 
des Hulhus, einer für das obere Augenlid bej*timmt. 8eelis .M(i>kelu dej» 
Bulhu> i:i iiii^;en, luu dein Auge die MögliclikLii /ii gestatten, sieh auf 
jeden i'unkl des Gesichtsfeldes zu ric liien. .le zwei gegenüber liep^nde 
Au«:enniui*keln bewegen das Auge um Kine A\e. Soleher Axen giebt 
e& somit drei. Sie stehen senkrecht aufeinander. Da, wie die Meelianik 
lehrt, ein um tlrei atifeinander senkrechte Axen beweglicher Körper, 
nach jeder Uiehtung bewegt werden kann, so ist die allseitige Bewe^ 
lichkeit des Augäpfeln, welche sur BeheriBoliiiiig des ausisedebntesten 
Gesichtsfeldee imerUtefllich wird, durch die elnfrehBten Mittel crreieht 

Hat maa an einem Kopfe, an wekbem bereits die SchSdelhöhle 
geOflbet and entleert wurde» die obere Wand der Augenhöhle dureh 
2wei, gegen das Seldoch convergirende Schnitte altgetragen, so ündet 
sieh unter der Periorbita aunftcbst: 

Der Aufheber des oberen Augenlids, Letsator jm^pebrae m- 
periorig, welcher Ton der oberen Periplierte der Scheide des Sehnerreut 
diehi vor dem ^orasien opHeumt entspringt» und gerade nach vom lau- 
fend, unter dem Margo ^rHtaU» nperiort imd hinter dem Ugameniitm 
tarn siqteHoris aus der Äiigenb(^hle tritt, am mit einer platten, fächer- 
förmig breiter werdenden Sehne, sich an den oberen Band des oberen 
Lidknorpeis au inseriren. 
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Xacli Trennuiii]:: des Aufhebers, und sorprfilltiirer Entfenmiiir des 
die AiipMilKthle reiclilicli ausfüllenden Fettes. >ielit man noch fünf Mus- 
keln, rinu's um die Eintrittsstelle des Xervus opfirm iu die Orbita, von 
der Seheide des Sehnerv en entsi)nngeu. Vier davon verlaufen genuUinig, 
aber diversrnt ztir oberen, unteren, nusfserou, und inneren Peripherie 
des Aupi]»fi !-. Sie wenlrn ihrer liiehtiiiiir wc-cn Nt'cfi <renannt , und 
wir zählen einen Uet lu.s inlernuji, ejcterniis, si/j/rr/o/\ uud IjiJ'rrfor. Sie 
haben :ili< \ier die Kielituijg: von Tangenten zur Augenkugel, endigen 
aber nicht an der grössten Peripherie derselben, i*ondem verlängern 
feich über die>^elbe hinaus, indem sie .sich der Convexiuu tUs vorderen 
Augapfelsc'^'ments genau uusehmiegen, und inseriren :^itll mit dünnen, 
aber breiten Sehnen , an der äussersten fibrösen Haut ( Sclerotien ) des 
Augapfels. Die Inserdonsstelleu der geraden Aogcnuiuskehi sind vom 
Honhautrande 2 — 3 Linien entfernt Der obere ist der schwächste; 
der äussere der slirkste, und entspringt mit zwd Portionen, zwischen 
welchen das 3. und 6. Nervenpaar, und der Ramus naso^ciiiaris des 
ersten Astes des fllnfken Paares hindurchziehen. 

Der Alnfte, Tom Foramen epiieum herkommende Muskel, gehingt 
nur auf Umwegen zum Augapfel. Er verläuft den oberen inneren Winkel 
der Orbita entlang nach vom, schickt seine dOnne runde Sehne durch 
eine knorpelige Rinne (Bolle, Troehlea), welche durch zwei von ihren 
Bändern entspringende Bändchen, an die Fotea oder den Hamubu troeh- 
learis des Stirnbeins au^ehängt ist. Jenseits der Rolle ändert die Sehne 
plr(t/.lir!i ihre Rielitiuig, geht breiter werdend nach aus- und rückwärts 
und tritt unter der Tn<t rtionsstelle des oberen Reetus, an die Sklerotica. 
Die schiefe Riehtun;: seiner Sehne zum Augapfel giebt iltm den Namen 
des oberen schiefen Augenmuskels, Musculus obliqnus superior, 
sein Verhältniss zur Rolle den des Rolhnuskcls, Musmlus trochlonris 
und seine supponirte Wirkung bei GeniUthsalfecteu jenen des Musculus 
puthetivus. An jener Stelle, wo die Sehne des Ohliquus ftupcnnr die 
Rolle passirt, ist sie, um die Reibung zu schwächen, mit einem Schleiui- 
beutel umwickelt. 

i)er letzte Muskel des Augapfels, der untere schiefe, Musculus 
ohllfjnux inferior, entspringt nicht au der Sehnen euschi ide, sondern 
vom inneren Ende dos unteren Aiigenhr>hlenrandes, gehl unter der End- 
sehni- lies Urctus injWior nach oben und hiuten zur äusseren Peripherie 
des Hiill>u>. luid iiix rirt sich an die Sklerotica, zwischen dem Sehnerv' 
und der Sciine des llnlm cjh-rnits. 

Da die zwei i thh'fjui s( hicf \m vorn her, und die vier /?<t// gerade 
von hinten lier zum Hulbus treten, so werden beide Muskelgruppeu in 
einem antagonistischen Verhältniss zu eiuandcr stehen. Die i^clüefe 
Richtung jedes Obliquus lässt sich in eine quere uud gerade auflitaen. 
Kur die quere Componente macht die Obliqui zn Drehern des Bulbus; 
— die gerade Componente zieht den Bulbus nach vonit wirkt jener der 



Digitized by Google 



498 



§. 303. AUgvmniiM Uber den AugapftL 



Kec'ti (lii-(>(t entgegen, iiiul iiinn kann somit sageu: der Bulbus wird 
durcii die Kecti und Obliqui äquilibrirt. 

Die vier genden und die ht iil' ti sclutfeii Augenmtislc<>ln drohen den Bul- 
bus um drei auf einander senkrcLhle Axen. Diese Dreiiungen werden ohne 
eine Ortsveränderung des Bolbus ausgefahrt* Die Drehungsaxe far die Bewe- 
gung, die der Bulbus durch den oberen und unteren Recins erleidet, liegt 
horizontal von aussen narh innen. — für den äusseren und inneren Reclus 
senkrectit, - — fflr die beiden scliiefen Iiorizonlal von vorn nacli liitilcir Alle 
drei Axen sciineideu mcIi in einem Punkte, der innertiülb des üullais liegt, 
und der daü unverrückbare Cenlrum aller Bewegungen vorstellt. Er liegt nach 
Volkmann*8 Messungen .^,064"' bis 6,264'" hinter dem conmesten Puidtte 
der Hiirnhüiit. Von Auflieben, Niedoziebcn , Aus- oder Einwürl^bewegungea 
des AugtipfLls kann nicbls vorkommen, da die Recti in der Hiclitimg der Tan- 
genten der Angenkugel verLnifen, und ihre Wirkung somit nur eine drehende 
ist. Es ist nicht zulüsslich, der gemeiusehariUchen Wirkung der vier geraden 
Augenmuskeln eine Belreclionsbcwegung des Bulbus zuzuschreiben. Das Feit 
der Augenhöhle hin<lerl mechanisch diese Beweguii;/, * lii> durch die Crfali- 
ning nicht feslgestelll ist. — Durch Lo«!pr{fpariroii ilfi- f'dnjtinrttrn srteradrae 
können die Sehnen ?\]pv Au<?enmuskeln blo^^f^M legt, dir<- lli i-^ihigen Bifuctie durch 
Ilaken herv(»rgezügeu , und zerschnitten werden, woihuI das in neuerer Zeit 
in Schwung gebrachte Operalionsverrahren cur Heilung des auf Verkürzung 
eines Augenniii>kf!s beruhenden Schielcns gegrtindel ist. 

Hi«' Fascia Tenoni oder Tunica vaginalis hulhi ist » ine den Bulbus um- 
liillIt'iKlc l!mdcgewcbsniend)ran, welrhe nur lose imi dt r Sklt ridica zusammon- 
hiingl , und dohalb eine Art Kapsel bildei , m welcher sich der Bulbus nach 
jeder Richtung drehen bann. Sie entspringt an der Umrandung der Orbita, 
geht hinter der Conjunetiva bis zum liornhautrand , schlägt sich von hier als 
Kapsel iirn «Ion ganzen nullius herum, und endet am Einlrilt des Sehnerven 
in den Augapit-I. Sie wird vnn den Sehnen der Augenmuskeln durchbohrt, 
und schlügt sich an den Uiirchbolirungsslcllen auf jeden Muskel n:ich ruckwilrti» 
um, wodurch ebensoviele Scheiden als Muskeln gebildet werden. Sie isolirt 
gewissermassen den Bulbus von dem hinter ihm gelegenen abrigcn Inhalt der 
Augenhidde. Siehe Tenon, ^ur nne nouvelle tuni(jnc de l'oed. in il('>->r'ii ^I.' 
nmires et oliservatinns 5tir l'analomie, pag. 200. — Cnvfdlkoniiiifii \v,ir die 
Membran schon lange vor Tenon bekannt, und von Ueald. i^olumbus (de 
re analomica. VeneU, 1559. lib. X.) als l^nlea mtuminata erwSbnt. Selbst 
Galen scheint sie nicht fibersehen an haben: „Sexia qutiedam (uniea eX' 
Uinteew prope aeeeiU, m dutratti tunieam inswta.** De usu part. cap. 2. — 

XL AügapfeL 

§• 203. Allgemeiaes über deu Augapfel. 

Der Augapfel (Bulbus oculi) ist ein naeh den optischen Gesetzen 
einer Camera obscuru gebautes Sehwerkzeug, von luiohster Vollkommen- 
heit. Im Profil gesehen hat er die Gestult eines Ellipsoids, an dessen 
Torderer Seite ein kleines Eugelsegment eingesetzt ist Er bestellt aus 
eonoentriseh in einander geschachtelten Häuten, welche einen, mit den 
durehsichtigen Medien des Auges geitlUten Baum umsehliessen. Diese 
Häute lassen sieh wie die Schalen einer Zwiebel ablOsen, — daber der 
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lateinische Name Bulbus, Die Häute, die die Tardere» der Aiissenwelt 
zu^a'kehrte, ku^^elig-eonTexe Seite des Bulbus eioDebmen, sind entweder 
dufdisiehtig (Cornea), oder durchbrochen (Iris), um dem Liebte Zutritt 
SU gestatten. 

Der Augapfel nimmt nicht die lOtte der Orbitaldffiiung ein» sondern 
steht der inneren AugenbQhlenwand etwas näher ais der äusseren, welches 
wahrscheinlich durch die Tendenz beider Augäpfel tu convergiren be- 
dingt wird. Sein vorderer Abschnitt ragt mehr weniger ttber die Ebene 
der Orbital<}fihung hervor» ein Umstand, der auf die leichtere oder schwie- 
rigere Ausführbarkeit gewisser Augenoperationen Einfluss hat. Da femer 
die Ebene der OrbitaU)ffoung so gestellt ist, dasn ihr äusserer Band gegen 
den inneren nicht unbedeutend zurücksteht, ho ist die äussere Peripherie 
des Augapfels ^venigel durch knöcherne Wand geschlitzt, als die innere, 
deren Zugüngliclikeit überdies noch durch den Vorsprung des Nasen- 
rttekens beeinträchtigt wird. Hei ^ f rmiaderung des Fettes in der Augen- 
höhle tritt der Bulbus in die Orbit<i etwas zurUck, die Augenlider folgen 
ihm nach, grenzen siel» von den Orbitalrändem durch tiefe I'^urchen ab, 
und es entsteht das sogenannte holile Au^-e, welches ein nie fehlender 
Begleiter aller auszehrenden Krankheiten ist. Volumen und CJewieht des 
Augapfels unterliegren neieu, obwohl nicht bedeutenden, individuellen 
Schwankungen, und sind Uberhaupt grösser bei Bewohnern südlicher 
Zonen. 

Alle (»r;: ;nii<elien CJewebe haben im Auge ihre Keprüsentanten, und 
die fleii Naturpliüusuijlien geläufigen Ausdrücke über das Auge: Urganis- 
mus im Organismus, MtcrocuA^mus in muct ocosmo, haben in sotcm einigen 
Sinn. Die Dureiisiehtigkeit der Angenmedien lässt »lie Blicke des Ar/tes 
in das Innere diesem Iierrlichen Baues dringen, und macht die Ncrborgeu- 
steu Ivrankhcitcn desselben, insliesondere unter Anwendung des Augen- 
spiegels, der Beobachtung zugänglich. 

Nach Krayse betrVgt der von vom nach hinlen gesogene gerade Oureh- 
meaaer <t«s Auges Ii'". Der Quenlurcliniesaer ist dem geraden 

gleich, der senk reihte um Vio'" — ' j'" kürzer, — der von aussen und oben 
nach innen und uiu< ti ^'»«/o^ene Dia^'nunMurchiuesser um Vio'" ^^10'" firiisser 
als der geriulc, — der m eutgegengesetzlur Aichluug gezogeoe aber Uberbaupl 
der griissle und — II'"— U '/»"'• 

§. 1^04. ^klerutica unti < or»ea. 

Die weisse oder harte Augenhaut, SeleroHea (besser Sclera, 
Ton mtkfiQos, hart), und die durchsichtige Hornhaut, Cornea, bil- 
den zusammen die äussere Hautschichte des Bulbus. 

Die Sklerotica, auch Albiujinea und vor Alters Co/mea opaca genannt» 
ist die einzige Haut des Augapfels, welche keine optischen Zwecke zu 
erftUlen hat. Sie ist eine fibröse Membran, die die Grösse und Form 
des Augaptels bestimmt^ eine hintere kleine, zum Eintritte des Öehner- 
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ven in den Bulbus, und eine vordere grössere OeflFuung besitzt, in welche 
die durchsichtige Hornhaut eingepflanzt ist. 

Die Gestalt dieser lier«l«ii (h'ünuiigcn biiHi'l bpiiuTkeiiswertlie VersrJiieden- 
helten dar. Es muss vorerst restgehaUeii werden, dass die Dicke der SIderotict 
an ihrer grOsslen Peripherie am geringsten, vorn und rttckwarls dagegen be- 
tieuteniler isi. Beicin Oeiriiiingcn sind iilso, da sie di«; dicksion Theil»; der 
SklfMohra durchbohren, cigcuthcb kurze Kanüle, welche aber nuht rylindrisch 
sind» sondern etwas konisch oder Irichlerl'üruiig zuliiulen. Die Oefltmug für 
den Sehnerven ist an der äusseren Oberfläche der Sklerolica um eine halbe Linie 
weiter, ab an der inneren; die Comealöffhung dagegen an der Jtuseeren Ober- 
fläche enger, ab an der inneren. 

Die Sebnenrenöflftaung liegt nicht im Mittelpunkt des hinteren 
AugapfelHegtnentB, sondern 1,3'" efeiwtrt» von ihm. Der Sehnerv 
giebt, bevor er in den Bulbus eintritt, sein Neurilemma, welches er 
von der harten Hirnhaut entlehnte, an dit' Sklerotica ab. Schneidet 

man den Sehnen' im Niveau der Sklerotica quer diircli, so sieht 
man sein Mark durch ein feines Fasersieb in die Höhle des Bul- 
bus vordringen. Zerstört man das Mark durch Maceration, so bleibt 
das feine Sieb zurUck, und gab Veranlassung, in der SehnervenöfTnung 
der Ökleroticii eine besondere Lnrnina cHhvonn anzunehmen, welche je- 
doch, dem Gesagten zufolge, nur die Ansicht des Querschnittes der die 
einzelnen FUdcn des Sehnerven umhüllenden Scheiden sein kntni. — 
Die Cornealötl'uung der Sklerotica umfnsst di»^ <'ornea, wie d r U.uul 
eines Uhrgehäuses das Glas, d. h. der liand der Sklerotica hcbiebt sicli 
etwas Uber den Rand der Cornea hinauf. — Die innere Oberfläclie der 
Sklerotica ist mit der äusseren der nächst nach iiiiicn toliccnden Augen- 
bchiehte, durch zarte Bindt':;-('\ve))sl*üii(lel, wclclic ln'sondcrs rückwärts 
zahlreiche, aber verciii/.<dt stolicndc, scbwar/hniune Figmentzellen ent- 
halten, locker verbunden. Dieses Bindegewebe ist die Membrana s. 
Loj/üna fitsca. 

Prüf. Bochdalek Ual lui Auge des Mensclieii, des Hiudcs, und des 
Kaninchens nachgewiesen, dass die iVervi eiUares, welcite den hinteren Ab- 
schnitt der Sklerolica durchbohren, um zu den H.*;iittii iler zweiten Augen- 

•?(Mii«'hle 711 pehingen, wShrend des Durcligang> «iure Ii dif Skleroliea, fl» r lelz- 
ii'i t'ii fi'iiie Zweigelicii aligchen , luid nach dem Ihircligaiige , in di r Ltimina 
lu.ua, niillelsl Abgabe sehr feiner Seilenäslehen » schone, z.ule Kelze bilden, 
welche zum Theil in Furchen an der inneren Flache der Sklerotica eingcsenkl 
liegen. 

Die Hornbaut, Cornea^ ist gleichsam das ObjectiTglas der Camara 
obscura des Auges. Sie bildet den vordersten, dnichsichtigen, kugelig 
(nach Senff elliptiscb) conTOxen Aufsatz des Bulbus, mit b*** Quer- 
duichmesser an der Basis. Ihr grOssler Umfang ist keine Kreislinie, 
sondern ein quergestelltes Oval, indem die Sklerotica sieh oben und 
unten weiter Uber die Cornea vorschiebt, als aussen und innen. 

Ea giebt keine Periode im Embryoleben, wo Sklerotic^i und Cornea 
von einander getrennt wären, — es kann somit auch nicht von einer 
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Verbindung ileiselben unter einander gesprochen werden. Die Skiero- 
tica setzt sich viehnclir unmittelbar in die ('«»rnea fort, und i.st mit ihr 
Eins, weil sie gleichzeitig mit ihr entsteht. Der stti^^nannte Riiml der 
Skleroüca, der die Cornea umfasst, i»t nur die starke, von wo aus die 
Sklerotiea ihre histologisclien und ehemiBehen Eigenschaften auigiebt, 
um andere anzunehmen, und zur Cornea zu werden. 

An der Stelle, wo die Cornea in die Sklerotiea Übergeht, findet 
sieh ein kreisförmiger renOser Sinus (CanaUs Schiemmü), der Öfters» 
und zwar mimentlich bei Erstickten, von Blut strotzt, und hinreichend 
weit ist, um eine Borste in ihn einftlhren zu können. — Die vordere 
Flüche der Cornea ist mit der Cmjunctiva eonutae, die hintere, para> 
bolisehe^ mit einer glashellen und strueturlosen Membran von bedeuten- 
der Festigkeit und Elasticität (Membrana Deseemetti ir. Demourni) Über- 
zogen, in welclier sieh, ausser einer geringen Spur von Streifung an 
der Bruchfläche, keine faserige Stnictur erkennen lässt. 

Eine am liande der Cornea im Greisenauge hilufi^ vorkommende 
und als G r e 1 s e ii b > - mi ^ (^rrontoxon ) bezeichnete TrUbung beruht auf 
fettiger Infiltration des liondiautgewebes (Wo dl). 

Das Mikroskop zeigt als Grundgewehe der Sklorotic.i foine, rn Büiiil^hi 
voreinigle Biudcgewebsfiiserii , znhheiolt geiiieii{il mit elaslist licii F.ibein. iJii» 
BUudcl laufen thoib nach der Richtung der Meridiane der Kutjel, thcUs, ob- 
wohl minder genau, nach den Parallelkretsen derselben, kreuzen und verweben 
^iih, und uelunen in ihren Zwisrhenräunien die von Huschke inlili i-ktcn, 
krtM»io\N t'isson. mit Nlr.iliIi^T'n AcNtiftcn vf'r>;cliencn Korperchen auf, wclflic an 
dt'ii dicken Su ll. ii dn Skh rotica zaiili « n lu r, als an dünnen vorkommen. Ich 
halle diese Korperchen hir SpallrUumc zutschen den FaserkUodehi der Skle- 
rotiea, welche, weil sie an getrockneten Priparalen der Sklerotira Luft ent- 
halten, unter dem Mikroskope hei Beleiichliing von ohen weiss erscheinen. — 
Die Fasern der Sklerotiea gelangen tiii Iit idlc lu^ zum Iltiruliaiiii amlc. Sic 
Iiiepen sich haufenweise in verschiedener Kiilli'i luin^r vf>n diescin ii;irh liiiitcn 
um, wodurch die grossere Duke der hinteren Partie eikiarUch wud. Die Dicke 
des vorderen Abscbnitics der Sklerotiea bangt von der Verwebung der Augen- 
muskelsehnen mit der Sklerotiea ab. Die Sklerodca ist sehr gefttesarm, und 
deshalb weiss. Seihst hei Entzündungen st» i-i ihre Färbung ni<"ht über das 
Boscnrolli , und bei \(MMis»'n Stnsen in der zweiten Atipciis^rliiclMe , ersi heint 
sie bläulichweiss. llire FesUgkeil und geringe Ausdehnbarkeit erklärt «he wuthcu- 
den Schmencen, welche bei Entzündungen der von ihr umschlossenen inneren 
Gebilde del Auges vorzukommen pflegen. 

Ilie Hornhaut, welche, ihrer Glalle und Klarheit wegen, »Icni Auge seinen 
<fMt'gclnden Tilanz giehl, besteht, wie die Sklerolica. ans Faseni . welche den 
UuHlegewebsfaserii sehr nahe stehen, sich aber von ihnen dadurch unlersciiei-* 
den, cbss sie beim Koclien keinen Leim, sondwn ChMidrin geben. Diese Fasern 
verbinden sieh zu platten Strängen, deren Flüchen den Fliehen der Cornea 
entsprechen. Die Sirauge kieuzeti sich wtdil mannigfaltig, scheinen sich aber 
mehr nach der Breite, al^ n.u h der Tiefe /ti verflechten, indem es leielit ge- 
hiigl , niehrero Lagen dieser Fasern als lUutter vuu der Cuni<ia abzuzielieu. 
l'dlhologische Verhältnisse der Cornea, namentlidi Ahseesse und deren Senkungen» 
so wie ein eigener unangenehmer Zufall bei der Staaropera.tion idas leicht mög- 
liche Vorschieben des Messers zwischen den Blailem der Hombsul, statt in die 
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Attgenkaiiimer zu gelangen)» sprechen zu Gunsten der lamdlttsoi Suuclur. 
Nubsl den fasern enthüll sie zwischen den PaserbUndeln cingeslreut eine grosse 
Anzahl spindcl- und slornfOrinipor Z< Ili ii , di roii Ac^lf iiiUrr rin;inder anas^lo- 
luosircn , und zu den Ern}Uiriinjrsv<»rganfri'n in der Doiitea in deniselhon Ver- 
hallniss zu sieben scheinen, wie die sogenannten Rnochcnkürpcrchcn zur Er- 
nährung der Knochen. — Bowman erwtthnle xuersl» unter dem ICamen anterior 
elasüe lamina, einer vollkommen sirncturlosen Si^hichic der Cornea, welche 
nnMiittpIIinr unter dem .'Inssfrcri K|iiflM'liiiiii dcrM'Ihen gelogen ist, und als eine 
Fortsetzung der slrucluriosen Sciiiclite der Conjunetiva angesehen wird. 

Die Membrana Descemelii (Au sola Icns crystallina calaraclae scdes. Paris, 
1758) fUbrl ihren Namen mit Unrecht, da sie schon 1729 von E. Duddel 
(Trealise on the Diseases of the Horny Coat o( ihe Eye. Lond.) heschrieben 
wurde. An nii^hrere Tage lanp m;icerirten ilornhiiuten lässt sif sidi nis ron- 
tinuirliche Mcinhraii .ihzichen. Sie i)csteht aus einer unniillelhar an die Cornea 
anliegenden, iarh- und struclurloscn tiruudsuhslan/. 'pusierior elasUc lamna 
der Hornhaut von Bowman), und einem darauf folgenden einfachen Epilheltal» 
Überzuge, der aus sehr llachen, polygonalen Zellen, mit deutlichem Kern, be- 
steht. Nni «litsfs Epitheliuni, nicht aber die Memhraud Do.^rcmriti M-lhst, 
setzt sich ;iur «lio vordere Irislläche fort. Da«; Epithel auf der vorderen Fläclie 
der Curuea ist ein melirl'aeh gcschuhteluä Pilasterepithel. 

Der Streit, ob die Cornea Blatgefilsae habe oder nicht, ist noch immer 
nicht entschieden. Die meisten Analomen verwerfen sie. Ich spreche mich 
mit Bt'sliniinllint fiir iliic l'^xislcnz niis, iiml Kiillik<>r siHifinl >irli .nif tm-ine 
Seile zu ncit^cn. Die lUiilgcfasse unter »lern l!iii(k!i;iiiliiliiltcheii der liornea sind 
von Sciiroder van der Kolk in lltreclil an einem entzündeten Auge, und 
von BOmer in Wien an einem ganz gesunden Auge durch Injection nach- 
gewiesen worden. Das Rönier'sche PrSparat, an welchem ein reiches Netz von 
strahlig convergirendcn Gerässstamnichen die Cornea deckt, habe i( !) selbst 
unter-^uchl, und ich besitze die Injection der Cornea eine«* Kindes, in wcIrlnM* 
die Blutgciilsse der Cornea sich 2 Linien weil über den Hand derselben er- 
strecken. — Bei beginnender GeschwUrsbildung der Homhant laufHi häufig 
horizontale Geßlssbttndel zur ulcerirenden Stelle, und die Verlnd^ungen der 
Cornea im Pannus sind ohne Genissiiilcrvention nicht möglich. An feinen 
raikroskopischen Injectionen von Thieraugen fand irh rr-^chii.'issipr strnhlij?p Vcr- 
lüDgerungcii der Conjunctivagefüsse in den llornliautrand übergelien (j^. 45j. 
An dem Auge eines Fllllens zlhlle ich 4«ren dreizdin, wovon sieben» ohne 
Aesicben abzugeben , 1 *k weit vordringen. Nie aber sah ich diese Band- 
geHisse in Venen umlenken, weim auch die Injrriinnsm.isM' in den flbrigen 
Theilen des Auges durch die Vcm n znnlckkam. tjerlath dagegen ver<irhprl, 
schlingeniihnlicbe Umbeugungen der in den Kand der Cornea eintretenden Arierien- 
zweigchen gesehen zu haben* Am FSlusauge wurden die Blulgeiüsse der Cornea 
zuerst von He nie in seiner Inauguralis beschrieben und abgebildet. (De membr. 
pupillari. Bonnac, 1832.) nrmior's Prtparal ist in .^mmon'« Zeilschrilt V. 
21. Tab. I. Fi^r. f) und 11 abgebildet. 

Die von Schlemm an Tliieraugen aufgefundenen Nerven der tjornea wur- 
den von Bochdalek (Bericht Uber die Versammlung der Naturforscher in Frag. 
1837. pag. 182) auch im menschlichen Auge entdeckt, und mit dem Nesser 
als Zweige der Ciliarnerven unzweifelhaA nachgewiesen. Valentin und Pur- 
kinje bestätigten sie durch d.is Mikroskop, was Engel und Beck nicht ge- 
lingen wollte. Bahn (Mittheiiuiigen der naturf. Geselbch. in Zürich, lS4Si 
fand sie ebenfalls am Kaninchenauge. 
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§. 205. Choroidea und Iris. 

Die zweite Aup^iwoliiehte bilden zwei fretn-^sreiclie Membranen, — 
die A (1 e r Ii ;i u t (< 'horoiilfn ) und die K e «r e ii 1» •> e n Ii a ii t < Iris). Erstere 
stellt, wie die Skler<>ti<'M. eine hoble Kujirel dar. diMon Miniere Oertnnnj;; 
dureb die Iris iiusj^c füllt ninl. wt-lrln' nicht mehr mit der Cnniea jiarallel 
ist, sondern als ebene ileniliran sich von ibr entfernt, wodureli ein Kaiuu 
zwischen beiden Häuten frei bleibt, der als vurdere Au^eukauuuer später 
beschrieben \>nrd. 

Die Choroidea «riebtiger Chorioidca , von y/tQinv und f!^g, hant- 
artig, obwuiü sie hei den gTrieeliiselien Autoren durcliwef;: Jila xopo£/(5»)(; 
%inov erscheint), ist eine mit der Sklerotica eoneeiitriseb verlaufende, 
aus einem faserigen Grundgewebe und ungemein zahlreichen Blutge- 
fässen gebildete Membran, daher sie auch Vasculosa ocuii heisst Ilire 
scbwarzbraitiie Färbung ist weniger das Besultat ihres Beiebtbums an 
Blutgefässen, als vielmehr der Anlage eines schwansen FSrbestofies» 
welcher an ihrer inneren Flüche eine zusanunenhttngende Schichte — 
das sogenannte Tapetttm nigrum — bildet. Durch Auswaschen und 
Abpinseln dieses Pigments wird sie blassroth. Sie besitzt an ihrer hin- 
teren Peripherie eine Oeffhung Air den Eintritt des SehnerrennuurkSy 
und verwandelt sich, bevor sie den vorderen Itand der Sklerotica er^ 
reicht, in den StrahlenkOrper, Orbwulus eitiaru ». Corpua ciliare, 
welcher aus zwei einander deckenden Lagen besteht Die oberBfteh- 
liche Lage bildet einen graulich weissen, 1,3'" breiten Ring — das 
Strahlenband der älteren Asiaiuxaie^ik ^(Ligamentum ciliare). Man 
weiss gegenwärtig', dass dieses sogenannte Strahlenband ein Muskel 
ist: der irriger Weise sogenannte Tensor c/ioroir/eaf. Er besteht aus 
organischen, von dem vordersten Abschnitt der Choroidea zur inneren 
Wand des CufuUit Schlemmii laufenden, geradlinigen Muskelfasern, zwi- 
schen welchen, namentlich in den tieferen 8eliiebten, Kreisfasem auf- 
treten. — Die tiefe Ljigc des Corpus ciliare besteht aus einem Kranze 
von 70 — ^5 Falten (Corona ciliaris), welche ihre freien Rilnder rregen 
die Axe des Auires kclHcii. Sie ^^leichen, als fiaii/x's gesehen, den 
Blätteben einer ( nroiia rndiata. An ihrem Bepnne sind diese Falten, 
weielie gewöhnlich ( ' i liarfortsätze genannt werden, niedrig, und 
gewinnen gegen ihr vorderes Ende, welches hinter dem äusseren Rande 
der Iris lie::-t, an Hiibe. Der Saum, durch welchen dieser gefaltete Tbeil 
der Cliurv»i(U vom schlichten jretrennt wird, ist die (>rü srmiUt. 

Di(! Itlulgi'fiisse der t.horonlca siiid so u rilieill, dass dif ^.rösscren Vcueo 
an ihrer Süsseren Fliehe hegen, wo sie sich in 4 — 1> quirlRirnng convcrgireii- 
(len Bündeln (Vfua vorticosa Stenonit) vereinigen, die feinsten Capillsrgefiisse 
dii{?oj,'t'ri ilirc mncave Fläche cinneliiiien , wo sie ein äiisscrsl fein gowiikles 
Nelz liildtfi, weltlifs, wenn die GefÜsse mit rolher InjiM-iionsniasso ghicklich 
gt'fillll wurden, luil freieoi Auge wie eioc gleichförmig rulh uberlüm hle Fläche 
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erscheint. Man bat dietes Ketz wohl mit I nrecht ak «ine hesondere LameOe 
«If-r r.horoidpa gelten la<ison. nm\ Lamina Ruysrhiana srenamil. Iliivsrli jun* 
hat diesen Naiuen zuerst eingerührt, und wie er sagt : in paiii4 honorem. 

üeber den von Cheslerfield enldeckten, von Wallace bescbrieheueo» 
und voD Bracke irriger Weise als Tensor ehorhUeat aufgefiubrtea Muskel* 
welchen Arlt richtiger als Mu^truius ciliaris hezeicbnet, handeln umständlich: 
U. Müller, anatomische Beitrüge zur Ophthalmologie, im Archiv fflr Opblh. 
Bd. MI. 1. Ahtheil., und Arlt. ehenda. B. I. 2. Ahthcil. 

Dl p R e e ti h u e n b a n t oder B 1 e n du n jr ' ^ Iris ) ist eine ri u ;rtor- 
niij^e, in ilin r Mitte duifh das Sehl' >r!i ^/V//;//Aa; dun ld»rophf 'Tie. ^etiiss- 
reiche uud coutraetile Membran, deren Klx ne senkrtcht auf dt r Aut^enaxe 
steht. Die Iris vertritt im Au^re dio Stelle des in allen <li«i]'tri-' ltt'n In- 
struineuten zur Abhaltun^^ der l{aiul>irahlen äiiirehraclili n D':i]ilii i-hkk 
uud las.>t dureh die mit der Ab- uud Zuii;<tiiiit des Lieütes un\Mllkiiiiicli 
erfolgende Er^veiterunj? und Verengerung: der l'upiUe, gerade nur die zum 
deutliehen Sehen nöthige Lu iitmenge in die hinteren Käumr de« Auges 
fallen. Sie hat vor sieh die Cornea, hinter sieh die Krv>tallliii-5e. Naeh 
alter Vorstellungsweise berührt sie weder die eine noeli die andere, 
Süudern flottirt fn-i in der FiHssigkeit (Humor aqueus), welche den 
Baum xvviBcheu Hornhaut uud Liu:^c einninmit. Neueren physiologischen 
Anficbten sofolge soll ihre Untere Fläche auf der vorderen der Kryätall- 
Kii?<cnkapsel aufliegen. Dieses wird Jedem e^as unwahrscheinlich Tor^ 
kommen, der die unmittelbar hinter der Iris gelegenen Theile des Augea 
kennt, und weiss, dass sich die Enden der Ciliarforlstttze eine Strecke 
weit hinter der Iris Yorschieben, und einen genauen Flächenoontaci 
zwischen Iris und Linsenkapsel rerhindem. Arlt ist deshalb der Mei- 
nung, dass nicht die ganze hintere IrisflSche auf der Linsenkapsel anf- 
liegt, sondern nur der innere Band derselben. Ihr äusserer Band, 
Marge ciHttrit, ist mit dem vorderen Bande des Oröieultu eiliaHs ver- 
bunden, und hängt ttberdies mit der Membrwua Deicemetü dadurch 
zusammen, dass diese >[enibran sich an ihrer äussersten I^eripherie in 
Faseni zersplittert, welche in die vordere Fläche der Iris als sogenann- 
tes Ligamentum ptfetinatum iridis tibergelien. Reisst man die Iris von 
der Dp-iconiet'schen Haut los, so l»ildeu die /.t rii^senen Faseni am 
Baude der letzteren eine zackige C<mtour, welche e1>eu (^ie Benen- 
nung TJtfumenttim pectinatum veranlasst zu habeu scheint. Ihr innerer 
Rand, Mnnjo pupillans, umgiebt die Pupille, welche nicht ^enau der 
Mitte der Iris efifsjH'ieht. 'iondeni L-twas nach innen und untrn '2'f'pren 
die Xa-«'i abv\ ricjit. wiidurch der nach ansäen von d<T l'upillc li< L'i'iide 
Tlieil "Itr Iri- ctwa^« lut-iti-r al>« der innere \\ird. I)ie VKrdfr»- _'latto 
Flnrlic der Iris i.^t ndt dem Epitiieliuu) der Mcmlinuui / »r.scrmrfii 1»» - 
d< ( kt. riire verschiedene Färbnntr bedingt die Farhrm rischit dcuheit 
meii>ehli< her Augen. Di«- hintere rauhere Fläche ist mit fiuem Stra- 
tum schwarzen riu^uu iitc- ulicrz<»geu, welches ihr das saimntartig glän- 
zende Ansehen der inuereu Fläche einer schwarz i>luuen \\ einbeere ver- 
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USkt — wodnfeh der Kane Trattbeihaut, Uvea ((aj^mdig), entstand, 
unter welchem somit nicht eine besondere Platte der Iris, sondern blos 
ihre hintere pigmentirte Flüche zu verstehen ist 

Die ^'rierhisi lien Autoren nannten die Iris und Choroidea zusammen Trauben- 
h.iiii: o(r/nfidt]i: /nwi', vemiiithlteh w»mI sie zusammen tit^tn Ralge einer Wein- 
lift'tc almlhli sind, ilpren Slii-l ;iin St'lilüCh ausgiMisscii wurde. 

Kin doppeltes System irlt^ttcr Muskelfasern tiudet sich in der Iris, 
als !^phincter und Jjildhitur inijiIHnc. \)\y Wirkung? beider Muskeln 
erl'ui^ viel rascher, als es s(iii>t l)t'i ^'iatieii M i-l ellaseni /.ii geschehen 
pflt irt. Der Sphineter iiiii^'^iebt iu Fomi eines sciiuiulcu Kinges nur den 
Pupiiiarnmd der Iris. Kr hat vor sich die Gewisse, hinter sich die Pig- 
inentschichte der Iris. Der Dilatator entspringt am Rande der Cornea 
vom LUfuitwiitiiin pt'cNnafum, und besteht aus geraden, hie und da un- 
ter spitzen Winkeln anastomosirendcu BUndeln, welche bis zum Pupillar- 
riuid ziehen, wo sie mit dem Sphineter innigst verschnicl/.cu. Die Wir- 
kung der Kreisfesem verengert, die der geraden Fasern erweitert die 
Pupille nach Versehiedeubeit der LichtstSrke. Der Sphineter pupillae 
soll Tom Nervus oculomoiorüts, der Dilatator dagegen vom Sjfmpathieus 
innerriri werden. 

Idi hielt den DHaiator nicht Ittr rouscuUls, sondern flir ein System ebsü* 
In r fasern, indem es mir aus physinlM^'ischcn Orfinden uieht möglich schien, 
dass »'er Sphineter si» Ii iliireli Liohtrciz, der Dilatator dun h Dunkelheit, also 
Nangd an Heiz, zusauMiieiizieiie. Ist aher der sogenannte Dil.iiiiiur ;ms flasli- 
schcu FüMTu /usaiumenge:>cLzt, so l>raueiii nur der S)ihincter dureh Lic-hliiiangcl 
SU edühmen. um den elastischen Pasern die Erweiterung der Pupille zu Ober^ 
lassei. Dl r>r Ansicht trat A. KOlliker (Zeitschrill ftlr wiss. Zoolo|;te, ßd. 1. 
0. H«fl I rliu ch ein, weniirstens am Knninrlirnanire sehr sehlagendes Experiment 
eiJl;.'u'''ti. Ks wunh', n.n Ii vorläufiger Ablraguii;: ih r Cornea, der Pnpill.irmntl 
(ier ins, welcher den Sphuicler enlliält, ausgeäclinitlen, und der Uesl «It r Ins 
hieauf durch einen schwachen Strom des Dubois 'sehen Apparates gereizt. 
Bei wiederholten Versuchen ergaii sieh jedesmal eine Diialalion der Pupille. 
\\v} Dilalalor pupillae muss also ein Muskel sein, da, wenn er ein elaslix li< s 
lJe>il(h' niirt', .nif sciiic Heizung keine Bewegung cinilm-n k«»nn(p. Ist »iem- 
nadi der Üiiaiuiur pupillae ein muscutöiies, und keui oia:>liseiies liet>ddc, so 
bhibl es unerklürt, warum Einträufeln von narkotischen Ldsungen auf das Auge, 
dit Pupille erweitert. Die Narcotica sollten ja beide Muskeln der Iris lühmen, 
und dadurch an der Weite der Pupille nichts ändern. ' 

An der Choroidea können drei Schiclilen nnterscliin'dcn wnilcn. Die 
«iiissersle, von B. A. Stier (de tunira quadam novissime deiecla. iiall., 1759. 
4.1 znersl unterschiedene, ist eine, nur am vorderen Tbeile der Choroidea deut- 
liche Btndegewebsschichte. Sie wurde von Arnold: jlrocAiiotdea thoroidetu, 
\on Montain: SiiprarAoroidtfa genannt. — Die zweite Schichte ist die eigcnt- 
lieiif iirr;is^roiehe Choroidea, deren Venen an der Hussercn, deren eapilbre 
Arh-nennei/.e an ihrer inneren Fläche liegen. — Üie drille Schichte ist das 
l'iymeiüim niyrum, welches die Choroidea. die Corona dUari«, und die bio" 
lere Irisflsche aberzieht, wie die Schwartuog an der inneren OberiUche aller 
optischen Instrumente, zur Ahsorplion des folschen Uchtes dient, und aus 
eckigen (dodokai'ili i'^rlim. Iliisi hke) I'iirmenlzellen zusantmcugesetzt ist. Die 
einzelneu Zellen sind, wie die Stucke eines Mosaikbodens, nchcn einander ge- 
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lagert, wobei ihr dunkler Inhalt «liirch weisse, heile Il^renzunf:s1iiiien iim- 
sätiiul erscheint, welrlie Linien «1er Dicke der ZcIIciiu Hude eitfs[(i echen. Sie 
culhallen kleioste, mikroskopisch nicht mehr mes!>hare Pigmeiitinoiekdie, und 
einen hellen Kern» samnil K^nkörpcrchen. Der Kern ist so von der mole- 
eullrcn PigHienlmwse umlagert, dass er nur sußillig zur Anschauung komml, 
wenn die Zdle platzt, mul ihren Inhalt entleert. Seihst an den fiigmentlosen 
Augen der Albinos (Kiikcil ikon'^ finden sich <Ue PigmeiiUeUen, aber ohne mole- 
eulüren färbenden Inhalt (Wiiarlon Jones». 

Bei Raubthieren und Wiederkauern verwandeln sich ilie Fasern des Gruiid> 
gewebes der Cboroidea uro den Sehnerveneinlriil herum in achirf eontourirte, 
mehr parallel geordnete Fäden, welche in gebogenen, kantig vorspringenden 
Linien verlaufen, und durch die sofort gt'l>iMrie guilluschirte Fl.lche, wahr- 
scheinlich jenes schOne blau und grün sein mncrnde Farbenspiel »rzeiippn, 
welches man an der Choruidea dieser Thicrc bemerkt, und beim Liiilrocknen 
in eine bleibende matte blauweisse Fsriiung Obergehen siebt. Dieses ist die 
nnr !>ei Thieren vorkommende Membrana «erfteo/or FieldingH, auf welcher 
das Pigment fehlt. Hassen^tein (de Iucp n\ «|ininind;tni atiin .iliiirn imii1i\ 
prodeunte, Jeuae, 1S36) hnl Ix-i leissenden Thieren, deren Augen in) l'ni^iiin 
leuchten, noch eine besoinlere Schichte mikroskopischer Kalksalz; unter der 
Pasersehicht aufgefunden. 

Üass die Pfirbung der Iris nicht vom Durchscheinen des Pi|nncnts der 
l\t';i .illein abhänge, wird durch ihr nicht gleichmässij,^ liii^-n ics , sondern ge- 
spn'nki'|[('> Anseilen lifwic^cn, welches zerslrente, in d.is (iruelie dtr Iris oiii- 
gcsenkle l'iginentzellcü, \vo1j1 auch freies körniges l*igment im Gewebe der Iris 
voraussetzt. Dass aber das Pigment der Uvea auf die Firbung denioch Ein- 
fluss hat, zdgl der Umstand, dass bei fehlendem Pigment die Iris ilres Blut- 
reichlliums wegen rolh erscheint. Sie ändert auch ihre Farln' hin ilren ver- 
schiedenen Entzilndnngen sehr ariffallend, imd ist bei jfinf^frcn Iiulivi^ticn ge- 
wOhnhch lichter, aU bei alleren. Die metallisch ghlnzende his lindet man nur 
an alteren, nicht an ganz jungen Katzen, wo sie grau ist. 

Da das auf der hinteren Flüche der Iris abgelagerte Pigment, bei den Be- 
W^ungen der Iris leicht lose werden und abfallen könnte, wird es voi einem 
durchsichtigen, was«5pHn'!len llüiitrhen bedeckt (Membrana liviUans, Picini), 
welches die hinterste Irisschichle bildet, und cijie FurU»elzung der spiler zu 
erwabn«ulen slrncturlosen Schichte der Netzhatil ist. 

§. 2%. Gewisse und Nerven der Choroidea und ü'is. 

a. Arterien der Choroidea. 

Die Choroid ;i crliiilt ihr Blut aus den Arten'ae ciliares poMäeae 
hreces. Diese sind '6 — 4 feine Aeste der Arteria ophthalmica, welcle 
die Sklerotioa in der Nähe des Sehnerveneintrittes durchb<>hren, und rt 
der Choroidea von hinten nach vorn ^roi^cn dcti Orbtrulus cUiaris mi- 
laufen. Ihre Vcnrwoijjrnngen in der Choroidea lassen sich iu drei Ab- 
theilüii^'-oii l»riiii,a'n: die äussereiu iniuTen, und vorderon. 

Die äusseren irchen, nacli "»tteror 'i'lieilim','-, jedoch ohne pinz 
capillär xu werden, iu die weiter unten zu schildernden Veiiae vorli- 
cosae Uber. 

Die inneren bilden das tViiie ( ij illurgel'ässuctz au der iuuereu 
Fläche der Choruidea (Lamtnu Jiut/.sehnj. 
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Die vorderen drinfi^cn in die einzelnen CiliartortsUtze ein. und 
bilden in ihnen lang- und engmaschige Netze. Einige von ihnen ^tiicn 
auch in den Furchen zwischen den Ciliarfortsätzen bis zur Iris. 

b. Venen der Choroidea. 

Die grosseren Stftmmchen weiden seit ihrem Entdeeker, Sten- 
6on Vasa vorücosa genannt Sie liegen, 4— 6 an Zahl, anfder 

äusseren Fläche der Choroidea auf. Sie fUhren ihren Kamen von der 
Art und Weise, wie die aus der Choroidea zurückkehrenden Venen 
in sie einmttnden. Die äusseren Zweige der Arteriae cäiareg pastieae 
hrevet nämlich gehen» nachdem sie sich nur wenige Male getheilt ha- 
ben, bogenförmig in Venen Uber. Die benachbarten Bogen verbinden 
sich, so daas immer weniger und immer grössere yenOse GefUssstämm- 
chen gebildet werden, und zuletot nur Eine gritasere Vene entsteht, 
welche die zusammengefassten Enden aller ihrem Wirbel (Vortex) an- 
gehangen Bogen repräsentiri Auf diese Weise treten auf der Äussern* 
fläche der Choroidea 4-6 zierliclie Gefässüguren hervor, welche , um 
einen passenden Vergleich zu maclien, das Bild vhen so vieler Spring- 
brunnen darstellen, die ihr Wasser in Bogen nacii allen Seiten niiswer^ 
fen. — Diese TWa mrticosa nehmen auch das Blut auf, welches ihnen 
direct aus der Laminn Eui/.u'hü und aus der Iris zuströmt, wohin es 
durch die Arterien fi und gebracht wurde. Die Endstämme der V'ftsn 
rnrtivnsn durchbohren die Sklerotica, gewöhnlich in der Mitte /.wischen 
lionili uit nixi Sehnerveueiutiitt, und entleeren sieh in die Vena Ophthal- 
mt'ca ccrchrali.s. 

C. Arterien der Iris. 

Die Iris erhält ihr J>liit uu?ä den Arteriae ciliares ponticae loiiffae, 
und aus den Arteriae rHidrcs a/i/irae. 

Die zwei Ar/ondc ciitdi-rs po.stinw lonyut; sind gleichfalls Aeste der 
Artrn'a ophthalmira , welche, nachden) sie die Sklerotica durehbohrtcn, 
7,A\is( jien rSklerotica und Choroidea nach vorn laufen. Während dieses 
Laufes liegt die eine an der Schläfe nseite, die andere an der 2sa.seu- 
seite, beide sfimit ziendich genau in der horizontalen Ebene des Aug- 
apfels. Am Muscultu ciHaris spaltet sieh jede in zwei Aeste, welche 
in entgegengesetzten Richtungen, auf- und absteigend, von beiden Sd- 
ten her mit einander zu einem Kranze zusammenfliessen, Greulut iridi» 
arienotus major, aus welchem kleine Aestchen fttr den Ciliarmnskel, 
und 15—20 zur Lris ktufende, etwas geschlängelte Zweigchen ent- 
stehen, welche, bevor sie den Pupillarrand der Iris erreichen, durch 
Anastomosen zu einem zweiten, aber kleineren Kranze zusammentreten 
((ArealvM iridis artenosiu minor). Aus diesem Kranze gehen nun die 
feinsten Zweigehen in mehr geradliniger Richtung zum PupiUarrand der 
Iris hin, wo sie ia. Venen umbeugen. 

Die Artenee eiHtaret anticae sind au Zahl mid GrOsse varihrende 
Aestchen der Arteria iaerywittH$t supraorbitaiis, und der Arteriae mut- 
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culares, Sie durehbohreo die SUerotica im Umkreise der Cornea, und 
treten in den M* eäiaru ein, dem sie Zweige gebeu, worauf sie theib 
in d^ Graäuf iridit arterioau major eimnttnden, theÜB mit den Aeston 
des Circulu8 gegen den Pnpillflrmnd der Iris isieben, uni gleiehMs 
seblingenförmig in Venen umzulenken. 

d. Venen der Iris. 

Die Venen der Iris geben tbeils direet su den Vasis vortieoag, 
dieils sammeln sie sieh zu zwei grfisseren Stämmcben, welche an den 
Arterme eiUaret postieae longae zurttcklaufen, theils entleeren sie sich 
in den Canalis Sehlemmn, aus welchem die den Tordersten Abschnitt 
der Sklerotica durcbbobrenden Venae eHiares antieae heryorgeben, welche 
sich in benachbarte Augeniuuskelvenen entleeren. 

e. Nerven der Iri**. 

Sie stammen alle aus den \pnis ciliaribus, weleiie die Sklerotica 
an ihrem hinteren Umfange durchbohren, zwitteheii ihr und Choroidea 
nach vom zum Musn/Ins ciliaris ziehen, in welehen sie eindringen, 
imd sieh in ihm in Aestc theilen, welehe theils im Muskel bleibt ii, thoiis 
in die Iris Ubertreten, wo sie Xet/.e bilden, aus welchen feinste Fasern 
in (las rjewebe der Iris jihtreten. Uie eii^eutliche Endiguug. der Irisnerven 
ibt Uübckaimt. Sehlingen existireii nielit. 

Die l-tiornidpa frli.ili iiiicli Hndidalek's suii^ralttiron UiiUTsiicliungen 
gleichfalls auä den Sonns diiaribun IVjinc Zwtigciii'ii. N.kIi lUioisx'lbeii Aua- 
tonen bilden <lie Nervi cUiares, nachdem sie an die Süssere Peripherie des 
(hrbieulm ciliaris gekoimii«>n sind» durch Tlioiliiii}]; uikI Anaslomosen, Netie« 
wolchi^ inikroskoplsclic Ganglien, und einzelne Ganghenzellen umschliesseo sollen 
(Präger Vierteljahrsschnfl. 1850. l. M.). 

§. 207. RHin«. 

Die X etzbaut (Retina s. Tunica nerreu) ist das Gehirn des Auges. 
Sie folgt auf die Choroidea, wie diese auf die Sklerotica. Sie umhüllt 
zunächst den durchMchtigen Kern des Auges, und erstreckt sich mit 
der Mehrzahl ihrer gleich zu erwähnenden Schiebten von der Eintritts- 
stelle des Sehnerven bis zu jener Stelle, wo die Choroidea ihre />o- 
ceffttf eiiiaret zu bilden beginnt ( Ora terrata). Am todten Auge ist sie 
milchweiss. Im lebenden Zustande mit dem Augenspiegel gesehen er- 
scheint sie heller. — Der Sehnerv ragt, nachdem er die Sklerotica und 
Choroidea durchbohrte, als ein 0,3'" hoher Harkhflgel, Codintiiu 
nervi optici, Uber letztere vor, und ent&ltet sich hierauf zur becherfbr- 
migen Retina. Neben dem MarkbOgel nach aussen bildet die Retiua 
zwei qnerlaufende, lippenähnliclie Fältchen, Plicae centratet, von 0,5'" 
Höhe und 1,3"' Länge, zwischen welchen eine dun bsichti.ire rundliehe 
Sti Ik- eingeseblossen wird, welche das schwarze Pi-riaent der Choroidea 
durehscheinen lässt, und deshalb für ein Loch fcehalten wurde, Foramen 
centrale Soemmerrmgü, Die Käuder der Plicae und ihre nächste Um- 
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gehunjr <«ind irclb ^jcc färbt — Macula lutea. Der Cofliculu.s und die 
Plivfic rollt ruhn kouuueu nur im J^iclienaug'e vor, desseii welker Zu- 
stand die Spuiinung der Ketina vermindert, und Faltungen dersjclben 
bedingt, welche am Irbenden, vidlen Auge, wie dessen Untersuchung 
mit dem Aujren^ipiciiel lehrt, nicht existiren. Während die Retina 
nach vorn lault, wird sie etwas dünner, und ihre milcliifr weisse Farbe 
klärt isieh. \'ou der Uru scrrata angefangen, wird sie ^..iii/. durchsichtig, 
indem von allen ihren Schichten nur die vvasscrhelle Membrana Umilam 
Übrig bleibt, weiche, wie frlllier bemei^Lt, sieb unter der Corona ciliaris 
ftuf die hintere Fläche der Iris bi« zu ihrem Pupilkrraiid fortsetst 

Die Retina hat einen sehr oomplidrten fiau. Die Anatomie hat ihr 
fiestee gethan, zur Aufldärung dieses Baues. Sie hat selbst mehr ge- 
leistet, ak die Physiologie des Auges su verwerthen im Stande ist 
Denn welche Betheiligung am optischen Vorgänge des Sehens den ein- 
zelnen Schichten der Retina zukommt, ist noch nicht erkannt worden. 
Die Netzhaut besteht aus mehreren Sehichten, ron denen nur eine (die 
Faserschicht) aus denselben mikroskopiflchen Elementen wie der Sehnerv 
besteht Diese Schiebten sind, von aussen nach innen ge^hlt: 1. die 
Stabschichte» % die Körnerschichte, 3. die Zellenschiehte, 
4. die Fasersohichte, 5. eine Schichte heller Kugeln (Epithelium?), 
und 6. die glat?helle Mc w /> rana Ii mit ans. 

1. Die Stabschi eh te ist 0,02'" bis 0,03'" dick, und wird leicht 
gesehen, wenn man ein frisch präparirtes Auge, nach W^;nahmc der 
Hklerotica und Choroidea, in reines Wasser le;;t, und ein wenig schüt- 
telt. Sie löst sich hiel)ei in grösseren oder kleineren Lappen von der 
äusseren Fläche der Ketina los, und schwebt in der FHlssigkeit. Tiiter 
dem Mikroskope erscheint sie ans doppelten Elementen: iStäbchen 
und Zupfen, zusammengesetzt. Die Siiilx lien sind sebmale, läng- 
liclie, ( ylindrisrhe Kihiier, welche ant' der lictina wie l'alis^aden senk- 
recht steilen, und an ihrem inneren Ende in eiuen laugen, zarten Faden 

sich verlUngem. Uire Substanz ist b oiri n, besitzt matten Fettglanz, 

und einen solchen (Irad \nn Zartheit um! VerändcrHcbkeit, dass sie 
scliun (lureli blo-^sen Wa.s},erzusatz ihre Fnrni und ihre sonstigen Kigen- 
scliaften bi>; zur Unkenntlichkeit verlieren. Die Zapfen sind ebenfalls 
Stiibi'lit n, aber nicht so hell wie diese, und sin iiirem inneren Ende 
dureh Einlagerung eines ansebalichen Kernes baa* hi^ aufgetrieben, mit 
einer gegen die nächstfolgende Retinaschichte zielieuden fadenförmigen 
Verlängerung. In der Nähe der Macula lutea prävalireu die Zaj)fen, 
in den entfernteren Zonen der Retina dagegen die Stftbchen. Von ihrem 
ersten Entdecker A. Jacob (1819) fthrt sie heute noeh öfters den Na- 
men Jaeob^Rche Membran. 

2. Die Körnerschichte (Nuclearfonnatiun nach Bowman), be- 
steht aus rundlichen, im frischen Zustande hellen, aber bald sich trü- 
benden und ein granulirtes Ansehen gewinnenden Körnern von 0,002'" 
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bis (),00-4"' Diuchniesser, in denen man durch Kiuuiikung von Wasser 
meistens einen dunklen Kern wahrnimmt. In dein hinteren Absichuilt 
der Ketina .bilden diese Kömer zwei, durch eine helle, senkrecht ge- 
streifte Lage von einander getrennte Schichten, und gehen erst gegen 
die Ora serrata zu, in eine einfache Schiebte von (),(H5"' Dicke Uber. 
Külliker fiuid von den Körnern, nach Art bipolarer Ganglienzellen, 
zwei Fort^ttse abgehen, — den einen nach innen, den anderen nack 
aiuaen. Es ist imentaehieden, ob diese Körner Zellenkeme oder wirk- 
liehe Zellen sind. KöIIiker hält sie für Zellen, deren Kerne die 
Zellenmembran vollkommen auefflUen. 

3. Die Zellenaehiehte bildet eine 0,008'"— 0,02'" dieke Lage 
runder, bimformiger oder eckiger Bläschen, welche im ganz iiiseben 
Zustande durchscheinend sind wie Oeltropfen, bald aber einen Kern mit 
Kemkörperchen erkennen lassen. Sie sind wahre Ganglienzellen, wie 
sie in der grauen Substanz des Gehirns gefunden werden. Bowman, 
Corti, und KOlliker entdeckten an ihnen 1 — 6 blasse Ausläufer oder 
Fortsätze, welche sieh wiederholt theilen, und dadurch bis zu einer 
DUnnheit von 0,0004"' Teglingen. Die ForteHtze mehrerer Zellen nnasto- 
mosiren theils unter einander, theils verbinden sie -h mir den nach 
innen gerichteten Fortsätzen der Kömer der 2. Schichte, theils gehen 
sie in die Elemente der nächst folgenden Füsi i sehicbt ununterbrochen 
Uber. Dieses wurde wenigstens am thieriseheu Auge von Remak zu- 
erst gesehen, von Corti am Elephantenauge, von Kö 11 i k er und neuer- 
lich von Vintscbfrau auch am Menschenauge beobachtet. 

1. Die Faserschi eilte ist die Ausbreitun;? der Sebnerveiifnsern 
in der Flüche. Diese Fasern hi»l)en die Feiidieit der zartesten (Teliini- 
fasem, und laufen in flachen Biiudeln jrciren die Ora sermtn zu, in 
deren Nälie die Faserschicht, wegen trüheren Ablenkeiis ihrer Fasern 
in die Sehiehren H, 2, und 1, dünner, ah* in der 2iähe des Sehnerveu- 
eiutritts, erscheint. 

5. Die eiitl.nlie, helle K ugel sch ich t e wird von llov^man flir 
eine Schichte von Zellen erklärt, in welchen jed«>eh Krtiliker die Kerne 
verraisste, Ihre Hedcutung ist noch nicht aufgeklärt. Vielleicht ist sie 
ejiithelialer Natur. 

t». Die letzte Schichte der Retina nach innen ist die glashelle, 
strucftoiloie Membrma HauUms, in welcher bisher keine geformten Ele- 
mente entdeckt wurden. Sie setzt sich Uber die Ora serrata hinaus fbrt^ 
und überzieht, wie früher schon bemerkt, die Ciliarfortsätze, sowie die 
hintere Fläche der Iris. 

Eine GeflRssscbicht in der Retina anzunehmen, gebt nicht an, da 
die Gaptlhirgefhsse der Netzhaut in der Faser- und Zellensehicht der- 
selben eingetragen liegen, nicht aber, wie an der Cboroidea als Lamma 
Httffichii, ein eigenes Stratum bilden. 

Ueber den Zusammenhang der verschiedenen Schiebten der Retina 
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unter einander lässt sicli Folgendes mit Bestimmtheit aussprechen. Die 
nach innen gebenden f ri'Ieii der StHbeheu und Zapfen verbin<len sich 
mit den naeh aussen {gerichteten Fortsätzen der Kfirner, sa zwar, das» 
die Fäden der Stäbchen mit den Körnern der äusseren K9rDerselii( lite, 
die Fäden der Zapfen mit jenen der inneren Kürnerschichte zusaimiK it- 
bängen. Die naeh innen ^gerichteten Fortsätze der Körner verbinden 
sich mit den nach aussen gerichteten Fortsätzen der Zellen, während 
die nach innen sehenden Fortsätze der Zellen f?anz sieber mit den Ner- 
Tenfasern der Faserschicht in Continuität stehen. Dicker Anschauung 
zufolgre existirt ein ununterbrochener Zusammenhang zwischen den Re- 
tinascbiehten 1 , 2 , ?> , 4 , und die Htabtormigen Körper sind das letzte 
Ende der Kctinafasern. Da die Kctinaiasem anfangs den Meridianen 
des Glaskörpers folgen, dann aber, nach auswärts gerichtet, von ihnen 
aUenken, um in die Zellen-, KOrner- und Stabschicht ttberzugehen, so 
kann im Sinne H. Mllller's die Faserung der Retina als eine tiielb 
' lon^tudinale, theüs radiäre aufgetiisst werden. 

Am gelben Fleck der Retina fehlt die Faser- und KOmerschicht, 
die Zellenschicht liegt unmittelbar auf der Memhrma fimiUms auf, in 
der Stabschicht fehlen die eigentlichen Stäbchen, und werden nur durch 
Zapfen yertreten, und ein gelbes, durch Wasser extrahirbaies Pigment 
tränkt die ganze Stelle. Da nun gerade die auf den gdben Fleck fal- 
lenden Bilder äusserer Sehobjecte am schärfsten gesehen werden, so 
ergiebt sich wohl von selbst, welche Elemente der Netzhaut die optiseh 
wichtigsten sind (Zellen und Zapfen). 

Zur mikroskopischen Untersuchung der Retina ^hle man bios Tliier- 
äugen, welche immer frisch zu haben sind. 

Der Sehnrrv ha(, mvinni Bt nlMchliingen ziilt»lge Mid. .Irjhrh. Ofsl., 28. B«l. 
|>. 14), (Ireiorlpi Ailerien: 1. Die Vaginalarlerio vfi^orgt sein Neunlcinni, 2. die 
JlUcriililialarlene iiegt zwischen <lem Icichl abziehbarcn NeurUetnai und dein 
Marlie des Nerven, 3. die eig;enlticlie Ceatraltrlerie, welche mit der Vene im 
PoTUS opticus (Axenlianal des SehDerven, schon vtui G.iloii ^(k.iiint) in das 
Auge eindringt, und Iti lm ^'i hnn iicii Mciistlicn die Retina, niclil aber, wie 
Kranen nnpirltf. nncli dfii (llaskorper und die Linsenksi»-?«'! vcr>iflit. Sic 
sicli nanilicli in ein feines und nur sehr sdiwcr durch Itiji i-iMtn dai-slelibares 
GeßUnnelz anf, welches niemals Zweige in den Glasktfri'er ahgiebl, sondern 
au Beginne der Zonula Zinnä in ein fcreisR)rmiges, aber nicht ganz zu einem 
Ringe abgescidossencs fieCilss (l!)ori:pfil (Sinus circularis i'enosus retinae }. niis 
wcli'hom die rilokrubrenden Venen auflaurhi'n. Am Oeli-ienauge isl dieser Sinus 
oline Injeetioii als nicht gesciilosscnes Zirkelgefäss suiilbar. — Nur beim Em- 
bryo verlängert sich die Centraiarterie des Sehnerven zur ÄHer(a eeniraiis 
corporiM vitrei. welche durch die Aie des Glaskörpers bis zur hioleren Wand 
der Linsenkapsel gelangt. 

§• 2€8. kern des Auges* Gla&kdrper. 

Der Kern des Auges, um welehen sieh die im Vorigen abgehandel- 
ten Hitote wie Schalen herumlegen, besteht aus zwei vollkommai durch- 
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t*k'htigen und «las Licht stark brccliondoii Oifranon. Dleso sind: der 
Glaskörper, Corpus vilreum, und dit; K r v^f nl I ] inse, Lms rn/staliinn. 

Der GlaskörptT fitllt die lioeherfi iiinire Höhlung tler Retina au^ 
iuhI i>f eine K i^ad von wasscrklarer, sul/.iircr Ma.<?!i*e, welelie in ciiior 
volikununeu (turchwditigen liiilhiiife^^nicnihran — 0 lasliaut, i h/iihiith-n 
— eingeKohlossen i?Jt. Die KujErcl liat vorn eine teile itoniiifre Vertiefung 
(Fossa piitclluj'is s. lenticularis), welehe von der Krysüillliuse oerupirt 
wird. Von der Ora serrula angefangen, theilt sich die Ilyaluidcii in 
zwei Blätter, von denen das vordere f/jutula Zinnii) zum Rande der 
Linsenkapsel geht, um sie in ihrer La^e zu halten, während das hin- 
tere zur tellerförmigen Grube einsinkt. Da die Processus eiliares sich 
h) die Zontila hineimienken, und jeder einxelnc Processus dharis die 
Zonida £Edtig eingtülpt, so gesehieht es iu der Regel, dass, wenn man 
die Corona ciiiaris vom Kerne des Auges abzieht, das Pigment dersel- 
ben in den Falten der Zonola haften bleibt^ wodurch ein Kranz schwar- 
zer Strahlen, um die Linse herum, znm Vorschein kommt, der wohl 
zuerst Corona eilians genannt wurde, — ein Begriff, den man epkter 
erst auf die Summe aller Falten des Corpus ciliare übertrug. Durch 
die Divergenz beider Blätter der Ifyaioidea entsteht rings um den Band 
der Unsenkapsel ein ringförmiger Kanal (Canalts PeÜti), der ein klei- 
nes Quantum seröser Flüssigkeit enthält, und durch Anstieh seiner vor* 
deren Wand (Zonulai aufgeblasen werden kann, wobei sich die Falten 
seiner vorderen Wand, die durch die Kinsenkung der Processus ciliares 
entstanden, hervorwjilbcn, und dadurch ein Kranz von Buckeln entsteht, 
welcher den von Petit anfangs gewählten l^amen des Kanals: eanal 
ffodronne erklärt 

Da im Enihryo eioe in der Axe des Nervus opHeus liegende Arleric, sich 
durch dt'ri ftl.isktirpcr durch his zur |jnsiMika[»s(»l erstreckt, sn niuss die llya- 
Ini«l<»;j dieses (ieHiss «rlipiilrnarlig umgehen, und einen k.in.il bilihMi, der von 
Uinquel: Canalis hyaioiäeus genaniU wurde, und an die Einslül|Hmg er- 
innert, welche die Hyaloidea beim Vogclauge durch das Marsupium s. fielen 
(eine gefaltete, in ihMl GkiskDrper eindringende Forlsetzung der Choroidea) er- 
leidet. Der IrichlerfLSrmigc Anfang <lieses Kanals ist die Area Marlcgiani. Im 
Erwachsenen ist vom Kanal uiid vom Marlegianischeu Trichter keine Spur 
zu sehen. 

Die Glashaul ist eine structuriose Henibran, an deren innerer OberllXdie 
hie und da dnielne Kerne anfsilzen. % 

VV.1S den Bau des Glaskörpers anhelangl, so liess man ihn lange Zeit aus 
einem Aprcrregale vieler, luiler einaniler nicht <'oniniM!iicireinler, mit einer klaren, 
ciwcissarugcu Flüssigkeit gefilllier lUlunie oder Zellen buslehen. Dieser Glaube 
war durch die Wahrnehmung enuianden, dtss ein angestochener Glaskörper 
nicht gMndich auslauft. Bracke (MUUer't knhW. 1843. pag. 345) glaubte» 
dass sich im Glaskörper von Schafen und Rindern eonccntrischei geschichtete 
M'Mnlir.inen vorfinden, von welchen die Jlns«*» r>?tf'n dfi rSfiiiM, tUe innersten der 
liiiileren Linseniläcbe niiherungsweise parallel vei taulen sullen , wotlurch die 
Schnillfläche eines mit essigsaurer Bleioxydlüsung behandelten Glaskörpers das 
Ansehen eines lein geslreillen Bandadtates erhält. Das essigsaure Blei soll sich 
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näuüicli beim Irunkuu de^ Glaskörpers mit der AuflOsuug, auf den conceii- 
triselieii MembnioeD deaselben niederschlagen. A. Haonover beschrieb bier« 
anf {Mülter*i Archiv. 1S45. p. 467) im Menschenauge eine grosse Menge häu- 
liger Spj>»-?. weli-lic thwch (Vio \\p des Glask^irprr? prHien , tind st'inen Raum, 
wie die 31cridianel>enen eiucr Kii^nd, in eine grosse Anzahl von SeiHoren iheden, 
uiige{^ wie die hjiuligen Fächer an der Quersctinillllache einer Orange. Diese 
Septa sollen so ddnn, und so schwach lichtbrecheud sein, daas sie durch che- 
mische Mittel tChromsüurei sichtbar gemach i werden nittsaen. Brücke's con* 
rcntrisrhe Mfiiilrnnoii koiinic Hannover im Menschenange nicht wiederflnden. 
Später jnli ürU« ke selbst zu, dass er bei wiederholter l'ntcrsiuhiing von 
' Mensciu;ujugen, nicht deutliche concentrische Meinbraueo, wohl aber in der 
OberlUlche des GiiskOrpers parallele Strafen geAindeir habe, welche aich mit 
Hannover'^ Septa kreuiten. Man nimmt es eben mit der anatomischen 
Genauigkeit nicht immer sehr genau. Drücke's Angaben wurden durch 
Bowman wiilerlegl (Lecturcs on the Paris cnncerned in the Operations on 
the Eye. London, 1849. pag. 97), indem er zeigte, dass die concenlnrle Blet- 
oiydlttsung nicht nur von der Oberfiiche des Glaskörpers» sondern von jeder 
beliebigen ScbnittOacbe desselben aus» den Anschein einer Schichtung im Glas- 
körper erzeugt. Nach demselben Autor besitzt der Glaskörper des Embryo und 
des Neugeborenen eine faserige nnimllage, w.is von Virchow an Atifr»'n von 
Thicrembryonen bestätigt wurde. Die Mascheu der Fasern sind vun ciiieiu 
gallertartigen Selüeime erftilU» welcher der Wharton 'scheu Sulze des Nabel- 
slranges gleicht, und als eine unvollkommene Entwicklungaatufe des Binde- 
gewebes aul^elasst wird. An den Kreuzungspunkten der Fasern kommen Kern- 
bildungeii ^<M Hie an der inneren Oberfläche der IlyalDidea auch im Auge des 
Erwachseneu aüi>il2enden Kerne sdieinen l'eberrestc derselben zu seift. 

§. m Linse. 

Die Krystallliii^e i<t dns stärk?>te liehtbrcchende nptisclie Me- 
dium des Au^cs. Nur ihre äiisscreii HiiatAniisrlieti Eigenücliaftpn sind 
zur Gcntl«re bekannt. Unsere Kenntniss ihres iiuimn, kiinst^ dlleii Baues 
erhebt sieb kaum über dürftige allimneiue Ansichten. Sie lio^^t. von 
einer vollkommen durchsichtigen, structurlosen, 0,01"' dicken, häutigen 
Kapsel cingescblossen , in der tellerförmigen Grube des« Glask<»r])or«. 
Die vordere Wand der Kapsel ist der Pupille und der Uvea zu^^cweu- 
det, vielleicht aueh mit ihr in Conta^t. Die hintere ist mit der Glas- 
hftitt^Verwacbsen, damit die Linse mit ilnrer Kaji^iel nicht vom Posten 
weieben könne, wozu noch die als Zanuta Zinnii früher angefdhi^eXa- 
melle der Hyaloidea, welche sich an die grüsAte Peripherie der Kapsel 
ansetzt» heitrSgt Die Linsenkapsel hat durchaus keine Verbindung ir- 
gend einer Art mit der Linse» welche in ihr, wie der Kern in der Schale, 
frei liegt I>ie innere Obeiflilehe der Linsenkapad ist mit einer Lage 
heller, polygonaler, kernhaltiger Epitheliakellen belegt. — Die Linse 
fbUt ihre Kapsel nicht genau aus. Was an Baum, besonders am Rande, 
tthrig bleibt, wird durch sertfse Flüssigkeit (Humor Morgagni) einge- 
nommen, welche leicht beim Anstich der Linsenkapael aufzufangen ist, 
und meistens losgerissene Zellen des Kapselepitheliums enthttlt. Die 
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Linse selbst hat eine vordere, elliptische, und eine hintere, viel stärker 
gekrlimmte, parabolische Fläche. Als mau die i Uieheii uoeh llir spliä- 
riiich gekrümmt hielt, Wem mjiu diu Halbmesser der vordi icii zu deui 
der hinteren sich wie 6 : l verhalten, was beiläufig genügt, um Uber 
die Verschiedenheit der Krümmungen eine Vorstellung zu bekommen. — 
Die Dichtigkeit des LinBemuaterials nimmt von der Peripherie gegen 
das Centram m 

Man untefsoheidet an frischen Linsen eine oberflttchUcfae, weichet 
leicht abzttsbreifende Schichte oder Schale, und einen inneren, der hin- 
teren FUlche etwas näher Hegenden Kern. An gehttrteten Linsen giOs- 
serer Tbiere kann man Schale ftr Schale abriehen, bis man zoletet auf 
den runden, harten, unter dem Fingeidruck zerbröckelnden Kein stSest 
Bei alten Leuten findet man die Lmse, ohne Beeintiächtignng des Seh- 
TermOgeu», fast regelmüssig benisteingelb. 

Die LiftM beüeht aut kSnuUm prisnutitcheii FMcrn, mit hOdhst eigen- 
thsmlichein und regelmlssigcm Verlauf. Sie sind nicht solid, sosdera hAhl, 

also eigenllich Röhren, mit zähem eiweissartigcn Inhalt (KOllikcr). Die Fasern 
legen sich durch FlMchenhcrtlhrung oder durch zackige Ränder (lelzleres be- 
sonders schön bei FischenJ an einander» und bilden dadurch BLlüer. Die Zahl 
der Bläller ist sehr gross. Sie lassen sich bei grosserer oder geringerer Ge- 
schicklichkeit . in Form mehrerer oder weniger Schalen ahtiehen. Nur die 
Hussenten Si-halcn haben die Form der Linse. Je näher dem Centrum der 
liBSe* desto mehr gehl die Form der Sriiairn in die kugelige (iIht. nip<r> 
kugeligen SchaU:ii liegen auch vn>l diciiler an einander, als die äusseren, und 
hilden eben den harten Kern der Linse, der besonders au Linsen, welche längere 
Zeil in Weingeist gelegen haben, gut aar Anschauung au bringen ist 

Die Richtung der Linsenfiisem gehl vom Rande gegen die Pole der Linse. 

laicht an frischen, wohl aber an gehärteten Linsen, sieht man an der vorderen 
und hinteren FlUchc vom Mindptinkt ans drei Linien gegen die !*fn|ih<'ric der 
Linse laufen, durch welche drei Winkel, jeiler von I2u Grad, gebildet werden. 
Die drei Luiien der binleren Fliehe correspondiren nicht uiit jenen der vor- 
deren ; — sie ent8|»rechen vielmehr der Milte ihrer Ahstinde* Gegen die Pen- 
pherir (In- Linse zu theilen sich diese Linien ein- oder mehrfach gabeliftrmig, 
wodurrh die Fi;.Mtr cinc< verzweigten Siprne« entsteht. Die Strahlen dieses 
Sternes denke muri sich als Spalten in der Linsensubsianz , welche den Ver- 
lauf der Liusenfasem unterbrechen, so dass letztere nicht von einem Pole der 
Linse bis sum anderen, wie Meridiane herumgehen, sondern in kleinere Curven^ 
svxcme gelrennt werden, welche die sogenannten Linsenwirbel ^Forliees imHtJ 
bdden. 

hie L.igf der Linsf» im Aug«» kann kein »iKtantc, «nndorn muss eine 

veritnderiithe sein. Hie Linse erzeugt ein xcrkuliiles Bild, welches auf dir 
Heiina fallen muss, um gesehen zu werden. Da nun das Bild von nüheu und 
fernen Objeclen nichl in derselben Entfernung hinler der Linse liegt, sondern 
bei nahen Gegenständen weiter von der Linse, hei fernen näher an der linae, 
so indsscn im Auge Veränderungen geschehi'n , welche die Linse der Retina 
nähern oder von ihr entfernen, damit von fernen, wIp von nahen Objeclen, da» 
Uild jedesmal auf die Retina fallen könne. Die Fähigkeit des Auges, den SUuid 
der Linse durch einen unbewussten Vorgang zu Indem, heisst Aecommo- 
dalionsvermOgen. Der Muicmiui eitiant (Tensor ehofvi4eae) und die 
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Bbsticitit dcf ZoBiih idwiDeo die wichtigsten imil thiligsCen Vermiuler dtr 
Accommodaüoii zu adn, ttber wdche um so mehr gestritlen wird, je weniger 

man von ihr wci^s. — Hat das Aug'e sein AccomntiHlntirtnsvrrmögt'n fflr nahß 
Gegcnstiinde verioreo, so ist es weitsichtig, lui enlgegengcsetzteu Falle 
kurzsichtig. 

Verbindet man den Mittelpmritt der Coniea mit dem der Liaie, und vaw 

lingert die Linie, bis sie die Retina trilTi. so hat man die optische Axe con« 
struirl. In ilir liegt der Dreliunp^^piinkl des Augapfeh. iintl filllt an jon»' Sti^Ilp, 
wo die verlingert gedacliie Sehnervenaxe die optische Aie unter einem Winkel 
von 29 tiraden schneidet. 

{• 210. Bumar aqueus. AugfDkammeiii. BesoDdm MenibraiMin 

des embryonischeii Auges. 

Der Raum zwischen Coriien nml Linse ist durch die wns'.rrige 
Feuchtigkeit, Humor aqueus, auÄgelüUt. Die p-<i><( re Menge dieser 
Feuchtigkeit befindet sich zwischen Cnniea und Iris m der vorderen 
Augenkammer. Kiu kleinerer Anthtii derselben üiumit den Raum 
zwischen Iris und Linse ein. Man h<at diesen Raum als liiutere Au- 
geukammer Ix n uint. In neuester Zeit l)estreitct uiau die Existenz 
dieser hinteren Au^'enkaninier, indem man die Linse an die Iris sich 
anlegen Hess. Arlt zeigte dagegen, dass nur der l'upillarrand der Iris 
auf der Linsenkapsel aufliegt, auswärts vom Pupillarrande der Iris da- 
gegen, zwischen der planen hinteren Irisflache und der vorderen eon- 
▼exen Linsenki^lwand, ein mit Humor oftuw geflilltes Spatiom, als 
ringfönnige hintere Angenkammer, ttbrig bleibt 

Der Httmor afueut halt die Linse in gefaHriger Entferaung Ton der 
Cornea. Wird er bei Augenoperationen entleert, so legt sieh die Iris 
und die Linse an die Cornea an, und die Angenkammem sind vei^ 
scbwonden. Verscliiebt sieh die Linse, bei der Aceommodation Ar nahe 
Gegrastilnde, naeh Tom, so muss die Cornea eon?exer werden, was 
durch Beobachtung constatirt ist (Hu eck). Kehrt diese Aocommoda- 
tionsionn oft wieder, und wird sie lange Zeit unterhalten, wie bei der 
Anstrengung der Augen in gewissen Gewerben und Beifchiftigimgen, so 
kann die ConvexitUt der Hornhaut eine bleibende werden, und dadurch 
erworbene Kurzsichti;;kelt entstehen. 

nuich Wachendorff (CommenMiini lit. norirtini. 17 10. |iag. 137) wurde 
eine ffiia- gefllssreiche Maul im Aug*- ilt.'s nii'M«>r|ili( h.n KtJilTvn l>ekannt, welche 
die ru|iilif vemhliessl, und de^lialti Membrana pupiUarU Uvissl. Sie exislirt 
nur bis lum achten Enibryomonat in voller Entwicklung, beginnt hierauf tv 
schwinden, indem sich luerst ihre Geßfs.se vom Centmm iler Pupille gegen die 
Perij>h«rir dersclhon zurückziehen, und sie scilisl so dun hli3< hctt wird, dass, 
wenn niaii ilas Auge mit feinen geP^rhlen Flüssigkeiten ntii ni, einzelne fie- 
lüsschen in der Ehene der Pu|)ille frei ausgespannt oder ah Illing en tloltirend 
angetroffen werden. Seihst in den Augen Neugeborener lassen sich die Geftsa- 
re»ie <ler JUembrana pupiUaris in der PupiUe noch durch injection nachweisen. 
Die Biulgellsae dieser Membran sind Verlingerungen der IrisgeHisse, wdche, 
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so lang« die JlmiNimio pupiilarU eiwtirt, kanen Cinmhu miwi^tut minor 
bildün. Sie hangeu noch mit den Gefttesen einer anderen embryonalen Hanl 

des Aiiircs zii<;nnimnn, welrlic von Hiintpr zuerst aiifijofiimit'n. durch Müller 
und Henlc ii»'r Vipiressoiihoil cnln<sen und genauer unlersurht wurde. Diese 
i*i die Membrana capsuio-pupiUaHs, welche sich von der grusslen Peripherie 
der Linteokapsel , dureb* die hintere Augeakaamer hindureh, bis lur Iris und 
der Memhrüina pupiUan$ emlreckl (UnU, de membran« pupillari. Bonnae, 
1S32). Die Eiilwicklung»geschiclilc des Auges lehrt, dass die Membrana 
pupillaris nur der vordere, die Pupille ausfüllende Theil der Membrana capttUth' 
pupUlaris ist. •■. « s.-i/^^t < 

D. Gehörorgan. 
§. 211. Einthdlung des Gehdroigans. 

Das Geliörorgan ist unter allen Siuneswerkzeugen am meisten \ on 
der VordorflUclic des Antlitzes weggerliekt. und an die Seitenirc^end 
des Sehadels verwiesen. Ks besteht, wie das Selnir<2:an, aus einem we- 
sentlichen Theile, dem Gehihnerv, der mit einer speeifisdion Rm- 
ptindlichkeit für nieehanisehe ErscliiUterungen , die er als ionv wahr- 
nimmt, ausgertistet ist, und einer Menge accessori^^elier Gebilde. welrliH 
die Schallwellen autnelunen, leiten, und verdieliten, oder, wenn m<' /u 
intensiv werden, dieselben abschwächen und dSni[)feu. Nur ein kleiner 
und /.ienilich unwcsentHcher Theil dieses complicirten Sinnesorgans ist 
an der Anssenseite des Kopfes sichtbar. Alles Uebrige ist in die knö- 
cherne Seliadelwand hineingezogen, und in tlen Ilölilen des Sehlütcl>eius 
verborgen. Man kann deshalb ein äusseres und inneres Gehörorgan 
unterscheiden. Das innere besteht selbst wieder aus zwei aufeinander 
folgenden, deutlich geschiedenen Abliheilungen, so dass es zur leichteren 
Uebendebt des Ganzen zweckmässiger ist, eine äussere Bpblire (Ohr- 
musebel), eine mittlere (Paukenhöhle), und eine innere (Labyrinth) za 
unterscheiden. Die mittlere und innere Sphäre sind der Beobachtung 
im lebenden Menschen so gut als unzu^nglich. Die anatomische Un- 
tersuchung derselben ist eine der schwierigsten, und obwohl wir ihren 
Bau 00 genau als den irgend eines anderen Sinneswerkzeuges kennen, 
ist dennoch die Pathologie der GefaOrkiankheiten ein ebenso unbe- 
kanntes Feld, als die Kunst, sie zu heilen, bisher arm an Mitteln und 
Erfolgen war. 

I. AenMere Sphäre. 
§. 212. Ohrmuschel 

Die Ohrmuschel (AurkitUt) verdankt ihre so charakteristische 
Form einem elastischen Faserknorpel, welcher im Ganzen die Form 



Digitized by Google 



f. 218. OkmiuoheL 



5t7 



eines weiten Trichters hat, der seine Concavität vom Schädel ab-, seine 
Convexität dem Sehädel zukehrt. Sein Uui^iicrij^ter , ^'ekitiuimter, und 
leistenförmi^r aufgekrenipter Rand — die Leiste, lldiv entsprin^i; 
an der cuneaveu Fläche des Knorpels, Uber dem Autaiig des Meatus 
auditoHus extemtu, als !^pina s. Crista helicis. Verfolgt man am hin- 
teren Rande der Ohrmuschel die Leiste des Ohrknorpels mit den Fin- 
gern nach abwttite, so ftlilt man, dass aie niclit'itt das Obrläppchen 
ttbergeht, welehes letztere blos durah die Haut gebildet wird. Fehlen 
der Leiste bedingt jene onangenehme Ohrfonn, welche häufig in der 
mongolischen Baee, selten auch bd uns» als Stütze hr Yorkonmii Mit 
der Leiste mehr weniger parallel, und durch die schifffOrmige 
Grube von ihr getrennt» verläuft die Gegenleiste (AntfheUaf), welche 
Uber der J^nna heUm mit zwei convergirenden Schenkeln (Cntra ßtr^ 
eaia) beginnt. Vor dem Eingange in den äusseren Gehöigang, verdickt 
sich der Ohrknorpel zu der IVs'" dicken Ecke (Tragus), welche, wie 
eine offene Klappe, den Änftng des äusseren Gehörgangs nach Ünten 
ttbenagt, und von der ihr gegenttber stehenden Gegenecke (Anü* 
tragus), durch die Incisura mtertrugica getrennt wird. Die vertieftesCe 
Stelle der Ohrmuschel ist die eigentliolie Concha, welche sich trichter- 
förmig in den äusseren Gehörgang hineinzieht. Der Olirknorpcl besitzt 
ein sehr fest adhärirendes Perichondrium. Elasti«ch-tibröse Bänder, die 
vom Jochfortsatz und Warzenfortsatz entspringen, befestigen ihn in sei- 
ner Lage, und erlauben eine gewisse Beweglichkeit desselben. Die 
Haut hängt an der concaven Fläche des Knorpels fester, als an der e<in- 
vexen an, inid bihlet unter der Incisura mterfraftfra einen, mit faseri^rcm, 
fettlosen, blut- und nervenarmen Gewebe getüilten Beutel — das Ohr- 
läppchen, Lobulus auriculac — der, wie die Ührzierrathen der Wil- 
den beweisen, eine ungeheure Ausdehnbarkeit besitzt, und heim Ohren- 
steeben, dem ersten Opfer weiblicher Eitelkeit, weder erheblieh schmerzt, 
noch blutet. — Kein Ohr eines Thieres besitzt ein Ohrläppehen, und 
kein im Wasser lebemies Säugetliier besitzt eine Ohrmuschel. 

Der Oliiknorpel hat ausä^er den Muskeln, welche ilin als Ganzes 
bewegen (Lcvator, Attraliens, lictrahem)^ auch einige ihm ti^enthllra- 
Hche, auf Veränderung seiner Form berechnete Muskeln, welche, da sie 
an ihm entspringen und endigen, bei den Gredchtsmuskeln nicht berück- 
sichtigt wurden. Der Muscultit heä'cü major entsteht in der Ooncavitit 
des Ohrknorpels an der Spdia hdkis, geht nach vor- und au^Ürts, und 
mserirt sich an der Umbeugungsstelle des Helix nach hinten. — Der 
Muscuius keKeis mmar liegt auf dem Anfange der Spina keHdt; — der 
Mutmthu tragiau auf der vorderen Flache des TngQB; — der Muteuhts 
anHiragieiu geht vom unteren Ende des Antihelix zum Antttragus; — 
der MmeubiM tranttmmt aunaUae besteht aus mehreren blassrOthüchen 
Bündeln, welche an der oonvexen Seite des Ohrknorpels die beiden 
Erhabenheiten verbinden, welche der Concha nnd der schillförmigen 
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Grube entsprecfaen. Ihie praktiBclie Unwlditigkeit entschuldigt diese 
kune Abfertigung derselben. 

Zuweilen findet sich ein wandelbarer Muskel am Tragus, welcher von 
Santorini: JlfiMfiiliw ineinar»« ma^orii 4smietiiae, von Tlieile: JMtafolor 

conchae genannt wirtl. Ich sah ihn, wenn er TOrhandea war, vom vorderen 
Unif.iiitrt! des Siissoren Hehürgangcs entspringen, von wo er nach ab- und aus- 
war!^ 7:i!m unlert'ii Handi; des Tragus verltpf, wpli |)pn t'r nach vorn zieht, «ind 
den iiaum der Cuucha dadurch vergrüsserl. Icli kenne kein Beispiel von sicher- 
gestdller wHlkflriicber Gestaltverlndening der Ohrmuschel durch das Spid dieser 
kleinen Muskelchen. Willkflrilches Bewegen der Ohnnnscbel als Ganaea durch 
den bei den Gesichlsniuskeln nnj^'trnhrten Beweguftgsapparnt, welcher am Schldel 
entspringt, und an der Oiirniusehel endet, ist dagegen keine so seltene Er- 
scheinung. Haller führt (Elem. phys. Tom. V. pag. 190) viele hicher gehörige 
Fälle auf, und B. S. Alb in. der grttsste Anatom des vorigen Jahrhunderte» nahm 
jedesmal seine Perücke ab, um snneu Sriialern m leigen, wie sehr er die Be- 
wegungen der Ohrmusdiel in seiner Macht hatle. 

|. 213. Aeusserer Gehorganii;. 

Der äussere Gehfiriraug ))esteht aus einer knorpeligen Röhre, 
als Fortsetzung des Uhrkuorpels , und einer an sie nn2:e8ttickelten knö- 
chernen Röhre, und wrd somit in den Mcatu.s nuf/iLonus cartUaifinftis 
und nsspiis unterschieden. Der knorpelige Geln igang ist besonders an 
seiner unteren Wand durch Einschnitte (Incisurac Santoriniaunf) dureh- 
brochen. Der knöcherne Geliörpuig ist ein integnreuder Theil des 
Schläfebeins, und besitzt au seinem inneren Ende einen Falz fUr die 
Aufuabme der Tronimelhaut ( Suii u.s itro membrana tt/mpani). Die Länge 
des gauzen Ganges (Axe desselben) variirt von 9'" — 1". An der obereu 
Wand ist die Länge geringer, au der unteren etwas beträelitlicher, weil 
das TrcHumcHell nicht vertical steht, sondern mit seinem mitereu Rande 
nach innen abweicht Der Winkel, welchen die obere Wand des äusse- 
ren Gehörganges mit dem Trommelfell bildet, wird sonach ein stumpfer, 
jener zwischen der unteren Gehörgangswand und Trommelfell ein spitzi- 
ger (4$") sein. Seine Weite ist nicht an jedem Querschnitte dieselbe. 
Wo der knorpelige Theil an den knöchernen stSsst» und unmittelbar am 
Trommelfell, ist die Weite um */t'"— '/s'" grosser, ab an den Zwisehen- 
Btellen. Seine Richtung weicht von der geraden nicht unerhebUeh ab. 
Sie bildet eine nach oben oonTcze Curve. Criesst man den Gang mit 
Wachs aas, so erhftlt man einen Abdruck, der etwas spiral nach vom, 
innen, und unten gedreht erscheint Eine Fortoetzung des Ihteguments 
übennebt seine innere Fläche. Diese Fortsetzung wud um so feiner, 
je ntcbr sie sich dem Trommelfelle nähert, und bedeckt auch als dUuues 
Häutchen die äussere Obertiäehe desselben. Sie besitzt, so weit sie den 
Imorpeligen Gehörgang auskleidet, zahlreiche tubulöse, den Seh weiss- 
drttsen aualog gebaute DrOschen, deren knäuelförmig gewundenes Ende 
sich in den Gehörgaogsknorpel einbettet Sie seeemiren kein gewöhn- 
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lidieB 80Aum eutmmm, Modem den als OhreDsehmals bekannten, 
gelbliehen, edunierigen, an der Luft za Brocken erhärtenden, bitter 
eehmeekenden Stoff (CermeM, vieUeieht von eera mirwm), nnd heifleen 
deshalb GüoMm eemminaleM. Auch an kleinsten Ttotwänchen und 
Haaren fehlt es nieht, welche letztere besonders am Eingänge dioht 
stehen» und zuweilen die ans dem Ohre bllsehelftdmig herausiagenden 
sogenannten Boekshaare (Hirti) alter Leute darstellen. 

Nach Bucha na n finden sich in Einem Ohre 1000 — 2000 GlmMM 
certtminales ~ Durch Ziehen am Olirc kann dtr Wrmdarzt, wenn er den 
Gehörgang untersuchen will, wenigstens den kuorpciigeu Theii »|p<se!lten ge- 
rade macheu, indem die Incisurae Santorim nachgeben. Durch dieselhea lii- 
cnurae kann auch «in Abscen, d«r in &» OhremlrOsengegend entstand, sich 
Bahn in den Mealus auditoritu brechMi» was häufig geschieht. 

Da der OutTSLlinill des GehOrganges eine Enipst' und kein Krei« ist. so 
wird, wenn ein runder KOrper, z. B. eine Erbse, laneiiigerallen ist, und, seines 
AnschweUeus wegen, nicht mehr hci .^eilhcher Neigung iles kopie» von selbst 
herausgelangen kann, noch Raum genug vorbanden sein, um «n Instrument 
hinter ihn zu schieben, und ihn damit horauszuhringen. Höchst merkwQrdig sind 
die sympathistlien ZuHdle ^Kratzen im Halse, Husten, W(fr*»en, Erbrechen), 
welche bei derlei chirurgischen Hilfeleistungen , selltsi wenn sie mit nölhiger 
• Üelicatesse gemacht werden, nicht seilen vorkumuiun, uiiU ich erwähne dieses 
Umstandes, weil die Neurologie, wie 8|»ater folgt, ihn ganx befriedigend auf- 
suklaren vermag. 

$. 214. Trommelfell. 

Da» Trommelfell ^^hftrt weder der äusseren ikicIi inneren Sphäre 
an, sondern lieget als ScUeidcwauil zwiütlien l»eideiL Da mau Jedoch 
wenigsteuö eiueu Theil seiner oberen Contour, bei geschickter Behaud- 
lung des Ohres und richtiger Stellung des Kopfes gegen das Lieht, 
ttbeneh«i kann, m BehHesne ieh ei dem ttussem Gehörgange aa. 

Das Trommelfell, Trommelhaut (Membrana h/mpam), ver- 
mittelt die Uebertragung der SchallweUeo vom Xusseren GehOrgang auf die 
Kette der GehtfrfcoOchelchen. Sie entspricht durch ihre Spannung und 
Elasticitilt vollkommen dem acustischen Bedttrfiiiss, welches, um den 
Uehergang von Luftwellen auf feste KOrper zu erleichtern, die Liter- 
vention einer gespannten Membran in Ansprach nimmt. Das Trommel» 
feil ist im SuleuM pro Membrana tympam am inneren Ende des knöcher- 
nen Meatut audttorhis befestigt, aber nicht plan gespaimt, sondern nach 
innen convex, nach aussen concav. Der Befestigungnrand des Trommel- 
fells ist der dickste Theil des Trommelfells, und besitzt fast knorpelige 
Bftrte; daher sein Name Amuibu eartilmjineux. Die tiefste Stelle der 
äusseren ConcaWtät ist der sog:enannte Umbo. Nahe am oberen Rande 
wird die Trommelhaut durch den Processut minor des Hammers, der 
sich an sie von innen her anstemmt, etwas her\'orgetriel>en. Ihre Form 
ist länglich oval, ihre Länge verlililt sich zur Breite wie 1,3"' : 4,0"'. 
Trotz ihrer Dttnnheit, besteht sie aus drei darstellbaren Häuten, von 
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denen die ttuflera der Haut de« Meaiäs audüorkts imd ilirer Epidermis, 
die innere dem Efiilliel der Sdüeinihant der Ttommelliltble , als eine 
einfaehe Zellenlage, angehört, die ndttlere aber eine aus bandartigen 
Bindegeweltßfa»ern bestehende, gefilseanne, nicht eonferaetile Membran 
ist, an weleher sieh wieder eme Mussere radiire, und eine innere Kreis- 
fiwer-Sehidite untenoheiden lilsst (Gerlaeb). Die Ebene desIVommel- 
fells steht nioht senkredit auf der Aze des GehOrgangs, sondern ist 
sehief nach innen und unten gerichtet, so das», wenn man beide Trom* 
melfelle in dieser Richtung nach einwärts und unten verlängern würde, 
sie sich unter einem Winkel von 130^ schneiden (Husehke). Das 
Trommelfell ist so dünn, dass der mit ihm verwaclisene IlainDierg^riiT 
nach aussen durchscheint Eine Oefiiiung (Formnm Ewim) existirt in 
ihm keineswegs als Norm, und ist das Vorkommen einer solchen unter 
die seltenen Ausnahmen zu rechnen. 

Die Gefässe und Nerven des Trommelfells gehören vorzugsweise 
der äusseren Lamelle desselben an, und sind nach Tröltsch Foiip 
setzungen der Gefässe und Nerven der oberen AVand des äusseren Gehör- 
ganges, welche sich auf die äussere Fläche des Trommelfells herab- 
Bchlagt'n. Hieraus kann es sich erklären, warum krnnkbitfto IVocosi^e 
in der äusseren Schichte des Tronnueilells meistens mu >chmerzeu ver- 
bunden sind, während bei ihrem Auftreten in der imiereii Schichte, ■^^^e 
es gewöhnlich bei clironischein Katarrh der Trunnnelhöhle der Fall ist, 
die Kranken nur durch die stetig zunehmende Schwerhörigkeit, nicht 
aber durch schmerrhafte Geftlhle, auf ihr Leiden auliuerksam g:cnuicht 
werden. Gerlach fand jüngst auch unter dem E^iithel der inneren 
Trommelhautfiüche ein eapillares Gefässnetz, welches mit jenem der 
Trommelhöhlenschleimhaut continuirlich zusanunenhäugt. 

Das Fommm JHeini {A, Q. ÜirlMit» de auditiis ünik. Lipsiae, 1717. 
pag. 32) soll am hinteren oberen TheUa des Trommelfelb vorkommen, mH einem 

Schliessintiskel und einer Deckklappe versehen sein. Ich habe es weder bei 
Erwachsenen, norh an kindesleichen jemals gesehen. Sollfp *k j»^ vorkommen, 
was bei jenen Menschen nicht zu bezweifeln jst, welche, uiine cuie Zerreissuug 
des IVonimeUelis erlillen zu haben, Tabakrauch aus den Ohren blasen können, so 
ist es fUr eine Hemmungabfldung su nehmen, wekhes letstere durch finschlte's 
Beübachlungen (Beitrage zurPhysiol. 1S24. pag. 51), nach welchen das Trommel- 
fell im rrUhe:iten EtT(hrvnlf !M'n nbin nif Itt ir«'^chlossen ist, wahrscheinlich wird. 
AUvsiührliche Erörleruiiyeii dieses Gegenslaudes enthüll §.16 meiner vergl. anal. 
L'nter:suchungen über das innere Gehörorgan. Prag, 1845. 

IL Mittlere Sphäre. 
§• 215. Paukenhöhte und Ohrtrompete. 

Die Pauken- oder Trommelhl^ble (Carum tympani) ist eine 
zwischen dem Meatus audiierius estpfnttx und dem Felsentheile de» 
Schläfebeios befindliche Htfhle, welche durch die Eustachi'sclie Obr- 
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troiDpete nrit der Ba/eheBhShle amammeDliängt, ▼on di6i^ MiB mift Luft 
gefüllt wird, und die GehOrknOcIietcbeii entfallt Die ftussere Wand 
der TrommelhOUe bildet die Memtrmta tya^Mtm, — die hintere Wand 
ftthrt in die Zellen der JPan mattoUet, — die obere ist !nn dünne«, 
jeMmg naeb oben gebauchtes Knoehenbiatt, welches anter dem Kamen 
Ttgmentum tympmd als eine YerlSngerüng der YOrderen oberen Wand 
der Schläfebempynunide beeohrieben wurde, — die untere Wand wt- 
gpricht der unteren FÜielie der Pyramide, — die vordere ist die 
kleinste, und zeigt die PaukenmUndung der Eustachi*8chen Trompete, 
uDd Uber dieser den AnfiiBg des Halbkanals Air den Paukenfellspanner 
f Sf/ntcmiads tetutorls tympam). Die innere Wand besitzt die zahl* 
reichsten Merkwürdigkeiten, 'welche sind: 

1. Das ovale Fenster (besser das bohnenfönnij^e, Fenestra 
oraff's s, restibuti), zum Vorhof des Labyrinthes fahrend. Es wird durch 
die Fussplatte des Steigbügels verschlossen. 

2. Unter dem ovalen Fenster liegt das runde Fenster ihesger 
das dreieckige, Fcncslra rohinda s, fri^pirtrUy s. povhlonv), zur 
Schnecke leitend, und duicli ein ffMTK's fliluu hen Ln-schlossen, welches 
seitSearpa den Namen Mfnihi uan h/iujtmd sccunäuna Oihrt. Die Ebene 
des ninden Fensters bildet mit jener des tivalen fast einen reeiiien "Winkel. 
Man sieht deshalb aui maeerirten Sehläfebeiu dnrch den äusseren Gehör- 
gang nur das ovale Fenster gut, das runde aber nnvoilkommen. 

3. ZAvischen beiden Fenstern Ix'^innt eine unebene und rauhe 
Kn<»eli( iiwiilst — das Vor^^ebirge, l'romonlorium, welches einen gros- 
sen Tiii il iler inneren 1 aukenhöhlenwand einnimmt, niul mit einer senk- 
recht Uber sie weglaufenden lüuue ( Su/cus Jacobsonii) gefurcht erscheint, 
welche eine Verlängerung des beim Schläfebein erwähnten Canaliculm 
tympmdeiu irt. D«r Anfing des Promontorium Überragt das runde Fen- 
ster, und Terwandeh den Zugang zu ihm in ein triehterilhnliches Canun, 
welches so gestellt ist^ dass man vom Mnsaeren GebOrgang ans nieht in 
dasselbe hineinsehen kann. 

4. Hmter der Fenesim walk eme niedrige, zarte und bohle Er- 
habenheit mit einer Oefinung an der Sptie (EmmmUia pjfrtmiikUu). 

5. Ueber der Fenestra cvaHt die in die FaukenhQhle Torspringende, 
dttnne, untere Wand des Qmalfs FaUepiae, welcher anfeags nach hinten, 
und dann naeh unten läuft, und mit der Hohle der EmmmtHa pyro' 
mid«tU$ durch eine Oetfhung commonicirt 

6. Ueber dem Promontorium ein knOehemer Halbkaaal, SmmetmmHt 
tenterü tympani, der wairrccbt bis zum Foramm otmh streicht, und 
hier mit einem dünnen l(>tfelfbrmig aiifgekrttmmten Knoehenblftttchen 
(jRoHnm coehieare) endigt 

Nebit diesen grotsen und wmAvr Mdhe bemerUiareh Kioidnbeitea finden 
neb noch kleinere, fllr die subtilere Analomie der Kopfiier^en wichtige OelT- 
nungen» an den Wändien der Trommelhöhle: 1. Die Jacobson'sche Furrhe liihrt. 



Digitized by Google 



522 



§.216. Gehbrknttchelchea. 



lach oIko verfolgt, ui ein« Oeffnung, welche unter dem SmteanaiU leuwrii 

tympani zum Hiatus canalü Failopiae geht. 2. nnrh iinton vorrolgt , zeigt 
dies«' Furche 'I<mi Weg zur P.inkfnniflnditng des in ilcr Fossula pftrum be- 
{jinnendcu Canaiiculm lympanicm, m der vorderea Wand der Troniutel- 
hoble 4ie Paokeninflmhing«n der swei, aas dem CanaUs earolieiu konnmendeo 
CßMUiculi carotico-tympanici, 4. an der ^Hisscdmi Wand und am hinteren Um- 
fange des für die Einrahmung ih'S Trorameirelles bestimmten Falzes fSulcus pro 
mfmbrana tympani), die Paiikpnoiruuug des ans dem linieren Stücke des Ca- 
nalüt Failopiae, dichl über «ieni Foramen siyio - nifmloideuin cutspringcuden 
Kanilrhenti Ittr die Chorda tympani fCanaUeuius pro ekorda tympani). 

Die Eustachi' sehe Ohrtrompete (Tuba Eustnvhii) ist ein in 
der Paukenhöhle unter dem SemicanuUs teihsorix tympiuti mit tjuer engen 
Oeffnung, Ostiutn tympamcumt beginnender, und, trichterförmig sich er- 
weiternd, gegen die BacbenhöMe nncb innen und unten gerichteter Kanal, 
wekhw im oberen und seitlichen Räume des Raebens unmittelbar binter 
den Oboanen mit einer länglich oralen, wulstig gerandeken Oefbuog, 
Ottiwn jj/tart/ntfeum, mllndet Der knOebeme Tbeil der Trompete ge- 
bort dem Scblttfebein an, und Kegt am vorderen Winkel der I^Tamide. 
Der knorpelige Tbeil ist ein rinnenförmig gehöhlter, elastiscber Faser* 
knorpel, welcher die untere Wand der Tuba bildet, und dureb eine fibröse 
Membran, welche an den yorderen Winkel der Pyramide innig anhängt, 
tu einem Kanäle geschlossen wird. Die Länge der Tuba beträgt 1 
die Oeffhung im Rachen misst in der Länge 3'", in der Quere 1 

Die Schleimhftiil der Eusuchi'schen Trompete besitit* wie der Pharyni, 

Flimroerepitlielium ; ebenso die Paukenhöhle nach Todd und Rowman, mit 
Ausnahme «If^ r»>lierzngcs der Gchörkntichelrlien , nnd der iiuieren OberflSche 
der Trommelitaul, wo PflasterepilheUum vorkuiuuu (Külliker). 

§b (iehörkDöehelchen. 

Die drei Geb OrknOc hei eben (Otdeula avdäiu) bilden eine ge- 
g^ederte Kette, durch welche die äussere Wand der Trommelhöble mit 
der inneren in Verbindung gebracht, und die Schwingungen der Trommel- 
haut auf das Labyrintfa fortgepflan^ werden. 

Die GehötfcnOehidchen atnd jedoch nicht das einzige Forlpflanzungsmedium 
der Schwingungen der Trommelhaut zum Laliyriiitli. Die Oscillationcn der 
Trommelhaul werden auch durch die Luft dt r Tronimelhuli!»' iinf iWv das runde 
Fenster scItUesseode Membrana tympani secundaria, und durcii diuse auf das 
LabyrinlhwMMr ObMtnigen. Es eütlirl >ona<di eine doppelte Leitung» durch 
Knochen und Luft der Trommelhöhle. Erstere ist,*wje Mttller's Versuche 
tcigten» ungleich krUAiger als letztere. Pflanzt man nämlich in Ein Ohr einen 
kleinen hölzernen Trichter ein, d<^ssen Anfangs- und EndüfTnung durch eine 
darühergebundene Haut verstitlMSi^eu smd, su sii lli dieser Trichter ein Cacum 
tympani, und die beiden Hinte die MembmMa tympani propria und 9wmiana 
vor. Hllt man das andere Ohr au, so htfrt das betrichierie Ohr sehr schlecht. 
Verbinilel man aber die beiden Verschliessungshäute des Trielilers durch ein 
Holzstilbchen , so ist der Trichter eine Imitation der Troninielhülile mil den 
Gehörknöchelchen» die iiusscre Verschliessungshaut reprjisenmi das Trommelfell, 
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die kmere die Fmutra «voM«, und man hart bei dieser Modificition des 
Appanles vid tcbiifer «b ftuher. 

Das eitle und gröwte GehUrknOdiekilie» ist dar Hammer, Maümu, 
£r bat eher die Oestek eines Sehlegeb, als die eines Hammen, und 
wird in den Kopf, Hals, Handhabe, und in iwei FortaSlse eiqgetheUt 
Der Kopf ist sein oberes, dickes, kolbig au%etriebeaes Ende, an des- 
sen binterer Fläebe eine, zur ArticvJation mit dem nttelistanUegenden 
Ambos bestimmte, aus swei unter emem Torspringenden Winkel yer> 
einigten Facetten bestehende Gelenkfittebe yotkommt Er kann dureh 
die Trommelhaut hindurch nicht gesehen werden, da er sammt dem 
Halse, auf wekshem er aufisitzt, in die ConcaTität der oberen Wand 
der Paukenhöhle hinaufragt Der Griff oder die Handhabe ist ein 
seitlich zusammengedrucktes, an der Spitze etwas abgeflachtes Knochen- 
Stiddien, welches luit der Trommelhaut fest zusammenhangt, indem es 
swischen die doppelte Faserlage der mittleren Lamelle derselben hinein- 
gewachsen ist (Gerlach), während die innere und äussere darüber 
weglaufen. Er reicht bis ttber die Mitte der Trommel liaut herab, und 
zieht diese so nach innen, das» er ilire ebene Spannung: in eine nach 
aussen coneave (Umho) verändert. Die Fortsätze sind der kurae und 
der lange. Der kurze Fortsat/ ireht vom Halse gegen die Trommel- 
haut zu, steuinit sich an sie, und drängt mc dadurch an ihrem oberen 
Unifaiiire koüisclj liervor. Der lange Fortsatz CProcftw/* F«//>' .v. Rnrii) 
gebt vom fliil>t t iieh vom, ist dönn und flach, und liegt bei Kindern 
lose in der Fisxura Glaseri, verwUclist aber bei Erwachsenen mit der 
unteren Wand dersellien, so dass er abbricht, wenn er mit (tewalt 
heraus^^ezogen wird, und nur ein kurzes StUek desseibeii am Hammer 
bleibt, welches man frtlher kannte (seit Folius), als die flache, spatel- 
fbrmige, mit der Glaserspalte verwachücne i ortj?etzuug desselben (seit 
Bavius). 

Der Ambos (Incuji) ist kleiner als der Bammer, und an Gestalt 
einem zweiwurseligen Backenzahu, dessen Wurseln rechtwinklig di^er» 
giren, nicht vnibiilich. Sem Körper (Krone des Zahns) hat eine nach 
▼om gekehrte, winkelig einspringende Gelenkfliehe Qtfahlfläehe des Zahns) 
fUr die entgegensehende GelenkflSche des Hammerkopfes. Seine beiden 
Fortsätze zerfiülen in den langen, welcher mit dem Griff des Ham- 
mers parallel nach onten und innen gerichtet ist, und in den kurzen, 
welcher direet nach hinten neht, und an die hmtere Wand der Trom- 
melhohle dureh ein kurzes Bttndchen befestigt ist, oder häufiger in 
einem Grübchen dieser Wand steckt Der lange Foriaatz tiSgt an 
seinem, gegen das ovale Fenster etwas einwärts gekrümmten Ende, 
das linsenförmige Beinchen, Oatcalum lenticuhfe St/lrfi, welches 
kein selbstständiges Gehörknöchelchen, sondern eine Apophyse dieses 
Fortsatzes ist. Das Linsenbeinchen articulirt mittelst einer schwach 
eonvezen Geleakfläche mit dem Kopfe des Steigbügels (Stape»}, 
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der seinen Namen von seiner Gestalt ftlhrt, und mit seiner F u s 8 p 1 a 1 1 e 
das ovale Fensler verschliesst, in welchem er nicht feststeckt ^ sondern 
durch ein ibrOses ffihitchen , wdebes den ungemein kldnen Zwischen- 
raum zwisehen dem Bande der Fussplatte und dem Bande des Fensters 
ansfbllt, beweglich eingepflanzt ist Die beiden ScheniLel, der vordere 
mehr, der hintere weniger gekrümmt, vereinigen sieh am EVpfchen, 
and lassen zwischen sich einen schwibbogenartigen Baum frei, der durdi 
die fibrOse Membrana propria Miapedit Terschlossen wird. Der Steig- 
bägel und der lange Fortsatz des Amboses bilden einen rechten Winkel. 
Das Kittpfchen des Steigbllgels ist somit gegen die Trommelhaut gerichtet» 
und empfiingt Jene StOsse , welche durch die Schwingungen des Trom- 
melfelles dem Hammer, von diesem dem Ambos, und von diesem dem 
SteigtUgel mitgetbeilt werden, von dessen Fussplatte sie in das Laby- 
rinthwasser übergehen. 

Die Kette der Qehürknöchelchen kann durch drei animale Muskeln, 
die kleinsten im menschlichen Kürper, bewegt werden. Der Spanner 
des Trommelfells (Musculus tetisor tympani s, Musculus mallei in- 
ternus ) entspringt ausserhalb der Tronimelhöhle von der Tuba Eustachä 
und dem vorderen Winkel der Felsciipyramide , läuft im Semicanalis 
tensoris ti/mpuni nach innen, und schickt seine feine ])l}itte Endsehne 
um das Rostnim cochleurc herum (wie der Musculua frtxltli'ari.s ürnii 
ura den IlolJeukiiorpel) zum Halse des Hammers. Er vermelirt die Con- 
eMvität des Trommelfelli?, uixl »pannt es dadurch. — Der Kr sc Iii äff er 
des Tromm ellells (Musculus laxafor ii/injmni x. Musciilux timUt'i e^'- 
temm), der von der Spina angularis des KeilUeins entspringt, und durch 
die Gluijerspalte zum lan^n Fortsatz des liamniers geht, ist ein wahrer 
Muskel, — kein Band, wofür man ihn neuerer Zeit ausgiebt. — Der 
SteijrbU^elmuskel, Musculus stapcdius . nimmt die Höhle der Emi- 
nent tu pijramidulis ein, und schickt seine fadenförmige Sehne, durch 
das Löchelchen an der Spitze der Pyramide, zum Köpfchen des Steig- 
bügels. Beine Wirkung ist unbekannt Alle Muskehi der Gehörknöchel- 
chen haben quergestreifte Frimitivfiisem. — Den von Cassertus auf* 
gestellten, und von SOmmer ring wieder surSpi«che gebraditen Mv^ 
cttius laofotor tt/mpani minor^ habe ich nie gesehen. Er soll vom oberen 
und hhiteren Bande des Suhw pro membrma tympatd entstehen, und 
zwischen den Blftttem des Trommelfells zum kleinen Fortsatz des Ham- 
mes zidien. 

Ausftthriiches Aber die GehOrkntfchdchen «nthslt ffMcUe'« Eingeweide- 
lehre, p. 837, und §. 17 — 26 meiner UnterMichnngen über das innere Ge- 

bdrorgan. Prag, 1815. 

Die Sclil»?imhnul des Hachens sci/t sich durch »lie Tuba Eustnrbii in die 
TrouiueUiühlc , und die damit zusaauiicuhängendcn Celtulae mmloidtiae fori, 
(ibertleht alle WüDde, die Cehdrknifclielchen und ihre Huskelo, bIMet an den 
lobcrgaiigsstellen von den Wanden zu den Kndchelchen Ihiplicatoren, welche 
ab UallbXnder der Oaaicula beschheben werden, hdiU den Supes ein, be- 
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festigt seine FoMpbue i» ovalen Fenster, und tibeniehl die Vaiaere nxdie 
jene» fibrösen Hlntciiens, welches in einem Fels des runden Fensters «usge- 
spnnnt ist, und von Scarps als Jfem^rana tjfw^^ani namdaria zuerst be- 
schrieben wurde* 

nL Lutere Sphftz» oder Labyrinth. 

§. 217. Vorhof. 

Das Labjrintb besteht, wie schon sein Käme yeimuflieii Iftsat, 
aus mehreren ffilumen und Olingen von sonderbarer Form, die alle unter 
einander in Verbindung stehen, und in der Felsenmasse der Sehlifebein- 
pTramide eingeschlossen, so schwer darstellbar sind, dass die an Hilfs- 
mitteln und Untersnchungsmethoden armen Anatomen der Vorzeit, sie 
mit dem Worte „Labyrinth** abfertigten. Seine HauptabHiellungen 
nnd: der Vorhof die direi Bogenglinge, und die Schnecke. 

Der Vorhof oder Vorsaal (Ve$tibulum) ist die mittlere Höhle 
des Labyrinths, welche mit den übrigen Gfin^en (IcH8elt>en communicirt, 
und der Vereinigung»- oder Ausgangspunkt derselben ist. Er grenzt 
nath aussen an das Cavum h/mpanf, und >vUrde mit ihm in oflfener Ver- 
bindung stehen, wenn die F'uRgplatte des Steigbügels nieht das ovale 
Fenster verseblie^Hen würde. Nach innai grenzt er an den Grund des 
Meatus auditorhis internus , nach vom an die Schnecke, nach hinten 
an die drei Bogcngränjre , nach oben an den Anfiing des vom inneren 
Gchöijrang entspringenden Cnnalts FaUopine; nach unten hat er koiiion 
>iachbar von Wichtigkeit. Kr besteht aus zwei Abthcilun^^oii von un- 
gleichen Dimensionen. l)ie Mtnlon«. mein -]tharis5che, ist der /.Vr/'w//* 
hemisphaerirtis; die liintere, ländlich «ivale, der Hpcfssu.s fieintciliptintx. 
Beide werdeü durcli eine niedrige Knochenleiste der inneren Wand 
(Cn'stn vestibuli) von einander abgemarkt. Die Orista endet naeli oben 
au einer konischen Her>orragung (Pt/mmis rpstihuli . Scarpa), deren 
Spitze man am niacerirten Felsenbein (hnch die Frursfra m^ahX hinter 
ihrem oberen lUmde sehen kann. lui I'rrr.ssit.s hvitticllipticus niUnden 
die drei Bogen^nge mit fünf Oeffimngen aus. Eine dieser Deffiniiipcn 
entsteht durch die Verschmelzung zweier, liegt an der inneren ^^alId, 
ist etwas grösser als die übrigen vier, und bat vor sich die sehr feine 
Vorhofi^ung dea AputtiuetuM veMnU, an welcher eine ritzfönuige 
Fnrche der Inneren Wand den Weg zeigt Jm Reeetmu kemitpkaenetu 
liegt, an der rorderen Wand desselben, der Eingang zur Vorholstreppe 
der Schnecke — so gross me eine Bogcngangsmtlndung. 

Ausser diesen grösseren OtUiiiuugea fiodeo sich an der Wand des Vor- 
hofei noch drei Gruppen haarfeiner L0cherch«n die s<^enannlen Sieb flecke, 
Jfaculoe cribmme — welche in kune Rtfhrchen ftlbren, die ini Meatus aiuit- 

toriu« internus münden, und den in seine feinsten Fasern zerfallenden Nervm 
ve$tibvUi in den Vorsaal eintreten lassen. Man findet regelmässig eine obere 
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(an der Pyramit vuHMJ, eine mittlere (etwas unter den Genirum des 
BBumu km i^k a e Hem), und eine untere« NK der Loupe belraehtet, gleidit 

ihre Ansicht deaa Querschnitte eines spanischen Röhn;. Audi die frUber er- 

wShnlo Pyramis isl ein Sy-Jiem feiner paralleler Knochenkanälrhen. welche, %vi> 
die Maculae cribrosae, einen in feinste Füden au%elü$ten Ast des Nervus 
vestibuli in den Vorliof gelangen lassen. 

§. 218, Bogengänge. 

Die drei Bogengänge (Canaie$ temieireuiarta) werden in den 
oberen, unteren oder hinteren, und äusseren eingetheilt Sie 
sind BO gestellt dass ihre Ehenen senkrecht auf einander steh^ Jeder 

hat eine Anfangs- und eine Fndmtiii<lmig im Recessus kmiel^iicug des 

Vorlinfs. Die Anfangsmündung erweitert sich zu einer ovalen, einer 
Feldflasche im Kleinen ähnlichen Höhle, welehe Ampuüa genannt wird« 
Es finden sich drei solcher AmpuUenmUndungen, aber nur zwei »chlichle 
EndmttnduBgen, indem die Endschenkel des oberen und unteren Bogen- 
ganges, kurs vor ihrer Einmündung in den Vorsaal, in eine kurze ge- 
meinschaftliche Endröhre ttbcrgchen, wodurch die Zahl sämmtlicher 
Oeffnungen der Bogengänge, welche sechä Hein sollte, auf fhnf vennin- 
dert wird. 

Die Ricliliui^ des oberen Bu^eiiiraiiL'i s kreu/t sieh mit der oberen 
Kaute des Felsenbeins, die des untereu oder iiiuteren streicht mit der 
hinteren Fläclie der Pyramide fast parallel, die des äusseren fällt schiet 
nacli aiisöLii und unten ab, und bildet, indem sie die innere Wand der 
'J'rftiitmellnjble etwas hervortreibt, eine Uber dem Canuiis FaUopiae be- 
fuidliilic WiUfit. Der äussere Bogengang ist der kürzeste, der hintere 
der laugte. Ihr Querschnitt ist ein Oval. Die Grösse ihrer Krüm- 
mungen beträgt, namentlich beim äusseren, mehr als ISO'; auch bleibt 
die Kichtung des Kanals nicht iu einer und derselben Ebene, sondern 
weicht durch seitliche Divergenz seiner beiden Enden, wie am oberen 
Bogengang, oder durch Ausschw^fhng seiner KrOnunung, wie am äus- 
seren, von dtt Kreiaebene ah. 

Es ist vergebliehe Habe, sieb von dem Baue des Labyrinths und des 
Verhlhntssen seiner einseliien Abibeilungen durch Leclttre anatomisdior S< hri^ 
ton — «fien sie iWc nm<?I.fn(ilirhsfen nnd genauesten — riticn Hofjnfr in 
m<i( lioM. L'm diesen zu erhallen, iuush hihi «selbst Hand anlogen, und sich 
in der technischen Bearbeitung dieses so iiberrascheiid schönen Baues ver- 
suchen. An Schlifekoochen von Riadem wird maa, da die hier gegebene 
praklisclic Beschreibung das Aufsuchen der Theile erleichtert, zuerst die Merk- 
wdnli^'keileii clor Trommt'Ili<iIilo nlnic Scliwifrigkritcn aiiffiiMloii , und k.inn 
dann zur Präpar.ilion des Labyrinthes schn iloii , \\ « It Ik- , wenn sie noch so 
roh au&fUUl. doch eine gewisse Sicherheit der Vurslellung erzeugt, die das 
blosse Nemoriren gelesener Beschreibungen nie geben kann. 
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I. 219. Sebneckf. 

Die S<'hnecke (Cochlea) ist eiu .schraubcnti.nint: "iSmal aufge- 
wundener Gang, ähnlich dem Gehäuse einer Gartenseiinecke. Sie liegt 
vor dem Vorhof, und hinter dem Cftrotisehen Kana!, ))ildet, indem sie 
die Kii" c lit nmasse des Felsenlunnjj irefren die PaukLiiiiöhle vordrängt, 
das Prolin iiitorium, und stösst nach innen au das hhnde Ende dts Mea- 
/w.v uitdiionus internus. Die Windungen liegen nicht in einer Ebene, 
sondern erheben sich Uber einander, und werden zugleich kleiner. Die 
knöcherne Axe, um welche sie sich drehen, heisst fiir die erste Win- 
dung : Spindel, Modiulus, für die zweite : S ä u Ic h e n , Columella, und 
für die letzte halbe Windung: Spindelblatt, Lamina modioU, welches 
letztere aber nicht freisteht, sondern sich in die Zwischenwand der 
zweiten und leisten halben Windung fortietit, und deshalb auch ale der 
findnnd dieser Zwisehenwand angeeelien werden kann. Der Modiolus 
ist, weil die erste Windung der Schneeke die grOsste ist, dicker als 
die Columella, und diese wieder dieker als die Lamma modioii. Die 
Axe der Schneeke liegt horizontal, in der Biehtung des Querduicbmes- 
sers des, Felsenheins. Die breite Basis der Sehnecke misst 4''% ihre 
Höhe, Toa der lOtte der Basis bis aum blinden Ende des Schnecken-: 
ganges (Kuppel, CvptUa) 2,4'". Die die Gänge von einander tren* 
nende Zwischenwand, wird gegen die Kuppel dttnner, verliert ihre ur- 
sprüngliche Richtung, und stellt sich während der letzten Schraubentour 
so auf, dass sie durch ihre Einrollung einen konischen, einer nicht ganz 
geschlossenen PapierdUte ähnliehen Kaum umgreift, dessen nach unten 
gerichtete Spitze das Eude der Columella, und dessen gewrdbte Basis 
die Kuppel der Sdniecke ist. Dieser Baum ist der Trichter, Sn/phus 
Vieussenü. Die Höiile des Sehneekenganges wird durch das an die 
Axe befestigte, dünne, ebenfalls spiral gewundene, aus zwei Lamellen 
bef^tehende knöcherne Spiral hl att, Lamina .tpiralis ossea, in zwei 
lYeppcn p tlifilr, von denen die untere, der Basis näliere, durch das 
runde Fenster mit der I'ankenhölil«' , die obere, von der Basis entfern- 
tere, mit dem Reressm hemiApituvf i< iis des \'(»rliuls eommuuieirt. Erstere 
heis>t tieshalb Sraln h/mpani, letztere Seuia vestiöu/i. In der Scuia 
ti/mpani liegt, .irleuh hinter der das runde Fenster vcrsebüessenden 
Membrana ttjmpaui secundaria . die Anfan^'sollnung des ^[«juncductu* ad 
eovhleam. Die Lamina spiralis ossva hört in der letzten halben Win- 
dung der Sehne« ke mit einem zugespitzten, hakenförmig gekrümmten 
Ende f llumulua) auf, welelus in den Scyphm Viemsenii hineinsieht. 
Da die Lamina spirulis usscu nur bis in die Mitte des Selmeckenganges 
hineinreicht, so wird die vollkommene Trennung beider Seahie durch 
die Larnha tpMit membtwutcea, eine Fortsetzung der ossea, bewerk- 
stelligt Die Lamma spirdi» wumknmaeea setzt sich in der Kuppel 
der Schnecke ttber den Hamulus hinans fort, und umgreift mit diesem 
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eine Oeftmng (ffeUeoirma BresektÜ, — IAf|» Sehnecke, tQ^fta, Loch), 
durch welehe Seala i^Mponi und ScaU veMuU unter einander in Ver- 
bindung stehen. 

Mein ehemaliger Pro^ector, Mairliese Corli, iiai das Verdienst, eine 
Mbr sorgHiluge and genaue mikroskopiüche Unlenudiung aber den Bau der 
La/mina »piraüt outa nnd memditiiiaeea, so wie der Nerven und Gelasse 

derselben vorgenomnien zu haben, deren üherrnschende und couiplioirle Er- 
gehnisse in d»»m hfi der Liloratur des rjolnir'j'.uigps f^. 221 1 .Tnjicftihrten 
Werke niedergelegt wurden. Auf dieses sowie auf die später erschie- 

nenen Abhandlungen von Claadiiie und BtflCciier» verweiae idi Jeue* wdcbe 
mehr Uber diesen GegeaaUnd zu erfahren wanaebeo, al» in einem Lefarboche 
von der coinpendiOBen Ponu des vorliegenden, füglich angefiihrl werden kann. 
Ich erwühne hier nur. das«; (!orti eine von der oberen Flärhe der /Mtnina 
tpiralit membranacea in .schtel'er Hichluiig nach aussen und nbcii abgehende, 
aocessoriscbe , häutige Spirallamelle entdeckte, welehe die gegenaberslehende 
• Wand des Sdineehenhauses nidit erreicht, wie es die eigenliicbe Lamma api- 
tüU» membranacea gethan hat. Zwischen beiden Laminis spiralibus mem» 
branaceis befindet sich ein Falz. In diesen Falz oilit lM ti sirh die Fasern des 
(iebörnervcii als aulTallond geslaltcle Fortsätze, weiche mit einem spitzigen und 
drei Uber einander li<>gt iidon kolbifron Enden aufhören. 

Die Labyrinthhüble darf nicht aU ein im Felsenbeine befindlicher, und 
zunächst von dessen Knoclienmasse umsehlossener Kaum angesehen wer- 
den , da das Labyrinth früher als das Felsenbein entsteht, und Vesiibulum, 

Canales semtciirulares , und Cochlea, eine besondere. gIas;»!l!L' sprofl". foive 
Knochenlaiiielie als nächste Hühi: haben, welche ich als Laminu l Uiea beMiineb, 
und auf welche sich später die Knochenmassc des Felsenbeins von aussen ablagert. 
An allen Schnitten des Labyrinths sieht man diese gelblich graue I.amelle deut- 
lich. Zwischen ihr und «Icni cigcnlliehen Felsenbeleg ist bei Kindern eine 
zcllig spongH'Uf Kii' i lir t)siili«:inn7. .ibtr<-1agcri. welche das PrApariren {AnssdiJtlen 
des Labyrinths au* meiner ll^^l^^M svhi erleichtert. 

Der Modiolus und die Cuiuiuella sind ein System paralleler Knüchtanihi- 
chen, weiche im inneren Gchörgauge mit feinen, in einer Spirallinie gelegeneu 
OelTnungen beginnen ^JVocfna tpirati* fwramimUetUm)» und sich zur Schnecke 
sn verhalten, wie die Lominae eiihrosae zum Vorbof, d. h. sie geleiten die 
Filamente des .NVrr»? cnrhieap inr Schnecke, wo sie Iheils in, tlieils auf 
dem Spiralblalt endigen. Das duich die Axe des Modiolus und der Colninclla 
laufende centrale Röhrchen ist etwas grüsser als die übrigen, und wird als 
CanaHf eentraUf modiiM besonders benannt Es mCIndet an dem Ende der 
Cnliiinella. oder an dei Spitze des Sri/phus Vieusseiiü. Jedes Rölin Iien geleitet 
in der Tour zur Anhef(in)gsstolI»' iln Lamina spiralis ossea . uml inandet in 
dem Räume, der zwischen den beulen Bl.ltlern derselheji hIhil; bleibt. 

1 1 g hat zuerst bewiesen , da.»s der hünlig als ein selbstsljindigcs Gebilde 
betrachtete Scyphus Vieussenü, das Gehäuse der letzten halben Schnecken- 
mündung ist (Anat. Beob. Aber den Bau der Schnecke. Prag, 1821). Da der 
Scyphus Vieussenü den Hamulus spiralis enthült, und von dem conve.xen 
Rande dieses, die Lamina spiralis memhrnnarpn pe^jen die innere (Oberfläche 
des Seyphus schräg sieh erhebt, so miiss ein kleinerer S» yphtis tu dem Vieus- 
sen sehen grUsscrcn stecken, und dieser wurde von Krause als Scyphutus 
snerst unterschieden. Seine Spitze ist das Hdieotrema, Er ist eben so wenig 
geschlossen, wie der grossere Scyphus, und Uberhaupt nur das Ende der 
Scala vettibuli. 
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To (Iii Hüll Howraan haben einen iM^ganbclien Muskel in der Sclmcrke 
beschriebeil (Pliy>inlofrii .il Anatotnv. ?f. pag. 26.), der von der inneren 
der Scl)no( ko zur Lamina spiralt^ mcmhranacea geht , um diese zu spannen. 
Sie naiinlen ihn Musculus cochieanji. Külliker crkiürl sich gegen die mus- 
culSse Kalur dieses Funde». 

Die Membrana tgmpani seemdaria besieht, >vie die eigentliche Tronunel- 
haut, nus einer niitllcren fibnlsr-n Srhichle, an w<'lr lie sii h atis^en und iiinon 
die hilüligen L'eherzdge jenei lliililon anlogen, weiche dun Ii sie von einander 
geschieden werden. Oer Aquaeductus cocMeae ist, wie der Aquaeductus vesU' 
httli, ein vendner Gefässkanal. Siehe meine Untersuchungen ttber das Gehör- 
organ §. 122. 

§. m. Häutiges Labyrinth. 

Die innere OberHäclic des kini(licnieTi Labyrinths ist mit eineni 
zarten Hiiutelien, rerhslcum intcrnnm, Uber/.ogen, welelies an seiner 
freien Flätlie g-Iatt uiid jrlUuzen<l ist, wie eine seröse llajit, und von 
einer Schiehtt-- poly^mialer Epitlielialzellen bedeckt wird. Es .-.uiidert 
eine seröse FlUssiirkeit welche die häutigen Säckehen de> Laln rintlis 
und ilire VerlMugeruH;L:t'n als Pon'ii/niphu s. Aquuhi Lotuuni liesplllt. 
Die bäutij!:en Säckeheu nehmen den lierossm hemisphaerk ihs und 
hMimielUpticus des Vorhofs ein, mid führen dieselben Namen — Sarculus 
spAaerieus ei aUipticm, Sie haben keine Verbindung untereinander, 
und berttbren sich blo(». Die Pjframit vetübufi ragt zwischen beide 
SXckehen hinein. Vom Saeculua ellipticus gehen als dessen YerlUnge- 
miigen die häutigen Bo<;eugHnge au», welche die knöchernen uieht 
ganz aiisfdilen, and, so wie diese, an einem ihrer Schenkel eine Haschen- 
fbimifire Erweiterung (Ampulla vtembnmaeen) bilden. Die SSekcben 
und die httutigen Bogenröhrchen sind hohl, und enthalten eine Fltlsaig- 
keit (Endoiympha)^ An jenen Stellen der Sückchen, welche den drei 
Lamtnae cribragae, und der Pgramis vestibuli, somit den Eintrittsstellen 
der Fasern des Xerviu acustieus in den Vorsaal entsprechen, bemerkt 
man kreideweisse, rundliche PUttchen, welche aus einer Menge mikro- 
skopischer KiystaUe ron kohlensaurem Kalk bestehen, die durch ein 
tShes Cement zu concav-convexen Scheibchen (Otoconie, Breschet) zu- 
sammengebacken sind. 

Der Gehönierv tlieilt sieh im Mrafus uuditoHwt intrrnus in den 
Nervus vestibuli und Xervus Cochleae. Der Summ watibuli , der 
durch die Löcherchen der drei Lamtnae cribrosne hindurchsehielit, 
und sich dadurch in so ^^cle Filamente auflöst, als rr»cherclien existiren, 
betritt die liüntiiren Sjiekchen, und verästelt sieli in ihrer Wand und 
in jener <ler drei Amjwdlen, ohne in die Höliie dersell)en pinzndrini;»')!. 
und sicli in die Innere Zeit ungeuummene Ptilpn ariisilni ;iutzuli»sen. 
Die von Hresehet und Krause besehriel>euen sehlingenrürniii^en Um- 
Ijcuirunp ii der hHzlcu Theiluns^fasem existiren ganz bestimmt iii( ht. 
Der Servus Cochleae geht durch die Lüchcrehcn des Truvfns spiralis 

Lefarhnch d«r Anatomie. <t, Aufl. 34 
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forammuienttts in den AfodioluB und die OolutneUa, schickt seine Fftser- 
ehen an der Anheftungsstdle der Lamma 9piraii$ in den aus netzfbmiig 
TerstrielKten feinen Knoehenkai^chen bestellenden Baum zwischen bei- 
den Lamellen dersellun, wo sie ein (lichtes Geflecht erzeugen» welches 
nach Corti's Entdeckung nahe am Rande der Zona viele ovale, bipo> 
lare Ganglienzellen enthält, in welche die Priniitivfasem des Nemus 
eoekleae Übergehen, um am anderen (Uusiieren) Pol derselben wieder 
auszutreten^ si^ parallel neben einander zti legen, niarklos zu werden, 
und als ausseiest feine, o,(un"' dicke Fiiden, auf der unteren Fläche 
der Zona thuticulata wahrscheinlich frei zu endigen. 

(Iiis Feriosteuni internum dos Labyrinllis scliiekt Forlsc(zungeii durch die 
heidon AquarMluclus zur Htiss» k m Ih'inliaul tles Fidsciilteins. Di«' diipch den 
Aquaeduclua ad cochlmm all^llclciutc Forlselzung, kaou bei Eiubryunen gros- 
serer Thiere, nach voraui<gegaiigener Haceration, als ein hohler, trichterfitnuiger 
Zapfen heniB»gezogen werden. 

Hie G«stallungt)ineinbraii der h.1uligen Vorhofssückchen besieh l aus meh- 
reren Schirillen, wovon die !(nsserslc die Charaktere einer stellenweise pig- 
inenlirten üindegewcb^haut , die zweite jene euier siruciurlosen Meiubran be- 
siizt ; die dritte» inneraie» eine einfache Zellenschichte darstellt. — Die Kenren, 
welche xn dc^ Vorhofssjlckchett gelangen, serfallen in Boschel divergireoder 
Faaem, weMie mileinaoder anasloniosiren, sich wiederholl theilen und verjün- 
gen, deren k'lzle Kndi^ung jecUtefi nnrh iiidit mit Roslininilh' il feslgeslelll ist. 
Vielleiehl sieben sie niil der Zelh-nschiciUe an der inneren Oherdilcbe der 
Sacculi in einer ähnlichen Beziehung, wie die Fasern des Sehnerven xu den 
Stäbchen und Zapfen der Nelzhaat. Einige Bändel der Vorhofsnerven schieben 
sich durch die kryslallinischen Scheihchen der Sacciih dorch. In den hantigen 
Bogenroliren fehft. nii» AtKiialinn- der Ain[iiilla(', jede Spnr v«tri NiTven, fdiwohl 
die Dicke der llohreniuenihran das l»o()|ielle von der Haut der Siii ki In n be- 
tragt. — Nicht alle Fjfden des }ierxus vestibuU treU'U an die Saccuh; kleine 
BUndd derselben dringen dircct in die heutigen Ampitllea ein, deren äussere 
Wand sie vor sidi herlreiben (einslill()en), und dadurch SusseHich eine Furche, 
und innerlirli * ifirn Vorspnnii.' von 0,2"' Hübe erzengi n — Suicus et Septxim 
ampuUae j S i » 1 1 1 n s .1 ml . Müller s Archiv. 1S35. >. Hefl.-. Die Nerven- 
endigungen in den Aiii|Milieii sind, wenigstens im Men>cbcn, ebenso ungenügend 
erforscht, wie jene in den Vorliofsnäckehen. ~ Die Kalkkrystalle in den auf 
der inner' ii Flüche (h'r Vorliorssackcben aufsilzenden IMiitlchen wurden zuerst 
von Hn^clike (Froriep's Nolizen. ISr^'J. Ni. TdTi il^ sechsseiligo Prismen 
mit ( lisseiiigen Zuspilzungspyramiden iieschru lx n. Sie komnu'ii Illingens 
aiicli frei m der End(dyni|dia und in dem Serum, wi lches die S« Imtckenhöhle 
aasftillt, vor. Bei den Sepien und den niederen Wirbellbteren (Fischen) werden 
diese Soheihchen sehr hart und gross, und bilden die sogenannten Gehorsteine 
oder Olühlhen. 

I'elii i 'lic Kn(lii.Miiit,'sweise des Hornerven im Labvrinih >clineh neuester 
Zeil auslii Iii ii( Ii M. SdiuUze in Müll. Anh. ISöS, pag. U4;<. st«iq. 

Zwei Kanüle des Felj:enbcin», die mit dem Gehörorgane in näherer 
Beziehiin^r stellen, niUssen hier noch erwähnt werden: der iunere üe- 
hörgJiUiL% und der Failopische Kanal. 

I)< r innere Gehörgang beginnt an der hinteren Fläche der 
Feläeu|)^ raiuide , und dringt weit iu die Masse derselben ein, daes' 
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er vom Veetibuluni nur durch eine dttnne Knocheiilumelle getrennt wird. 
Sein hlindfiackUhnliches Ende wird Amrh eine quer\or8pringeiide Knochen- 
lcisft> in eine obere und untere Urube getrennt. Erstere vertieft »sieh 
wieder in zwei kleinere Grübchen, wovon djjs vordere !<ich zum Fallo- 
piselien Kanäle verlän^'-ert, das hintere alier nielirere feine OrtTnnnir<'u 
besitzt, welehe zur J.ai/iina cribrosa supcrior tUlm ii. iJie untere ('lui e 
enthält den Truttm spiraUx fnrumiiiiilcndis , un«l hinter diesem, eini^^c 
kleinere Oetfnungen, welche zur Macula rn'hrosa mvflla. und eine grüs- 
8Cre, welche /iir inferior ^;eleitet. Der innere (leliürgaiiij entlüilt den 
Xt rvus ücujiiii'us, den A fvr«.v Jadaiis, und die Artn-ia uudiliva interna, 
aber keine Vene. 

Der Fallopische Kanal Tautl, von seinem Ursprung im inneren 
Gehörgang, durch die Knoehenmassc des Felsenbeins anfangs nach 
aui^Beu, dann Uber dem ovalen Fenster nach binten, und zuletzt nach 
unten zum Fwamm ttylo-moMtoidcum. Er beateht somit ans cb-ei, unter 
Winkeln zusamuiengestttekeltea Abschnitten. Die Winkel heissen Genicitia 
(knieförmige Beugungeni. Das erste Knie ist scharf geknickt, ikst recht- 
winklig; das zweite erscheint mehr als bogenförmige KrUmmung. Am 
ersten Knie zeigt der Fallopische Kanal die an der vorderen oberen 
Flttche der Pyramide bemerkte Seitenöffnung (Hiaiyt Apertura tpuria 
eoHaiü Faß»), zu welcher der Suietu petrosus wperficia/fs hinführte. 
Im Hiatus mündet der in der Fottuim petrota entsprungene, in der 
Pauke Uber das Promontorium nur als Furche äuiHieigenoe. und unter 
dem Semieamlis tertson's ff/m/xmi zum Fallopischen Kanäle ftlhrende 
Cmalicuhix (i/nipnnicus. Zwischen dem ersten und zweiten Knie liegt der 
Canaiü Falloptae z^^isehe^l Fenesfra ovulis und Canalis seimvircuhris 
estifrmu, wo er in die Paukenhöhle bauchig vorspringt. Vom zweiten 
Knie an steigt er hinter der EmmmHa ptframidalis herab, mit deren 
Höhle er durch eine Oeflnung zufüainmenliän^t. Auch mit dem Canati- 
culus musloitipus hat dieser letzte Ab^hnitl des Fallopischen Kanals 
eine Conmiunicntion. Bevor er am Oritfehvnr/eidoch endigt, schickt 
er den kuneu CunaUculm dwräae zur i'aukeuhöhle. 

%, 221t Literator der g^sammten Sinnenichre* 
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J, Purkinje, commeiii. de exain. pliysioi. organi visus et tyslemtlis culaoei. 

Vratisl., I82.H. S. 

G. Bresrhet f( Hvwmei de Vauzeme, nouvelles rcchcrclic^j sur la »(rnclure de 

la peau. Parif. 1835. S. 
O, Simon, Bmhreibuiig der nornialen Hanl, in dessen: HanUininkheilea, darch 

anat. I'ntrr<ticlningpn <Tl.1utort. n»'rliii. ISJv». 
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werllie in den Geweblehren von Hente und KolWier, und kleiner« Aubiue 

31* 
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in Müllers Archiv, von Bidder, G. Simon, Kohlniuxrh, clr., fcrnt^r von H^'fuh'ng 
in Froii^'s Nolizen, 1S4S, Kr. 113. und in»l>e>ohdere von huUiker. über 
den Bay der HaariiSlge und Hiire, in den Hiitheilungen der Zürcher Gesell- 
schaft. 1 847, so wie von E. Rmmer, nonnulla de hominis mammaliuniiiue pUis. 
Dorpal. 1853. Sehr wichtig für «las Sliuliuni des Nagels ist Virchow, zur 
normalen und pallml. Analfiniin dei Nagel, in den Wfirzl». Verh. 1S51. 5. Bd., 
und liher die £|»i«leruii.s dti lioiilliaiMl handelt speeiell £. ÖM, in den Annali 
universali di m^icina, 1857, p. 54, 2S1, u. 540. 

Eine umfassende Zusaromenstdlnng ^ener und fremder Beobachtungen 
ober die Structnr der H.uii inid üikt Annexa, enthalt ITra«««'« Artikel „Haut" 
in Wagners Hnndvvnnorlnich der I'liyvjolojiie. — Die an interessanlfii Tl it- 
saehen reiche Entwicklungsgeschichte der Haut, gah KöUiker im 2. Baudi; der 
ZeitÄchrül Uu wisson.schafthche Zoologie, — Lelior <Ijl' glaUeji MusLeUu^cca 
der Haut siehe : Eylandi, de niusctilis oi'ganicis io cule humaaa. Dorpal* 
iiiiil iil)iT dj« BindegewebsveriiSUnisse in der Haut RoUetl'f bereits Oltera dHjHt^ 
Abhandlung. 

//. Gefvchorgan, 

Üm- I)(.'^UMl Ablnlduiijjeii linden suii in: 

Ä. Scarpa, disqnisilinnes anat. de auditu et oifactu, und dessen Annot. aad. 
lib. iL de organo olfactus. Ticini, 1785. 4. 

S. Th. Sümmern i>»/ . Al>liihlungen der nienscltl. Organe des Geruches, Prank- 
furt a. M.. 1S(I!I. Inl. 

Die inikroskopi-^rhen Structui vciliiiitiusx' dov Xa-sensehleimhaut be- 
handeln aiuser den oft eitirten litstologiscbeii Schriften: 

C. Eckhard, Beilrage zur Anal. ii. IMiysiol. Giess, 1. Bd. pag. 77. 
A. Ecker, in der Zeitschrift für wiss. Zoologie. Vlll. papr. 203. 

R. Sfebetf}, Disquis. microsc. de texlura uienibranac pituilariae uasi. Dör- 
pel. 

Die Entdeckung der Riechxellen durch M, SchtUfse haben die Monats« 
berichte der Beriiner Akademie, Nov. 1 856, gebracht. 

III, Sifhoryatu 

Da die Entdeckungen Uber das 6ewel>e der Augenhäute und des 
Augenkerns ganz der neueren Anatomie angehören, so ist die ültere 
Literatur so ziemlich entbehrlich geworden, und hat grösstentheile nur 
btstorischen Werth. 

lieber den ganzen Augapfel handeln: 

J. G. SRnn, descriptio anat. ocnb humani icon. ilhistr. Gottingae, 1755. 4., 

und I7S(). 4. 

S. Th. Sömmerring, Abbildungen des menschlichen Auges. FFaiikfuri a. M., 

ISOl. fol. 

D. H^'. Sömmerriny , de oculoruni hominis aniuialiumque seclione horizontali. 
Cum IV tab. Göll., 1818. fol. 

F. Arnold, anal, und physiul. Untersuchungen (Iber das Auge des Menschen. 

llridcllitTi^. 1S32. 4.. und il.'^^t^n T:t!i. nii.it. Krisr. II. 

G. y'atentiii. IVinere Anatomie der .Srnnesorgane. in dessen Repertorium, 1836, 
1S37, und als Anhang des Arlikeli> „Gewehe" im Urtywi-r scheu Uaudwür» 
lerbnche der Physiologie. 
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l%.RueU, Lehrbuch der Ophthalmologie. I. Lieferung. Braunschweig. 1845. 8. 

5. Pappenhehn, die specielle Gewehslclire (!c«t mpnsilil. Auges, mit Rücksicht 
auf EntwiL-kluiigsgesrhichte und Augenpra\is. Berlin, 1842. 8. 

B, Brücke, anaU Beschreibung des meoseMicheB Augapfels. Beriin. 1847. 4. 
Die AbbiMunge« siad, wie Arlt mit Recht bemerkt, in der Dantdlang der 
Form des Bulbus, «ler Dicke der Membranen, «ler Inscrlinn^-slcIIcn der Augm- 
muskeln, der Anheftung der Iris, der Form der Ciliarforlsälze und der liase, 
unrichtig. 

W. Bonman, Leclures on the Parts concerned in thc Operations of thc Eye. 

London, 1849. 
A. UannoteTt das Aiigo. Leipzig, 1852. 

In iconogra[)liisr|ir r ffinsicht bieten Arnold'* Organa sensttum das Beste 
ftlr das Au^f tfnd dm übrigen Sinnesorgane. 

Viele kleinere Abhandlungen in Ammon's Zeilschriii für Ophthahnologie. 
Dresden, Bd. I— V., nnd im Archiv Air Ophthalmologie von Donäen und AHL 
— Die Enlwicklungspescliichte des Auges von A, V. Amman , Berlin. 1658, 
enthält den Schlflsael zur fiiidüntng der angebcnnen Formfehler des Seh- 
organs. 

Augenlider, Bindehaut, und T h räncn Werkzeuge. 

U. Meibom, de vasis palpebrarum novis. Hehnstadii, 1666. 4. 

J. Th. Ito.^enmüiter, pnrtinm estMiianim oculi, inprimis OfgaBonus lacrymaliuia 

(le«fri}ilio. Lips., 1707. 4. 
(ioimeiin, über die Ausrulirutigsgängc der Thrünendnise, in Archiv, gön^r. de 

m£dicine. Paris, 1843. Oetob. 
H. HetnAard, diss. de vianim lacrymaliam in homine celerisque animalibus 

anatomia et phy»iologia. Li|*s., IS40. 
T. Ross, über den Mechanismus der ThrXnenableUuttg. Oppenheim* Zeilschrift. 

35. Bd. 

Afit, Ober den Thranenschlaueh, im Arch. fdr Ophthalmologie, 1. Bd. 2. AbtliL 

Hornhaut und Sklerotica. 

M. Erdl '!i^<iiii5.il. anal, de oculo. Pars I. Jlonnch.. 1S30. 4. 

F. C. bondfrs, Untersuchungen über die Regeneration der lloruhaul, in den 

iiolldud. Beilriigen. Bd. 1. pag. 387 seqq. 
HocAdnlefc, über die Nerven der Sklerotica, in der Prager VierteljahrsschrilU 

IStn. — Ueber Lamma fmca, Oriieutfu eiHari* etc. in derselben Zeil- 

siliiifl. IS 50. 
Struüt, der normale Bau der Ornea. Wiirzb., 1851. 
Lmchka, die Struelur der serüseu llüule, Tab., 1S5I. 
Aubaize Aber die Nerven der Cornea von K&UUcer und JlaAn, in den Hit- 

tlieilungen der Zürcher Iresellschaft 1848 und 185Ü. 
Stell >i ng V. Cnrrio», zur Lehre von den Gkisbtfutett, in der ZeiUvbnft der 

Wii'iKT AtT/li'. 1*^5?. Nov. 
Fr. Uornbluih , »Im-i den Bau der Cornea, in der Ztiisclir. für wiss. Med., 

1855. and Fortsetzung 1956. 
W. HU*, DeitrBge zur ilislologie der (lornea. Basel. IS56. 
vi. Winther, zur Gewebslebre der lioriiltaut. Ar« h. iitr palh. Anal. 10. Bd. 
U. HoUäitder; «le corneae el srlemliiae conjumMiom'. Vratisl. ISTjO. 
A. liuUeU, über das «lefüge der Cornea, Silzungsberirliie d. k. Akad. y. Üec. 1S5&. 
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Ghoroidea, Iris und Pigment. 

B. H. ir«ft«r, de motu iridis. Lips., 1821. 4. 
J, XenAonek, diss. de iride. Budae, 1841. 

J. Cloquel. Diöm. sur la mernbrane pupillaire et Sur h fomielioB du pelit 

cerclc de l'iris. Paris, 1818. 8. 
€, Krause in Meckels Archiv 18:i2, und ui Müllers Archiv, 1837, Jalire«- 
bericht. 

JL. KeMt, Uber den Sphinder der PupOle, in Frwn^'t Nolisen. 1840. 

Bd. MV. 

(i. Bruch, Untersuchungen tur Kenntniss des kOrnigen Pigments etc. Zttrich, 
1844. 4. 

H. MiUler, und P. Arlt, im Archiv for Ophthalmologie (I. III. Bd.) tther den 
Mu9culnt eiUarü. 

Nelzli.i ii i. 

J. Hühh'v . zur Anatomie der Retina, io Müllers Anliiv. Ib39 und 1841. 

A. Uannover, ul>er die Netzhaut etc., in MüUer's Archiv. 1840 und 1843. 

F. A. Anmm, de genesi et usu maenlae hiteae. Viroar., 1830. 4. 

A, Burow, Ober den Bau der Maaiia hOea» in JMttlfer'a Archiv, 1840. 

F. Pacini, sulla testiira intima della retina. Nuovi annali di ßologna. Lu|^ 
e Agosto (enthalt gowaUige n)ikrosknpi<i< ho ni;r)bachtuugsrehler, z. B. eine 
Schichte grauer Nervenfasern und schhngcnrünuige Umbeugungen). 

U. Müller, zur Uistologie der Netzhaut. Zeitschrift für wisscnsdialll. Zool. 
I8&1.» und im 3. und 4. Bande der Verhandlungen der phya.^med. Gesell- 
schaft zu Warsburg. 

M. Cord, Reitrag zur Anatomie der Retina. Müllers Arrhiv. 1850. 

A. Hannover, zur Anal, und Phys. der Retina, in der Zeilsclinfi für wissru- 
schafll. Zoologie. 5. Bd. 1. Ueft, und KöUiker, in den Verhandlungen der 
Warsburger phys.-med. Oesellscbaft. 3. Bd. p. 216. 

Glaskdrper und Linse. 

E, Bfüxsk», Uber den inneren Bau des Glaskörpers, in JfülferV Archiv, 1843. 
DeneiAm nachträgliche Bemerkung hierOber, in Mütter s Archiv, 1845. 

pag. l.?0. 

A. liueck, die Reu f-iitifron der Kryslalllinsc. Dorp.il. 1830. 4. 
Meyer Mtrens, llcnicikungcn über die Slruclur der Linse, in Müllers Archiv. 
1838. 

A. Hannover, in MüUer's Archiv, 1845. pag. 467 seqq. 

W. Wemeck, inikro.skop. Untersuchungen über die Wasserhaut und das Linsen- 

systrm. in Ammot}'s Zeitschrift IV. und V. Bd. 
H'. Bowman, Ubsier\aU(>ns on the Siructurc of Ihc Vitrcous llumour, in Dubl. 

Quart. Jonm. Aug. pag. 102 (gegen Br9eke'$ irrige Angaben coneentrischer 

Membranen ^ 

Yirrhow, Notiz (Iber den GlaskOrper, Archiv für paülol. Anat. IV., und Ver^ 
handlungen der WUrzb. Gcscllscbaft, II. 

Ueber die ZergUederang^ des Auges linudelt: 

A. K. Hesselbach, Bericht von der ktfnigl. anatomischen An.slalt zuWdrtburg, 

mit einer Beschreibung des menschlichen Auges und Anleilung rur Zer- 
gliederung desselben. Würzbiiig. 1810. 8. Auch in Radius, scriptores 
ophthahnologici minores. Vol. I. 
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/K GeAdrorgan, 

Ueber das Gehörorgan »ind auch die iiltereii Öchriften von Ta/- 
saira ( 1 704 ), Cassebohm ( 1 754), l tcussens (1714) noch immer braucliba r. 
Die Beschreibungen der beideu ersteren gehen selbst in die Subtilitateu 
ein; nur sind die Abbildungen roh und raangelhaft. 

A. Scarpa'a disqnisiiioncs an.ii. (1(> audilu et oifaciu. Ticm., 1789, 1792, fol., 
uiiii Sömmerriay s Abbildungen des menscfal. Gehüroi^ans. Frankfurt am M., 
1806, fol., emprefalen sich durch die SehOulMit und Gorreclhdl der TalUn. 

Sehr reiehhaltig an vergleichend anat. Beobachtungen ist: 

Th. Buchanan, Physioln^ic'^l lllustralions uf ihe Organ of Hearing, iiondon» 
1928. Auszüge davon iii Meckels Archiv, 1S2S. 

Ueber mikroskopische Structur der BesUudtheile des Gtehöroigaju 
handelt: 

Appenheim, Itc ^porielle Gewcbslehre di>> Ot'hdroifans. Breslau • 1840., 
Todd niifl iiouman, Phy«!io!ofjirnl Anal, of Man. 

Wharton Jones, Tbe üigaii of lltianng, in der Cyclopaedia of Anal, asd Phy- 
siol. Voi. II. AusgeteicbBet durch RejchUram und lleuheil der Beobach- 
tungen sind Cort^s ßccberches 8ur Toi^ane de rode des Mama^iftres, m 
der Eilschrift für wi:». Zool. III. 

Ueber die mittlere mid imiere SpbSre des Oehörgans des Mensclien 
und der Sl&ugethiere handeln ausführlich: 

ff. Bres^et, reeherchM anst. et pbv!«iot. sur Forgan de Fottie etc. Paris, 
1836. 4. 

J. Ifyrtl, verjjleichende anal. L'nlersiicliiinppn fllior das innere fumi mittlere) Ge- 
hörorgan des Menschen und der Säugelhicre. Prag, 1845, niil 9 Kujtferlafehi. fol. 

Einzelne Theile des Gehörorgans: 

Aotisscres Ohr, Troraniolftll und Geln»rknMr!ielcluMi. 

A. Uannuver, de carlilagiiiibus, uiuscuiiä et nervia aun» ext. Hafn., 1839. 

4. (grü&slentheils vergleichend;. 
Jung, vom «usseren Ohre, und seinen Muskeln behn Menschen, in den Ver- 

handliingon rler nalurforschenden Gesellschaft in Basel. 1S49. pag. 54 ^eijq. 
Ii. Home, On tho Struclure and Uses of ihe Membrana Tympani. Philos. 

Ti ansäet. 1800. P. I. 
U. l. Shrapnell, Oii thc Structure of the Membrana Tym|jani, in Lond. Med. 

Gazetie. April. 1832. 
J. Toynbee , On structure of Ibe Membrana Tympani, in den Phil. Transacu 

IS51. P. 1. 

TrnHsrfi, in iler Zeitschrift für wiss. Züol. 9. Bd. pag. 91. 

litt lach, .Mikroiikop. Studien. Erlangen, 1S58. pag. 53 seqq. 

A. Carttth. The Physiology of the Supes. Philos. Transact. 1805. 

P. Tiedemann, Varietäten des Sieigbttgels, in Meckels Archiv. 5. Rd. 

ff. J. ShrftpnpU. On the Struclure of Ihe Incus. Lond. Med. Gas. June. 1833. 

• Sylvjsclifs kiiüchelchen.) 
F. H'. Chevallier, Üu the Ligaments of the Human Ussicula Audilus, in Med. 

Chir. Transacl. 1825. Vol. Xlll. P. I. 
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JE. Hayenbach , disquiiiilto circa inii'^rnliK .iuris in(. hon). Basil., 1833. 4. ' 
W. Gntber, der Paukenknocheii , au iiuii. de l'Acad. Imp^r. de St. Petersb. 
!6S8. Tom. 17. N. 21. 

LabyrinlL 

D. iCSimfifiiiit. de aquaeductibiis anris hiiin. Nap.p 1761. 

/. G. Zinn. (iIiserv<iiioneR anal, de vaais sablifioribus oculi et Cochleae aari« 

inL Golt., 17S3. 4. 
Uruynone, ub!»crvaiion» anal, et pliys. sur ic labyrinUie de roreille, in .Mein. 

de Turin, 1805 und 1808. 
R^u, sur quelques parües de Toreille interne, in MagmÜB Journal de physiol. 

exp^rimenlale. Vol. II. 
J. H. Hg, ariiil. Rcnhachlungen (Iber den Bau der Schnecke. Prag, 1821. 4. 
L'k. Fr. Meckel, de labyrinthi auris contentit«. Argent., 1777. 4. 
A. Meckel, Bemerkungen über die UOhlc des knüch. Labyrinths, in MeckeCs 

Archiv. 1827. 

RH$9ner, de auris inlernae formatione. Oorpal., 1851* 

A. forti's in §.219 oitirle Ahliaudlting. 

A. köiUker, über die lefzle Kudigung des Nervus cocbleae, und die Function 
der Schnecke. VVürzb., 1854. 

E. AetafMr, lor Kenntniss der Scboeeke, in MüU. Areh. 1854. pag. 420 seqq. 
M. Claudius, üb><r den hn\i der hKot. Spiraileisle, in der Zeitschrift fllr wiss* 

Zool. Bd. vn. im. i. I 

A. Böucher, de ratiuue, qua nervus Cochleae uiammalium terniinalur. Durpat. 

1S5U. 

PrSparalion des Labyrinths. 

J. Uyrll, vorläufige Bcuicrkiiugen flhcr das knöcherne Libyrinlh. <>e;<terr. 
Med. Jahrb. 1843. Harxheft. 

Die uuler Seiler's Anleitung von Papaschy in Dresden verferliglen 
kolossalen Darslellungen des Gehörorgans in Gyps, die VVachsarheiten des leider 
SU frtth verstorbenen Kflnstlers Heine mann in Braunschweig, von Dr. A u x o u x 

in Paris, und die Darstellungen von dem akademischen VVachsbilduer P. Zeiller . 

in Mflncfien koninien ficm ttH'uretisclM'ii Studium Irefflich tm Siattcn. ohwuhl 
sie nie jene Sicherheit der VorsteHiing erzeugen werden, welche nur durch 
eigene Präparationsvcrsuche zu erlangen ist. 
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A. Eingeweidelehre. 
!• 222» Btgrif uod Eintheilung der Eiogeweidelehre, 



Die Eingeweidelehre, Spluinlmoltiijln in.i läyyvov. Eingeweide), 
im engeren Sinne des Worte^^, betasst si«'h mit dem .Studium jener zu- 
sammengesetzten Organe, diircli welche der materielle Verkehr des Or- 
ganismus mit der Aussen weit unterhalten, und jene Stoffe Ijcreitet wer- 
den, welche entweder /.ui Krlialnuii: des Indi^^duull)•> . oder zur Fort- 
pflanzung seiner Spctics nothwendig sind. Jedes Öi^aa, weiches au 
der Ausführung dieser Verrichtungen Antheil hat, ist ein Eingeweide 
(ViscNsj. Eine Gruppe oder Folge von Eingeweiden, welebe zurReali- 
siiung eines gemeiDsamen pbysiologiBcben Zwetkas sieh Terbinden, bildet 
einen Apparat oder ein System, dessen Name von der Wirkung ge- 
nommen wird» die es bervorbringt 80 zählen wir ein Verdauungs- 
system» ein Respirationssystem, ein Harn- und Gesehleehts- 
System. Da die Eingeweide Ton aussen ber Stoffe aufnebmen oder 
dabin abgeben, so müssen sie mittel- oder unmittelbar mit den ^ibee- 
Öffnungen in Verbindung steben. 

Da die Sinnesorgane in einer näheren Beziehung zum Geiste des Menschen 
stehen, und seine Entwicklung durch die Vorstrlliin^'oii leiten, die von ihnen 
vf-riniltell werden , s«> können sit» nnt den cigenlhchen Eingeweiden , die dem 
niaienellen Leiten angeliüren, iiirhi ai eine Klasse zusainmengcwurfcu werden, 
nm so weniger, als der Sprachgehrauch unler Eingeweideu den Inhalt der 
grossen KOrperhOhlen verstellt, und die mehr weniger oberflächlich gelegenen 
Sinnesorgane wohl nie unter dem Col!o< livnamen von Eingeweiden hegrcifl. 

Es »ollte allerdings, unserem ßegrifl'e zufo]i;e, auch das Hers und 
das Gehirn in der Eingeweidelebre Platz finden. Da jedoch das erstere 
der Vereinigtmgs- oder Ausgangspunkt eines besonderen Systems — des 
GefUsssvstems — i^t, und das letztere dasselbe f\lr das Nen'en^^^•^:tem 
vorstellt, so werden diei^e heiden Einpreweide iiieht hier, sondern bei 
ihren betreffenden {Systemen naher jirewlirdi^^t Averdeu. 

An den Kändern der Aufnahins- oder Ausleerungsöffiuin^'en geht 
das lutegumcnt in die Öcbleiuihaut der verschiedenen Eiugeweidesysteme 
Uber. 
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I. VerdaauiigBorgaii. 

$• 223» Begriff und fiiDthcilang des VerdauungsoigaDS« 

Das Vjertiauuugisorgaii, Organon dige^tionis . bildet eiiion, \>*m 
Mnnrfe bis zum After, durch alle Leibeshöhlen verhüllenden Sihlauch 
(Cu/iu/is Tubus (tlimentarhis ) mit veränderlicher Weite, der die Aus- 
ftihrungrsgänge drüsiger Nebeng-ebilde (i'nfuua mrcssona) aut'ninimtT 
Seine lebendijre Thätigkeit, die mir au seinem Anfange und Ende der 
Willkür unterworfen ist, zielt dahin, aus den g-eno^^senen Nahnings- 
niitteln Jene Stoffe auszuziehen, welche im Stande die Verluste zu 
ersetzen, die der Organismus durch Ausscheidung seiner verbrauchten 
und zum Leben untauglichen Materien fort^vährend erleidet. Die Theil- 
chen, aus welchen der thierigche Leib besteht, sind wShrend deis Lebens 
nicht auf ein ruhiges Nebeneinandeneia augewiesea. Sie liedBdea sieh 
Tiehaehr in einem fortdauernden Wechsel, durch welchen die Slterea 
aus ihren Verbindungen treten, und jttugere an ihre Stelle kommen, um 
wieder anderen Platz zu machen. Dieser Umtausch voa Stoff, der ein 
Hauptmerkmal des thierischen und pflanzlichen Lehens ist, und, wie 
man sagte, die 'Pflanze im Thiere TorstelH, kann nur dann eine Zeit 
lang ohne Verzehrung und Aufreibuog des Organismus dauern, wenn 
der Zuwael» dem Verluste gleichartig und proportionurt ist Die Ifate rien. 
aus welchen der thierisehe Leib besteht, finden sich^ als JBolche, weh 
in der pflanzlichen und thieiiscben Nahrung. Es handelt sich n ur da c- 
um, sie aus die8er auBzuy.iehen, und rein von jeder änderen ^ugabe dar- 
zustellen. Diesen Act hat die Natur den Yerdauungsorganen anvertraut 
Er wird auf chemische, leider nicht immer genau bekannte Weise ge- 
leistet Wie der Chemiker, wenn er einen reinen Stoft* aus einem in- 
sammengesetzten Körper darzustellen haltte, diesen in kleine Sttlcke zer- 
schneidet oder zu Pulver zermalmt, mit Flüssigkeiten digerirt, mit Säuren 
behandelt, von einem Oefasse in ein anderes pe-^<t, um neue Heagentiea 
an/.tnvendeu, und den fUlckstand, der ihn iii< l«r uielir interessirt, weg- 
scliiittet, so ist der \ erdauunirsse t der Form naeli eine lieilie iUinlirher 
Verrielituniren, die als Kauen, Fi uspe ichein, jSclilingen, Magen- 
und Uariii verdautuiL'^. und endlich Kothentleerung auf einander 
folgen. l)ie ^'anze (.«riijuie vtui VerdauungsAvt rkzeugen, kaim srauit in 
foli^-^i'iide Alitlicilimgen gebracht werden: I. Mundbrible^ mit Zähnen — 
und SpeielieldrUsen, 2. Schlingorgane, ah II.k litn- und Speise ridire, 
3. eigentnehc Verdauungsurgane: Ma^^xiij, DiUiU- und l>ie]vdjy:jij, 
samnii ihren ilrü>i^eii Nebengebilden: Leber, Bauchs|)eicheldrttse, Milz, 
endlich 1. Ausicerung^ur^^an: Alastdanu. 
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§. 224. MnndhlMile, weicher Gaumen, und hthmns faudum. 

Der Verdaüiingskmial be,diint mit einer, an» unteren Thoile des 
Kopfpf* zwischen den Kiefern liegenden Höhle — Mundhöhle, Camtm\ 
or/'.s — in 'wrlf her die Speisen t'dr die Magenverdammi: dureh das 
Kauen, Mustivutio , und E i n »s p e i e i i e i n , Jn.mlivatio , vorbereitet wer- 
den, und auf mechanische AVeis«* jme Aenderuni; ihrer ColläsiQU er- 
leiden, welche zum Versclihui^^cnwerden t ui-lich macht. 

Bei gesclilosseneu Kiefern /(M-fällt die MuuiIIk Ide (hu'eli die Zahne 
in eine vordere kleinere ( Vvsdhuiitm oris), und in enit liiiitere irrössere 
Abtheiluni," oik-r die eic:entliche Mundhöhle. Beide Abtheilun^a'n stehen 
beiderseits dorch eine zwischen tleni letzten Backenzahn und dem vor- 
deren lUinde des Kronenfortsatzes des Unterkiefers offen bleibende Lllcke 
in Verbindung. Bei gesenktem Unterkiefer tliessen beide Abtheilungen 
in ein groeees Cftvam zusammen, welches seitwärts durch die Backen» 
oben durch den' harten Gaumen, unten durch die Tom ünierldef»- zum 
Zungenbein gehende MuBCulatur begrenzt wird, Tom und hinten aber 
offen ist. Die vordere Oeffiiung ist die, ron zwei wagreehten, ge- 
wulsteten, imt Emptindlichkeit und Tastrermögen bebten Lippen, 
LuAhf begrenzte Mundspalte (Bkna aris), an deren Saume das äussere 
Ihtegument mit der Sehleimhaut des Verdauungsoigans in Verbindung 
jtajtt. Jede Lippe wird, durch eine, von ihrer inneren Fteehe senkrecht 
sieh erhebende Sehleimhatttfidte (FremUum labU miperioHs ei nfmiom) 
an das hinter ihr befindliehe Zahnfleisch gebeflet, und besitat, wegen 
ihrer uotbwendigenM it v irkung beim Kauen, Sprechen, Saugen, Blasen, 
Pfeifen, ete,, einen so hoben Grad von Beweglichkeit, dasa die Mund- 
spalte die verscliiedenstcn Formen annehmen kann. 

Der SchleimhautUberzng der Lippen setzt sich auf die Backen fort,' 
wo er, dem 1. oder 2. oberen Mahlzahn gegenllber, in die Mündung des 
Ausftthrungaganges der Ohi*s])cicheldrU8e eindringt. V(m den Backen 
und Lippen fchläirt er sieh /.ur vorderen Fläche der Alveolarfortsätze 
der Kiefer um, .:rel;)ii^t z>Ais( lien je zwei Zähnen ans der vonleren Mund- 
höhle ii) die hintere, und scliliesst nls Z:ihn fleisch (G/m/ii'aJ die Hälse 
der Ziiline ein. lu der hinteren Mundhöhle Uberzieht er den lioden, 
und das Dach derselben: den harten rranmcn. \'oni Boden erlirlit er 
flieh faltenf>»rmig', um das Zunjrenbiindclien (Frtntulum it/it/uuc), 
\\elches vorzugsweise aus elastischen Fn^eni bchteht, zu tlber/iehen, und 
so fort die ganze freie Obei'Häche dieses Organs einzuhüllen, l^echts 
und links vom Zun^enb-indehen stülpt er sich in die MUndungen der 
Ausführunjrsgänfre der l nlerkiefcr- und I jitcr/.ungen-SpeieheldrUse ein. 
Am harten Gaumen verdickt er sici), iiän^,'! durch sehr derbes Binde- 
gewebe mit der Beinhaut des knOchemen Gaumens zusammen, und bildet, 
bevor er durch die hintere Oeffbung der Mundhöhle in die Racheuhöhic 
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HherfJTcht, eine vom hinteren Rande des harten Gaumens gegen die 
Zunge nbasiB he ral (hängende Falte — den weichen Gaumen, l'aiatum 
motle, s. mobH(\ s. pmdiilum. 

Der weiche Gaumen, auch Oauiii ciivf^irel, bildet eine .Vi i be- 
weglicher und querer Orenzwand zwischen der Mund- und Racheuhohle, 
welche aber nicht vertieal herabhängt, sondern schief nach hinten ge- 
richtet ist. Der weiche Gaumen hat eine x^rdere inul hintere Flädie, 
einen oberen, am hinteren Rande des harten Gaumens befestigten, und 
einen unteren freien KiUid, wekher nic ht Iiis zur Zunge herabreicht, und 
in seiner Mitte einen stumpf kegeltonni^en Anhan;: l»esi^/.t, — djis Zäpf- 
chen, Lh'idut Stapht/Ie, — durch welchen er in /ivui ^eilliehe bugcn- 
fönnige Hälften zerfällt. Jede dieser Hiüften tbeilt sich in zwei diver- 
girende Schenkel — Gaumenbügen, Arau pülathti. Der vordere 
geht zum Seitenrande der Zu]ig;e als Gaumenzungenbogen, Arena 
palato-ylourn. Der hintere setzt sich in die Schleimhaut der Racben- 
hVhle jort, als Gaumenrachenbogen, Arcus puUao-pharyuyeiu, 

Jeder Sehenkel kehrt seinen ooneaven oder freien Band der Axe 
der Mundhöhle zu. Zwisehen beiden Schenkehi einer Seite bleibt ein 
naeh oben spitziger» dreieckiger Raum tlbrig, in welchem ein Aggregat 
von Baigdrilsen — die Mandel, TonsiUa s. Am^gdaia — liegt» welches 
ttber die inneren Bänder der Sehenkel vorspringt, und deshalb von der 
Mundbohle her gesehen werden kann. Der zwischen dem unteren Rande 
des weichen Gaumens, dem Zungengrunde, un<l d( n beiden Mandeln 
ttbrig bleibende Raum, ist die hintere OeflTnung der Mundhöhle, welche 
zur fiachenhöhle ftihrt, und deshalb Racheneingang oder Bachen- 
enge (Isthmus faudum) benannt wird. 

Der weiche Gaumen wird durch Muskeh» bewegt, welche entweder 
ganz oder nur mit ihren Enden zwischen seinen beiden Schleindiaut- 
blättem verlaufen, ihn heben, senken, oder in der Quere spannen, imd 
dadiu-ch die Weite und Gestalt des Isfhmus J'aucium verändern. Eiuer 
von ihnen ist unpaar, die übri^'^en paarig'. 

Der \m])nnrv Azf/yos Nvu/fw entspringt \*>u der -^/jt/ui //(tiaiina Jim- 
terer Nnscnstadicl i, und verliert sieh kefrelfüninL-- /ii^^cspitzt im Zäpfchen. 
Kr besieht immer aus zwei ganz j^ieielu n, Itis zur innigsten Berührung 
genäherten Hälften, und ist somit nur scheinbar ein Musculus asytfos, 
d, h. ohne Gespan. 

Der paarige Lovutor reit pahtlini s. I'rtr<)-stiipt/ttjü-.<>tiipliiflinus (von 
nfj{tuy Felsen, oaliiyt, Trompete, und (jtwpv'ki^, Zäpfchen) ent^springl 
vor dem Carotischeu Kanal an der unteren Felscnbcintläche, und von 
dem Kn< rpel der Eustachi'scheu ührtrompete, und verwebt seine Fasern 
im wi'iehen Gaumen theils mit den Fasern des Azygos, theils mit jenen 
des gleichnamigen Muskels der anderen Seite. 

Der Teiwtr pahUi s, Cfrcuni/Ieams, s, Sphmo-saiphujo-stuph^limu, 
liegt an der äusseren Seite des vorigen, zwischen ihm und dem Ur- 



Digitized by Google 



224. Mnodhühle, weicher Gaumen, und Islhmus faucium. 543 



tprnnge ctos Pivrygoidem nUmuu, Er entetebt aa der <S^äia mtgmiarU 
des Keilbems, und aa der knorpelii^ Ohrtrompete^ umseUingt mit Mnier 
Endsefane den Haken der inneren Lamelle des FlIlgelfortBateei!» und Hast 
seine Fasena diver^rend im weichen Gaumen ausstrahlen. Der Muskel 
ist somit nicht» wie die übri^^en, geradlinig, sondern bildet einen Winkel, 
dessen Spitze an dem Haken des FlUgelfortsatzes liegt (iSchleimbeutelj. 

Der schwache Musculus palato-glmsm und palato-pkaryngmu hegen 
in den gleichnamigen Schenkeln des weichen Gaumens eingeschlossen. 
Der Palatoglossus f^lhrt, weil er den weichen Gaumen niederzieht, und 
den roncaven Rand des Arms palato-iflosmts nach einwärts vorspringen 
maclit, wodurch der Isthmus famium von (»beii und von den Seiten 
verengert wird, aucli den Namen Cnnstrirtor isthmi faiicitim. — Alle 
diese Muskeln des weichen Gaumens sind kürzer als ihre griechischen 
liamen. 

Tuurlual beschrieb {MüUlers Archiv. 1S44. pag. 452) einen neuen 
Gaumenmuskel, welcher am uotersteo TheQe des äusseren Randes der hinleren 
NasenOflnaog liegt. Sein Ursprung erstreckt sich vom hinteren Ende der unteren 

Na.senniuschel bis zur kni)r|ii'Iii.,'en OhrtronipetenniünduRg hinauf. Er wird im 
Hei ,il)>teii,'i'n hreiier-, iiml \rrherl sich im vonl<'ren* if unseren Tfieile des Gaumen- 
sej^els. Uie SciileiinhatU bddel, wo sie den hinteren H^md flifsfs Muskels be- 
kleidet, eine kurze scharfe Falle, welche die Auffindung des .Muskels ericicblert. 
Tourtual nannte ihn Levator pololi' minor. 

Die ScUeimhant der Mundhöhle besitzt, ausser den sie vorzugs- 
weise bildenden Bindegewebsfaseni, einen zionliehen Reichthum an elasti- 
schen Fasern. Ihre freie Oberfi&che ist mit einem dicken gesebiebteten 
FflasterepitheUum Überzogen. Die Zellen der obersten Sehichte dieses 
Epithels sind zu Plättchen abgeflaeht, wftbrend die tieferen rundlich- 
eckig, und die tiefsten länglieh rund gestaltet sind, und auf der Schleim- 
hautoberfläche senkreeht aufstehen. Eine grosse Anzahl kleiner, den 
T«stwärzchen der Haut ähnlicher Papillen ragt yon der freien Fläche der 
Mundsehleimhaut in die tieferen Schichten des Epithels hinein. Nebst- 
dem besitzt die Mundhöhlenschleimhaut einen Reichthum an adndsen 
Schleimdril^ctien, welche au>( einem kurzen AusfÜhmngs^ange, und aus 
einer variablen Menge von Aeini bestehen. Sie werden in die Glandulae 
tnhidlcs, buccaies, palatinae und Unguaiea eingetheilt Ihre Grösse und 
Zahl varürt an verschiedenen Stellen, und ist an der vorderen Fläehe 
des weichen Gaumens am ansehnlichsten, wo sie eine continuirliehe, 
1 '/2'" dieke DrWscnsehiehte bilden, welebe sich auch in den harten Gau- 
men, aber mit nach vom abnehmender Dicke, fortsetzt. 

Die Mandel ist ein Conp:lonierMt einer gewissen, nielit bei allen In- 
dividuen gleichen Anzahl V'm Halpirliseu, welche 'Inrfli liindejrewebe 
iu einen, '/s" lanprcn und ',4" breiten Kliunpen vereiniirt werden. .Jede 
dieser Balgdrllsen ist eine dickwandige, niebrtiu Ii au.xgebuchtete und mit 
der Mundbrdde dnn b eine relativ kleine ( U lTnuni^ conmiunicirende Kapsel, 
welche aus einer äusseren taperigen Membran, und einem inneren, von 
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der Mundhölilell^«chleiIIlluult abstammeoden Ueber/Ai^re besteht Zwiaete 

beiden Iio;^t eine gri^sserc oder geringere Anzahl vollkommen gesehlo»- 
flener Follikel, welche Kerne und Zellen in FttUe enthalten. Die dem 
Jsthmits fttunum zugewendete, convex vorapriiigende Flädio der Man- 
deln ist mit 15 — 20 Oeffniinfren verschen, durch welche die ßalgdrUsen 
ihren luUalt, während des Durehpassirens des Bissens durch den Isthmus, 
l'ahreu lassen, und die-^e fMifj:e Passa^a^ sehlüptVig machen. Nach einer 
von unT»ere eh Harter Seite her verlaufenden Ansieht, sind die ir< i^ehlos- 
Keueii Follikel in der Wand der Balirdrüsen, als Lymphdrüsen zu 
deuten. So lange die zu- und al>luhrenden Lyniphi^efässe dieser an- 
geblichen Lymphdrüsen nicht mich^'eu ieseu werden, ist auch ihre Natur 
als Lymphdrüsen sehr ]>rohlemaHsrh, und man imi-s i^^estehen, dass ein 
uni)a.H8enderer Ort lür Lyni])hdrU^ou kaum zu tiiuii-n i^^ewesen ^väre. ab 
die Substanz des dicken lialges eines Secretionsorguns. — Dje Mandeln 
schwellen bei Entzündungen so bedeutend an, dass sie den Isthmus und 
selbst die Rachenhöhle ausfüllen, und Erstickungsgctahr bedingen (Angi/ta 
tonnüan'x). Eine bleibende Yergrösserung derselben verursacht besehwer- 
liehes Sehlingen, genirt die Sprache, veranlasst selbst Schwerhörigkeit, 
wegen der Nfthe der Rachenmilndung der Obrtrompete, und erfordert 
ihre Ausrottung mit dem Hesser. Bei alten Individuent die oftmals an 
Entzündungen der Mandeln mit partieller Vereiterung derselben geKtten 
haben y findet man sie geschrumpft, theilweise oder vollkommen ge- 
schwunden, und nur ihre Oeflihungen als seichte Grübchen ohne drüsiges 
Parenchym noch sichtbar. 

Um eine ricblige Vorsii Ilnii^^ vom isthmui faueium zu erhallen, bereite 
m.in sich zwei srnkiccliff Kun li^t Imilte eines Schädels. Der oiiie gehe senk- 
rechl (liurh liritif Augcniinlileii bis in die Mundhöhle, und lasse liiitTkicfer 
und Zunge unbcrüiul. Man bokounnl durch ihn eine Treie An&ichl des weichen 
Gauiaens von vom her, seiner Schenkel, und tler Mandeln. Der andere, eben> 
fätts senkrechle, <iher mit der Nasenscheidewand paralhde, liieile die Mundhdhle 
in zwei seilliehc Hallten. Man erli2ilt durch \hn die Ansii lit ile?« weichen Gau^ 
mens und spiner Hoziehiirigen zur Mund- timl Itachenliolile im Aiifi-is<. 

Die Muskehl des weichen Gaumens können nur von hinlen her präparirt 
werden. Man bal somit die Wirbelstule abzutragen, den Racbensack zu DlTnen, 
und findet si<f leicht nach EnlTemung di ^ limieren Rlaties der Schleimbaul des 
weichen (launipn«;, bis zur Kuslachi'schtn Ti oiii|i(>le hinauf. 

Lässt ni.iii .1111 l,t'ln'ii(l('ii . dessen UnN iiiihM>ucht worden soll, bei g^e- 
ÖlTneleui Munde eine lieie Inspiration maclien, oder den \ocal a au&sprecheu, 
so erhebt sich der weiche Gaumen, der Istbinus wird grosser, und man kann 
durch ihn hindurch einen grossen Theil der hinteren Rachenwand Oberseben. 
LJissl man SchlitiL'bfwn^tiTipcn mni hcn , wolnhe ohnedies hiCulig unwilikilrlich 
eiiHrp|<^n, wenn man mit ib r Muudspalel den Zungengrund nach ribwjji is druckt, 
so sieht man, wie sich die concaveu lUnder der Gaunieiisckenkel gerade strecken, 
und sich (namentUeb die der vorderen) so weit nibern» das» nur eine kleine 
Spalte zwischen ihnen frei bleibt, die durch das berabbltugende Zäpfchen vet- 
schlössen wird. Auch beim Singen hoher Töne nimuit der Isthmus die Gestalt 
einer seokrecblen Spalte an. 
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1» 225. Zühne. Anatomie ierselbeo. 

Di© Zähne, hmtrs, bilden saiamt deu Kielern die passiven Kau- 
werkzeuge. Gio^sL Zahne kommen deshalb mit weiten Mundsiialten, 
Sturken Kiefern, und kräftigen Beissmuskeln, vor. Sie ei^en sieh durch 
ihre UUrto sowohl, wie durch ihre Fonji, welche Meissein, Keilen, oder 
Stauipfeii ^dciclit, zu mechaiii»chuii Zcrtrüuiiiieiuiig^mitteln der Kalirung. 
Jeder Zahn r^t mit einem unbedeckten nackten Theile seines Körjiers 
in die Mundhöhle vor. Dieser ist die Krone (Corona). Auf ihn folgt 
der Tom Zalinfleiach umflehlosBene Hals (Colbm). Der in die Lücken 
des AbeolaifoiMsMy wie der Nagd in die Wand, cm^ctrielMae spltiige 
Endzaplen beiwt Wurtel (Madue dtnUi), 

Hidfl und Krone sehfieeeen snsrauneii eine HOMe ein (Ctmm dmüt), 
welche mittelst eines feinen, dnreh die ganze Länge der Wurzel ver- 
laufenden Kanals, an der Spitze der letzteren ausmttndet (QmaHt radkin). 
In dieser Hdble liegt der sogenannte Zalinl^eim (BUpa s, Blastmna 
dami), ein weicher, aus undeutiieh &aerigem Bindi^webe zuaammen- 
gesetzter Körper, zu welehera reiehlioke, aher feine Gefilsse und Kerven 
durch die Wurzelkanäle eindringen, und welcher mit einem zarten, 
Btnicturlosen Htotchen uberzogen ist. Der Zabnkeim liegt ganz frei in 
(1( r Zahnhöhle, und sendet l^eine Spur von Forts&tzen in die Substanz 
des Zahns hinein. 

Man unterscheidet an jedem Zahne drei Substanzen: 

1. Der Schmelz oder das Email (Subst. vitrea x. ndamantina). 
Er bildet die äussere Rinde tler Krone, welche an der Kaufliiche des 
Zabfn «^ am dicksten ist, und, irc^ren den Hals zu sich verdünnend, mit 
scharf gezeichnetem Rande pUitzlicU antliört. Er "bleckt Homit den freien 
Tlieil des Zalnies wie eine dicht autsitzende Kapjto. Der Sciiuielz be- 
steht aus kautifj^cu, sechseckigen, ef\vas j^esehlan^^eitcn , von der 01)er- 
tiäche der Krone strahlenförmi*r ^?egen die Zahuaxe convergireuden, 
solidiu i astm, von 0,002'" Duke, welche der Hruchfläche der Krone 
ihren Öeidenglanz geben. — Eine vollkommen homogene, verkalkte, 
feine Schichte deckt die freie Oberfläche des Schmelzes als sogenanntes 
Schmelzübcriii4u teilen. Es häng^ mit dem Schmelz so innig zu- 
staunen, dass es nur durch Anwendung von Salzsäure sich von ihm in 
grösseren Stücken trennen Uast 

2. Das Zahnbein (Etmr m, SubttmHa propiim deniu), oder die 
eigentliche Zahnsnbstanz, bOdet den Körper des ^hnes, und umschliesat 
zunitohst die Zahnhöhle und den Wurzelkanal. Es wird aus feinen, 
0,00 r"-- €,002'" weiten Kaniachen, und einer, diese unter einander ver- 
bindenden, Btnicturlosen, harten Grundnuisse zusammengesetzt. Die 
KanlUchen beginnen mit offenen Mündungen in der Zahnhöhle und im 
Wuizelkanal, sind sohriig nach aussen gerichtet, sanft wellenförmig 
gebogen (nach We Icker korkzieheraitig gewunden), und, gegen die 

Loldrlmdi it«t Autoial«. t. 35 
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Oberfläche zu, vielfach gabelförmig getheilt. Die zahlreichen Aeste 
dieser Kanälchen endigen niemals blind, sondern auaKtomosiren ent- 
weder noch im Zahubeine mit henaclibarten, oder prchen in den Schmelz 
ttber, wo sie ebenfalls mit einander anastomosiren, oder treten in die 
Wurzelrinde des Zahnes (Cement) Uber, und verbinden sich mit den 
Aestchen der daselbst befindlichen Knochenkürperchen. Sie enthalten, 
wie Lessing gegen Valentin bewies, keine Knocheuerde, sondern 
eine zur Ernäbruntr des Zahnes dienende Flüssigkeit, den Zahnsaft» 
welclier aus den ßlutgefäB2»en der Zahnpulpa stammt 

Da (lein Gesag(pn zufolge du- Siniclur des Zahnbeins ^i-ip röhrige ist, so 
ist der Name Z;ilinl)cin nicht glilcklith pewähll. Beine (Knochen) besitzen 
ja blätterige SUuciur. — Jener Tlieti des Zahnbeins, welcher die Höhle des 
Zahnes lunlebst ttiiisclili«sst, iit nicht eben, sondern mit nindliehen, trepfineiB^ 
artigen VorsprUngen besetzt, weiche den von C%ermak entdeckten Zehn- 
beinkugein angehören (siehe Mote sum nftchsleu Paragraph). 

3. Die Wurzelrind« ( Crusta ottoÜes radicis), gewOlmlieli C em ent 
gemmnty findet sicli nur an der üusseren Oberfliehe der Radix, als 0,2'"— 
0,05'" dieke Kinde, und besilst, nebet dem ooneentriseh-b&ltlerigen Bau, 
«neb die mikroskopiseben Elemente der Knoeben; die Mttller'seben 
KnoebenkOtpereben, Jedoeb nur mit spftrlieben Aesteben. ~ Die Grenz* 
Knie xwiseben Zabnbein und Wunelrinde erBcbeint an feinen Langen* 
sebnitten des Zabnes als ein bei durebgebendem Liebte dunkler Streifen, 
in welchem sehr grosse Knochenkörpereben Hegen, welcbe mit denen 
der Wur/elrinde durch ihre Strahlen fiieb verbinden, und ganz bestimmt 
mit den Rührchen des Zahnbeins commnniciren. An <ler Spitze der 
Zahn\Mir7el setzt sich die Rinde noch etwas (an den Kckzälinen 0,0"' 
— I Uber die Spitze des Zabnbein» fort, and bildet dadurch allein 
den Anfang des Zahnkanals. 

Die Zahl der Zähne beträgt 32. Jeder Kiefer trägt 16. Sie wer- 
den in die vier Sehneide-, acwei £ck-, vier Backen- und sechs Mahl- 
Zähne eine:etheilt. 

nie vier Schneidezähne (Dentes inchivi) haben nieisselartig zu- 
^^espitzte Xrouen, mit vorderer convexer, und hinterer eoiK'nvcr Fläche. 
Ihr Hals ist an den Zähnen (lo.>* Unterkiefers seitlich eoniprimirt, und 
von vom nach hinten dicker, als von rechts nach links. An den Zähnen 
des ( »hcrkieters ist er mehr nmdlich. Die Wurzel ist einfach kegelförmig, 
von »len Seiten etwas lüich^iredrückt. Die beiden inneren Schneidezähne 
i^ind, besonders im Oberkiefer, stärker, tuid haben breitere Kronen als 
die beiden äusseren. 

Die zwei Eckzähne (Dentes angulares, eanmi, cuspidati), auf jeder 
Seite einer, baben konisch zugespitzte Kronen, und an der hinteren Seite 
der Krone zwei flache Facetten. Ihre starken, ein&chen, zupfcnförmigen 
Wurzeln zeichnen sich an den Eckzähnen des Oberkiefers, welcbe Augen- 
zähne genannt werden, durch ihre Uinge aus. 
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Die vier Backenzähne (Dentex buccales), jrewöhnlicb auch kleine 
oder vordere Stockzähiie genannt, zwei auf jeder Seite, hahon etwas 
niedrigere Kronen als die Eckzähne, und entweder zwei Wurzeln, oder 
nur eine einlache, seitlitli iilati:;cdrüektc, an welcher eine longitudinale 
Furche die Tendenz zum Zerlalleu in z\^ei Wurzeln andeutet. Ihre 
Maldtiächeu besitzen einen äusseren und inneren, kurzen, aber breiten 
und stumpfen Höcker (Cuspk). Sie ftihren deshalb auch den Namen 

Die sechs Mahl- oder Stockz&hne (Denie* malaret), drei auf 
jeder Sehe» seiehxen «eh durch ihre Gr<taBe, und durch die vier oder 
ftaiif Hocker ihrer Kaufläeben aus. Die Stoekzfihne des ObeckieferB haben 
in der Regel drei diTeigirende kooische Wurzeln, die des Unterkiefeis 
nur zwei, deren jeder man es ansieht» das« sie durch die Verwaehsung 
zweier konischer Wuizehi entstand. Die Kronen der MahltiUme des 
Oberkiefers haben vier. Jene des Unlerkiefen fltaif Hücker, und zwar 
sind drei am äusseren, zwei am inneren Kronenrande. Der letzte Stock* 
zahn beider Kiefer, der seines spftten, erst im 20. — 25. Leben^ahre er- 
folgenden Durehijruehea w^^en, Dens serotinus s. dens sapientiae heiss^ 
hat eine kleinere Krone, und kürzere ^Vurzeln, als die übrigen Ötock- 
zähne, und seine Wurzeln sind nicht selten zu einem einzigen, konischen 
Zapfen verschmolzen, der gerade oder gekrümmt, und im Unterkiefer 
gegen die Basis des Kronenfortsatzes gerichtet ist. 

Obwohl die Natur schon in den frllhen Perioden der Entwicklung 
des Embryo (im dritten Mimate) mit der Büduu^~ der Zähne beginnt, so 
wird sie doch so spät damit l'erliir, dass erst im sechf^ten oder siebenten 
Monate nach der (leburt, die iiMineii Schneidezjihne des Unterkiefers 
durchi)reclieii ktinnen. In Zwnscbenniumen von 4^0 Wochen folgen die 
übrigen nach, und zwar in der Ordnung'- , dass auf die unteren inneren 
Schneideziihne die oberen inneren, liierauf die unteren äusseren, und 
dann die oberen itusbcren Schneidezähne folgten. >.uu sollten der Tour 
nach die Eckzähne koumieu. Es brechen aber früher die unteren und 
oberen ersten Backenzähne hervor, und erst, wenn diese ihren Tlatz 
eingenommen haben, erscheint der Eckzahn, worauf dann zuletzt die 
äusseren BadLcnzMhne zu Tage treten. Am Ende des zweiten Lebens- 
jahres zKhlt das Kind zwanzig ZShne. Es folgen nun keine anderen 
nach, da der kindliche Kiefer keinen Baum 1^ sie hat Diese zwanzig 
Zähne 'heissen Milchzähne, DmUet Utctei «. cüdueL Die Schneide- 
und Eck-liilchäUme sind kleiner als die bleibenden, die Backen-Mileh- 
zllhne dagegen grosser. Letztere fthneln durch ihre breite, viereckige^ 
mit vier oder ftnf Erhabenhelten besetzte Krone den bleibenden Stock- , 
sd&hnen, mit welchen sie auch durch die Zahl ihrer Wurzeln Überein- 
stimmen. — Die Milchzähne bleiben bis zum siebenten Lebensjahre 
stehen, wo sie in derselben Ordnung^ als sie geboren wurden, ausftUen, 
und den bleibenden ZiUmen, die zum Ausbruche bereit im Kiefer vor- 

35* 
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liegen, Platz machen. Sind alle /.wanzijui; Milchzühue durch bleibende 
ersetzt, m folgen noch auf jeder Seite drei StopkzUhne nach, wodurch 
die Zahl der bleibenden Zillme auf ;{2 gebracht wird. Den Durchbruch 
der Mile!i7;i}ine begreift nuui als Dimlido prima, den Wechsel mit bleiben- 
den Zähnen als Dentilio seciuida. 

LebenseigenschafteD der Zähue. 

Der Zalm ist, BeineD äusseren Eigenscliaften naoh, dem KnocheD- 
System, seiner Entwicklung nach, den Homgebilden Tcrwandt Es ist 
dmcb Goodsir und Arnold bewiesen, dass der Zahn in einem mit 
der Mundschleimhaut lusanunenhSngenden und aus ihr durch Ausstülpen 
hervoigogangenen BlXsohen gebildet wird, welehes sich allmSlig in den 
Kiefer einsenkt, und eist später von der MnndhUhle ahsehliesst Im 
Grunde dieses Bläschens erwächst eine Papille — die zukttniftige Pulpa 
des Zahnes — um welche herum die Zahnsubstanz, wie beim ModelUren 
«iner Form, abgelagert wird. Dieses Säckchen und dessen Papille sind 
also für den Zahn, was die Haartasche und der Haarkeini für das Haar 
waren — Aufnahms- und Absonderungsgebilde des zum Zahnbau ver- 
wendeten Materials. Nach den Ansichten vcm Schwann und Leveillö 
soll die Pulpa nicht das Zuhmnateriale blos absondern und an ihrer 
Oberfläche deponiren, sondern sich wie ein ossificirender Knorpel in das 
Zahn^>eiii umwandeln. 

Die Bestimmung des Zahnes bedingt seine jdij'sischen Eigenschaften, 
seine Härte und seinen geringen Antheil an animalischen Substanzen, 
welcher im Email, nach ßerzelius, nicht einmnl ganz zwei Procent 
beträgt; das Uebrige ist phosphorsaurer Kalk und Fluorcalcium bb,50, 
kohlensaurer Kalk 8,00, und phosphorsaure Talkerde 1,50. Darum \^ird 
der Zaliu von Säuren so leicht angegriffen. Selbst die Furui des Zahnes 
steht mit seiner mechanischen Verwendung im genauesten Zusammen- 
hang. — Die animalioche Substanz hchciut vorzugsweise die Bindung 
der mineralischen zu vermitteln, weil nach Verlust der erstercn, durch 
Calciniren, oder im Lehen durch Anwendung alkalisdier Zahnpulver 
(Tahakasche), der Zahn aufbllend brttchig wird, und leicht serhrOckelt 
IMe Ersehfitterung der kleinsten Zahntheilchen, die sich beun Beissea 
auf em Sandkorn bis zur Pul^ dSsnUfr fortpflanst, lässt dem Zshne 
(oder vielmehr den Nerven seiner Fidpa) auch Tastempfindungen zu* 
kommen* 

Es ist allerdings wahr, dass ein vollkommen ausgebildeter Zahn 
nieht mehr an Griisse zunimmt, und die Natur deshalb gezwungen ist, 
die Milchzähne, welche nur für den kindlichen Kiefer herechnet sind, 
und i^r den entwiokelten Beissappaiat zu klein wären, wegzuschaffen, 
und durch grifssere ZU eisetzen. Allein das Stationärbleiben der GrOsse 
eines Zahnes achliesst einen inneren Wechsel seines Stoffes nidtt aus. 
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Der Zahn kann ja erkranken, und muss deshalb leben. Gewiss dringen 
von der Zalmhöhle aus Nahrungssäfte in die Kanälehen des Zahnbeins 
ein, und dienen dem Leben des Zahnes. Dass dieses Leben im Zahne, 
wie im Knoelien, fortwährend wirkt und schaflPl^, beweinten die Fälle von 
geheilten Zabnfracturen (sehr lehrreich jener im Hreslauer Museunt). 
Ich be-;itze sellist einen durch Gallus p lieiiten Brucli des Halses eines 
menscliliehen Schueidezahus, und der gelalli^^en (itite meines lioehgecbr- 
teii Freundes, Prof. Ketzins, verdankt mein Museum den Sehliff eines 
Elfenlu'iny.almes mit jüreheilter Fractnr. Die Veränderung der Zähue in 
gewissen Krankheiten , z. V>. das Aendern ihrer Farbe und ihr Halb- 
durehsieliti^werden bei Lmigensüchtigen (lienlci, ihr Brüchigwerden 
bei Typhus (Malgaignei, so wie das Schwinden der Wuraelu der 
Milchzähne vor ibrem Aitt&Uen, spricht ebmo ttbcr/.cugeikd fttr das 
Dasein ^uer iDneren Hetamorphose. Diese Metambrphose beflclnilnkt 
sich aber nur auf das Erlialten des Bestehenden* Verlorengegangenes, 
durch Abnutzung der ZBhne, durch Feilen derselben, durch abgesprengte 
Kanten, wird nicht regenerirt. — Im Torgerttekten Alter fallen die Zilhn^ 
in der Begel aus. VerknOcberung der Zabnpulpa, und Obliteration der 
Zahnarterien sind die Ursachen davon. Im Greisenalter neu zum Vor- 
schein kommende 2iähne sind entweder wirUiehe Keubfldungen/ oder 
erklKren sich auch einfiicb durch den Umstand, dass, wenn beim Wech- 
seln der Zähne ein Zahn, der sich zwischen zwei andere hineinsclueben 
soll, z. B. ein Eckzahn, keinen Platz findet, und auch nicht als Ueber- 
zahn an der vorderen oder hinteren Wand des Alveolus vorbricht, er 
im Kiefer stecken geblieben ist, und erst nach dem Ausfallen eines sei- 
ner Nebenzähne zum Vorschein kommt. — Da*i vorschnelle Zugrunde- 
gehen der Zähne , welches oft selbst durch die ängstlichste Sorgfalt beim 
Reinigen der ''Zähne nicht hintanp liMlteti wrrden kann, scheint am 
meisten durch den plötzlichen Teniperaturvvechsel bedingt zu werden, 
welchem die Zähne bei unserer Lebensweise unterliegen. Man tlenke 
an die heissen Suppen bei "Winterkälte, an das AVassertriiiken auf heissen 
Kaffee, an den beliebten Ctnu-^ von Octruinem uu<l Kis\vas>er im Som- 
mer, U.S.W. In ObersttytT, wt» das }ieis«e Schma 1 zk oc h eine Lieb- 
liugsnahrung der Landleute ist, findet man kaum eiia* I5auerndime ohne 
eingebundenes Gesicht, und unter den Städtern sind gesunde und scliiine 
Zähne leider eine solche Seltenheit , dass man nicht oft fehlen wird, sie 
für falsch zu halten. 

Als inl<?res»3nte Varietütcn der Gestalt und Slellung der Zaiine linden sich : 

1 . Versetzungen der Zähne. Ich besitze einen schünen Fall, wo beide 
EckiShtie, «talt der Scbneide«ahne, die Mitte des Kitfen einnehnieii. 

2. Abnurine Ausbruchsstelie. Man findet Zühnc am Ganawn, am 

vorderen oder liinten-n Zah»ifl(»«^ch als sogenannte U e be rz .'i h n p zum Vor- 
schein kommen. !• Ii sah « inen Zahn aus der Nasenhöhle eines liretins ausziehen. 

3. Iiiversiuu, wo die Krone eines Backcnzahnci» iu die HighniorshülUe 
siehl. (Prag. Mus.) 



Digitized by Google 



550 



f. 339. Leb«nMig«iifelwfteii der 2Klm«. 



4. Verwachsung. Sie wunle nii (Jon Srhni-;(!f^7;ihnen im Oberkiefer 
mehrmals gesehen. Sehr sckOne Falle im Präger MiistMiui. 

5. Nebenzükiie, als kleine Zahneben ucbcu euiem uormalcu — bei 
gewissen Tbieren regelmissig vorfcommend. 

6. Bmaiisprossenzähne, wo eine Druse oder Halbkugel von Schmeli, 
wie ein Auge auf dem Halse oiiic^ Zahnes aufstUl» oder sich XwischeD den 
Wurzeln des Zahnes seitwürls hervordrängt. 

7. Haken- und Kno|)fzähne, wo die Wurzel umgebogen, oder zu 
einem mehr weniger grossen höckerigen Knopf aufgetrieben erscheint. Sie sind 
seil wer auszusieben, und gebt bei ersleren leicht ein Sittck der Alveolarscheide- 
wand mit. 

b. Verkill ung der Zilline dnrrh Z.ihiisii in, rulgo Weinsloin. 
Hieber sind die von den Allen (l'linius, Pollux, IMutarch) crwüiuileu 
FaUe SU sahlen, wo alle Zxbne in einen einzigen hnfeisenfSmigen Zahn ver- 
wachsen gesehen wurden, wie bei Pyrrbus, Eoryplolemus, Marc. Cur. 

Üenlatii> otr. 

9. ULlileralion der Zahnhöhle durch Verknöclicruiig der l'uipa, 
oder durch Deposilion harnsaurer Salze, wie ich einen ausgesuchten Fall «licser 
Art vor mir habe. ^ Zahlreiche Beobachtungen Aber Zahnvarietaien enthalten 
• G ruber » Abhandlungen aus der menschlichen und vergleichendoi Anatomie. 
Petersburg, 1852. p. 91. 

Dm Zahnfleisch, GmgwOf ist eine Furtie der Mundschleimhaut^ 
welehe» durch ein dichtes und festes submukOses Bindegewebe giestlltst, 
die Hälse der Zähne umgiebt, und sie zuweilen so kniq^p nrnsehUesst, 

dass abgelöst werden muss, bevor der Zahn ausgezogen weiden Icann. 
Bei Entfernung von Zähnen , welche ihre Kronen fa«t ganz durch Caries 
verloren lial)en, muss, weil die Zange nur a^i II;iIs. sieher fassen kann, 
das Zahnticieh jedefmnl n1)<:elö8t und gegen die Wurzel zurttckgedrängt 
werden. Das ZahnHeis<>li ist wenig emufindlieh, aber äusserst gefäss- 
rcieh, blutet deshalb leicht heim Bürsten der Zähne und bei stärkerem 
Saiijren. Man unterscheidet an ihm eine vordere und eine hintere Wand 
oder Vlntte, weicht' zwischen je zwei Zälmoii dnn ly Zwischenspangen 
mit cniaiider zusainmcuhüngen, und nach Verlust der Zähne» in ihrer 
ganzen Länge mit einander versclimeken. 

Nebsl den .'illeren Bcrirhlcn ilhcr eine Dentitio terlia senilii von Bircb» 
U lem f vli rn eck , FoiiImiI, ßlancard, Palfyn, 1i»'si;fiigen auch noiH're 
Bcohailiiungen (gesanimell von E. H. Weher, m dessen Ausgabe der Uilde- 
branA'schen Anal» 4. Bd. pag. 123) ihr Voritommen. 

Am hinteren Zahnfleische ervi^nt Serres (H^m. sur Tanai. et la phy- 
siol. de» denls, in Möm. de la Soci^l^ d'^niulalion. Tom. VIII. psg. 12S) kleine, 
hinsokornsrrosvp Drüschen , welche oiiii' schmierige Fhlssigknil rjhsond«>ni . liif, 
semer Vorstellung zufolge, den Zahn (wie das Uaulsehum die bipiderniisi eiii- 
dlt, um ihn dauerhaller tu machen. Er nannte sie ghndeg denttüres. Krujik- 
hafte VerSnderung dieses Secretes soll den Zahnstein bilden, welcher nach 
Serres nicht als Niederschlag des Speichels angesehen werden kann, da scme 
r?n>nnsche Analyse mit jener tl»M fixen Bestandtheilc des Spi irlicls lurlif nl.« i- 
ciukummU Meckel bat die^e Urüschen , da er sie nur Immi Au^^lji uchu der 
MiicbiXline 'deutlich sah, far Ueine Abscesse gehalten. Serres will sie auch 
bei Erwachsenen gesehen haben, wo Raschkow, Rousseau, und ich sie 
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oichl wieder Httden konnte». E» iit sehr wahneheMieh, daes Serres ge- 
wöhnliche soliUre Follikel, wie sie in der Schleimhaut des gesammlen Ver- 

(lamingsnj))inralos voikoiiimon, ffir elwas Besonderes gehalten hat. — Im Schleime, 
den rn.in nnt dem Zahnstoolicr zwischen den lühimi herausholt, It^hfn, nehst 
ästigen Fadeupdzen, unzählige, parasitische, sich zitternd he wegende VVeseu, 
thierieeber Natur (VSbfw ientieola). Henle vemitUiet, dass die Csriee der 
Zibne mit der Wucherung dieser Pansilen in Verbindang siehe, wehdie An- 
nahme durch das Vorkommen ähnlicher Parasiten (Pilze), hei anderen ge- 
schwungen Processen, ui*' lui Aphthen, Koiifj^Timl, Sycosis, sehr wahrschein- 
lich wird. Mandl iüi zu weit gq^angen, wenn er den Zahnüteiu für die 
petrückrteu Leiber abgestorbener Intnsorieii des Zahnschlcims bllu Die che- 
mische Zusanunensedung des Zahnsteins and sehie theilweise LdsUcbkeit in 
vagetabiliscben Säureu und Alkohol erklärt es, waroBi Obstliebhaher und Braniii- 
wcintniikfr f^^ewühulich sehr weisse ZJJhne hahen. — Bei altfii Leuten wird 
der Zaiiiisiüin zuweilen in so grosser Menge ahgelagert, dass er Zäime, die 
sonst schon lange ausgeralten waren, noch an ihre Nachbarn festhält. 

Die merkwnrdigslen nnd reidihdtigsten Samndungea von Zahnanomalien, 
die ich kenne, besiUI Prot Heider in Wien, und der Zahnanl Desirabode 
in Paris. 

Leber den Bau der Zühne handeln : 

Roichkow , meletemata drca inammaUnni deniium evolutionera. Vralislf, 
1835. - L. FnhM, de peniltori deniium hum. stnictura. Vmtisl., 1835. 

— Retzius in Mülkr's Archiv. 1837. — J. Linderer, Hnndhuch der Zahn- 
heilkunde. Berlin, IS.'^T. ~ Nasmyth, Researches of (hf^ Teelh. Lond., 1839. 

— Lessing, Vtrliandluug der naturw. tiesellschafi iii Hamburg. 1845. — 
Kruckenberg , Beiti'ag zur Lehre vom Rührensystcu der Zühnc und Knochen, 
in MiUUr'i Archiv. 1849. — J. Csermolr, Zeitschrift IHr wissenschaftliche Zoo- 
Ingi*'. IS 50. — H. Welcher t Bemerkungen znr Vikrographie in tfenle und 
Pfeuffer s- Zrit^- hriü. N. F. VIH. Bd. i-r.-. '252. 

Das Wesentliche von Czermak's inleressanimi Beobachtungen ist Folgendes. 
Das ganze Zahnbein scheint ein Aggregat von kugeligen Massen zu sein (Zahn- 
beinkugeln); welche durch unr^ImSssige Lflcken (Interglobularrtlome) von ein- 
ander gelrennt werden. Die der Hühle des Zaiins zunächst liepciuN ii Knsreln, 
rajTfni in tli("«elbe als rundlichf Frhahenheilen hinein. Die Zahnl ' it'! iip:eln stehen 
Ulli der Ablapprnn? von Kalksalzen in der anfUngÜrh weiclit ii Substanz des 
Zahnes in Vcrbiuduiig. Diese Ablagerung erlulgl iiümlicit in Form rundlicher 
Massen, die «war immer mehr und mdir mit einando* susammenfliessen, aber 
dennoch nicht so vollsUlndig, dass nicht unverkalkte Thcile der urspriinglich 
weichen Zahnmasso zwischen ihnen zurückbliehen, welclie drmn ht-ini Tiorknen 
des Zahnes «Inn Ii Kinschruiiij)r<'n vcrpehen , und an deren Sk-Ue Lücken er^ 
.scheiiii'u lassen, weiche die oben erwähnten Intergiobularräumc sind. 

Hauptwerk flir vei|;leicbende Anatomie der Zihne ist die prachtvolle Odonlo- 
giapby von Ü. Owen. 2 Bde. London, t840 — 1845. 

227. Speicheldrflspn, 

Die drUsig:en Nebenorgane der MimdhtiMe sind die Speicheldrüsen, 
Glandulae suUvahs. Sie bereiten den wasserreichen Speichel, Saliva, 
der die Nahrun^mittel, mit welchen er durch das Kauen innig gemischt 
wird» in einen weichen formbaren Teig umwandelt, welcher als Bissen, 
B0ht9t leieht durch die Öchliu£n'<rerkzeuge in die Magenhöhle befördert 
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wird. Er löst zugleich die löslichen Bestandtheile der Nahninjar auf, uiifl 
erregt durch die Beleuchtuug und Tränkung der Geschniaekswäriieheu 
mit dieser Lösung die Geschmacksempfindungen. 

Eb finden Bich drei Paar SpeicheldrHsen, welche ihrer Lage nach 
in die Ohr-, Unterkiefer- und UnterEungea-SpeieheldrUaen eingeiheilt 
werden* 

Die Ohrapeieheldrnae, Glandula paroHt (/ro^o tov tarbg, neben 
dem Ohre), die grOeste von allen, liegt vor und unter dem Ohre, in 
dem Winkel, welcher zwischen dem Gelenkaate des Unterkiefers, dem 
Warzenfortsatoe, und dem Ihuneren GehOrgange tthrig gelassen wird, 
und schiebt sich Ton hier Uber die iussere Flttche des Masseters, bis 
zum unteren Rande des Jochbogens vor. Nach innen dringt sie Ins 
zum Processus styhideus ein, und mit einzehieu ihrer Läppehen zwi- 
schen den Musculus stylo-glossut und styl9-^Qideus. Sie hat ein ge- 
lapptes Ansehen und besteht aus rundlichen Körnern, Amni, die durch 
HüUungsgewebe in einen gemeinschaftlichen E5rper zusammengefasst 
werden. Ihre äussere Fläche wird von der Fascia parotideo-masseterica 
bedeckt. Ilir AustHlirun<r«:g:aii^^, Ductus Stetwnianus , der sieh durch die 
Dicke seiner Wand, und (Iure!) die Enge seines Lumens charakterisirt, 
entwickelt sich am oberen Drittel des vonleren Kanücs der Drüse, durch 
sue i'cssive Vereiniirimg der kleineu Ausführuugsgänge aller Acini, läutt 
mit dem Jochbogeu parallel, und '2" unter ihm, an der Aussentiäche 
des Matteten? nach vorn, senkt sieli ;nu vorderen Rande desselben, 
durch das Fettlager der Backe zum Mu^sniiu.s hu, i /nntor herab, \velchen 
er in seinem Mittelpunkte durchbohrt, um an il< 1 innert n (Jbedläehe der 
Backe, dem ersten oder zweiten oberen Malil/,abne gegentlber, auszu- 
mtlndcn. Oltmals liefet v(»r der Barotitj und auf deni Ductus Stpuoninnus 
n<»ch eine kleinere Nebcudrllse (PtuotU acccssoriaj, welche ihren Aus- 
ftihrimgsgang in den Ductus Stenomamu mttnden lässt 

Die Unterkiefer-Speieheldrttse (Glandiiiik tiAmawU^mtit s. an- 
ffultris), um die Hälfte kleiner als die Parotis, und minder stark ge- 
lappt, liegt unter dem Musculus myh-hijoidmis, zwischen beiden Blftt- 
tera der Faseia cofli, in dem dreieckigen Baume, der vom unteren 
Rande des Unterkiefers und den beiden Bäuchen des Musculus bwenier 
muxiUae begrenzt wird. Der Ausftihrungsgaag derselben, Dudus Whur- 
tomamst geht Uber die obere fläche des Musculus myUh-kymdeus, zwi- 
schen ihr und der Mundschleimhaut, nach innen und vorn, und mQndet 
an der stumpfen Spitze einer zu beiden Seiten des Zungenbändehens be- 
findlichen Papille (Caruncula subungualis). Der Ductus Whartoniiimis be- 
sitzt glatte Muskeltasem, — der Ductus Stcmnwmus aber nicht (K ö 1 1 i k e r). 

Die Unterzungen-Speicheldrttse, Glandula sul/liugua/is , ist 
die kleinste, und liegt auf der oberen Fläche des Musculus mi/fo-ln/oi- 
tleus, nur von der Schleimhant des Bodens der Miindliohle bedeckt. Ihr 
hinteres Ende fliesst häutig mit den vordersten Lappen der GUmdula 
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submuaillaris zusammen. Ihre feinen Aii'^fuhriingsgänge , an der 

Zahl, Jjuctm liwini , inllnden entweder hintQr der Canüici/ia su/j/t /itfi/a Iis 
in die Mundhöhle, «der vereinigen sich, nach Art der Übrigen Speichel- 
drüsen, zu eiiK'iii L'emeinsehaftlichen ^sseren Gange, Ductus Barlho^ 
ihn , welcher ebeihso häufifz: eine besondere EndmUndung aii der Carun- 
cula besitzt, uls er mit dem Thichis Whartonimiu.s zusammenfliesst. — 
Die Unterzungen-Speicheldrttsen scheinen mehr Schleimdrüsen ab Spei- 
cheldrüsen zu sein. 

Alle Speicheldrüsen sind iiacli demselben Typus gebaut. Der Haupt- 
ausilüiruiigsg^g theilt sich wiederholt in kleinere Zweige, deren letzte 
Enden mit tnnibig zusammeugehäuften Bläschen in Veibinditng stehen, 
welche mit eapillaren Bhitgefiteeen netzartig umsponnen werden, und in 
welchen die Bereitung des Speichels aus den Elementen des Blutes vor 
nch geht Ein Adnus ist die Summe mehrerer solcher aui einem End- 
aste des DrQsenausAÜinuigBganges aufintsenden Endbläsehen* In der 
Parotis betiligt der Durehmesser der EndbHlseben im iigieirten Zustande 
0,04'", und in der Glandula submaxiUaris nur 0,02'". Die innere Ober- 
flüche der grosseren Speiehel^inge besitzt Cylinderepithdium; jene der 
kleineren und ihrer Aeini Pflasterepithelium. 

Jede der drei Speicheldrüsen steht mit einer benachbarten Arterie 
und Vene in inniger Beziehung. Die Färotis sehliesst den Stamm der 
Carotis c.rtprua und der Vrna facialis posterior ein, so dass eine Ex- 
stirpation der Parotis am Lebenden, ohne vorläufi^'c I ntcrbindung der 
Carotis, nicht zu machen ist. Die Glandula siämaanilaris enthält, in 
einer Furche ihrer oberen Fläche, die Arteria maxillaris eo'lertia und 
die Vena facialis an f prior. Die Glandula subtmffualis liegt auf der Ar- 
teric und Vene ^rleichen Namens. 

Dir Tanitis erleidet bei jedem Uelliien des Mun<les einen Druck, 
indem der Kaum zwischen IJnterkieferraml und Wnr/onfdrtsatz sich dabei 
verkleinert. Die irlauduia suhmn.riUitris lui l siiltUinjualis (Mleidet ihn 
ebenfalls, erstere durch das Spiel des Musruius inf/io-lnjoidctis. und h'tz- 
tcre (hin li den Widerstand des gekauten Bissens. Dieser Druck heför- 
dert die Entleerung ihres Secrets während des Kauens, wo seine Gegen- 
wart am nöthigsten ist. 

Dip sjrni iti^rlH'ii VfiMliirdcnliciicii der Serrf't«' »h r drei Spcichehlrilscn sind 
nof'h iiii lil fjrii.'iii liokaiiiii. Orr l'.irnlulcnsppirliel cniliiill keinen Schlrini, wcirjier 
dagegen lui Sei rot der LnlerzungendrUse prävahrl. Bernard (Coinples rendns, 
1852. Tom. I.) glaubt, dass der Parotidenspcicfael tur Bilduag des Bissens, jener 
der Glanäfäa subungualis zum Schlingen deaaelben» jener der GUmdida ntb* 
max^aris zum Schmecken besonders beitrage. 

Dor Spoirliel besteht, nach Berrelius, .lus 9*)% Wasser, und l"o fesler 
StolTe (Speirtielslon* oder iMyahn, Sf lilcitii, CliUmnit mni . ('nsrin). Kr enthält 
immer abgestosscne Epilheiiulplallen der Mundschleimhaut, und tlie ächon von 
ieeuwenhoefc gekannlen, msdUehen Speiehelk9r|»ercheti, von 0,)>2 — 0,09'" 
Durchmesser. Seine Verwendung »t eine doppelte. Erstens eme, di% er . 
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schon in der Mundhöhle leistet. Sie besteht in dem Durchweichen üer ge- 
; kauten Nahrungsmittel, ab nothweDdtge Vorbereitung zum Schhngen, und in 
der Auflusung leicht löslicher Beslandlhcilc dersolben zu Gunsten der Ge- 
.srliTiiacksciiipfiiuliing. Zweitens Iiewiikt ili-r mit <lcn Spt^isfii vorsclilimgr>nf- 
Speichcl im Mnjrcii die Uni\v;i!Hllttn^' «Ifs Amyluni in Trauhcnzucker. Ute Naeli- 
Iheile, die durch häuiigeü A)is:>pucken dem Organismus erwachsen sollen, hat 
man wobl lu hoeb ang«acblag«D. — in der Tfaierwelt sind die 8|i6iebeMrtlsei 
weiter verbreitet, und erhalten sich länger, als die Itbrigen droäigen Neben- 
organe des Verdauungssysloms. Den Fischen und Cetaceen fehlen sio. — Ha 
das Wasser >\»'-i Speichels, durch die, heim Athmcn durch die >liiiidhüliie ein- 
und ausstreicliciide Luit, fortwährend als Dampf weggeführt wird, so erklärt 
sich bieraus die BiMung jener NiedefscMl^ aus dem Speidiel, welche ak 
Zahnstein, besonders die hintere Flldie der unleren Schneidelihne, wo der 
Speichel sich aus den CarunculU subtingualibus crgiesst, und diu ll.llsc aller 
Zähne im Unterkiefer incrustiren, sich zwischen Zahn und Zahulicisch ein- 
drängen, und die Zähne zwar entstellen, aber gewiss für ihre Dauerhaftigkeit 
eher nttizlicb ak schädlich sind, obwohl dieses die Zahnirsle nicht zugeben 
mOgen. — Die giftigen Wirkungen, wdche der in den Hagen oder in die Venen 
eines lebenden Thiercs injicirte Speichel hervorbringt, sind nicht Wirkungen 
des Speichels, si>r(il<'rii des narkolisclu r! l'ririoips des Tabaks, welcher geraucht 
wurde, um die ztiiii Versuche nuthvveiidige ijuanlilät Speichel zu erhalten. 
Ebenso ist die ansteckende Kraft des Geifers bei wuthkranken Thieren eine 
grundlose Chimlire. Bruce, Harris und Herlwig konnten durch Ueber- 
Iragung des Geifers von wuttikmnken Thieren auf gesunde, ja aelbst durch 
Einimpfung des Geifers, niemals die Wulhkrankbeit erzeugen. 

m Zunge. 

Die Z uuge ist ein von der MundscIilLinili uit umkleideter, 

weicher und ßehr beweglicher Fleischlappeu , der in der Höhlung des 
Unterkieferbn^xens licprt, und «ie auMftlllt. Man unterscheidet au ihiu 
eine obere und untere Fläehe, /Avei Seiteurän<l< r, liit- Spitze, den Kör- 
lier und die Wurzel, welche letztere am Zungenbeine befestigt ist. Die 
obere convexe Fliiebe der Zunge, \Yelehc bei gesehlossenem Miuide au 
dem harten Gaumen anliegt, mt bis zum hthmus faucivm hin, mit den 
Tat«t- und QescbmadnBWilmdieii so dicht besäet, dass »e ein sammt- 
artiges, kunszottigen AnseheD erhält Vom Itihmui fmeium bis zum 
Zungenbeme hinab» ist sie mit Schleimdrttseu und grossen Balgdrttsen 
ausgestattet, welche letzteren die Schleunhaut hligelig wölben, und an 
der eigenen Zimge, ohne gesehen werden zu können, dtuch den Finger 
als eben so viele Erhabenheiten gefühlt werden. Gewöhnlich mttnden 
die Schleimdrüsen in die Höhle der BaJgdrOsen ein, da erstere unter 
den letzteren liegen. Die untere FUehe der Zunge ist viel kleiner als 
die obere, hesilast keine GesefamadESwürzchen, und steht mit dem Zungen- 
händchen in Verbindang, welches die allzu grosse ROckwärtsbewegimg 
der Zunge und das Umsehlagen ihrer Spitze nacli hinten verhindert 
Die Seitenränder der Zunge »tchen hinten mit den beiden Areu9 paUUo^ 
des weichen Gaumens in Verbindung. Spitze imd Körper gehen 
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ohne Zwischengrenze in einander Uber. 0i6 Wurzel oder die Basis der 
Zunge haftet am Zungenbeine, und grenzt nach hinten an den Kehl- 
deckel, mit welch Olli »ie dureh den ununterbrochenen Verlauf der Schleim- 
haut zusaiiinieiihHn^^. 

Von der S))it7.e bis zum Jsthmusjaucium iiiniuit di< ZuiiL^e an Dicke 
7u, vfiDi Isthnuis bis zum Zungenbein an Dicke bedeute ml ab. Die 
Zunge enthält einen vuu der Mitte des Ziinircnbeius entspringenden, 
blattförmigen, dünnen Faserstreil'en , welcher unnehtig Cartilayo linyuae 
(Cartiimje mi'Jiimt Blandiui genannt wird, da er keine knori>eligen 
Elemente besitzt. Er setzt sich fast durch die ganze Dicke der Zunge 
als senkrechte Seheidewand ihrer beiden Seitenhälften fort, und künnte 
deshalb Srp/i/m mcdianum liiigiiac gcnaiinl \verdeu. 

Am liUckeu der Zunge, welcher durch eine nicht immer deutliche 
LAngenfiasur m zwei gleiche Hälften getheilt wird, finden dch drd Ar- 
ten TMi Wftrzehen (Pupillae gtumiorfae), 1. Die fadenförmigen 
Wftrzehen, Papitlae ßlffarmes, die der Zunge ihr rauhes, pehiges 
Ansehen geben, sind m unzähliger Menge am BttclLen und den Seiten- 
lündem vertheilt, und stehen in parallelen Beihen, welche Ton der 
lütte gegen die Bänder und zugleich schief nach* vom gerichtet sind. 

Sie sind unter allen Zungenwllrzchen die feinsten und längsten» und 
nehmen gegen die Zungenspitze zu, nicht an Zahl, wohl aber an Länge 
ab. - Ihr sehr dicker und verhornter Epithelialttbenug stellt ihre leb- 
hafte Betheiligung an den Geschmacksempfindungen sehr in ZwdfeL 
Ein Vergleich derselben mit den Homstaohehi auf der Zunge vieler 
Säugethiere hat etwas ftlr sich. — 2. Die schwammartigen "Würz- 
ehen, Papillue fungiformes f. cinrntnc, sind zwischen die fadenförmi- 
gen als rothe, kuopfiUrmige HOckerchen hie und da cinirestreut. Man 
sieht sie an der eigenen Zunge vor dem Spiegel als rothe HUgelelien 
Zöschen den weisslichen PapiUis ßlifnrmihus stehen. Sie besitzen, wie 
die folgenden, nur eiiien sehr dünnen und weichen Ej)ithelialUberzug, 
und ei-scheinen deshalb roth. — 3. Die 8—12 wall türm igen Wärz- 
chen, l'apitlac eirvumvaUatuP s. rnn vimac. liciren nur an jen*'nt Theile 
des Zungenrüekens, der den Isthmus Jauvium bilden hilft, untl sind in 
zwei Keilien gentellt, wel he nach hinten convergiren, und >5icb zu einem 
V vereinigen, an dessen Spitze gewöhnlich die griisste l'apUlu lulinta 
steht. Jede Wallwarze besteht aus einer umgekebrt kegelförmigen, mit 
der Hasis nach oben gerichteten, tlicken Warae, welche von einem kreis- 
Ibnnigen Schleindiautwall, Uber welchen sie etwas hervorragt, umzäunt 
wird. Jener liezirk der Zungenobertiiiehe, welcher hinter den PapiUis 
cimimmlhttis liegt, besitzt keine Gesehmackswärzchen, sondeni sehr enXf 
wickelte ßalgdrUsen, welche von den Alten als Glandulae lenlicvlare» 
limjuue bezeielmet wurden. Zuweilen mttndet auch eine solche Balg- 
drttse auf der Hohe einer Papilla ehrumvallata aus. 

An oder hinter der Spitse des V liegt das blinde Loch (Fora- 
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^mni cofd/m). ein zuweilen 5"' langer Blindfranfr, in wolofipn mehrere 
der benachbarten Scbleinidrlisen rb-s Zunwnrllckons eiimiUndeu. 

Da man nirgrcnds eine ^lüssere Schleiinhautpartie auf einm.'il Uber- 
ht lu'Ti kann als in der Mundhöhle, so pfle^^ man die Zunge der Knuiken 
7.Ü uniersuchcn. um aus ihrem Ansehen auf den Zustand anderer, dem 
Gesichte nicht zugänglicher Stlilt imhäutc zu sehlieijsen. 

Die von A. Nu Im bescliiieheiip nfup ZtmirtMidniM^ (lieber eine his ji lil 
noch nicht näher beschriebene Zungendrcise. Maiiniicim , 1S45) ist schon in 
Blandin's Iraitä d'analomie top<^aphique. Paris, 1834. pag. 175 erwähnt, 
aber nicbl naher gewürdigt word«n. Aueh Prof. May«r in Bonn nacht auf 
das Prioriiäl^rechl ihrer Entdeckung Aiisprucli. Sic liegt in der Spitze der 
Zunge, tici iiiiltTcn Flifrht» naher als der ob«Teu, ist 7 — lO'" !.1^L^ 'A- — 4 ' 2'" 
weit, und 1 — 2"' dick, und mündet dur»'h 5 in einer lledie lityetide Ostia au 
der unteren Fläche der Zungenspitze aus. Unter den Tliieren Gndet sie sich 
nur beim Orang-riang. — Ueber die Balgdrflsen der lunge bandelt auaftlhr- 
licher Fr. Hausier in den Silzungsberichltii der kais. Akad. 1857. 

Das Fleisch der Zunge besteht, nebst tlcii sk Ii untor einander verwebenden 
Fasern des Ultisculus genio-ghssua, hyo-glunsu:*, und slyto-glosms, nocii aus 
drei besonderen Muskelschichlen, welche in der Zunge entspringen, und auch 
in ihr endigen. Die obere Lingensebichte liegt gleich unter der Schleim^ 
haut des Zungenrdckens , und schiebt ihre Bündel zwischen die zur Zuogen- 
oberniidie eniporstrelienden strahligen Hflndel tle<; f;t iiio;;tossus ein. Die untere 
ist viel stärker als die obere, und wurde bisher als Musculus tingualis be- 
schrieben. Sie hegt zwischen dem Musculus genio-gtossus und hyo-glossus an 
der unleren Fliehe dw Zunge. Die quere Muskelschiehle fJHuteulut 
UngwiiU Irmsversus, Theilel entspringt von den Seitenflächen des Septum 
linguae. Ihre Fasern laufen narh au«:- und aufwärts ; die inneren £;f)"n tum 
Rücken der Zunge, die atissfreu zum Zungenrande, und «schieben snli. um 
diese Richtung einschlagen zu können, zwischen den Laugenfasern des (tenio- 
ffioinu und Hyo^ltusus hindurch. In der Zungenspitze kommen auch senk- 
rechte, von der oberen zur unteren Fläche ziehende Muskelbiindi l \ur. — Eine 
sehr geu.iue rnfepsurhiing der Ziinpenmiiskeln lieferte mein zu fnih \eiNinrl)rner 
Freund. J. /aujUis, in Goodstr's Annais of .\nat. and Physiol. Edinb. , 1850. 
]., und H. SacJts, in seinen Observationcs de structura linguae penitiori. 
Vratial.. 1856. 

Die Arterien der Zunge sind zahlreich , und fttr das Volumen der Zunge 
rf,-,i<v. Ai lfrla dorsalis litii/udr ist unbedeutend ; die Arti-rin pro- 

hnifUi d.'igegeii sehr .insehnlich. Die Arieria subungualis s. raiiinu I.miIi nii bi 
Ulli vom Zuiigenbjiudchen , und es erfordert deshalb die Lüsuiig des letz- 
teren einige Vorsicht. Die Zungenvenen vereinigen sieh zu einem Hauptsiamnie, 
welcher die Arteria lingualis nicht an OiüsHe UbertrifTl, und an der unteren 
Fläche der Zunge, neben dem Zungenbändchen vor «lem Spiegel gesehen wer^ 
den kann. Mau bot in neuester Zeit aus Ihr zur Ader zu lassen xcrsiicbt. — 
Der grosse (jel^ssreichthuin und die Weiebbeit des Zungenparenchyms erklärt 
die enorme Anschwellung der Zunge bei gewissen Entzflndungcn , die selbst 
Erstickungstod herbciltlhrt, und die augenblickliehe Linderung aller ZuDille durch 
Einschnitte in das Zunpenfiarenchym (Scarili* alionen). Wie leicht eine auf- 
ge'-chwidlene Znnire AI liinungsbeschwerden hervurrufen kann, mag man an «ich 
selbst er|»roben, wenn man mit dem Daumen, unmittelbar vor dem Zungen- 
beine, den Boden der Mundhöhle» und somit die Zunge, nach oben drückt. 
Die Zunge «erii^l hiebei den iititnuu faudttm, und dringt den weiehen Gau- 
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jiien gegen ilie Wirhe!s«iile, wodtjrch der Luftzulriti vou der Mund- utid Nasen- 
höhle her aufgeliobeu wird. Beim SelbslerliäugeD, wo die Schnur nicht kreis- 
fiJimtg um deo Kab lusanuneiigeschnllrl wird, aondern der Hab in «iner Schlinge 
hangt, die hinter heiden Winkeln des Unterkiefers In die HDhe steigt, erfolgt 
der Erstickiingstnd auf diese >\ ( i'-<'. 

Rie von Fleisch mann fi>e novis sul» lingiui bursis. Norimli., l'54l) 
äufgefuudeueu liläschen halle ich nicht für Schieimheulel , sondern für acci- 
dcntelle Cystenbildung. 

Der Bau der Geschmackswürzchcn ist von jenem der Tastwärzchen §. 62 
und 191 nirhl wesentlich verschieden. In dnn scliwammfOmiigen Zungrn- 
warzchcn hat man hereits, obwohl selten, auch Tasikiirperchen aufgefunden. 
Billrulh's Beobachtungen an Fro^chzuugen zufolge (Deutsche Klinik, 1857, 
21) encheinl es mehr als wabrscheinHeh » da» die PrimtUvfiisem der Nerven 
der GesdunackswAnchen mit den Epitiie]i:il>r|] n der Zunge ansammenbjtngen, 
und letztere somit, wie es früher von der iNascnsrhleimhaut .mgefflhrl wurde 
f 5. I9!n, thpilweise wenigstens peripherische Endignngsweisen f terminale 
Ganglienzellen) der Geschmacksnerven darstellen. — Das geschichtete iMlasler- 
epilhdium der Zange ist an jenen Stetten der Zunge, welehe keine Geachoacks- 
w.ir/clien besitzen, von jenem der übrigen Jlundhühlenschleimliaui nicht vcr- 
scliieden. Es hcslelil ans sehr i»reiten und (lachen Zellen, wekhe sich mit 
(leni sojrenannten Znngenlieleg ahslossen, und wieder erzeujien. Bei Ver- 
hrilliniigen und gewissen Aussclilagskrankheiten fkUl das Epitheiium der Zunge 
in grosseren Stflcken ab. Das Epitheiium der fiidenliSnnigen Wartchen ist be- 
sonders diek, und zeigt das eigenthflmliche Vertialten, dass es von der Spitie 
der Warze aus sich in feine, liaarförmigc Fortsätze spaltet, welche der W.-rrze 
ein pinselliirmiges Ansehen verleihen. Dieses Zerfasern des Epithels, welches 
gewohnlich hei weiss belegter Zunge beohachtet wird, ist niobl zu verwech' 
sein mit dra bei vielen krankhaften Zustanden der Zungenschleimhaut auf ^eser 
wuchernden Padenpilzen. 

nie durch den Speicliel geltisten solitnerkliareti Uestandtheile der Nahrungs- 
mittel nn'lsM'M sieh rhircli das K[ulheluim der Znn^'e durchsaugen, um auf dte 
Nerven der l'apiUeu wirken zu kOnnen. Daher erklärt es sich, warum schwer 
lösliche Sttbstanten erst geschmeckt werden, nachdem sie längere in der 
Mundhohle verweilten, ja erst nachdem sie verschluckt wurden (Nachgeschmado. 
Trockene Nahrung in trockener Mundhöhle erregt keinen Geschmack. Alles 
Unlöshche ist geschmai kl<><. — Oip Mitwirkung der Zunge heim Kauen. Sprechen 
und Schlingen wird «lurch die Störungen dieser Funcltouen bei der Zungen- 
lihmung bewiesen. Thiere, d^wn der Bewegungsnerv der Zunge diundiscbnitten 
wuj'dc, zerfleischen sich die Zunge beim Kauen, und schreien deshalb mitten 
im Fressen laut auf. — Dass ein zu kurzes Zungenbändchen bei Kindern das 
Sanpen hceintri(chtige, scheint mir eine ungogriindete Annahme zu sein ifid.-m 
das Kind nicht mit der Ziuge, sondern durch Senken des ganzen Mundiiuhleu- 
bodens saugt. 

§. m. Rachen. 

Der Rachen, Pkurjftur, bei welehem Namen nicht an den Rachen 
der reiflsenden Thiere su denken ist, liegt hinter der Nasen- nnd Hnnd- 
h5ble. Seine Gestalt ist trichterfbrniig mit oberer Baris. Seine vordere 
Wand heaitrt die Oeffiiungra fiLr die Nasenhöhle (Ckoma»), für die 
HnndhOUe (hihmm fauebm), und fbr den Kehlkopf (Ädittu ad Irnryn- 
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tjem). Eine ?evvi>>e Aelmln hkeit der Form lii?ist dcu rharviix mit 
dem Wiudlang aul den Danipt'sebiffcn , durch welchen frische Luft in 
den Heizraum gebracht wird, verpleichon. Er gi-enzt nach oben an den 
Schädel^ruiul, lüuh liinten an die H;ds\viH»elsüule, seitwärts an die 
grostieu lilut^räisise und Nerven des Lüilseü, vorn au tlic Chuanae, den 
Isthmus fimdum, und den Kehlkopi. Nach unten geht er in den ver- 
gleichswdse engen Kanal der SpeiserOlue Uber. Der unterste Tbeil 
des Hachens, welcher hinter dem Kehlkopf liegt, und sich rasch zur 
Speisertihre verengert, heisst Schlundkopt Wird der weiche Gau- 
men so weit nach hinten gedrttngt, dass seine hintere Flüche «ich as 
die hintere Wand der Bachenhohle anlegt, so wird letatere dadnrdL In 
awei über einander gelegene Räume getfaeüt, deren eberer die Choanen 
enthSlt, und Cüvum pkar^ngo'wuah, — deren unterer grösserer, weil 
er den Isthmus und den Eingang zur Kehlkop&hdhle enthält, Cnim 
pkarynfO'larjf^igatm genannt werden könnte. Diese Scheidung der 
Rachenhohle in zwei Räume . geschieht bei jedem Scfalingacte, so wie 
beim Sprechen und Singen mit Bnistt^^nen. Angeborene Spaltung des 
weichen Gaumens , oder Substanzverlutfit durch GeschMrttr, bedingen nä- 
gehide Sprache , weil ein Theii der beim Sprechen ausgeathmeten Xiuft 
duri'h die Nasenhöhle streicht. 

Die Wand des Rachens besteht aus drei Schichten. Die äussere 
Schichte ist in der oberen Hälfte des Rjichens von dichter und fibröser^ 
in der unteren niolir zarter und lockerer Beschaffenheit, nnd wurde in 
der ^ruskellehre als Fascia bucco-j/harff/H/fa best liriel)eu. Die mittlere 
Schiciit besteht ans Muskelfasern, welche ilieils loiiptudinale, theils 
mehr quere Jiielitun;.'en einschliigen, und dadurch deu Rachen entweder 
verkUraeu (heben) oder verenjrern tmnrt'n i kfumen. Die innerste 
Schichte bildet die Schleiudiuut Juii ihrem -ulMnukosen iiindegewebe. Im 
Caciiiii fihui i/Hifo-nasnIe ist die Sebleinilia nt i - ther, dicker, drUsenreiclier 
als iut Cucum pIxiri/mjo-lnr'tftHfcui/t. Sic !m -itzt im erstgenaiiiitcii ILuuue 
ein flimmemdo Kpithel, im iet/.tcrcu ein uiehrlach geschichtetes l'tlaöicr- 
epilhel, dessen Attribute mit jenem der Mundhöhle Ubereinstimmen. 
Die Drüsen der Schleimhaut zerfallen in Schleimdrüsen und BalgdrUseu. 
Schleimdrlteen finden sich im ganzen Umfange der Baehenscldeimhaut, 
besonders zahlreich an der hinteren Wand des Kachens, und nm die 
Oeflhungen der Eustaehlschen Rohren herum. Je weiter gegen den An- 
fang der Speiseröhre herab, desto spttrlicher werden sie. Balgdrttsen, 
und zwar einiaehe und aeeumulirte, hat man in dem obersten, an die 
Schädelbasis gehefteten Theile des Rachens, welchen man Format fhor 
ryngi» nennt, angetroffen. 

Die Rachenmuskeln mit Lüngenriehtung ihrer Fssem (LevaUuret 
pkartfngis) sind: der paarige Styh-pharyngeut , und der unpaare, sehr 
oft fehJeude Aaygos phanjntjis. Der Stylo-pharynffetts entspringt an 
Griffelfortsatz, oberhalb dem Stglo-giatsut, und verliert sich, an der 
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Seite des Pharynx herablaufend , und mit seinem Gespan etwas conver- 
girend, zwischen den Sebnttrmuskelu in der hinteren Raehenwand. Der 
Asi/gos pharyngis entspringt, wenn er vorkommt, von der Basis des 
Hinterhauptbein^: , und mi>:cht Beine strahlig -divergiFeaden Fasern raü 

denen der beiden Stylo-phunpujri. 

Die Schuünuuskeln ( Coristnctores /j/Ki/ z/rnfix) bilden die iSeitcuwände 
und die bintere Wand des Kaehons, isc^cn deren Medianlinie (Raphe) 
sie von beiden Seiten her zusaiumenstreben. Man zHhlt drei Paare, die 
sieh von unteu her tUeilweise decken, und ihrer Lage nach in den Con- 
slrictor phnryngis mtpenor, mrdlus, und inferior eingretheilt wt idt n. 
Alle knikhernen, fibrösen und kiiur{»eligen Gebilde, die zwiseben Sehudel- 
basi« und Anfang der Luftrübre /^^elegen sind, dienen den Fa^erbUndeln 
der li.irljenselmiirer zum Ursprünge, und es muss deshalb, wenn mau 
jedem BUndel eiucu eigenen Namen giebt, eine sehr compUcirte Mus- 
culator herauskommen. 

Der CotuiHetor si^feri&r entspringt Ton der FÜ^roeariäago hoHUarir 
(ais Cephah-phan/ngeua), YOm Hmutbu pteryijaidmt (als PUnjyo-pkn^ 

ryngeus), Ton dem hinteren Ende der Linea myh^htfoidBa (als Myla^ 
pharyngetts), Tom Seitenrande der Zunge (a]s Glot$fHpharytMfettt), und 
von dem, zwischen Ober- und Unterkiefer angespannten hinteren StUdKe 
der Fßiekt äueco'pharifif^ (ab Bfieco^pharyngeut), und endigt» mit 
dem der anderen Seite zusammenflieasend, in der lU^ke pkaryngit. ^ 
Die Wirkung dieses Muskels ist nichts weniger als bekannt, da der zu 
▼erBcUingende Bissen nie in sein Bereich kommt , indem er, des weichen 
Gaumens wegen, nicht nach aufWirts gegen die Cheanen getrieben wer- 
den kann. 

Der Constrictor medius entspringt mit zwei BUndeln vom grossen 
und kleinen Home des Zungenbeins, als Cerato- und Ckonärihp/utryn- 
geus. Seine oberen Fasern steigen nach aufwärts, und vereinigen sich 
mit denen der anderen Seite zu einer Spitze. %velche sich über den 
Constrictor superior liinaufsrbiebt, und ihn bedeckt. 

Der ('nnstrictor inferior entspriTsirt vom Bande, weiche« das ^^sse 
Horn des Zun^'-enbcin« mit dem oberen liome des Sehildknorpels ver- 
bindet ( Syndrsrno - phart/ntf/'t/s) , von dem biutcreu Tlieile der Uusottcu 
Fläche des hjehiidi<nnr|K'l- ' 1 hyreo-pharyngeus) , und von der Au>seu- 
Häche des RingknorpeU li ridj-phanpif/fus). Seiue Bündel vereinifren 
sich mit den entgegengesetzten in der iiaphe, und schieben sicli idie 
oberen) mit einer nach oben geriehteteu Spitze tiber den ( oiutrutor 
mfdiua hinauf. 

Die CummunicationsöflFnungen ftir die Nasen-, Mund- und Kehl- 
kopfshöhle liegen an der vorderen Kiicheuwand, die Baehenöifuung der 
Eustachischen Trompete aber am oberste Thette der Seitenwand, hin- 
ter dem äusseren Bande der Choanen. Die Oeffbung ist fast oval, A"' 
lang , und etwas ecbriig Ton innen und oben nach aussen und unten ge- 
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richtet. Ihre Uiiiraiidung it$t an der hinteren Periphene wulstiger, aU 
au der vordereu. Sie kanu durch eiue, au der Spit/e irekrdnimte Sonde, 
>velehe durch den uutcren Nasenlang in die Bacheuiiühie geleitet wird, 
leicht erreicht werden. 

Die anatomiHchf Darstpllim^ des I*harv n\ miivs von rilckwarb und nat h 
folgeadeo titeln vorgcnonimen werden: Mau lusi an Mfiein Kopfe die Wirbel- 
ilttltt tut Auw Voribrndimg inil dem Htnlarliaapte, und enUemt tue. Dadurch 
wird die hintere Rachenwand, die an die vordere Ftilehe der Wirbelslule durch 
sehr laxes Bindegewebe Iiefestigl war, frei. Man entremt nun vnrsirhUg die 
Resle der Fascin bitrco-pharyngea, und verfolgt i]u' imler ihr liegenden Fa<:er- 
bUndel der Levalores und Couslriclores bis zu ihren Ursprüngen, wodurch 
auch die Seitengcgeuden des Pharfm tur Ansieht kommen. Fahrt man von 
unten her durch die Spei»er(lhre einen SctlpeflgrilT oder eine starke Sonde in 
die Rachenhohle ein, so kann man damit die hinlere Racheinvand aufheben, 
<m«J man beknninU eino Idee von der Ansdcliniin? und Form dieses häutig- 
iuiisculii.sen Srfckes. Nun trennt man durch einen Lüngenisciinilt die eben prä- 
parirte hinlere Wand, und durch einen Querschnitt ihre obere Anheflung an 
der SchldeHmis, legt die beiden dadurch gebildeten Lappen wie nogelthOren 
aus einander, und befestigt sie durch Haken, dauiil sie nicht wieder zufallen. 
Mao ffhersieht n>in die vordere Rachenwand von hiiilcn her, und Imil die 
Lage der ÜelTnungcn kennen, welche in die Nasen-, Mund- und Kelilko|ii<>lii»iile 
führen. Die Choanen sind vom Itthmus faueium durch das Palalum moUe, — 
der Isthmus vom Kehlkopfseingang durch die elastische Knorpdplatte des Kehl- 
deckels getrennt. Seitwärts und oben findet man neben den Choanen die 
Rachenmündungen der Eustachi'schcn Trompelcn. 

Die Rachenhiilih' i-t d»'i Kreiiziingspunkl der Ro>^|»ir:i(ions - und Ver- 
dauungshöhle des kojiU's icummunU a'trii el nuirimenlorum via, lialler). 
Die durch die Nase eingealhmete Luft, und der tu verschlingende Bissen, 
mflssen durch sie xum Kehlkopr nnd tur Speiseröhre gelangen. Da die Speiso- 
röhrenOfihuiig hinler dem Kelilkopfe liegt, so müssen sich die Wege des 
Luflstrom«: und dos Rissens in der Rachenhöhle kreuzen. Ist dfr Bissen in 
deu Raclieu gekommen, und wird dieser durch die Conslriclores verengert, so 
konnte der dadurch gedrückte Bissen eben so gut gegen die Choanen sidi 
erheben, oder in den Kehlkopf hinabgetrieben werden, als in die Speiseröhre 
gelangen* Den We^' zu di n Choanen sehliesst der weiche Gaumen ab, indem 
er sifli frr-pen flie Wirlidsüult' stellf. und seine lunicrfn $chenkr>1 fArrux pa- 
lato-pharyngeij sich bis zur Beiütirung nSlhern. Der l:^inlrilt in den keidkopf 
wird durch den Kehldeckel versperrt, wacher, wenn d«r Kehlkopf beim 
Schlingen gehoben, und die Zunge nach rdckwlrts gellihrt wird* sich wie 
eine Kalllluire, über das Ostium laryngis legt. Es ist nicht richtig, wenn 
gewülinlicli gesagt wird, (tii^s iln nii'drr^rednffkte Kehldeckel dem Rissen als 
Brücke dirnt , über welche hinüber er in den Schliindkopf, und so fort in die 
Speiseröhre gedrückt wird. Denn der Kehldeckel kommt eigenthch mit dem 
Bissen in gar keine Berabrang, da er nicht dureh den Bissen, sondern durch 
den Zungengrund, gegen welchen er beim Heben des Kehlkopfes wihrend des 
Schlingen« ansrcpresst ist , niedcrfjedrückt win!. — Nur beim Erbrer!ien kann 
Festes oder Flüssiges aus der Rachenhöhl«? in die Nasenhöhle hinauf geschleu- 
dert werden, oder bei tiefem und hcfligem Einalhmen, wie es dem Lachen 
voramugehen pflegt, aus der Mundhohle in den Kehlkopf gerathea. 

Der Weg des Bissens von den Lippen bis zum Pharynx steht unter der 
Aufsicht und Obhut des freien Willens. Ist der Bissen durch den Racfaenein- 



Digitized by Google 



f. S30. SpoianOiiM. 



gang paüsirl, halt iho nichts mehr auf, und er wird ohne Zulhun des 
Willens in den Nagen geschallt Kitseln des Badiens mit dem Finger oder 
einer Feder, wohl aieh dnrdi ein verlängertes Zäpichen, erregt kein Erbrechen, 
sondern Sohlingbfwefrnng ; — Kitzein des Zungengrundes und dos woidien 
liaiiiiKMis (lagogen keine Schlingbewegung, s^nndem Erbrechen. Beide Formen 
von Bewegungen sind somit Befleibeweguugen. 

Die 8 p eise röhre, Oesophugu.s s. Guia (wörtlich Essenträger, 
von oiüj, tragen, (payu, essen), ist die untere VeriUngermii; des 
Rachens, und besteht aus denselben Schichten, wie dieser. Sie verbindet 
den Bachen mit der HagenhOhle, und hat, ausser der mechanischen 
Fortbewegung des Verschlungenen, kerne andere Kebenbestinunung. 
Sie liegi am Halse auf der Wirbelsäule, hinter der Liiftrl^hre, und etwas 
naeb links, geht durch die obere Bmstapertur üi den hinteren Hittel- 
feUraiun, kreuzt steh mit der hmteren Ftilehe des linken Luftröhren- 
astes, und legt sieh, von der TheilungasteUe der Luftröhre an, an die 
rechte Seite der Aorta, verlässt hierauf die WhrbelMule, kreuzt sich 
mit der vorderen FUldie der Aorta, um aum links gelegenen Formmt 
oesopka^mn des Zwerchfells zu gehmgen, und geht durch dieses in die 
Cardia des Magens ttber. Sie beschreibt, kurz gesagt, eine langgedehnte 
Spirale um die Aorta. Sie ist an ihrem Ursprünge am engten, erwei- 
tert sich hierauf etwas, und nimmt, vom sechste u Brustwirbel angefan- 
gen, an Weite wieder ab, ohne jedoeh im Foramen oesophayettm so 
enge zu werden, als sie an ihrem Rc^nne war. Sie ist äusserhch Ton 
lockerem Bindegewebe umgeben. Ihre Muskelbuut besteht aus einer 
äusHoron longitudinalen , und inneren Spiralen oder RinfTfasersrhiclit. 
Die Schleimhaut ist in Längenfalten gele^^t, welelie sich heim Durch- 
gänge des Bissens glätten, um das Ijnnen des Kohi-s zu erweitern. 
Ihr Substrat besteht aus Bindeprewebs- und elastischen Fascni, mit einer 
Zugabe von datten coutractileu Faserzellen (orgjuiische Mu^l^eltasem) 
mit vorwieirt iitlcr Lanirenrichtung, welche eine mit dem Messer darstell- 
bare I r- Mulere Schichte der Scideinihaut bilden, die von nun au 
sich durch <lie ganze Länge des Darmkanult? erhält. Winzige Papillen 
fehlen aut der Speiseröhrenscbleimhaut nicht. Ihre Schleimdrüsen .sind 
Bulitär stehend oder gru|)pirt. Sie reichen bis in das suhmuköse Binde- 
gewebe, urui die grösseren derselben dringen selbst in die Maschen der 
Längen- und Querfasem der Muskelhaut ein. Das dicke Epithelium 
ist pflasterfiJrmig und geschichtet, wie jenes der Mundhöhle. 

Dl.' Miiskellascni der Speiserühre sind am Halslhede dprsellinn <|uerge- 
slreifl, MM Brusltheile glatt. Der Ucbcrgang der quergcslreiflen Mu!»ki>lfaseni 
in die glatten erfolgt nicht pitftxlich. Es treten viehnehr luerst in der Ring- 
feserschicht glatte Muskelfaseni zwischen den quergestreiften aaf, und nehmen, 
je weiter die Speiaertfhre gegen den Magen benbkommt» deato mehr an Zahl 
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2u, ohne jedoch, wie schon Ficinus wusste, (He quergestreirien gänzUch zu 
verdriiiigen. 

Die von mir entdeckten Muscuii broncho' und pleuro -• oesophagei (Zdt^ 
schrifl der Wiener Aerzte. 1841t, haben sich seit ihrer Ri>kannlmachun<:r so 
häuiig wieder geriindeii , dass ich um m mehr geneij^i hm, sie nicht für /.u- 
filUig, sondern mit dem Mechanismus der üeglulition in nolhwcndigem Bezüge 
alehentl, tu hahen. Der Broneho^iopkageuK, von der hioteren membraaSsen 
Wand des Bronchus zur Spcisenihrc herabgehend , kann letztere heben , und 
zugleich <Iie durch das Ilinaltgleiten il»'^ Rissens ein'p'fdrfickte Broncliuswand 
wieder herausziehen. Fk-r Pleum-uesophageu^ , der von der linken Wand des 
Mediaslinumü luiu Üesuith^gus gehl, kann lelxlereii lixiren, uud dadurch dem 
Brwu/dto-oetophageui seine Wirkung auf Erweitemag des Broochus leiditer 
erreichbar machen. Die Existenz beider Muskeln wurde wiederfaoll* besonders 
aber von Prof. Luschka in dessen .\hh.indluug : Der Herzbctiipl und die 
Fascia endo-lhoracica (Denkschrift der kais. .\(;ul., 17. Bd.) beslaligl. Der 
PUuro'oesophugeus kommt Öfter vor, als der Broncho-oesopftageus. In einem 
korxlieh beobachteten Falle hatte der Htun'oesophayeus eine Breite von 
31/3 ZoU. 

« 

§. 231* Uebersicbt der Lage und Zusaimnensetisaiig des Ver- 
danungskanals in der Bauchhöhle. 

Der bei wciteni grössere Tlicil des Verdaiuiiiirskanals und «niier 
drüsigen isebenorj;aue Vn'i;t in der Ruuchhöhle, und wird von dem 
felle, Pcrifoneumj eingeschlossen, wekhcs einerseitK die innere (>l»er- 
iiiiche der Ikuicliwandungen, als volJkommcu hl* >si iier Sack ausklei- 
det [ Ik'ritoiu'uin parietale), andererseits viele falteiiioniu^'e Kiiistul])ungeii 
erzeii^'-t, um die einzelnen Abtheilungen der Verdauuugijorgauc mit 
einem mehr weniger completcn UeberzujEre ( rcriioneum intestinale s. 
riscera/f ) zu versehen. Der Bauchtbeil des \ erdauungskanals besteht 
aus drei, durch Lage, Gestalt und Structur verschiedenen Abschnitten. 
Der erbte ist der Magen — der voiuminiiseste Abscluiilt des Kanals. 
Der zweite ist das dtlnne (besser enge) Gedärm, und der dritte: das 
dicke (weite) Gedärm. Jeder Abscbnitt ist von dem DUehstfolgenden 
diireh eine Klappe getrennt. 

Der Magen liegt in der oberen Baucbgegend, und reidit in beide 
KippenweicbeD (Ilypochondtia); jedoch weniger in die rechte, als in 
die linke. Er setzt sich durch seinen Ausgang, den sogenannten Pfdrt- 
ner (Pylonu), in das dttnne Gedärm, IntetUmm iemte, fort, an 
welchem drei Sttteke unterschieden werden: der Zwölffingerdarm, 
Leerdarm, und Krummdarm. 

Der Zwölffingerdarm, Intettimm duodautm, bildet eine, mit 
der Convexit&t nach rechts gerichtete Krtlmmung, welche durch den, 
nur an ihrer vorderen Fläche befindliehen BauehfcUubei-zug in der Nähe 
der Wirbelsäule befestigt winl Der darauf folgende Leerdarm, Ä- 
testinum jejunum, geht ohne bestimmte Grenze in den Krummdarm, 
Intestinum iieum, Uber. Beide sind in zablreiche Krümmungen gelegt. 
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wetehe Darmschlingen (Ansäe «. OjfH aUeUnuiet) beissen, und die 
Jiegio wnbilieaUs, ht/pog^tirieü, beide Regiotmi Ukeae, und den oberen 
Tbeil der Uelnen Beckenböble eiDnefamen. Die DanngobliDgen variiien 
in Gritaee and Biehtong eebr .nuuinigfid%. Man eiebt sie Ton einer 
Seite zur anderen aneb auf- oder abwIrte gericbtet, niemals jedocb von 
Tom nacb binten oder tob binten naeb Toni* Das Gnde des Knunm* 
darms erbebt sieb ans der BeckenbOble sur lediten Dambeingegend» 
und mundet in den, auf der Faseia des Muscubu 9kum demier gelege- 
nen Anfimg (leB dicken Gedärme» ein. — Das dicke Gedänn, Intestinum 
crassumy zerfällt, wie das dünne, in drei Stttcke. Das erste (der Anfang 
des dicken Gedärmsj ist der Blinddarm, Intestimm ceeeum, in der 
rechten Darmbeingegend. Von hier erbebt üeli das zweite Stück, d«r 
Orimmdarm (Intestinum colon) in das rechte H}*pochondrium , geht 
dann Uber dem Nabel quer Uber das linke Uypochondrium hinüber, und 
von dort aliwiirts in die Beckenhöhle, wo es sich in das dritte Stück 
des dicken (iedämis, in den Mastdarm (Tntestmum rectum) fortset&t. 
Das dicke (UMlärni umkreist somit das dünne. 

Das rechte Hypochondrium wird von der vohnnin^isen Leber mehr 
als ausgefüUt. iiuh m sie mehr weuijrer Uber den Kand der Rippen vor- 
ragt. Das linke II3 poehoudrium enthält die Milz. Die Bauchspeieliel- 
drUfsc lie^t dicht hinter dem Magen, quer vor der Wirbelsäule, von der 
Ciai( a\ ( n Seite der ZwölffingerdarmkrUumiung bis zur Milz sich er- 
streckend. 

Die Bauchleliralten, welelie diese Or^^ane anfnehmen, und ihnen 
ah» Befestigungsmittel dienen, heissen, (\Xr die ciuzelneu Abtheiiungcn 
deB Dannkanals: Gekrüse, Mesenterial, — Ükr die drüsigen Neben- 
organe: Aufbängebftnder, Ligmnenta svspensorÜL 

Der Verdauungskanal bestebt durchaus ans denselben ßebicbten, 
weicbe» yon aussen naeb innen gerechnet, sind: 1. der Peritoneal- 
Überzug (serOse Haut), 2. die Muskelbaut, a. das submnköse Bind^e- 
webe (ZeUbaut), 4. die Scbleimbaut Der Peritonealttbersug feblt - 
am untersten Stileke des liiistdainis, «elcbes ausserbalb der Fesda 
kifpagastriea liegt, yollkommen, und ist tür den ZwüUlingerdann, Blind- 
darm, und aufsteigenden Grimmdarm, kein YoUsiSndig^, indem ein 
grosserer oder kleinerer Theil der hinteren Fläche dieser Daimsttteke 
unttbensogen bleibt. Die Muskelbaut besteht durchwegs aus einer 
äusseren longitudinalcn , und iuneren Kreisfaserscliicbt Ibre mikro- 
skopiscben Elemente sind glatte lorganiHche) Muskelfasern, welche in 
den verschiedenen Abtheilungen des Darmkanais immer mit denselben 
Eigenschafien, als sehr lange und schmale, einen verlängerten stabfömii- 
gen Kern einschliessende Faserzellen erscheinen. Die Muskelhaut ist 
an ihrer äusseren Seite dureli eine dünne I.age Bindegewebe mit dem 
BauchfellUberzu^r verbunden. Dieses I'iiulej:ewohp heisst subperito- 
neal, oder subserüs. An ihrer iimeren Seite folgt die Zellhaul 
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des Dannes, welche, ihres Verhiltmsses sur SehleimluHit wegen, atieh 
•ubmukOses Bindegewebe genannt winL Die Alten nannten die 
Zellhaut, ihrer weisslichen Faihe wegen, T\tmea nermm, nnd Fro£ 
Meissner zeigte in neuester Zeit, dass diese Benennung nicht so un- 
passend ist, da in der That die 2^Uhaut des Darmes einen UbemMeheii' 
den Beiehthum an sympathisehen Nerron&aem besitzt Am meisten 
varürt die Schleimhaut, deren Attribute im llsgen, Dtbm- und Dick- 
darm andere werden, wie an den betreffenden Oiten gezeigt werden 
soll. Ks kann hier nur im Allgemeinen erwähnt werden, dass die 
Sclileinihaut des ^esaniniton Dannkanals in ihren tieferen Sehicht^ 
organische Muskelfasern ftihrt, welche Längen- und Querrichtung ver- 
folgen, und zum Untersdiiede der früher erwähnten Muskel haut (Ks 
Verdauiingskanals, als Muskelschicht der Schleimhaut be- 
zeichnet werden. Alle AbtheiiuDgen des Verdauungskanals besitzen 
C^linderepitheL 

Diese kurze üebersiclil der Lage und Zusuiinensetzang des Venlauungs- 
kanah nuissle, um hauOge Wm'H rlif>lungen zu umgehen, der spei^icUen Be- 
srlireihung aller Einzclnhoileu \arausgesehickl werdeu. Der delnillirtf Verlauf 
des BaurhrcUes , welches das gemciuschafllicbe Vereiuiguugsmiiiel aller Ver-> 
dattttogsorgane im tJnierleibe abgiebi» kann» mit der aUgemeinen Uebenicht 
des Situt vUcervm, erst am Ende dieses Systems verstSndUch dargestellt werden 
(f. 240j. 

§. 232« Magen. 

Der Magen (VmirieuliiSf StomtiehM, Crotter) ist die grOsste, gleich 
unter dem ZwerehfeUe liegende, sack- oder retortenft^nnige Erweiterung 
des Verdauungskanals, in welcher die Nahrungsmittel am ISngsten ver- 
bleiben, ihre im geschluckten Bissen noch eikennbaren primitiTen Eigen- 
schaften Terlieren, und diurch die Einwirkimg des Hagensaikes in einen 
homogenen, dickllllssigen Brei umgewandelt werden, welcher Speise- 
brei, üiymiUf genannt wird. Die Störung seiner Verrichtung ist eine 
fruchtbare, und so lange die Menschheit nicht lernt im Essen und Trin- 
ken Mass zu halten, sehr gewöhnliche Ursache von Erkrankungen. 
Per quae vhnmm et smi sumus, per eadem etüm aegroiamiUt sagt 
Hippocrat es. 

Der Magen nimmt die Hegio epigastn'ca ein, und erstreckt sich in 
beide Hypocliondria. Er grenzt nach oben an das Zwerchfell, nach 
unten an das QuerstUck des Grimmdarms, riaeh Tom an die Bauehwand 
imd an den linken Leberlappen, nach hinten an das Pankreas, nach 
rechts an die Leber, die ihn zum Theil bedeckt, und nach links au die 
Milz. Man unterscheidet an ilini den Einpraii^^ Cnrdia s. Ostiuni oeso» 
pliatjeumy und den Ausgang oder Pt'örtner, PiffoniH s. Osthtm duo- 
dcinilf invXr^-ovQOQ, Thorwächter'. I'nter und links von der ( ardia 
liegt der weiteste Theil des Magens, als sugenanuter Grund, Fuüdm 
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ventrietilit der sich btindsackförmig gegen die Milz ausbuchtet. Vom 
Fundus ^gen den Pylonis verengert sich der Mugen mässig, und krtlmnit 
sich ohngetähr zwei Zoll vor dem Pylorus als sogenannte» Anltnm 
pyloriciim Willisii etwas nath aufwärts. Das Antrum pt/loricum ist der 
uu mittelbar an den Pylorus grenzende Theil des Magens, welcher, wenn 
er gut entwickelt ist, durch eine am oberen und unteren Magenbogen 
bein^e^e Einsdinllrung vom eigentücheii UagenkOrper abgegrenzt wird. 
Der Pylorus flellmt Ist ftusserHoli als eine seichte Strictor kenabar, welche 
den Magen Tcm Anfange dea Zwölffingerdarms trennt Die vordere 
and hintere Fliehe des Magens stossen am oberen und unteren Bogen 
xusammen. Der obere Bogen ist ooncav, und kleiner als der untere^ 
conTCxe* Man bezeiehnet deshalb allgemein den oberen Magenbogen 
als Ckmoiura nmutr, den unteren als Curvaitira major» Die vordere 
und hintere Flilche werden im vollen Zustande des Hagens aur obmn 
und unteren, somit die Bogen zum vorderen und hinteren. Sein Flächen- 
raum beträgt beiläufig einen Quadratfoss. Seine Capacität variirt nach indivi- 
duellen Verhältnissen zu sehr, um allgemein ausgedruckt werden zu können. 

Die Befestigungsmittel des Magens sind die Falten, welche das 
Bauchfell bildet, während es sich zu seinem Peritonealttbenuge einstülpt. 
Man unterscheidet ein Ligamentum phremco gastnnimf zwischen Zwerch- 
fell und Cardia, und ein Ligamentum gastro-limafe, zwischen Magen 
und Milz. Von der Pforte der Leber geht das kleine Netz, Omentum 
minus s. hepato-gastricum . schief zum kleinen Magenbogen hernb. Vom 
grossen Magenbofren zieht (his ^Tosse Netz, Omentum majii.s- s. gastro' 
coiiciim, gegen die Beckenhidile herab, deckt, wie eine Schürze, die 
Seliliiiuenconvolute des dlhnieu Gedärms , pcbläprt sich dann nach rtlck- 
und aufwärts nui, als wollte es zum Magen zurückkehren, befestigt sieb 
jedoch schon früher am (|uerliegeudeu Grinnndarme, wo es mit (U'm 
Bauehfellttberzug dieses DarnistUcks vorsebmilzt. Es ist von selbst klar, 
dai>ö dictjcr Ant»r(lnung des jsrrossen Netzes zufolge Jeuer 1 heil dessel- 
ben, welcher zwischen Magen und Quergrimmdaiui liegt, nur zweiblättrig 
ist, während der vom Quergrimmdarm bis zum unteren freien Band des 
grossen Netzes sich erstreckende grossere Thsil desadben, vierblttterig 
sein mnsi. — Kur das L^ammhim pkrmko'gattriam verdient den 
Kamen eines Haltbandes, die übrigen sind so sebwaeb, und sind edbat 
an so bewegliehe £ingeweide geheftet, dass sie den Magen unmOglieh 
fixiren können, und er somit seine Biehtnog im vollen Znstande ohne 
Anstand andern kann. 

Die £Ulute des Hagens bieten folgende YerbSItsisse dar: 
1. Der Baucbfeimberzug stammt von den beiden Blättern des kleuien 
Ketzes, wdche am oberen Bogen ausemander treten, um sich am un- 
teren wieder als grosses Keta zn vereinigen. An beiden Bogen des 
Magens bleibt nur so viel Baum, als die hier verlaufenden Blutjgefilsse 
und Nerven erfordern, zwischen den BUttem der Kelze übrig. 
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2. Die Liiageufasern der Muskelijaut sind Fortsetzungren der Längen- 
fasern des Oesophagus. Sie sind am kleiucu Ma^eiibuj^en dichter zu- 
Baiuuieügedrängt, als am grossen, und bilden überdies an der vorderen 
und hinteren Wand des .Antrum pyloricum je ein breites, zuweilen sehr 
scharf begrenztes Bttndel, welche fon Helvetius Kumt bemerkt, aber 
mit dem unpasseoden Namen TJgamenia pylori belegt wurden. Diese 
flachen BOndel longitudinaler MuskeUasem sind offenbar den Faseien 
oder Tänien des Dickdarms (f. 234) gleichbedeutend, und bedingen (so 
wie diese am Dickdarm die sogenannten Hmtsira erzeugen) die Ent- 
stehung jener Einsehnfirung, durch welche das Antrum pylorkum tob 
dem eigenffichen Hagenkörper abgegrenzt wird. Die auf aie folgenden, 
bedeutend stäikeren Zirkelfosem, kreuzen sich mit ihnen unter rechten 
Winkeln. Die der Cardia nftchsten KreisfiuEwm werden in horizontalen 
Ebenen liegen, während die Ubri^n senkrecht oder schief TOm kleinen 
zum grossen Magenbogen laufen. Die Fibrae obii^uae der Autoren sind 
eigentlicb nur die vom kleinen Magenbogen zum Fundm wnificuU schief 
zieheii lcn Fibrae circulares. Ein Bündel Zirkelfasern erzeugt durch 
seine Conntriction im Fylorus eine faltenartige Erhebung der Solileim- 
haut — die Pförtnerklappe, Valrula pylori. Das in der l*förtner- 
klappe eingeschlossene Muskelbündel wirkt als Sphincter pylori, und 
Terschliesiit während der Verdauung «Ion Mageuausgimg volikommen. 
Au der Cardia findet sich kein besonderer Sphincter. 

3. Die Schleinihawt besitzt ein einfaches rylindcrepitln lium, und 
ist mit nnziihliijen kleinen Oeffnungeu dureliljnhrt, welche die Ausmtln- 
dungsstelleii kleiner, eiiit'achcr. evlindrisclicr, meistens trf^i'uler, höchstoms 
an ihrem blinden Ende etwa^s gewundener tubulöser Di usen sind, welehe 
durch die ganze Dicke der Schleimhaut bis auf ihre MuskeU^^ hu lite 
reichen, die Secretions<M-^^ane des Ma^jcusaftes sind, und Labdrlisen 
oder P e p s i n d r tt s e n ( Vrrco, verdauen) genannt werden. Jede Pepsin- 
drUse bestellt aus tiiicr structurlosen Grundmembrau. Da« Cylindcrepi- 
thelium der Magenschleimhaut setzt sich nur eine Strecke weit (ohn- 
gefähr ein Viertel ihrer Länge) in die PepsindrHsen hinein fort Von 
der Stelle an, wo das Epithel der Pepsindmsen aufhiirt, enthlUt der 
Schhiueh der Drüse ein- oder zweikemige Zellen, welche ihn Tollkom- 
men ausfldlen, und Labzellen genannt werden, da man sie in den 
Drüsen des Labmagens der Wiederkäuer zuerst beobachtete. Zwischen 
den ZeUen finden sich auch Kerne (0,002'^')* vmd «ine Idare FUlssigkeit 
(Labsaft), welche während der Verdauung in reichlichem Masse Ton 
den Wänden der PepBtndiHsen abgesondert wird, den geformten Lihalt 
der Drilsen (Labzellen) mechanisch heraosschwemmt, sich mit ihm 
mischt, und nun Magensaft, Svecus gastricus, genannt wird. Das 
zwischen der Wand und dem Kern der Labzellen befindliche, kbffC 
oder grnnnlirte Fluidum scheint mit dem T.absafte identisch zu sein. 
Das endliche Schicksal der LabseUen ist Auflitaen oder Bersten dersel- 
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htm, woduieb Skr flttsager Inliidt frei wird, und sioli nüt d«B Labufte 
misefat FiHrirtw Magoniaft, der keine LalMselleii und Iceme Beste der* 
selben mehr entbtit, verdaut so gut, wie unfiltrirfer. Der Labeaft 
Ist somit das eigentlicb wirksame VerdauungsmitteL Die Zabl der 
Drttsen ist »o bedeutend» und ihre Juxtaposition eine so dichte, dass 
sie das Grundgewebe der Schleimbaut tut Teidrttngen. Nur gegen 
das blinde Ende der Drüsen zu, tritt ein aus Bindegewebe und 
glatten Muskelfaseni bestehendes Zwischengebilde auf. Ausser den 
PepsindrUsen besitzt der Magen auch, jedoch nicht constant, und in 
wechselnder Menge, geschlossene Follikel, welche mit jenen des Dami- 
kanals vollkomuieu Übereinstimmen, und deshalb hier blos namentlich 
angeAlhrt zu werden brauchen. 

Die grüsslen l'epsindrüsen finden sich, gpgeii den Pylorus zu, am LMossen 
Magenhogeii. Ihre Länge niisst sonst von 0.20'" — 0,80'", ihre Ausiuiauluags- 
ttfliiung 0,06'". Die Btutgeßls»e der Hagenschleimhaitt zeigen ein inleressutes 
Verhalten zu den Pepsinilrttiea. Schon im submukasen Bindegewebe xerftllen 
die Arterien in feinste Zweige, weiche zwischen den Schlauchen der Pepsin- 
drUsen senkrecht aufsteigen , und sie mit Capillamelzen uin>pinnPii. An den 
Müuduiigen der DrUsen gehen diese Capillaren in ein weile;» polygonales Mascheu- 
netz ttber, dessen Haschen jene Mündungen ringfürmig unüchliessen, und ver- 
halUiissniltssig weile Venen aus sich enlspringeD lassen, welche, zwischen den 
Drflscnsohlauchen , ohne von ihnen noch weiter Blut aufzunehmen, zun sob> 
niukiison RiiulfL!» wcbp prpradHnifr herahs(fifrt*n , um in des^nn prR^sere Venen- 
Uetze oinzunulndeii. Die I^epsiiuldli^eü entleeren ihren Inliah nur während 
der Verdauung. Dass die Anhäufung ihres Inhaltes, während des NUcbternseins, 
das GelUhl des Hungers veranlasse, ist eine willkflrliche, unbegrdndete Annahme. 
Ware dieses der Fall, so mQsste man in der Frdh, wo der Hagen am ISngslen 
leer WJir, den grössten Hnnger hahon. — Stri*i(t man dir innen* FlSfchc immps 
frischen Magens mit der Messersehärfe ah, um das Seciet der Magendniscla-n 
zu erhallen, und vcrdttnot man dieses mit angesäuerleui Wasser (Salzsäure), 
so hat man sich kflnsüichen Magensaft bereitet, der zu Verdauungsversuchen 
extra ventriculum verwendet werden kann, und in neuester Zeit auch als 
lleilniillel Anwi n liiü^ fand. 

Im Pylorublheile des Magens beobachtet man um die AusiuUudungsöflhun- 
gen der PcpsindrUsen herum kleine, mehr weniger vorspringende Zöllchen, 
welche stellenweise zu niedrigwi Flltchen zusammenOiessen, und die sogenann- 
ten Plicae vUlosce der Magenschleimhaut bilden. Die Gru|>pirung dieser 
Plicae rillosae gleicht einem Netse, dessen Haschen die Mflndungen der 
Pepsindrüsi'ti cinnohnirn. 

Die Valvula pylori hat bei verschiedeuen Individuen eine sehr ver:>chie- 
dene Gesult. Ihre Oeffhung ist rund oder ovil, üegl selten in der Hille, 
sondern nähert sich der Darmwand, oder nickt an sie «0, wodurch der Klap- 
pcnriug halbmondförmig wird. Level in;,' (Pylorus anatnmi' n -iiIivsiolKgire 
ronsideratus. Argent., 1764) hal schon auf diese Spielarten liin-twiescn, und 
Meckel die kürzere und längere Verdauungszcit von ihneu abhängig gehalleo. 
Die Llngenfasem der Muskelhaut des Nagens nehmen an der Bildung der Pylo* 
msUappe keinen Antheil, und gehen gerade in jene des Zwitimngerdarms ober. 
Tcber die verschieden r^n Formen de> Autntm pyloricum hei Menschen und 
Slugelhieren handelt Retiius, lu MiiUer s An liiv. 1S57, pag. 74. 

Die Bewegung des Magens, Molus peristaiiirus , welclic durch die ab- 
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wechselnde Znsasimenziehung seiner Langen- und Kreisfasern hewerksleü^ 

wird, und von der Cardia gegen den Pvlori!'; wnimfHnnig fort^rhrerlef , i«l 
nur darauf berechnet, nach und nach jedes Thciltheu des Magenuihallus luiL 
der Schleimhaul in Berührung zu bringeu, und was bereits chymiücirl wurde» 
in das Duodenum absuslreifen. SlXrfcerer KrafUtuaaerungen ist der menschliche 
Magen nicht fähig. Ganze Weinbeeren und weichgekochte Hdlsenfrüchtc werden 
d<'>h.dh diinh (h)n Magen nioht zerdrückt. Die Kraft, mit welcher beim Er- 
brt'chfn die Mageiicontenla ausgeworfen werden, hüngt nicht von der Stärke 
der Muskeiliaul des Magens, sondern UaupisUclilicli voiu Drucke der Baucb- 
presse ab. 

§. m DOnndami. 

Der Zwölffingerdarm (Intestinum duodenum) hosteht aus drei, 
mittelst abgerundeter Winkel in einander übergehenden Stüeken, ^volche 
zusanmien eine mehr als halbkreisforiuifre Krümmung um den Ivo})!' des 
raiikiras bilden. Das obere QuerstUek geht vom Pyloriis Uijer den 
reriitcii Lnmbaltheil des Zwerebfells quer naeli reehts, beuirt in das vor 
dem inneren Kande der reeiitcn Niere liej^ende absteigende StUek 
um, welehes in das untere Querstück übergeht, dessen T>Mebtung 
eine vor der Aurla und \'e/ia cur n nscfn denn, schräg nach links und oben 
{Teilende ist. Du.s oitere Querstück und das absteigende Stück haben 
nur an ihrer vorderen Fläehe einen iiauchfellüberzuL' : das untere Quer- 
stUck liegt zwischen beiden Blättern des queren (uiiiiiiularmgekröscs 
eingeschlossen, und bebt au seinem Ende das untere Blatt desselben als 
Anfang des DUnndarmgekröses faltenfcirmig auf. Die Länge des Zwölf- 
fingerdarms miBst zw^If Daumenbreiten , woher sein Name stammt. 

Prof. Treiiz enideckle einen conslanlen, eigenen Muskel am Zwöldiuger- 
darm, welchmi er JficfCtt/iit nupeniorim dnödent nannte. Er geht au« dem 
dichten Bindegewebe hervor, welrhts (he Ursprünge der Arteria coeliaca und 
mesenlerica superior unigiehl, niid \erliert sich in dem longitudinalen Muskel- 
slratum dos ZwiUflingerdarnis m der Hegend i\or nnfernn Krümmung. (Siehe 
die betrelTende Abhandlung in der Präger VierlL'ljahis>chrift, 1853, 1- bd. 
pag. 113.( Der Hnakel wurde aller Orten bestätigt. 

Ich kann bei dieser Gelegenheit nicht uncrvi^hnt lassen, daaa ich bereits 
zweimal schmale MuNkellnlndel zwiscbcn den fUüiitfni des zum obersten Theilc 
des- Jejtmum gehiSrigeii .Mesenferiiiui ruitrif. Sie gingen beide Male von der 
FaacKt longUudinalis anierior der \Viii>els^ule aus. Auch am Ucbei^ange der 
Speiserühre in die Brust sah ich, jedoch nur einmal, ein Huskelbandetchen vom 
6. Zwischenwirbdknorpel cum Oesophagus treten. Diese Beobachtungen, zU' 
sanimengeliallen mit den von mir schon früher beschriebenen Musculus broncho' 
und pleuro-oesophageus ({j. 230), sehcincn ein allfromeinos (le^etz .in<:zndrücken, 
nacli weichem die Muskelschicht des Verd;uiuugskauals, verslärkctide Zuzüge vou 
benachbarten Knochen oder anderen Hartgehilden entlehnt. 

Der Leer- und Krummdarm (intestinum jejunum et ileum) bil- 
den ein 15— 2U Fuss langes, gleichweites Robr, welches, um in der 
Bauch- imd Bcckeuhöhie Platz zu tindeu, sich in viele Scbliugeu leiten 
jDmn. Es nimmt die unteren und seitlichen Theile der Bauchhöhle ein. 
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und läfist seine untersten Scblingen in die kleine Bauchhöhle herab- 
hängen. 

Leer- und Kmmmdarm werte durch eine grosse Baoehfell&He, 
das Dünndarm gekrOse (MetmUerüm) an der Wirbetaiule aufge- 
hangen. Der Beginn dieser Fälle (Radiaf mesenteHi) wi an der hinte- 
ren Bauchwand vor der Wirbelsäule zu snchen, wo er sehief Yom zweiten 
Lendenwirbel zur rechten Symphysis mero-ähca hembetelgt Im Laufe 
gegen den DOnndarm wud die Falte immer breiter, so dass sie einem 
Dreiecke g^ht, dessen abgesclmittene Spitze an der Wirbefadlule, des* 
sen breite Basis am Dünndarm liegt Da der Dünndarm viele Krüm- 
mungen macht, so muss sidi das Mesenterium ebenfalls ine ein Jabot 
(Haiskranse) in Falten legen, und erhielt deshalb den Namen des Ge- 
krOses. Je wdter sich der Dünndarm von der Wirbelsäule entfernt, 
desto länger muss das Mesenterium werden und desto grösser wird die 
Beweglichkeit des Darms. 

Wenn man das ganze Dilnrnbrraconvolnt nii( il<>ii lliiiidon zn^nramenfasstt 
kann man d.is Mesenterium wie einen Fächer uder Wodol hin und her be- 
wegen, und man veislelil es ieiclil, dass der Dünndarm uiil jeder Aenderuug 
der Körperlage auch seine eigene Lage Sndem muss. Die grOsste Entfernung 
von der Wiihelshuh», und somit die grflssle VolubilUüt, lial die lel/le Berken- 
schling» (U!s Dilnndarms, in einer Fnlfernnnjr vnn sechs 7^11 vorn Bhnddann. 
Diese Darmsrldinge wird deshalb auch am htfuÜgslen »cb tu Schenkel- und 
Leistcnhrtielic vurdnüifrcn. 

Die Peritoneal- und Muskelhuiit des dünnen Darms frleichen jener 
de» Magcus. Letztere wird aus einer äusseren longitudinalen, und 
einer inneren Kreisfaserschiclit zusammen^setzt. 

Die Schleiniliaut besteht ans einer zmiiiilist nntcr dem Cylinder- 
epitheliuiii gelegenen, strueturloseu Meinbran (Basi-nwul Membrane der 
englischen Histologen), an welche sich ein Stratum von gefässreichem 
Bindegewebe anschliesst, worauf die zuerst von Middeldorpf (Diss. 
de glandulis Bnnmianis. YratisL 1846. pag. Oj, um Duodenum beob- 
achtete, yon Brtteke und Kttlüker weiter untersuehte Schiebte glat- 
ter, der Länge und Quere nach Teriaufender Muskelfiisera folgt Unter 
der Schleimhaut liegt ein ärmliches submukttaes Bmdegewebe, welches 
sich nur an gewissen Stellen, wo Drüsen in der Schleimhattt yorkommen, 
SU eiuer bedeutenderen Dicke entwickelt 

Die Schleimhaiit des dtinnen Qedänns verdient eine ansUlhriichere 
Betrachtung. Ihre Attribute, als Falten, Zotten, und DrQsen, soQen ehi- 
Bcln «IT Sprache kommen. 

I. Falten. Sie finden sich i. als Querfalten, Vabmlae emad^ 
vente« Kerkrmgii, vom absteigenden Stttcke des Zw idHingerdarms an- 
gefimgen, bis zum Blinddärme hin. Sie stehen an Zwölffingerdärme 
enger an einander als im I^er- und Krummdarme, so dass bei der 
hängenden Loge derselben der Kaiid einer oberen Falte die Basis der 
nächst unteren deckt, und alle Falten somit dacbziegeliOimig nberein- 
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ander reichen. Je weiter vom ZwiiU&iigerdarme entfernt, desto niedri- 
ger werden die Falten, und rücken zugleich weiter auseinander, so daes 
sie «ch im Krummdarme nicht mehr imörwaim decken. Sie umkreisen 

nie ringförmig die ganze Peripherie des Darmrohrs, sondern höchstens 
drei Viertheile derselben. 2. Eine Längen falte f eigentlich eine kurze 
Längen willst) findet Ridi an der hinteren Wand des absteigenden StUcks 
dcH Zwölflingerdarms. »Sie wird dadurch zu Stande gebracht, dass 
der gemeinschaltliclie Gallengaug, bevor er in dieses Darmstllck ein- 
mündet, eine Strecke weit zwischen Muskel- und Schleimhaut nach al)- 
wärts läuft, und dadurch die letztere zu einer f;>st 1"' liolieu und ü'" 
lan^'en Wölbung vordrängt. An ihrem unteirii Kmir iitiuulet der ge- 
meinschaftliche (Tallengang, und mit ihm der AuslUbrun^^-p::ii!g der I^auch- 
!^iR*icbeidrÜ8e. 3. Am Eintritte des lsa*umnidamis in den Jjlinddarm bil- 
det die Schleimbaut eiue doppeUippige Falte oder Klappe, die Blind- 
darmklappe, von 5'" Hbhe (Vahnln <'oh\ s. Fallopiue, Tulpii^ s. 
ßuuhiui), welche, wie das Kotherbrechen beweist, den Rücktritt der 
Fäcalmassen aus dem Dickdarm in den DUuudarm nicht zu liiudcrn ver- 
mag. Sie enthält Muskelfa.sem. Beide Lippen der Klappe convergiren 
gegeneinander, und bilden dadurch einen tricbterfbrmigeu Baum zwischen 
sich, dessen Basis dem Krommdarme, und dessmi lanxettfönnig offene 
Spitze dem Grinundanne zuf^wendet ist Die Klappe wird am Kweck- 
massigsten als Einschiebung dnvagination) der Schleim-, Zell- und Moskel- 
haut des Dünndarms in die H0hle des Dickdarms betraehtet Der Baucb- 
feUnbenog gebt schliclit Uber die Einsebiebungestelle der drei genannten 
Ifilnte weg. Wird er ringsum ongesebnitten, so kann man durch Zug 
am Krummdarme die Klappe fast ganz verscbwinden machen. 

% Zotten. Von der Vabmla pylori bis zur Vttfmta coli ist die 
Schleimhaut des Dünndarms mit aabUosen, kleinen, im nttchtemen Zu* 
Stande platten , im gefüllten Zustande mehr gleiohfönuig cylindriscben, 
oder keulenförmigen Flocken besetzt, welche, wenn man ein Stück 
Schleimhaut unter Wasser bringt , flottiren , und ihr ein feinzottiges An- 
sehen verleihen. Sie sind die fchätigsten Organe der Absorption des 
aus dem Chymus ausgeschiedenen nahrhaften Speisen -Extracts, des 
Chjlusy und werden Dannzotten, Villi intestinales ^ genannt. Im Duo- 
denum erscheinen sie am breitesten, aber nicht am längsten, nehmen 
im Verlaufe des DUnndnnn^ an Breite ab , und werden am Ende des- 
selben selbst von fadentorinifrer Form nniretroften. Jede Zotte ist eine 
wahre Verläugerimg oder F.rhehunii' der 1 )iiiindanu8chleimhaiit , nnd be- 
stellt demgemäss aus allen i^lemcutcu der letzteren: CyUuderepithelium, 
sti iii turl<»se Haut, lÜudegeweb- und glatte Muskeitaberschicht, letztere 
mit pravalirender Ungenrichtung ihrer Fasern. Ihre Zahl und Grösse 
nimmt gegen das Ende des Dtlnndarms ab ; sie sind aber selbst an der 
dem Kl uiiundarme zugekehrten Fläche der Valvula coli Xiw\\ nicht ganz 
verschwunden. Kach Krause's Sciiätzung kann ihre Gesummtmenge 



Digitized by Google 



f. Dilniidttiii. 



&7t 



vier Millionen betragen. Nimmt mau uunäheninjorsweise die Oherflilche 
einer Zotte zu V* Quadratlinie an, so '^eht dies filr alle eine Fiuclieu- 
ausdehuun^ von 25 QutKliattuss, vviilirtnd die äussere Leibesoberfläche 
nur 15 Qiiadratfuss misst. liire Längte variiil von 0,2 — (),() Liiütn. 

Zu einer gewissen Zeit des Enibryolebens pebt keine Zotten, 
sondern nur longitudinale FUltchen im Darmkaual. Die Zotten entr- 
stehen erst aus diesen Schleimhautfalten, welche vom freien Rande 'aus 
immer tiefer und tiefer eingekerbt werden, und dadoreli in eine Folg« 
Ton Zotten zerfallen. 

3. Drttsen. Der DUnndarm ist reicli an OrllBen, und es findet 
sich eine vier&ehe Fonnation derselben. 

a. Die Lieberkflbn'schen Crypten (0,2'" lang, 0,03"' breit) 
mttnden zwlseben den Zotten. Sie sind einfache tubulöse Drttsen, an 
Fonn und Bau den Bfagendrttsen analog, und werden fkür die Secretions- 
organe des Darmaafts, Sueeus enierieus, gehalten. Das Qylinderepithel 
des Darmkanals bekleidet die secemu^de FUiche derselben, jedoch 
sehr wahrscheinlich nicht bis auf das blinde Ende de.« Drüsenschlauches 
hinab. Sie kommen grOsscr und zahlreicher auch im Dickdarme vor. 

b. Die Peyer'schen DrUsengruppen (Aijmim s. Insulae Pet/eri, 
Piaqvet der französischen Anatomen) gehören in der Regel nur dem 
Beum an, an dessen freien», d.i. der Auheftun^j^sstelle des Mesenterium 
gegenüberliegenden Rande, nie sich vorfinden. Ihre Zahl variirt sehr, 
80 wie ihre Dimensionen. Sic bestehen, nach Verschiedenheit ihres 
Umfan^res, aus '20 — 80 (ausnalimsweise noch mehr) hirfckorn-, selbst 
hanfkomp'ossen , vollkommen ^resrhlossenen BlUsclien f Folliculi clai/si), 
welche (Irupiien i Inseln) bilden. Sololie Grui)pen ki»nnen öfter schon 
bei äusfserer Besichtiizun;; des Darms, einer leichten Wölbmig der Danii- 
fläclie, oder anderer Fiiihun«? we^^cu, erkannt werden. Der Länircn- 
durchmesser einer Grujipe ist inuner nach der Länge des Darms jre- 
richtet. Die geschlosseueu Bläschen einer oder mehrerer Peycr s< hen 
Drtisengruppen können unter patholugiscben Be(linj;:ungcn sich in die 
Danahöhle öffnen. Die Bläsehen rasreu tief in das hier verdickte sub- 
muköse Bindegewebe hinein, bestellen aus einer ziemlich festen, nicht 
ganz deutlich faserigen liUUe, und enthalten in ciueui von dieser Hülle 
ausgehenden Fachwerk eine klare Flüssigkeit mit 2iellenkernen und voU- 
ständlgen Zellen, welche in einem fortwShrenden ffiildungs- und Auf- 
lOsungsproces« begriffen zu sein scheinen. Jener Theil der Schleün* 
haut des Darms, welcher Uber diese BUlschen wegstreicht, fUhrt keine 
Zotten. Diese stehen nur in dem Zwischenraum der Btäsehen. Oft 
sieht man nach glttcklichen Injectionen, ein oder mehrere Capillaigefilsse 
htngs der Mlkchen des Fachwerks tou einer Wand zur anderen ziehen. 

c. Die soUtären, geschlossenen Follikel (0»2'"^t'" gross) 
finden sich, obwohl meistens nur spttrüch, durch das ganze Gedärm* 
Ihre Menge variirt bedeutend bei yenehiedenen Individuen. Sie sind 
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nur vereinzelt stehende Peycr'gche DrUsenbläsehen von grösserem Durch- 
messer. Ich habe sie auch am Mesenterinirantle des Darmes an^oirnifcn. 
Immer wölben sie die Schleimhaut etwas vor sich auf, wodurch ilü^el- 
chen entetehen, welche der Lage der solitären Follikel ent^^prechen, 
und in der Regel mit Daimcott«! beaetxt etsebeioen. Im Magen iUhrten 
sie lange den Namen GUmdulae ImHetUaret. 

* d. Die Brunner'Bchen oderBrann'schen Drttsen f0,5"'— 1,5'" 
groes) sind Uos dem Anfimgsstltcke des Duodenum eigen. Ihre Stractur 
ist aein(to, und ihre Ausfllhrungsgange münden mit Oeflfaungen, welche 
kaum grosser als die einer Lieberktthn'sehen Drüse sind. Ihr alkaJhii- 
sches Secret gleicht jenem des Fsnkreas. 

Der Bau der Darmzollen ist, was die Ursprünge der Lyiiiphgcl<lssc in 
ihnen belrlfll, leider noch immer tiegeostand einer Controverse. LieberkOhH 
nahm in jeder Zolle eine HdiiJe an, die an der Spitze der Zolle eine Oefl*- 
nnntr besitze, und an der TIki^ dcrsellten mit einem I.vitijditrcnfsse in Vprbin- 
tluiig stehe. i>ies \sl die AmpuUa Lielterkuehniana. „Hamuscalus vtuu laciei 
KXteniUlur in ampuUulam s. vciiculßm, ovo haud absinUlem, in cu/us apice 
fcnmintUum quoddam exiguvun mieroteoj^o detegitur.** (De fahr, et acU 
villnriiui. London, 1782. pag. 3.) Es wUrde soniil jedes Lymphgel^ss mit 
oltenen Mnndmifrpn . wie die Puncia lacrymalia der TliiIiiHMiröhiclicii , 1h>- 
ginnen. (he ollfncn Mündungen wurden von Hewson liestrüh n , und von 
Rudolphiund F oh mann bleibend widerlegt. Wahrscheinlich IiüL Lieb er- 
kühn die Kerne der Epithciialzellen far die olfenen Nttndungen seiner AmpuUae 
angesehen. Hie Exi^it n/ der cetilraleii Höhle aber blieb problemnlisch. J. Müller ' 
fand die HOhle lii ini K;ilb, Schaf, Kaninchen ; vennis<>li' sie Ix i Hunden, Schweinen, 
und Katzen. Hie menschlichen Harmzotten sollen sie besitzen (Gerlach. Fre- 
richs), und Schwann will sie mit Quecksilber iiyicirl haben. liculc (Sym- 
bolae ad anat. viOonim. Fig. 1 2. A) eridVrt sich flUr blinde Anftnge der Chylua- 
geDisse, welche in den sciunalcn Zotten keulenförmig, in den breiten spitzig 
tind r.iiikeiif'irnii^^ ><iii soUni. Valentin (Repert. 1S38. pag. 100) sprirhl 
sich entschieden filr den nelzlui iniiicn I rsprimg aus. Kölliker liisst die Frage 
für den Men&chen unentschieden, behauptet jedoch auf das Bestimmteste, dass 
bei Thieren mitten durch die Axe der Zolte em einfaches, mit einem blindes 
und erweilßrlen Ende beginnendes Lympligettss verlauft. Ebenso Ecker. So 
weil die Autoritäten. Die DU minorum gentium hnldi^fn diesin oder jenen. 
Fn'ili* Ii nur auf vereinzelte Beohachtiin^eii jrf'sliü/-l, ^Inuiiit: icli Valentin bei, 
denn es ist mir gelungen, die Netze der ZoUen im H irmkanale der VOgel (Otis 
und Bhea). dureh Injeetion von den Mescnlerial-L\ injiligenteaen ans daretis teilen. 

Nach Brttcke (SiUungsberichle der kais. Akademie. Dec 1S52, JSnner 
1S53) besitzen die Zollen gar keine LymphgeHisse. Durch diese Behauptung 
«sparte man sich die Mühe, dir Lyinpligef^sse d<'r Rnrmzotten durch Injeetion 
darzustellen. Zu sub^heu lujecüouen gehört übrigens einige anatomische Cie- 
wandlheit. Wer diese nicht besitxt. der lerne Bescheidenheit, statt in Fragen, 
deren Erledigung ganc und gar der anatomischen Technik anheimftllt, das grosse 
Wort zu führen. Ferneren Gedanken Brücke's zufolge sind die Lyuipbgefiisse 
des Dannes nur bis in die .Muskelschicliic der narmschlrimltnut Iiinein mit eigenen 
Wandungen versehen. In dem Biudegewebsstroina der Sclilciuiliaiil verUereu sie 
diese Wandui^^. Der zn absorbirende Chylus durchdringt das ganze Gewebe 
der Zotten und der Schleimhaut, bis ihn sein gutes Geschick in die olTenen 
Ostia der Lympfagettsse ftlhrt. Wie es hergeht» dass der Ghylns getide in die 
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neflhongen der Lyniphgeftsse trillt» und in den aDerwUrts mit einndw coio- 
mimicirendeii Bindegewebs -Intcrslilien seine Irrfahrten nicht weiter durch das 

Mesenterium aiisildiiil . Ith'il)t den Vursiolliin},'f'n Jener Uberlassen, welche sich 
liionilifT wclrho bilden kiinnen. — M;in beobachtete sebon öfters, dass 
gefcirbie Fiilshigkeiten , welche in ein unterbundenes Daniislück luil einiger 
Gewalt injicirt werden» in die Lymphgellsee des Darmea übergehen. Sett»t 
wenn ein Darmstflck au stark aufgeblasen wird, um es su trocknen, ent> 
weicht ihe Lufl sehr ofl durch die Saugadern und selbst durch die Venen. 
Brücke t.'l,Tubt nun, dass die injicirte Flfl^sigkeil zuerst in ilic pesrhlosse- 
nen Follikel «icr Peyer sehen Ürili^eii eindringe, von diesen in das umgebende 
Bindegewebe, und aus den Maaehen des ktatwen in die Saugaderanfilnge trete. 
Dabei musa es natflriieh Riase absetzen. Rommen diese auch im lieben vorT 
— Da ferner der Inhalt der Peyerschen Dhlsen jenem der Lymphdrüsen 
ganz gleich i>l. und aus Kernen und Zollen besieht, welche letztere den Lymfdi- 
körpcrchen sehr ühnlich sind, so hält Brücke die Peyer'st hen hrüseii , auf 
diesen Umstand hin, liDr in die Darmwand «iogeschlo.süene LyuiphdrUseu. Gegen 
dieses Belieben hat natOriich Niemand etwas emsuwenden; die Wissenschaft 
rechtet nicht mit Redensarten. Jede Lyitiphdrflse hat zu- und ahrilhrende Ge- 
f^sse. So lange erslere bei den I'eyer sehen Drüsen nicht dargestellt sin<t, ist 
ihre Lyippbdrüsennatur mindestens selir problematisch. Bei den Inject lonen 
der Darmlymphgefässe der Vügel. welche an grossen Exemplaren { Otis, Struütio, 
Rhw) nicht eben schwer gelingen, sah ich nie ein Ya* lymphaHeum tu oder 
von einem Peyer^schen Follikel kommen. 

Fitie ^ben so wichtige Rolle, wie die S,ina.idern, s|»i<doii die Venen der 
Zollen bei der Absorption. Her Anlheil, den sie biebei liaben, ist durch Ver- 
suche constalirl (Müllers Physiol. I. Bd., V. Cap., vom Verhallen der Blui- 
geßisse bei der Resorption). Die Zottenvene entsteht nicht dnrdi Umbeugen 
der Enden der Capiliararterien auf der Zottenspitze in ein centrales Stlmmchen, 
sondern bddet sich aus einem obernüchlichen , dicht nnfn iler strucluriosen 
St liiclil der Zolle gelegenen Capillargel8<«'!ne1f hervor. Sie ist \ »'rh.'i!tnissin,iss|nr 
zur Feiubeil des CapiUarnelzes sehr si^rk. Aui^ jeder Zolle liiiai uur tiutt 
Vene ab. ZulUhrende Arterien finden sich 1 — 3. 

Mcrkwttrd%e Schicksale erlebten die CylinderseUen des Darmepilhcls. Lange 
lür vollkommen geschlossen gehalten, \vurden sie zuerst von Brücke für offen 
erkliirl, indem der der Barmhöhle zugekehrte Tbed ibrer Wand fehlen soll. 
Was Brücke fehlen liess, — die Schlusswand der Zeile, — sahen Andere als 
verdickten Saum, und beschrieben in ihm eine mit der Llngenaxe der ZeBe 
parallele Streifung, welche Kölliker tlierst fttr Poren erklärte. In der neuesten 
Arbeit über diesen (Jepenstttnd von Brett.iuer und Steinach (Silznngsberichte 
der kais. Akad. "i;!. Bd. 1. lieft) werden diese Streifen nicht als Poren, son- 
dern aU der optische Ausdruck der Zusammensetzung jenes Saumes aus prisma- 
tischen, von einander isolirbaren StUbchen dargdegt, welche die oberfiSchlidiste 
Schichte des Zelleninhaltes bilden. Im nüchternen Zustande ist der Samn um 
die Hjflfle breiler, nU an den diircb rjiybi>aiifnalune gefüllten Zellen, an wcl- 
clien auch die Slreilung des Saumes nicht niebr wabrzunebaien ist. Den Herren 
Brettauer und Steinach gebührt das Verdienst, einen liüchsl wichtigen ^ 
Fortschritt in der Erkenntniss des kleinsten Gefiormten gemacht tu haben. Wir 
sind durch sie dem Verständnisse de.H Totganges des Eindringens des Chylus^ 
fettes in das Darme|iilbel naher f,'ekofnmcn , als es bei den bisber so wider- 
sprechenden Ansichten Uber den Hau der (Alinderzellen des hannkanals luüglich 
war. Vollkommen klar wird der Process der Chylusresorption aber erst dann 
werden können, wenn auch an der Basalwand der CylinderseUen, und an der 



Digitized by Google 



574 



|. 234. Dickdarm. 



unter ihr befiadlichen slnictiurloMii Membru dn Bau wird erktrat worden 

sein, der das Durchpassiren des CliyhisfeUes, als soldies, gestaltet, fladier 

gehürige Unlersiiohungpii dos Darmepithels hei einer grossen Anzahl von Thiereo 
verdanken wir küUiker, im S. Bde. der Warsburger Verhandlungen. 

§. m DIcMarm. 

Da8 Endstttck des Ileum, welches ans der kleinen Beekenhöhle zur 
Fossa äiaea dewtra aufsteigt, inserirt sich nicht in den Anfang des dicken 
Gedärms, sondern nebenan. Da^ ulier die Insertiunsstellc des Ilcum nach 
unten hinausnigende StUck des Dickdams ist der Blinddarm (Intetti- 
num eoecum), welche« sich znni Tleum so verhält, wie der Fundus veti' 
tricufi zum Oesophagus. Der Blinddarm liegt auf der Fascia iliaca 
dextra, und ist durch den, von seiner inneren Oe«xend entspringenden, 
♦) — w langen, wurmfürmi^^cn Auhanfc C l'ruvossus vermiculuris) 
kennbar. Auf den Blinddann folgt der (t ri ni uidann ("Y Wowj, welelier 
v(»r der rechten Niere l»is /nr coneaven Fhictie der Leber aufsteigt (Co- 
iun (isct'iulcns ) , dann unter der Curvulura major ventHculi quer nach 
links <;eht f C>y/w// trunsrcrsum), um am unteren Ende der Milz, vor der 
liuken Niere, wieder nach abwärts zu hiufen (Colon descendens)^ imd 
nnitelist der F/t;rura sitjmoidea s. S. romanuin in den Mastdarm (In- 
testinum rrvtuni ) llhcrzuirehen. Dieser letztere steigt von der linken 
Stfntjiln/sis savro-Hiaca an, in der Concavitiit des Kreuzbeins, ohne Krruii- 
ninugcu zu bilden (daher der Käme rectum), herab, und mliuUct am 
Mittclfleische vor der Steissbeinspitze in der After Öffnung, Antu, Der 
deutsche Name Mastdarm verdankt seinen Ursprung der reicblicken 
Fettablagerung unter dem Baucbfellflberzuge dieses DarmstQcks, beson- 
ders bei gemästeten Thieren. 

Der Dickdarm zeichnet sich durch seine Weite, seine Ausdehnbar- 
keit, und seine vielfach ausgebuchtete Oberfläche vor dem DOnndaxme 
aus. Die Buchten ftahren den Namen der HauOra, und smd durch 
Einschnttrungen von einander abgesondert. Die Lünge des Dickdanna 
misst zwischen 4-^5 Fuss. Seine Häute besitzen folgende EigenÜbttm- 
lichkeiten. 

Der Peritoneal Uber Eug ist in der Regel nur am Celm trmt- 
rersum, am Wurmfortsatze, und am .S romanum voUstibidig. An den 

nbrigen Stücken des Diekcbirms bleibt ein grosserer oder gerinjrerer 
Theil ihrer hinteren Fläche ohne Bauchfelluberzug, und wird durch 
Bindegewebe an die benachbarten Stellen der Bauch- oder Beckenwand 
befestigt. Der Mastdaiiu hat, vom dritten Kreuz wirbel an, wo er die 
Fnst ia ht/pogastrica durchbohrt, gar keinen BauchfellUherzng. Die Dami- 
(ilUeke mit unvollkommenen BancbfellttberzU^en künneu dem Gesagten 
znfolpre keiue wahren Mesenterien d. i. doppelblätterige Aufhänsrebänder 
besitzeu, und das nur einen Theil ihrer Oberfläche deckende Pento- 
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neum gestiiltct ihnen nur einen geringen (irad N on Beweg'Mchkeit. Xur 
wenn »iv\\ diese Darniattleke l>ei Relaxation des Bindegewebes, welcheg 
sie au die Bauchwand heftet, von letzterer entfernen, was jedesmal ge- 
schehen muBti, wenn sie den Inhait eines Leibten- oder Schenkelbruches 
bilden, ziehen «ie das P^tonenm ab Falte nach äeh, Jedoch ohne dass 
sich die beideii BUItter derselben ToUstSndig, wie bei dem Meientermm 
des DOnndams, ao einander legten. Man kann insofern nur unrichtig 
von einem Hetoeoeetm, Mnaeohn atemuhns et ducendeiu, und Meto- 
reetam sprechen; dagegen em Metoeolon troiuventum, ein MesmUerum 
cunMamrae tigmoideae, und ein MBsdUwhoH pr&ecttui wmwiUoritt unter 
denselben VerfaSItnissen existirt, wie das Mesenterium am DUnndarm. 
Am Colon undBectum finden sich noch kleine, benteUbrmige, mit Fett 
gefüllte Verlängerungen des Baucbfellttbeizuges» welche Appmdieet epf- 
pUricae ». Omentula genannt werden. 

Die Muskelhaut des IMckdarms schiebt ihre Längenfiisem auf 
drei Stränge zusammen, welche Fasciae, auch Tueniae Valsalvae, oder 
Liyamenta coli heimsen. Sie sind besonders am Colon deutlich. Die 
erste Fii»eia liegt längs der AnhetYungss teile des Omentum gustrocolkum, 
die zweite am Mesenterialrande des Dickdarms, und die dritte ist frei. 
Sie werden deshalb als Fascia omentalis, mesenten'ca , und h'öera unter- 
schieden. Am Romavum nnd am Rectum sind diese Fascieu schon 
so Itreit geworden, dass sie unter einander zusanimenHicssen, und diese 
DarmstUcke als» unuuterl)roeliene Liliiir^:f'a'^*'rschicht umgehen. Indem die 
longitudinalen Fnsrinc s. Tueniar den bchiaueh den dicken Darmes fortan 
zu verkürzen streben, erzeugen sie durch Zusammendrängen des Dann- 
rolires auf eine geringere Länge das liauseiiige, wie zusammengeschnpptc 
Ansehen desselben, und bedingen dacUircii <lie Entstehung der (»bcn er- 
wähnten Ildusira s. Cellulae, in v i i lien der K"tii, dureii tortwährende 
Aufsaugung seiner flltssigen Bestandtiicile, härter uiul, und sieii zu ballen 
anfängt. Am Ende des ^la.-uliinns mehren sie sich, und biklen einen 
3'" — 4"' breiten Muskelring, den Sphincter atii internm, welcher den 
After hermetisch sehliesst, und durch den Sphincter ani extemus, der 
ein selbststäudiger, der WillkUr bis zu einem gewissen Grade gehorchen- 
der Muskel ist^ unterstlltaEt wird. 

Die Schleimhaut des dicken Darmes bildet viele, in Abstünden 
von V«"—*/«" ftof einander fblgende Falten (Pfieae siymoideae), welche 
gewöhnlich nicht mehr als die halbe Peripherie des Daimes einnehmen, 
V«"-^'/«" ^ ^® Darmhohle Torragen, und von jener Stelle an, wo der 
Mastdarm keinen Peritonealttbersttg mehr besitzt, vollkommen fehlen. 
Sie besitzt keine Zotten, und von den Drüsen des Darmes erhalten sieh 
nur die Lieberktthn^schen und die soUtftren Follikel. Letztere ttbertreffen 
jene des Dünndarms an Grösse, und unterscheiden sich zugleich dadurch 
▼on ihnen, dass auf der Höhe der Schleimhauterhebungen, welche der 
Lage der Follikel enispredien, eine grubige Vertiefung der Schleimhaut 
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Torkomm^ welehe von Böhm irriger Wose ftr di« AusmtUtdimgsdffiiuBg 
der Follikel genemmeii wurde. leb rage irriger Weifle, da anter dem 
Qrunde jener grubigen Vertiefbng die gesehlossene Wand des FoUikela 
Hegt — Die Lieberkttbn^sehen Drüsen dee Dickdanns sind wie jene des 
DOnndanns gebaut, nur wegen der grösseren Dk^e der Schleimhaut 
länger und auch weiter als diese. Die Schleimhaut de.s Wurmfortsatz^ 
ißt diiieh die grosse Menge LieberkUhn'Hcher Drüsen und solitärer Follikel, 
welche dicht gedrängt an einander stehen, besonders ausgeieichnct. Am 
Afltcr legt sich die Schleimhaut, der ächiiiinnuskelu wegen, in lougi- 
tudinale Faltf»!! , zwisohen welchen zuweilen Querfaltchen eingeschaltet 
werden, wodun li Gruben entstehen, welche von Morgagni fUr Schleim- 
drtlscn jrehalteu wurden ( Sinus Morgatpit). Fremde I\r»r])er, z. B. Nadeln, 
Fisclifrriltcn, Knoeheusplitter, welche mit den Nahrun^^smitteln zufällig- 
verschluckt wurden, kimnen, nachdem sie den langen Weg durch dtii 
gau/cn Verdauungs%»eiiiauch zurück^lefrt hal)en, in diesen Ornbeti dos 
Alteis an<?e]ui]ten werden, und das Eiuschreiteu der isLuusthiiie uoth- 
wendig' niaelien. 

Du» von Kohlrauscli zwischen Sphincter inlenius tmd St lilpimli.iul als 
SmtetUalor membranae macasae l)e.Hcknebene luuscuJüse Längenschiciile de» 
Hasldann«, ist wohl nur ciD€ Btibrkm Entwicklung der organischen Hnskd- 
schichte der Schleimhaut. 

§. 235. Muskeln des Afters. 

Die der Willkttr unterworfenen Muskehi des Afters sind der ftussere 
ScUiesemuskel, und der })aarige Hehemuekel des Afkers. Der unwill- 
kttrliche innere Sehliesamuskel ist nur eine Terdicfatete Partie der Ereia- 
fittersehieht des Mastdaims. 

Der äussere Sehliessmuskel, Muteulut tpksneier md exienmt, 
entspringt von der Steissbeinspitze, umgreift nut zwei Sehenkeln die 
AfterOffiiung, und kann nach Umsttnden, mit Aeolas, ei fremere, et 
laxaa dare jutsas habenas* Er geht vor dem After heim Manne in den 
Muicuhu buibo-eavenuwu Uber, heim Weibe in den QmHneiar eu$mi. 

Der äussere Schliessiuuskel enthält dicselhen quergesu^ifleo Muskelfasern, 
welche in allen willkürlich wirkenden Muskeln vorkommen. — nie Fasern des 
inneren Schliessers stimmen mit den krcisumskelfasern der (Wnlärme ühereiii. 

Der Heber des Afters, Mtueuhu leeaior anif liegt zwischen der 
Fascia perinei und Fascia pehts s. ki/pogastrica, entspringt vom Arcus 
tendinfiis der letzteren, so wie von der hinteren Fläche des Sehanihein;«, 
Uber dem Obturutov t'nfrrnm, dem absteijrenden Aste desselben, und 
der Spina ossis ischii. lU'ide Lemtores touverpren naeh unten, tliessen 
mit dem Sp/iiticicr ani cj-d-rnm zusammen, und liänjL^en auch nn die 
Prostata, den Harnbinsengrund, und bei Weibern au die Scheitle an. 
£r zieht den After einwärts, und hilft auch dem Sphincter ihn zusaumieu 
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7M xlimlreii, iudein sich beide Af>frli(')t(M- IteilHiifij; so zur Aftenirt'uiinj!^ 
v( rli:ilt( II, wie der doppelte Zug au eiuem Tabaksbeutel zur Oeäuuug 
de»beibcn. 

L'ehor ilie Bc/.ieliiingeii des Lcvaior ani zur Prostata uiiH zur Pars mem- 
hnnacea itrethrae handelt Luschka: lieber den vorderen iuncreu Theil des 
AAerhobers, in der Zeitscbrift far rat Med. 1858. p. 108. 

Man war lange der Anf^ichl, dass der Üannkolh sich im unteren Ende 
des Masidarms aiiHammlc, uml ilun h Druck auf die Sphinclercn, das BiHiUt fnis!« 
der Kndcening veranlasse, hass die Kothsäule nicht his zu den heiden Schlioss- 
uuskeln iiorahroiclie, sondern hüher oben durch einen drillen Spbinclcr am 
Herabsteigen gehindert werde, ist eine Thalsaehe, von welcher die praktische 
(Uiirur^Mc VI« I It iihcr, als die Aiiainttiif Noliz genommen hat. WXren die beiden 
Srhlie?sniusk('lii die einzip»n Kr.iflc, ilic die F;ii <s zurilckliirllcn. sn mtl'jstf' lioi 
jetler (>|ier.ition, durch welche die S|>liiii(!len'u zei;«) iiniltefi werden (Operation 
der .\Iasldarmli:ilel, Exslirpalion des Anus. Slnsldarni-Blaäenschaill), Unvermögen 
den Stuhlgang xnrackxuhalten eintreten, was, laut Zeugnis» der Erikhrung» 
nicht der Fall ist. rnlersuchl man den Mastdarm mit der Sonde oder deCD 
Finger, so findet man in i i He-»! M-incn Raiiin über den Spliinrfprfn leer, 
oder hrtchslens nur einig»' KülliklUinpchcn an seinen Wä'mlrn li,ili>>n, selbst 
wenn mehrere Tage kein Stuhl entleert wurde. Drei bis sun- Zoll über dem 
Anus sittsst die Sonde auf ein Hinderniss, und kann von hier aus nur mit 
einiger Krari weiter geschoben vvfKbti. Das Hinderniss rührt von einer per^ 
nianenten ZusamTHrn/iclitin;; des MasUbnns her, welche bis zum Anfange dos 
Rcctunis iRiide des S roinditum) «:icli t'i>lrotkl. Hicie kann nur duirli dio 
sUirkere Wirkung der Kreislasern erfolgLii, titid let/lerc vi-rdienen hwr somil 
den Namen eines Sphine(er ieiihu. Die anatomische Tnlersuchnng lehrt zu- 
gleich, dass in viden Flllcn die Kreisrasem des Mastdarms 4 Zoll Uber dem 
Arier »ich «lichter an einander legen, und einen stärkeren Ring bdden, als (Iber 
oder iintor dieser Stelle. Ich habe nur einmal «'inen Zusammenfianfr ffifser 
Kreislasern mit dem Periost des Kreuzbeins lieuilirh erkannl iiinl oilcmlich 
demonstrirL Velpe au bat ihn öfters gesehen (Malyaigne, anal, cfair. |>a^'. 379). 
Wenn auch in eintelnen FflUen das Dasein dieses dritten Schnarmuskels nicht 
als slJirkere Entwicklung der Kreisfaserschicble analoinisch nachzuweisen ist, so 
ist doch die Existenz d»>«<vc||)cn cino p b y s i o I n iri s r Ii f* N o t h wc nd ig k ei t , 
die von Lisfranc, U Bcirn, Houston, nein ig gt- würdigt wurde. A'^lalou 
fVelpeau, anat. ehir. 3. intro«!.) bat ihn als Sphinetn" ani nperiwr be- 
scliriehen. Der Darmkolh wird sich also nicht im unteren Mastdarmende, son- 
dern in d<^r Curralura sigmoidea ansammeln, wel he im leeren Zustande an 
<ler Sfilf Mastdann«; in »Ii»- Hcikfnbnhle herdbh.'iagt, sich dnrch ihre suc- 
«essive Anfüllung erhebt und dreht (wie der volle Magen), und die Fjfees auf 
den oberen Scbliessmuskel drucken llsst. welcher nachgiebt. Nun rücken dio 
Faces bis cum Anus herab, und können nur mit grosser Anstrengung der 
beiden Sphinclercn eine Zeillang tunIckgebaUen werden, wozu selbst die 
Hinterbacken mitwirken nif!<M»n. nm dpii Kiilleemngsdrang rn uberwind<'ii. 
Man hütet sich deshalb in dieser kritischen Lage grosse Schritte zu machen. 
— Alles, was Kohlrauscb gegen diese meine Ansicht in seiner Anatomie 
der Beckenorgane vorbrachte* gebe ich zu, weil ich nicht einsehe, wieso es 
g^on dieselbe spricht. 
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§, 23& Leber. Aeossere Verfaftltnisse derselbeo. 

Die Leber, Hepar s. Jecur, dn^ j^rosste und schwerste Kin^eweidc, 
ist ein drüsi{;es Orpui von rotlil»rauner Farbe, brtlehiger C<>il^.i^ten/., und 
(lerbfT!! üeftige. Alle Ulirigcii Ai)i>onderung^s<ir{;ane des meuscUlicheu 
ivitrjiers zusaramengenoiuuien , wiegen bei weitem uicht m schwer als 
die I j'ber. Iii der Thierwelt erj>eheint die lieber um so grösser, je un- 
vollktuurnner das Athmen. Hieraus erklärt sich die grosse Leber aller 
Lungenkranken. Sie liegt im rechten llypochondrium , und erstreckt 
sich dureli die Beffio cpigaatrica bis zum linken ilypochoudriuui herliber. 
Sie hat im Allgemeinen eine länglich viereckige Gestalt mit abgerundeten 
Winkeln. Ihr vorderer, unter den Kippen und dem Schwcrtknorpel 
hervorragender Rand, ist scharf, und mit einem, das vordere Ende des 
Ligammti sitspeiuorii aufnehmenden Einschnitte Tersehen. In Folge der 
durch den Gebrauch der Sehnllrleiher hewirkten €om]»re88ion, ra^ dieser 
Band bei Weibern mehr als hei MItn&eni über die Binder der.Blppen 
hervor. Er Utest sich aber, der Weichheit des Leberparenehyms wegen, 
durch die Bauchwand nicht Alhlen, was nur dann der Fall ist, wenn 
krankhafte Veränderungen der Dichte der Leber, oder hOckerige Auf- 
treibungen dieses Bandes vorkommen. Der hintere stumpfe Band ent- 
spricht der Uebergangsstelle der Ikwt lumbaiü diapkrugmatis in die Por$ 
cotUUis, Er steht zugleich höher ah der vordere, wodurch die Lage 
der Leber nach vom abschüssig wird. Der rechte Band ist stumpf wie 
der hintere, un<l der linke, scharfe und kur/.e Rand, gegen welchen sich 
die Masse der Leber allnuilig \ erdünnt. i>^t iu einen spitzigen Zipf aus- 
gezogen, welcher vor der Cardia des Magens liegt. Ihre obere, convexe, 
und etwas nach vom geneigte Fläche schmiegt sich an die Concavität 
des Zwerchfells an. Das an sie befestigte Ligammtiun Suspensorium 
hppafis bezcielinct die firenze zwischen dem rechten, grösseren, dickeren, 
und (Um linken, kleineren, und dünncrrn Lcberlappen — Lo//i/s Iwpatis 
(ir.tirr et sinistrr. Die unlere, z.ugleich nach hinten gerichtete Fläche 
befübrt das ipltere Ende der rechten I^iiere, und erhält von ihr einen 
seichten Fjindruck. Sie deckt das Ende des aufstcigendt n, und den An- 
fang d<*s i|ueren (irinimdarms, deu Tylorus, imd einen grossen Theil 
der vorderen Magenfläche, und zertällt durch drei, sich wie die Linien 
eines 11 kreuzende FurdK u, in vier Abtheilungen oder TiRppen. Die 
Furchen werden als Fossn lotufitudinalis dea'tra et si/ns/jn, und Fossa 
transversa bezeichnet. Die letztere führt insbesondere deu Mamcu der 
Pforte, Porta hepatis. Recht« von der Foitsa longitudinalis dej;t}'a liegt 
der rechte Leberlappen, links von der Fow lonffiiudmtiiit tautira der 
linke. Vor der Fasta transversa liegt zvrischen den beiden Fo$n$ 
UmgitudhuUibu» der viereckige, hinter ihr der SpigeTsche Leber- 
lappen, welcher letztere mit einem stumpniegelfifrmigen HOeker, dem 
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sogenannten Tuherathm papiffarc, nnfl mit einem, gegen den rechten 
Leberla]ipen hinziehenden Fortsatz, welcher ali? Tiibprnilum caudatum 
bezeichnet wird, aM»jp:estattet int. Jede Fossn lontfitndf'ndlis wird durch 
die Fossa transversa, welche Kie H<'hiiei(let. in eine vortiere und hintere 
Abtheilung gebracht Die rechte i>jiu^'cniiirehe enthalt in ihrer vorderen , 
Abtheilung die Gallenblase , in ihrer hinteren die Vena cava nxcondnu; < 
die linke LänKenfurche vom das Njihclhand der Leber, hinten den Ductus 
veiiusus Artmtii. Die l'lorte ist die Aus- und Eintrittsstelle der Ge- 
tässe und "Xcnen der Leber, mit Ausnaliuie der Venne kepaticae, • ' 

Die Oberfläche der Leber ist vom Peritoneum Überzogen, welches 
sich, von zwei Stellen des Zwerchfells aus, gegen die lieber einstülpt, 
und dadurch zwei Falten bildet, die als Bänder der Leber beschrieben 
werden. Das Aufhängeband der Leber, Ligauientum suspemorium 
#. trianguläre, entspringt an der eonea^en ZwerchfeHslIiche, so wie tat 
der vorderen Bauchwand bis zum Kabel berab, und inaerfat äcb an der 
eonvexen Leberfl&che, Tom EhiBcbnitte des vorderen Randes bis zum 
binteren Rande» wo es mit dem Kransbande, LigamaUim cormmm, 
xnsammenflieBst, welcbes, ebenfaUs vom ZwerebM, mA swar vom, bm- 
teren Tbefle desselben kommend, am binteren stumpfen Leberrsade sich 
befestigt Die beiden Blfttter dieser Falten weicben an der Leber aus- 
einander, um sie zu umbllllen, streifen aber Uber die Fureben der Leber 
und ^bren Libalt oberflftcblicb weg. Kur der vordere Abschnitt der 
linken L4ingenfurcbe wird vom PeritonealUberzuge der Leber ausge* 
kleidet, welcher zugleich das Nabelband der Leber einhtllit Letz- 
teres ist ein rundlicher Bindegewebsstrang, wird daher auch gewöhnlich 
Ligamentum tcres genannt, kommt ^otn Nabel zur genannten Furehe 
berauf, und ist in den unteren freien liand des mit grossem Unrecht so 
genannten Aufliängebandes eingeschlossen. Ich sage „mit Unrecht", 
da das TJtjamentum Suspensorium, wegen des f^enauen Anschliessens 
der Leber ttn die untere Zwerehfellfläche , gar nie m eine senkrechte 
Spannuni:. wie sie einem Auihäugebande zukommt, versetzt wer- 
den kann. 

Der Pcrilonealilberzug der Leber setzt «ch zu anderen Bauehdn- 
^eweidcn lort, und /.war: 1. zum kleinen Bogen des Magens, als Oww- 
him minus s. heputo-ijnslrk um, 2. zum ZwCdfifingerdarme, als Ligammlum. 
/u'pafo - (/uof/eriafp . ^. mm oberen Theile der rechten Niere, als Liifa- 
mf-nliim hrpato - 1 nmlr . und I. zur rechten Krllmmung des Colon, als 
IJtjatnruiiun licjidtD-colicun!. Zwischen dem Ligamenlum heputo-duodenale 
und einer ähnlichen IJauclifellfalte, welche von der vorderen Wand des 
Duodenum zur Niere bertlbcrgebt, befindet sieb eine acblitzfönnige OeiT- 
uung. Diese ist das so oft missverstandene Fommen WmHmnU welebea 
zu einem, binter dem Magen und dem Omentitm minus liegenden Räume 
der Peritonealböble fllhrt, der in der Entwieklungsgescbicbte der Ver- 
dauungborgaue von wicbtiger Bedeutung ist, und als Saeeut peHtonei 

37« 
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retp&venirieularis s. Buraa ommitaUs auch in der beaclireibenden Ana- 
tomie einen dauernden Platz einuimmt. 

BeTor man die Lebfer herausnimmt, um ihre untere Fläche mit deren 
Lappen und Gruben zu studiren» mltosen die Qefässverbindungen der^' 
Hclben in der Leiche präparirt werden. Man erdfllhet hiesu auch die 
Brusthohle» und trägt von den Rippen m yiel ab, als nOthig ist, um' die 
Leber gegen die Lungen hinaufsehlagen zu iKÖnnen, wodurch ihre untere 
Flache zur oberen wird. Das Ligamentum. hepatO'äticämale spannt sich 
dabei strangarti^^ nn, und mua», da es die grossen Gefässe enthält, 
welche der GallenbcMcitung: voi-stchcn, zuerst untersucht werden. Man 
präparirt seinen Baucbi'eUUl>er%ug Uw, und findet in ihm eingesehlossen 
ein GefassbUndel, in weleheni >\ch fol^rende Stiünme isohren lassen: 
1. Die Artert'u hcpatica, Sie liegt links und oben im GefassbUndel, 
und kann leicht bis zu ilirem Ursprünge aus der ArteHu coe/iara 
verfolgt werden. 2. Der gemcinsehaftlicli e Gallen gang, Ihictm 
i'hnlf'flochits (yo).r', Galle, Sf'yoftai , leiten i, recht»« und unten im 
Bllndel irelegen. Man verinl^'^t ihn gegeu die Leber zu, und sieht 
ihn dabei in zwei Aeste zert-ilh n, d(!rcn einer zur Pforte g< lit. als 
Lebcr]L;all ciigang, JJucIhs hipatints, der andere mit ileni Halse der 
Gallen))iase s«ich verbindet, als Gal lenblasen-Galle u^'^a n Ihirtus 
vifsticu^. Der Ifuctus rholrilmliiis liat den T'^mfang eines <liinnru Feder- 
kiels, der Ductus c;/.stiriis und hcjxitieus sinti nueh ol\\as iliiuner. Nun 
' trennt man das ^ nlnu Iraii.stfr.sum von seinen Verbindungen mit dem 
klagen und der Leber, und schlägt es mich unten. Dadurch wiid die 
Krümmung des Zwölffingerdarms und der v(»n ilir umschlossene Kttpf 
des Pankreas zugänglich. Man präparirt ihren BauclifellUber/ug los, 
Ittftet den rechten Rand des absteigeDden Stücks des Zwölffingerdarms, 
verfolgt den Ductus chotedoehu* nach abwärts, und findet, vde er die 
hintere Wand des Duodenum »chief nach unten durchbohrt, und durch 
Aufheben der Schleimhaut, die beim Dttnndarm erwähnte, einzige LSngen- 
talte desselben bildet Schneidet man den Ductus choletloekus irgend- 
wo an, und itlhrt durch ihn eine Sonde gegen den Darm, sn findet man 
dio Ausmtlndungsstelle des Ganges am unteren Ende jeuer Falte. 3. Die 
Pfor tader, Vem portae, Sie liegt hinter der Arima hepatfett und dem 
Gallengauge, und hat beiläufig die Stärke des kleinen I^ngers. Gegen 
Fo9Stt tnmsversa (Porta kepati») aufsteigend, tbeilt sie sieh, wie die 
Arteria hepatica, in zwei Aeste, für den rechten und linken Leberlappen. 
Präparirt nuni den Kopf des Pankreas mit der Curratiir dcR Duodenum 
von der Wirbelsäule los, so findet man den Zusammenfluss der Vena 
splenica, \'cntt mesenten'ra, und einiger Veuae pancrfaticav, als Antang 
des Pfortaderstiunmes. Die Pfortader sammelt scmiit das venöse Blut 
aus ilen Venen der Milz unrl des \'erdauungskanalfi, und führt es zur 
Leber, um es dort in ihre feinsten Ranuficationcn zu vertheileu. Sie 
gleicht somit, woim mau sie aus den Eiugeweideu herausgerissen denken 
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möchte, einem Baume, dessen Wurzeln iin Daimkauale, Milz und Pankrea* 
stecken, desnen Zw ( i^^ in das Leherparenchvm hineinwachsen, und dessen 
Staniiii im Litjumcnltiui hL-putu-duodeiaUe liegt. Die Nerven hefrleiten als 
Fkwus hepaticus vorzugsweise die Artevin heputicu, luid die tiefen iSau^r- 
adero folgen der Vena portae* Das Bindegewebe, welches die genann- 
ten Theile zu Einem Bündel vereinigt, und welcbep sieh vom gewöhn- 
lichen Bindegewebe ditrcbans nicht nnteiBebeidet, begleitet die Bami- 
ftcationen der Ge&ase eine Strecke weit in das Leberparenchym hinein» 
und wurde von Glisson fUr musculth^ gehalten, da^er der noch immer 
gebrilucbliche Name: Ca/uuia GßtwniL 

Hat man den Inhalt des Lt^mumtum hepato-duodenale auf die ge- 
schilderte Weise untersucht, so schneidet man das ganze Gefässbttndel 
entzwei, und sieht hinter ihm den Stamm der Vena cum ateendens zum 
hinteren Lebcrrande aufsteigen, wo er sieh in die hintere Abtheilung 
der rechten Längenfurche legt, und daselbst die Venae hepatieae auf- 
nimmt, welche somit nicht in der Pforte zu suchen sind. 

Iffun wird das Ligamentum Suspensorium und coro/Ktrivm getrennt, 
und die Leber, sammt dem sie berührenden Stttcke der l'ma cava 
asf oudens herauegenommeu, um ihre Furchen, und was in ihnen Hegt, 
darzustellen. 

Die Fossa lotujihtdinalis dca-tra enthUlt Organe, die im Erwachsenen 
diesolbe Rolle spielen, wie im Endjrvo: im vorderen Abschnitte die 

I %, 

Gallenblase, inul im hinteren die untere llttlilvene. Die Fossu louyiiu- 
dinafis slHish-a dagegen beherbergt im Enibivo Venen, welche nach der 
Geburt oltliterireii, und in Rindegewebsstränire einschrumpfeu: vom die 
Venu unibtliralls, und iiinten den Thttfus rmusiis Arantii. 

Die Gallen Ii läse, l'r.siruiu s. Ci/slis fcllrti s. Cholecystis^ Hegt 
im \(»rderen iSe^niente der Fossn loutiitudinulis dcid-u. Da die Abson- 
derung' der (ialio nnunterlimelien von Statten geht, die Gegenwart der 
Galle im Darmkanale aber nur zur Zeit der DUnndariuverdauung he- 
nüthigt wird, so muss am Ausfllhruugsgange der Leber ein Kebenbe- 
bälter (GaUenblase) angehängt sein, in welchem die Galle bis zur Zeit 
der Verdauung aufbewahrt wird. Die Gallenblase ist bimfönnig, ragt 
mit ihrem Grunde Uber den vorderen Leberrand etwas hervor, und 
verschmücbtigt sich nach hinten zum engen, etwas gewundenen Halse, 
welcher in den Vucitu egttieitg übergeht Sie ist nur an ihrer unteren 
Fläche und am Grunde vom Peritoneum überzogen ; ihre obere Fläche 
hängt durch leicht zerreissliches Bindegewebe an die Lebersubstanz an, 
Sie besteht aus einer äusseren Bindegewebsfaaut, einer mittleren Muskel- 
haut mit Längen- und Quer&seni, und einer inneren Sehleimhaut. 
Letztere ist mit kleinen, niedrigen Schleinihautfältchen, welche sieh zu 
eckigen Zellen wie in einer Honigwabe grupjiiren. Im >('tzt, und zeigt im 
Halse eine U,4'" hohe, mehr weniger spiral an der Wand hinziehende 
Falte (Valvttia HeisteH)» 
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Die im lunteran Segmente der Foaa lon$iiiidmßli$ dexin Uegeade 
untere Hohlyene ist bereits erwXhnt Man scUilzt ne an der Ton 
der Leber abgewendeten Seite anf , um die an Zahl und GrOase sehr 
veraddedenen Insertionen der Lebenrenen zu seben. 

Der vordere Abacbmtl der Fout longäudmaäi simUrü ist dureb 
Zusammenneigen and ScUiessen seiner Blinder sebr faüufig in einen 
Kanal nmgewanddt Das Nabelband der Leber, als Best der absole-n- 
drten Vom umbükaHa, kann leicht durch die ganze Länge der Fwebe 
bis zum linken Pfottaderaste verfolgt werden, mit dosseu äusserer Haut 
es verwilebst» und den Weg anzeigt, welchen die embryonische Nabel- 
vene zur Pfortader einschlug. 

Der hintere Abschnitt der Unken Längenfurche enthält die viel 
schwächeren Reste des Ductus venosus Arantü, welcher im Embryo 
vom linken Pfortadera.ste nach rtlckwärts lief, den T.obus Spigelii um- 
kreiste, um sich in die Cava asamdau, oder iu die grösste Lebervene 
zu entleeren. 

« 

$. m. Bau der Uber. 

Der ßaii der Ia'Ikt ist noi li inuuer nicht so genau Ix kanut, dass 
mau über das Verhültiiiss <1( r Aulüüge der GalleugefilKse zu den Leber- 
zellen keinen Zweifel mehr liegen könnte. Es scheinen noch manche 
Auflagen dieses Ruches kommcu zu sollen, bevor dieser Satz wcg^ga luj»- 
sen werden kann. Die Wissenschaft weiss \'iel Über die mikroskopi- 
schen Elemente der Leber zu sagen» aber noch lange nicht Alles. Das 
Wichtigste von dem Viden ist in folgenden Punkten enthalten, 
a. Leberacini, — Vota mier^ und miralobiUaritu 
Nach Kiernan's Untersuchungen (Fhllos; Transact 1833. P. IL) 
wird die schon von Wepfer und Halpighi aufgesteUte Ansieht, daas 
die Leber ein Aggregat gleichartiger Läppchen (Aemi s, Lobuä) sei« 
auf dem Wege mikroskopischer Untersuchung weiter ausgefilhrt Jeder 
Lobulus sei in eine Bindegewebshttlle eingesehtosaen, welche eine Fort- 
setzung der mit den Blulgeftssen bis zum Lobulus gelangten C^pmiia 
GHs$mü ist, und enthalte ein dichtes Netzwerk der feinsten Gallenge- 
ftsschen. Leydi^^ zei<rte, dass von der nindegewebsbttlle der Acini 
feinste, balkenahnlitlie, ein Fachwerk bildende Fortsetzungen die Sub- 
stanz jedes Acinus durchziehen. — Die letzten Aeste der Meria 
Aepatiea und der Vena portae verlaufen zwischen den Lobuli, und 
werden deshalb \'ajsa mterlobuhiria genannt Die ersten Wilr/,elchen 
der Leber\enen da;;egen stecken iu der Axe der ix)buli, und heisseu 
Vasa intralohulariti, besser Venae rcfitralcs. Die Va.stt inter- und t/ttro' 
lobularin stellen mittelst eines Capiüar^etassnetzes in \'erbindun^r , wel- 
ches durch die Maseben der Gallengefässnetze im Lobulus drin^rt. und 
den Gallengcfaj:>schcn Gelegeuheit giebt, aus den Be^taudtheileu des 
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Blutes die Elemente der Galle zu bereiten. Die aiie dem Netaiweik 

der GaUeugefasschen in den Lobulls entspringenden Duehu biliarU, 
gesellen sich den Vasü mterlobularibus bei, und rerlaofen niit ihnen 
in derselben Scheide. Das Verhältnis» von Blut- und Gallenge- 
fassen wäre somit filr jeden Lobulus daeeelbe, wie filr die gnnCe Leber 
in der Horte. 

Kiernan's Lehre Aber den Gcftssbau d«r Ldier, welche übrigens, bc> 

der Ciallcngefässursprflngc, wie er selbst pag. 7G9 gesteht, nicht (hircli- 
aus ^iif ohjeclive Anschauung gegründet ist, wurde allgemein angenommen, 
und zahlt die grösslen Männer der WissenschaA unter ihre Anhänger. Im 
Jahre 1843 trat E. H. Weber mit einer neaen Ansteht Aber den Bau der 
Leber auf (Müller'i Archiv pag. 303)» welche auf Untersudmogen des frischen 
und injicirten Leberparenchjms gegründet ist, und welcher mit einigen Modi- 
ficationen tn folgen, meine eigenen Erfahrungen mich bestimmen. Die Arini 
oder Lobuii existiren nicht als von einander abgegrenzte Massentheilchen des 
Leberparenebyms, die in ein« l»etondere istriirende Bind^ewebühflUe eingeschlos- 
sen wiren. Die ganze Leiter ist vielmehr ein eiwnger grosser Adnus, in 
welchem die Blut> und die GaUengefititse capillare Net7.e von fast gleichen 
Durchine«sprn hihlen. Diese Blasse genet/fer Hlut- und Gallengef;isst' wird 
allerdings durch Fortsetzungen der Capsula GUssonii, welche mit den Oelassen 
der Pforte in das Leberparenchym eindringen, dorchseUt. Die Fortsetzungen 
der CnjMuja 6li$wiiU bilden jedoch iteine BegrenzmigshOllen um die Acim 
(Lobuh) herom, wen^slens sieht radn im Menschen die Acini nit hl dureh Uül- 
lengehilde von einander isolirt Die Stämmchen des Calli-ngefUssnetzes liegen 
in den Lücken des Blutgefässnetzes. Ein Netz ist durch das andere durch- 
geflochlen, und sie stehen beide in der innigsten Berührung. — Nach N All er 
(Arehiv. 1843. pag. 336h in welchem Weber*s Ansicht einen ebenbortigen 
Gegner fand, soll der acindsc Bau in der Lebm- des Schweins und des Eis- 
hSren eine unbestreitbare Thm- tohe sein. Es werden von ihm auch die Metho- 
de» angegeben, die Fortsetzungen der Capsula Glissonii an dünnen Spalten 
der Uundeleber zu selten. Auch ich habe an der Leber des Oclodon Cumim^, 
nach vorausgegangener Maeeralion, die von der Capsula GUtiamU abgeleiteten 
Hollen der Acini deutlicher ah bei irgend einem anderen Thiere gesdieo. 
Sie existiren ganz gewiss; aber, wie ich üln rzcngl bin, nicht als anatomische 
Isolainmi der Acmi, da die Capillargefitsse iiml die feinsten Gallengentsse Eines 
sogenannten Aeinus mit denselben Gcfässen aller umhegenden Acini zusammen- 
hingen. Die Mensehenleber ist sonach wirklich im Sinne Weber*s nur Ein 
grosser Aeinus, welcher aber durch ein Fachwerk von Bindegewebe durchseClt 
winl. df sseo AbieituQg aus der Capsuia GUsamii immerhin tugegeben wer- 
den kann. 

b. Leberzellen. 

Die Leberzellen sind die eiprcntlichen Absonderungsstätten dfr (Julie. 
Sie bilden Bammt den Blut- und Gallengefässen die eigentliclie Sub- 
stanz der Lobuli. Die Zellen sind unregelmässig polyßdrisch. eiitlmlteu 
einen Kern mit t — 2 Kemk-irpereben. Zwischen Kern und IlUlle der 
Zelle befindet sich eine zuweilen mit Fetttn>)»febpn (Gallenfctt i jremischte, 
und, iH>t>iukrs in den Lebern von GelWuchtigen, dunkel grUn^a^lbe 
Flüssigkeit, welche zablreiehe Kömchen führt — Die Zellen eines Aei- 
nus besitzen ungleiche Grösse. Die der Axe eines Lobulus uuhci lie- 
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genden sind grösser, als die davon entfernteren. Hur mittlerer Durch- 
messer beträgt 0,007'", jener der Kerne o,ooa"'. Zwischen den Zetten 
finden sich allenthalben Lücken, durch welche die Blnt- und Gallenge- 
ftsse der Lobuli verlaufen. Man kann also auch die Gruppirung der 
Zellen Us ein Netz auffassen. 

c. Anfinge der GallengefUsse. 

Die von Mttller und Krause beschriebenen Minden AnAnge der 
kleinsten GaUengel^flschen habe ich bisher nur an der Oberfläche der 
Leber vom HeUse und Ari&n gesehen, und mit Iiyectionsstoff geftlllt 
Sie sind ausnehmend gross (einige bi» im Durdimcsser stark). 
Jeder Lobulus enthält nur Ein solches bläschent^rmiges Ende eines 
(• iHcD^MUges. £b ist dieser Fall um bo merkwürdiger, uls es mir bei 
Wirbeltbieren nie gelingen wollte, blasige Enden der GallengefUsse 
durch Einspritzung darzustellen, und die Präparate, welche ich besitze, 
nur netzfumiige Verbindungen der Gallengeräi*se nachweisen. Die Netze 
hüben jedoch das Eigenthlimliche, dass nie sieh nie durch die panze 
Dicke des Aeinus hindurch erstrecken, sondcm sirh nieiir an seine 
Uberfläche halten. Ob sie hier auch als Netze enden, oder sich mit 
den Leberzellen ilvölliker), oder mit deren Intcrcellularjränjren ' Ger- 
lach), oder mit «Irm hindcfrewebigen Fach werke derLolmli (Leydig) 
in Verbindung »etzen, isit noch immer unentschieden. Oc r lach 's Arbeit 
Uber die Leber l\ihrte zu einer neuen Ansicht über den Anfang: der 
Galleugefässe in den Acini. Es wdlen nämlich die einen Aeinus um- 
strickenden Gallenget aij^e , Aeste in den Aeinus hineinsenden, welche 
sich durch Anastomosen vereinigen, und Inseln bilden, in welchen Gnip- 
pen mehrerer Leberzellen i iiigeschlossen sind. Diese Aeste haben deut- 
liche Wandungen, verlieren dieselben aber, je mehr sie gegen die Axe 
des Acinu^^ vordringen, und gehen zuletzt in die Tcrhältuissmässig wei^ 
* ten Interptitia der Leherzdlen ttber, welche Gerlaeh Intercellular- 
gänge der Leberacini nennt. Diese Intercellulargänge besitzen sonach 
keine ihnen eigene Wand (wie die Intercellulargänge der Pflanzen), 
und ihre GrOt»se und Richtung hängt nur Ton den LagerungsverhSltnis- 
sen der sie unmittelbar begrenzenden Leberzellen ab. IHe Anfänge 
der GallengefUsse wären also die InterceUuhirgänge der Leberacini. 

In der neuesten, mit grosser technischen Gewandtheit ausgeführten 
Arbeit ttber die Structur der Leber von Beaie, werden die feinsten 
GallengefäsKe als Netze t<mi Kanälchen mit structurloseh Wandungen 
dargestellt, und die Leberzellen in das Innere dieser Kanälchen verlegt 
Diese Ansieht hatte schon lange Zeit auf dem Festland ihre Vertreter 
gefunden ( Kruekenberg, Hetzius, Theile, Schrfider van der 
Kolk). Dass die Leberzellen nicht an der inneren Oberfläche der 
Gallengefässantange aufsitzen können, beweist der Umstand, dass der 
Durchmesser der leberzellen doppelt so gross ist, als jener der klein- 
sten Gallengelässe. 
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Merlach, dessen Angaben sich vonogsweise auf die Schweinsleber beziehen» 
will die Existenz der Intercellubrgüngc im Ariims, und ileu Mangel einer be- 
sonderen Degrenziingsmoniiiran derselben, ihidunii constniiren , dass, wenn er 
einen dnrch die Gallengenisse injieirlen Acitnis in kleine Srheibchen schniU» 
und die Scheihchcn unter dem Mikroiskope luil dem Conipressoriuni liebandellc, 
die in den fraglichen Gangen enthallene Injeclionsmasse durch den Onick 
nach allen Seilen aus einander wich, was, bei der Existenz memlira- 
nOser Wandungen, nirlil y»'s<lit'hen könntf. 

\Veb<'r"<5 Ari'iiflit, nach wplcber die ft-insUMi ri^illenkanülrhen aus Unearer 
Aneuianderreiliung der Leliorzellcn uiil i)tliist:eiu der Zwischenvvüudc enlstehen, 
wird durch die Beobachtung widerlegt, dass unter dem Mikroskope eine Reihe 
von Lelierzdien durch Behandlung mit verdflnnter KalilOsung in voUkommen 
geschlossPiTC Zollen rerl^lll. 

her (i ed ding sehe Fall, wo bei cuicr Frau, deren Ductus cliolfdorhus 
durch eine Geschwulst unwegsam gemacht wurde, die letzten Enden der iial- 
lengefilsschen zu weilen Blinddinnchen ausgedehnt gefunden wurden, würde 
allerdings, wenn es sicberges teilt würe, dass keine Tauschung slattgeftinden» 
für das Dasein blinder EinJeii der feinstt n ri.iIleiii;t r.i>«so . wenip-^lens an der 
Leberobrrfliiche, sprerlieii. Allein man lial m Ihih \ic!i ^ L'f'selieii und be^elirie- 
ben, was nicht exislirl, und ich konnte es nicht daUtu bringen, durch l nier- 
bindung des Ducbu ehoMaehm bei FrOschen (nach welcher sie mehrere Tage 
fortleben), mit Galle gefblller BlindsSrkchen an der Oberiliche der Leber an- 
sichtig zu werden. 

Sammtliche (lalletnvefre Iie>ii7.en , so weil sie mit (lein Messer verf<dgl 
wenlen künnen, Cylind« n [nlliclaini. Virchow heoli.u liii ir am freien Kinle 
der Cyiiudeizellen des Galienblaseii-Epitbels ettie ühnliciie Streifung, wie sie 
an den Cylinderzellen des Darmes froher erwübnt wurde. Auch hier scheint 
die Streifuog der Ausdruck einer Zusammensetzung aus Subchen (Zlbnclien) 
zu sein. (Archiv für palh. Anal. 9. Bd. pag. 574.) 

Im Ductus hepaticus und seinen Verzweigungen konnte Kolliker keine 
Spur nrp:.itiischer Muskelfa-^ern iiiillindm. Dagegen exisfin n dn^e unzweifelliafl 
HU Ductuli choleäoihwi und cyslicus, obwohl sehr sp.1rbcii. In der Gallenblase 
dagegen bilden sie eine wahre, aus Längen- und Ouerla»ern bestehende Muskel- 
scliicble. — in den Wanden aller GallengXnge grösseren Kalibers finden sidl 
kleine acinöse Driiseben eitipthigerl. Sie sind nach Gerliu h in der Gallen- 
blase und im Ductus cysticus viel spärlicher als in ilrn Haiiulu ationen des 
Ductus hepaticus. Luschka giebl ihre Zahl in >icr Gallenblase nur aut 
6—15 an. 

Die Galle (BiK*) ist eine Auflösung von Kali- und Naironsalzen , deren 
eigenthamliche Säuren (Chulern- und CholsSure) einige Aehnlicbkeii mit den 

Felt»;ihiren haben. Hie Galli' enlh.lU ausserdem noch Twci Farlishdle . rinen 
griiiK-n lind braunen, welche im Darmkanale vnli.tr/i werden, und die F.irlie 
der bxcremcnte bedingen. — Durch die Misciiuiig der Galle mit dem tiiyiiius 
wird die Ausscheiilung der nahrbalten Beslandtheile des letzteren auf noch un- 
erforschte Weise berürderl, die Aufsaugung der Fotle des Chylus ermüglichl» 
die faule fi.ilirun^' des Cbymtis verliindert, tmd die perislallische Bewegung 
der Gedärme leiliüfi^'i. tin Theil der Galle wir«l re»;orbirt, ein Theil aber 
mit dem ÜarnikuUi ausgeleert. Sie ist somit kein blosser Auswurfslofl. 

Eine ausführliche, aber dennoch nicht erschöpfende Schilderung des Baues 
der Leber gab TheiU iu Rudolph Wagner's HamIwOrterbuch der Physiologie, 
Artikel : Leber. Die von ihm beschriebenen Drüsen der Gallengänge in der 
Leberpforlc (pag. 305) sind, ihrer Theilung und ihrer netzförmigen Verbindungen 
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wfigcn, wohl nur Plexus der OallengcfJfsse selbst, welche an der Schlangen- 
leber sehr enlwickeU zu sein [iflegen. K. H. Weber hat an «einzelnen Aus- 
hiurern dieses in der Pforte der Leber gelegenen Plexus, blii:»ciienarüge End- 
anftrdbttogeii beobachtet 

Ueber den Bau der Leber handeln fem er folgende SpeculMbriften: Gw» 
larh in seinem llaTidlaich der Gewebelehre, 2. Aufl. pag. 323 seq. — A. Relzius 
in MüUer's Archiv, IS 19. — A'. Weja und E. H. Weber in Miilh^r's Archiv. 
1851. — EölUker in seiner Uewehslehre. p. 415, und Ä. Lereboullet, M^. 
sur la slructure du foie, etc. Paris, 1853. — Zahlreiche ICenren in den Wil- 
dungen der BlutgefUsse der Leber wurden von C, H. /imff nachgewiesen. Lond. 
Med. Gaz. 1848. Juli. pag. 55. — lieber die Drflschen der Gallengetiisse siehe 
C. Wedi, in den Silzimgsberichlen der kais. Ahad. 1850. Dec, und Lui^tkm 
im Archiv für rat. Med. 1&58, pag. 139. 

§. 238» BauchspeicheldrQse. 

Die Bauchspeicheldrüse, Fujikreas (von nag, v.Qht^, ^auz 
aus Fleisch bestehend, ciue nach gegenwärtii^en Begriflen ganz 
unverständliche Benennung), ist eine nach dem Typus der Mundspeicbol- 
drUsen gebaute aomOee Drttse. Sie epielt bei dem Yerdauungsgeschilte 
eine grosse Rolle, da die Umwandlung des Amylnm der Nahnmgsmittel 
in Traubenzucker, dem Suceus panereaticus (und dem Mundspeichel) 
obliegt. Sie liegt hinter dem Magen, vor der Part lumbttHt diaphrag- 
flMl» und der Aoria abdommaiit, hat eine Lünge von 6" bis 7", und 
grenzt mit ihrem linken spitzigen Ende (Cmda) an die BGlz, mit dem 
rechten dickemn (Caput) an die ooncaye Seite der Zwölffingerdarm- 
krilmmung. Ihr beiläufig 1 *** dicker Hauptausillhrungsgang, Duettu 
pancreatieus t. Wirmngiamtt, liegt in ihrer Längenaxe, und wird ron 
den Acinis ringsum eingeschlossen. Die kleinen AusfÜhrungsg&ige der 
einzelnen Acini mUnden reclitw inkelig in den Ilauptgang (daher der bei 
Gruveilhier gebrauchte Ausdruck müle-^patles). Das Ende ^ Dudu» 
panrrettüetu Terschuulzt mit jenem des Ifuctus chohdochns , so daas 
beide nur eine gemeinsame OefTnung am Duodenum besitzen, oder es 
finden sich zwei aparte, durch ein Queffaltchen von einander getrennte 
Ostia. In grossen Bauchspeicheldrüsen findet sich häufig noch ein zwei- 
ter, blos einer Oruppe von Acinis den (Aiput pancreatis anp:eh»iri.i?er Aus- 
Alhrungsgaiig, -aU Ductus Santorinl Vcrneuil hat zuerst frezei^t, diws 
dieser nrcessorische AusfÜhrunprsgang immer zwei Oeftnuniroii hat, die 
eine in den Darm, und zwar 1— t '/a 7,o\\ unter der MUndimy des llaiipt- 
ausfilhninfrspinges, die zweite aber in den HauptausfWhrungsgan^r selh-Jt 
I/Ctzt^re ist immer grJisscr als erstere. Man könnte die Sache um ein- 
fachsteu bezeiehuen, daBS man sagt, der Ductus pmvrealicus bildet 
gegen seine Ausmtlndtmg hin em Delta. 

Wenn man das kleine Netz vom oberen Ma^'^enh<>«^en abtrennt, und 
den Magen etwas herabzieht, bekommt man den mittleren Theil des 
Pankreas zu Gesichte. Um es ganz zu Ubersehen , nm^s auch das grosse 
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Netz und das Ligamentum go»tro-Un$ale vom grossen Magenbogen ab- 
gelöst, und der Magcu^ jedoeh ohne Mite, gegen den Thons Innaufge- 
schlagen werden. Man sieht das Finkreas, bedeckt Tom hinteren Blatte 
des Kelzbeutels, quer vor der Wirbelsäule liegen, und sich von der 
Milz bis in die Cunratur des Duodenum erstrecken. Präparirt man nun 
den- ISuhu aarthui des Zwerchfells, TOr weldiem das PUakreas Tor^ 
überläuft, so sieht man aus ihm eine knrse, aber starke unpaarige Ar> 
terie hervorkommen. Diese ist die Arieria eoeliaeu, welche sich, sobald 
sie zwischen den Schenkeln des Hiatus herausgetreten, ui drei Aeste 
th^t: Artma hipatka, Arteria eortmria vmUrieuU mperiar Mtiru, 
und Arteria HeaaU», Letztere zieht am oberen Rande des Pankreas mit 
* der Vena sptenica, welche untor ihr liegt, zur Milz. Am unteren Bande 
des Pankreas tritt der zweite unpaarige Aortenast — Arteria meienteriea 
t^ferior — in das ^r(>senterium des Dünndarms ein. Werden nun einige von 
den oberflächlich gelegenen Acinis des Pankreas behutsam weggenommen, 
80 braucht man damit nicht tief zu gehen, um den in der Axe der Drüse 
verlaufenden, weissen, dünnhäutigen />mo^w.v /^ff«rr^w^/W« zu linden, wel- 
chen man öffnet, eine Sonde gcjren das Duodenum einleitet, und durch 
sie die Mündung des Ganges ertalirt. — Der /Ductus pancrcatr'nis besitzt 
in seinen Wandungen keine öpur von organischen MuskeÜascru. 

§. m Milz. 

Die Milz (Lr'pn, Spfm), ein drüsiges, ungemein gefässreiches Ge- 
bilde ohne Ausluhrimjj:s;,'!iiig und von räthselhafter Bedeutung, liegt ne- 
ben dem Fundus ventrkuU, im linken Hypochondriun». Sie ist von 
braun- oder violetrother Farbe, hat die Grösse einer Fuust, die Ge- 
stalt einer Kaffeebohne, ein Gewicht von 14 — 18L#oth, und eine teigige 
Consistenz. Ihre äussere, zugleich obere, convexe Fläche, liegt an 
der Concavit&t des Bippentheils des Zwerchfells; ihre innere, dem Ma- 
gengrunde zugewendete FlUche^ wird durch einen auf einem erhabenen 
Blicken angebrachten lilngenachnitt (Hihtt Uenü) in zwei schwach oon- 
cave Facetten getrennt, von denen nur die voidere, grtlssere, an den 
Futtdiu veatrieuli ansteht, die hintere, klemere, mit dem linken Lumbal* 
theil des ZwerchibUs in Contact ist Ihr vorderer Band ist etwas schär- 
fer als der hintere, und gegen das untere Ende mit unconstentea Kerben 
eingeschnitten, deren eine so tief werden kann, dass ein Theil der Müz 
dadurch vollkommen, als sogenannte Nebenmilz, Lkmueeenturiaiitt, 
abgeschnitten wird. Ihr PeritouealUberzug stammt als Ligamentum gastrO' 
tieaale vom Magengninde, und als Ligamentum phrenieo-iienolr vom 
Zwerchfell her. Unter dttr Peritnnealhiiut , und fest mit ihr verbunden, 
folgt die fibröse Tunica proprio Uenis, welche am Hilus in das Milz- 
parench\Tn eindringt, und Scheiden für die daselbst wechselnden Blut- 
gefässe bildet. Sucht man sie von der Oberfläche der Milz abzuziehen, 
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BO gelingt dieses nur schwer und unvoliliommen , indem eine Unzahl 
kleiner Hbritser Fortsätze derselben , welche viele elastische Fasern, und 
nach Külliker'0 Entdeckung bei Thieren glatte Muskelfasern entlialten, 
wie Balken in das weiche Milzimrenchyni eindringen. Diese Balken sind 
die Trubeciiiue limis. Aehnliche Balken gehen auch von der die Blut- 
gefUsse in das Mil/.parcnchym hinein begleitenden Scheide ab, und ver- 
binden sich mit ersteren. Maccriri man die Milz, sclineidet sie an, und 
knetet sie unter Wa^sser, so enticrnt man ibre weicbe Pnl]);i . und es 
bleibt dann nur ein fibröses Gebälke, als wcidics Skelet «Ics < »r;rnus, 
zurück , dessen leere iiäume und LUckeu mit einem ßadschwamme Achu- 
lichkeit haben. 

OetVnet man eine möglichst frische Milz, so fimlel man die Zu jMcbcn- " 
räume iliie<; l>alken-t uebes mit einer dicktlllssigen , braunnitlieii Masse 
geftUlt <J'u/j/ii /icn/sj, in welcher man mit liilfe des Mikrosko])s rnl;j:ende 
Bestamitheile unterscheidet: u. Kh'mentarkörner, wie sie in allen Bla- 
stemen vorkommen; ,i. Zellenkeme, iu grosser An/.:ihi, und mit oder 
ohne Kenikörpcrchen ; y. Zellen , in sehr geringer Menge , mit 1 — 2 Ker- 
nen, und 0,004'" — 0,00S'" Durehmesser; d. Blutkörperehen in grosser 
Menge, und in den mannigfaltigsten Umwandlungen begriffen, indem 
man sie kleiner und dunkler, als gewöhnlich, auch in Häufchen zusam- 
mengeballt, ja selbst, obwohl selten, von einer Zellenmembran um- 
schlossen findet, in welcher sie zu PSgmentkömem zerfidlen. Es ist 
nicht wahrscheinlich, dass diese Blutkörperchen nur zuiilllig durch Zer- 
reissung von BlulgefHssen hieher gelangten. £. Eigenthftanlich gestaltete, 
spindelförmige Fasern, mit wellenförmig gebogenen Enden, und einer 
bauchigen Anftreibung in der Mitte, welche einen rundlichen Kern ein* 
schliesst Diese Fasern finden sich theils frei, theils zusammengerollt, 
und Ton einer Zellcnwand umhtlllt. Ihre Bedeutung ist noch iftthsel- 
haft. Kölliker hat sie anfangs f\lr glatte Muskelfasern gehalten, bis 
er ihre Einkapselung in Zellen beobachtete, was bei gUitten Muskel- 
fasern niemals vorkommt 

Verglelchl maH A\t Bestandlheile der Lymphe (j^. &6) uixl den Inhnll der 

gesclilnsstiicu Pi'yorscben Pollikd f§. 233l mit o, ß und y, so fimlei sieb 
zwisclicii ln'iil(ti (li<' ^'lil^sir rrlii'i .■iiisiiiiiiiHm','. ]\:\ nun Ofrlnch vorsicliorl, 
(lass an einem aiis^n-waMlietieii Sliii k« Ik'ii eiKliyiii. iiclist den Trabeculis 

und den Blulgcl^sscn, zahlreiche LymidigeHisse vorkommen, welche den j^rüssten 
Thcil de« Präparates ausmachen, so kdnnle es wohl sein, dass «t, ß und y, 
nichtt wie mau bisher gl.mhle, frei in den Maschen des Balkongeuehes der 
Milz liegen, .sondern di ii Inhall (iIiiL'cr I,viii|ilii'( ni<;<i» Itildcn. Allein die Lymph- 
geHisse in der Puipa der Milz uurdeii vi>n aiidereii Autoren niclil wieder 
gefunden, und es isi bisher keinem Anatomcu gelungen, andere als suhperi- 
loneale Lynipligcßisse der Hib darzustellen. 

Kill tVnu res, und, wie es 8cheiiit , fUr die Function der Milz höchst 
wichtiges Vurknnininiss bilden die Mal pighisch en Köi perclien. Mnii 
tiudet diese weissen, o,2"' grossen Blilseheu nur iu der Milz gesunder, 
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plützlidi veretoHiener Meuscbeu. Bei den rhieicn "^iud sie cousUinte 
Erscheinungen, und bei WiederkUueni , insonderheit beim Schafe,, sehr 
gross. Oft sind sie ku drei bis acht gebüuft, sitzen auf den fibrösen 
Seheiden der feineren Blutgefässe auf, oder hängen an ihnen mittelst 
eines besonderen Stieles, welcher immer eine kleine Arterie entldlli 
Die Wand des Blftschens besteht aus denselben faj:erigen Elementen, 
ans denen die Scheide, auf welcher sie aofsitaen, susammengeselzt ist 
Mehrere Autoren betrachten deshalb die Bl&sehen als Ausbuchtungen 
dieser Gefitosscheide. Der Aihalt der BlXachen ist eine albuminttse FlUs* 
sigkeit mit denselben Elementarkömchen, Zellenkemen, und Zellen, 
welche in der PHlpa fienit gefunden wurden. Die Zellen, welche Blut- 
köiperchen umHchliessen, überwiegen an Menge. Ein feines Capillar- 
gefä^Hnetz durelizieht nach Gerlach die HOhle der Bläschen. Ob die 
Blutkörperchen in diese» Zellen entstehen, oder ob dns rtnscblossen* 
werden derselben durch eine ZeUenwand als erster Scliritt ihrer rllck- 
schreitenden Metamorphose, ihren Zei*fallen>< zu deuten sei, ist noch 
nicht ausgemacht. Letztere Ansicht hat durch die Beobachtung, dass« 
auch in anderen Org:ancn unter pathologischen Bedingungen ßlutkru - 
perchcn von Zellen umschlossen und in kömig:es Pigment umgebildet 
werden, ein entschiedenes TTebergewicht Uber erstere. 

Wie sich ilie Malpigliisrlicn Rl'isclii ii zu den Lyinplif^erüssen vtMliallcn. ist 
UMliL'kannl. Dass sie iiiil ihm ii ufrcinl Zusammenhang hesil/eii, wini 

nur vermuliict, — gesehen hal ihn Nteiaaiul. Gerlach crklarl sie nni Knt- 
ifchiiMleoheil fOr kleine Lymphdrdsen. — Die Arterie der Nile isl ^rch ihr, 
im Verh.lUniss znr geringen GrOssc der Blilz, };rosses Caliher, ausgezeichnet. 
Hill' ft'iiit ren Verasllungcn Irntr-ri mit den iMnl|iighischen Hl.isclien in «fif fnlher 
erwülinte llpziefning, slreili'ii an den Bläschen vorlipi, uml zci lallen in zn-rln ho 
bifsditl feinster Heiser, welche in ihc Pulpa eingehen, und deren uniuillelbarer 
Ueberganj; in tlie Venen üngenomnien wiril, aber das Wie noch nicht beltaanl 
ist. — Die Milzvene (iherlrilTi die Arterie hedeiileiid an Volumen. Sie zerfillil 
nii-lil alltiiali^' in kli incie Zweige, sondern lili il»! ein starker Stainiii, und niminl 
unter reehtcn Winkeln feine Nehenäste von allen Seiten her auf, so da^s ihre 
innere Oherlläche siebförmig durclilOrherl erscheint (Sligmala Malptyhuj. £r- 
weileniiigen, oder gur Ausbnchlungen, von wdchen allere und neuere Analomen 
als von einer ausgemachten Sache spredien, kommen weder am Stamme, noch 
an den feinen Nehenüslen der Mitxvene vor. 

Trotz nn^fpiT ziemlich genauen Kenntniss diT Mil/strin tiir, i>l d.i> Organ 
d'-minrh fiir mis . wn«; es zu Galen "s Zeilen war: ein Mj/sferii plenum 
orgaiwH. Es bleibt den ForlschriUcn der VVissensehafl Überlassen, zu er- 
klaren, warum bei den oben bertthrten Vorgängen in den Malpigtiischen Mils» 
blüsclien und in der Pulpa, seien sie mf Bildung neuer» oder Auflösung aller 
ßliits|diaren hinzielend, die Ex«Urpation der Milz kein absolut tOdtlicher Ein- 
grifl* ist. 

l'eber die Verwantlliing der Übils]di;irni ifj den Zellen der Pulpa und in 
iien .Malpighischen Hhisehen sind folgcude Sehriiteii nacbzuseben. 

Pfir die ROckbtldung: KölHker, Aber Bau und Verrichtung der Nils, in 
den Mitlbeilungen der Züricher naturforsch. (iescJIschafl . 1847, und dessen 
Sendschreiben : Ober blutkftrperchenhallige Zellen, in der Zeitschrift filr wissen- 
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üicliaftl. Zoologie. I. Bd. pag. 260. — Landis, Beiträge zur Lehre i!!>er die 
Verrichtungen der Milz. Zürich, 1847. — Ecker, in üenU's und Pfeuffers 
Zeilsehrilt fdr fftUDneUe Mtikm. Vf. Bd. p. 26U uid m dem Artikel Bim- 
drOteAp in Jl. Wogner's Handwdrlerbiicb. — JiMidk, in Mülkr*i Arehnr. 
1851. pag. 480. 

r.ogen (iie Rttcitbildung : Gerlacht in Henle's und Pfevffer't Zeilsclinfl. 
VII. ikJ. pag. 78. 

lieber die gbtten Muskelfaiteiii d«r Nils &ieke : Mazon, in MiMer'M Arcbiv. 
1854. pag. 25. 



§. m liaucbfell. 

Das Baach feil, Periianeum (nach wtJrtlicher Uebereatzung seiner 
griedtischen Wimel: feegvtHyti, die Umapanniingshaut der Unter- 
leibeeinge weide), kann als ein zusammenUlngendes Ganzes erst dann 
mit Yortheil studiit werden, wenn alle Einzelheiten der Lage und Ver- 
bindung der Abdominalorgaiie bekannt geworden sind. 

In die Klasse der serOsen Hftute gehörend, deren umfiuigreichste 
und complicirteste sie ist, - bildet sie einen ToUkommen gesehlosaenen 
Sack, welcher theils die innere Oberfläche der fiaueh- und Beekenwan- 
dangen überzieht, theils durch die Eingeweide, welche sich in den Sack 
hineindriliigen, fiütcnartig eingestfllpt wird. Hierauf beruht die allge- 
mein übliche EintheiluDg des Biiuehfells in ein Pcn'toneum parietale 
und vUeerale. Nur im weiblichen Geschlcchte hat das Peritoneum zwei 
OefTiiiin^en: die Bauchmllndungen der Tubae FaUopianae. Die einandw 
zugekehrte innere Oberfläche des Peritoneum parietahy und die äussere 
des Peritoneum viscerale, sind glatt, feucht und schlUpfrijr, und m'i^ 
einem Plattenepithelium bedeckt, desi^en kemlialtige flache Zellen 0,01"' 
bis 0,02"' Durchmesser haben. Beide Oberflächen sind durch den Diiick, 
den die Bnuchjirosse auf die L'nterleibsorganc ausübt, in inniger Berüh- 
rung; CS bleibt nirgends ein Zwischenraum, der sich erst l)ildct. wenn 
bei Bauchwassersüchten oder N'erwundungen , Wasser oder Blut in die 
Höhle des Peritoneums erg^osscu wird. Die (J lütte der freien Flächen 
erleichtert das Hin- und Uergleit»'n der bewegiicheu Eingeweide, welches 
durch ihre Füllung und Entleerung, ihren peristaltischen Motu», und 
ihre Verschielnmg bei den Atliniunji>ibewcgungen bewirkt wird. Die 
äussere Fläche des Peritoneum (iaririuh- , und dii: innere des Peritoneum 
viscerale, sind durch Bindegewebe (Jc.vtus cellulosus sithperitonealisy 
auch suhscrosus), an die Bauchwand und an die Eingeweide geheftet, 
oder, wie bei den Mesenteriis und Omentis, unter einander verklebt 
Dieses Bindegewebe des Peritoneum parietale ist in der unteren Abthei- 
lung der Bauchhöhle immer fettreicher, als in der oberen. Einzehne Fett- 
klumpen derselben können, wenn sie in der Nähe des Leisten- oder 
Schenkelkanals, oder des Nabelringes, liegen, durch diese naeb aussen 
dringen, und Bnichgesehwtllste vorspiegeln (Hentiae adipo$ae Litt- 
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rianae), welche, wenn sie grösser werden , das Peritoneum beutelartig 
nach sich ziohen» und secundftr eine wahre Hernie veranlassen. 

Der Verlauf des Peritoneum parietale ist in der Beekenhl)h!e beider 
Geschlechter ein verschiedener. Im Manne steigt es vom Nabel herab, 
um den Scheitel und die hintere Wand der Harnblase zu Uberziehen, 
macht flann einen Sprunfj^ zur vorderen Fläche des Mastdarms, an wel- 
ch( r CS wit (!( r zur hinteren Wand der liauchhöhle herautläuft. Zwisebeu 
Harnblase und Mastdarm bildet das Peritoneum somit einen Bliud:>ack 
(Excavatio vesn o- rrctn/isj , welcher einig:e Sciilingeii (1l > Inlesttnum 
ileum enthHlt, und dessen (iruiid sich in eine quere haibniondfOrmige 
Falte erhebt, welche starker vorsprin^n , wenn man die Bhife nach vom, 
und den Mastdarm nach iiinten drückt, und l'licn sniiilunarU Douglasii 
genannt wird. Beim Weibe schiebt sich der Uterus mit seinen Annexi» 
(TubttP, Ovaria, Lifjammifa rutundu) zwischen Hai n blase und Mastdarm 
von tuiten herein, hebt den peritonealcu Beckenlibcrzug faltig auf, und 
theilt die Ejccavatio vestco-rectaiis in zwei kleinere, deren vordere: 
Excavaiio vetieO'Uterino, deren hintere (viel tiefere): Excavatio utero^ 
rtetnü» geuaniit wird. — Die Tertrockneten Nabelarterieii (Chordae mr- 
bäicales), und der zwischen ihnen liegende, vom Blaaenscheitel zum 
Nabel ziehende Rest des Crachos^ werden in Falten der vorderen Pe- 
ritonealwand eingehlÜU, und die Tom Pouparf sehen Bande zur Unteren 
Fläche des geraden Bauchmuskels schrttg an&teigende Arieria epiga-- 
»triea vifitior. Hegt in einer ähnlichen, aber nicht immer deatlieh aus- 
geprägten Bauehfellfalte — PHea epigtutriea. An der äusseren Sdte 
der PUea epigartrua geht bei Embryonen männlichen Geschlechts ein 
sackförmiger Fortsatz des Bauchfells durch den Leistenkanal aus der 
Bauchhöhle bis in den Grund des Hodensacks hinab, wo er dun;h den 
Hoden eingestülpt erseheint, wie der grosse Raucld'ellsack durch die 
einzelnen Eingeweide. Nach der Geburt verwäeiist dieser sackftiraiige 
Fortsatz, vom Leistenkanale an, gegen den Hoden hinab. Die Ver- 
wachsung hört aber etwas oberhalb des Hoden auf, und schreitet nicht 
weiter. Der Hode muss somit beim Erwachsenen in einem doppelten 
serösen Beutel liegen, dessen Uusserer Thcil ihn nur einhüllt, ohne mit 
ihm zu verwachsen, dessen iniirrer da^^e^'cn an seine OherflUrhe anprc- 
wachsen ist, — wie das rmlonnim viivrralc tlherhaupt an die Einge- 
weide, die es Ubcrziclit. Dieses ist die Tunica cat/i/tu/is prapria testis, 
IHi iriu^e Steile des Baucht'ells, welche die Bauchöffnuug des Leisten- 
kanals verdeckt, und von welcher aus sich beim Emhrj'o die Tuni'ea 
vaginalis propriu in den Hodensack vordrängte, flihrt im Erwachsenen 
den Xumeu Forra imiuinalis f.rtpmn, während die an der inneren Seite 
der Plica epiifa.shica betiudiichc ider äusseren Oefl'nunf; des Leisten- 
kanals /'/.v-ri-r/Ä gelegene) Vertiefunir, Fovea intjuinuiis iittmia hcis«jt, 
§. 1Ü2 und 163. Oft findet man das AntangsstUck der l unim vaginalis 
propria auch beim Erwachsenen noch ein weuig offen, wodiurch, wie 
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ich glaube , die Dis|)Osition zur Entstehung eines äusseren Leh>teul>rucli8 
gegeben ist. 

Auch Itei wcibhclieii Einliryoneii sieht uiaii einen kegeliuiungen, ««her viel 
engeren und kürzeren Forlsalz des Periloncum, in den Lcislcnkaoal eiudringen, 
und daselbst blind endigen. Dieses ist dasi sogenannte DwerUaUum Nw&i. 

Von der vorderen Bauchwand bildet sich nur Eine Peritonealein- 
8tUl|)ung, welche das JJyammOim umbUieah hepaUs aufbimint, und l&ngs 
des Diaphragma weiter ziehend, als Ligmnenium Suspensorium kepatis 
beschrieben wurde. Dieses wird zum serOsen Ueberzuge der Leber, die- 
ser zum kleinen Netz und IJgamenittm hepatth-duodenale, diese beiden 
zum serösen Ueberzuge des Magens und des Duodenum, und zuletzt 
zum grossen Netz, welches an seinem unteren Rande sich umscblSgl^ 
gegen den Quergrimmdarm heraufläuft, und ihn umfassend als Mesocolon 
zur Wirbelsäule zieht, wo sdne beiden Blätter neuerdings auseinander 
weichen, um dasFsnkreas aufzunehmen. Das vordere Blatt wird dann 
zur hinteren Wand der liinter dem Magen 1ieg:enden Bur§a omentaitt» 
zu welcher das Winslow'selie Loch (zwischen Ligament}!») hepa/u-duo- 
denale und duodeno-nmale) der Zugaug war, das hintere Blatt beu^ sich 
aber, vom unteren Kande des Pankreas, gleich wieder nach a])\\iii ts, um 
mit dem JWitoneum puriclah der liiutereu Bauchwaud zu versiiiuiclzen. 

Die Anatomie der Gekröse ist aus dem, was bei den betreft'enden 
DarmstUcken gosajrt wurde, klar. Sie sind nicht blos Faltungen des 
PeritonPUTiH, die durch das Vorrücken der fredänne nach'rezogen wer- 
den. immI <li(' somit dieselbe Richtuiii:', wie die Darmsttlcke hiiljcn, zu 
wekheu hie ^elien, sondern zugleich die Heerstrassen, aut'welcheu Blut- 
gefässe und Nerven zum Dannkanale gelaiifren. Spannt man das Mesen- 
terium des Dümidanns und schneidet man, z. B. sein linkes Blatt 
an der Wirltclsiiiilc dmcli, und reisst es, gegen den Darm hin. von dem 
rechten Blatte lus, so sieht man, wie die Wurzel de» Mescntc] iuius, die 
Aorta zwi.selieu ihre beiden Blatter t'asst. und wie die Aricrin nirsm- 
terira si/pcrior et ////Jv/w, so wie die Zweige, welche die l'cuu mc^cii- 
lerirn zusammeiisetzcu, ferner die ^.erven und Lympbgefasse des Danns 
mit ihren Drllscu (Glandulae mesentericae) zwischen den Blättern des 
Mesenteriums verlaufen. 

Ich weiss ans Erraliruiig, wie schw(M- es dem AnHinger wird, sich von 
einer so romplirirtrti Mtnnbran, wie das Bauchrell ist, cinp befnodipfiide Vor- 
atellung zu bilden. Sehr hiiußg ist die ursprüngliche Keuilieil seuies Verlaufes 
durch »bnorme Adblsionen entslelll, welche sich in Folge von Bsuchfellenl- 
xttndungen biliteten, und leicht fflr nomitle Duplicituren gehalten wenleu, wo 
djinn der Befund in der Leiche niil der Darslelhing des Ilandluirlies niclil tiher- 
einsiimmt. Am '/\vprlsH)3ssif,'*;jrn \<\. es, das Perilonenni an Kindesleiehen in 
unlcrsurlien , und seihst dann wird die Bddnn^' der >*elze, der gleich zu er- 
wähnenden Bursa tmenialis, und die Verbindung des .Magens mit dem Cofon 
<f«HMV«r«um noch immer ein RStiisel bleiben « zu welchem nur die Entwick' 
lungsgeschiclite des Darmkaoak den Schlüssel giebt. 
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Wenn man das Bauchfell blos an Leichen untersucht, deren Daiin- 
knnal bereite in jenen Verhältnissen sich betindet, die <lurehs ganze Lelien 
Udbend Teriianren , ist es unmöglich , sich eine Vorstellung davon zu 
maehen, wamm das grosse Netz auf Umwegen an das Colon trontverMim 
tritt, und wie so es zur Bildung einer Hohle (Buna ommtaHf) Linter 
dem Magen komme, welche dureh das Foramen Whulom mit der tthrigen 
Bauchhöhle communicirt Dureh die Untersuchungen Mttller's (Ueber 
den Ursprung der Netze beim Menschen» in Meekett Archiv fttr Anat 
und Phys. 1830. p. 395) sind diese Punkte auf die befriedigendste Weise 
erörtert. Im vier- und ^InfwOchentlichenEmbtyo nSmlich liegt der Magen, 
der eine ein&che, halbmondförmige Erweiterung des Oesophagus darsteU^ 
noch nicht quer, sondern senkrecht vor der Wirbelsttule. Der Darm tritt 
YoUkommen geradlinig Tom Magen m den Nabelstnmg, wo er umbeugt, 
um ebenso geratle zuin After herabzusteigen. Die grosse Cunatur des 
Magens sieht nneii links, clie kleine nach rechts. An die kleine Cur« 
ratur setzt sich das von der Leber lierabkcHumende (huentum minus fest 
Ein Ommtum majus fehlt noch. Dagegen inserirt sieh an die linke 
grosse Magencurratur ein Mesenterium — wie an den übrigen I)anu- '^"^.l 
kanal. Dieses Jlagen-Mescnteriuni (Mesotjnxlnum MufUeri) geht von der 
Wirbelsäule :uis, und wendet sich gleich nach seinem Ursprünge nach 
links, um die linke Cnnuift/ra vmtn'ei/// zu erreiehen. Es bleibt also 
zwischen dem Mes<>gjistrium, und der liinteren Mn^enwnnd ein drei- 
eekiirer Kninn frei, <lessen Kante naeii !iiik<. dfsscn liasis nach rechts 
sieht. Diese Basis ist ihrer ganzen Lanp- na»'!t «-tVm. und stellt somit 
den ICingan«r jenes dreieckigen Kaunies dar r/nktmliiires Fornmen IIV/z.v- 
hvii). Nach und naeh stellt sich der Magen ans der- senkreehtcn Jiieli- 
tung in die quere. Sein Pylorus. der trlilier die tit Iste Stelle des Magens 
Avar, steigt auf; das Omentum mmus wird kUr/er, und die grosse Ein- 
i:aüp<öffnung <lcs hinter dem Magen ücliiidlichen leeren Kaumes, wird 
auf ilie gewöhnlichen Dimensionen eines Foramen W'hishrii reducirt. 
Das Mesogastrium folgt dieser Lagenveräuderung des Magens, und stellt 
sich ebenfalls quer, buchtet sich aber zugleich nach imten aus, und 
hängt als laxe Falte vor dem ttbrigen Darmkanaie herab. — Gleich* 
zeitig macht das vom Kabelstrang zum After laufende DarmstUek und 
sein Mesenterium, eine Krümmung nach oben» welche die Elemente zum 
Colon üteandens, irantvemtm und deteendens enthftlt. Die hixe Falte 
des Mesogastrium besteht aus einem vorderen, absteigenden (vom grossen 
Magenbogen kommenden), und einem hinteren, aufsteigenden (zur ur- 
sprünglichen Entstehungsstelle des Mesogastriums zurücklaufenden), 
doppelblätterigen Stttcke. Leteteres läuft Uber das Colon transversttm 
zurttek zur Wirbelsäule, und ist mit dem MetocoUm tranxrersum , aut 
welchem es liegt, patallel. In diesem Zustande bleibt die Sache bei 
den Öäugethieren, wo das (hnmtum maJus mit dem Cohn franArerstim^ 
keine Verbindung hat, durch das ganze Leben hindurch. Beim Men- 

Ltbrbocl) der Anatoml«. 0. Aofl. 3S 
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sehen dagegen verwilebst der surttcklauieDde TheQ des OmtnU m^jmit 
mit der oberen Platte dea Me$oeoiim ifwuvermtm, oder» als Öfterer Fall» 
lieide BlHtter dee Omemum um&ssen daa Colon trwuwmtm, und gelten 
flomit in die beiden Blätter des MesoeoUm trangversum ttber. 

Eioe genaue ZiuamiaeisteUung aller bieher gehörigen Data enthlil Hemu^: 

CommeDl. de fiioclionibus üinonlortim in corp. Iium. Va\i\). Iah. VI. Gotlingae, 
1836. 4. — W. Gruber, Boilräge zur Kennlni^s des Baucltfell'-. in der Zeit- 
schrift der Wiener .\firzte. 18-17/48. II. pag. 432 (beschreibt ein Ugamenium 
mesenlerio-mesocoUcum, welches an der Enlslchung gewisser innerer Darm- 
eioschRaningcii Aalbeil hat). 

IL RespixatioiiMirgaii. 
§. 241. Begriff und Eintheiluog des Re$pir«tionsorgims. 

Die atni(»<5p!iäri8che Luft ist für die Erhaltung des Lebens eben so 
iinerläjjölich ii< ithwendig, wie flir die Unterhaltung eines Verbrennungs- 
processef«. In beiden Fällen wirkt sie durch ihren Oxygengohalt, das 
Azot liat (hihei keine Verwemluuj?. Die Organe, welche die atinosphä- 
rtscbc Luft in den Kfirper leiten, und die Wechjielwirkiing des Oxygens 
iiiii dem Blute vermitteln, sind die ivcspirationsdrj^ane. Sie nehmen 
die oben; Köi{u ihulttc, Kopf, Hals und Brust, ein, und erstrecken sich 
nicht über dtis Zwerchfell hinaus. — 

Soll Luft in den KOrper einströmen, so muss ein leerer Raum iu 
ihm gebildet werden. Dieser wird erhalten durch Vergrüsserung eines 
sehen bestehenden — der Bmsthiihle. Hat die Luft ihr Oxygen ab- 
gegeben, und sieh daftlr mit anderen StoiTen geschwängert, welebe aus 
dem Leibe entfernt werden sollen, so muss sie wieder herausgetrieben 
werden, durch Verengerung der Brusthöhle. Bewegung spielt somit eine 
Hauptrolle bei dem Beepirationsgescfaäfte, und das Aus- und Einstr&men 
der Luft ist nur die nothweodigc physikalische Folge der durch Muskel- 
bewegung bedingten Verengerung oder Erweiterung des Brustkastens. 
Die Muf^keln sind also der active Tbeil der Re»pirationsorgane. Die 
Luft strömt beim Einathmcn nicht in die Höhle des Brustkastens ein, 
sondern verbreitet sich in einem schwammigen, expansiblen Organe, 
dessen Oberfläche der inneren Oberfläche des Thorax genau anliegt, 
sich nnt ihm vergrOssert und %erkU'inert, und zugleich vom Herzen Jene 
Masse Blutes erhält, welche die belebende Einwirkung der Atmosphäre 
erfahren soll. Dieses Organ ist die Lunge. Bevor die Luit in die 
Ltinire srelangt, muss sie beim Einathmen durch die Nasenhöhle, den 
Rachen, <lf Ti Kehlkopf, und die Lnf^rdhre passiren, und denselben Weg 
wieder zurücknehmen beim Ausatbmeu. 
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§. 242. Kehlkopf. 

I>er Kehlkopf, Lart/nx (koQvvat, sehreien), igt das ToUkom- 
menste miunkaliBebe bifltrunieDt, und dennoch leicht m spieen flir Jeder- 
inamL Aknstifleh gesprochen, ist der Kehlkopf ein sogenanntes Zungen- 
werk mit membranOsen Zungen (StimmhUiider); anatoinisch betrachte^ 
stellt er ein aus beweglichen Knorpeln susammengesetztes, hohles Gerüste 
dar, welches mit einer Fortsetsung der Rachenschleimhaut ausgekleidet 
wird, und durcb Schwingungen der an seiner inneren Oberfläche be- 
festigt»! Binder die Stimme bildet 

Er liegt an der vorderen Seite des Halses, swischra dem Zungen- 
bein und der Luftröhre, grenzt nach hinten an den Scldundkopf, nach 
Tom an die Integ-umente des Halses, wok-he er beim mAnniichen Qt^ 
schlechte stark hervorwOlbt, und dadurch jenen Vorsprung erseugt, der 
den Namen des Adamsapfels (besser Prominentia Utryngm s. Nudus 
gutturis) Üihrt. Nach oben reicht er bis an die Zungenwuizel binaui, 
nach unten hängt er mit der Luftröhre zusammen, seitwärts grenzt er 
an die grossen 

I. Knorpeln des Kehlkopfs. 

Sie zertiiiltMl ilirtM- mikroskopischen Structur nach in hyaline 
Kudfpel, iimi in Fa 8 c r k n 1 1 r p el. Der Schildkiiorpel , dc;r iiinp- 
kiiorpel, und die Giessbeckcnkiiurpel sind hyalin; der Kehldeckel, die 
Öantorinischen und Wrisberprischen Knorpel dagegen sind Faserkuorpel. 

aj Der Schildkuorpei , Cartilago tht/reoidm i ^vQ€h(; - eldog, 
sc Ii ild förmig), besteht aus zwei, unter einem mehr wenifxer rechten 
Winkel nach vom zusammenstossendcn, viereckigen riaiteu, deren äubsere 
Fläche eine schiefe rauhe Leiste zur Anhcttun^ des Musculus stemo'^ 
thi/reoideus, thyreo-hyoiiUnu und thyreo-pluirt/ngeus besitzt, deren innere 
Fläche durehaus glatt und eben ist. Der obere Rand jeder Platte ist 
nach oben eouvex, und bildet mit dem der anderen Seite die Ineitura 
thyreoidea superior. Der untere Sand ist der klirzeste, S -förmig ge- 
schweift, und bildet mit demselben Rande der anderen Schildknorpel- 
platte die Jneitura ihi/rtoidea inftrior. Der hintere, fiist senkrecht 
stehende Rand, verlängert sich nach oben and unten in die Htf mer des 
Scbildknorpels, Corm wperm «. longum, et ü^fermt «. k-mte. Am oberen 
Bande, in der Nähe der Basis des grossen Horces, findet sich ausnahms- 
weise eine Oefihung, dureh welche die Arieria (aryngea in den Kehl- 
kopf tritt 

bi Der Ringknorpel, Cartäago cricoidea (ttgiTtog, Ring, woraus, 
durch Versetzung des q, drcus and circulus entstehen), Hegt unter dem 
Schildknorpel, dessen untere Hürner ihn zwischen sich tasten. Er hat 
die Gestalt eines horizontal liegenden Siegelringes, dessen »chmaler Keil 

3t>» 
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nacb yoTn, dcBsen Platte micli hinten gerichtet ist, Sefaie äussere Flftche 
besitzt zu beiden Seiten eine kleine GelenkflSehe, zur Articulntion mit 
den unteren Hörnern des Scbüdknorpels; die innere ist mit der Kehl- 
kopfrebleimhaut überzogen. Sein unterer Band verbindet sich durch 
das Ligamentum erico^irwhenle mit dem ersten LuftrOhrenknorpel. Der 
obere Rand des hinteren Halbringes zeigt zwei oyaie, coutcxc Gelenk- 
flfteheii, auf welchen die Bases der Giessbeckenknorpel articuliren. 

Der rechte und linke Giessbeckenknorpel» Carti/ago ary^ 
taenoidea {a^vtaiva, Giessbecken), sind dreikantige Pyramiden» 
deren Basis auf den eben envilhnten Gelenkflächen des oberen Randes 
der Platte de» ßingknorpels aufsitzt, deren Spitze etwas nach, hinten 
gekrttmnit \M. Die drei Flüchen stehen so, da^^s die innere, eben 
und {gerade, der der anderen Seite zugewendet ist, die äussere, wel- 
len form .ircbo|;jene, nach vorn und aussen, die hintere, eoneave, gegen 
die Wirbeisäule sieht Alle drei Fläclien sind mit Selileiniliaut bekleidet 
Der Uebcrzug der inneren Fläche stammt von der Rehlkopfliühle her; 
jener der hinteren und äusseren freliftrt (\or Srhleimhaut des riuuynx 
an. Die Riinder Averden somit ein vonlcriT. o'm hinterer ätissorer, und 
hinterer innerer sein. Die vordere Ecke der Basis \ orläugert sich znm 
Stiinnihandfortsntz, Processus voraf/w die äussere zum stärkeren 
luid etwas nacli hinten irrrirliteten M n k olfortsatz, Processus muscU' 
Inns. Auf der S])itze jeder iartilmjo nrijfuenouha findet sich, durch 
Bandfasem mit ihr vereinigt, die p^Taiuidal gestaltete Cartiiayo Smito- 
riniajiu s. Corniciilttm. 

d> Der Kehldeckel, EpifjloltLs, hat die Gestalt einer Hundszunge, 
liegt zwischen Zungenwurzel und Schildknorpel, und stellt eine beweg- 
liche, in hohem Grade elastische Klappe vor, deren freier ahgcruiidcter 
Hand nach oben und hinten, deren dicke Spitze nach unten und vom, 
gegen die Incisura des oberen Sehildkuoriielrandes gerichtet ist, wo sie 
durch das TJgammtum thfreo-ppUffotthum befestigt wird. 

2. Bänder der KehlkopfknorpeL 

Die Blinder des Kehlkopfes dienen- entwederizur Verbindung des 
Kehlkopfes mit den darüber und darunter liegenden Gebilden, oder, zur 
Vereinigung einzelner Knorpel unter einander. Zu ersteren geboren: 

a) Die Ligamenta tk^o^oidea, deren drm vorkommen, ein medium 
und zwei lateralia. Das medium ist breit, flillt den Raum zwischen 
oberem Schildknorpelrande und Zungenbein aus, und fHhrt, seiner Breite 
wegen, auch den Namen Membrana obturatoria farf/nt/is. Die beiden 
lateralia verbinden die oberen Hörner des Schildknorpels mit den gi'os- 
sen Zungenbeinbömem, sind rundlich, strangtorniig, und enthalten häufig 
einen Faserknorpelkem als sogenanntes Corpascuium iriticeum. 

b) Das TJfjamentum crico-tracheale, zwischen unterem Ringknorpel- 
rande imd oberem Bande des ersten Lufihröbrenknorpels. 
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c) IMe vordere Fliehe der Epiglo.ttis wird mit der luDterea Seite 
des Ztt]igenbeiiikör{)cra dureb das starke Ligamenium hi/o-epujtotUcmn 
verbunden. 

% Zu letsteren werden gerecbnet: 

^ u) Die JJgomenta enett~tkyreoidea lüteraUa, 8ie rind Kapselbänder, 
welche die unteren Sehildiinorpelbömer mit der Seitengregend dei» Bing- 
knorpels verbinden. 

ß) Das Ligamentmit eriethihyreoidmm medhm a eonicum, welebes 
vorzugsweise aus elastischen Fasern besteht, und deshalb die eharakte- 
ristische gvWw Farbe der Lf(/fimrrita flava besitzt Es verbindet den 
unteren Belli Idknorpelrand mit dem oberen Bande des vorderen Halb- 
ringes des Kiiigkuorpcls. 

y) Die Ligamenta crico'orytaaMidea. Sie sind gleiclifalis Kapsel- 
bänder, und dienen zur beweglichen Verbindung: der Bases der Giess- 
beckenknorpel mit den am oberen Kande deü liinteren Ualbringes des 
Kingknorpels ))ctiiidlichen (Tclenkflärhcn. 

6) Die untere sdiraale »Siiitzi' der Ejii^^Iottis wird inii der Jiicisnra 
carti/aginü fhi/rcu/f/rin' mperior dimh das starke f i'j<intrn(uin thi/rciH 
epiylotticum veibuudeu. Alle diese Bänder eutliaiteii elastische Fai>eru. 

3. Seh leimh auffalten» 

Sie kuniiaeH unter folgenden Fnrmeii vor. 

1. ^'erfolgt Hian die S« hlcindiaut der Zungenwurzel nach rtick- 
und :ili\v;irt8, so sieht man sif zur vorderen l'läflte der Epi^dottis sieh in 
drei 1 iiltchcu erhehtn^ Vii^li-ht L/ijame/tta yIu.s.sa-cpi(j/o/lHu genannt werden. 

2. Der SchleimhautUberzug des Kehldeckels wendet sich von den 
Seiteuräudern der Epiglottis zur Spitze der Giessbeckcnknorpel hin, 
und erzeugt dadureh die Ligamenta epigloltideo^arytaenoideat wefche 
den Adiiiu ku-t/ngis zwischen sieh frei lassen. In den IJgumeniit epi" 
gloUidea-argtamoid/etM kommen zuweilen stabförmige Knorpelstttcke ein- 
geschlossen vor, welehe mit kemem anderen Kehlkopfiiknorpel in Be- 
riihrung stehen, und mit ihrer Längenaxe senkrecht gegen den freien 
scharfen Rand dieser Ligamente gerichtet sind. 

3. Von der Seite des Kehldeckels zum Areut palaiO'pharjfngmtt 
des weichen Gaumens zieht sich sehr oft eine Schleimhautfalte hinauf, 
welche unter spitzigem Winkel mit dem Arcus pataiO'phargngeus ver- 
schmilzt 

F. Betx hat diese Sehlcimhautralic als LigawientMm epigMiico-pahUmm 

beschrieben (Arrhiv fiJr iihvsiolog. Heilkunde. 1S40. p. 44 1. Fr nennt sie 
auch, da ihr oberes Fiidr /uischen dein vonlfren iiiul hirilereii (i.iiitiM'tdioirt'n 
Uegl, Arcm palatinus uuäius. Das Band ist ittNofern nicht ntme InltTesse, 
als zwischen ilim und dem jlrcu« patatO'pharyngeus eine Langengrubc hegt 
(Fwea navietUarit), in welcher fremde KOrper beim Verschlingen stecken 
bleiben kOniien. 

Ich bibe auf das Vorkommen einer Scbleimbaulfalle aufuieriwam gemacbt. 
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waldi« auf 4er Juntmii . dem RmMi ingekebrlen Wand des KeUkopfiee vor- 
kommt, sich von der Basis des Giessbeckcnknoirpcis sum Ende des grossen 

Zungenbeinhorncs in schief aufsteigender Richtung hinaufzieht, und weil sie 
(Jen Nervm laryngeus superior in sich einschljpsst , Plica nervi laryngei von 
mir genannt wurde. Siehe Sit/nng^sherichtc der kal^. Acad. 1857, Juli. 

4. Die wichtigsteil Scbieinihautfulten finden sich im Inneren des 
Kehlkopfs. Hier bildet der SchleimhautUberzug beiderseits zwei über 
einander liegende Falten, welche vom Winkel des Schildknorpels hori- 
zontal nacli rtlckwärts zur CurUlugo art/taenoidea ziehen, und Lüjamenta 
tlii/rco -ariftdCHoidea heisscn. Das obere ist weni;i,'er vors])ringen(l h)s 
' ' ' das untere, welehcs breiter und scliärfer gerandet erscheint. Das obere 

. befestigt sidi an den vorderen Winkel, das imtcic an den Pf'ocfsstis 
vocaiis der Cartäayo urt/tnmoidpn. Zwischen beiden Kfliideni einer 
« '■'*■ Seite buchtet sich die Sehleimbaut zu einer drUscnreiclien Grube f lew- 
trivulux Monjütjni) aus. Die JJf/amenta thfren-urylueiwidfa der rechten 
und buken Kehlkopfhälfte berUliren sich mit ihren inneren liändem 
nicht. Es bleibt eine spaltfonuige Üeitiiua^- zwisclien ihnen frei, welche 
liir die wenig vorsprui^\ nden Ltgarneniu Üujrfu-ari/lueuoidea supcriura 
grüsser, für die breiteren /.ij/ameiita iJu/reo-ar^aenoidea itfferiora enger 
sein muss. Diese Oeffiiuug heisst für die oberen Bänder: Glottis s^turia; 
fttr die unteren: GloUis vera (falsche und wahre Stimmritze). 

' Die Bttnder selbst künnen, statt der langen, aus ihrem Ursprung und 
Ende zusammengesetzten Namen: Ligamenta thyreO'-aryUumoidea tupe^ 
riora et n^eriara, einfach Ligammta glottidte verae et spuriae < Stimm- 
ritsenb ander) heissen. Es ist durch Experimente bewiesen, dass 
die unteren Stinmiritzenbänder, welche die Glottis vera zwischen sieh 
fassen, zur Erzeugung der Stunme genügen; — sie heissen deshalb 
auch Chordae tmalet* Ihre Länge misst beim Büume %"*—V", beim 
Weibe 4'"— 5'", ihre grtSsste Breite 1'". Liegen die Cartiiagmee ary- 
toenoideae mit ihren inneren Flächen an ehiauder, so ist die Stimmritee 
(Glottis vera) SO lang, wie die Ligament u ufoffidis verae; weichen sie 
aus einander, so >vird die Stimmritze um die Breite dieser Knoipel bis 
auf lOVz'" verlängert 

Die oberen und unteren Stimmiitzenbäuder entlialten einen lleich- 
thum von elastischeu Fasern, welche vom Winkel des Schildknf>rpels 
und vom Ligamenttim crico-lhyreoideum an den Seiten der Kehlkopfs- 
höhle nach rückwärts laufen, und sich an den vorderen Winkel der 
Gicösbcckcuknorpel befestigen. 

4. Muskeln des KehlkopJ's. 

Die Muskeln, welche den Kehlkopf als Ganzes bewegen — heben 
und senken — sind bereits bei den Halsmuskeln geschildert. Die Mus- 
keln, welche seine einzelnen 'Knorpel verschieben, haben die Bestimmung, 
die Stimmritzenbänder an- oder abzuspaimen. Da nun diese Bänder 
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mit dncm Ende an die Cartilago tht/reoidee, und mit dem andereu au 
die Osrtüago arytuenoidM angeheftet sind, so werden die fraglichen 
Muskeln, welche BSmmtltch paarig sind, ihre Ineertionen nnr an diesen 
Knorpeln finden k?tenen. 

An der äusseren Peripherie des Kehlkopf^ liegen: 
ai der Mateubu eriinhütyrmndeus; er entspringt am vorderen Halb- 
ring der CarOiago eriemdea, und geht schief naoh oben und aussen 
zum unteren Bande der Cartäago ^tyreoidea. Er neigt den Schfldknor» 
pel nach Tom herab, entfernt seinen Winkel von den Giessbeckenluior- 
peln, und spannt somit die LigammUa ghiHdii, 

b) der Musculus crieo^ari/tnenoideus postt'cus entspringt von der 
hinteren Fläche des hinteren Halbringes der CartUago erkaidea, ist breit 
und \iereckig, nnd befestigt sich, mit nach aussen und oben conver- 
girenden Fasern, Pmccsmis musculan's der Basis der Cartilago ary- 
taenoidea. Dreht de» GieHsWeckenknorpel so, dass sein vorderer Winkel 
nach aussen gerichtet wird, wodurch die Stimmritze breiter wird, und 
sich zn^-leich, wegen Auscinanderweichon der inneren Flächen der Clur- 
tilagines arijtut'noide(u\ nach hinten \erläiif^ert. 

c) Der Musculus cHco-unftaenoi<hfts lateralis entsteht am oberen 
RaiKl(! der Seitentheile der Curt'diujn rnroidm, wird von der seitlichen 
Platte (le>i SchildkiKtrpols (wcIcIm' ibiretra^ren werden muss, um ihn äu 
scheiij l>e(leekt, liiul! scliriiir iiacli hniteii und oben zum Processus mm- 
culnris der Cnrtlintio urifhnnundru , nm\ befestigt sich v<ir der Insertion 
des Anftttfiioidcus jHtsticus, dessen Antagonisten er vorstellt. 

dl Die Musculi urj/tacnoidci trmm^ersi und o/f///p// gehen ni (luerer 
und in .schräger Richtung von einer Cartilmfo anjtücnoidea zur andereu, 
deren hintere concave Flächen sie ciunehmen, so dass die ohliqui auf 
den traiuversi liegen. Sie nähern die beiden Giessbeckenkuorpel. 

An der inneren Oberflttche des Kehlkopfs liegen : 

a) Der Musculut thyreo- unftaenoideut mferior. Er entspringt an 
der inneren Oherflttehe der Cartihgo thyreaidea, nicht weit vom Winkel 
derselben, läuft in der Bichtung des unteren Stimmritxenbandes nach 
hinten, und befestigt sich am Procestus voeaHs und dem vorderen Rande 
der Cartilago arytoMcidea* 

leb glaube nicht, dass er das untere Siimmritsenband enscMalTe. Es 
scheint viebnehr seine Wirkung dahin gerichtet xu sein, das Bnntl vorspringender 
zu machen, und (l.i«liii(h »üc Sfinimrilzo zu vereng«"rft. Er kann jedoch diese 
Wirkunff nur dann äussL'iii, woiiii Her Sclnlitknorpcl und der Gicsshockenknornel 
durch andere Muskeln tixirl werden. — Sanluriiii bescbneh noch einen 
Jlftweiiliif thyreo -ai:yla«iiolileiu ««peWor im oberen StimnuiUenband. Er ist 
seilen deullich ansgeprügl. Von beiden Musculis thyreo 'arytaenoideis setzen 
sich Verlängerungen an die hinlere Flücho iloi Carii'lagi»»» arfftatnoiieae fort, 
und fliessen mit den Arytaenoideis obliquis zusammen. 

b) Zwischen beiden Blättern des Ligamentum epiglottideo-arytamoi' 
dfum liegt eme dttnne, aber breite Moskelschichte desselben Namens. 
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Sie gebt von Seitemamie den KehMeckek sar Spitze der GieMbeeken- 
knorpelf wo sie ndt den Mtueuli» nrytaemniat oö/iquis denil Bosain- 
menflieiet, dsss letslere nur eine FortBetznng desselben zu sein scheinen. 
Ursprung und Ende dieses von Santorini tüts Mtueuliu thgreo-epighiii' 
deui beschriebenen nneonstanten Huskelehens sagt der Käme. 

Der iimere Schleimhautabenug des Kehlkepls stasunt ans der 
Bachenhöhle, und dringt dnreh den AdUu» laryngu in die EehlkopfhOhle 
ein. Die Sehleimhaut ist namentlich in ihren tieferen Schichten sehr 
reich an dastischen Fasemetzen. Ihr Beichthum an Bhitgefäs^eu stein 
da^efren anderen Sehleiuihäuten nicht unerheblich nach. Ihre Farbe 
wird deshalb niemals so intensiv roth, wie die Schleiuihaut <ler ^fund- 
bOhle. Sie bäujrt alleuthalben »ehr fest an die unter ihr liegrenden 
musculösen und eUii^tiäehen Gebilde des Kehlkopfs an. Ein geschichtetes 
Flimmerepithelium deckt sie Ton der Basis des Kehldeckels nng:efan^n, 
und iässt nur die Stimmbänder frei, welche geschichtetes Ptlasterepithel 
ftthrcn. Kleine aeinr«e Schleimdrlisehcn üind besondere im Vnttrinihts 
Morytif/f/i. am vorderen und hinteren Knde der Stimmritze, und an der 
hinteren Fiäclie der Epiglottis (wo sie in kleinen (^rUlulien des Knor- 
pels lie^'eni zahlreich v(Mhan<len. Kin Hauten derweil « n liudt t >ieh am 
K* lilkiipfeingang im Lf»;nmeiitur/^ '/ '//"ftüfm-ari/fu hifuieum dicht vor 
den Spit/eit der * i!!injinf\s nrifhimonieHe eingelagert, als sogenannte 

Die Ventriculi Mwgagni sollten Itrs^rr Vt-nlnruli (ialnii hP!«pn . da 
Mor^'agiii selbst sagt; Galenus has cavUaie^ pnnceps iHtenil, el Ken- 
trienlos appeUmU. Aiten. anat. pag. 17. 

Xichl (Ii'- Luft, sondern die unirren Slinimrilzenbander <TZLiigen primär 
im Kr'hIkM|iir ^- l- ill, dessen Hohe »n«! Tiefe als T..11 \on der und 
S|MNiiung det Slinuunizenbänder , wolil auch von der Starke des Anblasen«« 
durrb die au&gealiunele LufU abhängt. Uer wedtlicbe Kehlkopf, des&eo Durch- 
uies!tcr beilluflg nm ■ « kleiner *ind, als die des mSoDliciieft, wird eis bSheres 
Tonre^'tsier haben. Ebenso Kaaben vor dem fogenaimleo Molireu, welches 
t-iiU'^i' Zeil vor der Gt M lilt i htst . iTe slallfindcl. Um zur Ehre Gölte;» wt-ihli« lu-n 
Sopran mit niärinli< ht r Siai kf zu singen, hat man rn Knde de; vonpeii J aiir- 
buoderUi noch — ca;»inrt. Üie oberen SlimmriUenhänder und die knorpelii;»'U 
Winde des Kehlkopfit. vmlSriLen den Ton dnrch Nilschwingeu. und die reu* 
trieuU GaUni durch Resonans ihrer Luft. Da die ausgeaihmele Luft die 
Schwingungen d<r SlimntbäDder durch Rachen-, Mund- und Nasenhöhle fort- 
pflanit, so w«T(li 11 (tio<«» Hahlrii di n Timbre des Sehalles wesentlich modifin- 
reo. Eiaslicilät, Feucluigkeit, und ein zureichender Spannungsgrad der Sliumi- 
hander, üind uuerUlssliche Erfordernisse ftlr die Tonbildang; Abwesenheit dieser 
Bedingungen bewirkt Ueberkeit, selbst Stimmlosigkeit — Aphnue. Durch den 
v-Tscbiedenen Tensiunsgrad der Stimmbänder lisst sich gewöhnlich eine Ton- 
folpp von 2 t^rtnvcn (Hrusttont': erzielen. Nie erroii-bt«* d- r Stininniinfang nnt'T 
Sängerin 4 i>ctaven. Bei Falsellünen schwingen nur die inneren Käuder der 
StimmbSnder. — Die mSmilidie Stimnie is>i unbeholfener als die weibliche, 
wegen der Grosse der Knorpel nnd der Dicke der Bänder. Der Bast hsit 
dnniTii \i>lle Noten, während der Sopran eine Roulade in VierumlsechsigsleU» 
au^ifübru — Die Stimmntse erweitert sich auch hei jedem EinaihmcB, und 
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v(>rengerl sich beim AusalbiB«ii. Beim Anhalten des ALhenis mit glealizeitigcm 
Drangen schliesst sie sieh vollkommen, so wie beim Sehlingen, wo der Kehl> 

kupr ziigiiMch wie eine F.illlliilre auf den Adifus latyngis dureh die Zunge 
nieiltTf.M't!r"i -kl, lind (Uin li ili<- Musculi ary-epighlliri nifdergezogen wird. 

[icr Kclildi rkcl verknöchert nie; d«T King-, Schild- und Giessheckcnkn<ir|iel 
aber haiiiig tni vorgerückten Aller. Verknöcherte Schildknorpel haben schon 
oll den lOdllichen Schnitt anfgehallen, den die Hand der SelbslmSrder aaf den 
Kehlkopf Alhrte. 

§. m LuftrMire. 

Die Lttftrdhre, Trachea «. Atfera arteria iT^€7a aQtf^^ia, 
raube B Luftrohr), ist die F or tee teu ng des Kehlkopfe, wie die Speise- 
rläire jeoe des Rachens. Sie liegt vor dem Oesophagus, der lunter ihr 

etwas luK'li links abweicht. Sie beginnt, wie der Oesophagus, am fünf- 
ten Halswirbel, wird von dem tiefen Blatte der Foida eoiä» von 
der Gianduia tht/reoideu, und unterhalb dieser von einem Pleutu vmomt 
bedeckt, geht hinter der Jna'sr/ra srimhmaris stenii bis zum dritten Brust- 
wirbel herab, imd theilt sich hier in zwei divei^iente Aeste (/>/',/!> flu), 
deren jeder zu einer Lunge geht. Der Bronchus dewter ist kürzer, 
weiter, und mehr quer gerichtet, als der linke. .leder Bronchus theilt 
sich wieder in so Zwcifcc. als die lam^rc, zu welclirr er jrclit, 

Lapjien bat, dtr rechte in drei, der linke in zwei, wtl( lu' in das 
Lungenpareiicliviii eindringen, und durch ihre fernrirn \ Liüstiungen 
gleichsam ein weiches Skeit-t desselben ItiMen. Die Lul'tröhre be- 
steht ans 1 r, — 20 iiuri/ontal Uber em inUr liegenden, C-tonnigen 
Knorpelstreilen oder uuv«>llk«'iiinien»'n Knornelringen, deren Oeffnung 
nach hinten sieht. 8ie geben der LnflErölirc ein nnel»eiu>s, geringeltes 
Ansehen, woher der Name Asprra urtrria stannni. Der lironrhus dcwter 
enthält (i — b, der linke U — 12 solche ünvollständii;e Knnrpi lringe. — 
Die Knoi-pel bestimmen die GestiUt und Weite der Lul^rÖhre, stossen 
aber nicht mit ihren oberen und unteren Bändern an einander, sondern 
werden durch ebistisebe FaserbSnder, welche ebenfallB die Gestalt un- 
ToUkommener Ring;e kaben, an einander gekettet IMeser Umstand 
macht die Verkllrzung und Verlingerung der LuftrOhre mOglich. Die 
hintere, platte, knorpellose Wand der Lufiröbre und ihrer Aeste wird 
von einer dichten Bindegewebsmembran, und von queren, blassen Bttn* 
deln glatter Huskelftsem emgenommen, welche die Stelle des fehlenden 
Knofpelsegments eigSnzen. Die innere Oberfläche ist mit dünner Sehleim- 
haut ausgewittert, deren elastische Fasern sich namentlich an der hin- 
teren, knorpellosen I^uftrdhrenwand su hmgen, netzförmig unter einander 
lusammenhängenden Strängen verbinden* Ihr cylindriscbes und geschich- 
tetes Epitbeliuni tiimuiert. Besonders an der hmteren Wand der Schleim- 
baut der Lut>röhre tinden sich einfache (Handulae mitciparue, und am 
äusseren Umiange der Bronchien kommen zabJreicbe, schwarz pigmen- 
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tirte Lj^ iiiplidrütieu vor, welche als Glandulae bronchiales bczeiebuet 
werdeu. 

Die LuHrdlnre hO. kein cyHndriiclM»' KaimI, soodcrn ciii ftohr, an wcldim 
liinlen ein Stflck seiner Peripherie dureii eine ebene Membran erseist ist. Die 

Nähe des Oesoplingus, und dessen Ausdehnung durrli den verschlungenen Bissen, 
erfnrdfrl, dass die vor ihm liegende hintere W;ind der Trachea nadigiohig sei. 
Die Lüngc der LudrOhre missi 3* 2 — l'/? Z<dl. An ihrem obereu und unlereo 
Ende ist sie etwas enger, als io der Mille. 

Drä grossere Weile des rechten Bronchus bedii^l einen sllriieren Lnit'* 
slroni xur rechten Lunge, und fronuie Ktfrper, welche in die Luftröhre ge- 
langen, wcHen in der Regtl in dfii rechten Bronchus hineinfrerissen. Man 
weiss auch durch Leichenbefuude \on Neugehorenen . welche nach d<Mi ersten 
AlhetuzUgea starben, dass die rechte Lunge, eben ihres wcilercu lirunclius 
wegen, firdher athmet als die Unke. 

^. 244. Liuigen. 

Di«' Lu 112:011, I'uimone9, sind zwei stumpfe, kegelfiiruiige, die bei- 
den .Seitciiliälften des Thorax einuchineiide, und da« Her/ /wisclu n sieh 
fassende, Hchwaniiui^e und clastiBchc Eingeweide, in welchen der che- 
mische Act der Ke^piratioD, die Umwandlung des TenÖsen Blutes in 
arterielles, stattiindet. 

Ihre Farbe ist pacIi Vprschicdnihoit des Alters, des Bhitreiclitlifinis, uml 
, der gesunden uder kranken Verfassung ihres Parenchyuis , sehr «hllereol, uud 
bietet alle Nuancen zwischen Rosenroth und Uanschwars dar. Ihr Gewebe ist 
weich, knistert beim Druck, und Ufsst beim Durchschnitt schaumiges (mit Luft- 

blüschcn gemengtes) ßlut ausfliessen. Ihr absolutes Gewicht betrügt lu i ni.i<siger 
Füllung mit Blut beiUlufig 2* : Pfund. I>eim Weibe »tu.is fibrr '1 l'fund. Ihr 
specilisches Gewicht isl, dti im l'arenchyin verlhciltea Luit wegen, geringer 
als jenes des Wassers. Lungen, welche geathmet haben, schwiniiiieii de«h^, 
als Ganzes oder in Thrile zerschnitten, auf dem Wasser. Frische Lungen von 
Embryonen oder todtgeboreneo Kindern, haben eiin> derbere ConsistenXt sind 
speeifiM h schwerer und sinken im Walser zu Rttdeti. In einem gewissen Sta- 
dium der Lungenentzündung wird ihr Gewebe impermeabel hü die LitÜ. iiiiunit 
das Ansehen und die Dichligkeil der Leber an, und hcisst in diesem Zustande 
hepatisirt. 

Jede Lunge ( Pulmo dexter et t^dgter) stellt eine H2Ufle eines senk- 
recht durehsehnittenen Kegels dar, dessen coneave Basis aufdemcoo- 
Texen Zwerobfell aufruht, dessen abgerundete Spitze In der Apertura 
tharaeif ntperior liegt, dessen ilussere convexe Flache an die Con* 
eavität der Seitenwand des Thorax anliegt, und dessen innere an»- 
gehOhlte FUiche mit der gleichen der gegenüber stehenden Lunge eine 
Nische bildet. — Die rechte Lunge ist, wegen des hohen rechtaeitigett 
Standpunktes des Zwerchfells, niedriger, aber breiter als die linke, und 
zugleich um ein Zehntel des Volumens grdsser. — Die Ränder zerfallen 
1. in den unteren halbkreiHförmigen, welcher die äussere flllche von 
der unteren scheidet, 2. in den vorderen schneidenden, und 3. in den 
hinteren stumpfen. Die beiden letzteren trennen die äussere Fläche 
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der Lunge Ton der inneroD. An der inneren Iliidie findet flieh, nihe 
am hinteren Bande, ond näher dem oberen ^de al» dem unteten, eine 
oblonge Furehe, dureh welche die Gefteee der Longe an»- nnd eintreten 
(HUm» s, Porta pufmomt), — Vom hinteren stampfen Rande sehrig 
naeh abwärts zum vorderen schneidenden Bande yeriäuft, Uber die 
äussere Fläche beider Lungen weg, ein V* tiefer Einschnitt, der an der 
rechten Lunge sich galielförmig in zwei Sdienket theilt, an der linken 
aber ungetlieilt bleibt. Die Hnke Lunge wird dadurch in zwei, die 
rechte in drei Lappen geschnitten (Lobi fnUmamtm), von welchen der 
mittlere der kleinste ist 

Die Oberfläche der Lunge ist mit der Pleura pulmona/ü Uberaogen, 
welche sich in die TrennungHcinschnitte zwischen den Lungeniappen hin- 
einsenkt, ohne jedoch ganz bis auf ihren örund zu gelangen. Sie hängt 
fest an die Lunge an, und kann nur mit grosser Vorncht abgezogen 
werden. 

JLHe OhorflHrlio jedes Lappens ist an IriHchen und joi-esunden Lniifirrn 
in kleinero o(kii;e Foldor (Insular pulinotinli*x) aretheilt. Diese Felder 
sind die Basen vt»Ti iivr iiiiidalcii L:ip])ehen des Luii!r(Mi2:»'\v»'lH's (T.nhuli 
pulmnnah's ). deren jedr- seiner, nacli innen p:pri<-liTeteu bpitze, einen 
t'eiiiei» Ast der Luftröhren Verzweigung in ^ieli eintreten I8«st. Sie wer- 
dovi dureh Hinde<re\vebe unt«r einander zusaiunu'nfjrehalteii , nmi lassen 
sieh bei Embryonen von Säugcthicren und Menschen sehr ieielit von 
einander isoliren. Jeder LnhuUis pnimonaUs ist eigentlich eine Lunge 
im Kleinen, mit allen der guuzcu Lunge zukommenden anatomischen 
Elementen.' 

Die das Athmungsgeschäft vermittelnden GelUsse jeder Lunge 
treten nur am Hilus aus und ein. Sie sind: \. der Bronchus y 2. die 
Arteria pulmmaiu, 3. die Vma fubnemUs* Bie werden mit den die 
Ernährung des Lungenparenchyms besorgenden Van» broncMaH^iii und 
den Saugadem durch Bindegewebe zu einem von der Pleura fnUmanalk 
ttbenogenen Bändel vereinigt. Dieses Bändel ist die Lungenwurze], 
Badm pulmonit, an welcher die Lunge, wie die Frucht am Stiele, hängt, 
und welche deshalb auch Peduneulus palmoids heisst 

' Jeder der beiden Bronchi theilt sich in so viel Aeste, als Lappen 
an der betreifenden Lunge vorkommen. Jeder Ast theilt sich wieder- 
holt und meist gabelfbrmig in kleinere Zweige, Sjfrmges «. Canaiet 
ahiferi. Sind die Zweige fein genug geworden, so treten sie, wie oben 
bemerkt, in die Spitzen der Lobttii pulmonale* ein, theilen dch in diesen 
noch cinigenuiK und sind sie auf o,(t5"' — 0,0 T" Durohmesser gekommen, 
BO werden sie ringsum mit blUschenartigen Ausbuchtungen liesetxt, deren 
Zahl nach der Grösse der Lobuli \ielfach varii-rt (20— HO). Diese Aus* 
buchtnngen sind die (^ellulae s. Vesiculne aereae (besser membranacfae) 
pulmonum. Man konnte einen Vergleich zulassen z^visclien den zellen- 
besetzten Bronchusenden und den Acini eines DrttsenausDlbrungsganges. 



Digitized by Google 



604 



§. 244. Luugw. 



Die iu der reriäugerteu liichtung eines kleinsten Bronchus liegcitdeu 
CelMoe oireae kennen nacji Moleschott: C^thdae tmimalBs, die seit* 
lieh aufkilMnden, oder wandständigen: Oetfv/oe parietal» (naeh Rob- 
signol: Alvioleg jnilmonaires) genannt werden. Die Grösse dieser Bllis- 
ehen variirt von 0,2'" 0,06'". Bei krankhafter Ausdehnung kann ihr 
Durchmesser* bis 2"' betragen (J^mpk^sema veneutare). Die CeütUae 
aireae eines Lobolus oonunnniciren nicht mit jenen benachbarter LobulL 
Wohl aber stehen sie unter einander in Utfhlencommunication, indem 
die ScheidewSnde, welche die Celluloe akr&nt eines Lobulua ron ein- 
ander trennen, hie und da durchbrochen sind, sogar in den Lungen 
alter Leute auf feiue Bälkcheu reducirt en«cheinen. Hierin liegt der 
wesentliche Unterschied zwischen dem Bau der Lunge und einer acinttsen 
Di-Use. Bei letzterer werden die traubig aggregirten Endbläschen immer 
durch vullständige Septa von einander getrennt. 

Die Lungenbläschen beistehen aus einer structurlosen, mit elastisehen 
und Binde{rewel>-Fa»em umgebenen Grundnienibnui, auf deren innerer 
freier) Fläche eine einfaciie Schichte Ptlasitercpithelium aufsitzt. Oer- 
lach stellt niirh das V«Mk(>mnien glatter Muskelfasern als unbestreitbar 
auf, wälirend Külliker sie in den Lungenbläschen aller hrdieren Wirliel- 
thiere läuguet. Jede CeiluUt arrea wird von einem eapillaieii defüss- 
netz iiTiistriekt. — Die Arteria puimoftnh'.s; welche au.s der rechten Herz- 
kaiiiniiT entspringt, und venöses Blui führt, fokt den VerUstUmp n des 
Bronchus, und löst sieli endlich in das die CfUuliw arreiw unispiniii ude 
capillare Ketz auf, aus welchem die ersten Anl;in;re der Venae pulmu- 
jiutes entsj)rinp'n. Wälirend das venöse Blut durch dieses Captllargefasß- 
net/. striiiiit, tauscht es seine Knlilensäure gegen das Oxygen der in jeder 
( rlliilu iii'rcü vorhandenen Lull aus, wird arteriell, uud kehrt durch die 
Luugeuveneu, deren jede Lunge zwei hat, zur liiikeu licrzvorkauimer 
zurUck. 

Dil' Acsti' inxl Zwf'i'.'p (ItT HroiU'liiiMi in iU-w Limi^nmi v<'i lin cii , iii iN'in 
\\k\><k iils MC Sieh dinrh 1 lii-iliMig vfrjtliif,'«M), ihre kiiur|M'lriii;^o uja Ii uiul \vm\\, 
uiiluiu ilicsc an den grüsseren uoch als Quei-slreir<;ii vurhantlen sind, an dca 
kleineren aber zu eckigen oder runiiliehen Scbeibchen eiogeben» wdche in dtr 
\\ .iihI der kleineren Luriwc^c \vi<> t'ioges|iieiigi liegen, dann aber spurlos ver- 
scinvijiilcn , d.-iss die nrnm lnalysle von 't 1' n'irciiinesser , nur rni-^ den 
liiiiiligen Kleineiiliii des Itimiilins liesleheii. Kollikcr li.il an ihnen eine 
äussere, aus gl.uitii Muskellasern besleliende Huigrascrscliicht , eine milllere, 
mit rpichlifhen elasli^tchen Pasern gemischte Bindegewebssehichte, und ein auf 
einer strnclurlusen Seliicht aufsitzendes Flinnnerepilheiiuin luicligewiesen. wcldies 
letztere in den f'ellulae aereae ui oui IM1astere|tilIi(diuni Übergeht. — Das Pflasler- 
epulul du l.iingenldasehen hat in neuester Zeil von versehiedciier Seile her 
nicht unbedenten<ie Anfeindiuigen erlitten ;Rainey, Mandl). 

Die Cellulae aereae werden in den beiden Lungen von ilusehkc auf 
1700 — 1800 Millionen geschVlzt. Ihre Fliehen , in eine Ebene zii«ainmen- 
geslelll, würden eine Area von 2000 Quadralfu.ss geben. Ilic von Bourgery 
(Annalea des sciences nal. 1830. p. dlS; au%eslelUe Antiichl, daats die leUten 
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Men der Luftwege ein Labyrinth bilden, hat keine weitere Beachtung ge> 
fnnden. 

Die Nerven der luu-^i' suimmen vmn Vagus uml Syiupathicus» umf bilden 

um die I.Miigeiiwiirzel «Itii l'li'xu$ pulmoHdlis, dcsst n Cnisse zum Volumen iler 
Liin^M- gering genaniil werden k.inn. Die \ cr islluii^en des Plexus pulmonalis 
folgen gröüslenliicils den Aeslcn 'ler Droiuiiit-u, verlieri'n sich in ihnen, und 
besilien die von fleniak in so vielen Parenchyuen entdeckten, von Schiff 
auch an den Teinercn Bronchien nachgewiea«nen Ganglien (Griesingers Archiv 
für physinl. Ilcilkrtrid - (i. Bd. |>ag. 792). I>er Vagus scheint den rin'tuischen 
l*rot <'>s(Mi der Lunge und ihrer Empfindheiiki il vorzuslehr'ii . der S\ iii|);iihj<-ns 
der Ernährung. Die Enijifaidlichkcil der Lunge i.si so gering', ii.i.ss ^t•ll»sl \\eit 
ausgedehnte Zerstörungen ihres Parenrhyni!« ohne intensiven Schmerz stattfinden» 
nnd der Tod der Phthisiker ein schmerzloser nird, wie die alte Hedicin von 
Lungensttchligen siigte: non moriunlur, sed vivere eeSMatU. 

Die oberQäehhehen LymphgeHisite liiMcn niii'-r i\vt Ptevra pniHmnalis nn- 
sehnhehc »l^e. Oie lieniependen folgen (iciu Zu;,'»' der JlnuK liieniisit' , und 
passireu durch kleine, iiu^eii- oder lianfkorngrusse DrUsen, Glandulae pul- 
mwalet, wdche wahre Gtanäutae broncMtUes im verjiingien Massslabe sind, 
und sieh dun-liaus nicht, wie fniher allgemein geglauhl wiu'de, in die Lillt- 
wp'jf nfTncti und d;i"< s(di\v;ir/t' riirmenf ah^^ondern, welilics dnn I.tiTifreuaus- 
wurl grau ftlilH Sic sintl ailerdnifs inil Üsligen Pignienlzelicn dm clidruii^'en, 
und erscheinen itauiig iui höheren Alter zu Sacken inil schtuicrigcui. schwarzciu 
Inhalt metamorphvsirt; allein die von Janke und- Portal beschriebenen Oelf- 
nungen dieser Drdscn in die Lullwege sintl, st hon seil llewson ihcse Frage 
».'tluT tint('r''iichle, widiTlf^M. Kltcn sf) wniiL' k.uiii ii'li II u c h k p lifistjinr'itMi, 
«ler ihnen grosse Neiguii^^ zur \'rikiUM li('iimL' l)fdt>;:l. ihi' Drihrn krmnt^ii nur 
iissiGcireu , wenn sie früher ein itepot von Tiiherketniasse waren, und dann 
ist die OasiflcMion derselben vielmehr ein verkalkter Tuberkel, als eine wahre 
KnochenneubOdung. 

Ausser den grossen Lull- und Biuikanllen, weiche die Alten als Vam 

puhtirtt ptihnnfium liezeiclinelen, hat die IjitiL'i« .-mrli v'tn Ii('sondt»n"i. miI' iliie 
EriKiliriiiiL; .iliziclcndes GeRlsssystem — Vana pritala. Diese sind die kiiMin ii 
Artenae el l enae bronchiales, welche sich wie die (ihrigen Schlag- und Blul- 
adem des Körpers verhallen, und ebenfalls die Radix pvbmonis bildm helfen. 
Die ilrCeriae bronchiales gehen schon im Uihts pulmonum oberflSchliche Zweige 
ah, welrhf« sich mit den fp<Ten, nachdem (h(Nc dis Liin^onparenehym durch- 
drangen, und auch die (iltcdUirhc getreten sind, zu .Nel/cii vereinigen. Ihre 
Aeslc nehmen anrh an der Hihiung der Endnelzc der Arleria pulmonalts An- 
theil (Heller, Reisseisen). Die Venae frroncbtofea entleeren sich theils 
in die Blutbahn der oheren Ilohlvene, Iheils in die Venae pnlmoMi/ea an der 
Lungenwiirzei, wodurch dem hnken Herzen nicht rein arterielles, sondern mit 
einem kleinen Anlbeii Venenblul versetztes Blut zugefahrl werden muss. 

Durch die Iiispinittoiisiniiskeln wird der Thorax er>veitert , und die 
Luft in die Lungen eingebogen. Hiebei vergrOseert sich die Lunge um 
so viel, als die Erweiterung des Thorax betrttgt. Sie bleibt hiebei mit 
der inneren Flilche der Hrusthtfhle in genauem Contact. Die einstiö- 
mende Luft erzengt durrb Keibung an den Theilungswinkeln der Bronchial- 
verzweigungen, imd durch Ausdebnen der Luftzellen ein knisterndes Oe- 
riiusch , welches in jenen Krankbeiton , wo die Luftzellen durch Exsudate 
gefüllt werden» fehlt, und deshalb von den Aerzten als Hilfsmittel benutzt 
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wird, die Wegsamkeit des Lungenparenchyms zu untersuchen. — Beim 
Ausathmen wird sieht alle Luft, die in den Lunken war, herausgetrieben. 
Es bl^ht ehi Quantum surBek, da die Luftwege sieh nidit ToUends ent* 
leeren. Die Leiehenlunge ist deshalb nieht lufUeer. Das elastische Ge- 
webe in der Lunge sueht auch in der Leiche das Lungen^olumen m 
▼erkleinem. Es kommt jedoeh nieht su dieser Verklemerungy da die 
Longe sieh von der Thoisxwand nicht entfernen kann. Wird die Thorax- 
wand eingesehttttlen, so bringt das elastische Element das Lungenvolumen 
auf sein Minimum, und einströmende Luft erfüllt den zwischen Lunge 
und llioraxwand entstehenden Raum. — Bei ruhigem Athmen betrügt 
das ein- und ausgeathniete Luflquantum 16—20 GubikzoIL Die in den 
Langen surückbleibende nicht ausgeathmete Luft wird Ton Goodwyn 
auf 170 C.Z. angeschlagen. Hutchinson's Untersuchungen seigten, 
dass ein Mann zwischen 5 und (» Schuh KOr|)erhühe, nach vorausge- 
gangener tiofcr Inspiration 225 C.Z. Luft durch die möglichste Verklei- 
nerung des Thorax ausathinen kann. Dieses Luftquantuni nennt Hut- 
chinson: vitale Capacität der Liiti^^on. '>*25-f-170-=395 wäre somit die 
absolute Luftmcn^rc, welche eiue Lunge enthalten kann. Die vitale Ca- 
pacität der LnntrrTt vcrusohrt sicli mit der Kf)r|iorhriho , nicht mit dem 
K(5r|)erjrewichtc. Für jeden Zoll iilier die früher uagegebeiie Kör])er- 
höhe steigt die vitale Lungencapaeität um 1 (\Z. Vom 15. — 35. Lohens- 
jahre nimmt die vitale Capacität der J^uugeii zu; vom 35. — 65. Lebeiiö- 
j;\hre nimmi sie jährlich um 1 C.Z. ab. Bei Lungensueht nimmt sie 
nach den» (Inide der Krankheit un« Ki — 70 Procent ab. — Die aus- 
geathmete Luft enthält, statt des Oxvirens, welches sie an das venöse 
Blut nbi^egebcn, um arterielles daraus /u luudien, eine entsprecliende 
Meui^e Kttlilensäure, Wasserdaiiipf und flUehti^x' thierisehe Stoüe tz. B. 
beim stinkenden Athem). Mit jeder Inspiration, deren im Mittel, bei 
ruhigem Körper und Geist, 16 auf die Minute kommen, binnen welcher 
Zeit der Puls 6dmal sehUlgt, Hadem die vorderen Rftnder der Lungen 
ihre Lage , und schieben sieh Tor den Herzbeutel, nähern sieh also, um- 
schliessen das Herz vollkommener, und dämpfen seinen Schhig. Die 
Seiteniläehen der Lungen Reiten an der Brustwand herab, und die 
Spitsen der Lungenkegel erheben sich hinter dem Sca/entu miikiu etwas 
Uber den Rand der ersten Rippe. Vielleicht bedingt die an letzterem 
Orte stattfindende Reibung das häufige Vorkommen von Tuberkeln an 
der Lungenspitse. Die hinteren Ränder bleiben in den Vertiefungen 
zwischen der Wirbelsäule und den Rippen, und verrUeken sich nieht 

Nan inon an der Leiche diese Bewegnsg der Lullte durch Aufl^lasen nach- 
ahmen, und sich filierzciii^en , dass $io ftlr die (!('nilii!i( tikoil der Bruslwundea 
und für die auacolUitorische Ualersuchung der BrusleMigeweide von Widitig- 
keil ist. 
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§. 245. NebendrQsen der Respirationsorgane« 

Mit dem Hals- und Brusttheil der Athinun^organe stehen zwei Drtt- 
sen in näherer anatomischer Beziehung, deren {)h\ siologische Bedeutung 
noch unbekannt ist: die Schilddrüse und die Thyrausdrtlse. 

a) Die Schilddrüse, Glandula t/iyreoidea, liegt mit ihrem mitt- 
leren schmälsten Theile (Isthmus) vor dem Anfange der Luftröhre, mit 
ihren paarigen Seitcnlappcn , Comua Ittteralia . an und auf der Cartilago 
thjrpffffh'd. Vom Isthmus erhebt sich häuü^s und zwar nach G ruber 
unter hundert Leichen vier/ijr Mal , noch der uiijiaiiriirc l'rocfssus pyra- 
midalis s. Coniu medium Uber die linke, seltener rechte Sehiidknorpei- 
platte, bis zu deren oberem iland, und selbst darüber hinaus. Die vor- 
dere tläche der Schilddrüse wird von den Mmculi.s storuo-thifreoidtus 
bedeekt ; die hintere Flüche des Isthmus deckt die oberen Knorpelriiifre 
der Luftrölire» Die hintere Flitehe der Seitcnlappcn licirt auf der .4 r^ma 
carotis communis auf, und erhält, wenn die Drüse sicli /uiu Kro]»t'c ver- 
grüHsert, von letzterer einen km^tudinalen Eindruck. Dir sehr .irda.ss- 
reiehe« Parenehym idulier der ältere Ausdruck: GuiujUuh vusculosum) 
ist in eine feine, aber feste fibröse Hüllungsmembrau , Twdca propriüy 
eingeschlossen, und zeigt, wenn es gesund ist, eine zahllose Menge 
kleiii^, rundlicher, ToUkemmen gesehlomener Jmsehen» van Tersehie- 
dener GrOase, mit albumintfsem Inhalt und cinfiiehem EpitheL Die diese 
BBtoohen umgebende Masse der DrOse ist ein ungemein geftssreiches 
Bindegewebslager, welches mehrere dieser BtHsehen eu Lappchen, und 
die lAppchen zu grösseren Lappen vereinigt Die Trennungsftirehen 
der Lappen und Lilppchen werden an der Oberfläche der Drtlse durch 
die grösseren BlutgeÄsse eingenommen. 

Bei slruiiiüsor Eiit.irtiin^ der DrUse (Krnpf) wcrdin die Zellen grösser, 
und filllen sich durch endogene Rii(bing mit neuen Z< IK firuruialionen. Km- 
führunf7«5fr.fnge, von welchen So hm id Im Uli er , (1 (» s i h w i t z und Vaicr 
IräumlfM, exisUrca wedur im Erwachsenen noch im Lmiiryu, \vu Me Meckel 
Air inttglich hielt. Den tevafor gUoidiUae ihifreoideae, vom ZungeniMine kom- 
aiend, und sich in der Tunita pnpfia der Drttae veriiereRd, kann man bei 
grossen Krüpfen deuihdi sehen. 

DasH die SchdddrüHe mit dem Kehllio|)lr' in näherer physioh)i.Mscher He- 
zichung sieiit, ist eine idossc Vermulhung, die alicnirngs durcii die Nähe dieser 
beiden Organe nnd durch die Beobaehlung wahrscheinlich wird, das» in der 
Klasse der Vögel, wo der Slimmkehlkopf in die ßrnslhöhli' ;in die Theilungs- 
stelle der Lunröhre herahrUckl , auch liic Scliihhh ilse in (h'ii Thorax versetzt 
wird, wenn nicht der l'nistand , d.iss sir .tih>|i Itei .s|inini!r>st'ii Anijdiihifn vor- 
komuil, und bei den i^chldngen, deren Keiilkopf am üudcu der MumlUuiile sich 
SOiiel, weit davon entfernt Üegt, fttr da» Gegentheil sprlche. 

Bei Unierbindung der Carotia» dem SpeiserShren- und LaArfihreosehniU 
sind die anatomischen Verhältnisse der Drüse von grossem It* lnn;?e. Die n.irh 
unten zunehmende Vergrösserung des Isthmus der Drüse hei Erwachsenen, und 
seine geringe Hobe bei lündern, macht» dass die Luftröhre der Kinder dem 
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« Messer xor Tracheolomie leichter zugänglich ist, wibrend bei Erwachsenen die 

Laryngoiumie liäufigor geillit wird. Ihr GcfhssrtMchthuin ist so bedeutend* dm» 
ihr*! Verwundung durch Selbslniordvorsuch t«i<illi(h wckIcii kann, ohne dass 
die grosseil Slänniie des Halse*? verlelzl werden. M;iii h.il dir Silulddriisc 
durch Eiterung (Thyreuphyma tuutumj zerslörl werden gesellen, ohne nacb- 
theilige Folgen fifr Gesundheit und Sprache. Dieses war hei Peter Frank 
der Fan. 

b) Die ThymusdrttBe ist physiologiseh eben so riUhselhaft, wie 
die Sebilddrllse, obwohl ihre Structur ebenso genau bekannt ist, wie 
jene der (Hmdula thj/rcohhu, Sie existirt in ihrer voHen Entwieklting 

nur im Embryo, und bis /um Ende des zweiten Lebensjahres, wo sie 
zu sehwinden bepnnt, und um die Zeit der Gesehlechtsreife herum en^ 
weder ^ranz verschwunden, oder auf einen unansehnlichen Rest reducirt 
ist, der sich auch durchs |?mize Leben erhalten kann. Sic hat Ihmiii 
Neug^eborenen das kömige Ansehen einer Speicheldrüse, und besteht 
aus zwei durch eine JMndcfrcwebsmenihriin zu einem ländlichen platten 
Körper vcreinifrtcn , unjrleich p-ns^cn SrMtnilnpjien, welclie Mieder in 
kleinere Läppthen /.erfallen. Sie liegt hinter dem Mnnuhr 'nim xterui auf 
den pos^en «loflissen der oberen Hrmstapertnr ihm! «Icni Herzbeutel, und 
crstrcekt sicii bemi Emlirvo vor dem letzteren bi.s /.um ZwerelitVIl liinjib. 
Ihr nntercr üaud ist concav, und seitlich mit zwei »tumpleu üüruem 
versoluMi. 

Isju li Kfilliker findet sich in der Axe der Thymus ein Oaug. der 
zwei blinde Enden Iiat Auf dem (lange sitzen die l^äpix Ueu der Dritse 
auf, welche selbst hohl sind, und ihre Höhlen in jene des Ganges ein- 
münden lassen. Die Höhlen der Läppchen buchteu sich wieder aus, 
und erzeugen dadurch aciuusähnliche Ausweitungen. Diese Acini wer- 
den von dicken, aber weichen Wandungen begrenzt, welche aus einer 
blutgefitesreichen, &serigen, bindegewebartigen Substanz mit zabbeicheii 
Kernen und Zöllen bestehen, — Elemente, wie sie auch in der Sub- 
stanz der Peyer'seben Follikel des Darmkanals gefunden werden. Der 
Inhalt des Ganges und der Hohlräume der Läi)pehen ist eine eiweiss« 
reiche, milchige, schwach sauer reagirende, Kerne und Zellen fahrende 
Flüssigkeit — Die Hauptstämme der Blutge&sse der Thymus liegen nicht 
auf ihrer Oberfläche wie jene der Schilddrüse, sondern dringen gerade 
in die Axe ein, wo sie sich an die Wand des eentialen Ganges anlegen, 
und von hier aus ihre zahlreichen, feinen Aeste in die Läppchen der 
Drttse entsenden. 

Nach Jendrassik (Silsungsberichie der kaia. Akad. 22. IM. p. 75) ist das 

Vorknmnioii eines centralen (^.inges in il«>r Thymus nicht ConslanU und es finden 
sich Thyniusdnlson mit Hohdciii (Micliym. 

In der ersten Kntsleluing bestellen S« luldtlnlse und Tliyiuusdnlse aus 
paarigen Hälften, welche sich erst später au Kinem DrUsenktfrper verbinden. 
Ob die VergrOssernng der ThymusdrQse die Respiration»- und Kreislaufsoi^ne 
eompriniiren , und dadurch das sogenannte Aalhma Ihymicum hewirken kOnne, 
.scheint sehr zweirelhaft. Man findet sie hjlulig bei kindern, weiche nichi am 
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Aslhma slarbeu, ilen ganzen vordprcn Milloirellriiuiu oiniu'luucn. Die Vorsi hiage 
Allan Burns. wie umii miIi zu beneiimcii liahe, um eiue vergrösserte Thymus 
zu exslirpireUt wird hoflTeDÜieh Niemand am Lebenden in Ausfinhrang bringen. 

§. BrusUelle. 

Es tiudeii sich in der Brusthöhle drei seröse , vollkonmien geschlos- 
sene Säcke. Zwei davon sind paarig, und zur Umhüllung der rechten 
und linken Lunge bestimmt Der dritte ist unpaarig, liegt zwischen den 
1>eiden paarigen, und Bcbliesst das Herz ein. Die paarigen hcit»sen: 
Brustfelle, Flettrae* — der unpaarige: Hersbeutel, Ferwardium,^ 
und wird bei der speciellen Bescbreibung des Herzen» geschildert 

Das rechte und das linke Brustfell besteht aus zwei in einander ge- 
sehobenen Slicken, die man sieh auf folgende Weise entstanden denken 
kann. Man denke sieh jede Hälfte der Brusthöhle durch eine ein&che 
seröse Blase eingenommen (Fleura), und die Lungen noch fehlend. Jede 
Bhise sei an die innete Oberflftche der Rippen und ihrer Zwischen- 
muskeln angewachsen, als Pleura eoHaUi, Rippenfell. Beide Blasen 
stehen mit ihren einander zugewendeten Seiten nicht in Bertthrung. Es 
bleibt somit ein freier Raum zwischen ihnen, der sich vom Brustbeine 
zur Wirbelsäule erstrecken wird. Dieser Raum heisst: Mittelfell- 
raum, Carum mediastnii, iiiiil die Seitenwände desselben: Mittelfelle, 
Mt'diajstina. In dem Mittelfeliraum lasse man nun beide Lungen entr 
stehen und gegen die Seiten zu sich vergrössern , was nur dadurch ge- 
schehen kann, dass jede Lunge das ihr zugekehrte Mittelfell in die 
Hohle der serösen Blase einstülpt, und dadurch von ihr einen Ueberzug 
erhUlt, der nln l^huru jnilirunnills < 1. unfrenfell) in der J'fcf/ra costaiis 
einge>clilossen sein wird. Die Stelle, wu das Mittelfell in die Pleura 
pitlmonulis iil)('ri;('lit , \\\n\ vnn der Lungenwurzol cin^^euommcn. Auch 
das Herz denke man ti^icii sannut seinem Houtel in dem Milteltellraum 
entstehen. Da es nicht so gross wird, um den puizen IJauiii auszu- 
füllen, so liieiht vor und hinter ihui ein Theil dieses JJaunies frei, und 
wird als vorderer und h i nterer .Mittelfellraum, Curiiui HHuliastini an- 
torhts ft posterius, bezeichnet. Da das Herz ferner ni( iit in der Me- 
dianlinie des Thorax liegt, sondern nach iink> ahweiclit, s(» kann der 
vordere Mittelfeliraum nicht mit dem Steruum parallel liegen, sondern 
er musä derselben Abweichung nach links unterliegen. Das Herz und 
die, an seiner nach oben gerichteten Basis, entspringenden grossen Ge- 
fösse, bilden somit die Grenze zwischen dem vorderen und hinteren 
MittelfeUraum. Der vordere kann nur so lang als das Stemum sein» 
welches, zugleich mit den linkseitigen Rippenknorpeln, seme vordere 
Wand bildet Der hintere ist, wegen der nach hinten abschttssigen Lage 
des Zwerchfells, so lang als die Brustwirbelsäule, welche seine hintere 
Wand vorstellt Die Seitenwände beider, werden durch das rechte und 

L«hrbuch d«r An»to»fe. ft. Anll. 39 
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linke Mittflfcll g:egebeii, welche, da sie die Phuru cofttnlig mit der 
Pleura pulmmutlfs vereinigen, auch umgeächlageue Pleuraplatten 
genannt werden. 

Jede Pleura ist dem Gesagten zufolge ein einfacher seröser Sack, 
wie das Peritoneum; welcher aber sieh nur an Einer Stelle einsttilpt^ 
um Ein Eingeweide (die l.unge) zu überziehen, uud zwei Hallen dar- 
zustellen, einen äusseren und einen inneren. Der äussere Ballen ruht 
unten auf dem Zwerchfell als Pleura phrmika, und ist au dieses, so 
wie an die innere Oberffiiebe der Brnstwand als Heura eottaU» dureh 
kurzes Bindegewebe angeheftet, welehes sich, gegen die WirbelsSole 
jcu, als besondere Schichte entwickelt, festere Textur annimint, von mir 
als Analogon der Faäda irmuterta aödommis betrachtet, und als Fasern 
mdotkoradca beschrieben wurde. Vom hinteren Theile der Pleura phre^ 
niea erhebt sich constant eine laxe Duplicatur derselben zum hinteren 
Bande des unteren Lungenlappens als Ugomentum puhumak, weiches 
nicht zu verwechseln ist mit den, am hinteren Rande der ganzen Lunge 
zufiUlig vorkemmenden, krankhaften Adhäsionen, weiche dureh Organi- 
sirung pleuritischer Exsudate entstehen, und als sogenannte Ligamenta 
tpuria bekannt sind. 

Verro|r!;i man die vorderen Drobeugnngsstellen der Pleurae rostales war 
MittelfelUvand , "^o findft man. dnss flippe, sn w'w die W.'tnde des vorderen 
Mediaslinuniraiiiiis, nidii mit t inander parallel l.uifeii. Sic nähern ^irh von den 
Bändern des Manubm ulemi nach ahwürls, iiiu am Corpus stemi wieder aus- 
einander tn weichen, wo dann das linke hinter den Süsseren Enden der linken 
Rippenknor|u>l , das rechte hinler der Milte des Sierniim (zuweilen selbst am 
Jirik*^n Rande dessellien} lierahgclil. Der vordere MiUelfellrauin hat somit die 
Form eines )(, dessen liride Kiiiriin sich nicht berUhrt i) . niu! dessen lioker 
Schenkel an seiner unteren Iliilfle langer ist, a\& an der «tberen. 

Man siebt diese Verhältnisse am lehdnslen, wenn man diireb £e Broat- 
hOhle einer Kindesleiche an mehreren Stellen Querschnitte, fahrt. 

Die raolicn und gladen Fhichen verhalten sich an der Ff^nro eoftaHt nnd 
ptUnunuUis, wie am Periloneum pariekUe und viscerale. 

§• 247. Lage der Eingeweide in der Brusthöhle. 

Die Laj^e der Bru>tt in^7ewei(le zu uutersucheu, erfordert weit we- 
niger Muhe, als jene der liauchhölile, indem es sieh im Tiiorax nur 
um drei Eingeweide bandelt, welche nach Entfernung der vorderen 
Brustwand leicht zu Übersehen sind. Zwei davon — die Lungen — bil- 
den Kegel piit nach oben gerichteter Spitze; das dritte — das Herz — 
einen Kegel mit unterer Spitze. Die seitlichen BAume des Thorax, aua 
welchen sich die Lungen heraushellen lassen, bedtlrfen keiner besonde- 
ren Präparation. Der Mittelfellraiun dagegen, in welchem das Herz und 
die grossen GefSs^ liegen, wird durch den VerlLehr dieser Glefiisee unter 
anander, und ihre Beziehungen zu den Lungen, etwas eomplicirter. 
Hau untersucht die Contenta des Mittelfelltaumes, von vom nach rllck- 
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wärt«, auf folgende Weise. Man tiä^t die vordere Bnistwund, nicht 
wie gewührilit-Ji an der ViM-biudungsstelle der Rippen mit iliren Knorpeln 
ab, sondeni j^ägt die t^rü8?*te Convexität, also beiläufig die Mitte der 
Rippen und der Cla^-ienla , durch, wozu eine fein^rozahute 8ä^re verwen- 
det wird, du die ^'ewöhnlicheu grobpezalinten AinputationgKn^ren mehr 
reissen-als scbueidcn, wodurch die Schnitte der Rippen nicht reiu und 
eben, s<»ndeni zackig werden, und zu den bei dieser Arbeit häufig vor- 
konunenden Verletzungen der Hände Anlasg geben. Hau bedeekt den 
Sebnittnuid der Thoraxwaod mit ebam. djeken Leinwandlappeu, oder 
besser noch mit der abgelSeten Catis, um sieh gegen diese Verletemigen 
za eiehem. ^ 

Ist dieees gesehehea» so reinigt man den Herzbeutel, der den nn- 
teien Theil des vorderen Mittelfellraums einnimmt, von dem Uaieaa. Zell- 
gewebe, welehes ihn bedeekt, und Überzeugt sieh von seiner Einsohie* 
hang zwischen die beiden Ifittelfelle. Der Zwerchfellnerv steigt an seiner 
Seileng^nd nach ahwttrts. In dem oberen Theile des vorderen Mittel- 
fellraums, ist das Zellgewebe copiöser, und schliesst, wenn man an einer 
Eindesleiehe arbeitet, die Thymusdrüse ein. Hinter diesem Zellgeweb- 
In^er trifft man, an der reebten Mediastinumwand anliegend, die obere 
Hohlvene, welche durch die beiden ungenannten Venen zusammengesetzt 
wird. Die rechte ist kttfzer und fast senkrecht zur HoUvene gehend; 
die linke muss einen weiteren Weg machen, um von links zur recht« 
gelegenen Mohlvene zu gehingen, und läuft deshalb fast (pier tlher die, 
in der Medinnobene fies Thorax auf- nnd abstcip:enden defi^ise herüber, 
wo sie die mittlen fi SdiibblrUsenvenen und wandeU>are Herzbeutel- und 
Thymusvenen aulunnnit. .IccU' ungenanntf Vcmh-, naib aiissin verfolgt, 
führt zu ihrer liildungssteile ans der !>//« jin/uhms cummuni6 und sub- 
clavia. Nun wird der Stamm der oberen Hoblader vorsicbtijr isolirt, 
wobei man die in ihre hintere Wand sich i niiitlan/juilt" \'i'na nzf/ffos 
gewahr wird, welche im (^nvuni inediasiuti jiti.sifrnis an der rechten 
Seite der Wirbelsäule naeb uulw.irts zieht, nnd sieb Uber den rechten 
Bronchus nach vorn krtunuit. um /.ai ( am supcn'ur zu stossen. — Hinter 
den genannten Venen liegt der Bogen der Aorta, aus dessen convexem 
Rande von rechts nach links 1. die Arterm imwminata, 2. die CvroH» 
smistroj und 3. die Arteria nMama nnigtra entspringen. Man ver- 
simne nicht, auf etwa voikommende Urspiungsvarietltten dieser Gefösse 
zu achten. — Hinter dem Aortenbogen sU>sst man auf die Luftröhre, 
und lunter dieser, etwas nach links, auf die SjyeiserOhre. — Die Arteria 
imtommaia theilt sich in die Arteria subeitmia und CaroOt desetre. Man 
verfolgt diese Gefilsse des Aortenhogens so weit, als es nOthig ist, um 
den Durchgang der Suhclavia zwischen dem vorderen nnd mittleren 
Scalenus, und die geradfinige Asoension der Carotis zu sehen. Vor der 
Arteria euMma sieht man den Vagus, und am inneren Bande des 

Sealemu anHeiu den Nervo» pkremeu» in die obere Brustapeitar ein- 

99« 



Digitized by Google 



612 



|. 847. L^i« d«r Bi«g«weU« in der BcwdiOU«. 



(Iringon. Hinter dnr Subclavia steigt der Xem/s sjpnpathicus in die 
Bnistliölile herab, und uiu£EUtöt die Arterie mit einer ?k'lilinge — Anm 

VicusavJiii, 

Nun >vird der Herzbeutel, der mit sdiier Bmib an das Ceninm 
tendmeum dtaphrugmaUt angewaehaea iflt, geOffiiet. Man fiberzeugt »ich, 
daas er, anseer dem Hersen, emen Thefl der groMen GeHtaae einacblieflst, 
die vom oder zum Heizeii gehen. Er schlägt rieh an diesen Gefiiasen 
nadi abwilrts um, um naeh Art der Pteurae einen kleineren Beutel zu 
hilden, der die Herzsubatanz fest umhttUt Nur sein inneres Blatt ist 
aeiOser Katar; sein äusseres ist eine fibritee Membran» welche an der 
Einstülpung nicht participirt Luschka hat ihre Ableitung aus der 
Futeia endothoraeiea nachgewiesen. Der Herzbeutel wird nun von den 
grossen Gefüssen abgelöst, um diese isoliren zu können. Die obere 
Hohkider steigt gerade herab zur rechten Hemorkammer. Wird das 
Herz aufgehoben, ho bemerkt man auch die untere Hohlader durch das 
Zwerchfell zur selben Vorkammer ziehen. Von der Hasis des Henens 
findet man die Arteria pubnonaUt und die Aorta abgehen. £r8tere ent^ 
springt aus der rechten Herzkammer, und geht nach link^ und oben; 
letztere auB der linken Kammer , und läuft nach recht;) und oben. Beide 
Gefässe decken sich somit gleich nach ihrem Ursprünge, so dass die 
Arfcn'a pulmonali.s auf dem Anfange der Aorta liegt. Mau reinigt nun 
den .\'>rteiil'o'j^en , und verfolgt ihn, um :5eiue Kiilmmnng Uber den lin- 
ken llruuehus zu tinden. — An? (-'»neaven Kainle de?* AortenlMip-ns tlieilt 
sich die Arfprm puhnonttlh in den reehten und iiiik*>n Ast. Der reciite 
A&i ist länger, geht liiuter dein autsteigenden riieile des Aortenbogens 
und der Cnm mprrhr zur rechten T>nngen])f"rte: der linke, ktlrzere, 
hiin^'-t (hireli das Aurtenband lobsoieler Ihidus tirtcriusus iiittulli des 
Embryoj mit dciu eoncaven liande des Arcus aortnn zusammen, und 
geht vor dem absteigenden Tlieüe der Aorta /u seiner Lungeniiforte, 
aus welcher jederseits zwei Venon zur linken llerzvorkauuner ziiiUrk- 
laufeu. Um letztere zu sehen, muss auch die hintere Wand des Uerz- 
bentds mitfemt werden. Alle diese Arbeiten erfordeni eine vorläufig 
durch Lectttre der betreffenden Beschreibungen erworbene Kenntniss des 
rekitiven LageuTerhlUtnisees, und kltenen ohne Gehilfen (der durch Finger 
oder Haken die bereits isoHrten Gefilsse auseinander hält, uro Baum flir 
das Auilinden der tieferen zu schaffen) kaum unternommen werden. 
Hat man den Bronchus, die Arteria und Vena pulmonaüs, bis zur Pforte 
der Lunge dargestellt, so kann man an ihnen die Lunge, wie an einem 
Griffe, aus der BnwthOhle heben, auf die der anderen Seife legen, und 
durch iüammem befestigen, und sich die Seitenwand des hinteren 
Mittelfellraums zugänglich machen. Diese Seitenwand wird eingeschnit- 
ten, und gegen die Rippen zu abgezogen, worauf die hintere Wand des 
Bronchus erscheint, welche der Vagus kreuzt, und sich zum Theil da- 
selbst in den Pleofus pvImmaOs auflöst. Hat man beide Wände einge* 
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öchnitten und weggenommen, so sieht man, wie der Aortenbogen auf 
dem linken liruuchus gleichsam reitet, ebeusu wie rechts der Bo^^en der 
Vena azytfos auf dem reehten Bronchus aufliegt. Werden nun Herz uiid 
Lungen ganz entfernt, der Aortenlx^eii aber gelassen, so tlberbliekt mau 
die oben gescbilderle Verlaufeweise des Oesophagus, §. 230 (lauge Spiivl- 
tour uB die Aorta), und den Inhalt des hinteren Mittelf ellniumes: die 
Vena azt/yos reehts, die nur halb so lange Vma kemützt/yos links von 
der Aorta deseendentt den Daeiat thoraeieut mit seiner Fettumhttllung 
zwisehen Vena assygoi und Aorta. Verfolgt man den Dudus tkoraeieus 
naeh aufwärts, so findet man ihn hinter der Speiseröhre nach links 
und oben gehen, und in die hintere Wand des Vereinigungswinkels der 
Vena jofitlarü und mbdaeia skUtira einmttuden. Die Vagi begleiten, 
7on der Lungenwurzel an, den Oesophagus; der Knotenstmng des Sym- 
patbicus läuft an den Bippenkt^pfehen herab, und liegt schon nicht mehr 
im Carum mediastätL 

A. \V. Otto, von der Lage der Organe in der Brusthöhle. Berlin, 1829. 
4., und C. iMdwig, icone» caviutum thoracis et abdomiois. Lips., 1750. 4. 

nL Harn- und Geschleohtsorgane. 
§. 24& Eintbeilnng der Harn- and Geschleehtsoit^ane, 

Die Harn- und G e s e h l e c h t s w e r k /. o n jir e ( ( Organa uru-ycuitaiin ) 
strlicn durch ihre EnUvieklungt^geschiclite, und durch das Zusamnien- 
Üiesscii liirer AusfUhrungHfrHnp-e zu einein, beiden "Werkzeugen grcincin- 
sohattlich augehörigen, uuj>iuiiigeu Schlaucli (Haiiirühre beim Manne, 
Vurhof der Sciieide beim Weibe) in so naher Verwandtschaft, dass sie, 
ung^eachtet ihrer sehr verschiedenen Functionen, als Kiucm anatomi- 
schen Systeme angehüreud hc trachtet werden. Diese Einheit, welche 
im männlichen Geschlechte eine vollkommenere, als im weiblichen ist, 
spricht sich am deutlichsten durch das Verhalten der Schleunhaut aus» 
welt^e ohne Unterbrechung, die Harn- und die Geschlechtsorgjine , als 
Zwmge desselben Stammes, auskleidet, und an dasselbe Verhalten der 
Schleimhaut der Verdauung»- und Athmungsorgane erinnert, welche in 
der Rachenhöhle zusammenfliessen, und erst unterhalb derselben ge- 
trennte Wege Tcrfolgen. 

Die Hamwerkzeuge bestehen aus paarigen, den Harn absondeniden 
Drüsen und deren Ausibhmngsf[^bigen (Nieren und Harnleiter), und 
aas einer unpaarigen Sammlungshohle des Harns (Harnblase), welche 
durch die Harnröhre an der LeibcBoberfläche ausmündet. 

Dieselbe Eintbeilnng ist auch auf die Geschleehtswerkzeuge an- 
wendbar, welche in beiden Geschlechtern 1. aus einer die Zeugungs- 
Stoffe absondernden paarigen Drüse (Kode, Eierstock), 2. aus deren 
Ausftthrungsgiingen (Samenleiter, Eileiter), 3. aus einer Samm- 
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lungs- mul Attfbewahnmgshttlile, wdelie iai DdüUilieheB GM^diMite 
pAttrig fSamenblftschen), im weiblichen Gescbleehte impMur ist (Ge- 
bärmutter), und 4. aus einem ExoretionBwege, welcher gleicfa£dla im 
Manne doppelt (AueBpritznngBkan&le), und im Weibe ein&eh erscheint 
(Scheide). 

A. lanwcrkieagc* 

§. 2411. Nieren und Harnleiter. 

Die durch den Stoffwechsel gebildeten sticlcstoffreichen Zersetzungs- 
produGte thieriseher Gewebe, werden durah die Nieren aus dem Blute 
auso^eschicden. Abstrahirt man von der sehr geringen Stickstoflfmenge, 
welche durch die Absonderung der äussereu Haut, wohl auch durch die 
Excreniente des Darmkanals aus dem Leibe entfernt wird, so sind die 
Nieren die rinzi*ren Kxoretionsorirrine , wdchc den Stickstoff der Oewebc 
in Form oipMitliUiiiliclier N crbiiKliiii^^cu, deren wif-litiL-sto der liaruHtoli", 
die Harnsäure, und die Hippursäure sind, au» der «Sphäre des Orgaiiia- 
muB auszuscheiden haben. 

Die K leren, limes ivtifooh, liegen in d£r Rpqtn lumbalis der 
BauehhiUiIe, r.rira cuvum peritonet. an «1er vordere« Seite des Musculus 
quadrutm htmhorum. Sie grenzen nach vom umuittelbar au das ohne 
Einsttllpung Uber sie wegstreichende Bauchfell, und mittelst dieses an 
das ( o/o fi axfimderut irechhi), Colon descenden.s (links), nach innen an die 
Parx lumbulis des Zwerchfelles, und nach oben an die Nebenniere. Die. 
rechte Niere liegt etwas tiefer als die linke, da sie durch die volumi- 
uüse Leber mehr herabgedrlickt wird. — Die Gestalt der Nieren ist 
bohnenförnüg, der äussere Band convex, der fam«e ooneav, und mit 
einem Einschnitte (das Stigma der Bohnei Terseheuj welcher als Aus- 
und Eintrittsstdle der Nierengefilase dient, und deshalb, wie bei der 
Lunge, Leber, und Mite, Hilus s, Parta rem* genannt wird. Das obere 
Ende ist flacher und breiter als das untere. Ihre Farbe ist rothbraun, 
bei Bluteongestion dunkler und bUuroth; ihre Oonsistenz bedeutend; 
ihre LKnge das Doppelte der Breite, ihr Gewicht zwischen S— 12 Lotfi. 
Da die Nieren um so flacher erscheinen, je grösser sie sind, so bleibt - 
ihr Volumen und ihr Gewicht ziemlich constant Letzteres betrügt durch- 
schnittlich 3 Unzen. Ein fettreiches und lockeres Bindegeweblager (Cajfh- 
aitla adt'posn) umgiebtsie, und sichert ihre Lage, jedoch nicht so genau, 
dass nicht in Folge mechanischer Einwirkungen, Z, B. Schnüren bei 
Frauen, Druck Yon benachbarten Geschwülsten, consecutive Lagever- 
Underungen einer mler beider Nieren auftreten, welche die praktischen 
Aer/Je mit dem unpassenden Nanion wandernder Nieren bex^hn^. 
Mau bat soli'he dislocirte Nieren vor der Wirbelsäule , am Promontorium 
dee Kreuzbeins, iu der Fosta iiiaca, in der kleinen Beckenhöhle, selbst 
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zwischen den Platten des DUnndarmgekrttses angetroffen. Es ist leicht 
zu entscheiden , ob eine abnorme Lagerung* einer Niere eine angeborene 

oder pnvorbcne ist, da im letzteren Falle der Ursprung der Nieren- 
arterie« noruial, im erstereii alniorm aut^'etiiiiden wird. Versrlnnelzuny; 
beider Nieren mit ihren nnteren Enden, welche sich vor der Wirbel- 
säule begegnen, ist als üuteiiieuDiere bekannt. Sic ist iuKi.er an- 
geboren. 

Die äussere Oberfläche der Nieren wird von einer knapp anlie^^enden 
tibrösen Hülle (Tunica propriu s. Cap.sulu jUH osu) Ul>erzogeu, welche 
jiiih ali/.ithen lässt, nnd hui Hilus uicht iu das Parenchyni eindringt, 
nm Selieiden iur die Oelüsse zu bilden» soudeni eiutach von* diesen 
durehbülirt wird. 

Schneidet mau eiue Niere ihrer Läu^^e nach, vom eouvexen grearen 
den concaven Kand durch, so findet man, dass ihre Substanz keine 
gleichförmige ist. Mau bemerkt weiaaliGbe, dreieckige, mit der Basis 
gegen den convezen Rand gerichtete SteUen { Sa&Mimititt meAtäatisj, und 
eine sie amgel)ende bnumrothe BCasse (SubtUmtiü cortteaHt), Diese Be- 
nennungen, die dem blossen Ansehen entnommen wurden, sind jedoeh 
Tendtet, und man gebraucht aus gleieh zu erörternden Grranden heut 
zu Tage für Su&stantia meduUaris den Namen SuUUmtüi iubulata, und 
für SubHmOiü coriicaiis, lieber St^antia vasculosa s. ghmsnUaitu Die 
dreieckigen SteUen sind die Durchschnitte Ton 10 — 15 I^ramiden, jy» 
ramidet Malpi^hü, deren nach dem Hilus gerichtete, abgerundete Spitzen 
Nieren Wärzchen, Papitiae renales f heissen. 

Die sehr mächtige Arteria renalis dringt, vom Hilus aus, mit mehre- 
ren Aestcn zwischen den Malpighi'scheu Pvramiden p: ;l « n die Obei-fläche 
der Niere vor, spaltet sich in immer kleiner und kleiner werdende 
Zweigchen, welche, wenn sie eine Dtlnnheit von 0,0(>S'" erreichten, sich 
autl^näueln, und die sogenannten öefässknäuel, Glomenili renales 
s. f 'orpmcHla Malpitjhii, bilden. Diese Knäuel werden von häutigen 
Kapseln umgeben. Während der Aufknäuclunj: sjjaltet sich die Arterie 
mchrmal, jreht aber, nachdem sie dnreli die Vereini^'unp: ihrer S]iahungs- 
Hste wieder einfach prewurden, aus dem Knäuel herans, und löst sich 
nun erst in < n]>i!!are, net/.lornii^^ anastoniosirende W i/weiguugcn auf, 
ans wi Ii iicu sieh die Anfänge der Venen hervorbildeu. Die (in'.sse 
der Kniiuel beträfet zwischen 0,10"' — 0,06'", und ihre Zahl ist su gross, 
dash die ^^anze Subsfantia corticalis nur ein Afrfrrorat derselben zu sein 
seheint, wesliall) sie Su/jsfantia ylomeruiosa i^eMnimt wird. - iJie Harn- 
kauäleheu (J'uhuli urinijWi), in deren Höhle der Harn bereitet wird, 
nehmen ihren Anfang aus den Kai)selu der Mali>i^4ltrscheu 
Körperchen. Jede solche Kapsel hat nändieh eine Oeflfnunfr, welche 
der Eiutrittsstelle der Arterie des Knäuels geji:enUber liegt, und an 
welcher ein Harnkanälchen beginnt. Die HamkanÜlchen, deren es also 
so viele als Kapseln giebt, verhuifen anfangs geschlängelt durch die 
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Cortit Jilsiili^tnii/ als Tuhuli contorti, dann geradlinig als TubuU Bellnuani 
durch (lio Mal])iirliiV('lieii Pyramiden, welche deshalb den passenderen 
Kamen i::,uhstunlin (ubulosu Üllircn können. Je zwei und zwei TubuU 
Jjeliiniani vercinijren sioh fortwährend unter sehr spitzigen Winkeln, 
Wddurch ihre Zalil fortwährend hulbirt wird, bis endlieh an der als 
Pafii//a imalis bezeichneten, abgerundeten Spitze einer Tyraniide, die 
aiilaiiga ungeheure Anzahl der TubuU BeUiniani auf circa 200 reducirt 
ist, welche an der Oberfläche der Papille mit eben so vielen feinen 
Oeffhungen (das Crihnm beMdktum der JUteien Anatomen) mttnden. 
Jede Malpighi'sehe Pyranide ist somit nur ein Bündel Bellini'scher BObr- 
eben, welche durch ihre gabelförmige Versehmelzung» und dadureh ge- 
gebene, gegen die Warze fortschreitende Verminderung ihrer Zahl, eben 
die PTramidenfbnn des Bflndels bedingen. Da nicht alle HamrOhrchen 
einer Pyramide in ein einziges susammenfliesBen, sondern viele Oeff- 
nungen an der Warze einer I^yramide Torkommen, so muss das ROhr- 
ehenbUndel einer Malpighi'schen Pyramide aus eben so vielen kleineren 
Bündeln (Pgramide$ Ferrehm) bestehen, als Oeflhungen an der Warze 
TOikommen. Eine Malpighfsche Pyramide ist also die Summe von 
circa 200 FerreinVchen Pyramiden. — Die PapiUae renohs werden von 
kni7.en häutigen Schläuchen umgeben. Diese sind die Niere nkelche 
(ikäifces renales minoros), welche ZU zwei oder drei in einen weiteren 
Schlauch Ubergehen (Oiii/res majores), durch deren Zusammenfluss 
endlich der grüsste Calyx entsteht — das Nierenbecken, Peim 
renaUs. Dieses liegt hinter der Arteria und Vena renalis im Hilu:«, 
Uberrnrrt denselben nüt seinem trichterförmig zugespitzten Ende, und 
geht in tkn Harnleiter (Ureter) über, welcher an der vorderen Fläche 
des T'siKis matjnus licrab^^teigt, sich mit der Arfen'a und Vena iUaca 
ciimwunis am Eini^aiiire des kleinen Beckens krcir/.t, in der PUca Dou- 
(jlit.ssi! , mit dem entgegenprosetzten Ureter c{>nver;;:irend, znr hinteren 
der Harnblase tritt, sicli liier beim Manne) neuerdings mit dem 
Saiiu iipin«re krenzt, un<l am (irunde der llamblai»e, deren Muskel- und 
»St illeimhaut schief durchbohrt wird, in die Blasenhöhle einmündet. Im 
weihlichen Oeschlechte fassen beide Ureteren, bevor sie zum Blasen- 
gt umlc k<munen, <len Hals der Gebärmutter zwischen sich, woraus es 
sich erklärt, warum mit Anschwellung verbundene Krkraiikungcu des 
letzteren, ein mechanisches Lnpedimcnt der Harnentleerung mit c<msecu- 
tiver Erweiterung der Ureteren, und der mit ihnen zusammenhängenden 
Übrigen Hamwege im Nierenparenchym, abgeben können. 

§• 250. Näheres Aber die Structur der Niereo. 

1. Malpighi'sche Körperchen. 

Die in ein Malpighi*sches Eörperchen (GeHtosknftuel) eintretende 
Arterie ist nicht capilhur. Sie wird es erst nach ihrem Austritte aus 
dem KnäueL In das Malpighi'sche Köiperchen eingetreten, theilt sie 
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sieh in Aeste, welche neh anfknäuehi und zu einem einfiushen anstre- 
tenden StXmmehen yereinigen. Das Zer&Uen einer Arterie (gross oder 
klein) in Aeste» und das Wiederrereinigen der Aeste zn einem einfachen 
StSmmchen, nennt man bipolares Wnndernets, ein Name, der 
schon Yon Galen ftr Geflechte grosserer Arterien an der Gehimbasis 
gewisser Sängetbiere gebraucht wurde {dtat^otidkg 7f^yf^ct)^ Die Ifal- 
pighi'schen KOrperchen sind also wahre Wundemetee, Das austretende 
Gefä88 eines Knäuels ist constant enger als das eintretende» — ein Um- 
stand, der i\\T die Aufklärung der Function der Knäuel von der höch- 
sten Wichtigkeit ist, indem sich hiebei nothwendig der Gedanke auf- 
diingt, dass in Folge der Blutstauung im Knäuel, welche durch die 
Ungleichheit des Zufuhrs- und Abzugsweges gegeben ist, der wässerige 
Bestandtheil des Blutes durch die Wände der Knäuelgetässe durchge- 
pre^f^t wird, das Blut in den Knäuelge fassen somit an Quantum Tcriiert 
und au Consistenz jrewinnt, — eingedickt wird. 

Nach den licns< lii riilm Ansichten sollen jedoch nicht alle Aeslchen der 
^iicrenarterie solche Kn.iuci Inlden. Einige Aeslclieii lä$st man, ohne Knäuel- 
bildung, in die Ualpighi'sch«!! Pyramiden eindringen, wo sie iwischen den 
Tnbuli BelUniani gegen die Riodensulistanz der Niere verlauren. und mit ihn- 
liclicn, in Nr. 2 erwähnten GeHissen anaslomosiren. Ich habe bei wiederholter 
genauer Revision meiner Injectinnspraparate diese Af^iilMii dir Nierenarleric 
verniissi, und nur die in Nr. 2 erwähnten Capillai:^eru>se in den Malpighi'schen 
Pyramiden angetroffen. 

2. Capillargetfenetze dt r Niere. 

Die aus den Knäueln lurMustrctcndeii IJluti^efässe werden durch 
Theilung capillar, und bilden in ilei luudensuhstanz der Niere durch 
Anastomosen Netze, in welche die Mal|)ighi'schen Knäuel wie eiuge- 
sjirengt sind, und durch deren Maschen die aus den vollen Kapseln 
der Malpighi*8ch«a Ktfiperchen entspringenden HamkaiAlchen sich als 
Tubuli emtorä bindurehwinden. Aus diesen CapillaigefitesnetaEen gehen 
lange und unveritotelte Zweige herror, welche in die Halpighi*schen 
Pyramiden eindringen» zwischen den TubmH BeUmani gegen die Fepiita 
remlis ssu verlaufen, und daselbst scUmgenfbrmtg in einander übergehen. 

3. Kapseln der MaJpighi'scben KUrperehen, und Hamkanftlchen. 
Eine Kapsel umgiebt lose jedes Malpighi'sche Köiperchen. Sie 

hat zwei Oeffhungen. Eine ftlr die ein- und austretenden Bluigefitose 
der Malpighi'schen Kttrperehen; — eine zweite» der ersten gegenüber 
stehende, als Beginn eines Hamkanälchens. Einige Autoren Iftugnen 
die erstere dieser Oeffnungen, und sagen, dass die Kapsel sieh auch 
auf (Üe Oberfläche der Malpighi'schen Körperchen durch Einstülpung 
hinUberschlMgt Die Kapseln verhielten sich demnach zu den Malpighi- 
sehen KOrperchen, wie die einfachen seHlsen Häute zu den von ihnen 
umschlossenen Organen. Ich kann dieser Ansicht nicht heipHiehten, 
weil sie eben nur eine Ansicht ist. Man sieht wohl das Epithel der 
ivapsel, aber nicht die Kapsei als solche sidi auf die Oberfläche der 
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Maipigfai'schen Körperchen fortetien. Die Kapsel verwSchBt vielmehr 
an* der £intrittB8ftelle der Blutgefässe der lfalp%hi*8eheii E^jt^percben 
mit diesen Blulgeftsseo, ohne sich an ihnen innzuRtUlpen. — 

Wenn die gewundenen Arterien eines Malpi^'schen KOrpercheusden 
wässerigen Blutbestandtheil ausscheiden, so muss dieser von der Kapsel, 
die das Körperchen uragieht, Muflrefangen werden, und da die Iwapiiel 
flieh in ein Hanikanälchen fortsetzt, so wird er sofort in letzteres ein- 
strömen. Die jrewunflpnen Hamkanälchen sind aber in der Rindensub- 
stnnz der Nieren mit den Maschen der rapillniircfilsse, und die gerad- 
linigen H:irnkanäl( lien ( VulmU lU-Uiiiinnl ) in der Substanz der Nieren- 
pyraniideii mit laniiL'^streekten Bluli.'ela--on in < ,,uuict, welche, weil 
sie aus dem Jenseits der Malpighi'schen Kt i j m i Ik n trelegenen TapiUar- 
gefässnetz der Ikinde abstammen, eingedickt* > i',liit iiihren. l>i»'<es ein- 
gedickte Blut enthält die stickstofiVeieliLii, zur Au-m lieidnng bt'>iinniiten 
Zersetzungsproducte der Gewebe, wülinud die i uhuU BeUhiumi \Aoi>i> 
Blutwasser fllhren. Wenn nun zwei ehemisch verschiedene Flüssigkei- 
ten durch eine tlderische Haut (hier die äussers-it dünnen Wandungen 
der TuhiiU Bi'Uiniani und der Capillargcfasse) von einander getrennt 
sind, so geschieht, durch die trennende Wand hindurch, ein weehsel- 
seitiger Austausch ihr^ Bestandtheile, in Folge dessen hier das Serum 
der Tvbuli BeUtmanif durch Aafnahme der auszuscheidenden, Stickstoff 
figen Bestandfheile des Blutes (unter welchen der Harnstoff und die 
Hanisäure die wichtigsten sukl) zu Harn wird. IKeses Wenige kann 
genügen, um dem Anfilnger beHihifig eine Idee vom Hergänge der Ham- 
hereitung zu geben, und es ihm versländlich zu machen, warum die 
Kieren, die dieser Darstellung zufolge Reinigungsorgane des Blutes sind, 
so nahe an dem Hauptstamme des Arteriensystems liegen, so grosse 
Schkigadem erhalten, und eine grftosere Menge Abeonderungsflttssigkeit 
Uefem, als die um so viel umfangsreichere Leber. . 

4. Mikroskopische Eigenschaften der Kai)seln und derHatnkanälchen. 

Die Membran der Kapseln der Malpi^i'schen Körperchen und der 
Hanikanälchen ist structurlos. Nur die grosseren Tubuli uriniferi zei- 
gen Spuren einer unregelmässigen Fasemng, welche aber auch der 
optische Ausdruck von Faltungen einer hon)02-onen Orundmembran sein 
können. An der inneren Fläche der Harukanälchen und der Kapseln 
der Malpighi'schcn Körjierchen findet sich eine einfache Schichte Pfiastcr- 
epithelium. Das Pfljistcrepithel der Kap55pl setzt sieh auch auf die Ober- 
fläche des Knäuels in der Kap<^el furt. fBei dt^n nackten Amphibien 
findet sich im Anfange ciTrcs Ilarnkanalchcns deiitliclies nnd lebhaft 
nbrirendes Flimmercpitheliuin.) — Der Durchmesser der Hanikanälchen 
bleibt sicli nicht gleich, da ans der Vereiniirunir zweier Hamkanälcheu 
ein, wenn auch kein doj»jielt so gros>e--, doch iranz bestimmt etwas 
weif eres Kanälchen entsteht. Die kleinsten Harukauäiclicn haben Ü,0U75'", 
die grösöten 0,UI5U"' Duichmesser. 
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Oi)g«ouche Muskelfasern ßnileii sich n kttnem Kanalcheii der Nieren. 
Sic treten erst in dfii Nieronkelchen auf, wo sie eine äussere lonf:itii(lHi;ilt\ 
unii (iiie innere tiansver^iale Scliiclile bilden. Eben so im NiertMibeekeu und 
im oberen Tbeile des Dreier, lui unleren Ende des freier kumml noch eine 
innere Lingenraserschieht hinsu (Ktfiliker). 

§• 251. Netiennifien. 

Die Nebennieren oder Obernieren, Giandtitae suprarenale» 
Capndae airabiiiariae, sind zwei gelbbraune, schwammige, drüsige Or- 
gane ohne Äusführungagang, welche mit einer coneaven FlSche am 
oberen Ende der Nieren aufsitzen, ohne mit ihnen in directem Gefäaa- 
verkehr zu stehen. Ihre hintere eouvexe Fläche liegt auf der Pars 
lumbaäs diaphrmjmatis; ihre vordere, mehr geebnete FlUelie grenzt reeh- 
teraeit"^ an die Leber, linkerseits an den Magengrund. Beide Flüchen 
sind gefurclit. Die untere Fläche besitzt einen tieferen Einschnitt, Ililus, 
durch welchen die Blutgefässe passiren. — Die Nebenniere besteht aus 
einer fibrösen Unihtlllungsbaut , einer derberen Rinden- und einer wei- 
cheren, wie schwamniiircn Marksnbstair/. ^'on der UmhUllungshaut 
dringen, in Abständen von ' 4 — ' .; Linie, Fascr/ügC in die Rindensul)- 
stfinz ein, und ei-zen^^en in derselben eine fächerige Abtlieilung. Die 
einzehien Fächer erscheinen l>ei mikroskopischer Untersuchung mit Bläs- 
chen gefüllt, welche sich der Länge naeli aneinander reihen, die mitt- 
leren einer Keilie »Inieh Verschmelzung in längliche Schläuche zusam- 
menfliessen, während die an den Endpnnkten einer lieihe liegenden 
isolirt blcihen. Bläschen tind Sehliluche bestehen aus structurloser \Vaud. 
Die Hläsclipu beherbergen nur Einen Kern, die Schläuche mehrere — 
bis 20. Der Kaum zwischen Zellenwand und Kern ist mit einer fein- 
körnigen, viele FettkUgelchen und Ti^mcnt enthaltenden Maase gefüllt 
— Die Marksubstanz besteht aus einem Netzweik von Bindegewebe, 
mit eingestreuten ElementarkGnichen und Zellen, welche letztere durch 
ihre eckigen Formen, und durch hie und da vorkommende, ein- oder 
mehrfache, zuweilen auch verästelte Fortsätze, an Nervenzellen erinnern 
(Kölliker). 

Die nnS^kniiiUc Kiiin tiou «l- r Nebennieren ist dei (ir iuid, warum in der 
ücilwisseiiM-liali um sre norli keine Frage war. Die nach Addtson's Beob- 
achtungen bei Erfcraakungen der Nebennieren vorkoramende livide Färbung der 
Haut ist ein uii^adöstes Rathsei. Dass sie bei Acephalen fehlen, wurde dareh 
Biscboff's Erfabriingen widerlegt. \tr,M'tinrtic nlniKim»' Lag^enincr der Nimm 
bi'dttitrl kleine r'iils|»recbe!id»' I,3g(»\ i jiindt riin^ »I»t iNcbcumtjrfn. — in den tist- 
hngsperioden iler Eulwa-khing der iiarnwcrk^cuge sind sie selbst zweimal 
grösser, als die Nieren; im Erwachsenen betrügt ihr Gewicht nur V4 Lolh. — 
Wenn man die Nebenniere zwischen den Kitigern knetet, und die Marksiibstanz 
zerquetscht, so kann man die letztere durch einen Stich in die detliiH' Rinden- 
siihstnnz ah Brei (atra hili^ der Alten) herausdrücken, worauf du Hm<lon'?til»- 
Äianz als leere Schale zurückbleibt. Dies \eranlasilc die Benenuuiiy Cajwwia 
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otrahiHmria. Kleine, hirse» bis hanfkorngrosse KOrperchen rn der Nihe det 
Hilus der Nebenniere, und von gleiolu^r Stractur mit iliesoi, sind wahre Neben- 
Nebennieren. Renuncufi •ifirrenliniaU. — Nach Eckerts Entdeckung besitzt 
die Mebeantere der Schlangen eine zuftlhrende Vroe (PforUder). 



Die Harnblase, Vetica urinmia s. l'roci/stis, ist ein häutig mus- 
CtüOser Behälter, in welchem der Harn, der fortwährend durch die Ure- 
teren xuflieset, aufbewabn wird, um nicht ununterbrochen abzuträufeln. 
Thiere, deren Harn so reich an harnsauren Salzen ist, <l:iss bei Ubige^ 
rein Verweilen desselben in einer Blase, Sedinientirung desselben ein- 
treten, und Harnsteine gebildet werden niUsste«, besitzen keine Harn- 
blase, sdüdeni die T'retc reti münden in da« aU Cloake bea^icbuete un- 
tere Mastdariuendc (Aiiipliibii'n, A'öp'lt. 

llaniblase hat eine ovak- (kstalt, mit stärkcier Wölbung der 
hintorcn, als der vorderen ^Vall(l. Sic liegt liinter der ////«/# nssium 
pubis, Uber dert n oberen Ivaiid sie sie Ii im vollen Zustainle erhebt, und 
den Punctir»nMii>iniiaeiitcn zugäui^Mieli wird. Xacb hinten grenzt sie 
au das Keetiim beim Manne, an die ruldirniutter beim Weibe, und ist 
deshiUb in letzterem Gtst hlechte von vorn nach hinten weniger geräu- 
mig, wa.s aber durch ihre grössere Seitenausdehnung so reicliliili eoni- 
pensirt wird, da^is eine weibliche Harnblase Ubcrliau])t geräumiger als 
eine mäunlRlie ist. Die Weiber uriuircn aber nicht aus diesem Grunde 
allein seltener als die Männer, sondern auch deshsUb, weil vieles Trin- 
ken nur eine uäunliche Tugend ist Der oberste Theil oder die Kuppel 
der Blase helsst der Scheitel^ VeNeXf und ist durch das Ligamen* 
tum vetieo'umbilieale medium (embiyonischer Crachus) an den Nabel 
geheftet Auf den Scheitel folgt der KOrper der Blnäe, und auf diesen 
der breiteste Theil oder Grund, Fundus, welcher beim Kanne auf 
dem Mittelfleische und einem Theile der vorderen Mastdannwand auf- 
ruht, beim Weibe dagegen auf der vorderen Wand der Mutterscheide. 
Ihre Seitenwinde werden durch die Ligamenta vesico^mbiHcalia iateroHa 
(obliterirte Nebenarterien) mit dem Nabel verbunden. Den Theil der 
Blase, aus welchem die HamrObre at^eht. Blasenhals, Cofium s, 
Cerm'jPt zu nennen, ist nicht zulässig. Ebenso unrichtig ist es, diesem 
Bliisenbalse eine trichterionnige Gestalt zuzuschreiben, deren weites 
Ende g^:en die Blase sieht, deren engeres Ende in die Harnröhre fort- 
läuft. Keine anatomische Autopsie rechtfertigt diese Annahme, welcher 
nur von den Chirurgen gehuldigt wird. Man sieht an aufgeblasenen 
und getrockneten Harnblasen die Harnröhre immer nur mit einer scharf 
gerandeten, nicht trichtertörraig gestalteten OeflFnung beginnen, und 
wenn man den Terminus eines Blasenhalses schon nicht aufgeben wll, 
so kann nur der erste Abschnitt der Harnröhre, welcher von der 
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Prostata umwaehflen ist (JPars proMtatiea wt^rüB), mit diesem Kamen 
bezeichnet weiden. 

Die Hftttte der Blase sind, von aussen nach innen gezählt: 1. ein 
nur an ihrem Scheitel» an der hinteren und an der seitlichen Wandung, 
Torhandener BauchfellUberzug, 2. eine .grttastentheils aus Längenfaseni 
(Detrusor urime)* und Quer- oder Bingfasera. bestehende Miiskclhaut, 
mit einem Si^liincter am Bhisenhalse, 3. eine^Bindegewebsschicht als 
submukOses Bindegewebe, un<l t. eine Schleimhaut, welche im leeren 
Zustande nn regelmässige Falten bildet, und besonders gegen den Blascn- 
bals hin zahlreiche kleine SchleimdrUschen enthält Die Schleimhaut 
der Harnblase ist, so wie jene des Nierenbeckens und der Ureteren, 
mit einem mehrsehirlitiiren. aus nmdlirlieir imd flachen Zellen bestehen- 
den Epithelium bed' rkt, welclies sieh, wie jenes der tlbrif^eii Ilariiwe^^c, 
abstösst und refreiierirt, mit dem llarue entleert wird, und die l'isaelie 
der wolkifren Tiübun^^ ist, welche als Bogeoauntc jS'ubecuia im Harne, 
wenn er längere Zeit steht, bemerkt wird. 

Am Blasengrunde linden sidi die Kinmilndungen der Ureteren, als 
spaltfOrmige Oeffnungen, welche ohngefähr 1 '/2 Zoll von einander ent- 
fernt liegen, und mit dem Anfange der Ilarnröhre, die jSjiit/.cn eines 
gleichschenkeligeu Dreieckes darstellen (Trigonum Lieutaudii), an wel- 
chem die Musculatur der Harnblase stärker entwickelt ist und die ciu- 
zehicu Bündel derselben dichter zusannnengedrängt sind, als sonst wo. 
Die Schleimhaut des Trigonum, welcher man wohl mit Unrecht eine 
grössere Emplindlichkeit zuschreibt, hängt an der unterliegenden Musket- 
schicht so fest an, dass sie sich bei entleerter Blase daselbst nicht in 
Falten legt 

In iiior|»hologischcr und aualowischer Beziehung erschöpfend sind Bar- 
kow's ausgezeichnete analmn. IIater»iichui^^ (fber die Harabltte des Menschen, 
fol. mil 13 Tafeln, Breslau, 1858. 

Die Lagn ili i Harnblase genau zu kennen, isl itir den Chirurgen von hoher 
Wichtigkeit. M.m knnn <uh von ihren Hcziehungen zu den i!))rigen Rfckm- 
eingeweiden nur dadurch eine richtige Idee bilden, wenn man sie nicht, wie 
gewühnitch in den Secirsäleu gescliiehi, au« der Beckenhtfhle sauinit 6e- 
s«hlechlstl)cilcn herausnimml, und im aufgeblasenen Zustande sludirt, sondern 
an dem Hrckcn einer Leiche ein Os innominatum so entrernt , dass die Sytn* 
phyiiis: pnhi^ ^'.itiz Mcilit. Man !iat sieli ilndiinli die Bcckt-iilitilile seitlieh a«*- 
üirnei, und sielil (he Itarnhlase im VroiW. — Isl die Uhise leer, so liegt sie 
genau hinler der Symphysis, und ein Theil des lleum lagert sich zwischen »le 
und das Reeluro in der Bxcavatio reelo-reafea/iv. Wird sie aufgeblasen, so 
iiiiiiini >it' ilen Raum des kleinen Beckeos so sehr in Anspruch, dass sie in 
den>t llit'ii lest einiropflanzl erscheint, und die Sehlingen des Ileiun in die grosse 
Beckeiiholilo hnKiiilgedrüngt werden. Man iKnnerkl zugleich, dass sie niehl 
vuUkommen senkrecht steht, sondern nul ihrem Scheitel etwas nach rechts 
abweicht, wegen der Lage des Mastdarms nach links. — Von jener Stelle an, 
wo das Periioneuni die hintere Blasenwand , um als Plica Douglasii 

zum Mastdarm zu treten, zum Blaseiihalse herah, erstreckt sii h der Fun- 
4m veskae, der in seiner Glitte auf dem Rectum auflieft, und seitwärti» durch 
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laxes Bindegewebe mit den Samenblüsciten verbunden ist. Der in den Mast- 
dann eingeflDhrte Pinger erreicht leicht die Milte des Blasengrandes, wddier 
durdi Dmek vom Mastdarm aus gehohen werden kann. Die Eiplorttion eines 

Blasensleines, und die Mi'^li» likt il eines Reclo-Vesicalschnitles , um ihn auszu- 
zirfien, lieruhen auf diesem anatomischen VerfiKltnisse. — f)rr Fundus rp.ncae 
steht bei voller Bla.se tiefer, als bei leerer, nähert sich somit dem Mitlelüeische, 
und es soll deshalb hem^ Steinschnitt durch das Hitlelfleisch » eine Injection 
der nase vorausgeschidiArerden. Der Scheitel ragt bei FdUung der Blase, 
besonders bei Kindern, stark über die Symphyse hinaus, und' es wSre deshalb 
bei Kindern die ErOdnnnp der Blase (Iber <ier Svmpliysis f Sectio hypotfustrira l 
um so mehr dem Pcrmealsohniltc vorzuziehen, als der Fundus der kiiiiilKiieu 
fihise» wegen Enge des BeckenSr weil weniger entwickelt ist» und das Perito- 
neum weiter an ihm herabgeht als bei Erwachsenen, wodurch eine Verletiung 
der Esccaxtaiio reclO'tesicalis schwer zu vermeiden ist. 

Im weiblichen Osclilerhte überzieht das Peritoneum einen viel kleineren 
Thed der hinteren Blasenlläehe, und geht bald zur vorderen Geßärmulterwand 
Uber. — Drängt sich durch pathologische Bedingungen die Schleimhaut aus 
dem Gitter der NuskdbUndel bentelshnlich heraus, so entstehen die DicertietUa 
vesicae uritinriai', welche nie am Grunde, sondern an der Seite der Blase 
sieh entwickeln. Bilden sidi Harnsteine in ihnen, was nni si» leichter ge- 
schehen kann, als die Hivci iicula der iluskelliaul eiilbeiiren, und der iii ihnen 
befindliche Harn bei Uiigerem Verweilen daselbst Niederschläge bildet, so 
heissen diese Harnsteine eingesackt. Eingesackte Steine sind von ange- 
wachsenen zu unterscheiden. Unter letxteren versteht man solche, weh he 
entweder durch Exsudate an die innere Oberfläche iler Harnblase geheftet, 
oder durch Wucherungen derselben umschlussen und lesigehalten werden. — 
Die Laitgeiimuskeirasern sind, vorzUghch in der Mitte der vorderen und hiuleren 
Blasenwand, zu einem breiten BUndel zusammengedrMngt, welches die Blase 
wie eine Schleuder umgtebt ( Husch ke). — Durch Hypertrophie der Muskel- 
Ijiliidel, welche ein gewöhnlicher Hei^leiit r rlirnnischer Blasrnent/ttndiing ist, 
uiiil ifi seltenen Fällen bis zur Dicke eines halben Zolles «if h fiitwickt ln kann, 
entsteht die sogenannte Vessie ä colonnes. — Im Triyunum Lttuiaudii sieht 
man, an den Seilenründem desselben, sehr häufig gerade Muskelbiindel vom 
hinteren Bande der Vorsleherdrilse zur Einniiliidung dei Ureleren ziehen, 
well In- die Re<linininnfr rw Iinli« ii scheinen, auch bei volli r Hl.ise die Mündun- 
gen der Iretereii kl.iUcnd zu erhalten, iinrl das Ktnsln'>men neuer Ali'iitnderunp;s- 
quauLiläten des Harns müglich zu machen. — Grüssc und Ca|iaeitiit der Harn- 
blase varüren so sehr, dass 12 Unzen nur als beiläufiges Mass ihres Inhalts 
angenommen werden können. Bei Harnverhaltungen kann sie sich bis zum 
Nabel ausdehnen, und Hunt er hat iliren Scheitel bis in die Recjiu t-piydstrica 
aufsteigen •»eselien. — Die Ursache, w.mim die l'reteren sich in den üriind, 
und nicht in den Scheitel einmünden, liegt «iariii , dass in letzterem Falle die 
Ureteren bei der Zusammenziehung der Blase eine Zwrung erieiden mttssten, 
die bei ihrer Einmündung am Grunde der Bbse gar nie vorkommen kann. 

§. 253. Harnrohre. 

Die Harnröhre, Urethra, rät der Aasfllhruii£;sgang der Harnblase, 
deren Schleimhaut und sabmuköBes Bindegewebe sie vorzugsweise bilden. 
Im Manne ist sie zugleich der Enfleerungsweg des Samens; — im 
Weibe gehört sie nur dem uropo^tischen Systeme an. Die müimfiche 
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* und weibliehe Uarnrühie iintersrlicideii sich in so vielen Punkten, dass 
beide eine besondere Schilderung erfordern. 

ü) MSnnliühe Harnröhre, 

Die männliche Harnröhre ist ein f>" — 8'' langer, 2"' — 3'" breiter, 
bis auf 4"' erweite rliarer Sehlauclh <ler einen go hohen Grad von Au8- 
dehnharkeit besitzt, dass er die i^iulutjnmg der di» k^^cn lustrumeute 
zur Steinzertrttnimeninp:, deren Durchmesser I1l)er vier Linien beträgt, 
gestattet. Vou ihrem Beginne ain Onjivtitm vvsicnle, bis zum äusseren 
Ende an der Eichel (Onßcium cutaneum) nimmt sie folgenden Weg. 
Sie durchbohrt in schwach bogenförmiger Richtung zuerst die Vorsteher- 
drüse (Protiata) schiig nach vom und nuten, geht dann, halbmond- 
fbraiig gekrUmmt, unter der Schamfuge weg, steigt etwas nach Toni 
und oben, und legt sich m der Wurzel des männlichen .Gliedes in die 
Furche, welche zwischen den beiden SehwellkOrpem der Rufte (Cor-- 
pera ememasa pem») ttbrig bleibt, und m welcher sie bis zur £ichel- 
spitze herabläufü Ihr Verlauf ist somit kern geradliniger, sondern schwach 
S-fÜrmig gekrttnnnt Die erste Krümmung liegt hinter dem Scham« 
bogen, und kehrt ihre Coneavimt nach vom, die zweite Krümmung 
liegt an der Wurzel des hängenden Gliedes, ist schärfer als die erste, 
und nach unten coneav. Durch Aufheben des Gliedes gegen die Boueh- 
wand kann die zw( ite Krümmung ausgeglichen werden, wie es hei der 
Einfllbning eine^ Katheters in die Harnblase jedesmal geschieht Die 
ganze Länge der Harnröhre bietet drei Abschnitte dar, welche sind: 
1. die Pars prostati'ea, 2. der Isthmus s. Pars membranacea (Harnröhren- 
enge), 3. die Pars cavernosa »Gliedtheil der Harnröhre). 

I. Die Pars prostatica durchbohrt bei Individuen mittleren Alters 
die Vorsteherdrüse nicht in ihrer Axe, sondern in der Kcfrel der vor- 
deren Wand näher als der hinteren, und liegt /.tiweilen mw in einer 
Furelie df*r vorderen Flache der DrUse. Bei Greisen nilliert sie sieh 
der liiiii* II 1! Wand der Prostata. Die Schleimhaut, welche sie ;nisk!ei- 
det, bildet an ihrer hinteren Wand eine lim^nfiulinale . s Linien lange 
Falte, den sogenannten Schnepfenknpf (lutlivtäiLs srmiiHili.s, Caput 
galUnafjinis, l'eru montanutn, i'r/sfa urvlhrae). Das der Harnblase 
nähere Ende dieser Falte ist zu einem rundlichen iiligel aufgetrieben, 
wekiier sich zum techuialen Theile der Falte, >vie der runde und kleine 
Kopf einer Schnepfe ( Seohpaa- fi(i////ia;/o) /,n seiueui laugen und dünnen 
Schnabel verhüll, — woher der eursireude Name Caput (juUinuijinis 
Stammt. Auf der Hohe dieses rundlichen Hügels mündet die schon von 
Morgagni gekannte, ▼<» H. Weber als Vuicuia proMtatü» bezeich> 
nete Blase aus, weldie einen m die Prostata mehr oder weniger tief 
eingehigerten, naeh rück- und auiWärts gerichteten Blindsack von 3 bis 
4 Linien Länge darstellt Das blinde Ende des Sackes Ist weiter, als 
der zur Oeflhung führende Hals desselben, welcher nicht über 1 Linie 
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uiLSjjt. Die GcsUlt des Hliiulsaekes i^t >uiiai"h j)hiolenföniiip:, \\a?^ tlor ^ 
Name Sinns pomlark liclitig ausiliiKkt Dicht am Rande dei Oeflnung 
der Vrsirula j,i)< idaris luUndcii redits und links die InMdcn Jhirtu.s ejn- 
cula/on'i in die Harnröhre ein, und seitwärts vom Selinej)fenk()])tc tindet 
man die feinen und zahlreiclien Oetlimn^cu der AuijtUliruugögäuge der 
Prostata. (Siehe Kote zu §. 259.) 

2. Der Itihmut uretkrae ist nicht der engste, aber der am wenig- 
sten erweiterbare Tbeil der Harnrt^bre. Da er weder tod der Froetata 
(wie der Anfangetheil der HamrObre), noch von ScbweliktJipem (wie 
der Gliedtbeil der.HararDhrej, umgeben wird, sondern blos aus Schleim- 
haut, aus einer dünnen Sehichte von KreismuskeUasem, und umhllllen- 
dem, membranösem Bindegewebe besteht, wird er auch allgemein häu« 
tiger T heil der Hamrbbre genannt Er bildet eine nach oben coneave 
Krümmung, welche aber nicht. an den unteren Band der Symphysis an- 
liegt, sendem Vz" von ihr entfernt bleibt, so dass swisohen ihm und 
der Symphyse ein Raum bleibit, der durch eidenTheil der tiefen Binde 
des MittelHeiches yerschlossen wird. Man nennt diesen Tlieil sehr un- 
passend das JJgamentym triaMfuUtre urethrae. — Der häutige Theil der 
Harnröhre ist von später zu besehreihenden Muskelfasern umgeben (§.270 
und kann durcli sie mehr als jeder andere Theil der Uamrühre ver- 
engert werden. Ist er unter dem Lhjametitum trianguläre urethrni' l)er- 
vorgekounnen (oder besser jresairt: hat er die tiefe Binde des Mittel- 
fleisehes dnreliholirt) , so wird drr weitere Verlauf der ilarnrölire 

als i'ars cavcrtiosa urethnw von einem Seliw ellkörper riii;rs um- 
jrehi-n, welcher mit ihr nn die Wur/ol des (iliedes prelnnjrt. nnd von 
da au sieh mit ihr in den hän^^enden I hcil des Gliedes umbic^rt, um 
sie bis zum Orißcium vuimu'um zu bej^'leiten. Dieser S<'hwcllkr)rpcr 
(Corpus nirrrnosum urethrae) iiat dieselbe Textur, wie die sj)äter zu 
erwähnenden beiden Sehwellkürper des Gliedes ( Corpora ctirrmom penis), 
in deren unterer Furehe er liefrt. Jenes Stück des Corpus vavrritosuin 
urclIu'UL-, welches mit der Harnröhre bis zur Wurzel des Gliedes aut- 
steigt, heisst, seiner Dicke wegen, llarnröhrenzwiebel, Bulbus 
nrethrae. Der Theil der Hamriihre, welcher vom Bulbus umscblosseii 
wird, zeigt eine nicht unbedeutende (laebe Ausbuchtung seiner unteren 
Wand. In dieser nimmt er die ÄU8flahrun<,^gän^e der hinter dem Bulbus - 
gelegenen beiden Glandulae Cowperi auf. In derselben Vertiefung wer- 
den auch unter besonderen ungünstigen Verhältnissen die Instrumente 
aufgehalten, welche in die Harnblase geführt werden sollen. Sucht man 
sie tratz des Hindemisses fortzustossen, so kOnnen sie, nachdem sie die 
untere Wand derHamrQhre im Bulbus durchbrochen haben, in das be* 
nachbarte Zellgewebe gelangen, und die so gefürehteten falschen Wege 
iu das Mittelfleiseh bohren. — Der Gliedtheil der liamrOhrensohleiudiaut 
ist im leereu Zustande in niedrige Uiujreufalten gelegt, welche eben die 
grosse Enveitcrungsfäliigkeit der Harnröhre bedingen. Zwischen diesen 
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Falten finden sich die, nnr bei kmnker HanirObrenBcIdeimliant yorkom* 
menden, tasehenartigen Vertiefungen ^er Sebleimhaat, Laeimae McT" 
goffm, welebe namentKcb an der unteren Wand so gross werden kennen, 
dass sie den Lauf eingeführter dflnner Sonden aufzuhalten im Stande 
sind. Die kleinen traubigen Scbleimdriiseben der Pars eavemosa sind 
als Glandulae laitrianaa bekannt Bevor die HamrOhre an der £iebeL 
mit einer, duicb zwei seitliche Lippen beg:ren/.toii, senkrechten Oefinung 
mttndet, erweitert sich ihre untere Wand in der Eichel zur schiffför- 
nigenGrube, Fossa navicularis , in welcher die ersten Erscheinungen 
der syphilitischen HaniröhrenentzUndung, des Trippers, auftreten. — Das 
Epitbelium der Hamiöbre ist cylindrisch. Erst in der Nähe der Fosta 
novieularis geht es in ein geschichtetes Pflastcrepithel Uber. 

Mdndcl die Harnröhre nicht an der Eitliel, soiidoni an einem beliebigen 
Pttnklo der )lodianhnie der unteren Fläche des (ilicdos .ms, so heilst difspr 
Bildungsfehler Hypospadic. AusniUndung der llnrnrühre auf der Hilcken- 
iltche des GUedw ist ungleich seltener, und wird als Anaspadie bescichnel. 
Sie kommt in der Regd nur mit anderen IIUdangsabweiGhungen der Hamorgane 
veigeseilschallet vor. 

0) Weibliche Harnröhre. 

Die weibliche Hamrtfhre ist nur 1 " lang, hat weder einen Schwell- 
köri)er, noch eine Pars proxtafica, da die Vorsteherdrüse fehlt. Sie ist 
also durch ihre Lage und häutige Structur nur dem häutigen Tbeile der 

mUniilif'lif'Ti Ilaniröhre gleichzustellen, ist aber weiter als dieser, und 
lässt sich Überdies bis nnf 6'" Durchmesser und darüber ausdehnen. 
Instrumente sind deshalb leicht in sie einzuführen, und ziemlieh grosse 
Blasensteine können mit dem Stralile des Harns (der bei Weil)ern ein 
diekerer ist, weshalb aueli das Harnen kllr/er «lauert), oder durch die 
Zange herausbefördert werden, sie hat eine schräge, nach vorn und 
unten abschüssige Lage, und diesellte Befestiginig durch daä JJyanii'n- 
tum trianguläre iirethrne^ wie die niünnliche. Ihre Süssere Mündung 
liegt Uber dem Scheidenein^ange in Jer Tiefe der Schamspalte, und bat 
eine rundliche Gestalt mit gewulsteteni lüiiuic, welcher l>ei einiger 
Uebung im Untersuchen der äusseren Genitalien des Weibes leicht zu 
fühlen ist. 

Dati zur Bcs-icbligung der Lage der Harnblase bcnillzle Präparat dient zu- 
gleich zur IJntersnchimg des Verlaufes der HanfrVbre, welche eine genaue Be- 
kanntschaft mit den tupngraphischen VerhXllnissen des Mittelfleisches voraus- 
setzt, und deshalb hier >«ilioii da^jt'iiiac iinclizu'?eben ist, \v.i<; sp.Hor Ubor die 
Analomi«' des Mitlelfl<'isc]|p'^ gesagt wird. Erst wenn man mit dem Vcihiufe 
der Harnröhre ins klare gekommen ist, wird sie herausgenommen» ihre Pars 
prottaliea und der bthmus von oben gespalten, und der Schnitt bis tun 
Scheitel der Harnblase verlängert. Die Theile werden gespannt und auf einer 
Tnlerlage mit Xndi'ln l»rf<Hlipf. ttm den Colliculus seminalis mit der Müiidiinj^ 
der Ve^ieula prostalica. die OefV-iiniiJcn drr Ducttu ejarufatorn uml der I*ro- 
slaUgäage, das Trtyonum Lieuiauäu, und die luserliouen der H;irnk'iter zu 
Lelurbveli der AmtoBlt. 6> AaS. 40 



Digitized by Google 



626 254. Eintbeiloiig der G«floU«ehtoireriueofe. — §. 2ö5. fiode. N«b«Hhode. 



«eben. Man bemerlit liifliei tnweileD, beMiden bei Gteisen* dast von den 
gegen die Harnblase gerichleien Ende des CoUUulm temmaü* twei' halbmend- 

ibmiige, niedrige, symmclriscli gcslellle, Sehleimhüntrallen seitwärts auslaufen, 
die ihre Con(aviiat nach vorn kehren, und pjri Hindrrniss beim Kalhetcrisiren 
abgehen kOnnen. Ebenso triUl es sirb, dass hei abnoroier VergrOsserung der 
Prostata, der hintere Rand ihres mitliefen Lappens, die Scfiletotbaut des Blasen- 
htbes in die H4he hebt, und einen queren Vorapmng erteugl» der von Amussal 
(Reeherches sur l'urMre de rhonnu«' ot de la Tcmuie, Afeb.gdn. de nid. lo^. IV.) 
abt Valvula pyhrica resicae he!.ciiriebe!i \vnrd(\ 

Wie gross die Erweilerungsnihigkcii der weiMichen Hamrühre ist, hat mir 
ein Fall bewiesen, wo eiu 7"' (Jiierdiirchniesscr ballender Blasenslein, den ich 
aufbewahre, ohne Kunslhilfe enIleeK wurde, und ein sweiter noch seltener 
und vielleicht beispielloser, wo ein Frauenzimmer mit completer Airetia ruginae, 
durch die Harnröhre, welche bei der ärztlichen Untersuchung der Ge- 
scblei ht>t)iei!e den Zeigefinger leicht in die Blasenhttble gelangen lieM, oHmals 
begallci wurde. 

B, ieacUechtmitieige. 

|. 254. Eintbeiloiig der Geschlecbiswerkzenge. 

Die ( 1 (' s e h 1 e (■ h t s - oder Zeuguii^^s - Or^rano, Orffann scvitalia s. 
ge»if(i/ia, beistehen au« deuselben Ahtheiluii^en, wie die Harnwerkzeuge. 
Ihre BcBtimmuDpr int nicht, wie <li<.; aller tibrigen Eingeweide, auf die 
Erhaltung des liniiviiluuiu.s, tjuuderu auf die Furtptlan/unf; seiner Art 
gerichtet. Eine doppelte, den Zeugiuigsstoff seeeniirendc Drüse mit 
ihrem AusftlhrungBgange , eiu Bebälter zur Aulliewahiung und licifuiig- 
de:?selben, und ein an die Körperoberfläche führender Kanal, sind ihre 
wesentlichen Bestandtheile. Ihre Eiiitheihmg in äussere, mittlere, und 
innere, ist nidit auf beide Geschlechter anwendbar, da die den imteren 
weibUehen Genitalien entspieebenden mibudichen, auüserhalb der BaueH- 
hohle liegen. Besser ist die Eintheilungp in eigentliche Zeugung»- und 
Begattungs Organe. £rstere bereiten die ZeugungsstoiTe, letztere 
▼ermitteln die durch die geschlechtiiehe Vereinigung zu Stande kom- 
mende Befruehtung. Jene sind im männlichen Geschleehte: die Hoden, 
die Samenleiter, und die Samenbläschen; — im Weibe: die Eierstocke, 
die Eileiter, und die Gebärmutter; — diese im Hanne: das Zeugunga- 
glied; — im Weibe: die Scheide und die äusseren Gescfalechtstheile. 

I. üfäniilirhe läeM'blerht^rgane. 

§. 255. Hode. Nebenhodr. 

Die Hoden nind, als Secrctionsor«:ani' des mUnnliehen befruchten- 
den ZeugungsHtoftes, das Wesentliche dieses Systems, und beding:en 
allein den Geschlechtscharakter des Mannes, indem, wie mau au Ca- 
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gtniten und yenehnitteiieii Tlderen sieht, der Verlust dieser Organe das 
Zeugung8verml)geii yernicht^t, und die übrigen Atbribute des Geseblechtes 
nutdos werden, oder Behwinden. ^ billigen am Samenstrange , und 
liegen im Qrunde des Hodensackes neben einander, der reebte meistens 
bober als der linke, und besteben aus dem eigenfiieben Hoden (TetÜM, 
Teiäeuiui, Ordki* t* IHd^mm) und dem Heben- oder Oberboden (Epi-'- 
dubjfmis f. ParaUata vaHeom), 

ai Der Hode bat eine eiförmige, etwas ÜacbgedrtlcAite Gestalt, mil 
einer SnsBeren und innren Flüebe, einem Torderen und binteren Bande, 
einem oberen und unteren Ende. Er liegt niebt ganz senkrecht, indem 
sein oberes Ende etwas nach v(»ni und aussen, sein unteres na<;b hinten 
und unten, sein vorderer Rand etwas nach unten, und sein hinterer nach 
oben gewendet ist. 

b) Der Neben hode ist ein län^^licher, an den binteren Rand des 
Hoden spangenartig sich anschliessender Kürper, dessen dickes oberes 
Ende der Kopf, dessen unteres dUnneres tind in den Samenleiter 
(Vas- (fcferms) Rieh aufbie^rendes Ende, der Sehweif genannt wird. 

Der H(»dc wird von einer tlliriisen Haut umgehen, Tunira nlfnif]tnett 
s. proprin, \\ ( Irhe seine Oestalt Ijedin^'t, und von ihrer inneren Ober- 
fläche eine Menge selir dünner Sehcidewämle entstehen lässt, welche 
den Hodenraum in kleinere Fächer abtheilen. Gegen die Mitte des 
hint(^ren Randes des Hoden strahlt ein ganzes Bündel solcher Sehcide- 
wjinde von einem V" — 3"' hohen, und ö'" — 8"' langen keilförmigen 
Fortsatz der Albu^rinea aus, welcher Corpus Hufhmori genannt wird. 
Die Scheidewände i?eukcn sich iu die weiche Substanz des Hoden ein, 
und theilen diese in viele Läppchen (100 — 200 Krause), deren jedes 
aus einem Convolut von zwei bis (Unf samenabsondemden Kauälehen, 
TwhuK semin^eri, besteht. Die aus stmcturloser Wand bestehendoi 

haben einen Durchmesser Ton 0,07'", sind zu KnKueln 
oder Läppchen susammengebaUt, welche ihre breitere Basis gegen die 
Flächen des Hoden kehren, ibie Spitze gegen das Corpus Uighmmi 
wenden. Die aus einem LSppcben herauskommenden Samengefilsse 
anastomosiren mit den übrigen im Corpus Higkmori, wodurch das Üeie 
ffalleri entsteht, aus welchem t2 — 19 geradlinige imd stärkere Tnbuli 
hervorgehen, welche die Albuginea durchbohren, und in den Kopf des 
Nebenboden treten, wo sie sich neuerdings in dannähnlich verschlungene 
Windungen biegen, welche ähnliche Uippchen, wie die innerhalb der 
Albuginea befindlichen Samenröhrchen bilden. Diese Läppelien kehren 
ihre Spitze gegen den Hoden, ihre Basis gegen den Kopf des Neben- 
hodeu, welchen sie eigentlich bilden. Der Kopf der Epididymis ist so- 
mit nichts Anderes, als die Summe aller dieser Läppehen, Avelche, ihrer 
umgekehrt kegelföniiigen Gestalt wegen, Coni vasvuhsi Hallfri genannt 
werden. Durch den Zusammenfluss aller <'unf Jlnlleri entsteht ein ein- 
faches SamengeläsB, welches, in zahlreichen Krümmungen rcrlaul'cod, 

40* 
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und mit einer festeren Bindegewebeluuit umgeben, die Wesenheit des 
Nebenboden bildet, gegen die Cauda an Diclie gewinnt, und durch sue- 
eessive Abnahme seiner Schlängelungen, in den geradlinig anfiiteigenden 
Samenleiter (Va* dtferens) Übergeht Das Vat dtfermu wird auch, 
seiner vom Hoden gegen den Bauch gehenden Biehtung wegen, znrttek* 
iaafendes Samengefäss genannt Es steigt im Samenstrange ein- 
geschlüssen (in welchem es, seiner Härte wegen, leicht mit den Fingm 
zu fühlen ist) gegren den Leistenkanal auf, dringt durch diesen in die 
Bauchhöhle, biegt sich, die Arten'a ppigastrica inferior kreuzend, zur 
hinteren Wand der Hani blase her<ib, und läuft nun, dem der anderen 
Seite immer näher rUckend, zum Bla»eugntnrl , wo ch ;in der inneren 
Seite seines Samenbläscheus liegt, und nachdem es mit diesem sich 
durch einen kurzen Kanal verbunden hat, als Ductus ejaeulatofius am 
CoUiculus somimdis der Fars prosiatiea uri*thrae, wie früher gesagt 
(§. 25:3 ), ausmttudet. 

Die Frac*', wie die feinsl'-ii Tuhuh' spminiffri fn!--|(rin','»'fi. kann irlj nach 
den vollkniiiiuenslcn Injcclioncii tierselbfu. 'iic ich aiilcrti^'U', (iaiiiii lie«iiilworlen, 
dass itir Eade nie bliiid isl, wie das eines S|icichc]gaugeü. !>ondern immer mit 
zwei beoachbarlen SamengeHlsschen durch Schlingen zusaromeohitogt Solche 
Eodschliflgen werden nichl bloa zwischen den Samengel^sschcn Eines Läpp- 
chens, somit ! !i .i'it h in ui; r*'n/.pnde Läppclien hinüber geliildel , wodurch sie 
alle unter einuniier zu.saimuL'iilia»{|[en. — Kihinle man alle gewundenen Tubuli 
tenUniferi herausnehmen, und sie in gerader Linie an einander ^liickeln, so 
erhidte man ein Samengefiiss von circa 1050 Fuiis (Krause), nach Honro 
sogar von 520S Fuss Länge. Was au den S{m;i( li(^l(lrti;;cn durch wiwIwIloUe 
Spaltungen d(;r Aii»riitiriiti^'«;^änge an Grilssi' dn- .ili-oinlcrttrleii Flai he gewonnen 
wurde, wird in de« Huilfii diirrli Lüngc der Saim-iiur^'^t' t'nculii. 

Niehl ganz selten hat dti Sauienkanal, der den iNelienhuden litlilei, ein 
AnhXngsel von gleicher Slructur, und eben so gewunden fl'asculum aberrans 
H«Ul«ri). Ich habe es mebmiak l>eobachlet, aber nie aus dem Fat dtfennt, 

sondern immer aus der Epididymis eotsteben gesehen. Seine Krümmungen 
bilden entweder ein lanfre"?, selh-?t«it.*(niliges, am obortni oder iiTit'Mt'n Hainlc der 
£|)ididyinis sich hinziehendem Lii|i|)ciien , oder es steigt nur weiii^ geschlängelt 
im Samenstrange auf, um bhnd zu endigen. Letztere Form isl von Hai 1er, 
SOmmerrIng, Krause, und Huscbke allein erwähnt. Wenn es am Neben- 
hoden anliegt, endigt es niclil immer blind, sondern mündet Öfters in den 
Samenkniinl di-ssdhen wieder ein. sn dass zwiscli*Mi !M>iil'^fi 'mhp In«-»'! bleibt, 
welche an die im Hoden seihst ätalliiiidenden Anasioaioi^teu der ^«ameiikanliichcn 
erinnert. Üer Durchmesser dieses luseigenisscs ist nie dem des eigeiillichcn 
Nebenhodengeßlsses gleich, sondern 1 — 2mal kleiner. Ein mit dem Vas de- 
ferent aufsieigendes nnd blind endigendes Vasculum aberram, ist den auch 
an anderen DrtlsenjrUngen ziifJfllr;: vnrkoinmernlen DirfrliruUs analog, weli'be 
die Eigenschaften des normalon Aiishihi-ung<^Mn;.;i's besitzen, und deshalb am 
Vas deferens sich durch Länge und Windung auszeichnen. 

Die Wand des Vas d^/erens besteht aus einer inneren Schleimhaut mil 
Gyliuderepilhelium, einer darauf folgenden dicken Schichte organischer, ghitler 

Muskelfasern, und einer äusseren Bindegewebshaiit. Im N<>li<-nhoden linden sidl 
dieselben Elenii-ntc in den W.iiidiiirgen seines vielfach gewiiti'lfiH'ii S.iinencrangcs. 
Nur in den, den köpf des Nebenhoden bildenden Conis vancuiosis Ualteri wird 
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nach 0. Becker i Wiener uMtd. Wochenschrift, 1S56, N. 12) das Cylinüerepilbcl 
durch ein Ftimmerepilhel vertreleii. Die Wandungen der TuMI «pemalojiilori 

im II Mlonparciichyni besteben nur ans einer iiiideullicli gefiiserlen, fast slructur- 
l*<stui .Vfcrnhniri. — .ff njlhcr das Vas deferens den S;inienMii<r|ien komoit» 
deslo zahlrejrher Jrclcii in seiner Schleimhaiil acmose Ilrüsi-Iuti auf. 

Die Arterien des Hoden sind die Arleria spermalica interna, und die 
ArteHa va»i$ deferetUU Coaperi. Erstere staniml aus der Bauchaorta, letslere 
ans einer Arterie der Harnblase. \\n<}> in i lomosiren mit einander, bevor sie 
am Corpus ffifjhmnri die Alliiif,Mr)ea durcliltohren , um Capill;!! in tze zn bilden, 
welrhc aiier iiu lil jedes einzelne SamenkanäU'ben, sondera itiie ßiJiulrl (LSipp- 
eben) umspinnen, und iJirer extremen Feinheil wegen schwer lUirch Injection 
sichtbar xu machen sind. Die rOckltthrenden Venen bildeot bevor sie sich cur 
Vena tpermatiea interna vi rcliiigen, ein marlitii:)-^ Gefledli (Plexus pampini' 
formisj, dessrn krankhafte Ausdehnung die Varicoreh' orreiifrl. Es darf iiirht 
wundern, diisü die Arleneu und Venen des Hoden aus den grossen Gelassen 
der Bauchhühlc slauimen , da der Hude sich nicht im Hodensacke , sondern in 
der Banchhöhle des Embryo bildet, nnd somit seine BlutgeCXsse aus den nSchst- 
gdegeneii Suimmen des Unterleibes fAitHa nnd Vena eava Oicendem) bezieht. 

Sehen sind beide Hoden gleioii jjross; die Vergrilsscninj: lietrifTt gewöhn- 
hch den linken Hoden, welcher niei^l tiefer hängt als der reeiile. Würden 
beide Hullen gleich hoch aufgehangen sein, so wäre es besonders bei relaxirlen 
Hodensacken unveimeidlich , dass sich die Hoden beim Sprung und Lauf an 
einander stiessen. — Partielle Anschwellungen des Nebenhoden, oder Cy<:trn 
im S:imensiran;j:r , scheinen die älteren nenilile (Varol, Bnrelli, firaaf) 
von Männern mit 3, 4, ja selbst 5 Hoden (Miseell, nat. cur. Xnvn^ V. Dec. 3) 
veranlasst zu haben. Kernel erwähnt eine Fauulic, deren siinuuUiciic uiünn- 
liche Sprossen 3 Hnden hatten. Kryptordtümut und JfonorcftisiHifS fVeiideiben 
beider oder eines Hoden in der ßancbhdhie) sind EntwirklungsbemmuAgen; — 
wahrer Defect der Huden { Aninchisntu.'i ^ wnrde nur bei Missgeburten gesclien. 

Mit Oueck^dlier injieirie M<»(len|n;i|».irate j.'ehören ni den seltensten uiul 
werlhvoilsieii Üesil^Uiituiern anaiuniiäclier .Museen. Ich habe solche Prüparatc 
in der gelungensten Form nur in den Museen von Strassbniig und Kopenhagen 
angetrolTen. Die Pr8|»aratc der hiesigen Sammlung reihen sich diesen auf 
wtirtlige Weise nn. Mau wühle znr Injeefion nur Hoden vnn jüngeren In- 
dividuen, welelie n.'uli lue/eiii Kr.nnkeMlii|,'er starben. Bevnr ninn das Vas de~ 
fereiui injicirt , bemühe man sieh semen Inhalt durch Kneten des Nebenhoden 
soi^f^Itig auszupressen. Erwürmung des Hoden ist tär den guten Erfbig der 
injection uneriXssUch. Die Quecksilbersäule soll eine Höhe von IS Zoll haben, 
und das Eindringen dos Metalls in die Sa ment'o Hisse kann durch zweckmilssig 
angebrachten Fingerdrnck sehr erleichtert werden. 

§• 25(), Verhahniss des Htideii zum Peritoneum. Tunica vaginaiU 

Es ist nothwendigy in die Qencsis des Hoden einzugehen, um die 
Bildung jener Haut zu verstehen, welche als besondere Scbeiden- 
haut, Timicu vaginalis testis propria, im Krwaebsenen vorkfinnit, und 
zwei Ballen bildet, deren innerer mit der äusseren Oberfläche der Al- 
buginea fest verwachsen ist, und deren äusserer den Hoden nur lax nm- 
giebU Der Hode entwickelt »ich, in den Erstlingsperioden des Fötus- 
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leben», in ticr ikuu hliölile an der inneren mui oberen Seite eines drü- 
sigen Orgaus, welches zu beiden Seitcu der Wirbelsäule liegt, in der 
EutwiL'klungs5ge8ehielite als Wolff'aclier Körper (auch Priniordial- 
niere) bekauut und in demselben Masse schwindet, als Niere und 
Hode sieb ausbilde Das Bauchfell bfldet, Ton der Lende her, dne 
Einstolpung, um den embiyoniseben Hoden zu ttbendehen. Diese Em- 
stUlpung ist das Mesarckium (Seiler). Das Va$ defereiu und die Blut- 
gefässe senken sich in die hintere Wand des Hoden ein, welehe nicht 
vom Peritoneum ttberaogen wird, und liegen somit eatira caoum perUonei, 
Das Hesorchium reicht bis mr BauchOfniung des Leistenkanals als Falte 
herab, und schliesst einen wahrscheinlich contractilen Strang ein, der 
vom Hodensack kommt, durch den Leistenkanal in die Bauchhöhle und 
bis zum Hoden hinaufgeht , mit welchem er verwächst. Denkt man nun, 
dass dieser Strang sieh allniäiig zusainnienzielit und verkürzt, so leitet 
er den Hoden gegen den Leistenkanal, und, durch diesen hindurch, in 
den Hodensack herab. Er heisst darum L ei t band des Hoden, Gubet- 
micuhtm Hunteri, Da der Hode fest mit dem Bauchfelle vcrwarhseu 
ist, so iMMss dieses als beuteiförmige Ausstülpung dem herabsteigenden 
Hoden folgen, und es wird eine Periode im Embryoleben geben, wo 
man, von der Bauchhöhle aus, mit einer Stiiidc in den offenen Leisten- 
kanal eindrin^ren kann, ^veloher von dem aiis«:esrtilpten Bauehfellbciitel 
ausgekleidet wird. Die BIiitiz(^fässo und das \lis (/f/hrais werden, da 
Fif' ursprUnprlieh ea^tra curum pcrituntu lagen, nicht in der Hülile dieses 
BcuIei^ liegen können. der Bauehöffnuug des Leistenkanals an- 

gefangen, verwächst der Beutel — der allgemein als Processus mginalis 
peritanei bezeichnet wird — gegen den Hoden henib (siehe oben §. 240). 
Die Verwachsung hört aber dicht über dem Huden auf, und dieser muss 
süuiit iu eiueiu aus zwei Ballen gebildeten serösen Sack liegen, dessen 
innerer Ballen mit seiner Tunica albiujmva schon iu der Bauchhöhle ver- 
wachsen war, dessen äusserer Ballen sich ei'st durch das Nachziehen 
des Peritoneum bdm Deseeitnu tettieuä durch den Lcisteulianal bildete. 
Beide Ballen kehren deh ihre glatten Flächen zu, und sehliemen einen 
Baum ein, der, vor der Verwachsung des Proeesm» peritonm» mit der 
Bauchhöhle communicirte. In diesem Baume, der wenig Tropfen gelb- 
lichen Serums enthält entwickelt sich durch Uebermass serüser Abson- 
derung der sogenannte Wasserbrucfa — Hydrmsde, 

Schlitzt man den äusseren Uallen der Tunica vaginalis propria aiir, utul 
drOckt man den Hoden heraus, so sieht man, das» aueh der Nebenhode einen, 
wemv auch nicht ßanz voUsUndigen Ueherzu|; von ihr erhülU Wahrend die 
Tunica vaginalis propria vom Nrlir^nhotlrn auf den Hoden (lb«»rsot/'t 
sie sich beutelfiirmig zwischen die CohI.k ill ichen beider Orgnnc Imieiu, und 
erzeugt dadurch eine blinde Bucht, deren Bingangsüflnung nur dem mittleren 
TheHe des Nebenhoden entspriehl. Die haihroondfiDrmigen RSnder dieser Oefl^ 
nung bilden die sogenannten Ligamenta epididymidis. Die Stelle der Albuginea 
le«lw» wo die Samengelitsse aus- und eingehen* wird, da sie schon beim En- 
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bryo voiu Pcntoucum uubedeckt Meibl, auch im Erwachsenen \ou der Tutiica 
TogimaUs proprio nicht aberzogen seio können. 

Ein Analogon des Processus vaghtioUi des mlinnlichen Einbryo's findet sirli 
auch i nL'iI)liLlicn Früclifcn , indem das Poritonctim hei Iclzleren gleiclifiills 
<'inf' Slrcrko weil «irh m den Loistenkaniil als hlindaftgesrhlnsseiT^r Fortsalz 
iaugs des ruadeii MuLlerbaades aussacl^l. Üiener Forlsalz ist das Un:erliculwm 
NmM, welehea anaaahmsweise anch im envachMnen Weibe offen bleiben kann. 

Am oberen Ende des Hoden oder am Caput epididymidis kommt eine 
hirse- bis hanfkorngrossc llydaüdt! vor fHydatis Morgagni] , w^Idie Mpok«'l 
zuerst als normales Gebdde erkannte, und welche nach Krause vuicv Appen' 
dix epiploica, wie sie am Bauch rdluberzuge des dicken Darms vorkommen, 
analog ist. Nach Kabelt dagegen, reprlsentirt aie das letste Ueberbleibsd 
«ler oberen BUnddUnnchcn des VVoUf'schen KOr|>ers. Note au 274. 
Ausfinirlichcs (Iber diese Ilydatide, so wie ilIxT zotlenarlige Verlüngpningen der 
Tunka vaginalis propria, ist von Luschka in KircAoicVr Archiv, 1S53, iinler 
dem Titel: Die AjipendutulargebiMe des mcoschlicheji lloüen, mitgetheilt worden. 

Sollte dw Prae9$$us raginalis periMtH nicht verwachsen, so kOnnen sich J t^f 
Bauehetngeweide in seine Hühle vorlagern, und den sogenannten angeborenen 
Loislonbruch l)ilden, der sich von dem nach Verwachsung des Processus 
entsUiii'!<'n»Mi Lcistcnlirucli , dadurcli uulcrschpidel , «l;iss cv keinen besonderen 
Bruchsack iial, wenn mau nicht den ulfenen Proctissus perilonei selbst dafür 
ansdien 'will» nnd daas das vorgebllene Eingeweide mit dem Hoden selbst in 
Berflhrung kommt. Die Charakteristik des angeborenen Leistenbruches wurde 
xuerst von R. de Garann o gegobtMi. Essai d'un traiiö (]«»s hernics. Paris, 1726. 

Bischoff behauptt't (KiUwi(kiiing«;gf's«hif fiif , [lag. 360), dass von dem 
verwachsenen Tbeile des Processus peritonei keine Spur im Erwachsenen übrig 
bleibe, nnd daaa sich das Bandifell von der Oeffiiiinf des Leistenkanala* so 
leicht wie von anderen Stellen der Bauch wand absieben lasse. leb habe« ab 
ich dem in §§. 163 und 240 erwähnten theilweiscn Oflenbleiben des Eingangs 
in den Processus periiofwi an vielen T e ichen nachformt li(f>, gefunden, dass ein 
Band, welches ich Liyula nennen will, von der Vcrw.iclisuug$steUe aii ui den 
Saraenslrang hinabtSnft, und sich 2—3 Zoll weit veifolgen Uess, bevor es im 
Bindungszcllgewehe der Gewisse unterging. Sollte nicht der Zug, welchen der 
Hode mittelst da* Ligub am Bancbfelle anattbt, die Foaaa •fl^anmaUf ejelema 
erzeugen? 

§• 257. iSaiueusirung uod gemeioschaftlicbe Scheideohaut, 

Der Samenstrang, Funieuhis spematkust ist ein cylindriscfaefl^ 
vom Leistenkanal sum Hoden herabkufendes BOndd too Qeiltosen und 
Nerren, welche durch lockeres Bindegewebe zusammengehalten werden, 
und an welchem der Hode gteichsam au^ehüngt ist Es wird von einer 
dttnnen fibrOsen Haut umgeben, welche sich von oben nach unten er- 
weitert, und auch den Hoden aufiummt Diese Haut, Uber deren Ur- 
sprung die Angaben sehr differiren, ftlhrt, ihrer Beziehung zum Bamen- 
strang und Hoden wegen, gewöhnlich den Namen der gemeinschaft- 
lichen Scheidenhaut, Tunica vagimiHt communis. Wir betrachten 
sie als eine Fortsetzimg der Fascia tramversa abdommiß, welche den 
durch den Leistenkanal lieraustretenden Samcnstrang sammt dem Hoden 
flcheidenartig einhttUt. Sie bildet keine Ui^hle, wie die Tmiea vogmalii 
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proprio, iiulLui ihre innere Fläche theils mit dem Biudegewebe der Ge- 
lasse des r^imicnstranges, theiU mit dem äuBseren Ballen der Tuniva 
raifinulis projH'in, verwachsen ist Ihre äussere Fläche wird von den 
schliiii,'eulormigen Büudelu des Cremaster (Hebemuskel des Hoden) be- 
deckt, worauf nach aussen noch eine feine, fibröse Membran folgt, welche 
an den Rändern der inneren Oefibung des Leistenkanab entspringt, 
and bei alten TOluminOMli Hernien sich so sebr verdickt , dass sie als 
besondere Schiebte des «Samenstranges erwähnt zu werden Terdient 
(Fateia Cooperi), 

Ein inleressaBtes mikroskopisehe» VorkommeD an der gemeiDfchafUichm 

Scheidenhallt hiMin die von Rektorxtk aufgefundenen, kolhcnfifrtnigen Er- 
habenheilpn .mf (li r^^fHu n , welche aus Bindegewebs- und < l.isiis< heu Fasern 
bestehen, und in Form utid Bau den I'acclnoni'schen Granulationen der Arach- 
noidea verwandt sind (Stlzungsberichle der kaia. Akad. 23. Bd. p. 1.^4). 

Verfolgt mio den Samenstrang naeh aufWlrts dnreh den Leistenkanal in 
die BattebhOhle, so findM man ihn, von der äusseren OelTnung des Leisten- 
kanals an, immer ddnner werden. Er verhcrt zinisi die Fascia Cooperi (an 
der äusseren Oeffnung des Leisten kanals), hierauf den Creiuasier (im Leislen- 
kanal), dann die IVmeo vaginalis cowmunii (an der Bauchüflnung des Leisten- 
kanab). kl der Samenairang in die Bauchhöhle getreten, so ist er durch Ver- 
lust setner Hullen, und das Ablenken des Va$ deferens in die Bedtenhühle, 
auf ein einfaches, aus der Arleria, der Vena, und dem Plexus sperjnaUrus 
internus bestehendes Bündel reducirl, welches hinler deni Uauchlellc zur Lendeu- 
gegend aufsteigt, um jene grossen Gewisse des Bauches au erreichen, aus wetcheu 
der Hude die cur Samenbereitung noUiwendigen Gefiisse besag. 

Der Sainenslrang besitzt, ausser den zum Hoden gelangenden Arterien 
(Spermaiica interna und Cnoperi, §. 25.'»», nm li einf (»ifrenc SchI;iL','i(l«'r, welche 
blos für die Scheidengebilde des SameDslrauges und Hoden besliiiual ist. Sie 
entspringt als ÄHeria spermaiica externa (Arteria eremasterica Cooperi), aus 
der AHwki epigatlrica «n/Mor. 

Die Venen bilden den Plexus pamfimformis, der in die Vena spermiUien 
iiUema ttbergehl, welche sich in die Cava inftfior oder in die Mierenvene 
entleert. 

Die Saugadcru des Hoden mUnden in die Lymphdrüsen der Lemleiigegend. 
Sie passiren somit den Leislenkanal, wahrend die Saugadem ans der Scrotal- 

haiit und den Schcidoiigebildcn des Sanirn T inges sich SU den LeistendrQsen 
begeben. Es lassl si« h derana» Ii ?i>is den AnschwcUnnpon dieser oder jener 
DrUsengruppc eiitiiclinieii , ob nii ki«>bsges(-liwür am Hudetisa«-k schon in das 
Parenchym des Hoden selbst eingreift, oder nicht. Üic Nerven cutspringen 
theils aus dem sympatbisehen System des Plexus spermatkm Intemur, welcher 
die Arteria spermntitsa hUema uroslrickt, theils aus ilm Spinalnerven (Lendeu- 
geflechl) als AVrr/ spvrmatici extemi. llr^lprc mimI fiir das Parenchym des 
Hoden und Nebenhoden, letztere für die Hullen des Sauien»lrangeji bestimmt. 
Das Vas deferens liegt hinter den Blulgerdsseu. 

§. 258. Hodensack und Ttmica darlos. 

Hode und Samenstrang liegen in einem durch die Haut des Mittel- 
fleisehes und der Schamgegeud freldkleten licutcl — dem Hodensack, 
JScr^ium, Das Integument des üodensacks ist dUnn, durchscheinend, 
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gebräunt, bei zusanuiieng:ezo^eneiii S( ri»tum in quere Runzeln frelaltet, 
mit krausen, kurzen Haaren und zahheKlien TalgdrUsen versohen, uud 
durch eine mittlere Nath (Ruphe) in zwei ungleiche Seiteuhalfton ge- 
theilt. Unter der Haut, und innig mit ihr zusiumuenhängend , liegt die 
sogenannte Fleischhaut des Hudeusackes, Tmiica durtus idaqu}, 
abziehen), welche aus BUndein glatter Mutikelfasem besteht, deren 
vorwaltend longitadinitler Yerianf eben die qUercu Runzeln der Hoden- 
aackhaat henrorrnft. Sie viid als fettlose, aber gefitosreiche Fortsetzung 
der Fauda superficiaUt abdommia et permei angesehen, in welehe rid 
nbergeht Eüie der Baphe entsprechende Scheidewand, Septum seroti, 
theilt ihre Höhle in zwei FScher, in welchen die Hoden und Samen- 
stränge so lose eingesenkt sind, dasa sie lieicht aus den Fächern heraus- 
gesogen werden können, wobei man jedoch das untere Ende des Hoden, 
dnrch einen Bindegewebsstrang mit dem Grunde des Hodensaekes zu- 
sammenhängen triflft (wahrseheinlioh das Residuum des Chtbemaeitlum 
Hmteri). 

Die Unglcichlicit der beiilen Hodensackhalften (indem die linke meistens 
länprr als A'w rei hie ist) ist noch nicht erklärt. Wäre die Compression, welche 
die Vena speriHalim interna sinisira durch die Curralum siginoidea rtcti 
erl^hrt {Blandinj, der Uruud ciaer grösseren Turgescenz und sonnt grosserer 
ScNwere des linken Hoden, so mflssle bei allen Hannern der linke Uode tiefer 
hüngeot eis der rechte. Allein nach Malgaigne*« BeobachUingen an 65 In- 
dividuen, war dieses nur an 43 der Fall. 

IM«» Raphe ist der Idcibende Ausdnick «ior im «.prftnfrlirhrn Rildttnp des 
Hodensaekes aus seitlichen Hälften. Der Ho<loiisack kann, wenn es nicht zur 
Verwachsung seiner beiden flvlften kommt, die Hoden in der Bauchbtthle bleiben, 
und das männliche Glied klein ist, einer weiblichen Schamspalte gleichen, und 
das bclrelTende IiuH\iihium mit scheinbar weiblicher Bildung der äusseren Geni- 
talien, dennoch miinnlichen Geschlechtes sein (UermaphroäHisnms $puriu$J. 



§. 259. Samenbläschen und AussprKziinjxskaiiäle. Vorsteherdrflse und 

Cowpei'si'he Uriistii. 

a) Sümenbläschen, 

Die Samenbläsc|ien, Veneutae semmales, liegen am Blasengrunde 
hinter der Prostata. Sie haben die Gestalt von l Vt ** langen und " 
breiten, flachgedriickten, ovalen Bhisen, deren Oberfläche hOckerig ist. 
Sie schliessen keine einihche, sondern eme vieUhch gebuchtete Höhle v 
ein, welche dadurch zu Stande kommt, dass jedes Samenbläschen eigent- 
lich ein 2^3" langer, häutiger, mit kurzen blmden Seitenästen besettter 
Schlauch ist, der aber nicht ausgestreckt, sondern zusammengeballt 
liegt, und durch das ihn umgebende Bind^webe zur gewöhnlichen 
Form eines Samenbläschens gebracht wird. Entfernt man dieses Binde- 
gewebe, so kann man das Samenbläschen bei einiger Vorsicht und Ge- 
schicklichkeit in jenen einfachen Sehlauch leicht entwickehi. Besitzt der 

i m 
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ScUauch die oben angegebene Länge nicht, so sind dafür seine blinden 
Seitenäfite länger. 

Die Torderen, etwas augespiteten Enden der Samenblffflehen mttnden 
in die Vota dtferentia ein, welche jenseits dieser Einmttndung: Au«- 
apritznngskanftle, Ductus ^'aeulatom, heissen. Jeder Ductus eja- 
eulatorhtt oonveigirt mit dem anderen, und Iftuft zuletst mit ihm parallel 
Beide geh^ awischen der Prostata und der bmleren Wand der Pur* 
froUuika ur^krae naeb yom und unten, und mttnden am CoUkuIus 
mamaUs in die HarurQhre ein. — SamenbUsehen und AusspiitEungs- 
kai^e besitzen denselben Bau, wie die Enden der Vota drfereuiim 
(ft. 255). 

b) Vorsteherdrüse, 

Die Vorst^jherdrUse , Prostata {7iQo"iaTa}.iaL , vorstehen), hat eine 
herz- oder kastnnieiiröinii^^e Gestalt, mit hinterer (oberer) Basis und 
vorderer (unterer i Spitze, vorderer und hinterer Fläche. Sie innfasst 
den Anfang der Harnröhre, ^rrenzt nach hinten und oben au die Sanien- 
bläschen, nach vorn an das JJgamentmn arciialum pithis, naeii unten 
an die vordere Mastdarm wand, durch welche sie mit dem Finger zu 
fühlen ist. 

Sie w ird durch crcwisse an sie geheftete Ablhcilnnfren der Fasria 
hypoiiasirira iü;. 2()9i in ihrer Lage erhalten. Diese Abtheilungen sind 
das hiijuiHcnluin ptiixf-prostaticum medium, und 2 lafrrnlin. Sie eut- 
spiinyen am Schambogen vom Lifjamcuium arvaaiiun, und inseriren sich, 
das mittlere nahe an der Spitze, die seitlichen au den liändem der Pro- 
stata. Ihre hintere Fläche ist nicht wie die vordere glatt, sondern mit 
zwei seichten Furchen gestreift, welche die Begrenzungen dreier Lappen 
sind, von welehen der mittlere der kleinste ist, znwefloi aber, und be- 
sonders im YOigerttekten Alter anschwillt, die Schleimhaut des Blasen- 
grundes aufWOlbt, und dadurch jene Erhabenheit bedingt, welehe von 
franzXtaischen Autoren als tuette vesieale (Blasenzftpfchen) angeführt wird. 
Ihr Gewebe ist derb und compact, äusserst reich an glatten Huskel- 
&sem, welehe Ton der (hegend des Oyiut gaUmegmü strahlig gegen 
die Oberfläche der Drttse ziehen, dagegen arm an Blutge&ssen, und aus 
undentlieh begrenzten Läppchen zusammengesetzt^ deren Adni kuize, 
sieh schnell zu grösseren Stämmchen vereinigende AusfÜhmngsgänge er- 
zeugen, welche allsogleich die hintere Wand der Pars prostatica urethral 
durchbohren, und rechts und links vom Collieulus seminalis, zu beiden 
Seiten der Oeffnung der Vesieula prostatica, und meistens dicht am 
Bande dieser Oeffnung, ausmünden. Ihre Zahl ist bedeutend, aber nicht 
numerisch bekannt, indem die Oeffnungen in der Harnröhre so fein sind, 
dass sie nur im Moment, wenn man durch Druck auf die Prostata ihren 
Inhalt entleert, gesehen werden. 
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c) Cowper'sche Jjrüsen. 

Die Cowper'sehcn ürllsen sind erbsengrosse , rundliche, acinöse 

Drüsen, welche hinter dem Bvihtis urrthrnn an der unteren Wand des 

Isthmus liegen, zuweilen durch eine kurze QuerbrUoke mit einander in 

VerbindunL' stehen, und ihre nach vom j^richtt^tf!!, Inniren AusfUhruugs- 

gän^ in den vom Rulhus umschlossenen Theil der Harnröhre einmünden 

lassen. Ihre Bestimmung ist so wenig, als <iie der Prostata bekannt, 

auch haben sie ihrer Kleinheit wegen keine Ix < n lere prakii>rlie Wiclitig- 

keit, welche aber der Prostata um so mehr /.nsteht, da ihr Kranksein, 

der damit verknüpften Verengerung und VersehlieHsung der Uaruröhre 

wegen, die drohendsten Zufälle veranlassen kann. 

Win slow nannte die Co wpcr'schen Drüsen: ADliproslalac. Mery kannte 
sie schon ltfS4; Cowper beschrieb sie nur ausflihrlicber 1099. 

Der Same (Sperma), der bei <1<r BogaUung entleert wird, sianiint aus 

den SnnieiiMhscIion, wn er dio zur Rerriichlung uoftnvffKliirc Reife zu erhalten 
srhcinl. Scmr cliuiuische Zusäinmenselzung ist bis jelzl für die PlivsiolDgie 
der Begalluii^ weit weniger belehrend gewesen, als seine scheinbar lei>eii«ligen 
Inwohner — die Sa menthi ereben, Samenflden» Spermatosoa, — ttber 
deren Thiematur gegründete Zweifel obwalten. Sie bedingen die Zeugung»- 
kr.iri des Sperma, welche mit ihrem Fehlen verloren gehl. Srlion Prcvost 
hat gf'zeigl, dass der Frosohsarac seine befnichlende Eigenschaft verherl, wenn 
seine S(iermato2ot*ii ahfilirirt werden. Die nähere Bekaunlschaft dieser sonder- 
baren, aus eineni dickeren Kopfende» und einem 0,02'" langen, fodenfbrmigen 
Schwnn/.c luistchenden , keine Spur von innerer Organisation, aber eine sehr 
lebhafte, sclifinliar willkilrliclie Bewegiuig zeigriiilcn Wesen, sucht die Physio- 
logie. Henle inass ihr«' Hcwfgungsschnelligknl , und fand sie = 1 Zoll m 
7 '/s Minute. — külliker hat bewiesen, dass die SamenHidcn ui den Saiueu- 
kanSlcfaen des Hoden, und swar in besonderen Zellen entstehen, welche sdbst 
wieder zu 3 — 20 in einer Mutterxelle eingeschlossen sind. Jede Tochterzelle 
hildit nur oirmn S,iiinnf;ulfii , der ans riiK^iii Kii[>re und Schweife besteht. 
Letzlerer wachst aus ilcin kapfi» hei vdr. nrnl }.'»»krüiBnil an der Wand der 

Tochterzelle. Die Tochlerzellen otihen sich, um zuerst den Schweif, dann 
den Kopf des Samenfedens heraustreten zu lassen. Die NntteReOe wird als- 
dann so viele Samenfaden enlii.iltcii, als Tochterzellen waren. Erst im Neben- 
hoden berstet auch die Mnitn/i-lli' , und ilie SaniciifiHlt'ii \vi'rden frei. Siehe 
h'öllUi''r 'lif Hilduuir der Sanii'nfaden iu Ulanchen. Ni'iicnliurp. I S46. — Ausser 
den SauiciUadcii liiidon sich in der Sarocnflüssigkcit I . noch EiemeDtarkörnchcn, 
2. grossere granulirte Kugeln, welche eine grosse AehnUchkeit mit faridoeen 
BlttlkOrperehen zeigen, und nicht aus dem Hoden, sondern aus den accessori- 
sehen Drüsen des Sexualsysiems stammen, und 3. kryslallini><'lic ntliibir (Rh<ini- 
Imfder von pho'iphorsaurcin Kalk), welche sich aber erst walirtMid deu Inler- 
suchuug des Samens auf dem Objecllrüger durch Verdunsten des Wasser- 
gehaltes bilden. 

Die Feststelinng der Tliataache, dass die Spermatoxolin nicht blos mit dem 
zu befruchtenden weibhchen Ei in Conlact kommen, sondern sich durch die 
Dollerhaut in das Innere des Eie«; einbohren , ist eine der wichtip[sien Enl- 
deckuugeu der Gegenwart. Newport hat das Eindringen der Spermalozoi'n 
in das Froschei, — Barry in das Kaninchenei zuerst gesehen, und täglich 
mehrt sich die Zahl der hieher gehörigen Beobachtungen. Die Art des Ein- 
dringens geschieht mit dem dicken Ende voraus, durch bohrende Bewegung des 
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Scbwanienües der Spermalozoen. Was iui Ei aus deo $|>eniia(ozo&ii wird, 
weiss HMD niebU >*ach Newport schcioen sie sich aufzalttsen. Sieb hier- 

uImt: n\ Bisehoff, BesUtigling des Eindringens der Spennalozoi^ io dis Ei. 
Glessen, 1854; — G. Meissner, illicr das Eindringen der Sainenelemente in 
den Dotier, in der Zeitschrift fUr wissrn-rliani. Zoolofjie, Hd. 2. ffpfl. 

Der niiisculöse Bau der Samenbläsclien ist Ihm Tlneren (l^fenl, Stier, Bork, 
Kager) noch auflaUcndcr al:» im Menschen. Lanip (erhoff (Diss. de vcsiciilarum 
scm. stracUira. Berol., 1835. pag. 50| bei beim Meerscbweia wurmlttniiige Be- 
wegungen an ihnen gesehen, und aucb das Yoi deferens soll neueren Bool»- 
achlun^'i'ti ziiroliro (Fick) diese Bewpjrtincrsfnrm Teifren. If r F|ii(helium ist aus 
Pllaslerzellen zu <;immcngesclzt, wahrend das der übrigen Saiiienwege ein cylindri- 
sches ist (Valentin, II c u 1 e). Der Ductus ejaculalorim ist dünnwandiger als 
das Vom deferettt, und wiid von den Theiien, xwtschen welchen er hinsieht 
(ProslaUi, Pmt proilaiica ureUtraeJ leicht coniprimirt. Diesem Umstände, so 
w'v ■^r'iufjv. iTPgeii die Ausinfln(!tiiif.'<<telle in ilrr Trethra Ins .iiif t'.'V" ab- 
nelirii- II ii II Lumen, ist es zuzuschreiben, dass der Same nicht forlwalircnd ab- 
Ilies>i, uiiil erst durch stärkere ris a tergo slossweise entleert wird. — Die 
drttsige Slructiir der Scbleinibaut lüsst auf rüchliche Absonderung in den Samens 
blasen schUessen. Worin diese besiehe, und weldien EinOuss sie auf die Tm- 
wandliing oder Veredlung des Siimon^ atisfibe. ist noch nicht entschieden. Der 
Same <ler S.imenidnspn ist itnuier iirmer Samenthierchen , als der des Vas 
deferens. J. II unter und Ii. Wagner halten die Samenbläscheu nicht für 
Aofliewahningsorgaoe des Samens, sondern ftlr besondere Secretionswerkzcugc. 
deren Absonderung vom Samen verschieden ist. Die vergleichende Anatomie 
giebt zur Lösung dif^er Fmjrf keine Belif'fi nn die Hand, da die Samenbläs- 
eben bei Silugelhieren tiäulig Irhlrn, und wcmi sie vorkommen, ihr Inhalt bald 
reicli an Samenthierchen ist, iiabi keine Spur dcrselbou eulhälU Der Umstand, 
dass bei Castraten die Samenbltechen nicht schwinden, was sie ab blosse 
Ueceptaeula »eminis wohl Uiun mOssten, scheint ftar ihre Selbstständigkeit als 
besondere scrretoi iselif Aitparnle zn spreefien. — Gruber fand bei einem 
tlaslraien die S.iiiitMibläschcn zwar verkli iiicrl, aber doch mit ein<'m sehleniMp'fn 
Fluiduui gefüllt. Am auIEalleiidsten war lier Schwund der Prostata (Müllers 
Archiv, 1847. p. 463}. 

Die Yetieuta proitatiea f. Simu poeiUari* war als eine Lleine, bSutige» 
in der Prostata gelegene, und am CoUicuius seminalit zwischen den Oeflnungen 
der Durlu.s rjacutalorii niflnilende Hij^c. srhnn Morj,';i imi i und A llii n be- 
k.iuut. E. tl. Weher lAinioI. .iii.il. pliy^. I'i'd. I. [lag. 4j hat ihre ni der 
Eutwicklungsgeschiclile gegniudele Bedeutung als unpaarige Geschlecbtshühic 
des Mannes (soniit dem weiblichen Uterus analog) suent hervorgehobeo. Wd- 
elirn Cirad von Ausbildung sie annehmen kiSnne. zeigt der von mir beschriebene 
Fall (Eine unpaarc Ge^t hli i htsliiihlf im Manne, Oestcrr. in« d. Wochenschrift. 
IS II. N. 4.').), wn ;iucli Im'iiIc Hudtis ejaculatorii in sie einmündeten. Bei 
den ^Nagetliieren niii iebleiiden Saiuenblaseu ist diese Einmündung Regel. (Siehe 
die ausfiihrlichen Hittheilungen in Hn$ekke't Eingeweidelebre. p. 408 sqq. Ferner . 
J. ran Dt-t-n, Beilrag lur Entwicklungsgeschichte des Menschen, mit besonderer 
B<'ruekMehlif;u(ig des Vterm masculiiius. in der Zeiis» Inifl für wissrns;chnniit ]ie 
Zoologie. 1. Bd. 4. ilefl; — F. Uetz, iil)er i\*-u l terus mascuUnus, in Müiiers 
Archiv, ISöO, und Langer: L'terus mascultnus eines tiUjährigen Mannes, in 
der Zeilschnfk der Gesellschaft der Wiener Aenle, 1855.) Ausgeteichnet sind 
die von Pror. Lettckart verfassten Artikel: „Vesicula prostatica", in d*r 
Cyclopacdia of Anatomy and Physiido^iy, und in der rllnstr. med. Zeitung, |. Bd., 
m wie „Zeugung" in R. ^'agner's Uandwtfrlerbucli der Physiologie. 



Digitized by Google 



|. 260. MlmÜMhM OlM. 



637 



§. m MäQDÜches Glied. 

Das männliche Glied, die Ruthe, Penis, von pendere, (S^fnon,: 
Meuiala, Vereirum, Nennu, Virga, Cole», Verpa, JPriapus), yennittelt 
die gescUechtUche Vereinigung der männlichen und weibUehen Sexual- 
organe. Da die HarorOhre zugleich Entleernngdcanal des minnlichen 
Zeugungsstoffes ist, und dieser bei der geschlechtfiefaen Vereinigung, 
seiner Bestimmung gemäss , in die inneren Genitalien des Weibes ge- 
bracht werden muss, so maeht die Hamrtthre einen Theü des minn- 
lichen Zeugungsc^iedes aus. Fttr einen blossen Entleemngskanal des 
Harnes würde eine einfiMshe Ausmttndung en der Leibesoberfläche — 
wie beim Weibe — genügen. Das Zeu^uiip:>:glied erfüllt, nebst Ent- 
leerung des Samens, früher n«K b ( ine andere, auf die Steigerung des 
Ge^'hlechtsgeiUlils im weibliehen Begattuqgseigan gerichtete Bestim- 
mung, auf mechanische Weise. Diese Erregung der weiblichen Be-' 
gnttunprsorgane ist eine wesentliche Bedingung tllr die Aufnahme des 
Samens in das innere Geschlecht«:org^n. Das männliclie Olied muss 
i>(n\nt eine Kinrirlitunji: l)e?itzen, durcli welche eine Vergrösjierunj; des- 
scDh'h niit uli II li/eitiL'cr Kip<lität (Erec'ti«Mi* mr.ü-lirli wird. Ohne diese 
wUrtie es weder durch Druck, noch lieibunjj; reizend wirken können. 
Das männliche Glied hat drei Schwellkörper, Corpora carfmosa, 
zwei paarige und einen unjcinn^n. Letzterer 2:elii)rt der Harnridm' nn. 
Sie werden deshalb in die y.wh < urpora carernosa penis, und das Corpus 
vavernoMiiii u/ri/uaf t'in;L'"OtluMlt. 

a. Lu/poru cut eruona pau/s. 

Die zwei Corpora careniosa peius bilden den grössten Theü des 
Gliedes. Sie sind walzenförmige , nur an den beiden Enden sich ver- 
schffiftchtigende Körper* von schwammiger Textur, die sich durch Blut- 
stauung in ihrem inneren €kwebe erigiren und steifen, und in diesem 
Zustande dem Gliede hinreichende Festigkeit geben, um in die Ge- 
schlechtstheile des Weibes einzudringen. Sie entspringen an den auf- 
steigenden Silzbeinästen, fassen hier den BuÜut urethrae zwischen sich, 
steigen zur Schamfuge auf, legen sich hier an einander, und Tefwachsen 
zu einem äusserfich scheintMur ein£when, aber ün Inneren durch eine 
senkrechte Scheid^and geihdlten Schaft, der im crBchlafften Zustande 
an der Torderen Seite des Scrotum herabhängt. — Durch die Anein- 
anderlagerung beider Schwellkörper der Ruthe entsteht, an der oberen 
und unteren Seite des Gliedes, eine Furche, wie zwischen den beiden 
Läufen eines Doppelgewehrs, von denen die obere durch eine ein&che 
Vena dorsalis und zwei Arteriae dorsales eingenommen wird, während 
die untere grössere die Haniröhre mit ihrem Corpus cacernosum enthält. 

Die äussere Oberfläche jedes Sehwellkörpers wird \(m einer dieViten, 
fibrösen, mit elastischen Fasern reichlich ausgestatteten üaut Überzogen 
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(Tmiea albuginea), welche von der Vereinigung beider 8diwellk9rper 
an biB zur Eichel, eine senkrecht stehende Scheidewand, Septum pmit, 
bildet, welche durch mehrere Oefihungen durchbrochen erscheint, so 
dass die Hohlen beider SchweUkKrper mit einander communidren. Von 
der inneren Oberflttebe der Tvaiea albu^mea und des Septom entq^ringen 
eine grosse Anzahl aus elastischen fWm, Bindegewebe, und glatten 
MuskeUasem bestehender Bündel (Trabeculae), welche sich zu einem 
Netzwerk yerketten, und dadurch Bäume (Qmermte) bilden, in welche 
man frUher das Blut sich frei ergieesen liess (Graaf, Ruysch, Ualler), 
während man jetzt seit Cuvier's und Ticdemann'8 Untersuchungen 
weiss, das» sie mit der inneren Haut der Venen des Penis, eigentlich 
nur mit dem Epithel derselben, ausgekleidet i^iiid, und somit als Sinus 
oder DiTertieuIa dieser Venen aufge&sst werden können. 

Die Arlerten and Venen der Srh\voIIk(>r|ier zeigen einige fiigenthflmlich- 

keilen. Die klcinoren Artorion eines Schwellkürpfrs; r-nl^prinpen aus ringln, 
nahe am Scpuim verl infcrnlfn M.iuptslanime f Arteria profunda penüK Irelen 
in die Tralieculae ein, verlaufen in ihnen gesclilängeli, um sich bei der Ereclion 
strecken zu kOnnen, und Ufsen sich zuleUl in Aetlchen mf, welche, noch weit 
entfernt, capillar zu sein, direcl in die Sintu venosi einmflnden. Nahe der 
Wurzel (los Penis gehen von den kleinercü Arlerien korkzieherarlig gedrehte 
SoitcnSsfe ah, welche Müller als ]'asa helirina hv^rhr\fh, urul Miixl endigen 
hess. Valenlin läugoel ihr blindes Ende, und Iflssl sie, trichlerfOroiig er- 
weitert» tn die SchwdlkOrpenclIen dsiirilnden. IMe blinden AnhUngsei der 
Arterienäste habe ich zwar nicht im menschlichen Schwellkonier der Ruthe, 
aber in anderen ereclilen Org.inen der Thiere unzweifelbar beohachlcL (.Med. 
Jahrb. Opslctr. IS3S. 10. Rd.) Dn>;<; die Arteriae hpUcinae , selbst wenn ihr 
Dasein unbe^wcilelbar wäre, nicht das einzige Vermittelnde der Ereetion sind, 
ergiebt sidi aus ihrem, nadb Maller nur auf die Wurzel des Gliedes be- 
schrankten Vorkomman. Dass sie aber keine abgerissenen und eingerollten 
Arterienaslrhen .sind, wie Valentin behauptet, zeigt ihr Verhalten im Kamme 
t\ps Halms, und iti <ien Karunkeln am II.'iIm' <]» Triilli.ihns , wo ihre blinden 
erweilerleo Enden dicht unter ilcr Haut liegen. — Die Venen der Schwell- 
kürper kdnnen dem Gesagten zufolge nie capillar sein, indem ihre eigeulUchen 
Anfänge die Caeemae der Scbwellkttrper sind. Die Cavernae vermittdo den 
IJchergang des arteriellen GeHisssysteins der Ruthe in das venfise» welche Ver- 
mitlludg in anderen Organen den CapillargeHissen obliegt. 

A. KöUiker (da« anat. und pliys. Vcilialten dci' SchwellkOrper. in dt'n 
Veihandlungen der Würzb. phys.-med. (i€>dischafl. 2. ötl. p. 118^ eiklarl als 
Bedingung der Ereetion: die Erschlaffung der Muskelfasem im ^Ikengewebc 
der SchwellkOrptt. Dadurch werden die venOseu Hohfarsume erweitert, nud 
fassen mehr Blut. Schon Gffnthcr hat die interessante Beobachtung gemacht, 
dass nach Trennuntr der \orvon aitr Pfcrdepenis, vvodtir' Ii f.rifnininL' jener Musket- 
fasern entsteht, unvolikoiumeue Steifung der Schwelikörper einlntt. 

b. Corpus cavertunum ureihrae. 

Das einfache Corpus cavernosttm urethrae wird, fieiner ganzen Länge 
nach, von der ITamrühre durchbohrt, ist mmW Bclbst eine Röhre. Da^ 
Scliwellj^ewebe deaselhcii i<t nher nicht ir1Pi>fifV»rmifr um die Hururühre 
herum vertheilt Am hintereu und vorderen Ende verdickt es sidi| und 
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lifld«t eiBeraeits die Zwiebel der Harnröhre (Bt^ktt Mrethrae) am 
Mittelfleisehe» andererseito die Eichel (Giatupems) am Ende des Glie- 
des. Der Sohwellkörper der Hamrtthre strotzt wfthrend der Ereetion 
nieht so bedeutend, wie die Corpora eatfemosa pmu, und bleibt weich. 
Die Gkuis ritst auf dem Torderen» abgerundeten Ende der Schwellkörper 
des Gliedes wie eine Kaj^ auf. Das Corpus eavemomm urethrae ist 
weit fdnmaBcluger, als die Corpora eavemosa pems, und soll nur im 
Bulbus wahre Arteriat keUdnas einschliessen. 

Die Eichel hat eine stmnpfkegelförmige Gestalt. Ihre schief ab- 
Wirts gerichtete Spitse, Apea: ylandü, ist durch den Harnröhrenspalt 
senkrecht geschlitzt; ihre nach oben gerichtete Basis ist mit einem 
wulstigen Rande, Corona glandisy umgeben, hinter welchem eine Furche, 
Collum s, Suicus retroglaaduiaris, folgt, durch welche die Eichel Tom 
Gliede abgegrenzt wird. 

Die Haut des niännliclien Oliedes ist sehr verFehicbbar, unbehaart, 
und ihr Unterhautzeilgcwebe lettlns. Um die Ausdehnung des Gliedes 
zu gestatten, bildet sie eine die Glaus uin^rebende Duplicatiir — die 
Vorhaut, h-(ieputium (verdorben ans Ttgonoad^inv, von ttqo und jinn'^r 
s. nr')öi)iov, pr/iis, sdinit ri uominis die Haut vorn am Gliede?. Sic lauft 
nrunlich vom Collum ylanäis über die Eichel henib, sdiläL't sieh dann 
naeh innen um, und geht wieder zum Collum (ßnndia zurück, um die 
Eichel als sehr feiner, mit ihrem sehwammi^Tii Oewebe innip: verwach- 
sener Uehei/u^- t'iji/,uhüllen, der am Orificium cutaui-um iircllinit' in die 
Schleimhaut der Harnröhre Ubergeht. Die Vorhaut wird durch eine 
äusserst empfindliche, iougitudinale Falte — das Bändchen, Frenulum 
praeputii — an die untere Flache der Eichel angeheftet Bei der Ereetion 
glicht sich die Hautduplicatur des PHLputium zum Theil aus, und seine 
beiden Platten werden zur Deckung des verlängerten Penis,in Anspruch 
genommen, wodurch die Eichel mehr weniger frei wird. Die innere 
Platte der Vorhaut, so wie der Eichelllbeisug, Khnelt durch Farbe und 
Dttnnheit einer Schleimhaut, besitzt aber keine FotUcuH muctpan, son- 
dern Talgdrüsen, besonders reichlich am Halse der Eichel (Glandulae 
praqnitiaies #. Tysomaoae), welche eine kBseartige, starfcriechende, 
weisse Schmiere absondern — Sebum praepuHak, 

Die Fascia superficialis des Bauches setzt sich unter der Haut des 
Gliedes als Fascia pcnis fort, bis zur Corona glandis, wo sie mit der 
Tunica albuginca der Schwellkörper verschmilzt. Sie wird am Rücken 
der Wurzel des Gliedes durch ein Bündel Bandfasem verstibrkt, welches 
YOn der vorderen Fläche der Schamfiigc als Litfamentum Suspensorium 
pmi* entspringt, und in die obere Fläche des Gliedes eindringt 

G: ^mm, aber di« Tyson'schen Drusen, in Jf«tf<^r*f Archiv, 1844, pag. 1. 

Nach Mayer (Frorieps Nuiizen, 1834, N. S83.| soll in der Eichel 
grosser GHeder ein prisrnalisclicr Ktiorjul existiren, welcher, wenn sein Vor- 
kommea sichergeslelll eine eniferuie Analogie mit dein Os Priafi vieler 
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SXugetbiere f Affen, Nager, reistende Tliiere) darbietet. Dieser venneintlidie 

Knorpel ist jedoch nichts Anderes, als eine median gelegene, verdiikle Stelle 
in t\or fihrnscn l'nihUllungsiiaui \ orderen Enden der Rullieiiscliwellkörper. 

Der Ululreichlhiini der Schwellkürper erklärt die grosse Gefähriichkeit 
der Peniswundeii, und die leidile Verschiebbarkeit der Haut des Penis ist der 
Grund, warum bti groisen GeschwOlsten in der Schamgegend, so wie bei 
hohen Graden von örtlicher oder allgemeiner Wataersucht, vom Gliede nichts 
zu seli' ii Mi'ihl, als die itabelKhnlich ein«?P7.ni:cnp Prflpiilialöfliiun','. — nie Pr.l- 
pulialabsoiiderung ist in heissen Ländeni copioser, als in der gemässigten 
Zone, und bedingt wohl, der mit ihrem Ranzigwerden verbundenen örtlichen 
Reisung wegen, den roedicinischen Ursprung der Beschaeidnng, welche sich 
im Oriente aus wohlverstandenen diittelischen Gründen die Geltung eines volka- 
thtimlichen Gebmuehes erwarb, in kalten fireilen dagegen wahrlich ttberflds* 
sig wird. 

Kinc höchst genaue und ergebnissreiche Detailuntersuchung der ercctilen 
Gefitssbilduugen in den mannUdien und weiblichen Genitalien gab G, £. XoMt 
„die mannlichen und weiblichen Wolluslorgane.«* Freihut^, 1844. 

II. Weibliche deeehiechtsorgane. 

§. 261i Anatomischer und physi(>Io<iischei' Iharaktei* der weib- 
lichen ÜesciiiectiLsorgane. 

Die weiblichen Geschlechtsorgane sind mehr in die Leibesböhle 
mrtlckgezogen als die männlichen, und bilden eine Folge von ScfaUnelieii 
oder Hl^hlen» welche zuletzt zu einer paarigen absondernden DrUse — 
den £ier8t(}ck6n — ftthten, die als keimbereitende Organe den weih- 
lichen Geschlechtsehnrakter bestimmen, und das WesentUehe im weib- 
lichen Zeugungsorgane ausmachen. 

Die nObmlichen Genitalien waren, vom Anfange bis zum Ende;, 
aus paarigen Abtheilungen gebildet (die unpaarige Harnröhre gehörte 
mehr dem Harn- als dem Zeugungsapparate an); hei den weiblichen 
ist nur der Eierdtoek und sein Ausftthnmgsgang (Tuba) paarig, Gebär- 
mutter und Scheide unpaar. — Du die weiblichen Zeugungsorgane 
während des Begattungnactes einen Tlieil der männlichen in sieb auf- 
nehmen, und der befruclitete Keim sich in ihnen zur reifen Frucht 
entwickelt, bo mlissen die Durchmesser ihrer unpaarigen Thdle schon 
absolut grösser als die männlichen sein, und in der Schwangerschaft 
und dem Geburt!*acte noch bedeutend vergrössert werden können. — 
Der Mann ist 1)ci der Zeugung- nur fllr die Momente der Begattung in- 
teressirt: das ( lesclileilitslebeu des Weil)es erhält durch das periodische 
licifen seiner Kier i Menstruation i, und durch die lange anhaltende Stei- 
gerung seiner liildeiule» Tliätigkeit in der Schwangerschaft, eine gin>- 
sere Bedeutung, imd greift in die tlbrigen Lebensverriehtuugen so viel- 
fach ein, dass Störungen seiner Funeli^neu weit liiiutiger als im mäuu- 
lichen Gcschlechte zu krankheiterregendeu Momenten werden. 
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§. 21(2. EierstScke. 

DiV Ki er«;tr)ek c , Ornn'o, sind fllr das weibliche rrpschlecht. was 
die Hoden fllr das inäniiliclie waren: keimhcreitende Urgaue, somit das 
Wesentliche im ganzen ZeiiLmnir:^systeni. Ihre Gestalt, ihr Bau, ihr 
Verhältniss zum Peritoneum erimiert an die fjleichen VerUältiii-sc der 
Hoden, und sie wurden deslialb schon von den Alten Testes muliebrcs 
genannt. Sie liegen im Einj^ange des kleineu Beckens, in einer Aus- 
buchtung der hinteren Wand des breiten Gebarmutterbandes. Denkt 
man sich nämlich die Excnfatio recto-vesicatis durch eine, quer von 
einer Seite des kleinen Beckens zur anderen, gef*pannte Baucbfellfalte, 
deren freier Rand nach oben sieht, in eine vordere u.nd hintere Abthci- 
lung gebracht, und flteUt man deh ror, daw die Gebftnmitter mit ihren 
beiden Tlx>mpeten (Eileiter) von unten her in die Mitte dieser Falte 
liineingeflehoben wird, ohne sie ihrer ganzen Breite naeh aiuanillllen, 
so werden die zwei unauctgeflUlten Tfaeile derselben, welche Tom Seiten- 
rande der Gebfirmatter zur Beckenwand laufen, die breiten Mutterländer 
Torstellen. Denkt man sieb nun ebaifidls die Eierstocke in diese brei- 
ten Mutterhänder bineingescboben, nnd in eine klone Aussackung des 
binteren Blattes derselben Mneingediüngt, so bat man einen B^jiff von 
Ihrer Lage und ihrem Verhältnisse zum Peritoneum. Der zwischen 
Eierstock und Tuba befindtiche Theil des breiten Mutterbandes heissfc 
bei älteren Autoren Ala vegpertiUmtU, 

Die Lage der Eierstöcke weirtii j I h Ii irtcrs von 4er angegebenen Regel 
il Ailersverschiedenheilcn und krankliafie Bedinprtingi'n lirtltm ^nf -^ic ^f- 
Nvicliligcn Einduss. Reim Embryo liegen hic, wio die llodcu, ur.s|aünglich 
in der Lendengegend. Wahrend der Schwangerschaft erheben sie sich mit 
dem in die Hohe waehsenden Uterus in die BanchhVhle und liegen an den 
Seilen des letzteren an. Kurz nach der Geburl befinden sie sich in der 
f/»v>v? niura. Nicht seilen moIiI man einen derselben an der hinteren Fläche 
der Uebäruiutler anliegen. Kraiikbafler Weise erworbene Adhärenzen der Eier- 
stöcke an benachbarte Organe, bedingen eine bleibende Lageverlnderung 
denelben. 

Die Oestalt der Eierstöcke ist im mittleren Alter eine flach eiför- 
mige, mit dem stumpfen Ende nach aussen, mit dem spitzigen gegen 
die GebSrmutter gerichtet, und durch einen fibrösen Strang, Ligamm^ 
tum omrii proprium, an letztere gebunden. Man unterscheidet an jedem 
Eierstocke eine hintere und vordere Fßlehe, einen oberen und unteren 
Band. Bei Ifiidchen, die noch nieht menstmirten, sind beide Flüchen 
glatt, — nach vriederholter Menstruation, rissig oder gekerbt Unmittel- 
bar Tor dem Eintritte der ersten Menstruation sind sie am grOssten 
und 27« Loth schwer: im vorgerückten Alter verlieren »ie an Gr?388e, 
ändern ihre Gestalt, werden flacher, härter und lüagiieher, und »ind in 
hochbejahrten Frauen auf ein Drittel ihres Volumens, und darüber, ge- 
schwunden. 

Lelirbacli dar Anatonle. AoH. 4I 
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Dir Pcritonealttberzujr C Tun im serosa ovarii) ist kein vollständiger, 
da er an jenem Kaode, welcher dem vorderen Blatte dos breite» Mutter- 
Uamles zugekehrt ist, fehlt, und einen Thcil der Oljertlikhe unUberzogen 
Utest, wo die Bhitiretasse in einer (jueien Furche ( Ililus ovarii) ein- 
und austreten. i>ar;iüt' folgt eine tibrü.se Haut (Tuiiicu proprio s. ulhu- 
yinea). die nut dem BauchfellUberzuge fest venvachHen ist, und iiin liiliw 
durch die Blut^iefässe einfach durchbohrt wird, ohne »cheidenartige 
Portsiätze für sie zu erzeugen. — Das Parenchym des Eierstockes be- 
steht aus emeiii mehr weniger festen geü&ssreichett Bindegewehe, 
Stroma ovarii, in welchem eine veränderliche Amcahl yollkommen ge- 
scUosBener, häutiger Säckchen, die Graafschen BUsehen» Vesieulao 
f. FotHeuH Graapu eingesenkt Üegt. Man findet deren bei befiruchtungs- 
fiüiigen Frauenzimmern 30 bis gegen 1(K>, — keine bei alten Weibern. 
Diese Bläschen werden von einer besonderen Bindegewebsmembran 
(Theea foUieuH) gebildet^ deren gefilssreiehe Innenfläebe mit einer 
strueturlosen Scldcht» und einem auf dieser haftenden, mehrschichtigen 
Pflasterepithelium ausgekleidet ist (die Membrana ffraniilosu der Autoren). 
Sie enthalten eine hellgelbe, gerinnbare Flüssigkeit, Liquor folliculi. 
An der, der Oberfläche des Ovariums zugekehrten Seite des Graafschen 
Blächens, sind die Zellen des Epitheliums zu einer dickeren Scheibe 
aufgeiiäufl. Diese Scheibe ist der Discus oophonis funrichtig Di.snis 
proligerus), in deren Glitte das menschliche Ei, Ovulum, liegt. Das 
Ei, ein kugelrundes kleines Rliisehcn von OJ'" Dnrohmesger, lässt sicli 
bei der Ln-üs>feii Anfnierksanikeit n(»(li mit tVeieni Auge sehen. Es 
hat die anatnniivclicu Attril)ute einer Zelle. Die dicke ZellemiiembraJi 
heisst Dotter haut, weil der Inhalt der Zelle, Dotter, Vitellus, ist. 
Der Dotter ist eine zähe und an Elcnientnrkr»melien uiul Fetttröpfehen 
reiche Flüssigkeit. Drückt num das Va durch ein aufgelegtes Glnsplätr- 
eben iiach, so platzt die D^'tterbaut mit einem ?«eliarfrandigen Kiss, und 
die zähe Dotterflüssigkeit tritt heraus. Der Dotter besitzt bei reifen 
Eieni einen schönen, bläschentomiigen, wasserhellcn uuil excentrischeu 
Kern, von 0,02"' Durchmesser, — das Keimbläschen (Vesicula yer- 
wtmtttwa, Tou Purkinje entdeckti, welches aus einer unmessbar feinen 
Httlle mit albumin<taem, klarem Inhalt besteht Das Keimbläschen 
umschliesst einen weisslichen opaken Fleck, den Keim fleck (Maeuia 
gemdnaiiva), welcher an die Wand des Keimbläschens anliegt. Veiv 
gleicht man nun das Ei mit einer elementaren Zelle, so entspricht die 
Dotterhaut der Zellenwand, der Dotter dem Zelleninhalt, das Keim- 
bläsehen dem Kern, und der Keimfleck dem KemkQrperchen. — 

Der Discus oophoms hat an den Metamcnphosen, die das beiruch- 
tete Ei erleidet, keinen Antheil, er streift sich schon während des Aus- 
trittes des Eies aus dem r4raat''schen Bläschen, oder während seiner 
Fortbewegung durch die Tuba vom Ei ab. 

Der Ton Kobelt genauer untersuchte Nebeneierstock (Pare^ 
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varnmi) bat keine fuiictioiiclle, sondtiu nur eine morphologische Be- 
deutsamkeit. £r liegt unter dem HHus ovariii zwiseheu den Ulättem 
der AJla vespertiUonis, und ist ein Complex Ton 15—20 lingliehen, vom 
Hitw amrH in Ait Alu vespeHiHonis eindringenden Kanfilen, von 0,15"' 
— Diclie, welebe an beiden Enden blind sind und ein eiweira- 
haltiges Fluidum eioBcUiesBen. Die Entwicklungsgeecbiebte der Geni- 
talien erkannte in ibnen den Ueberreet eines embiyoniscben Organs — 
des Wolffsehen Körpers 274). 

Die ^iriisse d»'i r.r.iarschen Rläsclien ist in domsciltea Eierelocke sehr 
ungleich. In «It'i Hcprl siml ilif der Oberflüche nüher gelegenen grOs-scr , als 
die tiffert-ii . ra^'fii Ulu r die Flllflic des Eierstockes als llilgel hervoi . und 
werden, da die Juntca aibuyinea .111 jenen Stellen dünner und durchseheinend 
wird, leichi geseheo. Durch Negrier's and Bischofrsi UnlersuchungeD 
ist es constaiirt. d.iss sich in der Bronstzeit der Thiere» und bei jeder Men- 
slnialperiode des Weihes, ein tJraarsehes Bliisclun an seinem vorragendslen 
Tlicilpv (Itirrh Dehiscenz ülHifl , und der Liquor folliculi sanimf dem Diseus 
und dem darin eingeLeUelen Ei in die uiiUlerweile das Ovaruim mil ihren 
Fimbrien uinklaiDinernde Tuba entleert wird. (Bisehoff, Beweis der von der 
Begattung unabhängigen periodischen Reifung und Lostösung der Eier etc. 
Gicsscn , 1844. K Nach dieser Berslung des Graafschen Blüschens, welche 
man seit 11 all er nur als die Koljic eines fruchlharcn Rci'^f hiafos ansah, wird 
die llühlc des fallij^ zusammensinkenden Graafschen Bläschens durch ergossenes 
Blut und durch ausgcschwilzles Blastem, welches sich durch Zellenbildiing und 
deren Helaniorphose zu Binilegewehe organisirt, und hHufig wie ein lockerer 
Sdiwamm aus der OelTniing des Blüschens hervorwuchert, aiisfrefillll. Durch 
eiiii' Hcilie von Melamorphosen schwindet diese wuchernde .\la>vi> wieder, und 
rcducirl sich zuleUl auf cineu rundlichen Kürper. der itie Steile des Graaf- 
schen Follikels elnntuimt, und seiner gelfarOthlichen Faibe wegen Corpm 
luteum genannt wird. Die vernarbte Oeffnung des Graafschen Bläschens heissl 
Cicairix. Die gclldiclie Farbe vt;rdanken die Corpora lutea einem gelldiclien 
Fette, welches in ihnen in Gestalt von TrOpfcheti aliirilau^rl isi. Ha di<ses 
Fetl ui Wcingeisl lüslich isi, so erklärt sich hieraus, warum die gelben Kör- 
per, wenn sie in Spiritus aufbewahrt werden, ihre* Farbe verlieren. Je grosser 
die Zahl der vorausgegangenen iMenstruationen, also je alter das Individuum, 
desto narbenroi( her erscheinen die Eierstocke. Bei einem Mctdchen, welches 
nach itcr achtiMi Menslruatiriri an Lnngenenlzündiin^ slarl). fand ich in jedciii 
Eierstocke 4 iNaiben. — ha der Same in der That durch die Tuben bis aut 
den Eierstock gelangt, so wird wohl in der Regel die Befruchtung des Eichens 
im Eierstocke selbst stattfinden. Es ist jedoch nicht unmöglich, dass ein bei 
der Menstruation des Weihes vom Eierstock in die Tuba gelangtes Ei, in ihr, 
nrlor vtfMcirht erst in der Tterushiible . durch den Samen einer mittlerweile 
staltgefundenen Begattung befruchtet wird. Die Corpora lutea, welche nach 
dem Austritte eines befruchteten Eies entstehen, sind bedeutend grösser, 
als jene, welche sich nach dem Anstritte eines nicht befruchteten Eies 
(hei der Menstruatiun) bilden. Der lang andauernde Reizungszustand, den die 
fernere Entwicklnnj^ eines befnichleten Fios wfilirend der Schwanperschansdaner 
iu) weiblichen Geschlechtsorgan unterliatt, wird nümlich eine copiOsere Aus- 
schwitznng von plastischer Hasse im geborstenen Graafschen Bllschen voran- 
lassen, als die nach wenig Tagen wieder schwindende Gelässaufrcgung im Eier- 
stocke während der Menstruation. Man unterscheidet deshalb wahre und 
falsche Corpora luUa. — Oass sich auch ausser der Menstruation durch 

41* 
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einen befruchlendea Bäiddaf ein Graafsebes Blledien iMien, und sein Ei ent^ 
leeren kOnne» isl eine Vermuthung, welche durch Biscboffs Arbeiten xwir 

nicht als unmöglich erscheint, aber, Alles erwogen, sehr unwahrscheinUch ist. 

Wenn nun da» Ovari»im bei jeder Menstruation om Ei verliert, und dessen 
Graarsche Hülle zu einem Corpus luletm eingeht, so uiuss sein Vorralh an Eiern 
einmal erschöpft werden, und entwicfcdn aidi mittlerweile lieine neuen mehr, 
so ist das weibliche Zengungsvennögen erltischen, was durch das Sdkwejgen 
dw iMenslruation vor den Fünfziger Jahren fAnni ctifMCterid) angezeigt wird. 

An dein Ovnrinrn emc^ pcvunfloii Müdchens, welches wahren'! »ler efsicii 
Mcii^lrualioü eines zufidhgen Tuiles starb, und durch Prof. Boclidalek s 
Gute, völlig frisch, mir lur Untersuchung zugestellt wurde, fand ich den ge- 
platxten foUMw ßtwifU b"* im längsten Durchmesser hallend, und ein Ei 
von 0,13'" Durdimesser im Eileiter. Es bestand aus anar durdksichtigen 
Hülle, in welrlier pinr Rntterkii^'ol von 0,025"' eingeschlossen war. Den 
Raum zwischen liulle und Dotterhaut schien eine Flüssigkeil einzunehmen, da 
die Dottcrkugel in der Dolterhaut durch Drud( verschiebbar war. 

Wenn das Ei noch im DUeui oophonu Kegl, und von oben besehen 
wird, so bildet die dicke nottcriiaut einen kreisförmigen durchsichtigen Gürld 
um d'H Dotter. DiestM- ist die Zona peUucidn von Bai'r (o<ler d;is Oolemma 
peUuctdum) , welches kein krcisrörmigcs Gebilde (wie der Name ausdrückt), 
sondern der optische Ausdruck einer durchsichtigen, dickrandigcn Blase mit 
undurchsichtigem Inhalt (Dotter) bt. 

Das Nflhere über das Verhältniss des Ncbeneierstoches sum WoUT- 
sehen Körper des Embryo entliiilt h'obelt's iiilcpessante Schrill: Der Neben- 
eierstock des Weibes , das lüngsi vennissie SciLenstück des ^iebeohoden des 
Mannes, etc. Heidelberg, 1847. 

§. 263. Gebärmutter uud Lileiter. 

Die Gebärmutter, Uterus s. Matrix j ist der unpaarige, buhle, 
zwiBchen Blase und I^Iastdarm gelegene Geschlechtstbeil des Weibes, 
in welchem die Entwicklung des Embiya vor sieh geht Sie bat 
eiiie Dinglich bimf^rmige Gestalt Ihr breiter dicker Grund, Fwt- 
dus, igt nach oben nnd Tom, ihr cylindiischer, Ton vom nach 
hinten etwas abgeplatteter Hals, Collum $, Cervix, nach nnten und 
hinten gewendet Zwischen Grund und Hals liegt der KOrper 
der Gebllnnutter. Die Insertionaslelle der Eileiter trennt ihn Tom 
Grunde; eine besonders bei jugendlichen Personen deutliche Einscbntt- 
rung bezeichnet die Grenze zwischen Etfrper und Hals. Der Grund 
der Gebilrmutter liegt in der Ebene der oberen Beckenapertur, und ihre 
laii^e .\xe steht auf der Oaiyugata naliezu senkrecht. Der untmte Theil 
des Halses ragt. in die Mutterscheide hinein (welche sich rings um ihn 
anschiiesst, wie eine Cafi/x renum um eine Nierenwarze), und hcisst 
Scheidentheil der Gebärmutter, Portio raffinaiis uterL Die 
vordere Fläche ihres Körpers ist llacher als die hintere, und zugleich 
von oben nach unten etwas concav, um sich besser au die hintere 
Fläche der Harnblase auzuschinie^eu. Die Seiteinänder, weiche die 
vordere uud hintere Utcntöfläche von einander trennen» dienen den 
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breiten Mutterbändern, Ligamenta lata, wticbe in den äusseren serö« 
gen Ueberzug der Gebärmutter übergehen, zum Ansatz. Die runden 
Mutterbänder, L/gamenta rotimda, sind wahre Verljingenmgen der Oebür- 
muttersubstaiiz, welche von de« Seiten des Grundes als riünllif he, in der 
vorderen Lamelle der breiten Mutterbänder ein^^escldosseuL Strän^^e ab- 
gehen, und dureh den Leistenkanal zur äusseren Schani^ e^cnd verlau- 
fen, wo sie sieh im Gewebe der grossen Schamlippen verlieren. Nebst 
den breiten und runden Mutterbändern trafen die faltenartitreu lieber- 
g-angsstellen des Bauchfells vou der lUase zum Uterus {Litfamenta 
vesico-uterma), und vom Rectum zum Uterus (Ligamenta rerto-uienna) 
zur Sicherung der Lage der Gebärmutter bei, und werden dies um so 
leichter thun, da sie wirkliche Bandfasem von bedeutender Stärke ein- 
Bchliessen, welche der Faseia hypogastrica angehören. 

Hinter den runden Mutterbfindern gehen vom Fundus der Gebär«' 
miitter die beiden Eileiter oder Muttertrompeten ab, OMnetiu 
#. Tubae Fttllapürnme, welche ' swiscben beiden Blättern der breiten 
Hutterbinder, im oberen oder freien Bande derselben, mehr weniger 
geschtitaigelt nach anasen verlaufen. WShrend man im Alterthume daa 
vom EUentock zum Oebttnnuttergrund gehende L^Mumium avarä pro- 
für den.Auflftthnmgsgang des Eierstockes hielt, und ihn dieser 
Idee entsprechend Ductus ^jtmiletmvufemmkutt nannte^ zeigte F all o pi » 
zuerst, daaa die von ihm -als Tubae bezeichneten Kanüle, die wahren 
Ausftthruugsgänge des Eierstockes sind, und deshalb fahren sie seinen 
Namen. Jede Tuba ist ein 3" — A" langer Kanal, der zwar mit der 
Hi^hle der Geb&mmtter durch das Otthtm uterinum zusammenhängt, an 
seinem äusseren Ende aber, welches vor und unter dem Ovarium liegt^ 
nicht mit dem Eierstocke in Verbindung steht, sondern mit einer offenen 
Mündung (OsMum ahdominah) in den Bauelifellsack »ieh öffnet. Diese 
Oeffnung ist ohngefähr 1"' woit, und mit gezackten Fransen, Fimhride 
i. Lacinioe (von Xcr/jg, der Zipf eines Kleides), besetzt, welche ihr das 
Ansehen geben, als wäre die Oeffnung durch Abbeiss<'n oder Abreisten 
entstanden. Daher schreibt sich der bei den Al^ gebräuchliche isame : 
Morsus diaböli. 

Richten sich diese Franüen auf, :to bilden sie einen tricliterfönuigen Raum 
— das Inhindibnhim (wie die Mltlchen einer Corem mfumiihuliformii), 
wdche» das Ovarium in jenem Momente mnfiunt, wo durch Berslung etues 
Graarschen Follikels ein Ei aus idem Eierstocke abgeht. So stellt man sich 
wenigstens die Sache vor, obwohl es uiir mVfil r»'rlit cinletichtet , \vie die 
dünnen Franken, bei dem voUkoimncnen Mau^jel vuo freiuui Bewegungsspielraum 
in der geschlossenen ÜDlerieibahOhle, aieh zu einer aolchen UmUammemog 
anschicken aolien. Ich war auch nicht im Stande, dureb Galvanisirea der Ei^ 
leiter bei Thieren , eine Umklammerung der Eierstöcke durch die Fransen des 
Infundibulum eintreten zu sehen. Die Arf uvA Weise, wie der rcbertrilt des 
Eies aus dem Eierstock in die Tuba bewtik^ielligt wird, ist somit noch nicht 
aulgekUrt. DeliUe wOl swar gefunden haben, das« eine franse un hinteren 
Cmlknge des Inrundibnlnni, welche lloger und breiter ab die (tbrigen ist» otit 
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(ItiiD üussercD Ende des Eierslucks eii)«> \ « rbuiJuug ciugelil, uud sich zugleich 
tier Lange nach so fallet, dass »te eine Rinne bildet, längs welcher das Ei 
«einen Weg tum Trichter der Tuba findet. Ich halle jedoch dieses Vorkonnten 

nicht für consUinl, ila ich es fasl eben so oft vermissle, als anlraT. Dessen ohn- 
geaehlel ist und l)lcibl die Tuha ein wahrer Atisnilirunpspanp des üvarimns. 
der auch wirklich ia den ersleu Bildungspenuden der Geschlechl!»lheile nni 
dem Ovarium xusammenhangi . und erst spller von ihm dnrdi Abschnürung 
sii-h trennt. Das von der Tuba aufgefangene fä mrird dnrdi sie in den Uterus 
geleitet, in dessen Uohle es» wenn es mittlerweile nicht herinchtet wurde, 
durch Vur^augung verschwindet, aber weitere Umbildungen crfithrt» wenn es 
befrurhiot wurde. 

^aeh Uichard's Beubaclilungeii kunimen in gewissen Fallen an den 
Tuben, ausser den beiden endsUndigen Oeflhungen, noch gefranste Seiten- 
itflTnungen vor. Sie wurden in 30 untersuchten Fällen fünfmal gesehen, und 
zwar entweder in der Nulie des Oslium abdominale oder in der Liiiigenroille 
der Tuha. In cuiem Falle war eine solche SeitenOllhung in eine kurze nioui- 
branOse Uohre ausgezogen, leb habe cuie derartige Kebenüflbung iieuer in der 
unmittelbaren Nihe des pigentlichen Offlum oMmmntUe tuhae angetroffen. 

Die Gebärmutterhühlc (Cuvitin uh'ri) ist, im Verliältuisse zur Grösse 
des Organs, klein, ihre Gestalt gleicht im Durchschnitte (bei Frauen, 
die noch nicht geboren haben) einem Dreieck mit eingebogenen Seiten. 
Die IJasis des Dreiecks ents])richt dem Grunde der Gebärmutter, — 
die beiden Basal winkcl enthalten die Onjicia utefiiui tuburum, — die 
untere Sj)itze des Dreiecks setzt sich in einen, durch die Adoo des 
Ocbiiniiiitterlialses lierahlaufentlen Kanal lurt, ('unalts cerricia ufert, an 
NveU'lieiii man eine zur < lebärmultcrliohle flSlirende, obere Mündung 
(Orijiiium utcrinum, innerer M u It erm u nd i . und eine untere, in die 
•Scheide «ehende (ih'i/icium ra<fhuif(\ ilu.-NNerer Muttermund) unter- 
jicbeidet, welcher letztere Itei Frauen, die noch nicht geboren haben, 
eine quere Sjialte vorstellt, mit einer vorderen längeren, und einer hin- 
teren kürzeren Lippe (Lubittm unterius et posterius); bei Weibern da- 
gegen, wekdie fechon öfters geboren hai)cn, rundlich erscheint. Der 
Kanal des Gebftnnutterbalses ist in der Glitte seiner Länge weiter, als 
am oberen und unteren Muttennunde. — Die vord^ und hintere Wand 
der Utenishöhle sind iu genauem Contact, und die HOhle ist somit 
kein eigentUcker Hohlraum mit abstehenden Wänden, sondern bildet 
sich erst, wenn die zusammensehliessenden Wände durch was immer 
ftlr einen Einsehub Ton einander entfernt werden. 

Man unterscheidet an der Gebännutter drei Seliiehten. Die äus- 
sere ist eine Fortsetzung des Peritoneum, welche von der hinteren 
Blasenfiäche auf die yordere Gebänntttterflä<:lie gelangt, den Grund und 
die hintere Fläche des Uterus überzieht, und an den Seitenwändeu rait 
den breiten Mutterbäudern zusammenfiiesst Die innere ist eine 
Schleindiaut , welche sich in die Eileiter tortsetzt, und bis beiläufig in 
die Mitte des Canalü cervicis alrri herab (wo l*flasterepithel beginntj, 
mit einem Flimmerepitbelium bedeckt ist Am Ottium abdominale tubae 
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geht sie iu das seröse Bauchfell ül>er — der eiuzigre Fnll des Ueber- 
gangb einer Schleimbaut lu eine seröse Haut. Im Cerci'j; uteri bildet 
sie, an der vorderen und hinteren Wand des Canahs retmicts, eine 
lon^tudinale Ffthe, von welcher seitwärts kleinere Fftltc]ien schief ab- 
gehen, welche «iMMmneqgwwmimen dem Sduifte ebo» Feder mit der 
Fahne gleichen, und Pafmoe plicattm $, Arbor v^ne #. L^ra genannf 
weiden. Zwischen den Fültehen finden sich grössere Sohleimdrttscken, 
und zerstreute, Tollkonunen geschloesene, Uber die FttHeben Tonagendo 
Follikel, welche OmUu Nabath' heissen. In der unteren Hälfte des 
CamiHt eervieit, so wie auf der Gesanuntobeifiaebe der Fant vagmalk 
uteri, besitzt die Schleimliaut eine bedeutende Menge nervenieieber 
Papillen, und erhält dadurch einen Grad von Empfindlichkeit, welcher 
mich bestimmt, den eigentlichen Sitz des weiblichen WoUustgeAlUes 
bei der Begattung, in dem Scheidentheil der Oobärmutter anzunehmen. 
— Im Camm uteri ist die Schleimhaut in der Regel vollkommen fal« 
tenlos, und mit Tinzähligen, röhrenförmigen DrUschen (Glandulae uUriat^ 
lai'es) n us^^e stattet , welche im Verlaufe der Schwangerschaft eine auf- 
fallende Euhvieklnnfr erleiden. — Die mittlere Schichte ist die eigent- 
liche derbe (Ichiimmltersiiltstanz, welche, bei dem >!issverliältuisse fies 
Volumens zur kleinen Höhle des Uterus, eine bedeutende Dicke liaben 
muss, und zu^rleicli « m so dichtes Gewehc besitzt, dass, nach dem Ge- 
fühle zu urtheileu, tlie Gebärmutter, nächst der nmnnlicheu Prostata, das 
h;(rteste Eingeweide ist. Vielleicht beruht eben hierauf die grobJ*e 
< •enei.irtheit beider Organe zu jenen Erkrankuujren, welche man mit 
dem unwißsenschattliohen Nnnien Verhärtungen belegt. Sie besteht 
vorzugsweise aus blassen, or^aiiisclieu Muskelfasern, welche in jeder 
Richtung sich kreuzende Bündel erzeugen, so dass eine Trwinung der- 
selben in Schichten kaum ausführbar wird. Man kann Längen- und 
Kreisfilsem unterscheiden. Letztere haben die drei Oefihungen des 
Uterus zu ihren Hittelpunkten, erstere gehen achlingeni^nnig von der 
▼orderen zur hinteren Fläche. Orureilhier bezddmet die Tom Cermw 
Vieri aufeteigenden, und in die Tubae sich fortaetaenden Muskel&sem 
als schiefe. Bindegewebe und Blutgefösse nehmen die Zwischenräume 
der sich kreuzenden Muskelfasern ein. Im schwangeren Zustende wer- 
den die Musketbttndel deuflieher, ndmien an Länge und Dicke zu, und 
werden durch neu entstandene an Zahl so bedeutend vermehrt, dass 
die Zusammenziehungen der Gebärmutter die gfOssten Qeburtsfainderaisse 
SU Überwältigen vermögen, und selbst Schwangere, an denen der Kaiser- 
schnitt vorbereitet wurde, durch eine letzte Wehenanstnmgung auf 
natürlichem Wege gebaren. Die Venen einer s^wangeren Gebärmutter 
erscheinen beim Durchschnitte als klaffende, fingergrosse Lücken, welche 
man früher für Sinus hielt. Die Arterien der Gebärmutter erzeugen 
im nicht schwangeren Znstande kuizgewundcne, im geschwängerten 
dagegeu langgezogene Spiralen. 
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Der Bia dar Talm fait dfim Wesen nach denelbe. 

0tOsm^ Gestatti Lage imd Beeohaffisiiheit der HOUe der GebSiiDiitter 
unteiliegen, in den yeiadnedenen «Altersperioden dea Weibes, xahlreichen 
VeiSndenineen. Der Uterus einer Jungfrau hat, bei 2" LKage, eine 
Breite Ton 16"' am Fondüs. Die Uebetipnigssidie des Corpm vteri 
m den Cervix ist der Behmalste Theil desselben, und 9"' breit Die 
lange Axe steht nicht vollkommen seokreeht auf der Coiöugaia, sondern 
weicht zugleich etwas nach rechts ab, welche Abweichung weder von 
dar geringeren breite des rechten Ligamenti lati, noch von dem Liegen 
auf der rechten Seite (Velpeau) abzuleiten ist, sondern höchst wahr- 
scheinlich, wie die schiefe Stellung der Harnblase, von der link$eitigen 
Lage des Mastdarms herrtthrt Nach vorausgegangenen Geburten nimmt 
der Utenis nie wieder seine jungfiilulichcn Dimensionen an, und rückt, 
wegen Relaxation seiner Befestigung'en, etwas tiefer in die Beekenböhle 
herab y was auch vorUhcrfreheird bei jeder Monatreiniguuf? der Fall ist. 
— Die Nacbbarur^rane der ( rcbärmutter, welche bei deren Vergrösserung 
in der Scbwangerscbatt durch Druck zu leiden haben, erklären die 
Stuhl- und Harabeschwerden, das seliwere Athmen, die Gelljüiueht, das 
Anschwellen der Ftlsse, das Einschlafen derseli)en, das Hartwerden und 
Vorstehen des Unterleibes, und die dadurch bedingte stärkere Biegung 
des Oherleibes nach hinten, mit Venuebrung der Lendencurvatur der 
Wirbelsäule, um die Schweriuinktsiiuic zwischen den Beinen zu erhalten. 
(Man kennt es aus letzterem Gruude einer Frau auch von rückwärts 
an, ob sie guter Hoffnung ist.) 

Es ist von grosser praktischer Wichtigkeit m entscheiden, ob eine lie- 
fere SteUnng des Uteroa hn Becken durch abnorme angebonM Kflne der 
Vagina» oder durch Relaxation der Berestigungsmittel des Uterus bedingt ist. 

Im rr^lcrcn Fnllc k.'inii (Irr Tlonis durch den in <lie Vngiiia eingLTülirten 
Finger nicht oni(iorji('hol)cii werden, was im letzteren Falle leicht gelingt. 
Uie angeborne kiirze der Vagina ist ein wichtigerer Formfehler, als es auf 
den ernten INick erscheint. Er macht die Eegattnng achmerxhaft, nnd untere 
hält dadurch einen chronischen Reizungszustand in der Gebärmutter» welcher 
zu bedenklirlHMi Folgeübeln führt. Cruveilliier hat in einem solchen Falle 
das Ostium uUri so erweitert gefunden, dass kein Zweifel obwalten konnte, 
der Penis habe durch seiu Eindringen bis io die Höhle des Uterus diese 
Erweiterung bedingt. Eine andere Conseqvens dieser abnormen KSrse der 
Scheide, ist eine durch die Begattung bedingte, derartige Verlängerung des 
hinter der Pars vtiginaUs uteri bcßndlichen Scheidengrundes (ie vagin arti- 
ficiel bei französischen Autoren i, dass dic<;e kflnstlich entstandene Scheiden- 
verlängerung die Lanjj'e der nnliirlichen Scheide noch üherlrini. 

Am meisten individuelle Verschiedenheiten bietet der Cervü- uteri 
und seine rortio mijiiialh dar. Durch Schwaugcrschaft auHicedehnt, 
nimmt der äussere Muttennund nie wieder ^^e^ne »luerspaltigc Oestalt 
an, sondern wird rundlich, klaift mehr, und t^eiiie Umrandung erscheint 
gekerbt, durch die Risse, die das Hstium uteri vaghiaie bei Erstgebären- 
den erleidet Die Länge der I'oriio vaginalis differirt von 3'"~-lV»" 
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(Lisfranc). Nadi wiederholten Geburten kann sie vergtreichen, 
und der Muttermund liegt dann ani «iljeisteii blinden Ende der Scheide. 
Das knorpelharte Anfühlen der Lippen eines jungfräulichen Uterus 
(ähnlich der Mundspalte einer Schleie» Cyprimu Unca), hat zu der Be- 
nennung (k läwotf (mmtm dt Umeke) AaImb gegeben, weldies sn meiner 
Sebttlencit nocli mit Tinkaknoohen ttbenetst wurde. ZnweUen encbeiiit 
die Partie vagmaHt addef abgestalzt, welehe Fom Bieord als eot 
tofinnd (SchweinsrllMel, HimdBBclmautze miBeter gebildeten Hebemmen) 
beseiebnet — Für die manuelle Ezpbnmllon der Gebimutter za prak- 
tiaehen Zwecken, iit es nothwendig zu wiaeen, dass eie bei aufreebter 
SteUung des Weibes tief« im Beeken Hegt, und der Sebeidenfheil so 
weit beiabrttekty daas er mit dem Finger leicbt zu erreichen ist Jede 
Verkleinerung der Banebpresse treibt den Uterus tiefer in die Beeken- 
bttble herab. 

Die von der berflhniten Gebnrtshdferiii Madame Boivtn entdeckten 
U§ammiHa «leri «aeraüa (vom Cervte «feH tur Seile des Kreusbeins laufend) 
waren schon Petit bekannt (M^moires de l'acad. de sciences. 1760). Sie 

gehören ohtio Zweifel der Fasrin htfpnfjnfftrirn an. Der von Rnysch im 
Grunde dor Gebarniutler als UeUmor secunäinarum bej>clinei»eu« Muskel (De 
musculo in fundo uteri observato. Amstel., 1726) ist nur one Schicble ge- 
wöhnlicher Kreisfasera. Ueber die HudtelliMeni der Gebarmntler und ihrer 
Anneia siehe JCSUifcer, Seitscfarift fttr wiss. Zoologie. 1. Bd. pag. 71. 

§. 264. Multerscbeide. 

Die LI Uer«c beide oder Scheide, Vayina iiiii Französischen 
sonderbarer Weise als „/e vagin** generis masculimj, ist der vom Uterus 
zur äusseren Sciuun ^Üirende SdUaucb, der im Faarungsacte das mäon- 
Hobe Glied aufnimmt— ra^i na e ad ioiiar, Ihre Länge wüd anf 4ZoU 
angegeben. Dieses ist unriebtig fttr die Vagiaa ia säu, welebe in der 
Kegel nur Vjt Zoll lang gefunden wird. Bei 4 Zoll Länge der Sebeide» 
mUsste der 2" lange Uterus mit seinem Grunde Ober dem Nireau der 
oberen Beckenapertur steben, was nicbt der ist Der Querdurch- 
mcsser betiigi^ bei gebllbriicber Weite, nur 1 ZoO. 

Die Sebeide beginnt in der äusseren Sebam mit dem (Mm vagmaa, 
welebes der engste und am wenigsten nachgiebige Theil der Sebeide 
int , und bei der ersten Begattung dem Eindringen des Penis stärkeren 
Widerstand leistet, als das Jungfembäntehen. Die Sebeide liegt zwischen 
Harnblase und Mastdarm (toter fiaat et vrinas nascimur, klagt der 
Kirchenvater), und endigt nacfa oben mit dem Scheidengewölbe, 
Formx, in welches die Pars vaginalü uteri als stumpfer kegelförmiger 
Vorspning hiueinragrt, und da« Scbeidengewölbe in ein vordercfi seich- 
t^rps, innl hinteres tieferes trennt. Ilire Axe stimmt mit der Axe 
des kleinen Beckens ttberein, ist somit ein Segment einer lüreislinie» 
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deren Coucavität nach vom sieht Dieses Umstaudes wegen iM die 
vordere Wand der Scheide um ^i" kDtzer als die hintere, und das 
SeheidengewOlbe hinter der Fortio vagoialit uteri tiefer, als m derBel- 
ben. Vordere und hintere Scheidenwand stehen im Leben nicht Ton 
einander ab, sondern bertthren sich, ao lange niehis daswisehen kommt 
Der Peritonealilberzug der hinteren FIfiche des Uterus erstreckt sich 
auch auf den obersten Theil der hinteren Scheidenwand, eine mehr 
weniger betiftohtliche Stelle weit herab. Die Wände der Scheide wer- 
den durch eine dicke, mit starken Venennetzen <weLehen jedoch der 
Charakter des Schwel Ige webes feUt) umgebene, nehr dehnbare und 
€laHti»cbe Biudegewebi^niembran, und durch eine Schleimhaut gebildet^ 
iivelche spärliche Schleimdrüsen, aber zahlreiche Papillen, und ein mehr* 
fach geschichtetes Pflasterepithelium besitzt, dessen ])Cträchtüehe Dicke 
die Schlcimhautpapillen fast vollkommen verdeckt, und dessen massen- 
haft sicli abstüssende und mit krankhaften Sccreten der Scheide sich 
misclicnde Zellen, diesen Secrcten eine wcissllche Farbe verleihen, wo- 
her der N:mie weisser Fluss (Leucorrkoe) stammt, eine lü5uli;re 
l'lage vieler iinsLlmkli;rer und schuldiger Frauen. Eine unter der 
Schleimhaut ]ie,:reude .Muskelhchiehte (glatte Fa.semi. wurde in neuester 
Zeit durch Kiilliker und Virchow nacliL'-cwicsen. Der Sclieidenein- 
giing ist mit eiucui deutlichen SchnUmmf>kcl, ( onstrivtin- vimni^ verstehen, 
Meieher der Willkür gehorcht. Die Sclileindiaut ist au der vorderen 
und hinteren Wand in quere, gekerbte Falten diunzeln) geleirt, Columna 
plk'untin iinterior et posterior, welche dicht hinter dem ' >sf/um ciujinnf* 
ejrtenium am entwickeltsten sind, und gcgeu den Furuix m mehr weni- 
ger verschwinde Durch häufige Begattung, und noch mehr durch 
öftere Geburten, werden die Runzeln der hinteren Wand geglättet; die 
vorderen erhalten sieh. Ihre hirtere Cmisistenz als bei anderen Schleim- 
haut&lten, und ihre Empfindfiehkeit, steigert während der Begattung 
die GeschlechtsluBt des Weibes, und vennehrt, durch Reibung an der 
Olms, den Ju^fettu coBimdi des Mannes. Bei Jungfrauen fUhlen sie 
sich &st knorpelhart an. Es sind Jedoeh diese Fftlten oder Bunceln 
nicht als Schleimhautduplicaturen aufzufassen, wie etwa die Vahvhe 
comfventea KerkrmgiL Ich sehe in ihnen viebnehr nur Riffe, welche 
auf einer ungefalteten Sddeimhaut als verdickte und angeworfene Stellen 
<lerselben aufsitzen. Nichts desto weniger behält man den Namen der 
Falten oder Runzeln bei, obwohl der Ausdruck Cristae, Kämme, be- 
zeichnender wäre. 

Die Schleimhaut bildet im jungfräulichen Zustande am Scheiden- 
eingange, durch Faltung von unten auf, eine halbmondfvJrmige Dupli- 
catur — die Scheidenklappe, das Jungfernhäutchen, Hi/mm. 
Membrana virgiiiitntis, deren oberer concaver l^and nur so viel von der 
»Scheidenöffnunpr Ubri^r lässt, ah fltr den Abflu88 der I't ini^^ung noth- 
iveudig iäL 2iuch Zerstörung derselben, bleiben die sugeuauuten Carm" 
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chUw myrtif Offnes, als uarbige, gekerbte Beste der zeniH»eueu Schleim- 
hautlappen zurück. 

Die Form der Srlieideiiklapiie isl, so \vm> ihic Fi'slipkeil, vielen Verschie- 
dcnheilen unlerworfen. Zuweilen jsl sie ringlüruiig (Uytam aimularisj, und 
die OemiuDg Dicht in der Milte, sondern melir nach vom (oben) gelegen. 
Sellener hat sie melircre Oedhungen (Hymen cribriformisj, und ant sellenalen 

ist sie undtrrrhlmhrl fllijmen imperforatusj. Eitipn llymoti in Fonn eines 
breiten tjuerbiiiules in der Schctdenüfliiuug iialie ich niii einmal g<>HeiH'n. Üei 
aiigeboruer Dujilidiat der Scheide ist der Hymen niclii doppell (wie liuschke 
angiebl)« sondern Teblt in beiden Scheiden. Die Festigkeil des Hymen kann 
ein unbesiegbares Begaltungshiodemiss abgeben, und die Trennung.' ilrsselben 
(liirch den Scbnitl notbwcndig niaclifii. D.i es nis niiftür.iiur der Srlilcmiliaul 
audi BlulgeHisse enlhäll, so wird der mit der t i>i)'ii Kegaltung verhiiiidene 
Blutverlust von vielen Völkern als Zeichen der JungTrauschaA der Braut genom- 
men. (HeuUutage noch bei den Haaren, den Juden im Orient, den Kirgisen 
unti Samojcden. Auf Sierra Leoun ist, bei Felilcn dieses Zeirlieus, die Ebe 
nirlili?.) — Dass ein feblendcs Hymen den Verlust der Jungfraiisrli.if! nidil 
verbürgt, ebensowenig als ein vorbandenes ein unlrilglicber Zeuge der Hetiilieil 
ist, war schon lange den Gericbtsärzlcn bekannt. Es wurden angeborener 
Mangel des Hymen, und zufiKllige Zorreissung desselben im zarten Kindesalter, 
durch Verwundung, durch Bohren niii dem Finger in der Scheide bei Prurifu« 
verminoftHs, l)fi>lt.ii'lili'f . Ha<s aluM durch Beiten, Spriniren . oder pin«M) K.ill 
mit ausges|ireilclen Füssen, tler Hymen zerreissen könne, ist nach Versutlien 
mil Cadaveru, die ich 1S36 ansleille, eine l'nniügiichkcit. Auch au Füllen, 
wo der Hvmen erst durch die Geburt zerrissen, oder bei Prosliluirten unver- 
sehr! f,'» rmid('n wurde, fehlt es nicht. — Einhufer, Wiederkäuer, Fleischfresser 
und \t!"i II Ii th»'!» ein Ati;do;jf)ii der Schcidpnkl.ippr ; dli' rilti -Lren Thi^re nicht. 
— Die Zcislüruug des Hyuieu bei der <Tstrn Hffr.illiiiiy { Dcßoralio) ist woliJ 
das einzige Beispiel einer auf rein ujediauiscbeni Wege bevverkslcUiglen, phy- 
siologischen Vernichtung eines Organs. Bei sehr verweichlichten Völkern des 
Alterthums wurde sie den Gdtzenprieslem, im MItleialler auch den Gutsherren 
fllicrlasscn (Ju* prima« noctitj. 

§. 265. Aeussere Schani. 

Die Faltonlnldiuig, die ia der Clebärmiitter als Palmae pUcaiae, nod 
in der Scheide als, Calumtuuf mgarum auftrat, erbMlt in der änsserra 
Scham ihre grOsBte Entwicklung. Die Scham, Fudmditm WMiMrt s. 
Vuhag, Cumnu, besteht aus den groeeen und kleinen Schamlippen, 
zwischen welchen eine senkrechte Spalte ui den Mündungen der Harn- 
rOfare und der Scheide führt. 

Die grossen Schamlippen, LMtmi^om, erstreeken sich TOm 
Sohamhttgel (Mmu venerit, Pubes crmata, bei früheren Anatomen elegan- 
ter Weise auch Hebe, und bei den Franzosen rmil) zum Mittelfleisch, 
wo sie durch das FremUum labiarum mit eiuander verbunden werden. 
Hinter und Uber dem Frenulum Tertiefl sich die Schamspalte (lUma 
pudmdi) zur schifff örniigen Grube, Fosga mrimlaris , — einem 
Liebliugssitz venerischer Auswüchse. Die äussere Fläche der Scham- 
lippen bat den allgemeinen Charakter, des Integuments, mit Haarbälgen 
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und TalgdrllBeii; die inneren FISeben beider Lippen liaben whm dee 
Amseliea einer Sdileimhaut, besitzen aber keine ScbleimdrOaen» gondem 
noeh Gtmtdulae sebaceae, und flchliessen duieh wechselseitige BertUirung 

bei jungfräulichen Individuen die Schainspalte genau zu, welche erst 
durch wiederholte Bcgattimi: ofler Geburten klaffend wird. Fettreiclies, 
diehtes Zellgewebe, vom Mom Veneris herahkommend, giebt ihnen eine 
gewisse Pndlheit, welche im späteren Frauenalter schwindet. Eine 
dieses Zellgewebe deckende contractile Faserlage erinnert an die Dartoe 
eines männlichen Hodensacks. Zwischen den grossen Schamlippen, und 
mit ihnen parallel, finden sich die kleinen, Labia minorn s. Nt/mphne, 
welche von der Clitoris bis zur Seite des SclicidcneinpuiL'PH lierabreichen, 
und mit ihren freien gekerbten Rändern iiirhT Wher du grossen Lippen 
her\'orrafcen. An der inneren Obertiäciie der klcim ri Seliamlippen nimmt 
die sie bildende Haut den Charakter einer waliren Schleimhaut mit 
FoUiculis mudparis an. Der zwischen den inneren Flächen beider 
kleinen Öehamlefzen befindliche luiuia, ^vcIclier sich von der Clitoris bis 
zum Schcideneingaug erstreckt, heisst in der chirurgischen Anatomie 
Vestihuium vaßi'nae. Diesem \'e,><tibulum gehören zwei, gleich unter der 
Schleimhaut gelegene, dicke Venengeflechte an, welche den ercctileu 
Sehwellkörpem zwar scheinbar ähneln, aber durch Mangel aller con- 
tnetUen Elemente von ihnen sich unterscheiden. Man bezeichnet sie 
als Bu&i VBSÜbuH {WoHustoT^ne nach Th eile». Sie sind keulenförmig 
gestaltet, mit Torderem dOnnen an die Clitoriswunel reichenden Ende. 
Das hintere diekeie Ende schiebt sich an den Seitenrand des Soheiden- 
eioganges hin. Ihr Bau heffthigt sie wohl zur Intumescenz, aber nicht 
zur Erection. YarikOse Entartung dieser Venengebilde kann bei stllp- 
miseher Begattung durch Berstnng zu geMiüdier, selbst ttfdtlicher Blu- 
tung YeranlaSBung geben. Gegen die Clitoris zu spaltet sieh jede kleine 
Schamlippe in zwei Fältchen, dereu eines» mit demselben der anderen 
Seite verbunden, sich als Frmultm cHtoridis an die untere Fläche der 
Glans clitoridis inserirt, deren anderes Uber die Glans hinaufsteigt, um 
sieh mit den kleinen Fältchen der gegenständigen kleinen Schamli^pe 
zu verbinden, und die Vorhaut der Clitoris zu bilden. 

Der Kitzler (Clitoris, xXiiTuQi^cj, tifillare), ist dem männlichen 
Gliede analog, und wie dieses gebaut, aber viel kleiner und undurch- 
bohrt. Kr besteht aus zwei .Schwellkörpern, die von den Sitzbeinen 
enttipringeu, sirh ;ni einander legen, und einen, durch Gestalt und Lage 
dem Penis gleicli* mli n , erectileu Körper bilden, der eine Glans, ein 
Präputium, ein doppeltes Frenulum, einen Musculus tschio- cavernosus, 
aber keine Harnröhre besitzt. 

Die weibliche Harnröhre mtlndct vielmehr dicht Uber dem Seheiden- 
eingang, zwischen den kleinen Seliamlippen, mit einer rundlichen wulstigen 
Oeflnimg, um welche herum, so wie an den Seiten des Scheideneiugauges, 
schon traubenfbrmige SchleimdrUschen auftreten. 
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Am Scheideneingan^e münden links und rechts die J^jartholin'schen 
oder Tiedemanu'schen Drlisen aus, welche den Cowpert^eheu Drüsen 
der männlichen Hanuröhre anaiüg gebaut sind, aber etwas grösser als 
diese gefunden werden. Man findet sie bei unzttchtigen Ifildchen und 
Enwen grösser als sehamhaftoL ^e liegen hinter dem ComMiricior 
emmit und vor dem Tranrnttmu perineL Sie gehören sur Baaia dea 
hinteren Theilea der grossen Schamlippen, und klfnnen zuweilen mit 
Baumen und Zeigefinger gefühlt weiden. Ihre Giüsae betrügt ge- 
wOhnlioh die einer Bohne, und ihr Ausfthrungogang, der an der Seite 
dea Scbeideneingangea mllndei^ ist 7"'— 8"' lang. Drilekt man den hin- 
teren Theil der grossen Sehamlii^en, ao entleert man zuweilen eine 
gelbliche, nicht specifisch riechende Flüssigkeit aus ihrer Ifflndung. 
Sehlttpfiigmachen des Scheideneinganges für den Penis scheint ihre Be- 
stimmung zu sein. Ich habe sie bei Prostituirten zweimal in Absceaae 
übergehen gesehen, welche lange fistulös blieben. 

Die kleinen Soli.iinlippen haben nur hoi Persuncn, wo sie iiii lit über die 
grossen Lippen hervorstehen, die roscuroltie Schlcimh.iulfarbe; ragen sie Uber 
diese vor, so werden sie trockener, bärler und brauner, und bei Missbrauch 
der GtniUlwn uiweHeii so lang, dass sie wie laxe, hahnenkaminfbrniige Lappen 
1" weit iierabhSngen. Bei den Weibern der HoltentoUen und Buschmänner 
haben sir dir cxrossivc Langp von 6" — 8", un(J situi als Srliiirze (tabUer) 
bcschri('l»en worden fCuvier. in den Mimh. ihi nuisee d'hisl. nat. Tora. Ul. 
pag. 259.). Ihre bei einigen Volkern ini nüiilliclien Afrika couslanl vorkom- 
mende Verlängerung erfordert die Uvlige Heaection dersdbfen. — Die Clitoris 
isl in südlichen Zonen i^M-ossor, ab in den gemässigten und kalten Breiten. 
Bt'i ilcn Äby>sini<'nnnen, den Miindingo'? und fbhns, so wie bei lasciven Frauen 
und Androgynen , ist ihre Grösse bedeutend, und erfordert bei erstcrcn selbst 
die Besühneiduug als voiksthUmliche Operation. Als bei der Bekehrung' iler 
Abyssinier zum Chrislenthume im 16. Jahrirandert, die Misaiontre die weib- 
liche Rescbneidung als Uebcrrcst des Heidentbunis abstellten, machten die Minner 
Revolution, dir niclii fnllior hci^nlrpt wurde, als bis ein von der Prop.ignnda 
in Rom abgesandter VVuuddrzl die Nolliwemlifjkeit des ;dletj Brauches feststellte. 
— Bei besonderer Entwicklung kann die üUtons die Stelle des roXnnUchen 
Gliedes vertreten, vnd eine Anomalie geschleebilichen Unfuges verankaien (Amvr 
ietbicusj. 

Die Ba r l Ii ol i n ' sehen Dinlsen wurden ziier»=l vtni J. 0. Duverney an 
der Kuh gefunden, und neuerer Zeit duroli Tiedcuiann (von den Duverney'- 
schen, Bartholin sehen oder Cowper'schen Drüsen des Weibes. Heidelb., 1840) 
der Vergessenheit entrissen. 

%. 266. Brüste. 

Die BrttBte, Mammae (bei Tbieren Ubera), sind der Ausdruck des 
^nz nnch aussen f^lKehrten, und ftr die Erhaltung eines fremden Da- 
seins wirkenden Zeugungslcbcns. Sie sitzen bei den meisten Säuge- 
thieren am Unterleibe, und rllckcn beim Menschen und bei den Affen 
(wo die obere Extremität am freiesten wird und den Säugling trägt), 
au die seitlicbe Gegend der vorderen Bnutwand. Die erste iüaa^e der 
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Wiltellliiere fthrt von dem aniwUiessKelieii Bcailie dieser Organe, deo 
Kamen MmmmaHa. Lebendig gebirende Tbiere anderer Klassen haben 
keine Brüste. 

Sie Hegen auf dem grossen Bmstrouskel, von der dritten bis secbsten 
Rippe, ond sind durch eine mittlere, dem Brustbein parallele Furche — 
den Busen, Smiu von einander getrennt Ihre äussere Gestalt ist 
halbkugelig» unterliegt jedoch, wie ihre Grösse, sehr Tielen Verschieden* 
heiten, wekhe durch die physiologischen LebenstusUbide, durch Klima, 
Nationalitit, Alter, Traeht, etc. bestimmt werden. An der liöch^iten 
WOlbuDg der ßrttste ragt die erectUe Brustwarze (PapiUa), bei 
Tbieren Zitze (von rcv^og) genannt, her\ «ir. welche, da die Axen beider 
Brttsle niäsi>ig nacli aussen diTergiren, oicbt nach Tom, sondern narh 
aussen gerichtet ist. Sie \»X, so nie der sie unigebende Waraenhof 
(Ai'fola), von bräunlicher Farbe, massig vorragend, oder in ein Grüb- 
chen zurtickgeznfren . runzelig, und ihref» Reichthuras an feinen Tast- 
wärzchen wegren, ^^elir empfindlich. Tnlirdrtisen kommen nur auf der 
Areola, und zwnr in sehr entwickelter F<»rm, vor. Sie verh ihen der- 
selben diurli ihr kuöt( lu nnrti^^es Hervorragen ein hru keriires Ansehen. 
— Nicht immer sind beich- I'.ru^twar/.eu an Dicke und Liin^e gleich, 
und ^tiUende Frauen reichen ihren Sänglingen lieber und ;»tter jene 
i'iru-t, weh lie die grössere Warze hat. — Am männiiciien Thorax steht 
ausnahmsweise eine Briislwarze hHher als die andere, und ihr Stand. -rt, 
der gewöhnlich dem Zwischenraum tb r 4. und 5. Kippe entspricht, steigt 
zuweilen iu den nächst unteren Zwischenrippenraum henib(nach Luschka 
unter 60 Individuen zweimal). Cruveilhier bemerkt, dass die linke 
weibKehe Brust fast inuner etwas grösser als die rechte ist Dieses- seheint 
mir dadurch bedingt zu «ein, dass die Mutter den Säugling, um den 
rechten Arm frei zu behalten, auf dem linken Arme tiflgt, und deshalb 
die linke Brust häufiger zum Stillen verwendet 

Jede Brust besteht aus 16—24 Lappen, welche durch fettreiches 
Bindegewebe zu einem seheibenfilrmigen KOrper zusammengefiksst wer- 
den. Diesem fettreichen Bindegewebe verdankt die Brust ihre runde 
Form, und ihre weiche Consistenz. Auch die Grosse der Brust hängt 
weniger von der Ent^vicklung des eigentlichen Drflsengewebes, als von 
der i^rävalenz des fettbeladenen Bindegewelies ah, und deshalb sind es 
nicht immer grosse BrUste, welche Niel Milch geben. Die Structur der 
Lappen kann nur an milchgeriillten Brüsten schwangerer oder stillender 
Frauen untersucht werden. Bei Jungfrauen bemerkt man an der Schnitt- 
fläche der Brust nur ein scheinbar vollkommen homogenes Gewebe. Jeder 
Lappen ist ein A;r?rrefr;it von tranbenfbrmig gruppirten häuti-ren Hlä-:- 
ehen ( Acini). <leren kh-ine Au-lVihrun^'spinire sieh bnunitV>nnii: /x\ eineu» 
^rr)«eren Kanäle ( ljurttis hu tifmis s. tjalnrlnphorm) verein iL^'u. Jedem 
Lapj>en ents|irioht ein Ihn Ins /ar/ifcri/s. Sie c<>n% erLnren p pMi den 
Grund der Warze, crwciteoi sich unter der Are<da zu den sogenannten 
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MilcliHehalrern (Sinus hctfi). (>bne zu anast(miosiren; vcrenp'eni 
sich hierauf, und steigen zuletzt gegen die Spitze der Warze auf, wo 
sie, zu zwei "dfr drei, zwischen den Runzeln der Warze mit feinen 
Oeffnungen uiiiuden. 

Die Rrn';l\varze und <ler VVrjrrt'iihof besilzcn glaltf >ftiskrirr>«;(Tn. Ilie 
Miicti|jänge entbehren nach Küliiker der Nuskelfai^crn. ich müchlc ihre 
G^enwwl jedoch sclion ras dem Grunde nlaiseii. weil irichl sdtrn stillen- 
den Pranm mil streuenden bOsten, die Milch sich spontan» nnd in feineni 
Strahle vorspringend, catteert. Sonst bestehen die Milchgänge aus Bindegewebe 
mit Cyhnderepiflioliiim, welches in «ien fpinereii Ramificdücnt^n der MilchgSnge 
pOasterrünnig wird. In der Brustwarze treten Muskelfasern in reichlicher Menge 
aof. Sie umgeben die Milchgänge vorwellend als circullre» s<>llner aU longitudinale 
Handel. Im Wanenbofe bilden sie eine krebninde Schicht, welche Iheils dem ** 
Integument. theils dem subcutanen Bindegewebe angehört. Die Kretsfineni der 
Brustwarze bedinjr^n »lurdi ihre Zusammenziehiinp die Verlängerung und das 
Hartwerden der Warze auf mechanische Keizc (kitzein, Saugen^. — Die Arterien 
der Bru9l stammen aus der ArUria mammaria inUma und der ArUiria axillaris. 
Die Venen verhalten sich entsprechend, nnd flbertrelTen die Arterien so sehr 
an Umfang, dass ihre horhlirpenden Zweige auch bei ircNiinden Brtisten durch 
das zarte Integimietit blaue Stränge durchscheinen, ftn Sniigadern verbinden 
sich mit den LyniplulrU!»en des vorderen Miltelfeilniunis , und mit jenen der 
Achselhöhle. Auch eine oder z%vei an der Clavicula ht^geude Lymphdrilseu 
nehmen Saugädern ans der Brust auf. Zufolge einer von C> Eckhard vor- 
genommeaen genauen Untersuchung der Nerven der Brust (Beiträge zur Ana- 
tomie und Physiologie. I. lieft. Gies«icn, zerfallen diese in Haut- nnd 
ItrUsennerven. Erstere entspringen I. aus dem zweiten bis sechsten Nenms 
tnlercoflali«, und zwar aus jenen Acsten derselben, welche als JViem' cufane» 
pectoris laterales und anferiores bezeichnet werden, und 2. aus den vom Arm- 
nenengellecht abgegebenen Nervi pedorates anteriores. Letztere sind AestC 
des vierten bis sechsten Nervus crtlnnctts pectoris tatefth'^ ninl jr-ner syni- 
palhisdieu Zweige, welche mit der Arteria thoracica longa und mit den vor- 
deren Jlnnit perforanies der Arteriae intercostaies in die Brustdrtlse gelangen. 
Die DrOsennerven hatten sich an die grosseren IHtelus lacHferi, und kommen 
mit diesen bis in die Haut der Areola. 

Im slrolzeiiden Zustande beträgt der Durchmesser der einzelnen Endbl<fs- 
chen der Milehkanäle 0.054"'. Sie werden von enpiMaren (teni<;snelzen uni- 
webi, wodurch der Bau der Drüse mit jenem der Speicheldrüsen und der Lunge 
verwandt wird. Die Auslübrungsgänge der Lappen sind 1'", die Sinus tociei 
3"' — 4"% die Ausmtlndung an der Warzenspitze aber höchstens 0,3'" weit. 
Das lihrOse Element, wie es von allen Schriftstellern über chirurgische Ana- 
tomin in rfer Rni«l nni.'ennmnien wird fnls Sriieidewände zwischen den ein- 
zelnen Lappen;, exisdrl nicht. Die Lappen werden nur durch gewöhnliches 
Bindegewebe mit einander verbunden» behaupten jedodi soweit eine gewisse 
SelbstslSndigkeil. dass bei Entzündungen der llmstdrttse nicht Ein Abscess^ 
sondern so viele Abscesse entstehen, als Lappen erkrankten. 

Die männlichen Br(l«tc, wdclif im frillien Embryoleben den weiMirlien 
vollkommen gleichen, verkilinniern lj< i Krwachsenen , ohne jedneb j;;iiizluli zu 
schwinden, und es geliort unter die seltenen Ausnahuicn, wenn itirc Vitalität 
sich bis zur Erzeugung wahrer Milch steigert. Der merkwanligste und ver- 
bfiigteste FaU dieser Art wird von A. Humboldt iBeise in die AequinorliaU 
gegemlen des neuen Conlinents. 2. Bd. pag. 40) erzlhll. wo ein Mann, wJihrend 
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«1er krankheil seiner Frau, sein Kind fünf Monate laug stiUle. Ein neuerer FaH 
der Art wird von HXser in dessen Archiv, 1844. pag. 272. beriebleL la 

Uliseren Si liarzUchlereien komraen milchende Böcke nicht so st Uen vor. Ucber 

die RückbiMung der Hriisl bei mifnnlichen Individuen siehe C. Langer, über 
den Bau und die Kiihvicklinifj: der Mdchdrüsen, in den Denkschriften der kais* 
Akad. III. Bd. 1851., und Luschka in Müllers Aichiv, 1802. 

Vermehrung der Warzen auf Einer Brust (Tiedemann, Siebold, 
Flechsig)» Vermehmog der Brflste hia auf 5 (Haller, Moore, Percy). 
abnorme Lage derselben als Mammae erralicae in der Achsel« auf dem Rücken, 

am Schenkel (Bai ttinün, Siebold, Robert), gelv'irpn nnter die Sellen- 
heilen. — VoUkoiiiuieaen Mangel der Rni<'lwarzen , und (»eirnung der Milcli- 
gäiige in eine Grube slaU der Warze, hat Cruveilhier bei einer 53jahngen 
Frau hoobaehteL 

Die von J. F. Meckel fNova experimenta de finibus venarum. Bcrol., 
1772.) angenommenen Anastomosen der Milchgan<;e existiren weder in der 
menschlichpii Urti'^t. noch im Euler der Thicre. Ich habe sie weni^'*fen>< fieiTii 
Hunde, Schweine, der Hauskatze, und dem Marder, deren injicirle lürusldrilseu 
ich untersuchte, nicht auffinden künnen. Der von Hall er und später von 
Sebastian (De circulo venoso areolae. Groeniogae, I8d7.) beschrtdbene Venen^ 
kreis in Waraenbofe ist an swei Exemplaren, die ich vor mir haboi nicht go- 
schhissen, sondern mngiebt nar '/s der firustwarse. 

Die Milch, Lac, die naturgemässeste Nabmng des Neugeborenen 
bis siim Ausbruche der Zähne, ist eine FetAemubion, welche aus Wasser, 
K9sestoff, Fett (Butter), Milchzucker, und einem geringen Antheil minendi- 
seher Salze besteht. Mikroskopisch untersucht zeigt sie: 1 . H i 1 c h k ö rp e r - 
chen, Globuli lactis, von 0,050'" — 0,005'" Durchmesser. Sic sind Fett- 
trt^pfchen, mit einer Httlle von Käse8t<»ff (Henle), fliessen beim Steheu- 
lassen der Milch zu grösseren KUgelchen zusammen, und bilden den 
Rahm. 2. Colostrumkugcln (Donn^) von 0,01'"— 0,05'" Dimli- 
»le^ser. Sie finden sich nur in der, durch einifre Tage vor und nach 
der (ieburt a]jg:cs(>ndcrten >[ilcli (Colostrum), und scheinen nur Aggre- 
gate von Milchkor])« n lieu zu. sein. 3. Abgestosseue £pitbeliumzelien 
in verschiedener Menge. 

Durch Fillriren lassen sich die gefonnlen Beslandtheile von dem flüssigen 
Mcnslruum der Milch, Plasma laclis, üliftcheidon. Das Plasnii (r'^nnt sich durch 
den Act des Gerinnens in Kilsestoli' und MolkenllUssigkeil (Serum laclis), welche 
letzlere ans Wasser, Mikhzueker und Selsen besteht — Pferde- und Esela> 
milch stehen in Hinsicht ihrer chemischen Zusammensetzung der mcnschüchen 
Milch am nifchslen. Die Kirgisen, welche ein ans Pferdemildi bereiletes, gc- 
gohrcnes unrl Iterauschendes Gctr'Jnk - — den Cumis — geniesseii. kennen die 
Lungensuchl mclil. Man hat darum neuester Zeil die Bereilung und den Ge- 
brauch des Ctmit auch bei uns als Vorfaauungs- und Palliativmittel dieser 
Krankheit empfohlen. 
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m. mttelfleiaGli. 

§. 26T. Ausdehnang und Grenzen des Hittelfleisches. 

Hittelflei^cb oder Damm, JPerdiemn (mjglyaov, nicht ntQlvtw 
oder ntQivato», da es von rn^oig oder nijga, Beutel, d. L Hodensack, 
und nicht Ton rrtgl and vatog stammt), ist die zwischen After und Hoden- 
aack bd Innern, zwischen After und hint^pem Winkel der Schamspalte 

bei Weibern liegende Gegend. Das weibliche Perineum ist y\e\ kürzer 
als das männliche, aber breiter (wegen grösserer Elntfemung beider Sits- 
knorren von einander , und wird auch Interfemineam genannt, quia inter 
femhiu (alte Diction statt femora) jacet. Man kann also auch das mUnn- 
Ucbe MitteUieisch sehr wohl Jnterfemineum, aber niemals / nterjemininum 
nennen, was gar keinen Sinn hat. Bei äusserer Besichtigung geht es 
seitwärts, ohne licstimmte Grenze, in die innere Fläche der Schenkel 
tlber. In der Tuiio bcstiinnion die Knon'en und die aiitsteigenden Aeste 
der Sit/JtoiMc -ioino Hreitenausdehnung. Seine Tiefe, d. Ii. die Dicke der 
Weiclitlieile, welche es enthält, ist um ho Ixdnitender, je mehr man 
sieb dem After nähert. Die hier folgende licsciireibuiig gilt nur vom 
männlichen Perineum, welches in cbirur^rischer Beziehung eine der wich- 
tigsten Leibesregionen ist, weil seine muige und in operativer Hinsicht 
hiw list bedeutungsvolle Beziehung zu den GeschlechtHtheilen die Kenntuiss 
dieser voraussetzt. Hei der Zergliederung, so wie bei der Besehreibung 
des iVIittelUeischcs, hält man sich nicht genau an die oben angegebenen 
Oreuzen des^iclbeu, sundem nimmt aut^ alle Theile des Urogenital- und 
Verdauungssystems KUcksksbt, welche in der Ausgangsöffnung des kleinen 
Beckens liegen. 

§. im. Beckeubiude. 

ZuvOrderst ist es notfa wendig, eine Aponeurose kennen zu lernen, 
welche eine Scheidewand zwischen dem Ifittelfleische und der Beckenr 
höhle bildet, somit die Tiefe des Perineums bestimmt^ und Becken* 
aponeurose oder Beckenbinde, Fatda ftehfis hjfpogaiirica, ge- 
namit wird. 

Der Ausgang des P^vis minor stellt am Skelete oder Bandpiäparate 

des Beckens, eine grosse, herzf finnige Oefifhung, mit vorderer abgenin- 
deter Spitze dar, welche nur durch Weichtheile verschlossen wird, und 
das Ende des Verdauungskanals, so wie die AusmUndungsgänge des 
Urogenitalsystems enthält. Der Druck der Baucheingeweide nncli ab- 
wärts, welcher durch die Wirkung der Bauchpressc noch gesteigert wird, 
würde die den BeekenauHigaug verschiieäficnden Weichtheile bald nach 

Lcbrbnch dvr Anatomie, h. Auti. 42 
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aussen (lriin{j:cii, und VorüUle der Unterleibsorgane bewirken, wenn diese 
Weiehtlieile nicht duicii starke Aponeurosen gestutzt, und dem Drucke 
dadurch ein hiulünglieh starker Damm entgegengestellt wUrde. Diese 
Aponeurosen sind die Beckenbinde und die eigentliclie Mittdü^schbinde. 
Zwischen beiden liegen die Weiehtheile des Perineums. 

Die Beekenbinde entspringt rings vom Eingange des kleinen Beckens, 
bis sur Indtura itehiadiea major hin. Ihte Unprungspunkte sind, von 
vorn naeh räekwilrtB geiftUt: die hintere Wand der S^physb ossiwn 
pukia, die Qi^a o$m pubU, die Linea ureuaiu intiema ottU ileL Sie 
hängt an diesen Stellen mit den sieh daselbst festsetzenden Aponen- 
rosen des grossen Beckens (Foieia ifkea) nnd der Bauchwand (Fmda 
zimmmen. Der von der Symphyse entspringende Theil der 
Beekenbinde ist der kürzeste, indem er im männlichen Geschlecbte zur 
Pro$tat<i, im weiblichen zum Blasenhalse herabsteigt, und sich daselbst 
befestigt. Er wird als rechtes und linkes Ligamentum pubo-prostatintm 
UUerale beim Manne, pubtHBencaie beim Weibe bezeichnet. Das Liga- 
mmtum pubo - prostaticam medium und pubo-rrxfrnfe medium liegt zwi- 
schen diesen beiden Bändern in der Mitte, und füllt die Lücke zwischen 
ihnen aus. — Der von der Cn'sfn puhis entspninfrene Theil der Beeken- 
binde Uber/ielit die <)i)cre Hälfte des Musrulm obturator internus, steigt 
also etwa« tieler benib, und schickt eine trichtei-f^^mii/je Fortsol/iuiir in 
den Canulis ohturatorius, als Scheide für die hier :ius- und einziehenden 
Goftlsse und Nerven. — Der von der TJnea arviiata entsprungene An- 
tlieil dieser Binde peht au der vorderen Fliiclie des Mmculus pi/riformis 
heral), niilierl sieh der Mittellinie des Kreuzbeins, erreicht sie aber nur 
mit einifjreu til)rü>cn Bündeln, oder hiirt mit einem scharfen, nach unten 
und innen etincaven Rande auf, hinter vvelelam der PIr.rus ischiadivus 
und die Vasa ylutaea superiora et inferiora zum grossen HUftloch gehen. 
Der zweite und dritte Urspruugstheil der Beekenbinde laufen an den 
SeitenvUnden der kleinen Beckenhöhle nicht bis zu deren unterer Aue- 
gangsöflfhunjf: herab, da sie einem von unten herauf wachsenden Theile 
der eigentlichen Mittelfleischbinde begegnen, sich mit ihm Terbinden, 
und, die Seitenwand der BeekenhOhie verlassend, gegen die Beekenaxe 
schräg nach ein- und abifi^rts laufen, um sich theils an die Seitenrander 
des Steissbeins zu befestigen, fheüs an die Seilenwand des Mastdanns, 
und den Grund der HanbUse zu treten. Jenes Stück der Fa$eia pebnt, 
welches zum Grunde der Harnblase geht, theilt sich in drei LameUen: 
eine aufsteigende, welche an der Seitenflftehe der Blase hinanf- 
ttluft, um den Klirper der Blase einzuhttllen; eine mittlere, welche 
zwischen Blase und Mastdann eindringt (Fasviu recto-vesiralis naeh 
T y r r e 1 ), und eine untere, welche hinter dem Mastdarm fortläuft. Alle 
drei Lamellen stossen in der Mittellinie mit denen der anderen Seite zu- 
sammen. Die Stelle, von welcher an die Beckenbinde die Seitenwand 
des Beckens verlässt, um nach einwärts zu laufen, erscheint als ein 
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Bteiiier, «ehniger 8tr«if» Ar€M9 ient^neiu /atdae pekfit, welcher vom 
L^ttwimiitm fmb^'froMieim lateral» bis zur Sjma imA» in ziemlich 
honzonialer Kichtung TerUiuft. Wenn Tom rechten und linken Arcus 
tandhieui aas, beide Beckenbinden nach einwSrts ziehen, und in der 
Mitte dea Beckens zusanunenstossen, so wird eben dadurch eine fibrOse 
Scheidewand, Diaphragma peMs, gebildet» welche die obere grossere 
AbthelluDg der kleinen Beckenhöhle von der unteren scheidet, und so 
^nele OeflPuungen besitzt, ah» Schläuche durch sie durchtreten izwei beim 
Manne: fUr den Mastdarm, und den Blasenhals; drei beim Weibe: für 
den Mastdarm, die Scheide, und den Blasenhals). Dieses Diaphragma 
pelvis bildet die Grenze, bis zu welcher die Tiefe des Mittcifleisches 
reicht, und ihre Beschreibung musste der des Perineums vorausgeschickt 
werden, um eine jwttcise VorsteUung von der Ausdehnung dieser Gegend 
zu haben. 

§. 269« MittellicischbiDden und topographische ADalomie des 

Mittelfleisehes. 

Unter Fascieu oder Binden des M i 1 1 e 1 fl e i s < ! i ( > , I'asviac peri- 
neales, versteht man die mit der Fusciu supvrjinali.s und Fascia propria 
anderer Gebenden Uberciiistiuuuenden Aponenrosen. Sie werden von 
der Haut aus untersuclit, liud man verfähi l liitbti auf folgende Weise. 
Man fixirt den Leielinam am lUude eines llsches iu der Htciluug, das» 
die im Knie gebeugten Schenkel gegen den Bauch geschlagen, und in 
den Httflgelenken nach auswärts gerollt werden. Dadurch wird die An- 
sicht des Perineums frei. Dann wird der Hodmaack gegen den Bauch 
heraufgezogen, und mit Haken an der Banchwand befestigt Denkt man 
sich zwischen beiden Sitzknorren eine Querlinie gezogen, so kann man 
streng die eigentliche Mittelfleischgegend, welche vor dieser 
Linie liegt, von der hinter ihr befindlichen Aftergegend trennen. 
Man bemerkt in der Medianlinie die Mittelfl.eischnaht, Btqtke peri- 
nei, welche sich nach vom in die Scrotahiath fortsetzt, gegen den AAer 
zu aber undeutlich nird, und, bevor sie ihn erreich^ gftndich verstreicht. 
Die Haut des Mittelfleisches ist dttnn, bei mageren Leuten verschiebbar, 
bei fetten prall, meist dunkel gefärbt und behaart, und mit zahlreichen 
FaUicuäs sebaceis versehen, welche gegen den After hin zahlreicher 
werden. Nun trennt man die Haut mittelst zweier halbmondförmiger 
Schnitte, welche beiderseits von der Basis des Scrotums zur Steissbein- 
spitze laufen, und ihre concaven Seiten nach einwärts kehren. Naeli 
Abtrapni^' der Haut trifft man das fettreiche subcutane Zell^^ewebe, 
welches nur bei sehr abirozehrten Tj ichen als Haut i Forlsetz.un;,'' der 
Fascia superjicialis benarlilKirter Ge^rendenj erscheint, und bei sehr wuhl- 
genährten Kfirpeni eine i>ieke von andertlialb Zellen und darüber er- 
reicht. In der Kichtung gegen den Al\er miumt sein > ettreichthum ab. 
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und es Tereehraibit dasselbe mit der tiefer liegenden IGttelfleiBehbinde. 
Nach yom wird ee eben&UB fettarm, und geht in die Oartoe des Hoden- 
sacks ttber. Es wird ebenso entfernt^ wie die allgemeine Deeke. Hier- 
auf folgt die eigentUehe Fiueia peritui Sie besteht aus zwei Bttttenir 
welche nur bis zum Sitzknorfen herab deutUeh Ton einander getrennt 
sind/Tom Sitzknorren angefangen dagegen sich zu einer einfachen Apo- 
neurone verbinden. Ich unterscheide somit einen einblätterigen und 
zw e i I) 1 ä 1 1 e r i g e n Theü der Mittelfieischbinde. 

Der zweiblätterige Theü der Mittelfleisehbinde M\t den Raum 
des Af'cu/i pubis au!<, indem er vom aufsteigenden vSitzbeinaste und ab- 
steigenden Schambeinaste einer Seite, zu donsolben Tlieilen der anderen 
Seite aiisjres])annt ist. Die Antiinp» <kM- Schwellküi-per der Küthe, der 
Bulbus urethrue, und die queren Muskeln i\r< Dammes liegen zwischen 
beiden Blättern. Das iKicliHe^oiide Blatt izeht narli vorn und oben iu 
eine Hülle der Pars mcmbrnnuveu urethrue, und zuletzt iu die Fascia 
des Gliedes oder der Clitoris über, das tiefliegende Blatt dagegen setzt 
sich am unteren Rande dt s JJijaini-ntum arcuntum pubis fest. Dm tief- 
liegende Blatt wird von der Po/a uwuihmnarm urethrue durchbohrt 
Der Theil dieses Blattes, welcher von der llamnihre zum unteren Rande 
des Ligamentum urcnatum hinaufgeht, wird LiijuMeuium ü-innf/u/are 
urethrue genannt, da er stärker als der hinter der Harnröhre gelegene 
Autheil dieser Fascie ist, und Mhcr als dieser duieh C olles bekannt 
wurde, der es fttr ein selbstständiges Band hielt Es' nimmt auch an 
der Bildung des Ugamentum pvbo "protteticum mMm, bei Weibern 
jntto'vesieale medumti Antheil. 

Prof. RetziQf {MüUer's lur^W, 1849, ptg. 182) hat aus einielaen Ab- 
Üieilungen der in diesem und in dem vorhergehenden Paragraphe abgcliandcUen 
Fascien sein LUjnmenlum pelvio'prostaticum rapsutare ziisamiii«»n2»»splzt. indoin 
er es als lU'u liauplzweck dieser Fascien ansieht , die Prostata und den nius- 
culüsen Theil der llarnrühre in eine feste Kapsel aufzniiehmen , deren breiler 
Gniod sugleieh die unlere BeckenOflhung verschliesst. Dieser Ansieht zufolge* 
von welcher ich, der flbersiehtliehen Zusammenfassung sn complicirler AponeU'« 
rosen wc^en. ni.li in meinen Vorlesungen GcluniKli mache, wäre die oIxtp 
Wand der Capsula pelvio-proslatica durch unsere Ligamenta pubo-ieskalia, 
die vordere Wand durch das Ligamentum trianguläre urethrae , die Seilen- 
wände durch die auf den Xevalore« am' zur Prostata herabsteigenden Tlieile 
der Fascia pelris, und die hiulere Wand durch die im vorigen P.-it;if.'r;iph als 
Fasda rttlo-vesicalis (Tyrrel) erwühnle Lamelle der üeckenbiiide gebildet. 

Der einblätterige Theil der Mittelfleisehbinde be^rinnt hinter den 
queren Danirnrmi>kcln. Kr entspringt vom Ltgumenfum tuberosn-sacrum 
und vom Sitzkuorren st lhst. läuft an der inneren Fläche Sitzknorreiis 
und des Musculus obturutor tnfcnnix bis /um Arcus tentUueus der Fnscia 
pelrfs liinaiif, welchen er bilden hilft, wendet sich von hier unter einem 
8pit/ji:«'H Willkol nach ab- und einwärts, ttberzielit die untere Flache 
des Musculus Icvutnr u/ii. au w elolicr er bis zum v*yy///«r-/e/* u/ii externus 
herabsteigt, wo er mit der Fuaciu auperjicmlis verschmilzt Durch diesen 
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Verlauf dc^is tiefen Hlattc;* winl ein lUiiiTii umschrieben, «lessen äussere 
Grenze der Sii/knorreu mit seinen Aesten, dessen uaiere Grenze die 
äussere Mastdaruiwand und der sie deckende Leuator u/u bildet. Dieser 
Kaum wird Fos.m pm'/in a. Carum isckio-rectum genannt, und ist mit 
Zellgewebe und reiclilicbem Fett ausgeHlUt. 

In (liescin iiaum bildeo sicii die gcHihrbchen Nillclfleischaliscessü, welche 
in die Masldarmhtfhle durchbrechen kOniicn, und die inneren Masldamißsteln 
veranlassen. Das Caiwm UdUo-reetum »issl in der Quere t Zoll, in der Höhe 
2 Zoll und d;u-al)er. Es hat eine pyramidale Uesiall mit unterer Basis. Seine 
hintere Wunil wird din c h dn^ Ligamentum luberoso-sacrum , und der hintere 
Tbeil seiner ßasis durch die unleren Fascikeln des grusseii üesässniuskeis ge- 
bildei. Von der Stelle an, wo das hoch- und lienicgende Blatt der Fateia 
feriaei mit einander versehmolzen sind, laufen sie nach rttckwarls, um den 
«wischen den Ligamentis (uht'rosa~$a€nt und der Sloissbeinspitze befindlichen 
Raum attsxttfttUen, und »ich an den genannten Festgebilden zu inseriron. 

§. 270. Muskeln des MitteMeisches und der Aftergegend« 

Xt'ljisi den seiuin beim Mastdärme besebriebeuen Schliesti- und Hebe- 
muski'ln des Afters, [^diüreu uoeh lui^reude bieher: 

a ) Der S i 1 7. k u u r r e n - S c h w e 1 1 k ö r p e r ui u s k e 1 , Musru/us isrhio- 
carcr/iosuA'. Er bedeckt die Wurzel des Sehwellkörpers des Gliedes von 
unten, entspringt, wie dieser, am Sititkuurreu, schläft sieb uui den 
Scbwellkörjier herum zu dessen Aussenfläcbe, und verliert sieb in der 
fibrösen Htille desselben. Bei Weibern bat er dieselbe Beziehung zum 
Schwellkörper der Clitoris. Zuweilen gebt eine fibröse Fortsetzung des- 
selben, auf dem BUcken des Gliedes, mit demselben Muskel der anderen 
Seite eine Verbindung ein, wodureh eine Schlinge Uber die Rtlcken- 
gef^lsse des GUedes gebildet wird, welche durcb Compression der Dorsal- 
▼ene vielleicht £uifluss auf den Mechanismus der Erection nehmen kalm. 

Dieser Muskel drOckt die Wurzel des Sehwellkörpers gegen den Silz- 
knorren , und soll dadurch den ROckttuss des venOsen Mutes hemmen, — so- 
mit Erection veranlassen, weshalb er früher Erector, auch Smienlalor penis, 
genannt wurde. Da die Wirkung dieses Miiskeis eine willkUrliclie, die Ereeliou 
dagegen häufig unwillkürlich und mitunter hei dem besten Wdicn unoiitglich 
wird, kann in der Wirkung dieses Muskels nicht das einzige Betbngende der 
Erection liegen. 

bi Der Zwiebel -ScbwellkVrpermusMel, Mtumthu buiäo- 
ewemomts* Er umfasst den Bvlbm ureikrae Tim unten, und liegt, wie 
dieser, zwischen den ürsprQngen der beiden SchwellkOrper der Buthe. 
Er fehlte sammt dem Bulbus, im weiblichen Gescblecbte, und wird durch 
den Comirietor emmi ersetzt Er entspringt, mit dem gleichnamigen 
Muskel der anderen Seite vereinigt, von einem tendlnösen Lttngsstreifen 
an der unteren Flüehe des Bulbus, hängt nach hinten mit dem vorderen 
Ende des Spkmeter am ewtemm und dem oberflächlichen Musculus trat»' 
versus permei zusammen, und geht nach aussen mit seinen hinteren 
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Fasern in das oberflächliche IMatt der Mittelfleischbinde, mit seinen 
vorderen und mittleren Fasern in die fibnise Haut der Öchwellkörper 
des Gliedes Uber. Beitie Mu.skeiu bilden somit eine Art Halfter um den 
Bulbus urethrae, können diesen durch Heben seiner unteren Wand ver- 
engem, und wenn dieses Heben zuckend geschieht, Harn und 8amen 
aus derHamrOhre etossweise hervorfcreiben. Sie werden beide deshalb 
Ejaculaiarei temkdt, auch ÄecderatoreM urinae genannt 

Ihre Wirkung ist nur keim Hanilas»eii wiHfcOrlich, wo sie die lelxteo 
Tropfeo Harns hertustreiben. Bei der EnÜeeninf des Samens erfolgeo ihre 

zuckenden Bewegtingen unwillkürlich, und werden (U-shalb von Herophilus 
nii( f^i>i!«'plis(licm KrampTr (EpUcjnia hreris) vergliclien. Da die Wirkung 
dieses Muskels nicht aut die Scliwellkorper , sondern auf den Bulbus urethrae 
loszielt, so wäre es zweckmässiger, ihn vom Schwellkitrpcr entstehen, und an 
der sehnigen ünie des Bulbus endigen zu lassen, wie Albin und T heile 
thaten. Seine vordersten F.iscni sind so sehr ontwieiielt, dass sie bis tum 
Borsum peniit reichen, und mit dem LigametUim sutpeiuimum pettu ver- 
schmelzen können. 

c) Die queren Dammmuskeln, Musculi tnmsversi perinei. Der 
oberflächliche entspringt von der inneren Fläche des aufsteigenden 
Sitzbeinastes, geht nach ein- und etwas nach vorwiirts, l)roitot sieh zu- 
gleich !ius, und stösst in der Mittellinie mit dem cnt,i:e^^en<;esetzten zu- 
sanuiien. Seine vorderen liiindel hängen mit dem Hiilbo-carpnwsiis^ 
seine hinteren mit dem Sphinrtcr ani eulernm und Lrvator <uii zu- 
^i;lnunen. Dil die Riehtun^j: des Muskels nicht vollkommen <rer:ulc nach 
einwärts (li«»ri/.()ntalj , sondern zn^^leich f«ehräge naeh nnten geht, so 
wenlen beide oberÜäehliche Dnninunnskeln eine museulüse Schlinge vor- 
stellen, auf welcher die höher im Becken liegenden Orpuie des Mittel- 
fleisclies ruhen, nnd durch deren Wirkung sie ^-ehohen, also auch von 
untt n her gedrückt werden können, wie bei der ILirn-, Samen- und 
StuhleuUeeruiig geschieht. — Der tiefe quere Dammmuskel entspringt 
Uber dem vorigen, aber weiter nach vorn, vom absteigenden Scham- 
bein- und aufsteigenden Sitzbeinast, und hat dieselbe Richtung und In- 
sertionsweise, wie der oberflächliche. Sein vorderer Rand hängt mit 
dem ConstrieUtr uretiurae^ sein hinterer mit dem Afterbeber zusammen. 
Seine Wirkung stimmt mit der des oberflilchlicben llberein. Er wird 
vom oberflftcblieben durch die eigentliche Faseia permm' gelrennt 

d) Der Zusamnienscbnttrer der häutigen Harnröhre, Mm- 
eulus eontirktor urethrae membranaeeae (besser wohl Camprettor wv* 
thrae). lieber diesen complieirten und scbwerlicfa selbstständigen Muskel 
weichen die Angaben von Wilson, Guthrie (die beiden Entdecker 
seiner einzelnen Abtheilungen), und J. HttUer, der die Anatomie dieses 
Muskels einer genauen Revision unterzog, bedeutend ab. Andere Uber- 
gehen ihn ganz und gar mit Stillsc hweigen. Kach meinen Beobach- 
tungen verhält sich die Sache wie foi^-t. Man muHs die Durchbohrungs- 
steUe des tiefen Blattes der Mittelflcischbinde durch die Harnröhre als 
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dea Sammelpunkt von Muskelfasern denken, welche theils von der hin- 
teren Wand der Bcliamfuge herabkommen (Wilson'» Schntirer), theiie 
Ton den verschmelzenden Sitz- und Schambeiiüisteii nach innen ziehen 
(Guthrie's Schntirer). Letztere gehen theils Uber« theils unter der 

Pars mpmhranacfn iirethrnp weg, und bilden dadurch eine Art Z\ving:e, 

welclie diesen Thcil der Harnröhre coinprin»iren kann. Die senkrecht 

von i\vY Schanil'uge herabkoinmende Portion besteht ans Bündeln, 

welche aber nicht eine Schlinge um die Harnröhre Intdi !i, -ondem sich 

in das über dt r Harnrölire we'rlaultnde Bündel von GuMi i i e's Sehnllr- 

muskel einsenken. Wilsons Muskel kann deshalb, ^Yenn man ilm 

alH besonderen Muskel gelten la.ssen will, was er allerdings verdient, 

nie Qm Constrictor ureihrar, suialern nur ein Antagonist des Outhrie'- 

schen Muskels sein. Die Fürs /ftembranacea ureüa^ae besitzt übrigens 

noch ein System von Kreismuskellkücrn. 

Die genauDlen Nuskelo liegen alle zwischen der eigenllichen Fascia perinei 
uad der Fateia peMt, 

Der Steisebeinmuskel» Musculm eoeeygeus, gehört nicht dem 
Mttelfleiseh, sondern der Beidichen AAergcgend an, entspringt ?on der 
Spina itehä, und geht, mit den Fasern des L^ammiiiim gpdwtihtaetim ge- 
mischt, zum Seitenrande des Steissbeins, welches ernaeh yom ziehen, und 
den geraden Dorelmiesser des Beekenausgangs dadurch verengern kann* 
im weiblichen Oeschlechte findet sieh am Scheideneingang der 
Scheiden schntirer, Cmuineior eunnL £a ist nicht sehr schwer, 
sich durch Fiftparation dieses Muskels zu ttherzeugen» dass die grossere 
Anzahl seiner Fasern dem Sphincter uni ejetemuM aogehOrt, dessen rechte 
Hälfte zur linken Wand des Scheideneingangs, und dessen linke zur 
rechten Wand dieser Oefinung übergeht, um sich an der Wurzel der 
Corpora cavemosa cUtoridis zu inseriren, wodurch Sphincter ani ewtermu 
und Constrictor sich als Ein Muskel von der Gestalt einer 8 auflassen 
lassen, welche oben durch die CUtoris geschlossen wird. Da der Sphincter 
ani i'ji temus ein willkürlicher Muskel ist, steht es wohl zu erwarten, dass 
auch ein gewisser Crttd von \'t>ren;;eruug des Scheideneinping» gleich* 
zeitig mit Zusanunenzieliunj; Ucö Afters erzielt werden kann. 

\>r^'leicln' : J. WUsout Descriplion of Iwo Musde^ surroiiiuliii^^ ihe Mcm- 
braiiuus Pari of Uie Urcllira« in Lond. Med. Surg. Transäcl. ISOü.; — G. J. 
GutKriet Beschreibung des NuMulus conipressor* Leipzig, 1838.; — J. MüXUr, 
über die OC|[anischeii Ne rven der erectileti münnlicheii Gcsclilcclilsorgane* Berlin, 
; — G. L. h'obt'K, dit' riKlmilidicn und weiblichen Wollustorganc. Frei- 
hitrji, 1844.; — C. Huuyel, sur los apparfils musrtilaires du |ierin(*e. (»az. in^d. 
1S55. 41, - und U. Lmchka, aber die Musculalur des weiblichen Peri-^ 
iieum, in den Oenksehriften der kais. Akad. — VontflgUche Beachtung verdient 
A'ohlrausch. zur Anatomie und Physiologie der Beekenorganc Ful. Hit 3 Taf. 
Lcipzlf^, IS')!. Diese Sehrifl refnnnirt viele hi'rk/lntniliclie Ansichten über 
Lagerungs- und ForinveriiäUnisse der Beekeiiorgane, und ist durchaus auf 
eigene, höchst verlässUche Untersuchungen gegrdndel. 
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§• 271. Praktische ßebandlunjo; des Miftelfleisehes, 

Die Präparation des Mittelfleisches ist eine der schwierigatcn Auf- 
gaben fllr den Neuling in der praktischen Zergliederungskunst, und wird 
wohl kaum beim ersten Versuch trclingren, wenn nicht eine exacte Vor- 
stellung^ über flie loealen Verhältnisse der Binden wnd Xuskelu, wie sie 
durch das Stutiium guter ehirurgiseh-anatomiseher Talein erworben wird, 
das Messer führen hilft. Sehr emi)lelilens\verth ist es, >ieh an einem 
guten Bandpräparate eines Beckeuss die Urs|)rUnge der Muskeln und lie 
Grenzen der Fascien durch Linien zu uuirkiren, und sich die Auat«)uiie 
dieser Gegend so zu sagen im Geiste zu construireu, bevor mau die 
Untersuch ung am Cadaver vornimmt. 

Hat man die Haut, die Fasiiu super fi ciah's , und das hochliegeude 
Blatt der FuM-iu perinei lospräparirt, und sich Uberzeugt, dass die Fascia 
superßciaHt mit dem eioblätterigen Theile der Faaeia permei gegeu dea 
After zu yerscbmilzt, bo sieht nun die Miueuä igehto-eaeemoti, buWo^ 
eavemott, mid trmmersi perinei, von denen der erste die ftiiMere, der 
zweite die innere, der dritte die kurze hintere Wand eines dreieckigen 
Raumes bildet, in welchem die Arteria und der Nervus perinealis siiper- 
pdülis, nachdem sie die Fateia perinei propria durchbohrten, nach vorn 
laufen. In diesem Dreiecke wird auch beim Steinschnitt die erste Er- 
öffnung der Harnröhre gemacht, um das Steinmesser auf der Furche 
der in die Harnröhre vorher eingeführten Leitungssonde, bis in die Blase 
vorzuschieben. Hat man in die HamriJhre einen Katheter eingeAihrt, 
welches nie unterlassen werden soll, so fühlt man den Lauf derselben 
durch den Bulbus vretkrae, kann hierauf den Musculus buibo^cuvemostis 
und den transversus perinei superjiciafis ganz entfernen, um die Art und 
Weise kennen zu lernen, wie der Katheter am leichtesten in die Blase 
gleitet. Dieses nützliche Experiment kann Uberhaupt nicht häufig genug 
vorpcnommcTi werden, und wird dem Studirenden eine prewisse Fertig- 
keit in einer chirurgischen Manipulation verleihen, die er am Krnnken- 
bctte sich nicht so bald eigen machen wird. Das bedeutend^u ll nder- 
niss der VorwHrtsliewegung erfälirf der Katheter an jener Su llc der 
Harnröhre, welche durch die UcÜnunii des tieA'ii l'lattes der Miticl- 
ileis( hl)iude geht. Vor dieser Binde lie«;rt der Bulbus urothrnp. in wel- 
chem die untere Wand der Ilaruruine sich etwas ausbuelitet. Ist der 
Schnabel des Kathetern in diese Bucht fjreratlien, was bei zu-starkem 
Druck nach abwärts immer der Fall sein wird, so muss. wenn man den 
Grifl" des Katheters senkt, in der Meinung, seinen Schnabel durch den 
Jsthmus un'lhrae weiter gleiten zu lassen, der Schnabel sich vielmehr 
unter dem Loebe der ^Litteltleischbiude au diese stemmen. Senkt man 
den Griff noch mehr, und mit Gewalt, so wird der Schnabel die Mittel- 
fleisehbinde durchbohren, und sich einen falschen Weg bahnen, der nicht 
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in die Harnbltfie flllirt Am Lebfinden kann das NSmliche geschehen, 
und es ist das beste Mittel, diesem gefilhrliohen AeeideiiB Tonubeugen, 
das Crlied auf dem in seiner HamiObre steckenden Katheter, so viel als 
möglich in die Hohe sh ziehen. Dadareh wird die Urethra gespannt, ihre 
untere aoagebuchtete Wand im Bulbus gehoben, und der Katheter dringt 
nicht selten von selbst durch seine eigene Schwere in die Pitn menv- 
hrmmcea uretkrae ein. Hat man den Veriauf der Urethra durch das 
Perineum bis zur tiefen HLttelfleischbinde blosgelegt, so wird flieh jeder 
Schiller die Begefai des Katheteiisirens selber entwerfen kl^nneu, welche, 
wenn sie nur aus Bttcheni memorirt werden, kaum yeistanden werden 
können. 

Man wird aus dem bisher Uber d«D Verlauf der MitleHleischbinden Ge- 
sagten zii^'lf u !i »iitiuIiiiuMi können, dass, wenn eine Ruptur der Harnn^hre 
unter der taacia perinei propria stattfand , der Harn sich nicht fregcti diü 
After in jenes Zellgewebe iulUlriren kaun, welches das Carum Ucluwrecium 
gNutSnit indem die Verwachsung des hochüegenden mit dem tiefliegenden Blatte 
der Binde, dieser Verbreitung ein Hindemiss ^^i^tzt. Dagegen wird sich der 
Harn unter die Oarioshaul ergicssen, tmd <len Hodensack schwellen machen, 
weil ilio l'ascia pt rinei superficialis in die Dartos übergeht. Durch Wasser- 
injecliuu in die Uainrülire lüssl sich diese chirurgisch- wichtige Bemerkung 
praktisch bewahrheiten. 

Hat man den lioeh- und tioHieg;eü(ieu .l///.vr/////.9 fransrersus perinei 
und dü\i Ouli/o-nirrrnost/s sor^'taltijf »betragen, SO findet man leicht, 
da^js die fibröse IlUllc des Bulbus urei/trae eine Fortsetzung eines Blattes 
der Fusciu perinei propria ist, welches sich, von der Durchboliruiii;s- 
stelle, an den üarurüUreniiaoal nach vom umschlägt, liäumt man nun 
das Fett aus dem Qwum iiekia-reetum heraus, so kann man den Ver^ 
lauf des einblätterigen Theiles der Mittelfleischbinde veriblgen, und wird 
himuf der Tuber mhn abgesttgt, so sieht man den Ztig der Fasern 
des ItbiMmbiM Imtor out', welche gegen den After herab convergiren, 
hinten an den Muteuius eoeeifffmu und Tom an den Muteulm WHnmii 
stoBsen (weshalb letzterer auch als ein loagelOstes und zu einem anderen 
Zwecke verwendetes Bttndel des Levatar am betrachtet wird). Die ge- 
ringe Spannung dieser Muskeln ersehwert ihre DarsteUung bedeutend» 
und es ist deshalb unerlSsslich notbwendig, den Mastdarm mit einem 
eylindrisch- zugeschnittenen Schwämme mässig anzufüllen , und ein mit 
einem Faden versehenes Querhölzchen Uber dem Limbut am in der 
Mastdarmhöhle zu tixiren, damit man das Rectum nach imten anspannen, 
imd die zum Or^fieium am convergirenden Muskeln deutlicher unter- 
scheiden kann. 

Ist der ganze Ilodensack entfernt, und nur das Glied belassen wor- 
den, so wird man, bei starkem Ikrahsenkon des Gliedes, jenes Sttlckes 
der Fnscia pm'/ici ansichtig'- ^verdcn, welches zwischen dem häutigen 
Theil der Harurijlire und dein Ijiyüinentuin arcuatutn pubis als soir»^- 
nanntes LiffameiUum triattjfiäare urelhrae liegt, und mau wird zugleich 
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die Diirchbofanuig dtMOS Stückes durch die ArtoHm und Vttna iortalk 
pem» dusteUcn kOaneii. 

Die Faaekt pehü, die Ligmneata pttbo^proHotica oder teikaUat 
können nur von der Beckenholüe aus prilparirl werden. Es wird die 
fieckenhOUe (wie bei den GeseUeehtiBtheilen schon erwXhnt wurde) 
durch Abtragung des linken ungenannten Beins seitwXrts erOflhet ist 
die Hamblato mit Wasser nUlssig gefUUt, und rom rechten ungenannten 
Beine abgezogen, so spannt sich das Peritoneum, welches von der Seilen- 
wand den kleinen Beckens zur Harnblase geht, und muss entfernt wer- 
den, um die Umbeugungsstelle (Arcus tendhieus) der Fatda pelvis von 
der Beckenwand nach dnwärts zur Harnblase und zum Rectum sehen 
zu können. Wird nun auch die Fascia pelvis entfernt, so übersieht 
man die ganze Ausdehnung des Ursprungs des Afterhebers, von der 
Symphysis bis zur Spina ischii. Hat man den Schnitt niclit durch die 
Symphysis, sondern links von ihr L'-ctuhrt, so überblickt man das relative 
Verhältnis^ der Becken- und Alittclüeischbiiide, und die Or^rane, welche 
zwischen diesen Fascien Platz greifen. Die Ligamenta pubo-pro^üttiru 
werden sich beim Znrilckbicg-cn der Blase getreu das Kreuzbein an- 
spannen. Zwiselieu iiinen und der Fasvlu pcrinci proprin liegt die Pro- 
stata, hinter dem unteren Kande de?* Scliambogens, Zwischen der Fa.scia 
perinei p/oj>/ni und supcrjlrittli^ findet man den Ihilhu.s urcthrar. und 
dicht hinter dicöeni die GlanUulae Cowpevi, unlei welchen die uuicreu 
Bündel des Constrictor urcUiruc quer v urbcizieheu. — Oefteres \\'icder- 
hulen dieser schwierigen Zergliederung wird nicht ermangeln, jenen 
Orad von befriedigender Ortskenntniss zu eneugen, welcher unerlXas- 
lieh ist, um die Technik des Steinschnittes, und die Pathologie der 
Mastdarmabscease und Mastdarmfisteln zu yerstehen. 

Das weibliche Perineum enthält dieselben Muskeln, wie das männ- 
liche, wenn man den Quutrieior eutmi dem Muteubu bulbo^eaeematiu 
analog annimmt, was seiner Beziehuag aum Spktnet9r am ejetermu und 
2U den SehenkcAn der Ciitoris wegen, leicht su rechtfertigen ist Der 
Unterschied der weiblichen und männlichen Mittelfieischbinden beruht 
darin, dass die Fasda perinei wperßdaiu sich nach vom in zwei Theile 
tjpaltet, welche in die Laltia majora übergehen, und dass die eigent- 
liche Fasda pernud eine Oefüiung mehr hat, als die männliche — lllr 
das Ostium vagmae. Die Gefässe und Nerven verhalten sich, dem Ver- 
laufe nach, ebenso wie im Manne, nur sind ihre Eudigungen verschie- 
den, da das, was beim Manne zum llodcusack geht, beim Weibe zu 
den grossen Schamlippen verläuft (Arteria et Xervus perinealis siiper- 
Jicialü), und die Gefässe und Nennen des Gliedes zur Ciitoris gelangen. 

lieber du Millellleisch handeln: Frariep, über die Lage der Eingeweide 
im Becken. Weimar, 1815. 4.; - J. Houston, Views of Ihe Pelvis, Dublin, 
1829. fol.; — A Monro, The Analomy of Ihe IVlvis of Ihe Mnle. Edinb., 
1825. fol.; — C, DenonvÜUerSt sur lea apuueuroses du p^nnöe, lo Aruh. g^A. 
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de uiM. 1837, und in Froriep's Nolizen. l&3b. N. 123.; — Th. Morton» 
Stirgical Anatomy of tbe Perineum. Lond., 183S.; — DeiumoUUers, priH 
pusiiions el oltservaiioiis d'anaiomi« etc. Paris, IS37. Art. 3. Anatomie du 
pi'riru'c ; — A. Reizius, (Iber das X^matUtiiii ^Mß'frattaüeum etc. in 
Müllers Arcliiv. 1S49. 

B. Fragiiieute aus der Entwicklungsgeschichte. 

§. 272. Veränderungen de^ Eies im Eileiter bis zum Auftreten der 

Keimhaut. 

Das hier za Erwähnende ist meUtens Beohaishtimgen an Thieiec ent- 

noniiiien. Um erschöpfende Ura&tändliehkeit handelt 68 rieh hei Weitem 
nicht, indem die Schüler diese Fragmente ohuedic» gewöhnlich Uber- 
sclila;;cn, und in derThat von ihnen nur soviel der Anatomie grehUhrt, 
al8 iiöthig ist, niii die anatomischen Attribute eines zur Gebart reifen 
Emlirvo und seiner Hüllen zu verstehen (§. 277—28*2). 

Das reife und zum Austritt vorbereitete Ei des Eierstocks besteht, 
wie oben g'csag:t wurde, I. aus einer dim-hsichtigeD, structurlosen, ziem- 
lich dicken und festen IIUllc, Oottcivhaut, Zmia pHhichla, 1. aus dein 
Dotff'r. IV//'////jr, einer kugeligen, /ähen, aus kr.rniirPTi , ihres Fett- 
gehaltes wegen das Lieht stark brechenden Kh^nientcn bestehenden 
Masse, H. aus dem Ke im blä scheu, Veskula (ffn/Pi/uitira s. Ptirkinii, 
welches aiifangs in der Mitte des Detters, später an der inneren Wand 
der Dotterhaut liegt, in einer durchsichtigen Hülle eine khire eivvciss- 
artige Flüssigkeit enthält, und au seiner inucrcu Oberflücheden Keim- 
fleck zeigt. — Wird das Ei als Zelle genommen, so ist die Zona: die 
Zellemueuibran, — das Keimbläscheu ; der Zclleukem, — der Dotter: 
Zelleninhalt zwischen Kern und ZeUenmcmbran , — der einfache oder 
mehi^Msbe Kraafleek: das eiii&ehe oder mehr&che Kemkörpercben. 

Hat sieh das £1 vom Eierstock getrennt, so wird es T<m den schon 
in Bereitschaft stehenden, offenen Ahdominalenden der Muttertrompeten, 
deren Fransen den Eierstock nmklammem, angenommen, und duieh 
deh Kanal der Tuba in die Gebttrmntlerhbhle geleitet, wohei die con- 
tractilen Fasern der Tnba und die Flimmerbewegung ihres Epitfaeliums 
ab bewegende KrSfte wirken. Die Veri&ndemngen, welche das befruch- 
tete Ei withrend dieses Weges, welcher aiemlieh langsam suiUckgelegt 
wird (bei Kamnchen 3~4, bei Hunden 8—14 Tage dauert), nnd im 
Menschen nicht bekannt Die Gelegenheit, verlässliche Beobachtungen 
Uber die ersten Veränderungen des Eies im Eileiter und in der Gebär- 
mutter anzustellen, ereignet sich nur sehr selten, indem das Weib, wel* 
ehes eben auf die Fortpflanzung des Menschengeschlechts bedacht ge- 
wesen, sich in solchen Gesundheitsuni ständen befinden wird, dass sein 
ptötzUcher Tod nur durch Zufall oder Gewalt erfolgen kann. Auch sind 
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die Beobachtung^en über solche FUlle, oder Uber abortive Eier aus den 
ersten Sehwangerschaftsperioden so unbestimmt, und m wenig Uberein- 
Btimmeod, dasB es notwendig wird, diese Vorgänge am Thiere zu 
studiren, und dureh vorsichtige Anwendung der gewonnenen Resultate 
auf die menschliche Entwieklungsgeschichte, eine Lttcke der anatomi- 
schen Wissenschaft aussEuAttlen. Was die Untersuchung des Thiereies 
Uber diesen Fragepunkt lehrte,*i8t in Karze Folgendes. 

1* Das Ei erscheint auch im Eileiter von einem Reste des Duetts 
oapkorus, in welchem es im Eierstocke eingebettet war, umhttllt. Dieser 
Rest stellt ein unregelnülssiges, an mehreren Stellen wie eingerissenes 
Zellenstratnm dar, welches, während der Wanderung des Eies durch 
den Eileiter, allmälig schwindet, so dass beim Eintritte in den Uterus 
nichts mehr von iliui t11)ri^ ist. 

2. Die Zona pfllurida schwillt auf, tränkt sieh waiirscheinlich durch 
Imbibition von F'iUssigkeit, imd das Ei wird irntsser. 

3. Es lagert sich an die äussere Oberfläche der Zona eine Schichte 
Eiweiss ab. 

4. Der D(»tter wird fonsistcTiter, und «Aw. Kömchen häufen sich 
sn an, dass sie das Keimbläschen vollstäiKii;; bcrL'^cK Man sieht es 
also niclit mehr, und viele BeobMcliter frlaulicu deshalb, es habe aut'ge- 
hört zu cxistiren. Der Doftn tlnv^t Ueiui jrewaltsnmen Zersprengen 
des Eies niclit mehr als koinii:«.' ,M;t>st' ans, sondcni hält zu^ninTuen. 
Es bildi't sich ciii<* Furche uui ihn herum, die iiiiiiicr tieJer iiml tiefer 
wird, und ciuiiuii den Dotter in zwei Theile thcilt, deren jeder einen 
hellen Fleck (wahrscheinlich das gleichfalls getheilte Keimbläschen) ent- 
liait. i^,iiie zweite Furche, senkrecht auf die erste entstehend, theilt 
den doppelten Dotter in vier Kugeln, eine dritte in acht, eine vierte in 
sechzehn u. s. w. Die Zahl der Kugeln wächst somit in geometrischer 
Fh>gre8sion. Man nennt diese TheUung des Dotters in kleinere Kugeln 
denFurchungsprocess, und die Kugefai selbst: Fnrchungskugeln. 
Jede Furchungskugel schliesst ein vollkommen durchsichtiges Bläschen 
ein. Durch das Zerfallen des Dotters in kleinere Kugeln (welche noch 
immer von der Zma pelluciäa zusammengehalten werden) vertiert er 
seine Kugelform, und erhält, um einen rohen Veigleich zu machen, 9as 
hockerige Ansehen einer Maulbeere. Anfangs sind die Furehungskugeln 
mit keiner Htllle. umgeben, werden es aber später, und stellen dann 
wahre Zellen im Sinne Seh wann 's dar, ans welchen sich die Gewebe 
des Embryo entwickeln Bildiuigszellen). 

Während des Furchungsprocesses hat das Ei durch Vergrrisse- 
rung seiner Zona peüueida so an Umfang zugenommen, dass die Fur- 
ehungskugeln, welche sich nicht so rasch vermehren, als die Geisse 
des Eies zunimmt, auseinander weichen, sieh an die innere Oberfläche 
der Zona als einfaches Stratum von Zellen anlegen, und so eine Haut 
bilden, welche Keimhaut, liiastoderma, genannt wird. Nur an einer 
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bestimiuteu Stelle der Keimhatit finden sich mehrfiMshe Zellenschichten. 
An dieser Stette wird die Keimbant weiss und opak erscheineu ; — sie 
wird einen Fleek seigen — und dieser Heek ist der Ausgangspunkt 
aller ferneren auf die Bildung eines Embiyo absweekenden Vorgänge, 
weabalb er Embrjonalfleok (Tacke embryammre der Franzesen), 
Keimfleek, auch Keimhttgel (Duem pral^enu) genannt wird. 

6. Die Dottelkugel dreht sich, während des Ganges des Eies durch 
die Tuba, langsam, aber ununterbrochen um ihre Aze, in Fqjjge der 
Ausbildung eines Fümmerepitheliums an ihrer Oberfliohe. 

Diese Beobachtungen wurden von Bisch off am Kaninehenei angesleIH» 

und slimmen niil jenen von Barry und Whar Ion Jones bis mit m-rm^t' 
Differenzen lilMToiii. Hie Entxvirkitinj,' des llundccies unlcrseheitli t su h durch 
einige, jedoch nichl wesenlluhe Punkte. Die Theilung des Dotlers m kleinere 
Kugel» geht kingsamer von Slatten, die ganse Forlbewegung des Eies ist 
trüger, und es bildet sich keine Eiweissschtcht. 

Die Aufßndang des Eies im Eileiter isl ott sehr schwierig, besonders 
dann . \v»»nn die .mhüngcnden Reste des Discm onphorus ver«fhwijnden sind. 
Disrlioff empüehll zur Ualersuchiuig iu diesem Stadium das liundeei, dessen 
dichter und bei auffallei^em Lichte weiss erscheinender Dotier, es viel leichler 
auffinden iasst, als das fiist dorcbsicblige Ei anderer HaussXugelhiere. Man 
hefesligt den von seinem PeriloncalUherzug goreini{iten , and mit einer kleinen 
Scheere der Liinge nach geöffnclen Eileiter einfr <!M'n Iriiiflü' gpwnnlrnpn und 
belegten Hündin auf einer schwarzen Wachstafel iiiiüebL .NmJila, und dun*li- 
sucht die innere Oberfljicbe desselben genau mit der Loupe, oder, wenn man 
gedbler isl, mit freiem Auge. Man Andel die Eierchen gewöhnlich als weisse, 
sdir kleine Panktrhen, auT Ein(>r Stelle des Kili>ilers zusoniniengelUfun . kann 
sie mit Pinor SrnlpcUs|iitze .uiriieben, und mit einem Zu rM/c vnn Speichel 
oder üfthnereiweiss, um das schnelle Verlrockueu so zarter Gclidde zu verhüten, 
nnler das 3likroskop bringen. 

Ob das menschliche Ei analoge Verandeningen wihrend des Durchgangs 
durch den Eileiter erleide, ist bi'^ ji t/t nur Sache des Vermuthens. Wie 
lange e« im Eilfiler verweile, isl bei dem Mangel aller Iner einschlagenden 
Renbaditungon nicht anzugeben. Rischoir vermulhel, dass es vor dem 
12. — 11. Tag nicht in den Uterus gelangen dOrlle. 

Siehe JNsdbojf'« Entwicklongsgesehichte. pag. 43 seqq. — lieber den 
Fnrchungsproceas: Jte^cAerl in Uülkr's Archiv, 1840, pag. 196. 

§. 273. Veränderungen des Eic$ im Uteros. Erscheinen des 

Embrj'o. 

Auch hierüber liegen nur Beobachtungen an Thiereiem vor. — Das 
während seines Ganges durch den Eileiter vergrösserte Kaninehenei» 
war am Ende de» Eileitern von einer di<dLen Schichte Eiweiss umgeben« 
und sein Dotter in zahlreiche Furchungskugeln zerlegt, welche die Keira- 
haut und den KeimhUgcl bildeten. Der Dun htncfser des Eiee mit der 
Eiwrissschichtc hetnifr 0,015, ohne diescll)e (I,n(i7 P;ir. Zoll. 

ersten Veräiidt runpren, welche «las Ei in der (iol)iirnmtter er- 
leidet, betreffen »eine Zona peltucida. Von ihrer gsmzen äusseren Ober- 
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üttehe nSmlich wachem ihdenföniiige Fbrtsfttae lierror, welche in die 
jfleicbfUk TedXngerten Drüsen der GebHimuttenehleunhaut (GlmMae 
uirkMktrea) hineinwachsen. Sie sind keine bleibenden Gebilde, sondern 
Tersehwinden wieder sttsammt der übmi ^ethmda selbst» deren Bestand 
somit nur ein sehr kurzer wsr. Man nennt die von der Zona ansgehen* 
den, TergHoglichen Zotten: primUre, und ibrcn Complez: primäres 
Chorion. Für diese vergitaigtichen primären Zotten entstehen später 
neue lyas der ganzen äusseren Oberfläche der Keimhaut selbst, und 
diese sind die secundären, aus denen Bich in der Folge der Mutter- 
kuelien, als Verbindungsorgan zwischen Embryo und Mutter, ent^vickelt. 
Der mit Zotten besetzte Theil der Keimhaut heisst secundäres oder 
perniiinentes Chorion. 

Da** Fi bestellt somit nun nii^^ 7v,pi iti einander eing-eselilossenen 
Bläsehen , einem äusseren horion), und ( inrm inneren (BUi-sto- 
tlermu). An der Stelle der KemdiHUt, welche als Embryoualfleek im 
vorifren Pan»;^niph erwähnt wurde, trennt sieh die Keimhaut in zwei 
Blätter. Beide Blätter liegen dieht an einander, erstrecken sich auch 
etwas Ober die Peripherie des Embryouaitieeks hinaus, und können 
mittelst feiner adeln von einander getrennt, und isolirt untersucht 
werden. Beide bestehen aus kernhalti^jen Zellen, mit dem Unterschiede, 
dass die Zellen des äusseren Blattes dichter an einander liegen, wäh- 
rend die des inneren noch lose zusammenhängen, rundlicher und zarter 
smd, und weniger granulirt erscheinen. Bisch off nennt, der Analogie 
mit der Keimhaut des Vogeleies sufolge, das äussere Blatt das serttse 
oder animalische, das innere das Schleimblatt oder das vege- 
tativ e. Es entwickehi sich nilmlich aus dem äusseren Blatte die Or- 
gane des animalen Lebens, aus dem inneren der Darmkanal mit seinem 
ZugehOr. Haben die Eier eine Grösse von 2— 2 Vi Par. Un. erreicht; 
so wird ihre Gestalt elliptisch, und auf der äusseren Fläche des Chorion 
erscheinen zahlreiche, zerstreute Erhabenheiten, welche sich wie Ptlnkt> 
eben oder Tttpfeln ausnelnnen. Sie sind die ersten Anlagen der secun- 
dären Zotten, und bestehen nicht aus Zellen (ein Ausnabmsfull der Ge- 
websentwicklung aus Frimitiy seilen), sondern zeigen unter dem Mikro- 
skope nur feinkörnigen Bau. 

Bei weiterer Entwicklung der Eier bis auf einen Längendurchraesser 
von 4 Par. Lin. sind die Stellen, wo sie im Uterus liegen, schon äusser- 
lich als Ansehwelhm^'en kennbar, welche zup:leieh dUnner erscheinen, 
als die Ubri^ce l teruswand. Am neuntrn Ta^'e ist das Ei von der 
Uteruswand, wie von einer fest anliegenden Kapsel umschlossen, Avelche 
nur die beiden Pole des Eies frei lüsst. Venineht man, das Ki Am 
dieser Kapsel des Uterus iierauszupriipariren, so liudet man, dass die 
änssore Eihaut (Chorion) so iuni^r mit der gewiilsteten Uterinalschleim- 
haut zusammenhängt, dass sie beim Losschäleu der letzteren nutlnvendig 
ebenfalls verletzt wird, worauf etwas Fltlssigkeit ausströmt, welche 
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zwiftcben Chorion and Keimblase gebildet wmdo. Die Kdmbltse UeiH 
biebei ganz, und kaim uiTereebrt heranflgenoiDmen werden. Der Grund 
des festen Zneammenbangs zwieehen dem Ghorion des Eies und der 
OebinnuttersebleimfaMit liegt in der Grdssenzunabroe der Drilaensehlllnebe 
der Utenissebleinihaat Der Eeimfleck selbst eneheint nkbt mebr rund» 
sondern eval» und znletEt bimfönnig. Seine Unsserste Umrandung bildet 
ein dunkler 8enm, weleber, der Analogie mit dem Vogelei wegen» 
dunkler Frucbthof» Area vateulata, genannt wird. Der Ton ibm 
eingeschlossene Uebtere Theil des Fmcbtbofes heisgt durchsichtiger 
Frucbtbof — Area pe U u e Ha, Dar Unterschied beider Fruchthöfe 
beruht auf der pf'isperen oder geringeren Anhäufung von Zellen, lu 
der Axe des durt lisichtigeri Fruchthofs erscheint ein heller Streifen, der 
Primitivstreifen, Notas. Stria primtti'va. Reichert und Bischoff 
erklärten ihn zuerst iUr eine Rinne. Zu beiden Seiten des Primitiv- 
streifens erheben sieh ein paar längliche Erhabenheiten oder Kämme, 
die Rtickenplatten, Lnmimw dorsttlcs, welehe sieh Uber der Kinno 
sehlicfiseii, m\A einen Kanal bilden, in welchem später das Gehirn und 
RllfkeiniKirk sannat ihren Hitllen entstehen. Nach aussen von diesen 
Kummen entstellen ein paar neue Längrenwülste, welche sieb ^ejren 
Höhle der Kennbhi^e zu entwiekeln, und die erste Anla;;e der zuktinf- 
tigen Rumpt'wand Hilgen des Embryo voi-stellen. Sie werden Bauch- 
platten, TjiiniiKif ventrales s. rixcfra/es , genannt. Unter der Shf'n 
pnmäivu ent^^tebt ein neuer straiifil* »iniiger Streifen, die Chunla Uormiis, 
um welche herum sich die Körper der Wirbel eutwickelu, 

S. 274* Weitere Fortschritte der EDtwicUuog des Embryo, 

IMe bis jetzt geschilderten Vorgänge der Bildung eines Mmtiv- 
Streifens (Primitivrinne), der Rttcken- und Baucbplatten, und der Chorda 
dorsiUts geben vom iueeeren oder serdeen Blatte des Keiidlecks uns. 

Die RttckenpUtten seblkssen sich nieht in der ganien Lttnge ibrer 
Gonvergiienden Bänder; die Verwaebsung beginnt vielmehr zoeist in 
ihrer Mitte» und schreitet von hier aus gegeü beide Enden Ter* Hat 
sieh der Kanal fttr daa Rttckenmark ganz geschlossen, so erweitert er 
sich an seinem vorderen Ende blasenartig, und bildet drei hinter ein- 
ander liegende Ausbuchtongen. Die diese Ausbuchtungen allmäUg llll- 
lende Nervenmasse wird zum Gehirn, und die blasenartige Erweiterung 
als Ganzes ist der zuktinftige Kopf des Embryo. Gegen das hintere 
Ende schliesst sich der Kanal erst später, und bildet, so lange er offen 
bleibt, eine lanzettförmige Spalte (Sinu* rhomboidniis des Vogelembrjo) 
fhr die Cauda fqtimn des Rtlckcnmarks. Sobald sieb das Kopfende des 
Kanals als blasenartip-e KrweiteruTiL'' zu erkennen jiriebt, erhebt es sieb 
Uber die Ebene der Kemiliaut. tritt :iu< ihr heraus, und sobtiMrt «i<'li 
gleichsam von ihr ab. Zugleich krtlnunt es sich so, dass die drei Aus» 
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huchtuogen nicht mehr in efaier geraden, sondern in einer gebogenen 
linie liegen, deren höchsten Funkt die mittlere Anshuchtung einnimmt 
Da da« innere oder Sehleimblatt an das äuasete oder serdee Blatt feet 
adhärirt, ao wird die Erhebung dee ans dem- seriösen Blatte gebildeton 
Kopfendes, eine gleiehzeitige Erhebung des Sehleimbtettes bedingen, 
mit anderen Worten, das setOse Blatt wird das Sehleimblatt naehziehen, 
und wenn nun die vordersten Theile der Viseeralplatten dieses nach- 
gezogene Schleimblatt ytm den Sitten her dureh ihr Wachsthum ein- 
stülpen, 80 %\ird der Kopf des Embryo an seiner unteren Seite eine 
Hdhie einschUessen müssen, welche mit der Höhle der Keiiublase durch 
eine Oeiüiung zusammenhängt. Erhebt sich später auch der mitdere 
und hintere Thcil des rudimentären Embryo Uber die Ebene der Keim> 
haut, und zieht er da8 Scbleimblatt nach, ho \vird, wenn auch nun «Ue 
Viseeralplatten den aufgezogenen Theil des Scbleimblattes von den 
Seiten her einstülpen, eine der p-nnren Wirbelsäule entlang: lanfenile 
H?^hle (Vi'seerfdhöhle) entstelu'ii müssen, deren vonlr r-^tor, am meisten 
erhaltener Theil die Visceralliöhle des Kopfes (ni<'1it m liadelhölile) vorstellt. 

Hat sieb der Eiulirvo norh nicht seiner gan/en i.än^re naeh, son- 
dern blos mit seinem Kopfende hu> der Ebene der Keiuiliaut empor- 
gehoben, und lejrt mnn ihn. während er noch mit der Keimbla*ie in 
Verbindung: ist, auf den liüekeii, 5»o sieht man von der Kennidase her 
das Kopfende nicht, da es unter der Keimhaut liegt, und von ihr ver- 
deckt wird. Die Eingangsstelle von der Holde der Keimbla^e iu die 
im Kopfende enthaltene Visceralhöhle wird nueli der von Wolff beim 
bebrateten Hühnchen gewählten J^zeichnung: Fovea cardiaca, — der 
das Kopfende verdeckende Theil der Keimhaut: Kopfkappe genannt 

Rings um den Embryo erbebt sieh das serOse Blatt in eine Falte, 
als erste Anlage der Amnionhaut, welche von allen Seiten her ttber 
ihn wächst, und deren Bftnder Uber dem Rücken desselben zusammen- 
stoBsen, wo sie auch verwachsen (Amnionnabel|. Das innere Katt dieser 
Falte wird, wenn es bis aur Verwachsung gekommen ist, erneu Beutel 
oder Sack Torstellen, dessen untere Wand der Embryo selbst ist Das 
äussere Blatt wird in den Übrigen peripherischen Theil des serOaen 
Bhittes, welcher ausserhalb der Paltungsstelle liegt, tibergehen. Beide 
Blätter der Falte Hegen anfangs dicht an einander, und umschliessen 
den Embr}'o zieudieh eng. Sammelt sich in der vom inneren Blatte 
der Falte gebildeten Blase Flüssigkeit an, so wird sie ausgedehnt, und 
wächst zu einer grösseren Blase an, welche Amnion, 8chaf- oder 
Wasserhaut, und ihr flössiger Inhalt Schafwasser, Liquor nmnn, 
genannt %vird. Auch zwischen dem inneren und äusseren Blatte der 
Falte, und unter der ganzen ser^isen Eihaut wird Flüssigkeit ab-reson- 
dert, wodureli diese von dem darunter liegenden Oefäss- und Seldeini- 
blatt losgetrennt, und aueii \m\ der Amnionblase <:l''i<'lis;uu abgeholten 
wird. Es hat »ich nun die ganze seröse Haut vrie eine Schale von dem 
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Amnion gelüst, und TorwielMit daHlr mit der iimereD FlSdie des Chorioo, 
dessen serttoe oder innere Schiebte es darstellt 

Nachdem sieh das Amnion gebildet» bcgiunt auch der übrige Embry o, 
von welchem nur das Kopfende bisher Aber die Ebene der Keimhaut 
sich erhob, sich Ton der Keimhaut zu erheben. Es iriederholt sich 
zuerst am Bohwanzende derselbe Vorgang, wie am Kopfende. Indem 
es sich erhebt, das Sohleimblatt nachzieht, und die YisceialpUtten sieh 
auf einander zuneigen, um zu verwachsen, entwickelt sich eine vom 
Schleiutblatt gebildete Höhle in ihm, als hinteres Ende der VisceralhOhle. 
Das abgeschnürte Schwanzende des Embryo wird, ^on der Keiniblase 
aus gesehen, ebenüadls durch einen Theil der Keimhaut verdeckt, und 
dieser ist die Schwanzkappe. 

Zuletzt kommt die Reihe des Couvergirens auch auf die mittleren 
Theile der Visceralplatten. liir Verschluss, und die dadurch bewirkte 
BUdiiiif? der RumpfliHhlc, rrfV.lfj^t al)er viel langsamer. Der sich Uber 
die Fläche der Keiniliaut erhebende llitrkftn des Embryo zieht das mit 
seiner unti ! < 11 l lai lic verwadiseiie (Jri'iNS- ind Sclileimblatt nach, welche 
somit emc ;^( ^eu die Jlühle der Keiniijlaüe oücue iUnne (Darmrinne) 
bildoii. Dic.se wird durch die, von vom und von hinten gegen die 
Mitte vorschreiti inic, aiiuiälige Schliessung der Visecraljdatten in ein 
Rohr umgewandelt — der einfache und geradlinige Darnikaual. 
Ist die Schliessung der Visceralplatten bis zur Mitte der Danurinne 
gelangt, so geht die Verwachsung Iiis zur vollkommenen Abschnttnmg 
weiter. Es wird somit das Danuruhr, d. i. der in der Kuniptliühle des 
Embryo zwischen den Visceralplatten eingeschlossene, und durch sie 
gleichsam eingeschnttrte Theil des GlefÜsS" und Schleimblattes der Kdm« 
blase, mit dem ausserhalb der Rumpf höhle verbliebenen Theile der Keim- 
blase durch eine Oeünung communidren. IMese Oeflfhung heisst: Darm- 
nabel, und der eiPtra embrjfonmn liegende Theil der Keimbkse: 
Nabel blase, Vetieuia umHUcaH$. Die Communieationsstelle der 
Kabelbhise mit dem Darrorohr zieht sich nach und nach in einen Gang 
aus, Nabelblasen- oder Dottergang, Ductus omphalo ^enteriau^ 
Der kreisförmige Band, der um den Ductus 9mpkuio*euUrieus zusammen- 
gezogenen Visceralplatten, ist der sogenannte Hautnabel oder eigent- 
liche Nabel. Die Nabelblase ist, da sie aus dem vereinigten Gefass- 
und Scldeimblalte der Keimblase besteht, sehr gef.issreieli, und da das 
in der HumpfhOhle des Embfyo enthaltene Dannrohr ebenfalls ein Theil 
der Keimblase ist, so müssen BlutgefUsse vom Embiyo zur Kabelblase 
und umgekehrt verlaufen. Diese lilutgelässe liegen am Ductus omphato- 
entencus, und werden Vasa ompha/o-4nesenteriea genannt Sie bestehen 
aus einer Arterie und zwei Venen. 

Nebst der Nabelblase entwickelt sich nocli eine zweite Blase, wi lclu' 
■ lur die Entwicklung des Eiui)ryü, und <eine einzuleitende Verlundun^- 
mit der Gel)Mrmutter, von grösster Wichtigkeit i»t Diese Blase ist die 

Lelubucb der Auatomi«. &. Aufl. 
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AilmUoü, Harnhaui Ueber ihre Entstehung sind die MeinuDgen ge- 
fheilt. Baer, Valentin» Rathke und H* Langenbeck betrachten 
sie als eine Ausstfllpang des Endsttiekes des Danniohres, und lassen 
sie ans denselben Blftttern me jenes bestehen — Gefitos- und Schlean« 
blatt. Reichert nimmt dagegen nach Beohachtongen am HQhnchen 
an, dasB sie aus den AusfÜhrungsgSngen der Wolfifschen Körper ent- 
stehe* (Biehe Note dieses Paragraph».) — Bischoff leitet «Üe erste 
Anlaire der AUantois von einer aus Zellen bestehenden, nicht hohlen 
Wucherung der Viscera [platten des Schwänze« ab. Diese Wucherung 
ist sehr gefössreich, indem die Enden der Theilungsäste der Aorta sich 
in ihr verzweigen, und ihre Venen sich zu zwei ansiehnlichen Stämm- 
clien vereinigen, welche in der »Substanz der Visceralplatten zum Herzen 
verlnufen. Hat eich die AUantois, durch VerflUsü^i^rnnpr ihrer inneren 
Zellenmasse, in eine Blase umgestaltet, ?jo comniunieirt sie allerdings 
mit (lern I>nrmen<le, und kann, der Form nach, als Anssttllpung- dessel- 
ben irenuuimeu werden. Die Allantoi« wächst ratsch, und erreielit schon 
frühzeitig eine sitlehe Ori»ssc, dass sie durch die sich zum llautnahel 
zusammenziehenden Visceralplatten in zwei Theile sretheilt wird, deren 
einer innerhalb, der andere ausf^erhalb des Embryo liogrt. Der vom 
Kabel eingeschlossene Theil der Blase verlün^M it sich zu einem Kanal, 
welcher später obliterirt, und dann Harn st rang, Cvachus, genannt 
wird. Die starken Arterien der AUantois sind die Fortsetzungen der 
beiden oben erwShnten Aortenttste (Arterfae ifiaeae), und werden 
Nabelarterien genannt Die Venen vereinigen sich ku einem oder 
zwei Stämmen — Nabelyenen — welche zur Hohlader gehen. Wir 
sehen mm durch die eigentliche Kabetöffhung der Rumpfwand folgende 
Theile treten: 1. den thtetug ompkalo-mterieus, mit den Votit omphala' 
metenterim, 2. den Urachus, mit den Vm umAt'h'eab'btu, und 3. eine 
Yom Amnion (tkt diese Theile gebildete Hülle — ' die Nabel sc beide, 
— welche an der Peripherie des Nabels in die äussere Haut des Embiyo 
Übergeht. Der Complex aller dieser Gebilde heiest Nabelstrang« 
Funiculus umbilicalis. 

Der innerhalb des Kinbryo befindliche kleinere l'Iu il «ler Allantoia 
wird in der Folge zur Harnblase; der ausserhalb des l.mluyo liegende 
grossere Abschnitt wird dazu verwendet, eine (Jetassvtrbiudung zwischea 
dem Embryo und der Gebärmutter einzuleiten, und zwar aut folgende 
Weise. Der ausserhalb des Embrvo befindliche Theil der AUantois 
wäelist so raseh, dass er die äussere Eihaut (Chofion) erreielit. sidii 
an ihre iuueru Fliidie anl«'i:t, mit ilir verwachst, und seine Arterien iu 
sie eiudriuiren lüsst. Die«- verlänfrern sich bis iu die, an der Aussen- 
flächt' des ('lM»rinn aufsii/.t udcn /otten. und bc-uiren sich in diesen 
schlingenlonuig um, um in \'( neu Uber/ugehen. Gleichzeui^'^ enlutckelii 
sich die Blutgefjisse der Sclileimhaut des Uterus, begegnen jenen des 
Chorion, und mUudcn zwar nicht mit ihnen zusammen, gerathen jedoch 
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iu ciue 80 innige Beziehung, dass ein Austausch der Bestandtheile beider 
Blutt»orten durch Diffusion iiiü^lich wird. Dit >t N'crbindung der Geiäss- 
gysteme des Uterus und den Embryo bildet den Mutterkucheu, J'la- 
eenUit dessen genaoere Untersachung in 280 folgt. 

Jf. Langeitbeck, linlersuchungen Uber die Allanlois. GiiUiugt ii, 1647. 
D€r im Texte dieses Paragraphs mirihftte Wolf f sehe KVrper fiadet 

. sich in dur rhihcslon Periode der Eiilwickliin^' <)cs Embryo» bevor noch dessen 
(jeschleolUycIi.inikler erk»'r)iil>.ir ist, als eiiu- iiaaiige, ans parallelen, querlaufen- 
den Rithntifii ticstchende Ünisc. zu IicmIcii Seilen der Wirbelsaule. Der Aus- 
ruliiungsgiiii^ derselben Ucgt an ihrem äusseren Hände, und mündet in das 
Ende des Darmksnab. Nach innen mn diesem AttsAlhrungsgang liegt ein 
weisslicher, aurangs solider, spMter hohler Strang» — der Hfl Herrsche 
Faden oder Gan^. 

Die VVolfTst heil Kflrper sreermren Harn, fdr (b's^en Aiissehpidiing nocli 
keine Nieren da sind. Man ntmiil sie tlt^liatb aucli Prinioniialnitrcii. An 
ihrem oberen Ende entstehen die Nieren und Nebennieren {letzlere vor erste- 
rcn), während an ihren inneren Hindern Hode oder Eierstock ^1 I i i werden. 
In dem Masse, als diese N.ncliltarsnrpane sich entwickeln, nimmt der WoUfsi lie 
Körper an Umfang ali, wird jedach nicht gäiizlieli verschwinden, da sein ober- 
ster Tbeil sich zum iNebenhoden des Mannes, oder zum ?iebcneicrslock des 
Weibes umwandelt Von den beiden erwähnten Gängen erhSlt sich In jedem 
der beiden Geschlechter ein anderer, indem der WollTsche Gang zum Vat 
(tpferms, der MilllerVrJie (lanfr rwr Tuhn Fnllopiae wird. Einer dieser Gänge 
schwindet also im weiteren Verlaufe der tnlwickltiiig. Diirch dieses Schwin- 
den wird der Geschlechlsunlerscbied des Euibryu zeUhch anatomisch erkennbar. 

§• 275« Menschliche Eier aus der frühesten 8chwangerseha(ts- 
periode« £ntstehong der Membranae decidme. 

Der Veri;lcieb .sehr j untrer menschlicher Eier mit den in den vor- 
auiigcgaugeuen Paragraphen geschilderten Thiereiem zeigt, bis am 
minder wesentliche Differenzen, eine grosse Ueberemslimmung. Nacb 
Thomson's Beobachtungen eines 12 — 14 Tage alten mensehliehen 
Eies, liat dieses einen Durchmesser Tan *jto Zoll. Sein Cborion war 
mit Zotten besetzt In diesem be&nd sieh ein zweites Bläschen, wel- 
ches die Htfhle des Chorion nicht ganz ansAlUte, und auf welchem der 
Embiyo dicht auflag. Die Seitentheile des Embiyo gingen ohne Er- 
hebung in das Bläschen Uber. Dieses Bläschen war also die KeimbhMC. 
Von Amnion und Allantois war nichts zu sehen. Wahrscheinlich wurde 
ereteres Uberseben, und fehlte nicht, da der Embiyo, wie es heisat, mit 
seinem Rucken an das Choripn befestigt war, ^as zu verstehen ist, 
dass das Amnion in seinem Schliessungspunkte über dem Embryo noch 
nicht Tom Cborion losgelöst war. 

In einem von R. W a irner beobachteten Falle, wo der -Durchmesser 
de^i Eies fünf Linieit betrug, war bereits das Dannrohr frebildct, und 
hiiifr durch einen kurzen Kanal, Ductus orn phnfo-ni ff-nrus, mit der Nal)el- 
bUu!»e zusammen. Allantois und Amnion wareu schon entwickelt. Wag- 
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11 er scliätzte das Alter diesen Eies* auf drei Woclion. .Müiler's Fall 
Htimiiit mit diesem erenau Ubercin, und ebenso ein vierter, von Coste 
auf zwauzi}; Ta^^e geschätzt Diese weDigen Data {renttgen, um aus 
der t'ebereinstimniuug der'orsteii Entwilffe auf eine gleiche Entiriek- 
iuugsweuiQ zu icbliemeii. 

In der Bildung der sogenannten hinfälligen Httute, Membnume 
deciduae» liegt ein wichtiges Untencheidungamonient der menflchlichen 
und fbieriBchen Eibildung. Die Membranae dedduae sind EihllUen, 
welche nur im Menschen (und wahrscheinlich auch bei den Äffen) tot- 
kommen. Ihre Entstehung geht aber nieht vom Ei aus, wie die des 
Amnion und Ohorion, sondern von der Gebärmutter. Es ist hinlänglieh 
constatirt, dass, bevor noch das menschliche Ei in die Gebärmutter ge- 
langt, an der inneren Oberfläche der letzteren eine Haut entwickelt 
wird, welche von einigen filr ein neues Eizeugniss, fUr ein Absonderungs- 
product der Uterinalschleimhaut gehalten wurde, gegenwärtig jedoch 
von allen Anatomen als die hypertrophirte Uterusschleimhaut selbst an- 
erkannt ist. Sie wurde von Hunter zuerst untersucht und besehrieben, 
und fllhrt, weil sie bei jeder rJeburt aii>gostosscii und bei jeder folgen- 
den Schwangerschaft wieder neu gebildet wird, den Xauirn der hin- 
fälligen Haut. Mt-mhruna decidun Jfiinteri. Sie ist wf>itli, weisjslioh, 
gefasert, bei ohcrtliiclilieher Hesielitiguug geronneueui FascrstoÖe uder 
plasti^elK lü Exsudate, wie es bei Entzündungen goläldet wird, ähnUch 
(dafuM" ihre Verwechslung mit diesenv, mit grosseren und kleineren 
Lfirlieni, wie ein feines Sieb, durclilx'hrt. Ihre Dicke betrügt in ihrem 
hiiehsten Entwiekluug>lior bis 3 Liuieu. Als aufgelockerte L'teriual- 
schleimliaut besitzt die Decidua vergrösserte , n« rlaugerte, selbst mehr- 
fach verzweigte Glandulns utricutares (§.263} in grösster ^Vnzahl, deren 
erweiterte MQndungen das siebfönuige Ansehen der freien Fläche der 
Deddua bedingen (E. W. Weber, Bischoff, Reichert, Virchowj. 

Da die Verdickung der Uterinalschlehnhaut zur Decidua, vor dem 
Eintreffen des Bies in der Höhle des Uterus stattfindet^ so ist es leicht 
erklärlich, dass die Mttndungen der Tuben durch die wuchernde Deddua 
verlegt werden. Die Deddua besitzt Blutgeläase, welche vom Uterus 
aus in sie eindringen, und so zmrt und dtinnwandig smd, dass sie bd 
der Ablösung der Decidua ohne Widerstand entzwei gehen, deshalb 
häufig ubersehen wurden, und somit die Decidua filr dn nicht organi- 
sirtes Gebilde gehalten wurde, wie der von Velpeau ihr gegebene 
Name Membrane anhistc [a priv. und loxog, das Gewebe), beweist 
Bise hoff hat die Blutgefässe derselben durch Injection dargestellt 
(Nach Roh in soll sich, während die Schleimhaut des Uterus sich zur 
Decidua umwaiulclt, unter ihr eine neue Uterusschleimhaut zu ent- 
wickeln begiuneu.) 

Die VaginainiUuduui:- des Uterus wird niclit durch die Decidua als 
Membran, sondern durch einen balbharten, gallertartigen Pfropf ver- 
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schloflsen, der von den Drttoen des Canaii* eertieii uteri geliefert wird, 
und den Muttormund so genau auBfiillt, da»s ein von nun an in der 
Sehwangersehaft vollzogener Begattnngsaet keine liefruelitende Wirkung 
haben kann. Kommt nun das Ei durch die Tuba in den Uterus» so 
mu86 es den, das OtUim uieHtntm verschiieesenden Theil der Decidua 
TOr neh her drängen. So entsteht die Membrana deeithia reßeofa, durefa 
welehe das Ei, bevor es noeh mit der Gebärmutterwand in Contaet 
gertttb, gleichsam wie in einer Sehwebe aufgehangen wird. Die Deci- 
dua refiexa wUre somit, nach dieser Vorsteliung, ein Theil der Deeidua 
«era. Man darf nich aber die Einstülpung der Deeidua vera zur Deei-^ 
dmi reßexa nicht als ein gewahBanics iricchanisehes Vordritaigen der- 
selben vorstellen, wozu das kaum ' lo Linie grosse Ei wohl gchwerlich 
genn^ OcAvicht haben wird. Es ist auch niebt unmöglich, dass das 
Orißciuin uterinum der l'uba gar nitlit verselüossen wird, und das Ei 
somit frei in die Gebänuutterhöble schlüpft, worauf es von einem aus 
der ütenissrhh'iinbaut sich rings um das Ei erhehoiidon Wall uraschlos- 
sen, und inin/lidi von ihm umwaclisen wird. Uie ^Tösserc Wahrschein- 
lichkeit schemt mir jedoch fltr die Ein8tUlpun;r>t}u'«»rit' zu sein, da iler 
Mutterkuchen in der Ive^a-l auf oder nahe bei ciuem < 'n'ßrfum ufrrinum 
tubae sitzt, was iiidit so gewühnlicli vorktuimiLii könnte, wemi das Kl 
frei in die Tterushöhle gelangte, lual M»iuit eine tiefere Aidieftungfistollc 
erhalten miisste. Genau genommen, ist die Sache mehr ein WorLstreit, 
als eine wirkliche Ansichtsverscliiedeuheit, denn es wird sehr schwer 
sein, zu beobui hieu, ob ein st) kleines Kt)ii)erehen, wie das Ei um diese 
Zeit, bei seinem Anlangen in der Uterushöhle die aufgelockerte, und 
die TttbenOfinung tlberragcude Schleimhaut vor sich herdrilngt, oder 
von der gewulatoten Schleimhaut umwaaehen wird. £s kommt; scheint 
mir, beides so ziemlieh auf dasselbe hinaus. 

Die Bildung einer Deeidua itt nicht Mos auf den Fall einer geschehenen 
ßcrruchtung des Ries zurflcklUhrbar. ich fand in zwei Uteris von Mäilclicn, 
wcltlie wUhreiul der Hfinipunjr fmc< pl/'lzlicheii Toilcs starben, und ditpn 
eine ein vollkomiiieii i.iiIi IIom's, iiynteii Licsass, die lUeriiialschieimhaut \L'itlt(kt, 
aufgclückerl , mit vcriinijit'i len Dnlsenschläuchcn versehen, — kurz einer be- 
ginnenden Oedda« Ihnlich. Es ist somil anzunehmen, daas die mit jeder 
Menslrnation eintretende VitattUtssteigeniug de<4 Utcrtis ilci Grund der Enlwick- 
luni: fincr hinDiTIigcn Haut ist, wcMic lliciU iliinh Aufsaugung, Iheils durch 
Abslossung wieder schwiudet, wenn nictil der, diireh eine sialtgefundeiic 
Befrucbtung gegebene hnpuls, eine büliere und bleibende Entwicklung dersellten 
bedingt. Daas das Ei selbst auf die Entslehnng der DetiiitM vera keinen Ein* 
fluss nimmt, beweist ferner die durch zahlreiche bfohrungen besUiligte Wahr- 
heit, dass auch in Fällen, wo dns befruchtete Ei gar nicht in die Utcrusliühle 
gi'l;m^'i, sondern im Ovaritim, in der Tuba, oder seihst in der Bauclibühle seine 
Schwaitger>ciiiifl>sla(lieii (Uircbniachl (GravidiUia exirauterinaj , dennoch lUc 
Hectdno vera sich, wie bei normaler Schwangcrsdiafl, entwickelt. 

Die TheiliKiIim*' dt r I'terinaldrUsen an der Bildung Deridua rem ^oU 
nach Weber dadurch am besten erkannt wenlen, dass man die S< Imiiinacli** 
des mit der Deeidua ausgekleideten Uterus im Sonnenscheine mit der Loupe 
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I»fltnclil9l» wa nmi auf ihr lange c^iodriieiie Sdilloche bemerkt, wdche 
gegen die HdUe des Uterus sn, sich vereiigern, und auf der freien Fllcbe 

der DecMua münden , gegen die Wand des Uterus zu aber mit blindem ge» 
schlüngellen V.mU' nuthi^rrn. Pn-s^l man dip Wand cmcs s. li\vrtnjr»'ren I'leni«, 
$0 kann man auf der Oberlläche der Dccidua einen dicken vveisseu Sali aus 
den NOndungen der IJtwtnaldrflB«n liervorquellen sehen. INe Drasenschlluche 
sind Ual */4 Zoll lang, und tbeilen sich suweilen in swei» selbst in mehrere 
Gänge. Die Zahl der Drüsen ist sehr gross, und ihre Stellung eine so dicht 
gedrängte , dass nur \Yf>nig Aaum zwischen ihnen ilir die ßiulgefilsse und das 
Bindegewebe übrig bleibt. 

f « !^76* Menschliche £ier aus dem zweiten Schwangerscbaftsmonate» 

lieber menschliche Eier aus dem zweiten Schwangerechaftsmonat« 
nind die BeobathtuDgen ^^e^ zabireieher, als aus den frttheren Periodea 
(J. Muller, Velpeau, (Joste, J. C. Mayer, Seiler, u. ni. A.). Ein 
im Allfange des zweiten Mnnntf* durch Missfall ( Ahnrtus) aberegaDjsrenes 
Ei hat 8 — 12 Linien Durchmesser. Es ist von der I h'vh}na reßexOy 
oder zuprleieb, obwohl viel seltener, von der Jjetifhia rt ra uiuhllllt. Die 
hrrldua vera ii^t au ihrer äusseren i'läeiie rauh, zottii^, an ihrer inneren 
glatt und fj;länzend. Der Kaum zwischen beiden ist häutip- mit jreron- 
neuem lilute jjeflUlt, wodurch das ^nze Ei meistens iUr einen Blut- 
klumpen i;chalten und in den Abtritt preworfen wird. Das Chorion ist 
riufjs herum mit Zotten oder Flocken besetzt, welche durch die Decidua 
rcßeu:a hindurchwachsen, an Jener Htelle des Chorion, wo sich s})äter 
die Placenta ent>vickelt, besonders dicht stehen, mid seitliche Aeste her- 
Tortieiben, wodurch sie das Ansehen von kleineu BUumchen erhalten. 
Der Embryo selbst ist 2^3 Linien lang, und aus seinem Nabel kommt 
die Nabelblase» an einem Stiele (Duetw on^hah-enteneui mit den gieieh- 
namigen BlulgefUssen) hüngend» benror* Die Allaatois ezistirt nieht 
mehr* Dagegen findet sich ein aus dem Bauche des Embfyo kommen- 
der, und sn jener Stelle des Chorion verlaufender Strang, wo die Zot- 
ten bereits Äe Baumform angenommen haben. Dieser Stnmg besteht 
aus den Nabelgefilssen: zwei Arteriae und eine Vena umbilkaUt. Die 
Arterien senken ihre Zweige in die baumfbmiigen Zotten des Chorion 
ein, an deren Enden sie schlinjrenrdrmig in die Venen umbeugen. Der 
Htiel, an w elchem das Nabelbläschen hängt, wird länger, als bei irgend 
einem Säugcthiere, obliterirt aber schon um diese Z if vollkommen, SO 
dass das l^läschen auf die weitere Entwicklung de« Darmkanals keinen 
Bezug nehmen kann. Es rückt als(» vom Nabel weg, und entfernt sich 
80 weit von ihm, dass es in den Kaum zu liegen kommt, wo das peri- 
pherisclie Amnion sich zur Nnbel^elieide einstülpt. Zwischen Chorion 
und Amnion befindet sich ein n x-h immer an^elinliclM'r Zwischenraum, 
der mit einer gaiiertäbnlichen Flüssigkeit (Marina retitulc, V elpeau) 
angefttUt ist 
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Das frUbieitig« Scbwinden der AUantois ist ciiie dem menschlicheii Bie 

eigei)Uifii iIii Im Kt < lietnuag. Mal hat, bevor die im vorigen Paragraph« mil- 
gt'llit'ille» l jilt* i-siitliungeti jüngster Einbryoiipn hokannl warftn, wolil an tler 
Existenz einer Allnntois beim Menschen gezweil'dl. Nachdem diese festgestellt 
war, erklXrte man das schnelle Verschwinden derselben lar scheinbar, und 
nur durch das ttttseerst rapide Wachittiiini derselben bedingt, indem man 
dachte, es vei^nissere sich die AUantoisblase io rasch, dasa, nachciem sie Uber 
die Nabelscheide liiiiatisfipwachsen, sie den ganzen Embryo sanimt Amnion um- 
wüchse, und sicli am entgegeuge>elzleu Punkte des Eies (wie das Amnion 
Ober dem Rucken des Embryo) schliesse. Es muss nacli dieser sonderbaren 
Vorstdlungaweise die AUanlois eine doppelte Blase um das Amnion herum bil- 
den* und da man diese natürlich niemals fand, t;ah man sieh zu der Annahme 
genöiliiiri, dass die Jiusx ri' Ulase mit der innerpii Flilrhe des Chorion, — die 
innere mit der äusseren Flüche des Amnion verwachse. Der Verlreter dieser 
in Deutschland nie gebilligten Ansicht ist Velpcau, und dessen Mayma re- 
licu/e' vrin der ehemalige Inhalt der Allantois. Wenn man berttchsicbtigt, 
dass die Allantois eine sehr fr« f^^srciehe Haut ist, so mUssten, wenn eine solche 
Verwar!»«!iing derselben mit dem Chorion und Amnion ja ^'» scliähe, beide Mem- 
branen ein Geßissblatt besitzen, welches noch von keitieni Hfohachter gesehen 
wurde. — Die Allantois hat die Desliinmuug, die Nabeigefasse des Embryo 
auf das Chorion au leiten, damit sie in dessen Zotten ihre letzte VerSstlung 
fänden. Da nun im menschlichen Ei nur jene Zotten GeHisse erhalten, welche 
der Placenlarinspflion PTitspri-rlipn , «so bmiclil die Allniil<ii> nicht weiter zu 
waclisen, als bis sie diese Stelle des Cliorion erreicht; und sind iliro GofHsse 
in die Zotten cingclrelen, so hat sie ihre Rolle ausgespielt, sie taiigl ihre 
Rockbildung an, und wird sum soliden Nabebtrange, der eigentlich nur den 
Wi g andeutet, welchen die Kabelgeftsse vom Embryo lum Chorion genommen 
haben. 

Ihe Enhvickliing do'^ Eies und de«, rinliryo dnrch allo Scliuanu'efM'liafls- 
mouate zu verfolgen, isl nicht Aufgabe dieses hu« lies. Ich lireclu- bonnl hier 
ab, da das bereits Gesagte genügt, die Entslchungsweise der im reifen Ei zur 
Geburtsceit vorliandenen Gebilde zu verstehen, welche in den folgenden Para- 
graphen he^^chrieben werden. Die Enlwicklungsue^i hii hie ilbet]i.iii|>t ist ein 
Object der Physiologie, dn sie sich iiirlii rn^t dmi lu-ieils VidltMideton und 
Bleibenden, sondern mit Verwilderungen besi lialligt , welche zur Vtillendiing 
fflhren. Die Aufgabe, die ich mir stellte, die Anatomie des Menschen nur ui 
jener Ausdehnung zu behandeln, die fOr das praktische BedHrfniss erforderlich 
ist, veranlasst mich, nur dem reifen Eie, welches Gegenstand f^elun tshilHicher 
Reliandiiing isl . einen prf^'iseren IJaitm 7n gOnncn. 1Ih> in der allj^enicinen 
Lileraiiir aiigeiüiiiten Werke über EnUvicklungsgescbithU' werden Jedem, der 
Belehrung hierüber sucht, sie in reichlichem Masse gewähren. 

§. 2n. Zur Geburt reifes Ei. Sebafbaol. 

Die Scliafhaut (Amnion) des reiten Kies, ist eine zunächst den 
Liiilnvo luiiseliliesseTide Hülle, oder die innere Kihaut desselben, Sie 
ist j^efa!»«- itud uerveuioh, und bildet eine weite Hlnse, Avelehe das Aus- 
sehen einer serösen Membran l)esitzt, und mit einer trüben, dicklielieu 
Flüssigkeit — dem Fruelit- oder Sehal"\> asser, Liquor amnii — 
gefüllt ist Ihre innere Oberfläche ist glatt und glänzend, ihre äussere 
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lie^ entweder am Chorion an, und ist mit ihm 80 lo6e yeiklebt, dass 
816 leieht abgezogen werdeo kaiiD, oder wird von ihm durch eine dem 
Liquor ammi ähnliche, grössere oder geringere FlU&sigkeitsmenge ge- 
trennt — das falsche Wasser, Liquor mmii tpurhu. In derHl^lile 
des Amnion schwimmt, vom Liquor ofimü verut tungeben, und an seinem 
Kabelstrange aufgehangen, der Embryo. Der Nabelstnmg, welcher den 
Embryo mit dem ausserhalb des Amnion liegenden Mutterkuchen ver- 
bindet, durchbohrt nicht daa Amnion. Es stttlpt sich letzteres viehnehr 
um den Nabelstrang herum ein, bildet eine Seheide' fbr ihn, gelangt an 
ihm zum Nabel des Embryo, und vcrt^ehinilzt daselbst mit den Bauch- 
decken. Betrachtet man die Amnionblase, die Nabelscheide, und das 
Integument des Embryo, als continuirliche Theilc, so liegt der Embryo 
in ihnen, wie das Herz im HerabeuteL Da, wie bei der Entstellung des 
Amnion gezeigt wurde, d^ Embryo seine KQckeniläche der Anuiion- 
blase zukehrt, so kann er zuletzt nur so in die Höhle der Blase zu 
liegen kommen, dass die aus seinem Nabel her\orwaehsenden Gebilde, 
Nabel- und Allantoisblase, sich immer weiter vom Nnbel entfernen, sieh 
stielartij; in die Länge ziehen, und einen Ueberzug vom Amnion rr- 
balteu. Dieselbe Vorstellung scheinen Oken und Dr>ll innrer, und 
neuerer Zeit auch Serres, irehabt zu haben, weiui sie sich der Worte 
bedieneu, dass der Endjryo sieli mit deui lUleken in die Amnionbla.se 
einsenkt, und die Thcile des Nabelstranges gieichsjun wie ein Seiler 
aus sich herau^^spinnt. 

r>if Mitu lur des Amnion aus kcrnhnliigen Zeilen isl mir hoi jungen Eiern 
zii uikenuen. t'iu die Zeil der Geburl isl die Zellenhildung nichl mehr deul- 
Uch, dagegen ein sehr schönes Pflaslerepilhelinm an der inneren OberQXche 
des Amnion vorfindUch. 

§, 278. Fiuihtuasser. 

Die Menge dee Frucht- oder Schafwassers, Liquor omnH, ist 
jn verschiedenen Schwangerschaftsstadien, und um die Geburtszeit, bei 
verschiedenen Frauen sehr un^eich. Seine QuantitMt nimmt bis zur 
Mitte des Fruchtlebens zu, und gegen die Geburt wieder ab, wo es im 
Mittel ein Pfund betrügt Ebenso variirt seine Zusammensetzung, und 
die bisher vorgenommenen chemischen Analysen stimmen deshalb nicht 
ttberein. Bei sehr jungen Embryonen ist es wasscrhell, spilter wird e« 
gelblich, schmeckt salzig, und hat den thierischen Geruch >ieler Organi- 
scher Flüssigkeiten. Nach Vogt enthält es im vierten Monate 97, im 
sechsten aber 99 Procent Walser; das Uebrige sind Salzspuren und £i- 
weiss. Der geringe Eiweissgehalt macht es unwahrscheinlich, dass, wenn 
das Fruchtwasser vuu) Embryo verschluckt wird, es als Nahrungsstoff 
verbraucht werden kann. 

Der mechaiiischtt NuUeu des Fruchtwassers ist ctnleuchleail. Seme Gegen- 
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wart scIiUUi den Embryo vor den GoTahren nechmncher Botaidigungen, welche 
bei der Zarlheii uod Vulnerabilitlt der Fnichl, seine normgeoDXtte Eniwick- 

lung leicht bt>einlrach(igen könulen. Es gcslaliet dem Enihryo freie Beweg- 
lichk^if , <iline sii li an den Wanrlon dor CcliürmuUer zu reiben, odvr hvfü^ 
gegen sie iii slosscn. Nimmt die Menge tleü Fruchtwassers ah, wie e^ in üea 
letzteu ScbwaDgerscbafbmonaten Regel ist, so werden die Bewegungen der 
Frucht fdr die Motter llatig und acbmenhall. Der im Vrocbtwasaer floltirende 
Nabelslrang weicht den Bewegungen des Embryo aus, und k.utn somit weder 
j:t'ilt t!rU, noch gezerrt werden, wodurch die Ab- und Zufuhr des Fruchllihiles 
gL'siiliert wird, üb das Fruchtwasser als Zwischenkürper die Verwachsung 
einzehier Theüe des Embryo verhindere, mag dahingestellt bleiben. AUzufrilher 
Abgang des Fruchtwassers bedingt Abortus, und das Eindringen der, durch 
den Druck der cootrahirten Geblrmulter io den Muttermund gepreasten Amnion- 
blase (das sogenannt e Kinslr'llen der Blase), erweitert glcichfbrmifr vor der 
Geburl den engsten Theil der Geburlswege, und liefeuchtet sie beim Platzen 
der Blase. Sind die Fruchtwasser abgelaufen, und die Geburlswege trocken 
und heiss geworden, so wird die Geburt mit namhaften Schwierigkeilen xu 
kämpfen haben. 

§• 279. GeOisstiauu 

Die GefäBshaut, CJioriaH, des reifen Embryo, umschKesst d<as 
Amnion, und heisst deshalb auch äussere £ihaut. Es wurde bereits 
ervs'ähnt, dass das Chorion bei sehr jungen Eiern an seiner ganzen 
äusseren Fläche zottig ist, wälirend seine innere Fläche glatt ersebeint 
Man kann diesen Unterschied immerhin durch die AusdrUeko Chorfon 
fungosum s.frmidosum, und Chorton laeve s, glabnm bezeichnen, vor- 
ausgesetzt, diuss man darunter keine besonderen Häute, sondern nur 
Flächen Einer Haut versteht. Mit dem fortsehreiteiulen Wachsthume 
des Eies und der damit verbundenen Ausdehnung des Ühorion werden 
die Ztitten an der unteren Gegend des Chorion sparsamer, häufen sieh 
dagegen in der oberen Periplierie, und besondei-s an der, der zukünf- 
tigen riaeciilariiiscrtion zugekehrten Stelle mehr und mehr an. Dieses 
ist nieht nis ein \\';iii(lcrn der Zotten zu verstehen, sondern die Folge 
einer numeriselien Zimalinie der ZottenbiMinii;- an der oberen Gegend, 
während die Zotten an tler unteren Periiilunc des Chorion, schon der 
Ausdehnung dieser Miiut wegen, weiter aus einander ruektn, ilurch 
Druek atrophisch werden müssen, und luini reifen Ei in so grossen 
Ab^tiimlcii stehen, inul zugleich so verktiiuniert sind, dass man diesen 
Ab.sehiiitt des Choriuu immerhin zotteuh>s nennen kann. Die diilit- . 
gedrängten, langen und bauniluinugen Zotten an der oberen Teri- 
pherie des Chorion bilden den Körper des Mutterkuchens — 
jRfffentfiif. 

Die zerstreuten, verktlmmerten Zotten des Chorion eines reifen Eies haben 
ein ganz anderes Ansehen als die Pfacentarzotten. Sie sind fodenförmig, sehnigen 

Filamenten ähnlich , gehrn mit breiterer n.i»is vom CJinrion nb . und «srnkeu 
sich mit ihren sugespilslen Enden in die Decidua ein» mit welcher sie oft so 
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innig suMmmenJiingen, da» die Trennung beider Hinte Sehwierigkeilen macht. 
Sie enthalten in der Regel keine Gefilase; nur die der Placenta niher stehen« 

den bekommen zuweilen Aesle der Nabel^eDtsse. Es isl auch nur der ger;i>s- 
reiclie Zuslaml diospr Motnhmn liei Thieren, ntnl iljn» Theiln.ihme an der Bil- 
dung des MuUerkuchens, weiclie ihr den Namen der Uefässhaul beilegen 
machte. Sie besteht sonst aus Zellen, welche einen grossen Kern einscUiessen, 
in den Zotten aber mit fein granuhrtem Inhalt geAlllt ersdieineu. 

§. 280, MulterkocheD* 

• 

Der Mutterkuchen, Placenta, ist ein äusserst gefässreiches Or- 
gan, durch welchen allein der Embryo mit der Gcbännutter yerbunden 
wird, und in welchem das Blut des Enil)rvo jene Veränderung erleidet, 
durch welche es zur Ernährung desselbcu beHihigt wird. Er hat die 
rK'stidt eines länglich-rundon. roiivex-concavon Kurhons, dessen grüsster 
Durchmesser 5 Zoll, dt sscii Dicke \ Zoll, mul dcssiM» Gewicht 

1 — 2' j Pfund iK'trägt. Seine coiivcxe oder äussciv Fläche sitzt an der 
inneren OberHächc des Fundus uteri lest, jcducii nicht in dpsscn Mitte, 
sondeni ;:(\ir('n das eine oder andere Orifn ium ittcHninn tuhar. Seine 
concave Fläclie i>t mit dein Amnioit Uljcrzo^a-n, nnd nimint den Nabel- 
strang in sich auf. wi lcher «»icli nicht in ihrer Mitte, sondern excentrisch, 
und inimei in schni^'i r liii htnn^i einpflanzt. Sein weiches, schwammiges 
Gewebe ist sehr reich an ßlutgcfässen, welche, indem sie tlieils dem 
Embryo, theils dem Uterus angehören, nacli ultherkünuuliclier Vorstelltiii- 
die. Eiutheiluug des Mutterkuchens in einen Gebärmutter- und einen 
Fötal tbeil, Pan uierma et Jheta/is, veranlassten. 

A. Fötaltheil des MutterkuebeoB. Es wurde irttber erv^hnt» 
dass die ganze Aussenflftehe des Cborion anfänglich mit Zotten besetet 
erscheint» und dass diese sf^ter sich an jener Stelle des Chorion an- 
häufen und stärker entwickeln, wo das £i sich mit der Gebärmutter in 
Geiässverbindung setzen solL Die Zotten wachsen an dieser Stelle durch 
Aeste und Zweigchen, welche sie austreiben, zu kleinen Bäumehen an, 
gruppiren sich zu dicht gedrängten Bttseheln, welche selbst wieder 
grössere, an der Aussenfläche einer vollkommen ausgetragenen Placenta 
noch erkennbare Lappen oder Inseln, Cohjhdones, bilden. Die GSe- 
fässe des Njibelstrangs theilcn sir1i an der inneren Fläche der Placenta 
in Aeste und Zweige, welche in die Lappen eindringen, und sich durch 
wiederholte Theilung in kleinere Geni<se aufliisen, welche zu den Zotten 
gehen. Das in die Zotte einflrin.irende arterielle Gefässchen folgt allen 
Aesten und Reiserchen der Zotte, macht also so viele Schlingen oder 
Schleifen, als die Zotte Aeste hat, und ^-cht znlet7t in die Vene der 
Zotto Uber, w eiche durdi alimäiige Vereinigung mit allen übrigen Zotlen- 
ven( n die Vena umhilicalh zusammensetzt. Es muss also das dui*ch die 
beiden jirleHae umltUicales in die FlacetUa Jbetulis geführte Blut, durch 
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die Vena umbiäva/is wieder zum Embryo zuröckfliesHen, — »\-^ gelaiij;!, 
wegen vollkommeueu Abgei;ehlosi8eu.sciu.s der Gefässschliugcu in den 
Zotten, nicht in die Gefässe der Gebärmutter, und die Placenta verhält 
Bieli in dieser Hinmcht wie jedes andere innere Organ des Embryo. 

Külliker s Versuche (durch C. Wild heslätigl lialieii au »Um SlämmcQ 
und Aesten der Arleria und Vena um^ilieaHs Contractilitlt nachgcvvicseu. Die 
Versuche vurden an flrisehen. eben geburenen Placenten durch Bdiung mittelst 
des eleklro-inagnelischcn Apparates vorgenomiiicn. — Da noch keine Nerven in 
der Placenta (wohl aber im Xiilu'lstrarijji *<Tii(|f"ki ^^^H•^I»M!. ist die pxpfri- 
menleil conslatirle ContraotihlüL der Blu»gel;(>^>»' iii derselben ein liüchsi wich- 
tiges Moment in der Beantwortung der Frage, ob die ConlracliliUfl vom Nerven- 
System abhsngig ist oder nicht. ESU&ter, Niltheilungen der nalurforsch. Ge- 
RclUdudt in Zürich. IS48. NSrt. — C. WUd, Beilrlge tur Physiologie der 
PlacenU. Würzburg» 1849. 

B. Geblirmuttertheil des Mutterkuchens. ' Die Theilnahme , 
des Uterus an der Flacentabildong dachte man sieh auf folg^ende Weise. 
Die grossen, ästigen, zur Placenta sich zusammendrängenden Zotten des 
Chorion wachsen in die gleiehfiills vergrOsserten Glandulae vtrkuloret 
der Decidua hinein. Zugleich entwickeln sich Blutgeßtose in der Deel- 
dua, als wahre Verlängerungen der Uterinalgefftese, drängen sich zwi- 
schen die Zotten des Ohorion ein, und mngeben dieselben. Diese Blut- 
gewisse mit dem zwischen ihnen befindlichen Pvest der zur Decidua um- 
gewandelten Schleimbaut der Gebärmutter bilden die Part uterina plt^ 
cetitae. Die Blutgefässe haben insofern eine Uebereitistiinmung mit den 
Blutgefössen der Corpora ruvemomt, als die feinsten Arterien in \iel 
dickere Venenanfiinge Ubergehen, welche äusserst dünnhäutig sind, und 
so liäufiL' mit einander anastomosiren, dass sie eine Art von pob- 
stämiiiigem, aber feimnnscbigem Netz bilden, in dessen LUckeu die 
Zotten des Cbohon eutbalteu »iud. 

Die Struclur der Placenta uterina dürfte noch weitere Arbeit veranlassen. 
Esch rieht (prohisio acadeuiica df organis tpiae res|)iralioni foetii!^ ttiamnin- 
liuiu inscrviuut. liafniao, 1S37) lässl das (ierässi>yslem der Placenta uterina 
nicht in gleich anfangs dicke Veoensllmni«, sondov In ein eben so trines 
CapUlargefilsssysteni ttbeiigehen, als in den Zotten der Piacenta ßetattt vor- 
kommt. Der Punkt, auf welchen es am meisten ankommt, ist die Nichtcom- 
miiuicalion des embryonisdipn und miltterlichcn tiefässsystcms. Soll hrl der 
Nichtcommunication der cmhryouischcu und mütterlichen Blut^cHlsse das Embryo- 
Uut ans dem Hutterblute Stoffe aufnehmen, oder dahin abgeben, so kann dieses 
nur durch Endosmose ge«cheben, und die auswandernden Stoffe haben somit 
xu rir-irlie GcHisswandungen zu durchdringen. Physiologi>:rhn Thalsachen sprechen 
gleichtalls zu fiiirislcn des Ali^jcschlossenscins beider Geßiishsysfem«', und es ge- 
hört nur gänzliche Lnbekaiuilscltan mit feineren mikroskopischen tielilssvcrhäU- 
nissen dazu, um noch an einen Uebergaug des Blutes aus der Muitw in den 
Embryo zu glauben (Serresi. 

Man kann sich die Wechsdwirkung zwischen Embryo- und Mulierblul 
so vorstellen, wie jene in den Lungen zwischen dem venösen Blute und der 
atmosphärischen Luft, nur handelt es sich in der Placenta nicht blos um den 
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Ueberlrilt gasßSmiiger Stoffe, somkni mh wirklieber Nahnuifsbestaii^ 
theile. Es ttt deshalb imnier nur figürlich* die PleceoU einen Fubno meritm 

zu nennen. 

Im Jahre 1844 trat Kiwiscit (Berirlil nber die NnJiirror^cherversamni- 
lung zu Gralz, p. 270, uud dessen Beitrage zur Geburtskiiiide. Wurzhurg, IS-lü), 
mit einer neuen Aniicht ülter die Art der Verbindung iwiscben Placwtt und 
Ulerus auf, welcher ich beisupflichten mich bestimmt Tahle. Ki wisch läugnete 

die Pars ulerina placentae güiizlicli , und nahm dagegen an , dass die Venen 
des rtiTus, nn der der IMacent.i ''nis|iroclieiitlen Stelle, nielireri' Srliichten 
weiter und anastomosireoder Kanäle iiililen (>vie Ki wisch steh ausdruckt: ein 
colossale« Cajiiilargcßtssnetz), von denen die innersten so oberflächlich ver- 
bufen» dssB sie nur von einer dünnen Uterusschichte bedeckt werden, die sie 
endlich an vielen Stellen in schiefer Itichlung durchbohren , und mit olTenen 
Mündungen nn der inneren UleruswnTid mdif^en. wodurch diese ein siehartiges 
Ansehen erhält. Die Vlacfnla [oetalis ml an diese Stelle des Ltcrus ringsum 
durch Bindegewebe so angeheriei. dass kein Austritt des Blutes aus den Uierioal- 
venen in die VlerusbOhle stailflnden kann. Das Blut badet somit die ronvexe 
Obcrilüche der Placenta foetalis, und hespilll die Capillargefässe derselben, 
ohne in besonderen G^ Hissen einer PlacetUa uterina zu circuliren. 

C. Wild (Beiträge zui- Plipiolnpie der Plaeentn. Würzb., 1849.1 stimmt 
insuiern mil K i w i s c Ii übereiii , tiass er einen freien Erguss des müUerlichen 
Blutes um dte Capillargcfilsse der JHaeenta foeialU annimmt. Cr fand, dass 
die Venen der Cebürinnller Iheils zwischen die Gotyledonen der Placeuta fuetalu 
eindringen, um alsbald ihre U'iimle zu verlieren. nii<l ilii Hliit /.\\ isdifii ilie 
Zollen der Coixli ilonen zu eri^icssm. Iheils a!)er iini L;nii/.t'i» I iiikreise der ri;i- 
cenla zu einem iuiiggcfässe verschmelzen, welches zahlreiclie Seiienasle in die 
Gotyledonen hineinsendet. Auch diese SeitenSste verlieren nach kflrserem oder 
iKngerem Verlaufe ihre Wandungen, und lassen ihr Blut frei in die Zwischen^ 
rüuinc der Zotten einslrOmen. Die Zotten werden somit Uberall von venO«em 
Mulierblule bosptili, ans weichem sie die zur Ernährung des Embryo verwend- 
baren Stoffe absurbueu. 

Inserlion.sanomalien der Placenta können, zur Zeit der Gebiiri, für Mutier 
und Kind sehr geOihrlich werden. Sitzt die Placenta auf dem Muttermunde 
fest, die sogenannte Placenta praevia (ein Fall, der sehr gegen die Ein- 
slttlpnn;^sansirbl tier Dt'ddua rera zur reflexa spricht, indem eine solche Ein- 
stülpung das El nullt bis auf den tiefsten Punkt des rieni«? bernhknmnten lässt), 
SU muss bei der Erweiterung desselben im Beguiiic der (lelnut, die Placenta 
theitweise ans ihrer Verbindung mit dem Utenis gewaltsam gerissen werden, 
und eine Bliiiiinj.' • nlslehen, welciier nur dun Ii Beschleunigung der Gebort 
mittelst kUnsilieiier LOsung der Placenta Einhalt gethan werden kann. 

§. 281. Nahelstrang. 

Der NaT)elstrang oder die Nabelschnur, Funici/lus timbilicalis, 
ist im reifen Embryo ein Bilndel von Blutgetassen, welche den Mutter- 
kuchen mit dem Embrjo in Verbindung: brinjren. Seine Länge stimmt 
gewöhnlich mit der des Embryo Ui)ercin, und beträgt somit im Mittel 
IS Zoll, jedoch siixl Ausnalinien dieser Kegel sehr gewrilmlicii. Man 
hat an ausgctrairiMicii Leibostrüclitcu Mabeisträuge von 2'/i Zoll Läng« 
gesehen (Guiliemut), uud in der pathologiäch-aiiatomischeu bammluii^ 



Digitized by Google 



685 



ta Wien Mndet sich einer, der Uber 5 Sohnh kng igt Seine Dfeke 
Turiurt von der eines kleinen Fingers bis zu jener des Daumens. — Die 
erste Entstehung des Nabebtrangcs fiiUt zugleich mit der Bildung des 
Nabels in jene Periode» wo sich der flmbiyo von der Eeimblase abzu- 
Bchnllren beginnt, und die aus dem Unterieibe des Bmbryo heiaus- 
wacbsende AUantois» mit ihrer doppdten Arterie und einfiicfaen Vene, 
bis an die innere FÜiche des Ghorion gelangte. Die Allantois vergeht, 
aber ihre Blutgefösse persistiren bis an das Ende der Schwangerschaft 
als Nabelgcfässe. 

Der Naljc'lstran^r bestellt aus folgenden Theilen: 

a) Zwei Kabelarterien. 8io sind Fortsctzunficen der beiden Arteriae 
k^pogastricae ihn Embryo, und gehen an der hinteren Fläche der Tor- 
deren Bauchwand zum Nabel, wo sich die Vena umbUicalu zu ihnen ge- 
sellt. Durch den Nabel treten sie in den Nabelstrang ein, in welchem 
sie in schrauboiif^inuigen Windungen zur Placrnta verlaufen, um dort 
mit ihren letzten Verzwei<run^'en die Sehlingen in den Zotten /n l)iMen. 
An der Einfrittssfrlle in die l'laceuta commtniuiren sjie dureli einen 
dicken Vcrbiudunyrs/.wciir. Die rechte Arfcria umbilicnlix ist irewöbn- 
Kch kleiner als die linke. Sie sind während ihres ganzen Yeriaul'es 
iiu Nabelstrang unverUstelt. 

b) Eine Nabelvene. Sie ist vi» ! voluminöser, aber wuniger gewun- 
den, als die Arterien, und klapjieulos. Die Spiraltouren der Nabel- 
arterien umwinden sie «vom Endjryo ausgehend) meistens von links nach 
rechts; — unter 32 Nabelsträngen war dieses nach H unter 2Smal der 
Fall. Sie läuft innerhalb des Embryo vom Nabel zum vorderen Theile 
der Fostu hn^UHÜnaUt smitira der Leber hinauf, und ist während dieses 
Laufes im unteren Bande des Ltgamenium stupmttormm eingeschlossen. 
Am linken Ende der Querfiirche der Leber angelangt» fheilt sie idch in 
zwei Zweige» deren einer sich mit dem linken Aste der Pfortader rer- 
bindeti der andere, kleinere, durch den hinteren Theil der linken Ulngen^ 
furche als Ductus venosut Armtii zum Stamme der unteren Hohlvene 
tritt. Zuweilen ist die Nabelvene doppelt^ was bei den meisten Säuge- 
thieren immer der Fall ist 

c) Die Wharton*sche Sülze. Sie ist eine gallertige, durchschei- 
nende Masse, eine unvollkommene, nicht ttber die amorphe Beschaffen- 
heit eines Blastems entwickelte Bindegewebsform, w eiche die Blutgefitsse 
des Nabelstrangs yerbindet, und, stellenweise in grösserer Masse an- 
gehäuft, die sogenannten falschen Knoten des Nabelstrangs bildet. 

d) Die Scheide des Nabelstrangs. Sie wird durch die Einsttll- 
pung des Amnion irebildet, und geht an der Peripherie des Nabels 
in die Integumente des Embiyo (nach £. U. Weber in die Epi- 
dermis) ttber. 

Hri sriir jungen Embryonen onfliSU der Naliolstrang nooli den Ductus 
om^hah'unltricm, uebst ücu ViuU omphaUMHesentericü. Nach U unter und 
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§. 282. Variademjigtn dex Q«bftnmtt«r in der 8«li«Mice«MhKft. 



•miktfliAnk mU fich noch «ine bdCDformige Spur des Uftchos im Nabdw 
Strange vorfindm. 

Das Vinkommen ven Nerven im Nabcisirang isi durch die Unlersuchungea 

von Scholl (die CoiHrnvorsp filier dir Nerven des Nabelstranges, Frankfurt, 
1836.) und Valenlin (Heperloriiini. II. Bd. pag. I 5 1.) consintirl. Sic staninicu 
aus den Lebergeflechlen (für die Inibilicatvcne), und aus dem Plexus hypO' 
gattrieus (flRr die Unbilicahrterien). Velentin hat sie im Nebektrang 3^4 
Zoll weil vom Nabel mikroskopisch nachgewiesen. Die Lymphgefässe sollen 
Ton Fofnnarin fTiidt'inann Mixt] Trevirantu Zeilscliriri. IV. pag. 27().) injicirt 
worden •iein. Wie liei si> vielen Fohmann'schen Präparnien. von welchen ich 
Einsicht genumnien, bleibt es auch hier unentschieden, ob die Räume, welche 
im Nabeblrange mit Quecksilber geOUlt wunleo, Lympbgef^sse, oder, was viel 
wahrscheinlicher ikl, BindegewebslQcken sind. — Durch Reizung mittelst des 
plcktrornngnolisehen Vpparal&i hat Rölliker sehr iiilcnsive Contrnelionen in 
den Gefüssen des Naitelstnnf^es entwichen gesehen (Miliheilungeu der Zürcher 
naturforsch. Gesellschalt. lb4S. 2. Hell). 

Eine allzu grosse Lange des Nabelslraugs veranlasst verschiedene Ucbcl- 
slände. Diese sind: o. Umschlingung desselben um die KtfrpertheUe des 
Embryo (Hals, Schulter, Gliedmassen'. Ist die Umschlingung mit Einschnürung 
verfiimden . so kann es \m r.iir snppnanntrn «äponlanen ."^mpiilation der Glied- 
massen, (idi»r Stranf,'iil,Tliim Embryo kommen, fi. Wahre Knolen, wie 
beim knüpfen eines Fadens. Die Bewegungen des Enii>ryo, der sich in seinem 
langen Vabelslrange verwickelt, bedingen die Umschlingungcn, und das Durch- 
schlüpfen desselben diirdi eine Schlinge, die Knoten. Beide F.lllc sind mit 
Störungen des Kreislaufs iin >'aliels|rnnpp verbunden, und kiuiiieri d.is .\IisierI)en 
der Frucht ver.inlasseii. y. Vorfälle. Sie enfstehen, wenn beim Sprenjjen 
der Amnionblase im Anfange der Geburt, das absirihnendc Ftuchlwasser den 
Nabelslning mit sich herausschweramt. — In den durch Anhäufung von Whar- 
ton'scher Sul/e gebildeten falsciien Knoten , welche nichts zu bedeuten haben, 
ninrht gewöhnlich eine oder beide Nabelarterien eine seitliche Schiingen- 
biegung. 

Der nonnale Geburtsact geht gewöhnlich in der \\'cise \or sieb, dass die 
Eihäute am Mutlermunde plalzen (Springen der Blase), das Fruchtwasser ab- 
fliesst, und hieraur der Embryo prawio eapite ausgeslossen wird. Die Ei- 
hittte mit dem Mullerkucben folgen in einer lan^'ereii oder kürzeren Pause 
nach, find werden deshalb von den Geburtshelfern liiachgeburt, Secnn- 
4inae, genannt. 

L. A. Neugebauer, Morphologie des menscbhchcn Nabelslranges. Bres- 
lau, 1858. 



$. Veränderungen der Gebftrmatter io der SchwangerschafU 

Die Gebärmutter nimmt während der Öchwangersehall an Grii^ise 
und Gewicht zu, sie wird aho nicht blos passiv ausgedehnt. Nat*li 
MeckeTs an zwölf Gebärmuttern nach regelmäsH": erfolgter Niederkunft 
vorgcnoniuieiK'ii Wägungen, wnr da*j riowielit denselben im Minimum zwei 
Pfund, und \i rhielt sicli /ti dem eiiur iiiclit schwangeren (iebämuitter 
wie 24 : I. Die Dicke ilirei \Vandini;;en nimmt in den ersten Monaten, 
wiewohl nicht bedeutend, zu, — gegen da^ Ende der Schwangen>ehat't 
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aber «o weit ab, da?»« sie an den dünneren Stellen, wie um den Mutter- 
liiiani hei um, nur zwei Linien beträijt, und deshalb Einrisse derselben» 
uamentlieh bei Erstgebärenden, fast regelmässig vorkommen. 

In den ersten beiden Honaten rückt die vergrOBserte und dadurch 
schwerer gewordene Gebttnnatter tiefer in das kleine 'Becken herab. Ihr 
Huttermimd ist leichter zu ftlhlen, nnd die ganze Vaginalportion ist stärker 
nach rUckwärtB gekehrt. Der Unterleib wird, dieses HerabrUekens des 
Uterus wegen, etwas flacher, und die Kabelgrube sinkt ein. Vom dritten 
Monate an, wo sich die PhuMHita bildet, hat der Uterus im klemen Becken 
nicht mehr Baum genug, er erhebt sich durch sein eigenes Wachsthum, 
die Vaginalportion wird nacbgesogen, und ist sdiwer mit dem Finger 
au erreichen. Der Grund des Uterus ist im vierten Monate etwas Ober 
dem Sclianibogen zu fithlen. Im fünften Monate steht er zwiseben Scham- 
fuge und Nabel, im sechsten in gleicher Hohe mit dem Kabel, im siebenten 
Uber demselben, im achten und neunten erreicht er die Her/p ubc, und 
im zehnten Moiulmonat steht er wieder tiefer, zwischen Nabel und Herz- 
grube. Die Biiucbdecken werden dadurch kugelig gewölbt, die Nabel- 
grube bellt ^\c]\. die Nabelfalten glätten sich. Die Vaginalportion wird 
allmälig zur \ i r^^rösserung des T^tenis, der Caiiaii'.^ rprrwix zur Ver- 
grösserung der Lti-riisliöhle verwendet. Der Muttennnnd öflnet sich vom 
fltnften Monat angeluugen, und ist in letzter Zeit so weit geworden, das« 
man mit deiu Finger die ge8paiiiii( Blase der Eihäute fühlt. Die vor- 
dere und hintere Lefze den Multennundes sind ausgeglichen, und der 
Mutternuuid ist eine runde Oetinung geworden. 

Das Gewebe des Uterus verändert sich auffallend. Seine Muskel- 
fasern werden deutlicher, rütlier, und in mehrfache Sehicliteu, beson- 
ders am Grunde, getheik, zwiseheu weichen die ä>tiirkeu Venennelzc 
Platz greifen. Zu den im nicht schwangeren Uterus schon vorhandenen 
Muskelbttndeln kommen neue hinza. — Die Arterien erweitern sich un- 
gleichförmig, werden zugleich tiinger, und nehmen ausgesprochenen Spi- 
ral«! Verlauf. Die Venen haben eine viel grössere Capacität, als die 
Arterien, und geradlinigen Verlauf. Herkwilrdig ist es, dass nicht blos 
die Venen der Gebännutter, sondern auch jene benachbarter Organe 
(Seheide, Harnblase, breite Mutterbänder) eine höhere Entwicklung ein- 
gehen, und unter den Gebftrmuttenrenen jene des Grundes sich viel 
mehr erweitern, als jene des Halses. Die Nerven des Uterus werden 
erwiesener Weise in der Schwangerschaft zahlreicher, und es sind Tor- 
zugsweise die Rcmak'schen Fasern, welche durch ihre Vermehrung 
die grossere Entwicklung der Uterinainerven bedingen. 

Hat der Uterus durch die Geburt sich seiner Bürde entledigt, so 
zieht er sich so rasch zusammen, dass er schon in der ersten Woche 
nach der Entbindung nuf seine früheren Durchmesser zurttckgei^rt er- 
selicint. Die spiralen Krümmungen der Arterien ziehen sich an einander 
(die Spirale wird schärfer gewunden und zugleich kleiner) und nähern 
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2S3. Lage des £mbryo in der Gebtoautter. 



dch so sehr, dass eine Arterie weiiigstenB stellenweise wie perienschnur- 
arti^r erseheint 

Die Ver^rdflsening der Gebärmutter kann nor dadurch vor steh gehen, 
das« die Organe, welche sie beschränken konnten, aus ihrer Lage weichen, 

und flntlnrch das lopn^raiiliix lic Vcriialtiiiss doi- Biiii('lit?iiige\veide gi-iiiidort wird. 
Uie (it'ilärnie sind auf die Seilen ausgewichen, die Hiinu-nweirlien sind dt'shalb 
vidltT, der t'lenis Hegt an der vorderen Bauchwand diclil an, und kann U'icht 
gefühlt werden. Man dherseugt sich eben so leicht durch das GehOr, dass 
der Emhryonalkretslaur einen schnelleren Khylhmus hat, als aus dem Puls 4^ 
Miillor gofiil^'crt wrrdrn kann. Der Druck auf die Eingeweid»' erzeugt Slö- 
run;.'fn der \ trd.iiiiinj,' , auf den Mastdarm Sluhlverslopfung , auf die «jailen- 
gefasse Gelbsucht, auf (he iiarnblase L nrcgeluiässigkeiten in der Urinentleerung, 
auf die Venen des Beckens Varicositillen der Saphena intema, auf die Lymph- 
drüsen ebendaselbst Ocdeni der F(isse. — Zufiüle, welche meistens sich min- 
dern, wenn dnri Ii rinc längere Zeil beobachtete Rflckcnla^^t' , di-r Hrnok der 
Gebärmultfr ;inf andere Gebilde gerichtet wird. Die Hrwegung dt's Z\\ cn lif<lls 
wird ebenfalls beeinlrüclitigl ; Geben, L-jufen. Siiegensieigen, wird iiautig nicht 
gut vertragen; der Gang ist wackelnd, mit stark gestrecktem Rscken, um die 
Schwerpunkulinie des nach vom belasteten Leibes noch zwischen den Fuss- 
sohlen durchfallen zu machen. 



§» 283. Luge des Embryo in der Gebäiiuutltr. 

Hut der Kmljryo einmal eine bestimmte Lage eingenommm, d. h. 
eine solcbe, in welche er immer wieder zurttckkehrt, wenn er sie dorch 
senwtthatige Bewegung oder durek äussere Yennlas&ungen fttr eine Zeit 
aufgegeben hat, so ist diese in der weitaus grösseren Mehrzahl der Fälle 
eine solche, dass der Kopf nack abwärts und der Rucken nach vom 
gekehrt ist. Es scheint der Häufigkeit dieser Lagerung ein rein meehai^ 
nisches Verkältniss zu Grunde zu liegen. Der Kopf, als der sckwemte 
KOrpertheil, sinkt nach unten, und der stark gekrttmmte Bücken legt 
sich an die vordere Uteruswand, weil diese, der Nachgiebigkeit der 
Bauchdecken wegen, weiter ausgebaucht ist, als die hintere, welehe durch 
die nach vom convexe Lendcnwirbelsäule besdnftnkt wird. Da der 
Kopf des Embryo gcfjren die Brust geneigt ist, so wird das Hinterhaupt 
— nicht die Stiin oder das Gesiebt — auf dem Muttermunde stehen, 
und zuerst bei der Geburt vorrücken. Man fllhlt deshalb beim Tou- 
chiren vor der Geburt die kleine Fontanelle (Hinterhaupt-Fontanelle) im 
Muttermunde. Der gerade Durchmesser des Kopfes kann aber nicht im 
geraden Beckendurcbmesser liegen, da letzterer zu klein ist. Der Kopf 
muss also <:rbief stellen, was durch die Richtung' der ebeufalls leicht zu 
ftlhlenden Pfeilniilit leiclit f'H<;innt wird. Es ist noch nicht ausgemittelt, 
warum die st hiefe Stellung' (ies Kopl'es meistens mnter \icr Fällen <lr«'i- 
niali mit dem linken Schieten I Mircbmesser des Beckeneiuganges über- 
einstii int, d. h. duü lliuterl»au|ti der Frucht gegen die linke Schenkel- 
pfauue, das Gesiebt gegen die rechte Symphysis suvrO'iUaca gerichtet 
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ist. Nacli Sch woighäuser soll der Gruiul davon iu der grosseren 
Länge (?) dieses schiefen Beekendurcliniessers liegen. 

Die Gcsiclitelage der Friu ht ist ftir die Ceburt viel \venigcr gUnstig, 
!ils die Hiuterhauptslage, da wegen des zum Nuekon zurllekgebogenen 
Hinterhaupt«, nebst dem senkreelitcn Dnrclnnesser des Kupi'es zugleich 
der Uals in da« Becken tritt. Auch ist die Drehung des Kopfes im 
Becken, welche geschehen ranss, damit die langen Durchmesser des 
oblongen Kindskopfes in die langen Dmebmeaser des Beckens fallen, 
sehwieriger, jf&m die dui-ch ihre Eiliabenheiten imregelmässigc, oder 
wenigstens nieht gleichförmig gewtflbte AntUteflfiebe sieh drehen soll, 
ak wenn das glatte und kugelige Uinteriumpt diese Orelrnng auszu- 
führen hat. Ihre Häufigkeit verhält sich zvl jener der Hinterhauptslage 
nach Oarus wie 1 : 92. 

Die Steisslage bringt fllr die- Geburt den Kaehtfaeil mit sich, dasa 
der am schwersten zu gebarende Theil der Frucht — der Xopf — zu- 
letst hervortritt, wozu die durch frühere Anstrengungen erschöpfte Ex- 
pulsivkraft der Gebärende häufig nicht mehr ausreicht, und deshalb die 
Geburt durch Kunsthilfe yollendet werden muss. Geht die Nabelschnur 
zwischen den Flissen des Embryo durch, imd wird sie nicht getös^ so 
wird der auf ihr reitende Embryo bei seinem Ilervorkonnnen sie so 
comprimiren, dass Unterbrechung des Kreislaufes eintritt, welche um so 
gefährlichere Folgen ftlr das Leben des Kindes haben ward, als der 
noch in der Gebärmutter ver\>'eilende Kopf nicht athmen kann, um das 
Yonstattengehen des Kreislaufes durch die Lungen einzuleiten. 

Unter den ilbrigcti abnomicn Fruchtlagea isl die Fusslage wohl die häu- 
figste, und minder },'efdlirliL'li, wenn heidc FUsse, als weno nur einer zur Ge- 
i)urt voriiegl, in welchem Kalle die kuasihilfe oothweudig iulerveuiren louss. 
Hin den sofeiunnUm ParHu agrippinm tu foUsiehes, dmeolliniea Püning 
«rUin» wo er (NtL hnt. VIK 8.) sagt: in pedes procedere nawenlnB conlra 
naturam esl, quo argumciito eos appellaverc Agrippas , nt aegre parUu» 
Krause (kritisch etymolog. Lex. pag. 39) leitet den Ausdruck von uygi'a'i'nna^ 
uy^innUt wilde Slule, ab» weil die grieehbchen iNomaden so viel Gelegen- 
heit hatten, das Werfen der Staten su heobachleu, und dabei zwei Fussc vor- 
auskommen sahen. 

Anatomisch -physiologische Urilieilc iil>cr die fenchiedeaen Fmchliafeo 
enlbait BwrMl^9 Physiologie. 3. Bd. 486. 



§. 284. Literatur der Eingeweidelchre. 

L Verdauungs^rgune. 

Die Literatur des Verdanungsorgans besteht; mit Ausnahme der au»- 
ftthrlichen anatomischen Handhttcher, grösstentheils nur in iSpecialabhand- 
lungen Uber die einsehien Abschnitte dieses Systems. So weit es sich 
dabei Uber Stmcturverhältnisse handelt, smd nur die neueren Arbeiten 
brauchbar. 

Lelirbmh der AMtMDl«. «. Attfl. H 
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E, //. Wfber, Uhvv den Bau tler Leher, in Mullers Aicliiv. Ib43. 

A, Knkenberg. Untcrsucliungeii Uber den feineren Bau der menschlichen Ldber. 

miler's Archiv. 181 3. 
Krame, in MulU r's Arrliiv, 1S15, pag. 524. (Spricht sich Atr bUnd«^ blaachen- 

ntnnigi! Anrange der (ialiouk.inülclit'ii aus.) 
L. J. Hacker, de ülruclura sublitiori lie^talis. Traj. ad Rh. 18)5. 
X lle<siiia, (Iber den Bau der Leber, in JffiUer'a Archiv, 1849, |i.ig. 151. • 
Jt. W^^iMT» Handwörterbuch der Physiol. Art Leber, von Professor Tkdle. 
M. Rosenberg, de recenliorilius sUuclurae licpatis indagalioiiibus. Vralisl., 1853. 
L. S. Beule, On somc poinls in tlte Anal, of tlie Liver. Loml., 1855. 

Die Werke von Rotfink, Glisson, Iluhi'r, Bianebi, Ferrein, Lobttein, 
C. F. Wolf, siud für die Gegeuwarl ohue VVerlti. 

J. G. Wirmng, tigur.i ilncius cujusdam cum muUiplicibus suis ramulis noviler 
in pancreate observali. I'alav., 1643. fol. 

F, Tiedemann, Uber die Ver«»cliicdenlicitcn des AusfUlirungsgaugcs der Buucb- 
speicheldrOse, in MeekeVs Archiv. IV. ^ 

31. Miüpiijhi, de liene» in ejusdem exerctiat. de viscemm slrnctura. Bonon., 
16B4. 4. 

J. Müller, (Iber die Stnn lur der eiprn(hi!ndichen Kürpercheu in der Milz 
einiger pflanzenrresseiidct Saugelliicie, im Archiv für .\naloniic und Physio- 
logie. 1834. 

C. G, Gie$ker, anat. physioL Untersuchungen Uber die Müs des Mensclien. 

ZUrirh, 1835. 8. 

G, Rächern, diss. de liene. Berel., 1839. 8. 

lieber den Silus risrmim Immlcln ,illc cliinirgischen AMotoiuipn .iii^- 
filhrlich, und eine lielir getreue hildlaUe UurslcUuag des-selbeu gab OrlaiU, 
Abbildungen der Eingeweide der Schädel-, Brusl- und Bauchhühlc des mensch- 
lidien Ktfrpers in 5ifii naftiraff. Mainz, 1 838. fol. Ilteher gehOrl auch ganz 
besondris: Engel, einige Benicrkuugcn über Lageverhüllttisse der Baucbeia- 
geweide. Wiener med. Wocbenscbrift, N. 30—41. 



IL liespirttlioimorgan, 

Kehlkopf. 

♦ 

J. D. Santefini, de Isrynge, in ejus obs. #nat. Venel. 1724. 4« 

J. B. Morgagni, advcr>aria anat. Lugd. Bat. 1723. 4. adv. I. 

a. Th. Sötnmcrring, Abbildungen des ueuschiichen (iescbuiack- und Sprach« 

organi«. Fraukfurl a. M., 180G. foL 
F. G, TheiU, de mnsculis nervisque bryngi:». Jcuae, 1825. 4. - * 
C. Th, TuwrUial, neue Untersuchungen etc. Leipsig, Ibdü. 8. 
U. ttheiMT, Beiträge lur Histologie des Kehlkopfes, Wttrzburg, 1852. 

44* 
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§. 281. Literatox der Singeweidolehre. 



LuftrObre, Lungen and Pleura. 

Die neuesleu Forschungen Uber den Bau der Lungen eutbaiteu folgende 
Schriflen : 

4. MnfpsrhoH , de Malpiglii.inis piiliiioiiiiiii vesK uhs, Heidelberg, 1845, und in 
den lluWaiidisdicn Beiträgen zu den anal, physiologischen Wissenscbaflen. 
1. Bd. (Auffindung der von RHxiu» in der Vogellunge entdeckten Parietal« 
Zellen.) 

HuMsignol, Reclierches sur la slruclure du pouuion de Thomme etc. Bruxelles, 
184(5. (Trielitern'trmipe Erweilenin^'cn der Enden der kleinsten I.uflw c^e. 
lUok'SchoU's ParielaUelleu sind kciue Auübudj Lungen der Inchleriünnigi u Lr- 
weilenmgen. entonMin, «mdem siUen wie die Zellen einer Honigwabe auf 
ihrer inneren Kliirhe, daher der neue Name: ilrt'oles.J 

A. Adrumi, de snhtiliori |)iilmonnni strnrlnrn. TrajccU ad Rh. 1847. (Eine 
unter Schrorder ran di'r h'olh's Aei;iilo gescliriehene hiatigiiralis.) 

KösUin, zur nonn.ilcn und palhoi. Analuniie der Lunge, in Griesinger* Ar- 
chiv. 1848. 

J5. Schutz» disquiaitiones de stnictura canalium aeriferonim. OorpaL. 1850. 
Sehilddrttfle und Thymus. 

J. A. SchmidlmüUer , Uber die AusfUhruAgsgängu der Schilddrüse. Landsliut, 
IS04. 4. 

A. F. Bopp (und RappJ Ober die Scbilddrttse. Tübingen» 1840. 

5. ('. Lui ue, anat. I tii ersuchungen der Thymu* im Menschen und in Tbierea. 

rnnkrurl a. .M., ISll, 1 S 1 2. 4. 
F. iV. Becker, disserU de glaud* thoracis lymphaU cl de ihymo. Berol., 
1826. 4. 

A, Cooper, Anatomy of tbe Thymua GUind. Lond., 1882. .4. 

F. C. Haugsted, ihymi in hom. et per seriem animalium descriptio anatom. 

physiol. Hafn., 1*832. 8. 
J. Simon, Physiological Essny on tlic Tliynins (iland. Lond., 1845. 4. 
A. Ecker» in der Zeilschrirt fUr rat. Medicin. Vi. Bd., und Th. Frerichs» über 

Gallert- und GoUoidgcschwillate. Gött, 1847. — Femer der Artikel: Blut^ 

geOlssdrasen, in R. Wagners Handwörterbuch. 
€. tlohiiansk^, zuf Anatomie des Kropfes. Denkschriften der kais. Akademie. 

t. Hand. 

F. Günsburg, Notiz Uber die geschichteten Kürpcr der Thymus. Zeitscbnfl 
Air klin. Med., 1857, 6. Heft. 



///. Hürnwerk»euge, 

JSieren. 

Adtere Schriften, nur von historischem Werth. 

L. BeUini, eierdtationes anaU de stmclura et uaa renum. norent.« 1662. 4. 
M. Malpighi, de rentbns, in ejuadem EiercitaL de viaoeram structnra. Boaon., 

um. \. 

A. Schumlamky, diss« ds struclura renum. ArgenU, 1782. 4. 
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Ch. Cayla, observalions d'anat. niicioscopique sur le rein dos niamniifi^rcs. 
Paris, 1839. 4. (Nimmt Verbiudungen der HarukanlÜcheu mit den Uapdlar- 
gefitoMB an.) 

Neuere Arbeiten: 

Uowman, in Lond. Edinb. and Dublin Phüos. Magaz. 1842. 
J. Gerlach, lieilrii|{e zur Slruclurlchre der Niere. Müllers Archiv. 1845. 
pag. 378. (Usst mehrere Malpighi'sche Kopadn tuf Einem Hamlumllchen 

aiifsilzcn.) 

F, Hidder, über die J^lolpigbi'schen Knrpnr der Niere. Khemlas. p. 508 seq«|. 
und dcsst'n vergleichend -anatomische l'ntprMirhiii><.'en fihor die niännlirhen 
Gcsehlcciiis- und Harnwcrkzeugc der natkiiii Auipliibieu. DorpaL, l^iü. 
fülsst*die Halpighi'seben KOrperchm nicht in der HOhb der Kapsel, mhk 
dem attsserhilii dendben liegen, und nur mehr weniger in dieselbe bin- 
einragon.) 

C. Ludrrifi, Nieren, in Wagners Handwdrlerbuch. 

G, i\icuiu€.ci, sull' intiraa struclura dei rem; in FUialrc Sebezio. Feb. p. 65 
(bildet Mgir NerrenSstdien im Glomwdns ab). 

V, Fnlmfraii« Beiträge zur Anatomie der menaddidien Niere, in det Prager 
Vicrteijahrsschrin, Bd. XV. pag. 87 (sah in der Schlangenniere iwei Harn- 
kanälehen aus Einer Kapsel entspringen). 

r. Carus, über die ftlalpighi sclien Kilrper der Niere, im 2. Btle. der Zeitschr. 
für wisseusch* Zoologie. (Der Knlud liegt entweder in einer erweiterten 
Stelle eines Hamiuuillcfaens [IVAoti], oder in dem blinden» angeschwollenen 
Ende desselben [die übrigen Thiere], und wird von einer einftcben Schichte 
fiiM's rnaslerepitheliiinis überzogen). 

WUlich, im Archiv Tür palb. AnaU 1849. 

Hessling, Histologische Beiträge tur Lehre von der Uamsecrelion. Jena, 1851. 
/. Mofkuien, Aber das Verfalllniss der Nalpti^rseben KOipovhen su den Harn- 

kanldchen, in den Verhandl. der Pctcrsbui^ Akademie, 1851. 

W Ihisrh. Beitrag zur Hisldlogie der Nieren, in Müller's Archiv. 1855. 
O. tieckanu, zur Kenulniss der Niere» im Archiv für pathologische Ana- 
loiiiie. 1857. 

JL Fircfto«, Uber die CircnlaUonsverbldtnisse In den Nieren, im ArdiiT filr 
pathologische Anatomie. 1857. 

Kebennieren. 

L, Jaeobsfm et JleinAard. rcchercbes sw les capsides sunrfoales, im Bnlletin 

des scicnces ro^d. 1824. I. 
Nagel, disserU sislens renum succenU mammalium descript. anatom. Berol., 
1838. 8. 

H, M, Bergmann, diss. de glandulis suprareo. Gett.» 1839. 8. 
Schwager ''Bwrddeben, dias. observ. microsc. de f^ndnlis ductn cEEcretorio 

carenlibus. Berol., 1842. S. 

A. Ecker, der feinere Bau der Nebennieren. Braunschweig, 1846. (AufgrUed- 
liclio, vergleichend auat. Untersuchungen basirles Hauptwerk.) 

B. }Vemer, de capsulis suprarenaliblts. DorpaU, 1857« 

Harnblase und HarnrObre. 

€h. Bell, Treatise on the Urethra, Vcsica urinaria, ProstaU and Reemm. Lond,, 
1820. 8. 
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J. Wilson, Lvctures nn liie Siruciiire and tlie Physiology of Uie male Urinary 

and Genital Organs. London, 1821. 8. 
/. Umutmi, Views of the Pelvis, etc. Dublin, 1829. 

G. J. Guthrie. On tiie Anatomy and Disease» of the Nedi of the Bladder and 

llie Urf llii.i. Lond., 1S34. 8. 
C. Sappci/ , siir la confonualion el la slruclurc de l'urtlre de l'homme. 

Paris, ISöl. 

Die chir.-aual. Sthnllcii von Leroy dEloiles, Mnmsal, Civiah, CazC' 
ttaee, widiDeo diesem in operativer Beziehung hfidist wichtigen Gapilel be- 
sondere AufinerksamkeiU Ebenso die für die topographische Anatomie aller 
ßeckenoiigane höchst wichtige Schrift von 0. J^oMrawcA: tur Anatomie und 
Physiologie der Beckenorgane. Leipsig, 18&4. 



2V, Mannliehe Geschlechtsorgane, 

Hodeii. 

Jl. de €hraaf, de vironun organis generationi m»ernenttbus. Lugd. Bat., 

166S. S. 

A. lluUiT, OltspH'. (Ic vnsis sciiiiiinlibiis. Göll., 174"). !. 

A. ('i)(>p*'r, Uiiscrv. on Uic Sii uriurc and Diseases of Ihc Tcstis. Lond., 1S30. 
4. Deulsch, Weimar, 1832. 4. 

B. A, hanXh, möin. stir le testicule humain, in Ndm. de la soc. de Thistoire 
nnl. de Strasbourg. Tom. I. livr. 2. 

C. ffrnuse, in Mullcr's Archiv, 1837, pag. 20. 

B. Luschka, <lic Appendiculargebilde des Hoden, im Archiv für palh. AnaL 
Dd. 6. Heft 3. 

L. Fiek, dber das Vas deferens, in MülUr's Archiv, 1856. 
SatnenbläBcIien, Prostata und Cowper*8ohe DrOsen. 

J. II linier, Ob.sorvntioiis on the Olandc«; hol wem the RprUim and RIadder, 
elc. , in dessen Ubscrv on Uerlain ParUs of the Aniinal Oeconoiiiy. Lon- 
don, 1786. 

E. Home, On the Discovery, of a Hiddle Lobe 'of the Prostata. Philos. Trans- 

ael. 1800. 

W. Cou-per, glandularum quarumdam nuper deleclarum descriptio, etc. Lond., 

1702. 4. 

J. Eaate, de glandults Gowperi mncosis. Lips., 1803. 

E, H, Weher, aber das Rudiment eines Uterus bei mjtnnlichen Sjiugcthieren, 

(Iber den Bau der Prostata etc. 1846. 
R. Leuckart, das Wcbcr'sche Organ und seine Metamorphosen, in der iliustr. 

med. Zeitung. 1852. 
Fr. Will, Uber die Secreüon des thierischen Samens« Erlang., 1849. 

Penis. 

F. Tiedemann, Uber den schwammigen Kürper der ßullie, etc. Meckels Ar- 
chiv. 2. Bd. 

• ' Ä. MwrsstM, ' comm« de urethrae corporis ^ndiaipie alructunu MedioL, 
1817. foL 
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J. C. Mc^er, Ober die Structur des Penis. Froriep's Noüien. 1834. 

B, FmixsOf ofservuk>iii aDtbropo-zootomico-fistAl. Pav„ 1836. fol. 

/. Müller, in dessen Anhiv, 1835. Krause, ebenda» 1837. YtUenUm, 1838. 

Erdl. 1841. (Vd)cr die Vasa helicina.) 

G. L. Kobelt, Uber die mänDlicheu und weiLliclieu Wuiluslorgaue. Frciburg» 
1844. 4. 

XSUÜser, Uber du Verhallen der cavemOaen Körper. Wdnbnfger Verband- 
loBgen. 18&1. 

F. Weibliche Geschlechtsorgane. 
Eierstocke. 

' Jl. de Graaf, de midierani orginis. Lugd. Bat., 1672. 8. 

F. Aulenrieth, über die ei(f<-iiilirtic Lage der inneren weiblichen Oescblechtv- 
Iheilo. in Reils Ardiiv. VII. IM. 

C. Megrifr, rt'chcrchüs anal, et |i|iysii>I. sur les ovairos, Paris, 1840. 8. 
II. C. Koheli, der Nebeiiciersluck dis Weibes» etc. Ueideibei-g. 1847. 4. 
W, SlekUin, Ober die Enlwieklung der Graafschen Follikel. In den Nillhei- 

Inngen der Zflricher naturforschejiden Gesdiscbaft. 1847. 

H. JBlAier, de eorporibua luleis. VratisL, 1853. 

Die Schrillen Ober Bniwidüungslehre von i%MnJe, Boer» Cmae, Fnlenfln» 
Wagner, BinMff* 

Gebärmutter. 

C. G. Jörg, Uber das Gebärorgan des Menschen, elc. Leipzig, 1808. fol. 

G. Kasper, de structiirn fil^rnsa meri nou gravidi. VralisL, 1840. 8. 
Purkinje, in Fronep's iNuiixoii. N. 459. 

Buehoff, aber die Gbndulae ulricnlarea des Uterat und ihren Aniheil an der 
Bildung der Decidua. MilUer*s Archiv, 1846. 

Ch. Robin, niämoire pour senir k Thisloire anat. de la mcmbrane muqtipuse 
nloriue, de la cadii pto . et des oeufs de Nabolh. Arclüves g^ndr. 1848. 
Jiiillet. p. 257— 2S(> um! 405—533. 

A. KöUiker, Zeilschrift lUr wiss. Zool. I. (gbUe Muskeirasein). 

Y, Sehwarts, de decorau masculomm uteri et vaginae. Dorpat., 1850. 
Jf. äiUan, die Nenen des Ulenia, ui HeiUe't und Pfeiffer*» Zeilachrift, X. Bd. 
1. u. 2. Uell. Sehr wichtig. 

Aeussere Sciiam und Brtlste. 
,1. Valer, de hymenc. Gull., 1742. 4. 

B. Osiander, Abhandltin^ (Iber die Scbeideniiiappe, in dessen Denkwüi-digkeiten 
rur GeburUhilfe. 2. Bil. 

C. üevUUert, nouv. reeherchea sur la raembrane bymen et les caroncnlea 
hymenales. Paris, 1840. 8. 

Mandl, zur Anatomie der weiblichen Scheide, in UenU's und Ffouffer's Zeit- 
schrift. VII. Bd. 1. Ueft. 
A, It. Kulpin, schediasma de slructura luaiumaruiu. üryphisw., 1765. 4. 
J. G. Klees, Uber die weiblichen Brflste. Frankftirt a. N.» 1795. 8. 
A, Cooper, Oa the Anatom^ oT the BreaaU Lond., 1839. 4. 
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FeUer, Diss. über <lie weiblichen Brüste. Würxburg, 1S40. 

G. X. Kabelt, die inannlicheii und weiblichen Wonuslorgane. Prdbuiy» 1844. 

lieber die Ketamorphobe des Eies uud die Verlndeningen der weiUichen 
GeschlechlstheUe In der Sehwengerschaft handeln die in der aUgemeinen Li- 
teratur §. 13 angdUhrten Sehriften Aber Entwicklungsgeschichte. Uebcr die 
T^chcrcirisfimmunf;*»»! im Baue der Harn- und GeschJechlswcrkzoiiire dor Wirbel- 
Ihjere iiandelt : H. Jtievkel, zur Morphologie der Harn- und GeschiechlHweriizeuge 
der Wirbeltluere. llalle, 184S, und R. Leuckart, in dem Artikel „Zeugung" 
im Handwdrterbudi der Physiologie. 
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iiirii- und Nerveulehrc. 
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A. Centraler Theil des animalen Nervensystems. 



(Miirii und Bftckenmaik. 
f. 28S. HOlIeD des Gebirns und ROckenmarks« • 

Das Gebuni und Kflckenmark bentien ümerhalb der sie vaxt- 
schUessenden. Knocbengebüde, drei häutige HnUen, welche als Velammtm 
cerebri et meduHae wpiMHs sosammengeiaaBt werden. 

A. Die harte oder fibröse Hirn haut. Dum mater, Menhm 
crassa #. ßbrosa, ist die äusserte HOUe des Gehirns und Rttdceniiiaikii. 
Sie besteht, wie die fibrOBeii Häute überhaupt, tiberwie^'ctul' aus gekreuz- 
ten Bändeln von Bindegewebsfasern, mit geringer Zugabe elastischer 
Elemente. Sie ist dicker, liärter, und minder elastisch, als die ü])ngen 
Hinibnllcn, und bildet einen geschlossenen Sack, welcher an die innere 
Oberfläche der Scliädel- und KUckgrabuhOhle dicht anliegt, und fUr die 
,< erstere zugleich die Stelle der mangelnden inneren Beinbaut vertritt. 
Die Dum mnfer dringt in alle OeffimTiprcn ein , dureh welche frefHsse 
und Nerven zum oder vom (leliiru und lillekenmark p'lien, innliUllt 
diese scheidenartig, und bi'frleitct sie theils in iln em fernere!! \ i riaufe, 
theils fllesst sie mit der äusseren Beinbaut der betretlendtu Kuoeheu 
zusammen. Zieht man sie von den Seliädclkuoclien ab, so tindet mau 
ihre äusi^ere Oberfläebe rauli, indrm von ilu" aus 7;Udrei<-!ie l^lntirefässe 
und faseri;:e ioiL-^at/e in die Diploe ii«T SchiidelkmH-lien cim Inneren, 
welche l)eiai Ablüsen der harten Ilirnliaut, wozu bei jungeu Individin u 
eine gewisse Gewalt gehört, üerrisfecu werden mUssen. Ihre innere 
Oberfläche dagegen ist «rlatt und glänzend, uml l)esit7,t eine einfache 
Lage von Pflasterepithel, welches uuui bis auf die neueste Zeit lür die 
äussere Lamelle der Araelinoidea hielt. Man uiiuuit an der Dwa maier 
zwei Schichten an, welche swar dureh das Hesser nicht isolirt darstell- 
bar sind, aber an gewissen Stellen Ton selbst divergiren, wodurch es 
zur Bildung von Hohlrilamen kommt^ welche, da sie das Venenblut des 
Gehirns sammeln, bevor es in die AbsugsluuiSle der SchädeMhle ein- 
BtiOmt, Blutleiter (Smut iurae wuOrii) genannt werden. 
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§. Hfdlaii ilw Odiiviu und Btl«k«nMtfa. 



Der Tlieilung des centralen Nen^ensyRtems cntepreclieud, un- 
terselicidet man einen Geliini- und littckenmarkstheil der harten 

iürnhauL 

a) Der Geliii ntlieil der harten lürahaiit, Jkws crphalica durae 
matris, hängt in der Richtung der Suturen, und der au der inneren 
ObcrtlUche der HimBChale Torspringeudeu Knochenkanten (Crisfa fron- 
talis, oberer ^VHiikel der I^ramide» hinterer Baad der sehwertförmigen 
EeilbeinflUgel, kreiusfömiige Erhabenheit des HinterhauptibeiiiB, etc.), b6 
wie an den Rttndem der SchädeUifeher fester mit den Knochen zusam* 
men. Er ist bei weitem reicher an Blufgeftssen, als der Rttekemnarks- 
theil der harten Bimhaut Die Blatgefitose halten sieh an die Snasfere 
Oberflllche der Dura maier eereM, in der durch die StUei arieriato- 
venesi der inneren Schädelknochentafel voigeseichneten Rlehtinig. 

Der Gehimtiieil der harten Hirnhaut bildet einen senkrechten und 
einen queren» in die SchftdeMhle Torspringenden Fortsats, welche beide 
sich kreuzen, und deshalb zusammengenommen Proeesttu enteiatus 
Aroe mairit genannt werden. Der senkrechte Fortsatz senkt nLeh 
zwischen die lialbkugehi des grossen und kleinen Gehirns, der quere 
zwischen die Uinteriappen des grossen und das kleine Gehirn ein. Auf 
der J^roiubenmtia occipitalis mtenia »tossen die Schenkel dieses Kreu- 
208 zusammen. Jeder derselben führt einen besonderen Namen. 

a) Der Processus fulciformis major, Sichel des grossen Ge- 
hirns, schaltet sich senkrecht zwischen den Lüübkugeln des groBsen 
Gehirns ein, und entspricht mit seinem oberen, convexen, befestigten 
Rande der Mittellinie des Sclüldeldaehes, von der Protiiharnntia ocd- 
pitalis mfpt^a anjrefanpen bis zur Crislu yalli don Siebbeins. Sein 
unterer, (■»•ncaver, scliiirfer Ivand ist frei, und tregen die obere Fläche 
des, l)ei(lc Halljkuj^ehi des Gehirns verbiii<U iulcn , Corpus ca/iosmn 
gerichtet, ohue jedoch sie /n berühren. — Da mau sich diesen Fort- 
satz durch Faltung (Kin^iiUpun^^) der inneren Lamelle der harten 
Hirnhaut cutstanden denkt, so nuiss am oberen liefestigungM iunle des- 
selben eine Höhle — sichelförmiger Blutlciter, Si/n/s /h/ri/br- 
mis mperior s. major — existiren. Eine im uuteren Rande der »Suhel 
verlaufende, nicht congtante Vene wird v(tn vielen Auatomen als 
Fiimis falrifurmis vu'iutr bezeichnet. Die Krümmung der Iväuder, und 
die von lniiteii nach vorn abnehmende Breite dieses Fortsatzes, ist 
der Grund seiner Benennung als Hirnsichel. Ich finde die lliiu- 
sichel sehr häutig , selbst an jugendlieken Individuen, in der ^ähe 
ihres unteren Bandes siebartig durchbrochen. 

ß) Der Processus fakiformis müier, Sichel des kleinen Ge« 
hirns, schaltet sich zwischen die Halbkugein des kleinen GeMms 
em, und erstreckt sich, von der FroUd^erantia aec^itaUs miema ans, 
bis zum hinteren Umfange des Foramen oee^itale magmm herab, 
wo er in der Regel gabelförmig geilten endet Er ist, wie natOr- 
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üch, in allen Diniensiouen viel kleiner, als die grosse Himsiehel, und 
gegen das grosse IlinterliaiiptlocU zu sehr oft gabelija: penpalten. 

y) Das Tentorhim ct'n'hfUi , Zelt des kl einen Gehirns, ist 
der Querschenkel de» Frovessm crucind/x, und sehicbt sich zwa^chen 
die Hinterlappen des grossen und die llalhkugelu des kleinen Gehirns 
ein, um letztere ebenso gegen die Last der erstereu zu schlitzen, als 
die grosse Hhrnsichel den nachtheiligen Druck beseitigt, welchen, bei 
Sdteiilage des ScliKdelSy eine Hemisphäre des grossen Gehirns auf 
die andere aiBlIben mllBste. 

DiesPn FortsUlzen der harlcn lliniliaul knnn man nficfi nnon viorfon hin- 
zufügen, welcher über die SaUelginhc des KeilbciDkOrpcrs horizontal wej,'- 
streichl und in seiner Mille dureklirochen ist, um den Stiel der in der Sallel- 
gnibe liegenden ^fpopkyik eerebri an die (Sebirnbasis gelangen sa lassen. 
Es mag dieser ForlsaU den Namen (^ircuhm «eUae luteieae» die Salteldecke, 
fahren. 

Um dem Zolle mvhv Tragknift zu Jüchen, ist es niil seinem vunlrrcu 
Rande an die uhereu Kaulen l>eider i'yrauiidcu der Schlurekiiochcn beiesdgl, 
und erstreckt sich von ihnen bis su den Proee$ti&u$ cHnoideU der Satlellehne. 
Hinler der SalteUehne ist die Milte des vorderen Zellrandes wie ein gotbisches 

Thor mit nach hinten und oben gerichleler Spitze aitsppsc Imilten, wodurch 
eine Oeffnung entstellt (Incimra leulorii s. Foramt u l'<icchioniJ, welche von 
dem VierhUgel und der Varolsbrücke des grossen Geturn« ausgefüllt wird. 
Die Ebene des Gezeltes ist nicht plan. Die Mitte der oberen Fläche wird 
durch die mit ihr zusammenhangende Sichel so in die Hühe gezogen, dass 
T.\\ci sf'iiliclie Al)ila( huiigon cnfstühen. Durch diese Verbindung zwischen Zell 
und SiL'licl crlinltLn beide den ei fordcrlirhpn Grad von Spannung, wdilicr 
augenblicklich in beiden Gebilden uachlässt, wenn eines derselben durcbge- 
scfanitlen wird. 

b) Der Kilckenmarkf^theil der harten Hirnhaut, Pars spinalis 
(furap mutris. Da durch alle Schädeliocher scheidenftinnige Fortsätze 
der harten Hirnhaut austreten, so muss durch das ^niisste Sehädelloch 
(Foramen occipitaie matjuiim) die ansehnlich sff ^\'rlan^'cn^l£c derselben 
in den RUckgratkanal irolangen, welche eine Scheide tiir das Klieken- 
mai k bildet. Der Klickgratkanal hat aber bereits ein wahres Prriosteum; 
— die Pars xpinulis iJiirac malru ist somit hier eine reine llüücnniera- 
bran, ohne Nebenbedrutui ir einer Beinhaut, wie sie ihr in der Seliädel- 
höhle 7Aikommt. Sie erstreckt sich durch den ganzen luicki,n-atkanal, 
füllt ihn aber nicht so genau aus, wie dieses in der Sebädcihölile ge- 
schah, indem zwischen ihr und den Wirbelbogen ein, durch starke 
Venengeflechte und spärliches Bindegewebe eingenomincner Haiim tlbrig 
bleibt. Sie endigt als Blindsack am unteren Ende des Kreuzbcinkanals. 

An ihrem Beginne unterhalb des grossen Iliutethauptloehes wird 
sie zugleich duich die Arteria vertebraH» durchbohrt. Sie sehliesst das 
Rückenmark nur lose ein. An jenen Stellen, wo die Beweglichkeit der 
WirbelflSule groea ist, ist sach der Sack der Dura maier weit» wie im 
Hnlse und an der Lende; im Bruststttck d«r Cobnma verteMU d»- 
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gegen liegt er knapper au die Medulla spinaHt an. Jeder Bttekenmarlu- 
Denr eibSlt von ihr eine Scheide, die ihn dureh du entaprecfaeBde 
Foramen mtervtrieknUe geleitet, und Im weiteren Verlaufe zu deBsen 
Neurilemma wird. Ihre innere Oberflttehe ist mit dem einfiushen Pflaster- 
epitheliumCder Araehnoidea) ttbenogen, und sendet 20-^23 paarige, 
zaeken&hnliehe FortailKe nach innen zur SeitenflSehe der MedaUa «pi- 
uoUm, Diese Zacken sind sSmmflich dreieckig» mit Ausnahme der un- 
tenlen, fadenföimigen. Sie kehren ilure Spitze naeh aussen, und ihie 
mit der Pia muter meduUae ipmaUt versofamehsende Basis naeh innen. 
Sie sind als eben so viele Befostigungs- oder Suspensionsmittel des 
Bttekenmarks zu nehmen, und bilden, als Ganzes betrachtet, das ge- 
zahnte Band, JJgammUvm denüeulaiim, des BUckemnarks. 

Animale Nerveniuem wurden laerst von Arnold in der harten Hirnhaut 
aufgeftindeup von Purkinje, Schlemm, Bochdalek nnd tusehka b©- 
sUtigt. — 

VerkniJcherungen kommen in der linrlcn Minilinut IjesnnHcrs in der Nahe 
der Sichel, oder auf dieser nicht selten vor. Sie gehören eigenthch iU*r in- 
neren OberiUche der harten Hirnhaut an, hängen mit ihr nur lose znsammen, 
nnd werden» obwohl selten, auch unter der Arachnoidea eerebttUU gefunden. 
Vor dem 30. Lchensjahre sind sie selten. Ilire Griisse variirt vnn dciii T^n- 
fanp:e einer Linse bis zn jenem eines Kreuzers, nnd darflher. lu iluer Mitte 
sind sie am dicksten , und siliarfeu sich gegen den iland zu. Zuweilen er- 
scheinen sie ab in Haufen gru[ipirte oder isolirt stehende Nadeln. Sie beaiUen 
wahre Rnochenleitur, dflrfen aber mit jenen Verknöcherungen nicht verwediseU 
werden, welche als mehr weniger umfangreiche Platten, zwischen der liarten 
lliniliant und der inneren Tafel der SrhlJdelknochen vorkommen, nn<l mit letx- 
terer allmülig verwachsen. Auch in der durch Entzündung verdickten uud 
eaUös gewordenen Substanz der harten Hirnhaut kommen wahre Kflodien« 
concrelionen vor. 

B. Die S p i n n w e l) e n h a 11 1 , ^h'acknoidpa s. Mcninjp serosa ( aQdx^'ri> 
►Spiniie), wurde seitBichiit allgemein als uiii aerööer Doppelsack auf- 
gefasst, dessen üiissertr Ballen lest mit der inneren Oberfläche der Ditra 
mater, dessen innerer mit der äusseren Oberfläche des Gehirns und 
KU(;kenmarks lose zusammenhängen soll. Mau unterschied deshalb ehie 
Aracknoidea metuntjcat und eine Araehundea cerebraUs, Man 2&hlte 
mehrere Stellen, an welchen der äussere Ballen mit dem inneren in 
Verbindung tritt Man dachte sich nämlich» dass jeder vom Gehirn und 
Rückenmark abgehende Ner? eine Scheide vom inneren Ballen erhält, 
welche, bevor der Nerv durch die harte' Hirnhaut austritt^ in den äusse- 
ren Ballen übergeht. Luschka hat jedoch bewiesen, dass die Arach- 
noidea nur aus einem emfachen Ballen — der Jraehnoidea eerebroHs 
der Autoren — besteht, und dass die angenommene Araehnoidea menin^ 
gea weiter nichts, als das Pflasterepithelium der harten Hirnhaut ist 
Die Araehnoidea schlägt sieh also nicht auf die innere Fläche der har- 
ten Hirnhaut tun» und es lässt sich durch das Scalpell nachweisen, dass 
jene scheidenartigen Forttötze derselben, welche die Gehimnerven 
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bep:leiten, an deu betreffendeu Austrittelücbern dieser Nencu bliud- 
endigen. 

Die äussere Oberfläche der AraohnoicUa 'M, so wie die ihr zuge- 
kehrte innere Fläche der Pura //latcr, mit seröser Feuchtigkeit betliant. 
Kraukhatie Vermebnintr dieser Serosität bedingt den Ihfdrovephulua 
mimintfciis s. ejuterniis, /.um l ntersehiede des lli/droccphuliis rentn'cuio' 
rum s. intenmx. — Au dei ( Ibcrfläche des Gehirns sinkt die Arach- 
noidea nicht in die Vertiefungen zwischen den Hirnwindungen ein, «in- 
dem geht brUckeuförmig. Uber sie weg. Kbenso aetsst sie ttber die Ein- 
.Boboitto und Spalten an der Qehirabaais binttber, deekt als gerade ge- 
spannteü Fell die zwiseben der Varokbrttcke imd der Sebnervendureb- 
kreuzung befindlicben, Totn drcuhis WUHgä umBcblossenen Gebilde der 
Gebimbasis, und llberbrilekt somit gewisse Bäume, welcbe man als 
Cavum wbaraehnoideah zusamn;eDfo8St Diese Räume werden durcb 
Bindegewebsbllndel in versebiedener Ricbtong durebsetzi; und esfbalten 
eine Teründerlicbe Menge Serum. — Mit der Auskleidung der Gehim- 
kammem bat die Aiacbnoidea keinen nacbweisbaren Zusaromenbang. 

Durcb das grosse Hinterbauptsloch beraustretend, wird die Amck' 
noidea eerebralU zur AracMtoidea sphuiHt, Diese umschlicsst das Bttcken- 
mark, obwohl bei weitom niebt so knapi^ wie das Gehirn, sondern als 
TerbftHnissmilssig weite ümbllUung, und erzeugt ftlr jeden Hückeiunarks- * 
nerv eine anfimgs weite, dann sich verscbniäclitiprcnde , und im betref- 
fenden Foramm inteiiertchrale als Spitzer BUndsack endigende Scheide. 
KUckenroark und Kückenninrksnen-enwnrzdn werden sonaeh von dem 
serösen Inhalt der Aruchnoidea xptnufis so umspült, wie der Enibrjo 
vorn Liquor nmnü , — eine Eiiirichtnnfr, welche zunächst den Vordu il 
bringt, dass ,SH>sse und Ei-scliUttcnm-ren des Httrkgrats sich durcb Ver- 
theilung auf eine ro ansehnlidie FlUssifrkcitssrliichte, bedeutend ab- 
schwächen mlls'^fMi . bevor sie auf das lillckeiiniark Übertragen werden. 
Der Arachnoid» lUat k des liückeuuiarks ist an seiner Ab^^aui^sstolli' ^ f'1l 
der Arnrhnott/cii itn-hri am weitesten, das ('<iviim tubunuhHuiäcalc jiu- 
mit aui gerUuiaigslen. Wenn man an einer tvi-( lien lieiehc den hinte- 
ren Bogen des Atlas ausbricht, und die lium iiuilcr dnrcli einen Kreuz- 
sehnitt spaltet, sieht man das hintere Blatt der Aracbuoideu, als ein 
tiiiiiiieH flottirendes Häutehen von der Km k^rmtsböhle in die Sebildel- 
höhle eindringen, und kann, wenn mau aavli die Hink i haajtis< liii[jpe 
ausgesägt hat, leicht auf die Hemisphären des kleineu (lehirns verfolgt 
werden. Unter diesem Blatte der Arachnoidea befindet sieh das grösste 
Camrn sttbaracknofdeaie, — Die Subarachnoidealräume des Gehirns und 
Bilckenmaiks steben durcb das grosse Hinterbauptsloch in Zusammen« 
bang, und das in ihnen angesammelte Serum (Mageudie's Liquor 
etrebro-^pmoib) kann zwischen beiden zu-. und abströmen. 

Wird nlmlich «mit jeden Pultschlag und bei jeder Ex.spiralion der Blut- 
gdwU des Gehirns veriMhrt» und das Gehimvolnm tergrOssert, so muss der 
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Liquor cerebro-spinaliK üus dur Scliadclliüliic in die RüdigraUhühle ablaufm. 
Lelztere ist ganz gvcigoel, ein phu dieses Liquors aulkutiehnieii, da sie Didil 
wie die Schädelhülile aus starren, diircliaus kndchenien WaDdcn besieht, son- 
dern in d<n ItrtPi-stiticn je zweier Wirlielhogen durch elastische , nachgiebige 
Menihraneu gcluldel ^vml. Nimmt der lUutirrli.ili. und somit das Volumen des 
Gehirns zwischen je /.wci Pubschlüi^en , und waincud der lospiration wieder 
ab, so gehl der Lignor eerebrO'tfinaiU wieder in die SchidelhdUe anrück, 
\()n welcher er so zu sagen zurückgesandt wird. Diese stetig we<Asdnde 
Ebbe und Flutli des Serums in den Subarachnoidoalräumeo, lisst sich durch 
ein in die Schydolderke eines leitenden Thirres eingosrhraubtes, niil Wasser 
gcfülUcs. graduirtes Olasrohr, zur Anschauung bniigeo, wenn es (Iberhaupt noth- 
wendig erscheinen sollte, an und Rir sieb klare Thalsnelien durch grausame 
Experimente zu erhlrlnn. Das Heben und Sinken der Slirnfontanelle an Kinds- 
küpfen ist der beste und harmloseste Beweis flUr die Bewegung des Liquor 
cerebro-spinada. 

Die dem Carum subarachnoideale zugekehrte Obertläche der Arachnoidea 
besitzt kein Epithel. Das an ihrer äusseren Oberfläche aufMlzendc ist jenem 
an der inneren Oberlllehe der Dura muier vollkonunen gleich. 

Rainey und Bourgery wollen in der Arachnoidea sympailüsche Nerven* 
faj«ern irffimden haben. Kr^it icr wurde von Hcnle zurechtgewiesen (Canstatl's 
Jahresbeiiclil, 1810|. Nun h iziereiu war noch nichts wahr, was er entdeckte. 
Auch Bochdalek lial zaiih eiche feine Nervenfasern beschrieben, welche von 
der Wurzel des 3. 5. 6. 9. und 11. Himnervenpaares» vom Oliven- und 
Pjramidenslrang des verUfngerlen Markes, und vom Pferdescliweir zur Aradl* 
nnidea treten. (Neue Bcobachl. im Gehicle der [liiys. Annl(»mle, in der Prager 
Viert eljalirsschrifl. 1849. 2. IM.) Ebenso Luschka, welcher selbst Theilun- 
gen der Primilivlasern beobachtete. Küiliker erklärt dagegen diese Funde 
sjfmmtlich fdr Bindegewebsbündel. 

Zu beiden Seiten der grossen Sichel finden sich auf der Aradinoidei^ 
crrehralis die sopennmiten Glandulae Pacchioni fA. Pacchioni, diss. pliys. 
anal, de dura iiMMiiiige. R(irna<', 1721. 8.). — Sie zeigen sich als weisslirhe 
oder gelbgrauc, rundhebe oder plattgedrückte, einzeln stehende oder zu Urii|>- 
pen aggr^irte Granuhrtionen , wdche auf ein«' milchig getrflbien Stelle der 
Arachnoidea anfUtzen, und deren Entwicklang unter Umständen so zunehmen 
kann, dass sie die harte Hirnhaut durchbohren, sie wie Hilgel (ibcrragen, und 
an der inneren Fl.Hclie «ler Srhädelknoehen entspreehendc Vertiefiuigen bilden. 
Ans diesem Grunde hat man sie lange Zeit als der harten Hirniiaul augchörige 
Gebilde betrachtet. Bei Menschen, die an habiludlem Kopfschmerz leiden» und 
bei Sttufern. welche am DdirUm fremena zu Grunde gingen» werden aie be- 
sonders gross gefunden. Bei Kindern habe ich sie nie angetroflen. Die mikro- 
skopische l'ntersiiehtiiif; ^rliüessl sie ans der Kfasse der Drflsen , wohin sie 
seit ihrer Entdeckung gestoill wurden, ans, und reiht sie unter die organisirten 
Productc krankhallcr Ausschwilzungen. — Luschka erklärt die Pacchiouischen 
Kürper, ihres Vorkommens an bestimmten Orten, und ihres mit der Arachnoi- 
dea übereinstimmenden Baues wegen, fUr normale Gebdde, welche er mit den 
zntlenarti.!?eti \ Vi l iiifrerungen anderer scrösf r H inte auf dieselbe Stufe stellt 
(Müllers Anliiv. lbr>2. pap. 101.). Irli stuuine dieser Ansicht nicht bei, 
da das üflers vorkommende Hinein wuchern der Pacchionischen Granulationen 
in die Sinu« durae maim einem normalen Gebilde widenprieht. 
C. Die weiche Hirnhaut, Pia mater a Mamas vatcaiasa, um- 
hüllt genau die Oberf Itehe des Gehirns und RUckenmarkfl, atsoommodlrt 
aich allen Unebenheiten derselben, und schiebt sieh mit zahfareiehen 
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Faltungen in alle Furchen der (Tehinn inde ein. Sie ist ein - Biiniege- 
yrebsmembran, dUim und durchscheinend, und llberreieh mit lUutgelasaen 
suggestattet, welche sie theil» aus dem Geliiin eni|iläii^t i Venen), theils 
in dat»&elbe eiudringeu lässt (Arterien). Dieser 6etä:^sverbmdungeu 
wegen hängt sie xiemUch innig mit der Oberfläche des Gehirns zusam- 
men, und iSflBt sich nur mit Oewaltt durdi weleke alle Oeftssrerlnn-' 
düngen abgeriam werden, in grösseren Ftetien abiieiie». Am BtldEeB* 
maik sdhHrirt sie viel fb^ter, ist bedentend ttnuer an Gefilaseut um- 
acimttrt es so fest, dass das Ifarlc an einer QaersehnittflSehe nicht plan 
ansteht, sondern sieh cenvex henrordiKiigt Zu beiden Seiten des Radien- 
marlLS bildet sie eine niedrige, longitodinale Falle, welehe die Basen 
der dreieckigen Zachen des LigamaUim iemieubam anfeimmi Vom 
unteren Ende des Rttckenmarfcs an, welches in gleicher Höhe mit dem 
ersten oder zweiten Lendenwirbel liegt, setzt sich die PSs maier als 
sogenannter Endfaden, Filvm terminuh, bis zum nnteien Ende des 
im Kreuzbeinkanai befindlichen BlindBackes der ]}urn mater fort Er 
enthält BlutgefUsse und das letzte feinste Paar der Kttckenmarksnerren 
(Nervi eoeey^). Hall er hatte somit seine Benennung dieses Fadens» 
als Nenms impar, nicht so unpassend gewählt. 

Die Pia matf*r dringt durch den Querschlitz des grossen Gehirns 
in die mittlere Oehimkammor cm , mrä bildet dfiselbst das mittlere 
Adei^eflecht, dessen Furtsetzun^ei» die licidcu »citiichen Adergeflecbtc 
sind. Der sonstige Ueberzug der Wände der Gehirnkammer, welcher 
alö Kpeuitj/mu s. Indumetititm vmtricuhrum benannt wird; (Endijma 
wäre be>5fer, von hövio, M herziehen), besteht nach Purkinje aus 
einer einfachen Lage von tiimniernden Epithelialzellcn. 

Luschka liissi «las Vorkommen vuu l-luuiucjc|ulliel in «leu Uirnhühlcn 
nur filr Embryonen und für die ersten Lebensjahre des Kindes gellen. Ger- 
laeh hat j«doch in neuesler Zeil niehgewieseR , dus wenigtl«ii» im Afne» 
«fcielii« Syltii das flimmernde Epithel porcnnirl (niikroskop. Studien, Erlangen, 
S'SS , f>;)L'. 27 seqq.), mul hcsclirieb fadeiif'tnnigo FortsiJiTf flcr einzelnen 
Fliiiitnerzi'lku , welche in che Wand des Aquaeducim Sylvii ciiKiring^pn , und 
luii den diese Wand zunächst bildenden Körnern der grauen Substanz eine 
naebweiAlMre VcriMndung eingebes. 

Purkioje bat Ofiganii^ehe , Bochdalek aninialc Nervenlastm in der 
Pia maier nachfrPwie«»on, welrlic Kolliker nicht beanständet. 

fn einigen (ji ianien enthalten die AdtTgefl echte (besonfh'rs die seitlichen) 
kleine, kaum durch das Gesicht, aber besser durch das Gefulil wie Sandküruer 
SU unteracheidende, kryslalfinische» mnde oder hOckerige Concremenle von 
pboaphorsaurer Anmioniiini-Miigne^ia (Stronn v r), wdehe mit dem soge> 
nannten llirnsaod an der Zirbeidrdte denselben UrsproDg und gleiche Beschäl^ 
fenheil halu ii. 

Die Adergcflcchtc der eiozeliicn Kammern werden an dem Orte ihre» 
Vorkommens erwihnt 
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§. 286. Eintheiluii^ des Gehirns. 

Fantoni's vor I5Ü Jabren gesprochene Worte Uber 6a» Oehim: 
cbjKitrü teaftuTü* ohsevriaret morhi, findionef ohteurktkum, kOnnen 
auch beutealsEiiileituiigfllr jede Anatomie» Pbyuologie, und Pathologie 
des Gehinis dienen. Die Anatomie des Gehirns beschiftigt sich iheils 

mit der Beßchreibimg der Form, theils mit der Ersclilicssung de^ inne- 
ren Baues. Die Anatomie der Form darf man wohl Air vollendet aa^ 
nehmen, da man an keinem anderen Organe des menschiichen Köri)eis 
jedes auch noch so unbeträchtliche äussere Merkmal mit solcher Um- 
ständlichkeit beselirieb, als eben im Gehirn. Die Anatomie des inneren 
Baues des Gehirns ist da^jegren, und bleibt wahrscheinlich fllr immerdar, 
ein mit sieben Sio^xoln vcrselilosHenes, und überdies noch in Hicroplx-phen 
gesehrichonos Hudi. Und was die Fuiietionenlchre des OchinioH an- * 
belangt, beu^^t die stol/este l'liv^^iologie deniUtliif; ihr lluupt, und bekennt, 
(Ihss Hie von der meuschiicheu Seele nicht mehr weiss, als dass sie 
kerne FlU;j:el hat. 

Das Ct utralorgau des aninialen N( i \ i ii-vstcms hestcht aus dem 
Gehirn ( Knvephalou ) , und dem KUc k e n iii.t i k [Mcth/Ila spinalis). 
Das Gehirn — das Werkzeug, oder nach uiatcrialistischeu Ansichten 
da.s Erzeugungsorgan der Seele — ist die in der SchUdolhtthle einge- 
schlossene Hauptmasse des >ieivcusystems. Das Rückenmark dagegen 
erscheint als straugtonnige Verlängerung des Gehirns in den Rückgrats- 
kanal hinab. Das Gehirn ist von weit c^mplicirterem Baue als das 
Bttekenmark, mit welchem es gleichzeitig entsteht, und deshalb nicht 
als ein Anwuchs, oder, wie man zu sagen pflegte, als die Blttthe des 
Rückenmarks zu nehmen ist. Der Hauptsache nach ist das Gehirn 
symmetrisch gebaut, d. h. es besteht aus paarigen Hälften, und seihst 
seine unpaaren medüinen Oiigane sind durch einen mittleren langen- 
schnitt in gleiche Hälften zu theilen. Allein die Einzelnbeiten der Seiten- 
hälften sind nicht durchwegs eongruent, sondern variiren mehrw^iiger 
in Gr^tese und Gestalt. 

Das (Jehirn wird in das grosse und kleine (Ccrehnm et Cere» 
bellum) eingetheilt, und an Jedem derselben zwei seitliche Hälften 
oder Halb kugeln ( llcmisphaerao cerebri ei cerebflii), und ein mitt- 
lerer Theil unterschieden. Die Fortsetzung des laickennuirks, welche 
durch das Foramen occipituh magmim in die Schüdelhdhle aufsteigt, 
und sich an das (Jehim anschlicsst, wird als verlUhgertes Mark 
(Medfilla oblomjata, nach Chaussier: Jiuibe rhachidien) noch zum 
Gehirne gerechnet. 

Die Halbkugeln des grossen Ocliinis sind nur l»ei (h r .\n'ii<'lit v«>n 
oben her, ihrer ganzen Länge nach, durch eine tiefe 6palte getrennt, 
in welche sich der grosse Sichelfortsatz der harteu Hirnhaut hiueiuscnkt 
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Vorn und hinten dringt diese Spalte von der oberen Fläche bis zur 
unteren Fläche der Hemisphären durch, tso diiss diu vorderen und iiiu- 
teren Lappen beider Halbku^jelu auch bei unterer Ansicht von einander 
getrennt erscheinen. In der Mitte dagegen erreicht der Spalt nur eine 
gewisse Tiefe, indem der sogenannte mittlere Theil des grossen 
Gehirns niebt durehsehaitten wird. Am kleinen Gehirn fehlt dieser 
Spalt, und wird nur durch einen Einbug seines hintofen Bandes (in 
welchen sieh der kleine Siehelfortsatz der harten Hirnhaut einschieht) 
unvollkommett reprüsentirt. Dagegen hat die untere Fliehe des kleinen 
Gehirns einen longitudinalen tiefen Eindruek, in welchem das Teriän- 
gerte Mark zu Uegen kommt. Bei oberer Ansicht werden somit die 
Halbkugeln des kleinen Gehirns in der Mittellinie ununterbrochen in 
einander übergehen, und das Yeriftngerte Muk bedecken. 

Man nnter^cheidet an den Halbkugelu des grossen Gehirns droit 
an jenen des kleinen Gehirns nur swei Flächen. Für die Halbkugehi 
des grossen Gehirns giebt es eine untere, äussere und innere 
Fläche. Die untere Fläche ist durch eine dem schwertf<)naigen Keil> 
beinfltigel entsprechende tiefe Furche (Fotsa St/ivü) in einen vorderen 
kleineren und hinteren grösseren Lappen geschnitten. Der vordere 
Theil des hinteren Lappens, welcher in der mittleren Schädelgrube 
liegt, wird auch -als mittlerer oder unterer Lappen bezeichnet. Von 
diesen LajjjK'n ist hei <»berer Ansicht des Gehirns nichts zu bemerken. 
Die untere Fliielie li«>^'t theils mif der Schädelbasis (vorderer und un- 
terer Lappen), tht ils auf deui Zelte des kleinen (ieliiniH (hinterer Lap- 
pen). Die äusisere convexe Fläche lie^'t an der Schädelwand an, und 
geht in der Medianlinie denselben in die innere, ebene und senkrechte 
Fläche Uber, welche dcrselbeu Fläche der anderen H.ilbku^^el zuj^'ckehrt 
ist, und sie berühren würde, wenn der grosse SicheltVirtsatz nicht da- 
zwischen träte. Bei Mangel der Sichel, in Fuige angeborener Heni- 
mungsbildung des Gehirns, verschmelzen auch beide ilalbkugeln zu 
Einer Sptöre, 

Für die Halbkugeln des kleinen Gehirns giebt es nur eine obere 
und untere Fläche, welche beide convex sind, und durch einen abge- 
rundeten Rand in dnander Übergehen. Die obere Flüche ist dem Zelte 
sugekehrt, die untere in die unteren Gruben des Hinterhauptbeins ein- 
gesenkt. 

Sämmtliche Flächen der Halbkugeln des grossen und kleinen Ge- 
hirns sind nicht glatt und eben, sondern mit WfUsten besetzt, welche 
am grossen Gehirn darmfthnlich, am kleinen Crehim mehr parallel und 

bogenförmig gewunden erscheinen, und als Windungen (Gyri s. An- 
fructut lnte$tmula eerebrij bezeichnet wei*den. Sie bestehen oberfläch- 
lich aus grauer, im Inneren aus weisser Masse, und sind durch mehr 
weniger tief penetrirende Furchen von einander getrennt (Suivi), in 
welche Falten der weichen Hirnhaut eindringen. Die G ati und Sulci 
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sind, wenigstens am grossen Gehirn, nicht synunetrisch in beiden Halb- 
kugeln. Dum Uns^mmetrie und Venneliniiig der Gyn, so wie bedeu- 
tendere Tiefe der Zwiscliaiftireben, bei geistvoDeB Meoseben foiko»- 
inen» mag seine Riehtigkeit haben, wurde jedoch von mir nnd Anderen 
auch im höchsten Grade des BlMinmis (Oeimismiu) gefimden. 

Wenn man sich ▼enteilt, dass die emhiTonisehen Gehirablaaen rascher 
anwachsen, als die sie umschfiessenden Hullen, so mtlssen Faltmigen 
derselben entstehen, welche das Bedingende der Gehimwindnngen sind. 
— Gall hat die Gehirnwindungen als Gehirnorgane aafgefiusst 
Abgesehen davon, dass es ganz unstatthaft ist, ein umschriebenes, mehr 
oder minder schärferes Henrortreten der ObeiflScbe eines Organs» selbst 
wieder ein Orgsm zu nennen (indem dann, um ein Beispiel zu geben, 
die Lappen der Let>er, und ihre Höcker wieder als besondere Leber- 
oigane betrachtet werden mtls6ten>, werden die GaU'schen Organe des 
Gehinis schon dadurch eine Chimäre, dass sie von ihrem £utdecker 
nur an die obere flUehe der Hemisphären angewiesen wurden, während 
doch aa der iiinoren und unteren Fläche dcr^^elben gleichfalls Gehim- 
windnnir"ii, und zwar in gleichem Entwit kltingsgrade, vorkommen, 
welche jedoch von Gall gänzlich ausser A( Ik -elassen wurden. 

Das grrosse Gehirn verhält sieh zum kleinen wie s : I. Das Ge- 
wicht beider beträ^^ im ^Httel drei Fl^d. Das weibliche ist um i — 2 Un- 
zen leichter ( ultsU invidiu du tu j. 

Das vom l'rof. L. Fick in M;irl)iirj: (!Sn5) hPraiispreppHene PhaiilKni ile> 
UcD&chenhirus . leistet dem Anfänger zum hf:<<ipren Anflussen der räuiuhcUen 
Verhlltuisse, uml der insiereii Gestaltung des Gehirns sehr gute Dienste. 

Einzelne Wulste, und Gruppen von Wdislpn. mit besonderes Rtmea n 
unlerscheiden , li.il für die Zukunft d«r (n-liirnphysiologrit' ^'t-uiss rinpn iinbe- 
zweifelbaren Nutzen. Es erscheinen mir jiMlnch Hie«e Aii{j.iIh'ii , <l,-i !>ali mit 
ihnen gegenwärtig, wie mit der überwiej^end grossen Mehrzahl der ubngea 
Ponnlhette des Gehirns, keine physiologische Vorstellung veiiinQpfen liist, rar 
Aufnahme in ein elementares Handbuch nicht geeignet* Weillluliges hicrflber 
fintict Mi li ln'i V a 1 1> ri I i II ^Sörnvierring's Nervrnlehrp, pnp. 170 seqq. i. — 
Die ohcn aiigcfiilirlo Kinlln-ilunp des Tiehirns TiisnI auf deui äu-i^erfii Habitus 
des Gehirn». Die auf die Enlwickluii^ ties Gehirns KiickMchl iieiuueude Ein- 

Iheilung in Vorder-» Mittel- und Hinterhirn ist anerdtngs wistenschdl- 
Itcher, aber minder praktisch. Streng genommen kSante ums unter IGUel- 

gehirn (Mesencephalon) nur d.is Corpus quadrigemhium. welches sich aus «ler 
minieren embryonalen Hirnzelle entwickelt, verstehen, und wflrde dadurch 
einem der Grdsse nach sehr untergeordBelen Gebilde die Bedeutung einer 
^ Hauplabtheilnng anweisen. 

Ea soll in den folgenden Paragraphen die Anatomie des Gehirns auf jene 
Weise geschildert werden, wne es sich boi dt-r Zertjlicderung von olicn nnd 
von unt»n Ijer ergiebt, ohne Rilrk<irbt «luf d'-n •^TTl''^^*n '/'ti-^iTiinirnlKni:: iUt 
einzelnen Gchirooigane , welcher uns ohnedem nur wenig bckanui l^t. Die 
Verbittdung der Etnselheiten xum Ganzen bildet den Inhalt des f. 292. 



Digitized by Google 



§. 2&7. QroflMs Gthini. 



709 



§. Grosses Gehini. 

Um die Aaflindniig der liier zu erwümenden Gebilde zu erleicbtem, 
wird die Besehrelbiiii^ derselben mit der Zetgliederangsmetliode ver- 
bunden. 

Wurde die SebttdelbOhle durch einen Ereirachnitt geOflnet, der 
zwischen den Areut tupereäiares und Tubera JrantaHa beginnt, und 
dicht Uber der Prüiuberantia oee^'iaHs eaptema endet, und das Schädel- 
dach abgetrageu, was zuweilen bei festeren Adhäsionen der harten Him- 
haut . mit den Schädelknoehen einige Gewalt erfordert, so untersucht 
Bum vorerst die häutigen Htlllen des Gehirns, so weit dieses von oben 
her möglich ist. Die harte Hirnhaut wird durch zwei zu beiden Seiten 
des prfMssen Sichelfortsatzes geAihrte Schnitte getrennt Von der Mitte 
dic.-?or Sf'lmitte wird beiderseits einer gejjen die Schläfe hernb gefhhrt, 
und (ladurcli die harte Hirnhaut in vier Lappen gespalten, welejie her- 
ab^esclila^^en werden. Die Anlieftiiiij; des jrrossen Sichelfortsatzes vorn 
an der Crista (fallt \\ir(\ diirehsclinitteii, und der ^air/e Fortsatz uaeh 
hinten zurtlcki^c^i lil;t;.eii. Die von der Oherfläelie di > (jehinis in den 
oberen Sicbciblulieiter einrlriuireiideii Venen müssen mit der Schere 
getrennt werden, um dieses Zurückschlagen vornehmen zu können. 
Man überblickt nun die äusseren Überflächen beider Hemisphären, untl 
legt durch vorsichtifrcs Abziehen der Arat Imoidea und I^'a muter die 
Windungen blos. Muu zieht beide Henii»*piiaren etwas von einander 
ab, um die Tiefe des lougitudinaleu Zwischenspaltes zu prUfen, und 
dadurch zu erfahren, wie weit man die Hemisphären durch Horizontal- 
schnitte mit einem brdten und langen Messer abtragen daif , um die 
Seitenkammem nidit zu erOffiien. Ist man durch diese Schnitte bia 
zur oberen FlSohe des Balkens eingedrungen, so bemerkt man, dasa 
der Balken (Corpus eaUoam t, Commiuura maximü #. TVvAi eereM) 
ein Bindungsmittel zwischen der rechten und linken HemisphJIre abgiebt 
Die beiden SeitenrSnder desselben strahlen nSmhch in die Maikmasse 
der beiden Hemisph&ren aus, wekhe in gleicher Höhe mit dem Balken 
die grOsate Ausdehnung erreicht, und die Dei^e der Seitenkammem 
(Tegmentum rentricMlonm i. Centnem semiotfole Vteustemi) bildet 

An der oberen Fläche des Balkens bemerkt man eine, zwischen 
zwei Längenerhabenlieitcn ( Striae longitudhuUes lAmeisn ) von vom nach 
rückwärts verlaufende Furche (Raphe superior rnrporis callosi), welche 
durch viele quere Streifen (Chordae transversales Willisii) recht>vinkelig 
gekreuzt wird. An der unteren, bei dieser Behandlung nicht sichtbaren 
Balkenfläche, verläuft die Raphe mfcn'or. Der vordere Band des Bal- 
kens hiejrt sich nach ah- und rückwärts bis zur Ba.«is des Gehinis herab, 
wo er den /trauen Kolben, Tuber cinereum, und die Corpora mam" 
millaria erreicht Der durch den Umbug des vorderen Balkenrandes 
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gebfldete Winkel beisst das Balkeokiiie, Genu eorpork caUotL Der 
biniere, sich Terdiekende Rand des Balkens ist die BalkenwuUt» 
Tuber s. Splenium corporis eallosL Balkenknie und Balkenirulst wer^ 
den am besten geseben» wenn man den Balken vertieal durch die Bapbe 
durchschneidet» was an dem Gehirne, welches sur Untersuchung vorliegt, 
und an welchem möglichst viele Organe ganz erhalten werden sollen/ 
nicht gemacht werden kann. Man sieht an diesem Durchschnitte zu* 
gleich, dass der Balken kein planes, sondern ein mit oberer conyexer 
Fläche von vom nach hinten gekrOmmtes Gebilde ist, dessen geringste 
Dicke in seine Mitte fällt. 

Wo die Seitenränder des Balkens in die Hemisphliren Übergehen, 
wird (lurdi einen verticalen Sclmitt die Seitenknmmer (Tei»<r/cir/tw /aH»- 
ralis) greotinet, und von ihrer Dcc kc so viel Jibgenoramen, bis man ihre 
ganze Ausdehnung Ubersieht. Jede Seiteukaramer schickt von ihrem 
mittleren Theilc (Cefta miuHa) drei hnn;eiifHrnrig' frekrUmmte, sich nach 
verscliicdenen Hiehtungeu in tli(^ Markniasse eini)olircnde Fortsätze oder 
II ii III er aus, uud beisst deshalb auch Ventnt ulu.s tricomi's. Das Vor- 
derliorii kehrt seine ConeaviUit nach aussen, das Hinterboni muh 
innen, und das bis an die Basis des Gehirns sich hinabkrluiinnMiile 
lange Unterhorn nach vorn. Uni die den Sehner>'cnhUgei umgreilende, 
nach vorn und unten gerielitete Krilmniung des Unterlioms zu sehen, 
muss ein grosser Theil der Sciteiuuasse der Hemisphäre durch einen 
senkrecht gcfllhrten iniitt uligetrageu werden. Man liadet iui Yorder- 
horn der Seitenkammer: • 

a) den Streifeuhu gel, Corpus stnatum s, Ganglion cerebri aa- 
teriust dessen freie bimfönnige Oberiläcbe mit ihrem dicken k<dbigen 
Ende nach vom und innen, mit ihrem zugespitzten Ende (Schweif) nach 
rttck- und auswärts gerichtet ist. Er besteht vorzugsweise aus grauer 
Masse, welche seine ireie Fläche ganz einnimmt, und im Inneren des- 
selben, mit der weissen, abwechsehide Schichten — nach Art der Plat- 
tenpaare einer Vo1ta*schen Säule ^ bildet. 

• 

Seluieidel man die M.nkiiKisse der lleiuisjthäre, wcjiclie an der äusseren 
Seile fies Strcifonhilgeis liegi, schief nadi aus- und abwSrts durch, so findet 
man in ihr den Linsenitern, iViue/eu« tentiformü, als einen ringsuin von 
weisser Harksubstant umschlfissenen , nirgends frei zu Tage hegendrn . hicon- 
voxen Klumpen von grauer Müsse, weither duri'h weisse, vom I'xlunntlHS 
ctirebri aufsleigcude Markbündel, (Uurhsclzl wird. Vor uiui unlcr dem Luiseii- 
kern Ucgl der Mandelkern, ^ucleua amyydalae, ein kleineres, ebenfalls 
vollkommen von Marksnbstnnz eingeschlossenes graues Lager» und nach aussen 
vom Linsenkern eine fasj htthreebl shdieiide •^rauv Siliichl, üic Vormauer, 
Ctttüstrum. Ih»» weisse M.n knn^^s«' , wcl* (m- d' tt I M\-«fiik*'rn muh Streiffiihflf^el 
Irenul, lieissi die innere Hülse, ('ai)sula mleinu, jene iwjsehcu Lnu>en- 
kern lind Clanslrum, äussere Hülse. Capsula externa. 

hl Den Schhiiirel. Thulamm opliviix .v. i tändln n\ rerehri posterius. 
£r liegt liinter dem btreiteuhUgel, dessen bchwcit »ich au seiner äufisereu 
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Penpbene hinsieht, und 8etf(^iQt bei dieser Ansicht, wo die mittlere 
Hiinkammer noch nicht ge/^fip^t ist, kleiner als der Streifenhtigel zu 
Bein. Seine volle Ansicht gewinnt man erst nuch Eröflnung det dritten 
Kammer, und des Unterhorns der Seitenkammer, welches ihn nmgreift. 

Seine Farbe ist rnarkweiss. Im Inneren enthält er drei graue Kerne: 
einen äusseren, inneren, innl oberen. Seine Obei-flaehe ist weniger 
gleichmässig, sds die des Streileuhttgels, gewölbt. — Zwischen ihm und 

dem StreifenhtlgHl fiinb^t nian : 

c) den halbkn i>t(»iniiiuen Saum oder Ho rnsit reifen, Tueniu semi- • 
eircularis, welcln i die (Bronze z>Wschen Streifen- und SehhUgel bildet, 
und dessen vo.ispnii^rendster Tlieil Grat (Ades) genannt wird. An 
seinem unteren vorderen Ende geht ein BUndel divergirender Fa.sern 
(Pfuirinus) /um unteren Knde des prestreiften Körpers. Der lloriiHtreif 

i^l nur iier freie lüiud einer von uuu n nach aufwärts;, zwischen Sch- 
und ijifeeifenhUgel eindringenden Markplatte. 
flPlIinterhonie finden sich: 

d) Der VogeUporn oder kleine Seepferde fuss» Cakar am 
«. Pes hippovampi minor. Er bildet eine» an der inneren Wand des 
Hlnterboms Torspringende, gebogene Elrbabenheit» die nach hinten 
und auflaen laufend mächtiger wird, und meiatens — einem gefalteten 
Tuche ähnlich — mehrere Wülste zeigt 

e) l>ie seitliche Erhabenheit» Eminentw eoUaterolk Meekttih 
deren Name von ihrer Nachbarschaft am grossen Seepferdefuss herrührt, 
an dessen äusserer Seite sie in das Unterhorn hinabläuft. Sie beginnt 
schon im Hinterhom mit einem dreieckigen Wulste, der an der unteren 
Wand des Hinterhoms hervorragt 

Im Unterhome wird gesehen: 

fi Der grosse Secpferdefuss c^er das Ammonshorn, Pn 
hippoeampi major s. Cornu Ammonis. Er führt seinen ersteren Kamen 
von einer Formähnliehkeit seiner Digitationen mit den Klauen eines 
fabelhaften Tliieres, dessen pferdeähnlieher Leib mit Sehwimmfli^sen 
versehen gedacht wurde: Seepferd. Sein zweiter Nnmr M-hreibt sieh 
von jenen l'etrc'facten her, welche ihrer \vidderhorniibniii lien KrUmniung 
wt'^^en ( '(u-intd Ammonis genannt wurden. Er läuft als ein uaeh aussen, 
v<»rn, und unten gekrümmter Wulst, durch die ganze liinge des I nter- 
horns bis /u dessen unterem Ende, wo er mit mehreren (3— Ij p run- 
deten Höekeni, den Klauen ( J htfitathnps) , zu endiiren .seiieiut, sieh 
al>er bei genauerer rntersueliung in den jsogeiianuteu iiakcn (Anmer- 
kung /Av §. fortsetzt. 

Au dem concaven Rande des Scepferdefusses verläuft, als Fortsetzmig 
der hinteren Schenkel des weiter unten zu beschreibenden GewOlbes; 

g) Der Saum, Fimbria, als ein dünnes, siche1il)nuig gekrümmtes 
Markblatt, mit welchem die in das Unterhorn eindringende Verlängenmg 
des seitlichen Adergeflechtes zusammenhängt 
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Unter dorn Smiine imd tob dMBon iimefbm Bude bedeck^ tndel lieli; 

Ii) Die gesahnte Leiste, Faseiaßrntata Tarini, als eine Reihen- 
folge von 12—18 naeh innen geriehteten Ziekehea, ihnlieh dem eohnei- 
dendeii Hunde eines Sfigeblattes. 

Die die Seitenkammern umschliessende. Markmasse »Corpiu wiedul" 
lare cerebri) bildet eine Art ovaler Kapsel um die Seitenkammer und 
ihren Inhalt, fehlt aber an der inneren Kammenvand, da an dieser die 
Scifenkninmer mit der dritten Kammer und mit dem Querwhlitz des 
Oeliirus in f'oTiinHHiication steht Sie wird deshalb als Cinffrrnn sfiniu- 
vtUc \ teussenif bczeicliiu t. Vf)n der äusseren Periplterif dieser Kapi*el 
strahlen Markfortsätze gegen die Oberfläche des Gehirns, welche mit 
ihrem Ucberzuge von grauer Rindensub^itanz die Gyn darstellen. 

Nach genommener Einsicht dieser in den Hömeni der Heifenkam- 
mer befindlichen Voniprünge schreitet man zur Ertiffnung der uu paaren 
(Kler dritten Kammer, Vtmtricuius i/wditm s. terituji, welche voul lial- 
keu und dem unter ihm liegenden G e w ü 1 b e , Forma: trivusjtidam, be- 
deckt wird. 

Hebt man den Balken In die Hohe, so findet man xwisohen seiner 
Terderen Hiilfte und dem anter ihm gelegenen Fomix» senkieeht angge- 
BfMuint die dareheiehtige Seheidewand, Septum peUttdAim. Sie 
bildet eine vertieale Wand swisehen den beiden YorderhOnieni der 
Seitenkammern und besteht Mie zwei parallelen Lamellen, swisciheii 
welchen ein schmaler, ToUfcommen geschloesener, selten mit der milt^ 
leren Kammer eommunieirender Zwisdiwaum sich befindet, — der 
\v ^ VaUrieului MtyH peUiteidi (Danean's HOhle einiger engiischer Anate- 
,i..v^^ meni« Nur im Embiyo und bei den i:^ugethicren ist die erwähnte 
Conmiunication eine normale. — Die hintere Uälfte des Balkens liegt 
unmittelbar auf dem Fomix auf. Hier fehlt somit das Sqßivm pel' 
lucidum. Man gelangt am besten zur Ansi( ht des S^^um peUucidum 
* und seiner Kammer, wenn man den Balken etwas vor seiner Mitte 
quer durchschneidet, und die vordere Hältlte desselben mit den Fingern 
oder mittelst zwei Pincetten in die Ilrdie hebt. 

Das Gewölbe lie«rt in der Furciie, wcIcIh' /wischen deu sich an 
einander lehnenden iSclinervciihiigeln uach oben übrig bleibt, hat eine 
dreie<kii:c Gestalt, indem es sich wie ein Keil zwischen die Ihalami 
optici lagert, und geht nach vom uud hinten in 7-wei .Schenkel über. 
Der Name fornix tricuspidalis ist deshalb unrichtig. Die vorderen 
Schenkel (Crura antcriora s. Cuinmnac forniris , Säulen des dc- 
wölbcR) senken siHi anfangs stark gekrtimmt vor den Sehhligeln in 
die Tiefe, und steigen zuletzt geradlinig zu deu beiden Mark bügeln 
{Corpora mammilluria §. 2SHj der llirnbasis herab, von welchen sie sich LVi 
den Thüiami optici uufKri\nimen. Zwischen jedem vorderen Gewölb- 
schenkel und dem SehhUgel, Uber welchen er sich berabkrilmmt, bleibt 
eine Oeffnung (Foramm Monroi) frei, durch welche das mittlere Ader- 
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gefleeht aus der dritten Kammür in die Seiteakemmer gelangt Die 
' abeleigeiideD Stücke der vordem GewOibeehenkel bUdea die dritte Seite 
eines dieieekigen Raumes, dessen beide anderen Seiten dureh das Bai- 
kenknie gegelien sind. Dieser dreieckig«^ Banm wird durefa das SqUum 
peUaeiAm ausgefilUt. 

Der hintere TheÜ des Gkwöibes zerfthrt in die beiden hinteren 
Schenkel (Crura posteriora), zwischen weleben ein einspringender 
Winkel mit vorderer Spitze frei bleibt, in welchem man, bei der Ansicht 
von unten her, ein dreieckiges Stück der unteren quergestreiften Balken- 
iläche zu Guckte bekoBftmt. Die Streiten ähneln den in einem drei- 
eclugen Rahmen ausgespannten Saiten einer Harfe, weshalb der Name 
Leier, Lyra Davidis s. Psnlterium, nicht unpassend gewählt ist. Jeder 
hintere Gew(>lbs'ehenkcl gebt in die Fimbria des Seepferdcfusses Uber. 

SchiK'i<Ut man nun den Fornix in seiner Mitte quer durch, und 
schläj^t JBaii seine beiden Hälften nach vor- und rückwärts zurück, so 
hat m^Pdie dritte Kammer noch nicht geötthet. Sie wird vielmehr 
noch durch das mittlere Adcrgeflecht, J'lej-us choroidet/.s nifdius 
s. leid choroülüa, bedeckt, welches als Fortsetzung der weichen Hirn- 
haut unter der Balkenwulst nach vom tritt, sich zwischen Fomix und 
SehhUgel horizontal von hinten her einschiebt, und durch die beiden 
Foramina Monroi zwei Seitenflügel als Pleams ckoroidei iuterales in die 
Seitenkammern entsendet. Jeder derselben verläuft am Saume des 
^Seepferdefosses, allmUlig dieker werdend, bis in das untere Ende des 
Unteriioms, wo er seine Oefilsse ili den Hi^en dndringen ttssi 

LOst man nun den Hexu» ekormdeut von der eonvezen Sekkflgel- 
fläefae Torsichtig los, und sieht man bienuif beide SehbOgel, welche mit 
ihren inneren glatten Fliehen an einander sebliessen, von einander ab, 
so Überblickt man die ganze Ansdelmung der dritten Kammer. Man 
kann an ihr sechs Winde unterscheiden. Die obere war dureh den 
Fl9ms chormäeu» mMt$ gebildet, die beiden seitlichen smd durch 
die inneren Sebhttgelflttchen gegeben, die untere entspricht der Mitte 
der Hirnbasis, die vordere wird durch die vorderen absteigenden 
Schenkel des Gewölbes (Säulen, Columnae), die hintere durch den 
sich zwischen beide SehhUgel etAvas hineinschiebenden Vieihttgel (Cor^ 
pus quadrigemmitm) vorgestellt. Da die SehhUgel sich an der Leiche 
mit ihren inneren Flächen berühren, so wird die mittlere Kammer in 
ihrer Mitte durch Contact ihrer Seitenwände geschlossen, vom und 
Ii inten (hi^'e^( n (iffcn ^retroffen werden. Die beiden Scitenwände stehen 
dm eh drei Qiw iMnhVf^c f (omimssm'uej in Verbindung. Dia Co/nmixsura 
antt'rior liegt an der vorderen Wand, vor den absteigenden Schenkeln 
des Fornix, und zeigt sich, wenn man diese auseinander drängt. Die 
Commissuru posterior liegt an der biuterea Wancl vor dem VierhU^el. 
Heide sind markwciss und rund. Unter der ( ommissura aiifcn'or ver- 
tieft sich der Boden der dritten Kammer zum sogcnauntcu Trichter- 
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eiiLgaoiP, Adätif äd v^flmdibuhtm, und unter der ComMuaura paaierm 
befindet sich die kleinere EingangeOifiiung der SylTi'seben Wasser- 
leitung (Adäut od uquaedttditm Syhn), welche duieh den Yierhilgel 
hindurcli zur vierten Hirnkammer führt 0ie Commißaura media s. mollis 
ist weich und grau, fehlt zuweilen, Und erscheint, wemi num die Scli- 
bUgel auseinander liält, als ein verschiedentlich breites Querband Zö- 
schen ihnen. ' - - . , 

Der VierhUg-el (welcher besser Corpus bigeminum als quadrige- 
miniim genannt werdoii kininte, da letzterer Ausdruck aelit HUgel be- 
deutet?, ist ein unpaarer, durch einen Kreu/sclinitt in vier HlV^rel ge- 
theilter Höcker, der zwischen der dritten und vierten Iii rukanuucr steht, 
und unter welchem die JSyivi'sche Wnsserleitiuig eine \'erl)induüg beider 
Kammern unterlüilt. Sein vorderes Hll^^eipaar ist grösser, nw\ stellt, 
höher; das hintere ist kleiner und niedri^^er, ein Verhältniss, welclies 
sich bei allen pflanzenfressenden Thiereu findet. Die alte An.nt<tiiue 
nannte das vordere Paar die Hinterbacken (Xaff.sj, das hintere die 
Hoden (rrstcHj des Gehirns. Diese Aujsilrücke iui umgekehrten Sinne 
zu gebrauchen, ist wegen des Grössenverhältnisses beider Hllgelpaare 
unrichtig. Bei seitlicher Ansieht des Yierhilgels und SehhUgeb bemerkt 
man zwischen beiden, jedoeh nfther am SehhUgel, und von seinen hin- 
teren Ende (Puhmar, Polster^ ttberragt, die »ogenaiinton Knie- 
höcker, Cinpora genk^dtUa^ ein äusserer und innerer. Ersterer steht 
mit dem hinteren, letzterer mit dem vorderen HUgeli»aar des Corpus^ 
^uadri^tminum durch markige Streifen, Brachia corporis quadngemni^^'-- 
in Verbindung. Auf dem vorderen Htigelpaare ruht die sogenannte 
Zirbeldrüse, Glandula pmeali» s, ConaHim, obseöner Weise auch 
Penis eerebri genannt. In ihr suchte Gartesius den Sitz der Seele. 
Sie besteht Überwiegend aus grauer Substanz, mit spttrlichen markweis- 
seu Streifen im Inneren, welche in die Zirbelstiele übergehen. Sie is^ 
90 wie die obere Fläche des Vierhügels, auf welcher sie liegt, vom 
Piejrus choroideus medius bede«^ hat die Gestalt eines mit der Spitze 
nach hinten gewendeten Tannen/apfens (woher ihr Name), und hängt 
nicht mit dem VierhUgel, wohl aber mit der hintereu Commissur durch 
weisse Fadenbündel zusanuneu. Wow ihrem vorderen abgerundeten Ende 
laufen zwei mark weisse IiUndchen (llabenuhc, Zügel oder PeduncuH ' 
conarii Zirbelstiele i ans, welche sich an die inneren Flächen der 
Seliliiii:el ausehmiegen, und nach vor- und abwärts bis in die vorderen 
GewöUischenkel zu vertblgen sind. 

Der Vierhügel hat über sich die Balkenwnlst. Beide berUhrei) sieh 
iiiclit, sondern lassen q\w OetVnung zwiM-lien >icli , den Quersdilitz 
di's iiiosscn Gehirn-- durch weichen die l'ia mntrr als l'leuita vinn-in- 
ilcus iiu-ilius. zur nniilcrcn Kammer gelangt. — Bichat glaubte, dass 
auch die Aruchiwidea als röhrige Verlängerung, deren Querschnitt das 
wgeuannte Foramen Bichuti ist, auf diesem Wege in die dritte Kam- 
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iiicr eingehe, um zum Epenäi/ma ventrictdorum zu werden. Alle Ana- 
tomeu der Gegenwart stimmen darin ttberein, daas diese Vorstellung 
Btebaf 8 eine irrige ist 

Theils iu der Masse der Zirbel, theils iu deui sie zunächst umgebenden 
PUxut dwnidetu me^üut, wohl auch in den Zirbebliclen» tindel nun, jedoch 

nie vor dem 6. Lebensjahre, eiabcbe oder draeig susunmengehackene , vor- 
zugsweise «T'-^ |fliti';[>lMtr>!aureiii und koblen^ntirem Kalk nebst KicsihMvIo Ite- 
slehende krysLallllH^( lie kugeln, von der Grösse eines Sand- und Moliukoriis 
und darüber (Acervulus glandulae pinealisj. 

Wollte man schon einen Theil de» Gehirn» als Vulva ctrelm bexeichnen, 
80 Wäre die OeOhung, welche dicht vor der Zirbel zwischen beiden Zirbel- 
stielen liegt, als ISnplirli oIli|iIis(hf S|ialk' nm mciston dazu pcf»ij;nel. Oie Seh- 
nervonhügcl stellen gewissenaasseti die aiirgeätt llicii o<lei augf/.ogc'iKMi Schenkel 
dar, um diese Vulva für den Penis cerebri (Ziilt*'!) zuganglieh zu machen. 
Hünfig wird das Foratnen Monroi, oder das hintere Ende des Äquaeduelut 
Sytvii, auch Vulva genannt. 

Im. Verfid^n' dicsor Zergliederung wurde vom kleinen Gcliini koine Er- 
wShniiiig gethan, da es unter »Unn Tentorium «(.rborgen liegt, utid die Umler- 
lajuieii des grossen Gehirns noiii nicht abgetragen wurden. 

Da sich du> ganze Himanalomie nicht an Einem Hirne durchmachen IXssl, 
so kommt es nun darauf an, sidi zu entsebeiden. ob man mit der eben ge- 
endeten rntersncbnng des grossen Cdiinis von oben her, auch die des kleinen 
vprhinilen wdl, in welchem P.illo die Hinterhauplschn|t|>e, dit* lfjnlerla[»|)cn d('s 
grossen Gehirns, und das Tenlorium cerebelU abzutragen waren, oder ob man 
das grosse und kleine Gehirn xugleich aus der SchüdelbOhle herausnehmen» 
und die Organe der Geliirnliasis vornehmen will. Letzteres ist jedeuTalls ge- 
rathener. Hii I iUersuchung <les klonir n Gehirns von unten her isl mit jener 
des vorlilii;-'! rtt'ii Markes zu verbinden, iiinl hif'ibt dem §. 2S'J vorbehalten. 

J. G. Haa^e, de ventriculis cerebri iricoinibus. Lipsiic, 178U. 4. — 
S. Th. Särnnrnring, de lapillis vcl {irope vel intra gl. pinealem sitis. MogunU» 
I7S5. 8. — Jung, über das GewOlbe. Basel, 1845. 4. 

§. 288* Gi'üNSi.s lietiini von uia«-n uiitei^iucht« 

Wurde das Tentorium am oberen Bande der Felsenbeinpynuniden 
getrennt, die Ursprünge der Gehimneiren an der Hinibasis, die CaroHa 
httema, und das verlängerte Mark mit den Wirbelarterien im grossen 
Hinterhauptlocbe durchgeschnitten, so iMsst sich das Gebim mit der seine 
Basis umgreifenden Hand aus der SchädelhShle herausnehmen oder 
heniusstttrzcn. Jede Gefiiss- oder Nervenverbindung zwischen Gebim 
und 8<'liädel muss riclitip: durchgeschnitten sein, damit bei der Heraus- 
naiiuie de.s Gehirns uiclits mehr von selbst entzwei zu rcissen habe, wo- 
durch die Reinheit der Bawilansiehl sehr g:elahrdet werden könnte. 

Man übersieht nun, nachdem auch hier die hiiiitigon Hüllen tot- 
sichtig wopTiresehafll wurden, die untere Fläche (Basiis) des grossen Ge- 
hirns, mit Ausnahme der Hinterlappen, welche durch das kleine Gehirn 
bedockt werden, femer die untere Fläche des kleinen Gehiruä, der Va- 
rolsbrUcke, und des verlängerten ^iarks. 
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In der lOttelliiue des gromen Gehirns, toq Ende de» Llogenein- 
sehnitte» bis zur Vardflbrtteke folgen: 

a» Die vordere durchlöcherte Lamelle, SvhtfmOia peifo' 
rata tmUrUnr. Sie ser^lt in eine mittlere und s&wel neifliche peiforirte 
Stellen» welche letslere gen«! unter dem Streifeuhllgel liegen^ und sich 
gegen den Anfimg der ^Tischen Gruben hinziehen. Die mitdere Stelle 
(Lamma emnrea) ist nur wenig durchlöchert und wird ent gesehen» 
wenn man die Sehncn'cnkreuzung, welche sie maskirt, nach hinten um- 
legt Sie bildet einen Theil der vorderen Wand der dritten Gehirn- 
kammer und ist m dttnn, dass sie bei der Herausnahme eines nicht 
ganz frischen Gehirnes leicht zerreisst. — Die Lijcher der Substantm 
fojorata anterior sind Durchgangspunkte von Blutgefässen, weshalb sie 
am sichersten während des Abstreifens der weichen Hirnhaut, bevor noch 
die Ocfiissc «rcrissen sind, gesehen werden. V(»r den Seitentheilen der 
Sifftxfo/ifia pcrforala anferior liefet an der unteren Fläclie jedes Vorder- 
lappcnsj eine dreiseitig: pyramidale, ^raue Erhahenlieit, mit drei uTi>^son 
eingelegten Streifen ( Canufcuht mnmnu'ffaris s. Tritjoniim olJ'actO" 
rium), deren nach vorn /irlnude, in eaier eigenen Lonptudinal- 
furclie des Vorderlappeiis eingcüchultetc Verlängerung der Aerci« o{fao 

b) Die Sehner renk reuznn^r, ChiaxmH Thciissatio ficrcorum 
opticorum. Sie ähnelt einem X, und hänfrt vf»ni mit der mittleren per- 
forirten Stelle, hiuteu mit dem grauen Jiüi^el ziisaiuuieii. Die in das 
Chiasma eintretenden Sttlcke der Sehuenen, welche den Fcdunculus 
eerebri von aussep nach mnen upigttrten, heissen, ihrer Plattheit wegen, 
Tractus optici. Man nelit 'sie' erst, wenn man die stumpfe Spttse des 
Unterlappens vom PethmetUiu eereM etwas abzieht Die aus dem Chiasma 
austretenden rii|iden Stttcke der Sehnerven sind die eigentHdien Neroi 
optici Niclkt alle Fasern eines Tractus opUeus kreuzen sich mit denen 
des anderen. Die Kreuzung beschrilnkt sich blos auf die inneren, wäh- 
rend die ttusseren auf ihrer Seite bleiben. Jeder Nervus opäciu erhält 
somit Fasern vom rechten und linken Tradm opiieus, 

Hannover erwähnl am Torderen und hinteren Rande des Chiasma bogen- 

fJirmipp. von einer Solle zur anderen laiifcndf Kivrrn. rils CnmmissMra arcuata 
anlerior ei posterior. Die Fasern der Cummix.iura anlerior verbinden, ohne 
zum Gehirn zu gelangen, die beiden Serii optici mit einander; — «lie Fasern 
der Omumwra potteriwr verbinden die beiden Tractus opHei, ohne in die 
eigenilichen Sehnerven tlhenugehen. 

Bei einigen Knor|>elfisehen f Bdellostoma ForslvriJ kreuzen sich die Seh- 
nerven gar nicht. Roi den Rochen, H.iifi«^chen und Stören, stehen sie durch 
euic Querhinde in Zusammenhang. Bei den Knochenüschen ist die Kreuzung 
eine vollkommßnp, — ein Sehnerv gehl über den anderen hinüber, oder schiebt 
sich durch eine Spalte desselben durch, wie heim Hiring. — Bocfadalelc 
fand, dass die am äusseren Rmule dos hinleren Theiles eines Tractus opticus 
vorkomraen<i('(i F '»' iMTchnn in liulilc, r<rijsen- timl bohnengrosse. mit einem be- 
sonderen Epcndyüid au.sgckicidclc, klcuie Hohlräume der Uehirn:»ubslauz fttiiren. 
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iinil oiii (iofiissbiüulel liatim geleiten, welfhes sich zu diesen Räumen, wie die 
Plesui choroidei zu den Kaiumeni de.s Gehirns verhalten. (Präger Viertel- 
jahnschrUt 1649. 2. Bd. pag. 132.) 

c) Der ji:raiie HUgel mit dem Trichter, Tuber ciuereum cum 
injundibulo. Er liegt hinter dem Chiasma und zwischen den beiden 
PpHrtncuHit eerebri, bildet einen Theil dos Boden« der mittleren Him- 
kaiiinier, ist uiiissig convex, weich, jpau von Farbe, und verlängert sich 
zu einem kegelförmigen, nach vorn und unten gerichteten Zapfen. Die- 
ser Tacpttu ist hohl, und heisst deshalb der Trichter, InfundiMmm, 
SfSm Hohle ist eine Fortsetzung der H^le des VmirKulm HsHAu^ 
welche eich unter der Commignira anterior der beiden Sehnervenhttgd 
•Is AdUut aä hiflmdibttitm in den Triehter hinab Tcilingert Sie er- 
streckt sich jedoch nicht Iris in die Spitze des Trichters» welche solide 
ist» und sich mit der Hyftoph^ certbri verbindet 

d) Der Hirnanhang, Hypopk^m eerebri (Ton wrb (fvta, unten 
wachsen, auch Gimdula jritiatoria eareM », Colaiorhtim «. Senünn, 
lauter Kamen, welche die Vorstellung ausdrücken, die die Äftm Uber 
die Function dieses riithselhaftcn Hirnorgans liatten), liegt im TUrken- 
sattel, welchen er ganz ansftUit Die Hypophytis eerebn ist beim Men- 
schen im Yerhaitniss zum (Tehim viel kleiner, als bei irgend einem 
ßäugethiere. Da die harte Hirnhaut, als Opercuhim seihe turcicue, Uber 
den Sattel hinüber gespannt ist, und nur eine verhUltnissroässig kleine 
Oeffnung hat, durch welche das Infundibulum sich mit dem Hinianhang 
verbinden kann, so mnss, wenn waw den Himanlianj; snTiinit dem Oe- 
hirne liernusüclHiioi! will, i\W harte liinihaut durch einen, rings um die 
Sattel-rrube laufendeu Einschnitt, getrennt, und ein sclieibenförmige» 
btUck derselben mit der Hj'pophysis herausgehoben werden. 

Bei genauer l'ntcrsjiflitin^' flml»'! man dpn Ilimanhang aus einem vor- 
deren und hinteren Lappen besiehend. Der vordere grössere enlhült ent- 
sciiiedai keioe EteneslartlMHe dei NervensystciiM, and nflbert sich is mob 
Bas« di«n BlttlgefilHadrtlBen. Er besittt in einem g^ssreiclieB Bimicgtfweb«» 
welches Uun sin« rüthliche Farbe gieht, eine Menge vollkommen geschlossener 
Klasrticn von 0,030 — o.ODO™'", die in einer stniclHrlosen Iffille ein reinkfirnige» 
Plaüiua mit kernarligen Gebdüen und sparhchen. vollkommen ausgebildeten Zellen 
fahren, und mU ihnÜchen Voritonunntnca in der Schilddrlue und in der RlndttH 
sobatanz der Nebennienn analog zn sein scheinca iBeker). InUremml istas 
in dieser Besiehnng, dass die BiMschen dieses Lappens des Hirnanbangs, wie 
die Bläschen der Schilddrüse beim Kröpfe . im höheren Aller pewiihnlich ver- 
grü^serl und mit jener Masse gefüllt erscheinen, weldie die palliologiscbe Ana- 
lomie mit dem HancD CoUoid heieichnet. Der hintere, kleinere, grauliche 
Uppen enihim in einer feinkSrnigen, kemlllhreBdeB Grundaubstani wahre Nerven- 
fasern» welche ihm vom Gehirn aus durch den Trichter sugeldhrt werden. 

e) IMe beiden Ifarkhttgel, Oiobuii meduttarest Corpora mam- 
miliorias, emuHeantia [tnßh Weiber brttste und ^tf/^'/omte» genannt 
— letzteres wegen ihrer Verbindung mit den Torderen Schenkeln des 
OewOlbesj, sind zwei weisse, halbkugelige, erbsengrosse, dicht neben 
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einander liejrende Mjirkkörper, zwischen den i'cduncuiis cerebri, und 
hinter dem j^rauen Hügel. • 

fj Die hintere durchlöcherte L um eile, Substantia pcrforuta 
posterior, ist dreieekig, da sie den durch die Divei^enz der FeduneuU 
eereöri eutetelieiid«!! Winkel amitfHt Ihre Spitze BtOset an die Vaiola- 
Mcke^ und ihre LOeher Bind EintrittBOffnungen ftlr Bluigeftsae, wdcfae 
Bur Bans der mitdeien Himkammer ziehen, 

g) Die Sekenkel des grosBen GehirnB, PeduneuU $. Crurot 
$, Caudeof eerebri, kommen divergent aud der BrOcke benror, und stel- 
len lAngBgefaserte Ifarkbttndel dar, welche sich naoh vom und auBsen 
in die Masaai der Hemispblbfen einsenken, und» als diiecte Fortsetsun- 
gen des verlängerten Markes» dieses mit jenen in Verbindung bringeii. 
Schneidet man einen Gehimsebenkel senkrecht auf seine Lftngenaxe 
durch, so findet man, dass er aus einem unteren, breiten, aber dtlnnen, 
und einem oberen, etilikeien BUnddl von Längenfasem besteht, zwii^hen 
welchen eine Schichte schwarzgrauer Substanz, Substantia nigra 
pedunculi, sich einschiebt. Nur das untere Markbttndel des Himschenkela, 
welches eine flache Rinne für das obere bildet, heisst PeämcuUu; das 
obere filhrt den Namen der Haube, Teymentum caudicis. 

Die (iyn an der iiiittTcn Flüche des grossen litliirns ^mA in der Regel 
durch seichtere Furchen gelrennt, als die der öltet oii Flüche. Jener Gyrus. 
welcher den Traclxa opticus bedeckt, und gelüftet werden muss, um diesen 
zu sehen, bcissl, seiner Beziehung zum Pes hippoeampi major wegen, Gffrm 
hippocampi s. Subiculum (Unleringe) romu Ammonis. Sein vorderes Ende 
krffrnmt sirh hirilrr dr^ni Seitenlheile der Lamina perfnrata anterior i\;m \\ innen 
und hinten, und hiidet den Ilaken, Ganylion uncinatum, der nu hineion eine 
abwechselode Schichtung grauer und wät»er Maxe zeigt. 

Zieht man die einander zugekehrten Fhfchen der Vorderiappen aus einander, 
so erblickt man die sogenannte Zwinge. Gyrus eingiUi, als den zunächst am 
Balkfnknin lit'^'f'nrlcn , itiil ilim sicli nach (ilifii nmsohlafr«»nd»»n , ither !?f»ineni 
Scitenrande nacii hinten, und Uber das Spientum corporis catiosi wieder nach 
abwSrts zur unleren Fliehe der Unleriappen Uufenden Wulsl, wo er zutetil 
mit dem hinleren finde des Gffrm hippocampi zusammeoQiesst 

In der Sylvi'schen Furche liegt die Insel, eine Gruppe von 6 — 8 mit 
einander zusanunenflio.«sendpn Gcfiirnwindungen . widrhe von den Wänden der 
Fuiclie und einigen überhängenden Wdhton der äu.nsereu Fläche der Hemi- 
sphttre (dem sogenanntea Klappdeckel, Op»eukmJ so verdeckt wird, dass 
sie erst nach Ablraguifg der letzteren in ihrem ganzen Umfange gesehen wer- 
den kann. Schneidet man sie schief nach innen und oben durch, so bemeritt 
man, dass ihre Basis nach dem Liiisenkern gerichtet ist. 

Sömmerring, de basi encephali, etc. Gott., I77S. 4. — Ejusdcm tabula 
baseos encephali. Francof., 1799. fol. — J. Engel, Uber den Gehimaohang 
und den Trichter. Wien, 1839. 4. 

§. 289. Anatomie des kleinen Gehirns von unten. Verlängertes Markt 

Da bei der vorausge^rangenen Behandlung der unteren Fläche des 
groBsen Gehirns» das kieine Gehirn unbeeinträchtigt blieb, so lässt sich 
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die Detailuuiersuchung des kleinen Gehirns hier anscliliessen, Man be- 
merkt zuerst, dass die beiden Halbkuj^eln des kleinen Gehirns durch 
eine QuerbrUcke mit einander verbunden sind (I'ofi\ l aro/t), und dass 
sich hinter dieser ein unpaarer Markzapfeu (MeduUa oblongata) zwischen 
beide Halbku^aln hiiit-inle^t. 

Die Yarolsbrtlcke, HirnknoteU) Fans VaroU #. Ntubu eereM, 
«. Froinäeraniia batäariti würde, ihrer Bedebmig txm kleimen Geiiim 
wegen, am treffendsten CmmiBsura cerebeiU iffmior zu nennen iein. 
Sie roht tbeils anf der Pan batäarü des HinteHiauptbeins, theUe auf 
der Lehne de» Tttrkenaattele, und beeilst eine untere, zugleich Tordere» 
nnd eine obere, zugleich binteie FU&ehe, einen vorderen gegen die Horn- 
schenke!, und einen hinteren an die Meäuüa obUmgaia sloeaenden Band* 
An ihrer unteren Fiftche findet sich ein leichter Lüngeneindruck, Sukut 
iat&orik^ ein 'Abdruck der hier verlaufenden unpaaren Anaria tenlt^ 
r». Ihre Seitentheile hängen mit den beiden Halbkugehi des ^^^^'^i' 
Gehirns durch die verschmScbtigten Brückenarmo, Procpsms cert^ 
betti ad pontem, zusammen. — lieber ilir Kegt der VierhUgel, und zwi- 
schen beiden der Aquaeductus Syhii. Da ein Theil der Stränge der 
Medulla oblongain sich durch die Brtloke durchschiebt, um in die Hirn- 
Hchenkel Uberzugehen, so wird der Pons aus gekreuzten Quer- und 
Längenfasern bestehen mtlspon, von welchen oberflilehlich nnr die Quer- 
fascrn zu sehen sind. Zwischen den L'ckrr ii/l r n Faseni der Brücke ist ^^raue 
Masse eingetragen, wie ant liurizuutaleu bclmitt derselben zu bemerken ist. 

Das verläu^g^erte Mark, Medulla ohiontjata x. Bulbus mcduliae 
sputah's. ist ein weisser, unpnarer Markza])fen, der (liiroh das Foramen 
oerijtituh mnynum in das Jiiickenmark Ulierp lit, von web beni er Form 
nnd Bau zum Theil beibehält. Er wird durcli sei» hte Längeueinschnitte 
in mehrere Stränge eingetheilt, welche theils Furtsetzungen der ober- 
fläcliliciien Stränge des liUckenmarks sind, theils aus dem Inneren des 
Rtlckcnmarks gegen die Oberfläche des verlängerten Marks aufsuchen. 
An dem unteren Umfange der MeduUa oblongata sieht man die beiden 
Pyramiden (Pyrawäiea) durch den Snlciu tangituHnelu anterior ge- 
trennt. Nach aussen von ihnen liegen die stark gew<)lbten Oliven 
(OUüoe), und neben diesen die sträng förmigen Körper, Corpora 
reUifonmat welche von der Seite der MedulUt oblangaia weg, su den 
Hemisphären des kleinen Gehirns treten, und, weil sie sich in diese so 
einsenken, wie die PeduncuH eerebri in die Halbkugeln des grossen Ge- 
hirns, auch Fedmteuli cerebelU, Schenkel des kleinen Gehirns, ge- 
nannt werden. Sucht man durch Auseinanderziehen der beiden I^ra- 
miden eine tiefere Einsicht in den Suletu IcngiiudinaUs anterhr xu ge- 
winnen, so erblickt man gekreuzte Bündel von einer I^nramide zur an- 
deren geben; und schneidet man die Olive ein, so sieht man in ihr 
einen weissen, mit einer dünnen, grauen, zackig ein- und ausgebogenen 
liUmeUe umgebenen Harkkern-^ den Nudetm s» Carjnu äentaium othoe^ 
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Um die obere Fläche der hh-dulln oblrmtfaia zu sehen, genUgt e» 
nicht, sie einfach umzubeugen; laaii würde dadurch nur das hintere 
Ende der Schreibfeder, d. h. den in den Sulcus Umffituditmlix pnste^ 
rior sich fortsetzenden hinteren Winkel der Rautengrube sehen. Ks ist 
vielmehr nothwendig, vor der Hand von der Metbtlla oblonyata abzu- 
stehen, und die unteie Fläche des kleinen Gehirns zu untersuchen. Um 
i^e gm m flbenehen, eistirpirt man die MeduiU 9klon§9tm durch Tren- 
jwog der Cwfwra mtffitrmta und AUOenng vom Fem VaroH, woinif 
man die untere FlSche des kleinen Gehirns in ihrer gancen Breite erbliekt 

Man findet nun heide HenüsphSren des Ueinen Gehirns zwar mit 
eniaader in Verhindung stehend, ai>er dureh eine tiefe^ mittlere fHirehe^ 
in weleher die MeduUa oblongata lag, yon einander getrennt Diese 
Furche ist das Thal, VttUßeuh BeUiL Sie endet nach hinten in der 
Inmtvra nurffhutUi p&MiaHar, ein Einhug zwischen den' hinteren oon- 
vezen Baadern beider Kleinhim-HemisphSren. 

Jede HemisphSre zeigt an ihrer unteren FUkshe vier Lappen, deren 
jeder aus mehreren, parallelen, aher schmalen Gyn besteht: 

t) Der hintere Unterlappen, Lobus inferior posteriore» temi- 
lunaris, läuft als ein Rttndel mehrerer paralleler Gyri, dem hinteren 
Bande der unteren FUtehe entlang, Ton der Inmvra margifuilu pasieriar 
an nach aussen. 

2) Der keilförmige Lappen, Lobus eunefformis, läuft von aus- 
sen und vom nach hinten imd innen zum Thale, und nimmt auf diesem 
Zuge an Breite ab, wodurch er keilfönnig wird. 

3) Die Mandel, Tonsilln, h'cfrt an der inneren Seite den vori^rcn 
zunUchst am Thale, und springt unter allen Lappen am meisten nach 
unten liervnr. 

Die Furchen, welche diese drei Lappen von einander trennen, sind 
mit dem hinteren Kiinde der Hemisphäre fast parallel, imd ( iM heinen be- 
dfjutcnd tiefer als jene, welche die einzelnen Gyri Eines Lappens von 
einander scheiden. 

4. Die Flocke, Florculii.s s. LohuUis (daü Anhaugsläppcljeu), 
ist ein loses BUscIm-I klciuer und kurzer Gyn, welches auf dem Vro~ 
evssm mrvht'Ui ad pouiom liegt, und sieh in den markwcisscn Stiel, 
PoHnnculus JIoccuU, fortsetzt, welcher sich bis zum Unterwurm (siehe 
weiter unten» als bintcres Markse^rel verfolgen lässt. 

Der im Thale lie^^ende mittlere Theil des kleinen Gehirns heisst 
Unter wurm, Vermis infetuor. Er besteht aus vielen schmalen, parallel 
hinter einander liegenden, queren Gyri, welche wieder in vier grössere 
Gruppen zusarnmengdhsst werden. Diese sind von rttck- nach TomiMs: 

a) Die Klappen wulst (Burdach), oder besser, die kurze Com- 
missur (Beil), weil ihre Gyn die der hinteren Unterlappen yerbmden. 

b) Die Pyramide, eine ans stark nach hinten gebogenen, transve^ 
salen Gyri bestehende Commissur, welche die Lobt ewteiformet verbindet. 
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c) Das Zäpfchen (Uvula eerebcl/i). Diese passende Benennung 
führt jener AbscbniU des Unterwunns, der zwischen den Mandeln zu 
Hegen koBimt 

d) Das Knötclien (Sadubit) begrenzt als kleiner, rundlich eckiger 
KOrper mit aekwach angedeuteter Lüppchenabiheilun^, den Unterwurm 
nach Toni, und hängt rechts und links durch eine äusserst zarte durch- 
scheinende halbmondförmige Markfiüte (die beiden hinteren Mark- 
aegel, V^^^ eereMH poHerioru s, Tvrmi) mit den Flockcnstielen zu- 
sammen* Jedes hintere Marksegel kehrt seinen freien ccncaren Band 
schief nach Yom und unten, bildet also eine Art Tasche (ivie die Fo/- 
vtf/ae iemibmarßt in den grossen Schlagadern des Herzensi, in welche 
man mit dem Scalpellheft eingehen, das Segel aufheben, und bis in die 
Flockenstiele verf(»1geu kann. Thut man es nicht, so hat man oft Mtthe, 
die Segel, ihrer Durchsichtigkeit und ihres Anklebeua an die Nachbar- 
wand wegen, zu sehen. 

Man bemerkt bei dieser Ansicht noch die B i lul <- a rnie d e s k l e i n e n 
Gehirns, Processus cerebeili ad corpus quadritjeminum. Sie erstrecken 
Bich — auf jetler Seite einer — von den Hemisphären scheinbar nur 
zum liiiitorcn l'aar des VierhUgels, setzen sich jedoch unter dem Vier- 
httgcl in die Haube fort. Ihr Austrittspunkt aus der Hemisphäre lie^ 
vor und Uber der Eintrittsstelle des Pedunculus ferebeUi. Sie couver- 
giren gcjren den Vierlillgel zu, und fassen ein (Uiiuies, graulich durch- 
sclieinendes Markblättchen — die graue Gehir n k 1 n , vorderes 
Mark>egel, Valrutn rprphelli s. Velum medulläre unicriu.'?, zwisclifu 
sich, Yvelches vorn mit tlmii hinteren Vierhtlorelpaar, rllrkwärts iml <Umu 
Vordertheile des Unterwuniis zusammenhängt, und somit an allcu seinen 
vier Rändern, wie ein Spie^eljrlas in seinem Rahmen, befestigt ist. 

Zielit man beide Mandeln vuu einander, so bemerkt hkuk dass das 
Thal des kleinen Gehinis.sieh rechts und links in einen liliiKUack, die 
sogenannten Nester, fortsetzt, der zwischen dem Markla^a-r des kleinen 
Gelnrns und der nhoren Fläche der Mandel liegt, und an dessen oberer 
Wand das limt Marksegel mit seinem eouvexen Rande befestigt ist. 

Es ist h-Rla begreiflich, das^ zwischen der JUeduUa uttlongala und dem 
L'nterwurrac ein freier Raum Übrig bleiben musi* in wclrheo man von hiolca 
her, durch eine, swisrhen dem hinteren Rande des Wurmes und der MedtUla 
oblongata beliiidlirhe, und mir «timli ili«> «I.irfiher wegziehend«» Arachnoidea 
\ erschlossene OelTnung — di in 0 ii <> rs rh 1 1 1 z dos kipinc» fiohirnt — 
eindrinffpn kann. Dieser freie ibiini , dessen obere Wand durch den I nJer- 
wurni und die graue Gehiruklappe gebüdcl wird, dessen Scileuwände durch 
die Mandebi, und dessen tiitlere Wand durch die Rautengrube der Ifedulfa 
cbtimgala dai^leUt wird» und als dessen pnarige seiUiche AusbucblUDgen die 
Nester nnircsclirn werden m(ls>en. ist die vierte fJ ehirnk animer, Ven- 
tricultis cerebri quarius , <l*'i < n räumUche Verhähnissc durch die im nächsleu 
Paragraph . folgende l)ar!>lciiiuig uiischauhch werden. 

Lelutach der Anatomie. «• AulL 4Q 
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§t 290« Anatomie des klciiieo Gehirns von üben. Vierte 

Gehirnkamuier. 

Zur Vomabme 'dieser Untersachiiiig soll ein frisches Gelrim ver- 
wendet werden. Nur im Kotbfalle könnte jenes» an welchem das 
kleine Gehirn von unten auf studirt wurde, benutzt werden» wobei das 
abgeschnittene verlAngerte Mark mit einem dttnnen Holzspan der Länge 
nach durofastocben, und in der Varolsbrttcke wieder befestigt werden 
mllsste. InstructiTcr ist es, an einem zweiten Schttdel die Decke des- 
selben sammt den Hirnhäuten ahztttmgen, hierauf durch zwei im Foramm 
aeeipitale maffmtm eonvergirende Schnitte die Hinterhauptscfanppe heraus- 
zuc^n, und die Hinterlappen des grossen Gehinis senkrecht abzutragen, 
um das Tentorium frei zu machen und zn entfernen. Man kann, um 
grosseren Spielraum zn gewinnen, noch die hinteren Bogen des Atlas 
und Epistropheus ausbrechen, um den Uebeigang des yerlängertcn ^larkes 
in da8 Rückenmark Ubersehen xu können. Diege Behandlungsweise ge- 
währt den grossen Vortheil, die Theile in ihrer natürlichen Lage über- 
blicken zu lassen, und die Stellung der Flächen und Achsen des Hehim- 
Stammes riclitig zu beurtheilen, was am herausgenommenen Gehirne, 
welclies auf einer HorizuntalebcDe liegt, nicht zu erreichen ist. Man 
bedient sich jedoch meistens eines herausgenommenen Gehinis, weil die 
Arbeit leichter ist. 

Die beiden Meniisphären des kleinen Oehirns linnsrcn an ihrer ohrren 
FlUdio in der MittelHnie durch den ^^tnrk horvoriMircnden Uberwnnn, 
Verniis siiperior, zti'^nmnicn. indem di<' («yri, meist ohne UnterbreciitniLT, 
von einer Hemisphäre in die andere üher;:('lion. Der Oberwnnn ist (in 
SfliniiUste Tlieil des kleinen Oeliirn^, welelies somit tlie (ie'^tnit einer 
querliegeuden Acht r f b« sit/cn wird. Der dem vorderen nnd liinteren 
Ende des (Hierwnrms cnt^nrecliende Einbug wird auch uls Jncisura 
nuu^itiaha anlt'rün- <•( posUi-ior lie/eiebnet. 

Die obere Fliidie beider Kleinhirn -Hemisphären wird von der 
unteren dnreh ein(Mi tiefen, an der äussersten l'mrandnn^ des kleinen 
Gehirns heruudaul'euden Einschnitt, Sulviis nifnjnus horizontalin y ge- 
stldeden. 

Man unterscheidet au jeder Hemisphäre zwei Lappen: 

a) Der vordere oder ungleich vierseitige Lapj>cii, Lobu9 
sttperhr anterior #. quadrangiilarr». 

b) Der hintere oder halbmondförmige Lappen, Lobut su 
perior potterior m. aemiluRorü. 

Die Grenze zwischen beiden bildet eine nach hinten convexe, Vs" 
tiefe Furche. 

Der Oberwurm besteht aus einer Colonne querer nnd parallel 
hinter einander folgender Gyri, welche zusammengenommen einen er^ 
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liafx nrn, }»eidc Hemisphären vereiiilf^eiulen Klicken bilden, dessen quere 
Fun liuii;: ;ill< rdinj^s mit dem genudelten Leihe einer Hjiupe Aehnlieh- 
keit ii:it, wdthireli der sonderbare Name des Wurmes entstand. Die 
Summe lier Gyri wird dureli tiefere Furehen, wie es am rnter>vumie 
der Fall war, in drei Abtheilimgen gebracht. Diese sind, von vor- nach 
rtlckwärts prezählt, folgende: 

a) Das Centrailäppchen, Lobulus centralis, eine Folge von 8 
bis 10 Gyri, mit einem MittelstUcke und den beiden Fliifreln, Ahe, 
welche in die vordersten Gyri der vorderen Lappen der Hemisphären 
Ubergehen. 

bj Der iierg, MonticuluSf dessen höchste Stelle Cacumen (Wipfel), 
und die darauf folgende, schief nach hinten und unten abfallende Neige 
Beciive (Abliang) genaant wird. Er isl die grOmte Abtheilung dea 
Oberwormefl, imd verbindet die hinteren Gyn der torderen Lappen. 

c) Das Wipf elblatty Foihim eaeamimsy besser Commisntra Montm 
temHimttrütm, liegt als einfache, kurze und quere Commissnr, zwischen 
den inneren Enden der LaH sewUtunares, dicht Uber dem Anfange des 
Unterwurmes» in der Inm$ura marghudu poUerior» 

Die Gyri von a) nnd b) sind dlmmtfich naeb vom concay. Biegt 
man das Gentralllippcben mit dem Scalpellbefte zurttck, so siebt man 
beide Bindearme des Ideinen Gebims zum YierbOgel aufsteigen, und 
zwischen ihnen die graue Gebimklappe ausgespannt^ welche aber nicht, 
wie bei der unteren Ansicht, eben und glatt, sondern mit f)lnf sehr 
niedrigen und platten, grauen und queigestellten Gyri besetzt ist, welche 
zusammengenommen ein zungcnfdrmiges, nach vom abgerundetes graues 
Blatt bilden — die Zunge, Lmgufa, Die Zun^^e hängt nach hinten 
mit dem CentrallUppclien zusammen. Sie bedeckt nicht die ganze graue 
Klappe. Ein kleines Stttck derselben bleibt vom von ihr unbedeckt, 
und zu diesem sieht man von der mittleren Furche des hinteren Vier- 
hngelpimres das kurze Bändcheu, Frenulum veä medullarig, herunter- 
steigen. 

Zieht man den Lolnis supcrior nnivrior stärker vom VierliUird all, 
um den Ilindeann frei /u iM-konunen, so sieht man seine äussere Fläche 
mit einer Marksehloife umgUrtet, welche zum hinttren Vi er h »gel paar hin- 
aufsteigt, und der Gurt, Lngueus s. Lenmixrus, ge nannt wird. 

A\'ird der Wunii vertical dnrehgeschnitteu , s<» erseheint an seiner 
Schnittfläche d.as nehmale, weisse Marklager de«srlhen, welches 7 — S 
Aeste abgieht. die in die Abtheilungen des Uber- und rntcrw unns ein- 
dringen, und mit ihren weitereu Verästlungen, welche säimnilich mit 
graiu r Kindensubstanz eingefasst werden, den L v 1» e n s 1» a u m des Wurms, 
Ar/jor vilae rermis, bilden. Achnlich tindet man das Marklager jeder 
Hemisphäre, bei jedem Durchschnitte, mit allseitig herauswachsenden 
Markästen und Zweigen besetzt, als Arbor vitae cereMb\ 

Die alten BoUniker lumnlen die 7%mja weidenUtlU, weil sie immer grdnt, 

46» 
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Ärhor vitae. Die Achnlichkeit. welrhe die Ansicht der Durchschnillsniicbe des 
kleioeii Gehirns mit den sackigea Blätlern dieses Baumes hat, veranlassle die 
Benennung: Lebensbaum. 

Nun exstirpirt miin die durch den Verticalschnitt echon getrennten 
lliUften des Wurms, um eine freiere Einsicht in die vierte Himkanimer 
zu cröfiiieD, und die obere (hinterej FUtobe des Terifbigerten tfarkes, 
welche den Boden der Tierten Kammer bildet, bloezul^gen. Msd be- 
merkt nmi, dasB die beiden hinteren StrSnge des Blickenmarks, zwiscbeii 
weleben der Sitleut lan^tudhuMt poHerior liegt, nach vom mid oben 
dirergiren, um als Corfora regifformia zum kleinen Gehirn su treten. 
Der StUetu langävdinaßt pogierwr musa sieh also erweitem» und einen 
nach vom offenen Winkel darstellen. Setzt man an diesen Winkel jenen 
an, welcher durch die aus dem kleinen Gehirn zum hinteren VierhUgel- 
paar convergent aufsteigenden Bindeanne gebildet wird, so erbiUt man 
eine Baute mit yorderem und hinterem Winkel, und zwei Seiteuwinkeln. 
Dieses ist die Rautengrube, Fovea rhcmboidälitt welche den Boden 
der vierten Himkammer bildet. Ihre Grundfläche i^t mit einer grauen 
Schicht belc^, Lamma cinerea simis rhoinboidei, welche eine Fortsetzung 
der grauen Substanz des KUckenmarks ist, und durch eine vom vorderen 
zum htütorcn Winkel herablaufende Furche, die in den Sülms lonffi" 
tudmalis posterior Ubergebt, in zwei Seitenhülfteii getheilt w^d. Dieser 
grauen Laraelle sind weisse quere Marki$treifen (Taeniolae medullarei) 
eingewebt. Jlau hat jüngst, an einem Hingerichteten, das P^pendyma der 
Bauteu^Tubc flinimcrn ^o-johen fVirchow schon früher beim Kaninchen). 

Der zwisclicii den divergireiiden Corpora rcsftforniia cinjreschlossene 
hintere ^Vinkel der Kautengrube bat eine augenfällige Aelmliebkeit mit 
dem Auss( hnitto einer Feder, deren Spalt durch den Su/n/.s li>nijitudiualis 
posterior vor^^estellt wird, und Itllirt deshalb den selidn ven Herophilns 
gebrauchten Nainen der Schrei bieder, Otiamm .scripiorius. Der vor- 
dere Winkel der Kautengrube, welcher erst nach Entfernung der grauen 
Gchiruklappe zu Gesichte kdUHi t, hängt durch <len Aifuuedurtns St/hiiy 
dessen EndöflFimng bei den Alten au< Ii Aiiu.-s r<'rrl>ri hiess, mit der drilten 
Kaimner zusammen. Die Seiteiiwiukel bu* Ilten sieh zu den Nestern 
aus, welche unvollkommene Wiederholnnuen der Seitenkninn»ern des 
grossen Gehirns sind. Der zwischen dem l'uterwurm und der Kauten- 
grube liegende Kaum ist nun die vierte Hirnkammer (Ventriciilus 
nobilis der Alten, wdl sie sSnimtliobc Nerveu in ihm entstehen Hessen). 
Sie ist nach hinten und unten nicht durch Maikwand geschlossen, son- 
dern offen. Die Oeffiaung wird durch die Arachnoidea, welche von den 
Mandeln und dem Untenvurm zur Meduüa oä/ongaia überspringt, gleich- 
sam TCrhängt. Die JPifa mater bildet in der vierten Himkammer den 
paarigen FifOfut ehoroideus ventrieuU guarät welcher sich längs der 
VedwumU ßoceonm hin erstreckt, mit dem Adergeflecht der dritten 
Kammer aber nicht unmittelbar zusammenhängt 
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Wird (ine Hemisphäre des kleinen <iehiru8 quer durehgetichnitteii, 

8o sieht iiiaii m ihrem mit Aesteii und Zweif^eii besetzten weissen .Murk- 

lager» nach vorn und iaiieu den gcza e ktcii Körper, Xuciei/s (hniatus, 

Corpuf rkombaideum s, ciliare, als einen weissen, mit einem grauen, 

zaekigen äauine ^ngehegten Kern der HemispliXre. 

In den ersten Entwicklungsüladien besteht das Ejnbryobirn ans drei hinter 
einander licgen(h>n. und unter sich eoramunidrenden, hJüligen Blasen, deren dritte 

Hill (lein -leicbralls heutigen Hnckonmarktrolir ztKammcnfi.ln^'t. Mnn nrnnt ihn 
flrci hen : Vonler-, Mittel- und Hinterhirn. Sie sind mit f;.ill<T(i^'fm Flmdnm 
geliiilt. Auf dem Boden derselben enlslehen Ablagerungen festerer ^iervensub- 
stant, welche sich allmalig iJingB der Winde der drei tUlschen nach oben ans- 
dehnen. In der MftieUinie der oberen Himblasenwand stossen die Abbgeraogen 
zusammen. GIrirhzeitig gewinnen diese Ablagerungen an Dicke, verengen die 
Höhlen der dn'i Blasen , und verdritngen sie endlich so, dass im Erwachsenen 
nur kleine Reste derselben, als Gehirnhöhlen , Uiirig hleihen. Was sich am 
Boden der Blasen bildete, ist Gebirustaonu, was sieb an den Windau hUn- 
auf ablagerte, ist Gew 61b t heil. 0ie vi»nfere Himblase bildet dorch seiliicfae 
Ausbuchtung die Augenhlasen als erste Anlage des Sehor^'ans , wlhrend ihr 
inilllcror uml xonliMNier Thcil, rasch nach .iiifwäris tmd rUckwärls wucbemd* 
zu t'int>i grüi»!»eu Blase sii h « iitwickelt. WLktic das .Mittel- und Hinlerhim über^ 
wtichsl, und durch eine in der .VIedianliniu sich bildende Einfallung in die bei- 
den Grosshim -Hemisphären sich abschnflrt. Die Seilenkanmem sind die bot 
zunehmender Dicke der Wand unaosgeltlllt bleibenden Höhlenreste der ^urdereu 
Gehirnblase. Hie mittlere Hinililnse wird zum Vierhilpel, wrirlior als L'eber- 
hleihsel seiiior |irimitiv<'ii Blasenforin tU-ii Aq»ni'(iftf(m Sylvii enlliält. Was 
unter dem Aquaeduclws liegt, geiiurl inin licliii ii^Umm , — was Uber ihm 
liegt, tum Gewaibtheil. An der hinteren Himblase mtlssen twei Theile unter- 
schieden werden. In dem vorderen wülht sich die Nervensuhstanz oben voll- 
ständig ztisarnrnen, und bddet d.ithin h er<\c Andeutung de> kkinen Oe- 
hirns. In ilitn hinleren Theile diigt^^t n wnclirrl tlie Nervensuhstanz nur auf 
dem Boden desselben, es euUleht kein Uewulbtheii, . und die liOhle des Hiuler- 
hinis Uafll somit nadi oben als Bauteugrube. 

§. 291. RflckeDDiark« 

Das Rlickeiimark, MeduUa spinaHt, ist der in der KUckgrats*- 
höhle gelegene, cylindriBche Abschnitt des centralen Nerrensystema. Es 
verhält flieh dem Scheine nach sum knöchernen Rückgrat, wie das Mark 
an den langröhrigen Knochen. Dieser rohe Vergleich veranlasste seinen 
Namen. Es geht ohne scharfe Grenze nach oben in die MeduUa ob- 
longatü Uber, und endigt unten schon am ersten, seltner am zweiten 
Lendenwirbel mit einer stumpf kegdförmigen Spitze ( Conus medullarit 
terminaiijf), von welcher das Fihtm formimle (siehe f. 285. C.J sich bis 
zirni Ende des Sacken der harten RUekenmarkh;\nt erstreckt 

nie mit jeder Beugung des Rückgrats verliiindfiic Krlinnnp des Rflcken- 
mnrk<! bedingt eine etwas höhere Slollnni,' flf'< (onus meduHart.s. Ein durch 
ilas Ligamentum inlerrertebrale zwischen letzten Brust- und ersten Lenden- 
wirbel eingeslossenes Scalpell trilll den Comu meAtUorts nicht mdir, wenn 
der Backen der Leiche f«bogen war. Ans diesem Grunde wird nach hei Bock- 
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Ilgen das Rückenmark höher als sonst, am letzten RUckeDwirbd, tndtfi, — 

bas Rückennnrk isi ktin gfiiehfl'rttiitr cyhndrischoi Strang. Am Halse und 
gegen sein niiler>>:s Hude m ist es dicker als im Bru^Lnogment. weil es an den 
heiden genannten Orten stärkere Nerven zu erzeugen bat, aU an der schmä- 
leren Zwischensldle. Es kaon überfaati)>l als Regd gelten, dass die Dicke den 
Hiickonmarks im geraden Veriiäiliiias mit dw Dicke der st II' inviMse abm- 
,u'''l»i'ii(l<Mi Nerven \vJft'h<f. Djp v*»rfj|pirhen(|p Anntnniie lifferl die triftigsten 
H«'lege dafür. So tTsi lieiiU bei joneii Fisrhi ii . dert'n Brustflossen sich zu 
müchligen Schwingen eulwiirkehi, wie bei «leii iliegeiiilon Fischen, jener Theil 
des Rflekenmarks, welcher die Nerven su den Flossen entsendet, unverbiltnis»- 
mlssig dick. Bei den Fröschen ist jene Anschwellung des Rückenmarks, aoa 
welcher die Nerven für die hinteren, so niilT;illend entwickelten Extreraitlleo 
entstehen, ungleich i; nasser, als die vurdere Aiisehwellting, welche den Nencn 
der vorderen schwächeren Lxiiemiial ihre Enlslehiing giebl. Bei den Schild- 
krOlen, deren Rnmpfnerven , v%eg<>n des aabeweglichen und unempfindlickeB 
Rackenschildes, sehr mangelhaft entwickdt sind, bildet das Rflckenmark ans 
Ursprung der Nerven der vorderen und hinteren Extremitäten zwei ansehnliche, 
nur durch einen relativ dttnuen Strang mit einander verbundene Intomea- 
cenzcn. 

l>as flückeumark besteht üu» zwei IiallK uiüdrisclieii SeiteuhiUltuu, 
welche aussen markweiss, innen grau gelärbt sind, und ihrer piinzen 
Länge nach so dicht an einander liegen, da^js sie nur Einen Cyliudcr 
zu bilden seheiueu, au welehem jedtjch die Gegenwart eines vorderen 
urd hinteren Sulcus longttudinalis s. medianus den Begriff der Paarung 
seitHcber Hälften aufrecht erhält Der Sutern longitudma/u posterior ist 
nur am Halssegment des Rttckenmarks deutlieh ausgesprochen, der «- 
terior erstreckt sieh durch die ganze Länge des Kttckemiiaila mit nach 
abwärts zunehmender Tiefe. Beide Sulci nehmen faltenförmige Fort- 
dltze der Pia maier auf. — Auf dem Grunde des Suleus lonyitudmalu 
mierion hängen die oherflächliehen weissen Lagen beider SeitenldUften 
des Rttckenmarks dureh die Commiaivra anterior unter einander zu- 
flammen. Ob auch im Grunde des Suleus iongitudmalit posterior eine 
Commiitmra posterior vorkommt, wird eben so oft behauptet, als ge- 
ttugnet 

Man liess bis auf die neueste Zeit an jeder Seiten^he zwei SM. 
laterales, einen anterior und posterior, herablaufen. Der anUrior existirt 
gewiss nicht; der posterior allerdings, aber zuweilen so nndeutlieb, dass 
es besser wär^ die SuUn talemles ganz aufzukleben, iin<l ihnen die Ur> 
i^rongslinien der vorderen und hinteren Wurzeln der Rtlekemnarksnenren 
zu substituiren. — Das RUekenmark enthält nicht blos im KinbrA o, son- 
dern (liiK-h (las ganze Leben hindurch einen an dünnen Querschnitten 
Icidit erkennbaren, sehr feinen Kanal (Canalis medullär spinalh), als 
Fortsetzung der Werten Hirnkammer. Der8eU)e ist mit Cyüuderepitliei 
(Flimmerepithel?) ausgekleidet. 

Die oberflächliebe Sehiebt (Ks Kiukcniiiarks besteht, wie oben :re- 
sagt, aus weisser, der innere Kern aus gnnier Substiinz. Der graue 
K.em besteht, so wie die weisse liUckeumarkssiLbstauz, ebenfalls aus 
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swei Seile&dieUeD, welche diircli eine mittlere graue Commusur zu- 
«ammenhangen. Ein Quenclnutt des Bttckenmarlu zeigt das Verhält- 
nis der weiflsen und grauen Masse. Das Bild geataltel sieh aber anders, 
je nach der Hohe, in welcher das Rttchenmark durehschnitten wurde. 
Im Allgemeinen I&sst sich sagen, dass jeder Seitentheil des grauen Kerns 
die Gestalt einer iiacli missen concaveu, nach innen eonvexen Riiioe hat. 
Die coUFexen Flächen beider Kinnen hängen 'Inrch die Coinmissur zu- 
sammen, und gewähren somit im Querdiir( lischuitt die Gestalt eines 
. Die beiden hinteren Hömer dieses ^~C, sind länger und dünner, 
und gegen den Suicu:t UUeralix posterior, in welchem die hinteren Wur- 
zeln der Rtlckenmarksnerven auttiuchen, gerichtet, welchen sie iast er- 
reichen. Die vorderen Hönier sind kurzer und dicker, und sehen gegen 
die vonnnls als Si/lcus lateralis anterior bezeicinieto Ur??prungslinie der 
vorderen Wurzeln der Rfiekoninarksnen'en. Die liinteren Homer ver- 
(liMiken ilire grossere I.än^^e einem nicht mehr grauen, Hondern aus 
Ii I N n r, gelblielier. gelatmüi»6r Subbtauz bestehenden Ansätze (iSitbslantia 
yviutinusut Kola n d o ). 

• Der graue Kern di-s Hrn keiniiark.s besteht, nebst .sehr IVineu Xerveu- 
röhrchen (nach Lenliossck nelifi^rer Bindegewebsfaseni), vor/ncrswoise 
aus cekigen, graniilirttn Zellen, mit mehreren Kernen, und verästelten 
blassen Fortsätzen, von welchen es noeli nielit mit vrdier Sicherheit ent- 
seliieden ist, ob sie sich in die Nervenrölirelien des grauen Kernen fort- 
setzen, wogegen diu \ crbiudung der FurtsUtze benaeiibarter Zellen unter 
einander, nach Lenhossek's umfassenden Untersuchungen, keinem 
Zweifel unterliegt. Die Zellen der Suhstantin ijelatinosa der hinteren 
Hörner Bind kleiner, haben weniger Fortsätze, und in der Regel nur 
Einen Kern. 

Durch die Bichhing der Snlci wird die Oberfläche des Bttckenmarka 
in sechs markweisse Stränge getheilt Diese sind: 

a) Die beiden vorderen Stränge, rechts und links vom Sir/cttf 
ionfitudhuilis anterior. Ihre innersten und zugleich tiefsten Fasern kreu- 
zen sich im Grunde des StUcui longitudinaiit anterior, wodurch die so- 
genannte Commiasur des Rückenmarks entsteht'^ ' 

b> Die beiden Seitenstränge zwischen den Ursprüngen der 
vorderen und hinteren Wurzeln der RUckenmarksnemn. 

c) Die beiden hinteren Stränge, zu beiden Seiten des Suleus 
longitadinaiis posterior, deren Fasern sich jedoch nicht, wie jene der 
vorderen Stränge, mit Bestimmtheit kreuzen. 

Die Zahl dieser Stränge wird gegen den erslen oder zweiton Halswirbel 
dinrli cinifT*" ncup, zwi^cJini ilincn atiftaurlKMidf Sli.u'phildungoii vermehrt. So 
$('hi(>lil Mrli zwischen beiden vordpieit SträngiMi rin ans der Tiefe des Hucken- 
mariis zur vonlerun Fliehe desselben strebendes Doppelbflmlel ein — die beiden 
Pyramidenstrf Bf e, welcbe im Aobteigen breiler werden, und in die ileidta 
^/rOBUdes der Medulla obUm^ata Obergefaen. im Aliasring kreuien sieb die 
inneren Faserbdndel der PyramidensUitnge im Sulew longUu^tUit anUiiar. 
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(Decussaiio pyramidvm). Die Kreuzungsfosern scheinen nicht dem Pyrenmten- 
Strange allein anxugehören, sondern auch von den SeilenstiHngen und hinleren 
Strengen abxutlannnen. so dass ausier der seitlichen Kreuzung auch eine von 
hinten nncli v'»rn gerichlele Kreuzung eingeleitet wird. h»'ri Iti idcii Imi- 

lireii SliJinpi ri liill zunächst am Sulcm longitudinalis posterior ein neues 
Strangpaar — die zarten Stränge — auf, und der noch übrige Rest der 
hinteren Stribige ftihrt von nnn an den Namen der Keilstrünge. 

Alle diese Stiünge sind nur auf der Oberllache deutlich von einander ge- 
schieden , haben keine scliarf liegrenzte, tief greifende Sondening, wenigstens 
ist (lioi^o auf anatomischem Wege, ohne vorhergehende Hirtung des Gehirns, 
nicht zu coDslaliren. 

§. 292. Structur des Gehirns und RQckenmarks. 

Was in den Torausgegangen^ Paragjapben gesagt wurde, betriiil 
nor die Liige, Gestalt, und die Art des NebeneinanderseiuH der ein/ei- 
nen Gehimor^^iiie. Ihr innerer Zusammenhang unter sich und mit dem 
Bttekenmark, ist der Gejrcnstand einer besonderen Untersuchiin^r cifrcns 
hierzu vorbereiteter und in Clmnusäure gehärteter Gehirne. Die Ergel>- 
niflse dieser Untersuchung siiul bei weitem noch nicht so weit gediehen» 
um einen auch noch so bescheidenen Anspruch auf Vollkommcnbeit 
macben zu können, und es dürfte, wenn es je gcsobehcn sollte, — einer 
späten Zukunft vorbehalten sein, diese Lttcke der anatomischen Wissen- 
Schaft ntisziiftlllcn. 

Die liishcripMi W rsuehe, den Gebirn«irpiinsmus unter einem ein- 
heitlirheii (Icsiclitspunkte aufzufassen, waren auf Verfolgung der Mark- 
faseri) \niu Kikkeumark zum Gehirn, und ihre Üeziehungen zu der 
grauen Substanz gerichtet. 

Einen pMlriinirtcn reUcibliik (k's>ni, was mau bereits in diciier 
Richtung gou(»iim*u, cntliält folprendc Scliildcrium-. 

1. Da die graiu' Substanz des Gehirns und RUckeinaarks niolir 
Giinj^licnzellcn als Xci venrührchen enthält, und deshalb t\lr sich allein 
keine deutlich geliiserten Rllndel oder Stränge bildet tohw(jhl der Aus- 
druck grauer Kcrnsti ang Air da« ^rrane Substiinzlagcr des Rücken- 
marks häufig gebraucht wird), sondern nur als Einscbaltuags- otler Be- 
leguugsmasse der weissen ^farkgebilde getroffen wird, so kann bei der 
Faserung des Gehinis auf sie nur Nebenriicksieht genommen werden. 
Sie setzt sich vom Rückenmark, dessen Kern sie bildete, längs des Bo- 
dens der dritten und vierten Kammer bis zum grauen Httgel fort. 

2. Die weisse Substanz des RUckenfnarks zeigt theils quere, tlieils 
longitadinale Faserung. Die longitudiqale Faserung bleibt durch die 
ganze Länge des Rückenmarks so ziemlich eonstant eine parallele. Die 
quere Faserung findet sich an der Commissur (KieuzungssteUe) der 
Vorderstrünge, und in jenen Schichten der Seiten- und Hinterstiiiiget 
welche zunUchst am grauen Kemstrang liegen. Die weissen Fasern der 
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vorderen und hinteren Wurzeln sämmtlicher RUckenmarkMierven lassen 
sieh gleichfalls als (juere Fasergän}2:e hm zu den vorderen und hinteren 
Hörnern des grauen Kernstranges verfol^^'n. 

'.'>. Die Marknia<>;e des Sf/stema cerchro -spimilp nimmt von unten 
nach üben ivon der Mcthillu spinalis /,u den Henuspliärenj zu. Es kann 
somit das Gehirn nicht blos eine Ausbreitung oder Entfaltung der Kük- 
kenmarkstrUnge sein. Es müssen vielmehr successivc zu den bestehen- 
den, und im Rückenmark präfonnirten Fasern, neue hinzukommen. Als 
Entetebungspunkte dieser neuen Fftsern mUssen die im verlängerten 
Mark, im kleinen nod im grossen Gehirn yorkommenden Gunglien an- 
gesehen werden. Jede Anhäufung grauer Substanz zu grösseren oder 
kleineren Massen» welehe in der weissen Substanz eingesprengt liegen^ 
wird Ganglion genannt 

4. Die Faserung der weissen Substanz schlagt im Gehirn zwei 
Hauptriehtnngen ein: o) nach der liUige (Fortsetzung der Stränge des 
Rttckenmarks); ßi nach der Quere (Commissuren und Kreuzungen). 
Erstere gehOrt den Bllekenmarkstriliigen an. Die Oommissuren sind 
wahrscheinlich selbststHndige Gebilde, und nicht im unmittelbaren Zu- 
sammenhang mit den Längs&aenttgen. 

5. An jedem Hauptabschnitte des Gehirns — MeduUa obiongata, 
CerebeUum, Cfrehrttm, — lassen sich beide Faserriehfungen erkennen. 
Die vorderen Hückeumarkstiünge werden zu den l'edunculis eerebriy und 
als solche zur Grundlage der Hemisphttren, ihrer Ganglien und ^lark- 

• lager; die seitlichen treten vorzugsweise zu den Organen des Mittelhims, 
und die hinteren zum Marklager des kleinen Gehirns. 

ö. Es wurde bereits bemerkt, dass die sechs Hauptstränge des 
Rückenmarks an der MeduUa obloiujatu durch neuen Zuwachs an Strän- 
gen vermehrt werden. Es schieben sich zwischen die vorderen Stränge 
die beiden Pyramidensträng-e ein, und die durch -^ie auf die Seite fre- 
drängten Vorderstränire erlei<bMi durcii die Hüven eine l)urelibre( !iini;r. 

Es spaltet sicii nändifh ji dt i- \"i>rder^tr;iii^^ in zwei kleinere 8trän;:e. 
welche einen aus der Tieie aulrauciientien, bdlmeidörmigen Markkör] »er 
zwischen sich fassen. Dieser Markkürper (die Ulive) ist ot!enl)ar die 
erste Andeutung l int r seitlichen Entwiekelung von Hemisphären, welchen 
er dadurch noch mehr verwandt wird, dass er (wie die Halbkugeln des 
gru-scn und kleinen Gehirns) ein Ganglion enthält (Corpus dentahini 
itllnii'), l)ie Spaltungsschenkel des Vorderstranges heissen in ihrer Be- 
ziehuii.:;- zur Olive, welche sie einschliessen , innerer und äusserer 
liUlsenstrang Ihirdaehi. Zwischen den hinteren .StrUn;ren des 
Rückenmarks dringen am verlängerten Marke die beiden zarten 
Stränge (Burda ein vor, drängen sie auseinander, uud da die hinte- 
ren Stränge einen Theil ihrer Fasern nach vom treten liessen, um die 
Pyramidenstränge zu erzeugen, so werden sie zugleich schmftchtiger 
werden, und eben dadurch den zarten Strftngen Platz machen. Der 
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Best der hinteren StrSnge heisst von nun an im weiteren Verlaufe 
Keilst rang (Bar dach). Der Seitenstrang der Medutta tpmalis geht 
in den Seitenstrang der MBduUa oblongaia geradezu fort Indem die 
iarten Stränge am hinteren Winkel der Bautengnibe zu direigiren an- 
fimgen, erscheint dureh die ganze Läuge der Bautengrube noch ein neues 
Strangpaar» welches am IlUekeumark nicht zu Tage lag: die beiden 
runden Stränge, welehe aber nicht markweiss sind, da sie die Fort- 
setziiugon des grauen Kem^ des Uttckenmarks sind. Geht man nun vom 
Suicwt Im^iUtdinaUs anterior bi» zum posterior um die MeduUa oblo»' 
gtUu herum, so trifft man auf jeder Seite 8 Stränge: I. die Pyramiden' 
stränge, 2. die inneren Hülsenstränge, 3. die Oliven, 4. die äusseren HUl- 
senstränge, 5. die Seitenstränge, 6. die Keilstränge, 7. die zarten, und 
8. die runden StrUn^T. 

7. Zu diesen, mit Ausnahme der Pyramidenkreuzuii«]: , vorwaltend 
longitudinalcii Fii>er/Up'i! dos verlänprcrten Markos, iresellen sich, in 
wandelbarer Menge und Lntwickluug, obertiäeliliehe uml ti( HieL't'iule 
Quertascrn. Die <jbertiächlichen gehen von dem iiu/cus /ouyduüuiulü 
anterior am, treten vor den Pyramiden und «len Oliven quer naeli aus- 
sen, um tlieils in den äusseren HUlsenstrang-, theils in die ( orpora rea- 
tlformia ülier/.ugehen. Einige deiselheu (die hinteren) beugen als Fi- 
brne urcijüruivs um den unteren 'i'licil der Olive hennu, um ebenfalls in 
die Corpora restiforinia einzutreten. Sind sie stark entwickelt, so tlih- 
ren sie den Namen der <1 Urtelsehielit, Stratuoi zonale. Springt die 
hinter der \ arulsbrlicke liegende Abthciluug des Sti'utum so/iaie gewölbt 
vor, so fuhrt sie insbesondere den Namen der Vorbrücke, J^ropons, 
indem sie wohl als die erste Andeutung der queren Brückenfaseiiuig 
genommen werden kann. Die tiefliegenden Querfasem erscheinen am 
deuüiehsten im StUew longitmldtaUs anierwr, uml werden auch als o1>e re 
Pyramidenkreuzuug, von der am unteren Ende der MedttUa oblo»- 
ijuta stattgehabten unteren Kreuzung unterschieden. Man sieht diese 
Querfasem, sowie die untere Fyramldenkreuzung, am besten, wenn man 
eine gehärtete MeduUa obkmgata im Stdßus Umgihtdmalu anierior aus 
einander bricht. (Wahrscheinlich gehdren die im Sinus rhomboideus ge- 
sehenen queren Striae medulläres diesem Systeme von tiefen Querfiip 
sem an.) 

8. Die Pyramiden- und inneren HttlsenstrSnge laufen, ohne seitliche 
Strahlungen abzugeben, in die Schenkel des grossen Gehirns fort Der 
äussere Httlsenstrang» der grössere Antheil des Seiten- und Keüstzanges, 

und der kleinere Antheil des zarten Stranges bilden das Corpus resti^ 
formet welches sich zum kleinen Geliim wie der Peduncidus cerebri zum 
grossen verhält. Die übrigen Stränge und Strangtheile gehen zum Vier- 
httgel, und, unter ihm durch, zur Haube. 

9. Die Corpora resti/ormia s. Pedunculi cerebeUi senken sich in die 
Maridager der üemisphären des lüeinen Gehirns. Sie werden durch 
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deutliehe Qaei&Beni durchaetit» wdehe entweder theiU mit den hier 
abtretenden Wuntehoi gewisser Gehimnenren, ibeils mit den iloekenstielen 
BusammenhUngen. — Das Corput rkomboideum ist in concentrischen 
Sehichten des Marklagers eingekapselt, welche sich abblättern lassen 
iValentin). Selbst die den Oyri des kleinen Gebiras m Grunde lie- 
genden Harklamellen sollen noch deufliehe Blttttersehiofaten enthalten. 
— Die Vahfula eerebri magna ist eine wahre Fortsetzung des Marklagers 
des Wurms. — Das Marklager des kleinen Gehirns sendet zwei Fasern 
bOndel aus, von welchen es nicht entschieden ist, ob sie Fortsetzungen der 
PeAmeuU cerebelU, oder neue Erzeugnisse des Marklagers seien. Letzte* 
res ist wahrächeiulicher, da die Contiuuität der Pedunculi mit jenen 
Faserbündeln nicht darzustellen ist Diese Faserbttndel sind: a) die 
Brttckenanne und b) die Bindcanne. 

a) Die Brüikenrtrmc licid^T Ileniisfiltffn'n »inifnsscii , von unlen lior. flen 
in Ali' Pedunculi cerebri gerade airf'itciiji iiilt'ii K.iM izug des verlängerten M<irkes, 
so wie vun olienher das Corpus quaärigeminum .sich Uber denselben wülbl. 
Das Corpus quadrigemmum heisst dieses UmslaDdeA wegen auch Pon$ SyMi 
Die Varolsbnli-ke ist die unlere, die Sylviselie Brdcke dfr obere Bogen eines 
Ringes, durch welchen die Slränpo der Medulla ohhngata zu den Schenkeln 
(Iis Gnisshirns verlaufen. Die Viinilshnickf enihäll auch selhslständige Fasern, 
wi'li lic ihr wenigslcns uichl durch die Brilckenanne zugefilhrl werden. Sic bilden 
die ober^le Schichte des Pons zunächst an den runden Stiiinjjcu unter dem 
Ä^fitaednutiu ^IvH^ und gchm unter diesem bogenfSrmig von den rechten 
HÄgeln des Corpui quadrigenunum zu den linken hertlber. 

h) Die Bindearme slcigen zum Corpus quadrigeminum hinauf, bilden es 
aber nichl, sondern streifen unter ihm weg, um in die liaubc eiuziigchen. 
Trügt man das Corpus quadrigemimim ab» und dnugl man in der Mittellinie 
in die Tiefe, so findet man leicht, dass die Fasern des rechten ^ und Unken 
Bindearms sich partiell durchkreuzen (Haubenkreuzuii^' i. Die don Bind^ 
;itiH umgreiri'ii(li> Sclilpifc [Lcmniscus^' ist einf Fasersii .liIimLr ili-< -Oisseren 
iidlsenslranges und Seiieiislrauges, vvficlie zum VierhUgt-l aulsleigl, um dort 
theils mit ilerselben Strahlung der anderen Seite zu anaslouiosiren, theils um- 
beugend an den Sehbagel zu gelangen. 

-10. Varolsbrttcke luid Merbttgel umschliessen dem Gesagten zululgo 
jene Stri&nge und StraugzUge des verlängerten Maxks, welehe zur Bil- 
dung des kleinen Gehirns nichts beigetmgen haben. Jenseits der Brttcke 
treten diese Stränge so Yollkommen aus einander, dass zwischen ihnen 
die dritte Gehirnkammer k1a£Flt, welehe, wegen ToUendeter Divergenz der 
StiHnge, keinen Markboden haben kann. Den Boden bildet Tielmehr 
die Lamma perforata posterior — wahrscheinlich ebenfalls ein Rest des 
grauen Bttckenmarkkemes, weil von ihr der letzte Nachwuchs Ton Mark- 
fasem ausgeht, indem die auf ihrer unteren Flftebe aufsitzenden Cor- 
pora mammitiaria einer neuen Sippe von Markstrahlen den Ursprung 
geben, weiche sieh aber nicht den seitlicben Stiüngen der Pedunculi 
anschliesi^en, sondern als Cotumnue fomici$ und endlich als Foniix nach 
oben und binten sich tlber die dritte Kauiiuer werfen, um als Fimbria 
zum Unterhorn der Seitenkammer zu verlaufen. 



Digitized by Google 



73-2 



%. 292. Stnetor de* Ochirss und Rttektninttrln. 



1 ! . Währond die Schenkel des grossen Gehifiis uacli vorn diverp- 
ren, theilt sich jeder in zwei übereinander liegende, durch die Sudstuu- 
tia nigra getrennte Faserziige. Der untere ist der eii;ciitliche Pedun- 
culus eerebrif der obere die Haube, Tetjmentum vaudivis. Der Pedunr 
eutu$ eerebn wird zum Mutterstamm ftAr den StreifenhUgel und den Uo^ 
flenkern, die Haube tllr den Sehhtigel. Die zwischen Streifen- und SelK 
htlgel eingeschobene Strahlung des PedunculuB ist das Hornblatt, des- 
sen freier oberer Band als Hornstreif in der Seitenfcammer gesehen 
wurde. — Die FaserzQge des Peduneulos werden, Uber den Streifenhügel 
hinaus, noch durch Einschaltung grauer Lager getheilt, wodurch der 
Linsenkern und die Vor ma ue r entstehen ; schlagen sich dann, nach 
allen Richtungen divergtrend, um die Seitenkammer herum, und kreuzen 
sich mit den horizontalen Strahlungen des Balkens. Diese diyeigir^- 
den, in das Marklager der Hemisphäre eindringenden Schenkelradiatio- 
nen lehren den Kamen des Stabkranzes, weil die Fasern derselben 
zu dickeren BUndeln zusammengefasst werden, welche bcBonders an den 
vorderen Strahlungen deutlich autllreten. — Nebet den Schenkel- und 
Balken r:i<liationen treten in den Hemisphären noch andere selb^tständig 
auf, welche eine besondere l«ichtung einschlagen, zuletzt aber sich an 
die Schenkel- und Balkenstrahlungen legen, und an der Bildung der 
Markblätter der Gyri Anthcü nehmen. Sie sind: a) Die Zwinge, O'n- 
gulum. Sic deckt den Öeitenrand des Corpus callosum, und schlägt sich 
vor und hinter dem Balken zur Gehimbasis hinab, bj Der Bogen, 
Fascicuhts arcuatus, umgreift den Stabkranz, und bildet mit seinem mitt- 
leren Theile das Mark der Insel, c) Das Hakenbündcl, Fascimhs 
unvinutiis, liegt stark gekrUtnnit neben der Lamina criörosa anterior nach 
aussen, und verbindet den Vorder- mit dem Unterla])|»en. d) Das un- 
tere L ä n g e n b ü n d e 1 . Ftis-rfnihis- loiujilHdhKilis injrrior, cr^ätrcekt sich 
zwischen b und c durch die untere Gegend alier drei Liappeu der 
Hemisphäre. 

1*2. Die Balkenstndilung ist eine echte Commi^*snr beider Hemi- 
sphären. Ihre queren l'^ascrii werden zu senkrecht stehenden Blättern 
gesammelt, deren Ausdruck an der Oberfläche in den Querstreifen liegt. 
Vun dem Wulste des Balkens gehen geschweifte FaseraUge nicht in 
querer, sondern in geschwungener Richtung, um das Hinter- und Lntcr- 
horn herum nach abwärts. Die in den Iliuterhippen eindringenden Züge 
heissen: die Zange; die in der Seitenwaud des Unterhorns herabstei- 
genden: die Tapete. 

13. Im groesen und kleinen Gehirne sind die PedvneuU eerebn «i 
eerebeiH, — der Stabkranz und die das Corgnts dentatum einschliessen- 
den blätterigen Marklager, — die Ganglien der Seitenkammem (Seh- 
Streifenhtigel) und das Corpus dentatum, — die dritte Kammer imd Tierte 
Kammer, — die Seitenkammem und die Nester, — der TierhUgel und der 
Wurm, — der Balken und die Varolsbrllcke, analoge Gebilde. Die Theile 
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des grossen Gehirns, welchen keine venvandten Gebilde des kleinen 
Gehirns entsprechen, öind: der Fomix, das Septuin peUuciJuM, und das 
Animonshom. 

14. Die äussere Oberfläche der Gyri und die innere Oberfläche der 
WUnde der Himkammeni ist mit einer äusserst dünnen Lage weissgelb- 
liclier Maiksubstanz überzogen, welche an der Obeiffilche des Gebinis 
die graue Rindensubstans durchscheinen lässt, und deshalb sieh lange 
der Beobachtung entzog. In den Kammern bildet dieae Harkplalte Fal- 
tungen, welche wie Streifen oder Schnttre aussehen, und als sogenanntes 
Chordensystem der Gegenstand einer ansltlbrlicben Untersuchung wurden, 
deren sich gritastentheils anf den Fundort derselben beziehende Resul- 
tate in Bergmann's Untersuchungen Uber die innere Organisation des 
Gehirns» HannoTer, 1831, 8., niedeigelegt wurden. IXe Wandelbarkeit 
dieser Chorden, ihr wahrscheinlich durch den Collapsus des Gehirns im 
Cadayer mitunter bedingter Ursprung, und der durch sie in die Gehirn- 
anatomie eingefiüirte Wust von neuen Namen Ifisst' sie hier fliglich 
ttbergehen. 

Aiisfdlirlidicr handeln über den Bau des Geliinis und Rilckenmarks die 
Speciahverke von Burdach, Tr^riranus, Serren, Rolando, Parrhappe, F. Arnold, 
Fiirg, Foville, Stitting, Letütossek, und die ueuesleu ücweiisleiiren. lieber 
das kleine Gehiro siebe: Geriaeh, mikrosk«^. Siudien. EtIm 1S5S. 

Sehr brauchbar tum Studium der Morphologie des Gebinis sind die von 
Zciller in München unter Anh^iUing von Prof. FOrg gearbcitclen plastischen 
zerlegbaren Darstellungen des Gehirns iu Wat'hs, weiche bei dem Verferttger 
küuflicb zu balieo siud. 



B. Peripherischer Theii des aaimalen Nervensystems. 

K e r V e n. 
L SehiraaerTen. 

§. m. Erstes Paar. 

Dm erste Paar, der Kiucli- oder Geruchsnerv, AVm/* olfuvtu- 
rius, entspring nm hinteren Tlieile der unteren Fliiehc des vorderen 
Gehirnlappenssj^aus der ('(innuula inwirunUlüris .v. Inijunum olfactorhim^ 
als ein anfimprs hreitcr, dauu sieb dreikaiiiig vcrschniUlemdcr, aus drei 
Würze hl zu^anuütnjresetzter Streifen (Trartus olfacloriwi). Der reelle 
Ursprung seiuer Wurzeln im Gehirn ist unbekannt. Streifen) lü^ci und 
▼ordere Commisöiir werden lür die Ausgangspunkte derselben ge- 
halten. 

Der Riechnerv verlftiift in einer Furehe der unteren Ffilche des 
YorderUippens, mit dem der anderen Seite etwas eonveigirend, nach Tom» 
und echwillt auf der Lamma cribraia des Siebbeins zn einem Ulnglich 
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runden, flachen, jrraiien Kolben fRiechkolben, Bulbus olfneionus) 
von dcBseii unterer FlUche zwei Reihen dünner und weither Fäden alj^^eben, 
welche, mit scheidenartigen Fortsätzen der harten Hirnhaut umhüllt, 
durch die Löcher der Lnrninu cribrosa in die NasenliJihle treten, durch 
Spaltung und Vereinigung Netze bilden, welche aii der Xasenscheide- 
wand und au der inneren Wand des 8iebbeinlab}Tinths sich nach ab- 
vftrts eiBtrecken, und pinselartig gruppirte, kurze Fftdeben in die Naaen- 
schleimbaut schicken, welche indicTonM. Schnitze entdeckten, zwi- 
schen den Epithelialzellen eingeschalteten Riech zelten (§. IU9) so 
Vhergehen, wie die Fasern des OpUau in die Stäbe der Netebant — 
Am mittleren Theile der Nasenscbeidewand reichen die Netze des Biecb- 
ner^en &st bis zum Boden der Nasenhöhle herab; am Siebbeinlabyrintb 
dagegen nur bis zum unteren Rande der mittleren NasenmuscheL An 
der Bildung der Netze des Nervus oifactornu haben die NasenMste des 
ftntten Paares keinen AntbeU. 

Schon im Riechkolben bilden die den Gehirnfosern voßkonimen ahulicheo 
Filamente des Rieehnerven Geflechte, deren Zwischenrlume mil grauer Gehim- 

suhslnnz (Cmglionzelicn) aiis^'cnilli werden. An den Dnn^hschniUen in Wetn- 
goist frcli.iiif'i'T nicehkoUxm Uiül man sehr hauf'iL' <>inf» Jlnlilc an, al« 

roborresl dti embryonalen rübrcnfönnigen Bihhing iles lUecliiicTM'n. hei vielen 
SMugelhioren komuil sie regelmässig vor. Der Riechkolben ist em wahres 
Gehirnganglion, der lYactus olfa^orivu eine wiriiliche Portsebnng der weisses 
Gehimsuhstanz, der Riechnerv also mehr ein Theil des Gehirns, als ein selbst- 
süftuhger Nerv. LeUtere Bedeutung kommt erst den Nasenlsien des Riech* 
kolbcns zu. 

Der Nervus oljacturim isl der einzige Viniuiilcr der Geruchsempfindungen. 
Die Nasenäste des filoflen Paares sind für Gertkbe unempfindlich, und erregen 
aU allgemeine Eroplindunganerven nur besondere Arten der Tastgeftlhle: als 
Jucken, Kitzel, lleissen. Siechen U. S. W., welche allerdini^ die IntensiUt 
d«'r Geruchswalirnehnuingen dpiitürher zum Bewosslsein bringen. .tIkt von ihn 
s|MM'ifischen (iciiichen wohl zu milciNrhciden sind. — Zerslürung des .Vfrri« 
olfaclorius, Ali-o|thic, Kompression durch naheliegende Geschwülste, hebt den 
Geruchssinn auf, ohwoU die Nasenschleirohaut fflr Reise anderer Art noch 
empfindlich bleibt. Magendie's und Desmoulin's Angaben, dass die Na^en- 
äsle des fünften Paares , nach Ahschneidung des Olfacloriii»; bei Hunden und 
Kaninchen, noch den (icrinh vonnillcbi . hs^cn sich gründlich widt'Hcfrini. 
Wenn die Thiere, deren iiiechnerven durciige»ciinitleD wurden, aul AiiinKiiink- 
dänpfe durch Schnauben und Niesscn röagirten, so wirkten diese Ditinpfe ge- 
wiss nidil ab Riechsloffie, sondern als chemische Reize, für welche die Nasen- 
itste des fUnllen Paares eben so gut cmpfiiDglich sind, wie die Taslnerven der 
ll nil, welche auf Einreibung von Aelzamnioiiiak durch prickelnde und stechende 
Oelüble reagiron. Solche Gefühle, in der Nase erregt, führen notliwenilig zur 
Reflexbewegung des Niessens. — Hir ist ein Fall bekannt, wo eine Exostose 
der Criate gtUU den Geruch in der rechten Nasenhohle verlieren machte. ~ 
Permanente Keizungszustlinde der Riechnerven durch pathologische Procesae 
küiinon l'rsnrhe andauernder -stibjcctivcr Gerüche wertlen, wi*» die von Mor- 
gagni, Loder, Rosenm Uli er , Pressat, beobachteten Falle beweisen. 

Die Physiologie des Gcruchsinnes hat noch viel Dunkles, woiu die so gut 
als unbekannte Natur der Riechstolfe das Ihrige betlrligt. Wenn Srhultze's 
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Entdeckimg der Riorlizcllm sich bcwiJhrt . su lielindel sirli das Gonirhorgan 
in iler beispiellosen Lage, das:i seine Nerven frei »n der Liifl endigen, und 
sooit durch die RiechstolTe direct afBdrt werden können. 

Man siebt den IVaeMt olfaetoriut ohne alle Prüparation an der nnteren 

Fläche der Vorderlappen des Grosshiros frei verlauFcn. Die schwer zu prS- 
parircndeii Vor/.vvci^ningon des AVn-u.v o!factorius in der Nasenschleimhaut 
lassen sich am oberen Theile der senkrechten Kasenscbeidewand am besten 
darsteHen, 

St-hi genaue Zusaniutensieliungen aller Ansichten über den centralen Ur- 
sprung des Riechnerven enthlU Pressat's Dissertation: Sur un cas d'absence 
du nerf olfactiv. Paris, 1837. lieber dessen periphere Endigung siehe §. 199, 
und £. (kM, suUa terminasione apparenie del nervo oUacUirio. IGlano, 1857. 



§. 294. Zweites Paar. 

Das zweite l'anr. der Sehnerv, Nervus opticus, entspringt auH 
dem ThaUuniis opiicus, dein ( orpua quu(/ri(/emmittn und ffeniculatum ex- 
tt-rmim. als ein platter, bandartiger StreitY /Vv/c/^/ä seliliii^t sieh 

um den Ilirnschenkel von aussen nach muen und imten hernui, und nähert 
sieh dem der anilereu Seite so sehr, dass beide \üy dem Trichter zu- 
samnienstosscu , und dureh partielleu Austaubcli ihrer Fäden die soge- 
uaimte Sehnervenkreuzung, Chiusina, bilden, von welcher aus beide 
Sehnerven als rundliche Stränge divergent werden, durch das entspre- 
chende Foramen aptieim des Keilbcms in die Augenhöhle treten, und 
umschlossen Ton dem Fettla|;er, welches den pyramidalen Raum zwi- 
schen den geraden Augenmuskeln ausfüllt, tarn Bulbus laufen, dessen 
Sklerotica und Choroidea durchbohren, und in die Faserschicht der Netz- 
haut ttbergeheu. ^ Das durch die Augenhöhle ziehende Stttck des Nerven 
ist etwas nach aussen gekrümmt, und mit einem dicken Neuiilemma 
überzogen, welches von der harten Hirnhaut stammt, und in die Sklero- 
tica übergeht 

Im Chiasma kreuzen sich nur die inneren Fasern hoidt^r Sehnerven. Am 
vorderen und hinteren Bande des Chiasma kommen auch bogenrurmige Ver- 
bindungen der Fasern beider Sehnerven vor. ^ .'-7 ••^" ■i*/* ** t^'^** *• 

Das Keurüemma nervi optici wird von der ilrfaria cenlraUs durchbohr!. 
An der Durch>rhniltsl1äclic des AVmis opticus nahe am Bulbus sirhl man die 
Arteria centralis in iler Axe des Nerven IsMifcn, inid k.uiii insofern einen Poms 
opticus, wie ihn (ialen nannte, immerhin zulassen. Im frühen Embryoleben 
ist der Sehnerv, der sich, wie der Bieebnerv, als eine Ausstttlpung der Gehms- 
blase bildet, wie sich von selbst versteht, hohl. Die Htfble wird jedoch spMer, 
bis auf den feinen Forus opUeui, vollkommen dnrch Nervensnbstant ausgefttUt. 

Die IVüpaniiion des Sehnerven ist, seiner Dicke und Astlosigkeit wegen» 
selbst filr I ngeUble eine leichte Aufgabe. 

Der Sehnerv roapirl als specifischcr Sirmc^nfTv ntir dnrch Liohl- und 
Faritenemplindung auf Ueize aller Art, die ihn (rrlU ii, und ist kein Leiter für 
angenehme oiler sdimenhafte Empfin^ngen. Bewegungen veranlasst er, wie 
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der Riecboerv, nur ni den Wege der ReBeiion, in Tbeflen, tu welchen er 
selbst nichl geht 

J. Mäiler, vergleichende Pby^siologie de« Gesichtssinnes. Leipzijr, IS 20. 8. 
— IV. Stein, cliss. tli- th;i!;tn)<> ojilico et oripine nervi oplici, elo. Hafn., 1S34. 
4. — i\'ico/»cd, sul chiasiiia de' nervi otlici {Fihatre Sebezio, 1945. p. 321). 

B, Bedtf Aber die Verbindungeu des Sehnerven mit dein Augen- und Nasen- 
knolen. Heiddb., 1847. 

§. 295. DriüeS} viertem» utid sechstes Paart 

Diese die! Fuure yeisorgen die in der Augeohöble befiDdlieben Be- 
wegungsorgane des Augapfels und des oberen Augenlids, und werden 
der Grleichbeit ihrer Tendenzen wegen unter Eineui abgehandelt. Das 
vierte Ptor versorgt von den sieben Muskeln in der Orbita jiur den J/i«^ 
tuitu irocklearis, das sechste nur den Musculus Murens, das dritte Pjiar 
sendet seine Aeste zu den Übrigen fünf Muskeln in der Augeuhölile. 

Das dritte Paar, der gemeinschaftliche Augenniusk elncrv, 
Xm-ux ondomotoritts, entspringt von den inneren Faserbttndeln des /V 
f/u/iculus cei'chri, verläuft zwischen der Arleria cerebri profunda und 
Arteria cerebeili super ior schief nach vom und aussen, und wird von 
der oberen Wand des Sinus cavernosus aufgcnonunen, wr» er sich mit 
den die (^irotis interna uin^inniienden sympathisclien (ietlechten durch 
1 — 2 Fädclien vcrhindet. I .'nii^'et läsj«t ihn auch eine Anastomose mit 
dem ersten Aste des TriL'-eiuiinis eingehen. Nun betritt er, nachdem er 
sich in zwei Aeste tln ilt, durch die Fissurn orhita/is snperior die 
Augenhöhle, und üisst an der Husseren Seite des Nereus opticus seine 
beiden Aeste nach oben und unten diversriren. Der T'amus superior ist 
kleiner, und versieht bl<.»s den Musculus levatnr pidpchnw superinris und 
den I'rrfus .supi-rlor: der gi'rmsi'rc Ra m us injerior v.wf.iWt in drei Z\vL'i;-'0, 
welclie den liectus infernus, Rectus inferior, und Obliijuus inferior \er- 
surgen. Letzterer Zweig, welcher unter allen der längste sein mii'^s. 
weil der Muskel, welchem er bestimmt ist, nicht am Foranwn oplicnm, 
sondern am uiiteien K^inde der vorderen Augculiöhlenüft'uung entspringt, 
giebt die kurze oder dicke Wurzel des Ciliarknotens ab (Radio: brevis 
s, motoritt tjutiglH ciHarit), deren Fasern in den Bahnen der Netriri ct- 
Uaret zu den inneren Bewegungsorgaucn des Auges (Irismuskeln und 
Mwüu/us eiltaris) gelangen. 

Das vierte Paar, der Rollnerv, Nervus trochleans s, paihetieuf, 
ents[nnngt über der grauen Gebimklappe, und dicht hinter dem Vier- 
httgel, aus der Schleife (Loquam) des letzterau Zuweilen hat es den 
Anschein, als ob beide Bollnerven in der grauen Gehimklappe schUngen- 
ähnlich sich vereinigten. Er hat unter allen Gehimnerven, seines weit 
nach hinten fallenden Ursprunges wegen, den längsten Verlauf in der 
BchadelhOhle, schlägt sich um den Processus eerebelii ad corpora quodri~ 
gemma, und um den Pedmettlus cerebri, nach vom imd umen» wird vom 
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freien Rande des Gezeltes bedeckt, durchbohrt die hurte Hirnhaut hinter 
dem Processus clinoideus posterior, geht hier mit dem ersten Aste des 
filnften Paares eine Verbindung ein, und entsendet nach Bidder einige 
feine Fädchen m das Zelt des kleinen Gehirns. Er tritt hierauf durch 
die Fiuttra erbUaiis superior in die Augenh^e, wo er Uber die Ur- 
sprünge der Augeumnslieln weg uai»h innen ablenkt um sich einzig und 
iJlein im Ähtseuhis obUqmu muftrior zu verlieren.. 

Das seebste Paar, der ftassere Augenmuskelnerv» Ismw ah- 
duemttt entwickelt seine Fasern aus der Pyramide des ▼erlttngerten Markes 
am hinteren Rande der YarolsbrQcke, und geht zur hinteren Wand des 
Shau eavemagvs, welche er darchbohri ba. Simu emternatiu liegt er 
an der Süsseren Seite der Carotis cerebraHs, und wird 'wie diese vom 
Blute des Sinus umspült Wo er auf der Carotis aufliegt, erscheint er 
etwas hreiter und dünner, und nimmt Fäden vom Flextu cerotieui des 
Sympathicus auf, welche er später wieder abgiebt. Hat er auch die 
Turdere Wand des Smus cavernosus durchbohrt, so geht er diurch die 
Fistura orHiaiis superior in die Augenhöhle, wo er unmittelbar unter 
dem Nenm octäomotont/s zur inneren Fläche des Jteetwt extermts tritt, 
um sich nur in diesem Muskel zu verttsteln. 

Die Präparation dieser drei Nervenpaare wird unter Einem mit jener 
des ersten Astes vom ttinften Paare vorgenommen. Hauptregel bei allen 
Präparationeu der Kopiherven ist: ihren Verlauf schon grttndlich zu ver^ 
stehen ! 

Die ihei Nerven der Aupoiminskehi sind vorzugsweise inniori«cher Naliir. 
Aur Reuuii^ ihrer Ursprünge iulgi keine Schnierzäusjerung , welche er&l ein« 
Iriu, wenn diese Nerven »n entlegeneren Pankten, jenseit» ihrer Anastomosen 
mit den sensitiven Aesien des fünften Paares, gereizt werden. 

Die fünf Muskeh) , welche vnni Nervus oculomolorius versorgt werden, 
haben ausgesprochene TeiKhiiz zur Milhcwegnng, d. h. wenn in Elnnu Auge 
einer dieser Miiskehi Ihätig wird, erfulgl dieselbe Wirkung des gleichuauiigeu 
Maskeb im anderen Ange. 

Die Bewegungen der Iris, wdche nur ausnahmsweise willkarlieh vollzogen 
werden kOnnen. hifngen von den motori$;chen PUden ah, welche der Servus 
orufnmntorius zum Ganglion ciliare schickt, tind w.lrlic nis motorische Ele- 
mente der Nervi ciliares zur Iris treten. Per Einlluss des Oculomolorius auf 
die Bewegung der Iris wird auf folgende Weise evident. Stellt mau das Auge 
nach innen und oben (durch den vom unleren Zweige des Xtrtm oemio' 
molorius innervirlen Muteulus obliquus inferior), so verengert sich <lie Pupille, 
lui Sclilafc , hei gewissen Kränipf«*ii , und im Tode^knmpfo , wo das Aiigf un- 
willkürlich nach innen und ohen weicht, ereignet sich ilü^^^elhe ; wHlireml ilurcli- 
schneidung oder Lshmung des Oculomolorius Erweiterung der i'upillu zur 
Folge hat. 

Neuerer Zeil wurden feine Aesle dc^ o< ulomoiorius zum ohcren schiefen 
und Süsseren geraden Augenmuskel, wehhe bei ge\vi>si[i Wictlerkttiiorn con- 
stanl vorkomnieii. auch beim Menschen durch Faeseheck dargesiclli { Volk- 
mann, Nervenphysiologic , in H'agner s liaiidhuch). ^'ach Stimm erring ii.t 
die Communication des Ocutomotorius mit dem ersten Aste des üBnflen Paarea 
in der Augenhöhle eiae constante. Auch der Nwvui Muttens anlH nach 
Lthitach d«r AaMnato. 9. Avfl. 47 
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Valeuliii in der Augeniiohle uil deu .ersten Asle des fünften Paares eine 
Verbindung einleiten. — Crnvetlhier bat gezeigt, diu die Mcb Bidder 

aus dem Trociilearis in das Zelt des kleinen tiehirns abUretendea Nervenftdett 

Aeste dfs Ramus primus trigemini sind, welilie sich an den IVocblewiS HUT 
anlegen, um ilm alsbald ols Zellncrven wieder zu verlassen. 

Ob die innere Haut des Sinus cavemosm sich über den A'm-tt* abdu- 
eetu berumachlage , und ihn scheideuaiüg einbflOe, ist eine von Gennari 
und Valentin bejahend entichiedene Frage. Die sympathischen Faden» 
welche im Sinus cavernosus an den Abducens treten, bilden in der Regel 
I oder 2 grosser»', gnuie Stämmchen, welche v<>r 10 Jahren noih für Ur- 
sprünge des SyiiipalUieus aus dem Nervus abäuceM geiialleu wurden. 

2%. Fünftes Paar. 

Das fWte Paar, der dreigetheiite Nerv, Nervus trigemhm 
gumtus, ist unter allen Himnerven der stärkste. Er entspringt, wie ein 
Rflckenniarksnerv, mit zwei getrennten Wurzeln. Die hintere, sülr- 
kere Wurzel taucht aus einer Furche der vorderen Fläche des Chis 
eereMli ad pmtmn auf. Sie ist sensitiv. Ihre Fasern lassen sich bis 
in das Corpiu re*t>forme, nach Arnold his in die hinteren Stränge 
des RUckenmarks rerfolgen. Die vordere, kleinere Wurzel stanunt 
aus der Pyramide des yerläogerten Markes, und tritt zwischen den 
Qucrfagem an der Seite des Pont Varali hervor. Sie int rein motorisch. 
Beide Wurzeln legen nich, ohne zu verschmelzen, an einander, werden 
durch die von der Spitze des Fel^en1)eins zur Sattellehne ausgespannte 
Fc>rt8etaung des Gezeltraudes überbrückt, und gelangen in einen von 
der Dura muter ji^ebildeteii Hohlraum (Cavum MeckeUi), wo die hintere 
Wurzel durch S[»altung und Verstrickunjr ihrer Faserbttndel ein Getiecht 
bildet, dessen Zwischenräume mit Ganglienzellen ausgeftillt werden, so 
dass ein wahrer halbmondftirmiger Knoten — Ganglion Oasseri s. semi- 
hniiirf — entsteht, an dessen Bildung die vordere Wurzel einen kleiiH'ii. 
aber doeii evidenten Antlieil hat; mit der frrossen Melirzahl ihrer l iuleii 
aber nur au seijier inneren Flaehe tan^rirend weglkutt. Die Gauglien- 
zellen im (TaiKjlion (rasseri bind vorwaltend unipolar. 

Aus dem naeb unten und anssen «rekebrten eonvexen Kande des 
Ganfflinn dasscri eiitsprin^'-en die drei Arstc des Quintus, weiche, ihrer 
Verästlunushe/.irke we^en, Humus ophtJuih/mus, Hamm supra- et inji-a- 
muwiilujus genannt werden. 

A. Erster Ast 

Der erste Ast des Quintus, Bamus ophtkalmicus, ist sensitiv. Er 
läuft anfangs, in die obere Wand des Smus emmasus eingewachsen^ 
nach vom, nimmt Fäden aus dem die Carotis interna umgebenden, 
sympathischen Nervengeflechte auf, und sendet den feinen Nenms re- 
currens Amoldi nach rttckwärts tum Tentürium eereMU, Dann geht 
er durch die Fissura arbüalis siqierior in die Augenhöhle, wo seine 
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schon vor dem Eintritte in diese Hnhie Mi isolirenden drei Zweige 
zu ihren verschiedenen Yerästluugsbezirkeu aus einander treten. Diese 
Zweige sind: 

a) Der Thränennerv, Nervwt /arn/Mafh: Kr ^^'lit am oberen 
Rajule des Jtectus externus zur TLränendrüse, verbindet t*icli grewöhnlich 
durch einen Nebenast mit dem Joch-Wan^ennerv, versorgt die (jlunduia 
lacrymalis (?), die Coujuuctiva, und die Haut in der Umgebung des 
äusseren Augrenwinkels. 

b) Der Stirnnerv, Nervus frontalis. Er liegt gleich unter dem 
Dache der Orbita, und theilt sieh in lolgtiidr kleinere Aeste: 

a) Der Nervus supintrüchlearis^ läult über dem Mum-ii(hs trock- 
learia nach innen und vorn, geht mit dem ycrrus hijratrochlearis 
eine Verbindung ein, und verliisst Uber der Kolle die Augenhöhle, 
um die Haut des oberen Augenlids und der Stirne zu versehen. 

(t) Der Nervus frontalis und y) der Nervus supruin hitalis, von 
welchen der erstere sich tlber das innere Ende des Maryo supra- 
orbitaUs, der letztere aber durch das Foramen supraorbitale, oder die 
Ineisura miprwrbüalitt zur Stinie begiebt, um in der Haut der Stime 
bis zum Scheitel mid zor SebUfegcgend sieb zu vertirdteii* Das 
obere Augenlid erhält von ihm seine Nenas pulpebralet superioret, 
— a, ß, Y, anastomosiren theils unter einander» iheils mit den be- 
gegnenden Aesten des siebenten Neryenpaaree. 
e) Der Nasen-Augennerv, Nemu nm^eiHairU, liegt anfangs 
neben der Arteria ophthahniea an der äusseren Seite des Sehnerv en, 
gebt mit dem Oculomotorius und Abdueens durch den gespaltenen Ur- 
sprung des Mmcultu reettts ewtemu», giebt hierauf die länge Wurzel 
des Ciliarknoten ab (Radix Imga #. tetuUiva ganglH dHarh, ff. 297), 
schlägt sich ttber den Nervut apUeus nach innen, schickt hier 1 — 2 Ciliar^ 
nerven ab, und Üieilt sich zwiFchen Obüfitat mpen'or und BeeiuM m- 
tenuu in den Nervus ß^mmd^$ vaid_nifratrockiearü* 

a) Der Nermu eikmoiiaHs dringt durch das Foramen eihmaidaie 
anterius in die Sehädelhöhle, und hier gleich wieder durch das vor- 
derste Loch der Lamina eribrtua in die KasenhOhle, giebt 3 — 5 Nervös 
nnsnht anteriores zum vorderen unteren Abschnitt der senkrechten 
Nasenseheide wand, und gelangt hierauf durch eine Oelfnung zwischen 
dem Nasenbein und der Cartiiago irianffuiaris nasi zur Haut der 
äusseren Nase. 

Man war bn auf die neueste Zeit allgemein der Meinung, dais der iVer> 
r wf NMO-et/iom nur den eben beschriebenen Ntrwu eAmoidattt in die Nasen- 
hohle enlscnclü. Luschka ^nldccklc aher einen sehr feinen und cnnstanten 
Asl lies Nervm tmso-ciliari.^, welcher <lunli Foramen fthmoidah' posleritu 
in die SchSdelhlihle, und von da unter dem vunleren Kande der oberen Fläche 
des KeUbeinhdrpers in den Sinm tpkenoUatit und in eine bininra Siebbeinzelle 
gelangt, wo er sieb in der ScUeimhant dieser GavtUten auflOsL Lasch kn 

47* 
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nannif dteiieii Neiveii: Sercus spheno-elhmotäalu (MüUer't Archiv. lS57j. 
Li lial die Feuerprobe des Mikroskops bestanden. 

Der Xervus hifnifroilifrar/s L'olit an der imioren Au^'cnhr)hle«- 
wand, mit dem AVrrw.v snp/iit/iHhlfdris anastoniusirend, zur I{<>lle; ver- 
ludst, unter (Ho^or hervorkomineiid, die AiigcuUühle Uber dem Utjamen- 
htm palprhrute i/itemitm, und verliert t*ieh in der Haut der Nascnw ur/el, 
im (•))ereu Augenlid, und in der (Tiabolla. Tlirämnsack, Tliranencarnnkt l, 
Bindehaut, werden von ihm noch vor »einem Austritte aus der Urbila 
verseUen. 

Priparation des ersten Qninlusaste<i. 

Man verbindfl diese Präparntion mil jener des driftm. vierten, nm\ serh- 
slcu Nervenpaares, und des Cibarganglions. Mau crötlriel an einem Schädel, 
dessen Gehirn bereiu herau&geiiommeD wurde, die Augenhöhle durch zwei 
iD der F^stura orbilaHi tufierior ziuammeDtrelTende SVgeschnitle, deren einer 
»enkrechl durch das Dacli der Augenböble so zu führen ist, dass die IncUura 
supraorbilalis geschont wird, wahrend der ;im1or»^ durch den Slirnfortsali des 
Jochbeins und durch die Süssere Wand dtr Au^'enhöble fast horizontal zu 
leiten ist, &o dass er den ersten in der Nähe der Fissura orbUalU superior 
schneidet. Das dreieckige autgesSgte KnocheosUlck wird von seinen VcrbiO' 
düngen mit lU r reriorblla sorgHiliig gelOst, und von den K<lndern der Oellhung 
niil tit'f KiKirliciiknfMp/.Hi^'ü in kleinen Portionen so viel abjjctra'irn , bi«; man 
hiiiliin^lirli ^'rosseii Sjtujlriiuüi }ie\v<unien b.ii. Nun legt man die iii tiw Fissura 
supraorbitaiis befindlichen Nerven durch behutsame Entfernung ihrer von der 
harten Bimhaut gebildeten UmhuUnng Mos, und verfolgt sie auf ihrem Wege 
durch die Orbita nach Rt^eln, die eine richtige, durch das Studium guter 
Abbddungen gebildete Vorstellung von ihrem Verlaufe, einem fuidigen und nicht 
aller manticllen Dexteriiat eulbebrendcn Schüler (in^Mrlit. rnf,'escbirklirlikeit 
hat nicht das VeriaiigCD nach solchen Arbeiten , und wird mit den besten 
Regeln nicht zum Ziele kommen. 

B. Zweiter Ast. 

Der zweite Ast des* Quintus, lidinus suprama.riUurk^ ist wie der 
erste Ast sensitiv. Er freht diucli i\\\< f 'nruuwn rotundum des Keili)eins 
aus der Sohiidi'lliJihle in die i iii^ad-ciauineii^nibo, nimnd nach Lanjjen- 
beek Fäden vum J'/cuits mroficu.s des Symj»atlii('iis auf, und tT/.cugt, 
während seines Laufes zur uutereu Aut!:<M!irrubens])alte, folgende Aeste: 

a) Der Xervm st/gomalicus s. subrutunfun mulae, Jochwangeu- 
nerv, ist der schwächste von allen, tritt durch die Fissura orbitalis 
mferior in die Auf^enhiihle , an deren äusserer Wand er verläuft. Er 
anastomosirt mit dem Thränennerv, geht hierauf in den Camiis zififo- 
matiüus, mid tlieilt sich in zwei Zweige, deren einer als si/yomudcus 
facialis durch den Kanal desselben Namens zum Antlitz gefiihrt wird, 
um in der Haut der Wangengegend sich aufzulösen; der andere ak 
Kermu s^gamsHtm temporaU» durch den gleichlautenden Kanal in die 
Scbföfeugrube eindringt, und, nachdem er den SchlSfenmuflkel und die 
Ft»ekt temporalie an ihrem TOideren Tbeile durchbohrte, in der Bant 
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der Stirn und Sehlttfe eicb verbreitet. Die Anastomosen zwischen Nervus 
laanfwuilit und Nerm$ sygonmthw mtUae imterfiegea zahlreielien Ab- 
weichimgen. 

b) Der Nervut ahe&iark mperior, oberer hinterer Zahnnerv, 
geht am Tuöer wuueälm herab, nnd iheilt sieh in zwei Zweige. Der 
erste durchbohrt den Ursprung der oberen Portion des Bnccinator, und 
geht zur MundhOhlensehleimhaut, der zweite tritt doroh die Faramma 
mexUluna superiaro in den oberen Alveolarkanal ein, als Nenmt dm- 
Udi» tuperiar poMterior. Der letztere Iftuft zwischen den beiden Platten 
der Oesichtswand des Oberkiefers bogenförmig nach vom, um mit dem 
gleich anzoftohrenden, vom Nervus if^rMr^äeUt entstehenden Nenm 
dentalu Mtipmir medhu ei Mteriar ein Geflecht (Ffeaeus deniaHg wperiar) 
zusammenziisetzen. 

c) Die Nervi pirrt/(ff)-palatwi s. sphmo-pafatim't Keil^anmcn» 
nerven, zwei kurze Nerven, welche zu dem in der Tiefe der Foeta 
pißrffgo'paiatinn ^^ele^enen FlUgel-Gaumenluioten (Ganglum pteiygo- 
t. tpheno-palatinum) treten. §. 297. 

d) Der Nervus {nfraorbitalis ist die Fortsetzung des z^veiten Astes, 
nnd zugleich sein letzter Zweig. Er gelit durcli den Cunalis infraorht- 
talis zum Antlitz, und zerfahrt daselbst in rinc ^Icnge stmhlig diver- 
gireiidcr Acste, die häufig mit cinatulrr nm\ mit r!cn Kndästen des 
Cornmu/u'cam J'aciei aniuitomosiren, und (iadurch den sogenannten kleinen 
Gänsefiis^ Inhlen ( /Vv amerinux minor). Er verliert sich in der Haut 
des untert'ii Augenlids, der Waim«*, der Nase, nnd der ()i)erlippe. 
Während des Laufes durch den ( una/t.s infrnorhitalis gicbt er den AVr- 
vus (/rnta/is xi/pcHtfr medius et atitfrior m)), weklie, wie der vou ))i etit- 
sprungene Nervus dentalis si/j/cr/or posterior, anfangs zwi>( heu den 
Platten der Oesichtswand des Oherkiefenä, (unl spater in Furchen an 
der inneren, die Highmorshühle begren/.enden Fläche des Knochens 
herabsteigen, und durch wechselseitige Anastomose eine Schlinge (Ansa 
supramuj:illuris) bilden, welche sich in einem nach oben concaven Bogen 
längs der unteren Partie der Ilighmorshöhle , vom Eclu^hu bis zum 
Weisheitszahn erstreckt Die aus dem eonvexen Rande der Schlinge her- 
vorgehenden Aestehen bflden d«i Hexm dentolit. Dieser Hexus dordi* 
zieht die Ueinen KanSlchen - des iVoreMi» aheaiarie des Oberkiefers, 
schickt seine grösseren Zweigchen zu den Wurzelkaaälen der Mahl- 
und Backenzähne, seine ferneren Zweigchen aber in die schwammige 
Knochenmasse* zwischen den Zahnwurzeln, von welcher sie in das Zahn- 
fleisch Übertreten. Einen halben Zoll ttber der Wurzel des Angenzahns 
bilden einige vom Nertue deiUaHt mpeinor mUerior abgegebene Zweig- 
ehen, durch Anastomose mit einem Faden des Nervus msaUt posterior 
medhu, welcher die seitliche Nasenwand nach aussen durchbohr^ eiien 
platten, 1''' breiten und rundlichen Knoten, Chmglian Bochdalekii s, 
sMpmmaanUare, oder oft nur ein dichtgenetetes Qf^echt» welches, in 
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einer Udneo HOhie der Yorderen Wand der HigfamonlitfUe emgeBchloB» 
Ben iBt, allenthalben mit den Zweigehen des PUasut deniaiu In Vertrin^ 
dung steht, und sich nach innen and unten in ein FMengeflecbt fort^- 
setst, welches die schwammige Knoehensubetanz des Proeestu» aheolam 
des Oberkiefers durchdringt, und mit seinen letzten Auslttufem die 
Schleimhaut des Bodens der Nasenhöhle, die SchneideziUme, den Eck- 
zahn, das ZahnlleiHch , uud die vorderste Partie des harten Gaumens 
Tersieht, wo es mit den hieber gelangten Aesten der Nervi iuuoie$ und 
des Nermis naio-poiatinm anaatomoshrt 

Die Prlparation des AamM ueimäm pari» fiiltiff ist viel schwieriger 

ab jene dos Ramus primu», Sie wird mit jener des Ganglion sphenopala* 
tinum ($. 297, 3) vurltunden, zu welcliem Bfliufi' pin enlhirnler Schüdcl s«»k- 
rechl in zwei Theile gelhcill, und von der Basis desselbon mit dpr Knoehen- 
zange so viel cnlfernl werden muss, dass man den Durchlnll des zweiten 
* Quintusastes durch das runde Keilbcinloeh in die Plrigelgaiimengnibe bequem 
verfolgen kann. Man pritparirt ihn also von innen aus, und gelangt zuerst 
niif ilas Gantjh'nn sphenopalalinum , dessen Aosfp durch Aurraei^seln jener 
knochenkanüle , in welchen sie vrrlnufen , verfolgl vverden. Ist m^n liiemit 
zu Stande gekomnien, so gehl man von aussen auf die Fldgcigaumengrube 
los, vitleiat Abtragen des Joehbogens und der toaaeren Wand der Augenhöhle, 
jedoeh so, dass jener Thei) des Jochbeins* durch welchen der Nervus zygo* 
maticus verläuft, erhalten wird. Bei weitem schwieriger ist die Präparalion 
von oben, obwohl sie eine belehrendere Uebersicbl der Ver;Kt|nnt' «liebes 
Nerven giebt. — Dasselbe KopfTragment, an welchem man den itamus j^nmus 
irigemim praparirte, wird zur Darstellung des Bmm a mMMN * und lerltua 
verwendet. 

C, Dritter Ast, 

Der dritte Ast des Quintus, Ramm b\framaxHlariit wird durch 
eine Summe von Fasern, welche aus dem GangHtm Ganen stammen, 
und durch die ganze vordere motorische Wurzel des Quintus, weldio 
knapp an der inneren Seite des Ganglion herabläuft, zusammengesetzt 
Beide mischen sich bald zu einem kurzen, dicken, grobgefiochtenen 
Nervenstamm. Dieser tritt durch das Foramm ovale des Keilbeins ans 
der Schädelhöhle heraus, sendet einen von Luschka als Nen^m tpi- 
natus be8chriol)enen Ast durch das Forameit .fpinosum des Keilbeins 
zur mittleren harten Himhautarterie, inid theilt sich dicht unter »einem 
Aii^itrittslocbe in einen oberen oder vorderen, und unteren oder hin- 
teren Ast 

lieber den Nervus spinoi^m sieh. Luschka, die Nerven. der harten Hirn* 
baut. Tiib., 1S50, und Müllers Archiv. 1S53. 

I. Der obere Ast, Xerviu crotaphitfro-lniccinatorim , enfldllt die 
grössere Summe der Fäden der motorischen Wurzel des Quintus, und 
bestimmt seine fllnf Acste vorzugsweise fllr die Blusculatur des Unter- 
kiefers , mit Ausnahme des Biventer, und fQr den Temor veü paktmi. 
Die Aeste sind: 
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a) Der Nervus mastefericiu. Er dringt dnnsh die Mnimra Mmtlv- 
jmH» swiaehen Kronen- und OelenkfortBatz des Unterkiefers von innen 
her In den Mmeuhu mat$t^ em. 

Er semiet, tugleich mit dem spller ro erwähnenden Nerwt» omitnOo* 
temparüUs FSden zur Kapsel des Untcrkiefergtlenks. (Von Radinger ent- 
deckt und beschrieben in der ausgezeichneten Abhandlung: die Gelenksnerven 
des menschlichen Kürpers. Erlangen, 1857.) 

b) Die häufig Tereiuigt entspringenden Nerrn temporolu preßmdit 
ein Torderer und hinterer, krUmmen doh am grossen Keibeinfltlgel sum 
Mweubu temporoUs mpor. 

c) Der Nen^us buccfnatonus geht zwischen Schläfen- und ftusserem 
Flügehmuskel, oder auch letzteren durehbohrend, nach abwilrts, zur 
äusseren Fläche des Musculus buccinator, und innervirt diesen, so wie 
den Orhicuiaris aris, Levaiar und Depreuor laujuli ori.s. Unverkenn- 
bare Fortsetzungen desselben gelangen zur Mundschleimhaut, und vin- ' 
didren diesem Aste den Charakter eines gemischten Nerven. 

d) und e) Der Xervi/s ptrn/go/'dpux internus pt ejtprnus inncn'irt 
die gleichnamigen Muskeln des Unterkiefern. Der intenitLs versirlit 
re^rchnnssit,' mit einem dünnen Zweig, weleher <l;i** ^ranff/ion oticum 
tluichsetzt, den Miisrnlns tensor veli pcUatini. Der eu temm ist oft ein 
Ast des Nervus hurdiintoriux, und zuweilen auch doppelt. 

IT. Der u n t r i o Ast wird vorwaltend <lureh die aus dem Ganglion 
Gassen kommenden Fäden gebildet, ist stärker als der obere, und hnt 
auf «einer inneren Seite den mit ihm durch kurze ViTbindnngfilaiien 
zusammenhängenden Ohr knoten, Gantjiiou oticum ,v. Amoldi, auf- 
sitzen. Er dringt zwischen den inneren und äusseren Flügelmuskel 
ein, und theilt sich in drei Aeste: 

a) Der oberflächliche Schläfe nerv, Nervus temporalü sujuT' 
ficialis s. auriculo-temporaUs , umfasst mit seinen beiden Urspnmgs wur- 
zeln die mittlere Arterie der harten Hirnhaut, und schwingt sich hinter 
dem GelenlLfoTtsate des UnteiUefers, und Ton den Aeini der Parotis 
umgeben, Kur 8chttfegegend auf, wo er hinter der Arterü tsrnporuH» 
superßciaHt liegt Seine Verzweigungen erstrechen sieh bis zur »Stirn 
und zum Hinterhaupte , wo sie mit den Aesten des Nervus frmtalu, 
tornmumemu faeim, und oeeqfikdit anastomosiren. Wfthrend er yon 
der ParotU umschlossen ivird, kreuzt er sieh mit den GesichtsSsten des 
€ommumcan$ faeieif anastomosirt mit ihnen, und gieht Zweige a) zum 
äusseren Gehthgang, von welchen einer an der oherra Wand desselben 
bis zum Trommelfell vordringt, nnd sich von oben her zwischen seine 
Blfttter einsenkt, Nennu mM^ranae tympmdt ß) zur Haut der eonearen 
Flache der Ohrmuschel, nnd y) zur Haut der Schläfe. 

b) Der Zun gen nerv, Nervus ImguM, nimmt bald unter seinem 
Ursprünge die Chorda fi/mpani (§. 29S) unter einem spitzigen Winkel 
auf, und geht mit ihr vereinigt, aniangs an der äusseren Seite de» 
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Mutadnt styla-fßmut, dum an jener des hyo-ghttu» faoge nffi f in ig nadi 
Tont, Tereoif^ den Areus pttiKt9-gio$tiu, und die Scbleinihsiit des BodeiiB 
der Mundhöhle, gielifc der GiandiUa sukimgvüiw ein kieinee Aesteben, 
nnd schiekt, ^vilireiid er über die GtoMdiUß MubmajeiOarit weggeH 
t — ^2 Zweigeben nun GmgHen tubMUß&hre, dnreb wekbee bindaicb 
0e in die Substanz der UnterkieferepelcbeldrllBe gelangen. Er anasto- 
mosirt mit den Aesten des Znngenfleischnerven, und spaltet sieb in 
8 — 10 eigentliche Zongennerven, welche zwiseben Hyo-^Ustm 
und Genio^ioisus in das Fleisch der Zunge eindringen, das^te von 
unten nach oben durcbsetECn, und sich in den Papillen der Zunge, mit 
Ausnahme der valiatae, verästeln. Es ist noch immer unentschieden, 
ob der Xemut fmguaUs blos Tastnerv, oder auch Oesehniacksoenr der 
Zunge ist 

Rem.Tk 'ntdeckle m <h"i f'-in^Tt^r) n^mificalionen des Serm-t Hngvafif 
zatilretclie kleiue Ganglien. Au den slarkerun Ae^U'ti dickes Ni-nrn limleQ 
sich beim Meoscbeo uichl, woiU aber beim Schar«: uud beim kalbe. (Müllers 
Archiv. 1852. pag. 56.) 

J c) Der eigentliche Unterkiefernerv, Xerttu mamdiMtm t. 
maariUarit btferior, liegt hinter dem Aerm ängtuUu, mit welchem er 
doreh 1 — t Fiden gusammenhängt, steigt an der Mosseien Seite des 
Muteubu ptertf^deus hUermu zur inneren Oeffimn^^ des Unteririefer- 
kanafe herab^ und tbeilt sich hier in drei Aeste: 

a) Xemu w^^io^mdeus, welcher in dem Suiau mylo-hyoiiiem 
des Unterkiefers nach Tom zieht, und sich im MkuaUui wi^M^mdetis, 
dem vorderen Bauche des Bhenter mamUae, und der Haut des Unter* 
kinns verliert 

ß) yenms ahsBoiatit «. dattaKä mferiar, welcher mit dem gleich 
zu erwShnenden Xems wtenktHi in den Unterkiefeikanal einzieht» und 
sich in diesem zu einem Geflechte auflöst welches die ArUrm aitt^ 
üuis ntferiar umstrickt, in jeden Zahnwurzelkanal einen Aussendling 

gelangen lasst, und die schwammige Substanz des ZabnlUckenrands 
des Unterkiefers, so wie das Zahnfleisch desselben mit seinen letztes 
Zweigchen versorgt 

'/) Der Xerrus mentalis trägt ebenfalls zur Bildung dieses Ge- 
flechtes im Unterkieferkanal bei, durch Abgabe feiner Fädchen, deren 
Verlust ihn nicht so sehr schwächt, dass er niclii aU ansefanlicber 
!Ner\'eustiimm durch die vordere oder Kinnüfiiiung des Kanals heraus- 
käme. WM er die Haut, Schleimhaut, und Musculatur der Unterlippe 
und dei> Kinns besorL-t, und mit dem Xerrns subcutanem mtuciUme 
i$\ferioris vom tot/t f/ninicans Jactei anastoim.sirt. 

Die PrSparalion d«'s Ramus tertius wird fi)r die st usitiven Aesle deüsel- 
bco an einem halbiricu Sdiadel von innen aus, lur die mniorischeD vun aiL$- 
sen vorgcsooiinen. Bei der PrSpiralion von innen wird auch «be <7aiiflloii 
oUcum dai^estellt Im Ganxeii ist die Bcarbeiluag de« Ramui ferltn* Icicfalcr 
als jene des ietundus. 
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Die drei Hauplitsle des Quintus erscheinen als \er&lrickungen gröberer 
Nervenbttedd» und babeo somit eigenUkh die Stractor dichter Plexus , welche 
«ueh Mhoo von alteren Anatomen bemerkt, nod ndkeaondere am dritlcn Aste 
als Plexu» retiforwti$ von Santorini erwähnt wurde. Am zweiten Ast settt 

sich diese Plexuscbildung bis in den Nervus infraorbitalü fori. 

Es ist durch Viviseclionon nnrf dtirrli pathologische Erfahrting^pn T»r 
Evidenz bewiesen . dass die hinlere Wurzel des Qiiintus sensitiv , die vordere 
motorisch ist, — ein Verhältnis«, welches bei allen Rückeninarksnerven wieder- 
kehrt. Das Gaitgümk Gaueri entspricht« wenn aoch nicht durch seine Lage^ 
doch gewiss durch seine physiologinrhe Bedeutung, den IntervertehralgangUmi 
der RdckeiiM! M k>nprvon. Reiztincjen äor vorderen Wurzel, weicht' an der Bil- 
dung des (ianglion (iasseri nur sehr geringen, von Arnold günzlich in 
Abrede gcslellieii Aiiilieil tiai, erregen an frisch geschlachteten Thieren Beiss- 
bewi^ungen des Kiefers und Klappern der Zihne. Die hintere Wunel da- 
g^n vcnmlasst, wenn sie an frisch getndieten Thieren gcro / i wird, keine 
Spur von Muskflf *ntrnctinn ; am lebenden Thiere aber fDlgfii auf ihre Reizung 
die heftigsten S( hiiior/iiiissrniiigni. Die sensitiven Aeste des Ganglion GaS' 
Serif welche als erster und zweiler Ast des Quintus zur Haut des Gesichtes 
und zur Nasenscbleimhaut gelangen, vermitteln Mos Tasigefahle» so wie der 
iVemw aHrteiilo-lemporaltt des dritten Astes* 

Nach Longei ist der Nercu» UngvMHt zugleich Geschmacksnerv , und 
es «ii lu'iiii mir Panizza's Ansicht, nach welcher iliest-r Xi rv k»'ine specißsche 
Geschniiicksemptindung erregen, ^oiiflnrn nur der Tastnorv der Zunge sein 
soll, um so mehr zweifelhaft, als chirurgische Erfahrungen die Theilnahme des 
Nervus iingwUü am Geschmackssinne bestätigen. Lisfrauc sah nach Ex^ 
stirpaiion eines Unteriueferstflckes, mit welchem zugleich ein Stock des Nervus 
lingualis herausgenommen wnrdc. den Geschmack auf der entsproclunden 
ZimgenhälAe verschwinden. Icli krinn nh«»rhnnpt die Bercchtipiin^' nicht ein- 
sehen, einen spedfischen Geschmacksuerven in der Zunge zu sUUuiren. da 
man durch sehr einfaclie Versuche an sich sdbst die Uehcneugung gewinnen 
kann, dass die verschiedenen Nerven aller den Jsthmm faueium umgebenden 
Schleimhautpartien zur Vermittlung von Geschmacksempßndungen concurriren, 
und man den Geschmack eines auf ihf Zungo ücIcc'!«-!) Kni|H'rs um so deiii- 
licher wahrnimmt, je allseiliger er mit den Muiidhuhlenwaiiden beim Kauen 
in GonUct gebracht wird, und je leichler er im Speiehd Ufdidi ist. (Siebe 
Anmerk. su §. 300.) 

Nadi Trennung der hinteren Wunel des Quintus, oder Aufhebung ihrer 

Leitung durch pathologische Momente, verlieren die Haut der Stirn und SchlXfe» 
die Conjimctiva, die N'a«»»- und Munds< hh imhaul, die I,i[i[iiMi und die Zunge 
ihre Eiuptuitliiug, während durch Trennung der vorderen Wurzel Lahmung der 
Kiefermuskeln «inlnll. Die Vernichtung der Empfindung in den genannten 
nacben wird es nie so Reflesbewcgnngen kommen lassen, welche sonst auf 
die Reizung derselben zu erfolgen pHegen. Die Augenlider schliessan sieb 
nicht mehr, wenn die Conjiinctivn mechanisch gereizt winl : auf Kitzeln in der 
Nase entsieht weder Schnauben noch Niessen; die Zunge fühlt den Contact 
der Nahrungsmittel nicht, obwohl sie, wegen Unverletztheil des Nervus glosso" 
pharyngeut, noch fUt gewisse 6eschmaekseindr(lcke erregbar bleibt Bin Thier, 
welchem die sensitiven Quintuswurzeln an beiden Seiten durchgeschnittea 
wurden, Uberlehl diese Operation länfrcrc Zeil, und benimmt sich, da an 
dem gr/'iislen Theile seines Kopfe^« keine Eii)|inndung hat, so, als wenn der 
KopT nicht mehr zu seinem Rumple gehörte. 

Findet am Menschen die Lxhmnng der sensitiven Wunel nur auf einer 
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Sdte statt, ' so ist aueh die EnipfiiHluiigidosigkeit (Aniitheiie) nur eine halb- 
seitige. Ein Glas an die LippeD, oder ein LüfTel in den Hiind gebracht, wer- 
► den nur «luf der einen Seile empfunden werden, und den Eindruck lieivor- 

Itringcn, als wären sie gebrochen. Kommt (l<>r Hissen beim kauon hiiT die 
gelähmte Seite der Mundhöhle, so meint der krauLe, dass er ihm aus dem 
Munde gefoUen »ei. Er fühlt es nicht, wenn er sieh in die Zunge beisst, 
und dieser UnempHndlichkeit wegen erleidet die Zunge beim Kauen die grdss- 
len mechanisi'lipn Unbilden, \velcl)c zu liarliiärkiijer rioscliwflrliildiing fiihrcn 
können. — Die Gesichlszwcif^e des zweiten und drillen Quintusasles sind vor- 
zugsweise der Sitz der als Fotiiergill'scher Gesichtssclimerz bekannten Neuralgie. 
— D«r erste Ast unterliegt dieser furclitbaren Kranitbeil weit seltener. Viel- 
leicht liegt die Ursache darin, dass die sensitiven Zweige des sweiten und 
drillen Astes durch mehr weniger lange und enge Knochenkanäle ziehen, 
in welehen es durch krankli;if(e Vennlassungen der verschiedensten Art weit 
leichter zu einem Missverhüiliusä zwischen Kanal und Inhalt kommen kann, 
als an den Gesichtssweigen des ersten Astes, deren Veriauf durch keine 
KnochenkanSle vorgeschrieben ist. 

Uüchst merkwOrdig sind die iiuf Rcsection des Quintus sich einslettoiden 
Ernährungsstürungen . wt-Mie sich durch Entzündung und Auflockerung der 
Gonjunotiva. vennehrle SchleiuiabsoDderung, Füllung der vorderen und hinteren 
Augenkammer mit Exsudat, Mattwerden und Erosionen der Hornhaut, acute 
Erweichung derselben und der übrigen Augenbiute, endlich durch Bersten des 
Bulbus, und durch Sdiorfbildnngen an Nase, Kinn und Wangen ausspredien. 
An diesen Erscheinungen mtlssen die dem Quintus beigemischten sympathischen 
Fasern entschiedenen Antheil haben. 

Speciellc Beschreibungen einzelner Quinlusäste gaben : J. B. Palelta, de 
nervis erotaphilico et buodnatorio. Mediol., 1784. 4. — - /. G. Haate, de 
nervo maxiUari supcriore. Lips., 1793. — G. Schumacher, über die Nerven 
der Kiefer und des Zahnfloi i li Bern, 1839. 4. — J- A. Hein, über die 
Nerven des Gaumensegels, iii MuUer's Archiv. 1844. — F. liocfulaffk, neue 
Untersuchungen der Nerven des Ober- und Unterkieiers, in den niedicin. Jabr> 
baehem Oesterr. 1836. XIX. Bd. Derselbe, Aber die Nerven des harte» 
Oauraens, ebendaselbst, 1842. 1. Heft. 

§. 297. Ganglien am füiirieii l^iare. 

Die mit dem Quintus in Vextindung stehenden Ganglien gehttrea ' 
nicht ihm allein, sondern zugleich dem Sympathicus an« da sich in 
jedes derselben sympathische Nemnittden Tcifolgen lassen. Sie können 
jedoch hier am passendsten ihre Erledigung finden, weil die Betheüigung 
des fünften Paares an ihrer Bildung, jene des Sympathicus in sehr 
aufTallender Weise ttberwiegt 

1. (jjanglion Gasseri, 

Seine Lage und Gestalt ist aus dem fiHheren Psragraph hekannt. 
Es hat nicht die ovale Form gewöhnlicher Ganglien. Seine plattge* 
drückte Gestalt wird durch seinen älteren Namen: Taenia nervatd 

TTaUeri, ausg:edrUekt. Hall er zählte iLis Ganglio?i Gnsseri nicht unter 
die Ganglien. Ein Wiener Anatom, B. B. Hirsch, wies ihm erst diese 
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Bedeutang zu, und nannte es, Beinem eonat ni^l Manntai Lebrer »i 
Ehren, Ganglion Oattai. Es stellt an seinem TOideren, oberen Bande, 
mit den syiDi)athiseben Merrengeflecbten, welebe die Caroät ^ttema 
umspinnen, dureb Fasenuiihabme in Verbindung. Sem mikrosko]ttseher 
Bau stimmt mit Jenem der Intenrertebralganglien llbermn (Note zu §. 304). 

2. Ganglion ciliare. 

Der Blendungsknoten, ist ein rundlieb -eekiges Knötchen yon 
V** Dnrohmesser, liegt in der Augenhöhle an der äusseren Seite des 
A'ervuM cpikust nimmt am hinteren Umfiinge drei Wurzeln auf, und 
giebt am vorderen Bande viele Aeste, die sogenannten Oiliarner- 
yen ab. 

a) Wurzeln de^ Ciliarknotens sind: 

a) Die Radij ///'evit s, moioria ?om Nermu oeuUmotonus. 

ß) Die Radix longa s. mnsitlva vom Nervus naso-aliarisJi^ 
y) D\t Radio: sympathica (tropfiica, Bömberg). Aus dem Plexus 
caroticus im Sinus rnrrrnosus entsprungen, geht sie durch die Fissura 
orhituHs Muperior zum Ganglion ciliare selbfit, oder zu dessen Radix 
longa, 

Di»'sf« ausnaliiiilos vorkonnnfMHlrn Wiir/.cln. werden zuweilpn diirrli .Tiiflrrp 
nit'hr weniger nhupicheiKic xcrmeliri. Sie sind: 1. Die von nur hescIiruiHMit'! 
Radix inferior luHya s. recurrem , aus dem ^ervu« naso'Ciliaris jtmsetb» des 
Sehaerven* oder aus einem freien Ciliamerven stammeail. Sie iSulll unler dem 
JVert'u« opticus zum CiHarganglion zurück, und bildet mit dem über ihm lie- 
genden Siihkr (U's AVrrwi na.fo-ciliaris einen Xervenrinf,'. dMri'li wclrlirn der 
Nervus opticus durchgeslei kl ist. flStifig golil sie niclil direcl zum kiinlen, 
»oiKicrii zum innersten Nervus ciiiaris, »n welchem .sie zum Gangiion ciliare 
lurScklSniL (Siehe meine Abhandlung: Berichtigungen Ober das Ciliarsyslem 
des menschlichen Ai^es, in den med. Jahrb. Ocsterr. 2S. Bd. I. Stück.) 
Sie kommt ««n li.lnfifr vor, dass ihr Fehlen eigentlich Ausnahme ist. Ihr Vor- 
kommen erkiJirl liinlänglich das von mehreren Autoren beobachtete Fehlen der 
Radix longa, da beide, als Zweige desselben Nerven, einander vertreten kön- 
nen. 2. Eine Wune! ans dem IfemM laarymatu, welche mch aar äaHm 
longa begiebt fS^Imm, Observ. neuro!. Berol., 1834. pag. 18). 3. Eine 
vom Ganglian spheno-palatlHUM durch die Fissura orbitalis inferior herauf- 
kommende Wurzel (Tiedemann), welche ich jedoch, auf mikroskopi<iche 
Ueuhachlung ihrer Fasern gestdtzl, für eine tibrifse Trabecula halte, was von 
Reck auch fflr die vom Ganglion spheno-palatimm zum Stamme des Seh- 
nerven entsandte Anastomose bestätigt wurde. Valentin jedoch (SSm me rr ing ^t 
Nmenlehre pag. 320) erwähnt wahrer Nervcnniden in ihr. 4. Der von Otto 
gesehene Fnü , \v*i die Radix longa (und der Nervus naso-ciUaris ) aus dem 
Nervus altäuvtns enlslehl, ist »ine der seltsamsten Anom.ilien. felior diese 
Auüinalieo enthüll WeitläuGgcs Müllers Archiv, 1840, und Üvitzei-, Bericht 
.von einigen nicht hilufig vorkommenden Variationen der Angennerven. Kopen- 
hagen» 1845. 4., so wie Beek, Ober die Verbindung des Sehnerven mit dem 
Angen- und Xasenkuoten. Heidelb., 1S47. 8. 

b) Aeste des Ciliarknetens. 

Sie heissen Ciliamerven, imd laufen stark geseblftiigelt, 10—16 
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an der Zahl, und in ein inneres und nasseres BOndel gesammett, swi- 
sehen dem Nermu optievt und dem Beetus ex^ermu znr hinteren Peri- 
pherie des Bulbus y dessen Sklerotica sie durehhohren, um zwischen 
ihr und Choroidea naeh vom zum Musculut ciHaru (Tenwr eharmdtm) 
zu ziehen, in welchem sie sieh zu einem Geflechte aalUfsen. Aus die- 
sem Geflechte entspringen t. die eigentlichen Irisnenren, 2. die Nerven 
des J/tfMw/tfv eiNarii, und 3. die Homhautnenren (Bochdalek). Einer 
der inneren Ciliamerren wird zur Bildung des die Ärteritt ophthaimica 
umBtrickenden sympathischen Geflechtes rerwendei, auH weleh^ ein 
sehr feiner Faden mit der Artcria centraKM retinae in den N^us opticm 
eindringt, und sofort zur Retina gelangen sull. Die>:rr von vielen Seitra 
angefeindete Faden kann nach Kibes und Uirzel auch aus dem 
Ganglion ellmre stammen. Beck konnte durch mikroskopische Unter' 
Ruchung desselben nur Bindegewebe und BlulgefässCi aber keine Nerren- 
elemente, in ihm auffinden. 

Da auch aus dem Ntrvus naso-eUiarit freie Ciliamerven enlslchcn (1— '2)t 

welche wie die ans Horn (l;iiii,'liofi rnfsprungencn rüiarnervcn verlaiircTi , sn 
nennt m.in t'i>ltMe Nerros ciliares longos, Iptrlcn.' brerpfi. Kin toiu/us timl 
ein brevis vereinigen sich regehuUsüig zu einem gcnieinscliatlhciitii , dicken, 
unter deui Sehnerven veriaufentleQ SUiinmehen. An der Vereinigungssldle 
beider soll naeii Faesebeck ein zweites kleineres Knötchen ^iffanjifoon ciliare 
intemumj vorkommen, was ich noch nicht gesehen hahe. — Beck sah vom 
Ganglion riliare feine Aestchen zum Reclus inferior treten. Sie waren gewiss 
nur ForlsetzuDgen der Fasern der Madix brevis. 

3. Ganglion ipkeno^palaiinum. 

Der Keilgaumen- uder FlU^^^clprauincuknoten, Ganglion 
ptfryyo-palatimtm, s. Mecfcpfn, .v. rhinicum i^h , Na^^e), licirt in der 
Tiefe der Fossa //frrt/yu-puluü'nu, ist 2 — H Mal grösser als das (nwnjlain 
vilinre, wird von schwer abzupräparircndeiu Fett umhüllt, und liiiugt 
mit dem zweiten Aste des fünften Paares durch zwei kur/e F:idcn, 
Nfrvi ptennjn- s. sjihcno-palntini zusammen. Die Ae!?te, welche von 
ihm abgesendet werden, sind: 

a) Ramuli orbitales, fein und zart, dringen durch die untere Augen- 
gnibeoepalte in die Orbita , und verlieren sich in der Periorbita, und 
in dem Nearilemma nervi optici (Hirzel, Arnold, Longetu 

Hierher gchiiren aucii zwei Nervi ipheno-eiltmoidales , deren EnUtct kung 
wir Luschka verdanken. Beide gehen durch die FUtura orWtoft« inferior 
zur inneren Augenhöhlen wand. Der eine gelangt ilurch das Foramen eUimoi' 
dale posticum, der atrdcre durch die N.Uli zwix lim P;i[ii rf l iile des Si^hbeins 
und Keilbcinkürper zu den hintersten Sicbbciuzcllen und zum Sintu sphenoidali*. 

b) Der Xer-vus Vidianus. Er wurde früher fUr einen einziehen 
Ner\-en gehalten, zeigt sich jedoeh bei niUierer Untersuchung aus grauen 
und weissen Fasern zusammengesetzt, welche zwei dicht über einaiirler 
liegende Bttndel bilden. Beide Bttndei laufen dureh den Vidiankaaal 
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von vor- nach rückwärts, und trennen sieh am hinteren Ende des KaiiaJs. 
Das graue oder untere Bündel geht zu dem, die Carotis cerebralis vor 
ihrem Eintritte in den Cunalh caroficus urastriekenden sympathischen 
Geflecht, oder kommt ciixentlich von diej*em zum (Umfjfim spheiw-pala- 
tinum iiiuaut. Eh wir'l nl»? Xrrrus ppfrostis proj'umlus benannt. Das 
weisse oder oliore Rtlii(iel ist der Xei*vm petrosus superficialis major. 
Er dnrehhohrt die Faserknorpelmasse, welche die Uieke ZMnsehen 
Felsenheinspit/.e, liasilartlieil des Hinterhauptbeins, und Körper fies 
Keilbeins auslüllt (i' ibrovurtilago basilnris), gelangt dadurch in die 
Sehädelhöhle, wo er sich in die Furche der oberen Fläche des Felsen- 
beins legt, und duicli sie zum lliniu.s canalis Fulhpiae geführt wird, 
um .sich mit dem Knie dcö i ui/nnunicfttis faciei zu verbinden. So lautet 
die gewöhnliehe anatonusehe Besehreibuu^^ Es ist Jedoch leicht zu 
beweisen, dass der Xcrvus petrosiis superßcialis mujur theils aus Fasern 
besteht, welche vom GungUoti sphenopalatinuin zum Communicans ziehen, 
ibeUs aus solchen, welche umgekehrt von diesem zu Jenem gelangen. 
Die VeiUiidang zwisehen Gangüm sphetwpalaiiiium und Communicans 
. ist also eine Anastmnosif ^mutua (f. 298). 

Die Rami phuri/nyei sind an Zahl, St&rke, und Urspi-ung nicht 
ümner gleich. Zuweilen ist nur einer vorbanden» welcher nieht selten 
aus dem Nervus vidiamts entopringt- — Bie begehen sich nach hinten 
zum oberen Umßuige der Ghoanae, und verbreiten ihre Zweige in der 
Schleimbaut der obersten Bachenpartie, und der Ohrtrompete. 

d) Die 2—3 iVerri septi nanam ziehen durch das Formum sphrno" 
palaihntm an der oberen Wand der Choanae zur Nasenscheidewand. 
Einer von ihnen ist durch Grifese und Lttnge ausgezeichnet Er geht 
längs der Nasenscheidewand nach vom und unten zum CaHolu naso^ 
palatinus, in welchem er sich mit dem der anderen Seite verbindet, 
und durch welchen er zur vorderen Partie des harten Gaumens, so wie 
zum Zahnftciseh der Schneidezähne gelangt. Dieses Verlaufes wegen, 
wird er durch den Namen Nervus naso-palatmus Scarpae vor den Übri- 
gen Nasenscbeidewandnerven ausgezeichnet 

Cloqiiet hal an <h>r Verltindttttgaslclle beider Nerven jm CanalU ntMO- 
palalinus ein <janglioii Ijoschriehon , wclclifs or Gangltou naso - palalinum 
uuiuile. Dieses Gaogiioii exisUrl riicliU l^Uquel wurde dadurch get»n:sehl, 
ibtt er die hirllidie iiad verdickte Wand des hautigen Ductus naso-paiaiinus, 
an weleher die Nervi nmso^ptUatuä herabsteigen, fttr ein Gaoglion ansah. 
Man kana lieh leicht überzeugen, dass das Tragliche Ganglion keine Spur von 
<; iiiu'li*MK'('U<>M » nili.ilt, soDdem der knorpelliartc, dickwandige Camüü naso- 
palalinus sclb.sl jsl. 

Der von Scarpa 17 85 zuersl beschriebene Merrm nojsv-palaUnus (Aunu- 
lalionea anal. lib. II.) war schon alleren Analoinen bekannt Searpa erwähnt 
selbst» dass, als seine AblKimllung druckferlig war, er eine von Cotugno 
24 Jahre frflhpr aniroft'rli^'li' TalVl zur Hand liekam, wolcbc di'ii Verlauf «lieses 
NVrven darslellte. John llntilcr h;(iti> ebenralls den Nervm nojio- palatinus 
schon 1754 abgebUdel, bediente sicli Ucr Abbildung bei seinen DcniooslratioAeo, 
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und zeigle sie 1782 tlcm in London anwesenden italienischen Annlomon, wel- 
cher somit kein anderes Verdienst zu halien scheint, als der Enldeckung Au> 
derer einen Nauieu gegebeu zu haben, üicse Noliz ist Quain's Elements of 
Anatomy, Vol. II. pag. .'>53, entttommen, 

e) Die feinen Nervi fUu<Ue$ pasteriarest 4 — 5 au Zahl, sind für die 
zwei Siebbeiumuscheln und die Xnseere Wand der Nasenhöhle heatinimt 
Um theflt de in die oberen {2 — 'S), den mittleren» und unteren 
ein. Der mittlere geht die oben (f. 296 B. d.) erwähnte Verbindung 
mit dem (yaugUon dee Piemu dfaMü tuperior ein. 

t) Die Nervi pütatmi ducendaUes steigen, in eme gemeinsehaftliehe 
Scheide mit dem mittleren und unteren Nermu nmüs poHeri&r (welche 
sie aber bald veriasseni eingeschlossen, durch den (kmalit paiatinus 
deteaideiu herab, theilen sich» wie dieser, in drei Zweige, welche^ 
dureh die Faramma ptUatma posüca hervorkommend, den weichen Gau- 
men, das I^pfchen, den LmOor pataU, und A»ys&t umdae versorgen. 
Der stärkste von den dreien ist der Neniu palatmu» anterior, — die 
eigentliche Fortsetzung der vom zweiten Aste den Quintus stammenden 
Wurzel des Gangiii *pheno-palaUni. Er verbreitet sich in der Sehleim- 
haut des harten Gaumens bis zu den Sehneidezähnen hin, wo er mit dem 
Nervus naso-ptUatituu ^etvpae anaBtomosirt, Du der zweite Qiiiiitusast 
sensitiv ist, so können die von den Nervi patatim descendeutes zu 
gewissen Gaumenmuskeln abgesandten Zweige, nur durch eine Anaato- 
mojfts receptionis von einem motorischen Himnerv erborgt sein. Dieser 
Himnerv ist der Communicans, welcher in der Bahn des Xervus pe- 
trosi/s suppi'ßcialis major dem Ganglion spheiiopaiatinum motorische 
Elemente zusclückt. 

Not)<:t (tip>:cn (•.iiimpnnerven erhüH drr weiche Gaumso BOCh Zweig« ViNll 
neunten, zehnten und cdIXcu Paar, Heiu. 

4. Ganglion supramaaritiare, 

I>as (iuntflion supramaarUlare wurde oben 290 B. d.) beschrie- 
ben. ZüweiU II findet sicli iicch ein hinterci* im l'lexu* denttilis superior, 
und Bochdalek hat noch kleinere Ganglien al)i;'ebildet, weltlie in der 
Mitte der Septa nh colanu in die sie durclizielieudeu Nerveuijetiechte 
eingesenkt »iuU. Auch nach Verlust der Zähne erhält sich das Gan- 
glion supramajciUare. Oeflers hat es da» Ansehen eines feingenetiten 
Plexus, wie an einem von Boehdalek dem Wiener anatomischen Mu- 
seum geschenkten, nbenuis schönen Präparate zu sehen ist 

Arnuld Lesireilei niil scharfen Waflcn die Existenz dieses GangUans. 
und erldsrt es Ibr eia Geflecht, ohne ieinischung von GaDglieDieHen (Band- 
bueh der Anat. 2. Bd. pag. 892). 

5. Ganglion otieum s. Arnoldi. 

Der Olir k lioten, eine der schönsten I^ntdec kuii^x«;n der neueren 
Ncurotomie, liegt knapp unter dem bmamen uvule an der inneren Seite 
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des dritten Quintusastes, mit welchem er dun Ii kurze Fädclien (RariiT 
brevis , Arnold i vereinigt ist, hinter der Artnia mminf/ea media, und 
an der äusseren Seite des Museitfus tensor pa/ati moULs. Er ist läng- 
lich-oval, V" lang, sehr platt, gelblich- grau, und von weicher Congistenz. ^ . 
Er wird sehr oft vom Nervus pten/fjoideus internus, und re«rplniUs!sig 
von jenem Aste des exicrnus durchhohrt, weicher zum Tensorpaiati geht. 
Seine constanten Aeste sui i: 

a) Der Nervus ad termtrem tympaui geht Uber der knöchernen Ohr- 
trompete zum Musculus tensor tympani. Zuweilen nimmt er einen Fa- 
den vom Nef'vm pteryyoideus internus auf. 

b) Der Nervus petrosus superficialis minor geht durch ein eigenes 
Kanäleheu des grosBen KeilbeinHUgeis neben dem Foromeri spmosum in 
die SehidelhltUe, nnd nüt dem Nenms peiratus mtperfidM major sum 
Knie des F^opisehen Kanals, wo er sicli in zwei Zweigeben theil^ deren 
eines sich vom Nervus eammumean* foeiei gesellt (am Ganglim genieuli), 
deren zweites unter dem Semtemiaffs Unsoris tympam in die Pkuiken- 
liKhle liersbsteigt» um sich mit dem Nervu* Jeea&tonü i$ 300) zu Ter- . 
binden. Arnold fiisst den Petranu superfchUs minor nicht vom, son« 
dem zum GaagUon otieitm, als Badix longa desselben, kommen. 

cj Ein Veretärhungszweig zu dem das Ganglton oüeum durchsetzen- 
den Nervus ad tentorem palaä moUh (§. 296 €. I. d. e.). 

d) Verbindungszweige zum Ohrmuschelast des Nervus aurieuh-tem" 
poraHs* 

Hebr weniger abweichende, selbst nicht gans sicher gestellte Aeste de» 

Ganglion oticum gehen «) zn den Nervcngcflei lilen um die Arteria ma^ctUaris 
interna und Arteria spitto^a. fi\ zur Chorda tympani, y) zum Nerruft petro- 
ius profundus, d) zum Uangliou Gasseri, als eiu Faden, welcher durch den 
CiM^ciUnii tj^teuoSdaHt evlemnf an dem genanatea Knoten treten soll 
(Faesobeck). 

Die Beziehung' dfs fiauglii otici zum Musculus tensor tympani, und die 
von di'Mi Knldecker des Knotens ati-^ppsprorhene Ansrrlit. dass der Nervus ad 
tensorem tympani unwillkürliche Coniraclionen dieses MuskcU. und dadurch 
vermehrte Spauuung des Trommelfells bedingt, wodurch die Grtissc seiner 
Excursionen bei intensiven Schallschwingungen verringert werden soll, veran- 
lassten die Benennung „Ohrknoten". R. Wagner, Uber einige neuere Ent- 
deck unjren (GantjH'm niirim), in Heusinger's Zeitschrift. Bd. 3 llf( — 
F. Schlemm, in Froneps Notizen. 1831. N. 660. — J. Müiler, über den 
Ohrknoten, in Meckel's Arcliiv. 1832. 

6. Ganglion submaxitlare «. linguale, 

I)iesi's kleine Onnfjlion hat bäiüig mir die Form eines Pleuus <jn'i(j' 
liosus, und liegt um utiteren lümde des Stammes deß Nervus linguaiis^ 
oberhalb der G/andnia submajrillaris. 

Es igt kleiner, als das Ganglion ciliare, yerhält sieh aber, hinsieht- 
lieh Beiner Wurzeln, jenem analog, indem es 1. von den sensitiven Fa- 
sern des Nervus lingualis, 2. von den motorischen der Ckeria tympani. 
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und '3. yon den die Artsna maadliatit eaitema umspiiuieiideii sjnipathi» 
«eben Gefleebten seine Wuneln bezieht Die Aeste des Enoteiis vei^ 
sorgen die Aoini der GUmdula tuhmaxlUarü, umstridEen und begleiten 
den DuUus Wkartomamu bis zur Hundschleinibttut, oder gesellen äcb 
2um Nermu Imgualit, um mit diesem zur Zunge zu gehen. Der - oopiO- 
sere SpeicheboflusB «nf Rdzung der Mundschleimhaut dureh sehufe oder 
gewürzte Speisen» ist als BeflexwiikuDg anzusehen, durch welche der 
chemische Beiz diluirt werden soll» und das Ganglion steht somit zum 
Cfeschmaeksinn in demselben Bezüge, wie das GangHon ei&are und 
otüntm zu ihren betreffenden Sinneswerkzeugra. 

Von den liieren Schrillen ober das flinfte Paar verdienen genannl su 
werden: J. F. Meckel, de quinto pare luivorum. Golling., 1748. Ein noch 
imroer rlnssiscbes Werk. — R. B. Hirsch , (li<(|iiisilio annt. piiris <|iiiiili. 
Vindob. , 1705. 4., fdlirlc den Namen des Ganglion Giuseri ein, zu Ehreu 
seines sonst nichl wcitci* bekannten Lehrers. 

Die nenere Literalur ist durch Arnold*» Leislungen ttberden Ohrknoten. 
Heidell)., 182$. 4., und durch Bochdalek 's scliOne Entderkungen der 
Ganglien im OberkicffMknorhen fOcstprr. med. Jahrb. 19. Bil.( besonders aus- 
gezeichnet. Urber oiiizelnc (laiif^licn am Oninlus handeln intch insbesondere: 
L. Hirzelf diss. sistens nexum nervi synipalh. cum nervii» cerebralibus. iieidelb^ 
1824. 4. — F. TMiimam, aber den Anlheil des symjtaüiiiicben Nerven an 
den Verrichtungen der Sinne. — /. G. yarrwiUra'ppt de parte cephalica nervi 
sympathici. Franonf., 1882. 4. — Benz, de anaslomosi Jacobsonii et gan^io 
Ainnldi. Uafniae, 18.'^3. — H. Horn, LMnuHoriim capüi« plandnlas ornanliuui 
expositio. Wirceb., 1840. 4. — ValenUii in Müllers Arch. IÖ40. — Gros, 
descriplioQ nouvcUc du Ganglion spheno-palatin. G». mM. de Paris. 1S4S. 
N. 12. 23. (Die neue Beschreibung enthalt aber nur Altes.) 

§. m Siebeute:^ Taai'. 

Da» siebente Paar, der AntlitznerT, Nervus ftutiaU» t, communi- 
emt ftmei, tritt am hinteren Rsnde des Pcm VatoU, answltris der Oli- 
ven, vom Stamme des verUingerten Markes ab, mit zwei Wuncb, von 
denen die yordere, grössere aus dem Corpus restiforme, die hintere» 
kleinere, mit dem 6eh((merv zusammenbängende, als Pmüo intermedia 
WrisbergH aus dem Boden der vierten Kammer entspringt (Da man 
nämlich vor SDmmerring den Nervus faekUis und Nermu acusHcus als 
siebentes Paar zusammenfasste, indem beide in den Mmtus audUarius 
mtemus treten, so musste die Wrisbergische Wurzel als Ftnüo mierme- 
dia dieses Paares angesehen werden.) Beide Wurzeln legen sieh in eme 
Binne des Nervus aeusäeus, scheinen mit diesem nur emen Nerven aus- 
zumachen, und wurden auch früher als Portio dura, — der Nervus oeu- 
stirus dag^ien als Portio moUix paris septimi benannt Im inneren Ge- 
htfrganfre anastomosirt die Portio Wrisbergü durch zwei feine Beiser- 
clien mit dem Xervus aeusticus* Am Grunde des Gehürgangs trennt 
sich der Communicans vom Aeusticus, betritt den CanoUs Fothpie/e, 
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wliwUll am Ksm deeaelben nicht mit der ganzen Summe ^eiuer Fasern, 
aondeni nur mit einem Theil derselben zum GangKan gemeuH an, ver^ 
bindet «ieh daielbst mit dem Nervu* peironu ntperßcialh major, und 
einem Theil des mmor, und gebt, nachdem er die ganze LSnge des 
CauUit FaUomae durchlaufen, und zwei Faden vom Samiu anrieultiHs 
nervi voffi erhalten hat, am Foramen stylamaHafdeim hervor. 

Ueber die AiiäsltMiiuseii des Acuslicus mit (Irm €ommuiiicans liaiiik>ll 
weitUlofig Arnold und besonders Beck (s. Literatur). — Das Goi^ion 
gemculi steht mit dem Nervus petraim superßcialis major und einem Aste 

dp<; minor, welche durch den Hiatus canalis Fallopiae zu ihm gelangen, in 

Verbindung. Der .Wrru? petrosus superficialis major führt , wie früher bei 

Betrachlung des Ganglion sphenopalaÜHum gesagt wurde, dem Commiini- 

cans Iheils sensitiv« Pssern vom Quinlns her xn, IheQs geleitel er molorisehe 

Fasern vom Gommuntcans in das Gan^u tphenofalalimm binOber. Kun 

nach Aufnahme (h>r beiden Nervi petroti superficiales sendet der Connininii ans 

zwei Aeste ab. Beide vcrlnitfon h\ der Scheide ik's Comriuuti' riM< nocli ( Inf 

Strecke weil. Vi.s-ä-viü der EmiucnUa pyramidalis der Tioiunuiliüliie trennt 

sit^h der kleinere derselben von ihm, und geht zum Mtucuius »tapeduu. 

Ueber dem Forame» ttylo-mattoideum verlXast ihn auch der «weite, und geht Ch^^^y^/ 

als Cl^orda ^j^mpani durch den Canaliculus chordae in die Paukenhöhle, 

schiebt sich zwischen Mnnuhrium mallei \ui<\ ( riis longum incudis durch, 

vcrlässl die Pauke durch die (ilaserspalte , uuü kniinmt sich ziuii Nervus /in- 

gwUit herab, in dessen Scheide er weiter zieht, um iheils bei ihm zu bleiben, 

theils als motorisches Element in das Ganglion anftmoxitfare flberxnsetxen. 

Durch die vom tlommunicans zum Ganglion sphenopalalinum wjiiili'riiden 
Fa«:prn wird r'> crklürlich , das» iI.k Ganglion sphenoptilatiiuim , wcli hrs ilom 
sciisiiivi'ii lidvnis $eeundus quinti paris angfhiir! , .iiicli niolonsclic Aeste zu 
gtnviüseu Muskeln des Gaumens ( Levalor palaii , und Azygos uiulaej engen- 
den kann, und hei einseitiger Lähmung des Facialis das Zäpfchen eine Ab- 
weichung nach der gesunden Kopiseile xeigt. 

Nach seinem Austritte aus dem Foramen sli/h-mastoidewn giebt er 
folgende Ac«te ab: 

a) Den A'r/w/.-. uurictilaris pfts/r/'ior ])r<ij umliis y welcher mit dem 
Ramus uurirulnris nervi vayi, uiiil mit den vuu den obercii llalsuerven 
stammcndeix yervu^ iiuricularis magiius und ocvipituUs minor anastomo- 
»irt, lind die hinteren Muskehi des Ohrea samuit dem Museultu occipi- 
taltM betheilt. 

b) Den iVertw« stylo-hyoideut und digaitricitt poMeHor filr die gleich- 
lautenden Muskeln. ,1 .ti 

c) Die Hami remmmneaiUet zum Nervus auridth^temperaiis vom 
dritten Aste des Quintus. Es sind ihrer gewöhnlich zwei, weiche die 
Arteria temperaHs umfassen, imd sensitive Fasern des Quintus In die 
motorische Bahn des Cammmicans hinttberleiten. 

Um zu den Antlitzmuskehi zu kommen, durchbohrt er, in emen 
oberen und tmteren Ast gespalten, die Parotis. Jeder derselbeu theilt 
den Aemi dieser Ddlie und ihren AusfUhrungsgängen feinste Zweige 
mit (Manutü paraiidei), welche zwar kein Object anatomischer PrftpaFalion 

Ii«lirba«}i lUr AimmbI». S. An8.j 4S 
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Bind, von Amol d selbst gcläugnet wurden, aber naeb neueren Versnoben 
Uber den £influBS des Communicans auf die Siieichelsecretion in der Pa- 
rotiSr angenommen werden müssen. In der Substans der Parotis begin- 
nen beide Aeste des Communicans sieh in 8 — 10 Aeste, welche durch 
bogenfbrmige oder spitzige, auf dem Masseter aufliegende Anastomosen 
den grossen Oftnsefuss, Pes amermut major, bilden, und in folgende 
Strahlungen zerfallen: 

a} Rami temporo-JranUt/es, 2—3 Uber den Jochbogen aufsteigende 
feine Aeste, welche mit dem Nervus aurhuMemponUtSt den Nervis 
lemporaHbu» proftmdis, dein Stirn* und ThiÜDCnncrven anastomosiren, 
und ften vorderen Obnnuskeln, dem Levütor aun'cufae, TemporaHs, Or- 
biruhiris paipebrorum, und Corrugator mpereUn Bewegungsfasem mit- 
theilen. 

b) Uumi zf/fßomatfeit welelie parallel mit der Arlcriu (runsversa fu- 
rin zur Joelibeingepend ziehen, um mit dein Nerms zi/ffornnticus mafae, 
lacrtfmnlh, und hifraorhitalis sich zu verbinden, und den Musculus 
zf/(fofnattcus, oröicuiaris, letator labii tuperioris et alue naxi zu ver- 
sehen. 

C) I'ami huccalos, weldic mit dem Nervus infraorhitaUs und hiieci- 
natorius den tiiiiften Nervciipjuires anastomosireo , und die Muskeln der 
Oberlippe und der Nase 1»et!ieilen. 

dl l'diiii suhl uldiK'i fini rillni' hiferioHs, zwei mit dem Nervus bucci-^ 
nalorihs und nifuialis des luulten Taares auabtüniosircudc Aeste, liir die 
Muskeln der l^nterlippe. 

e> NrrruM sithcntaneus roUi sujK rnii\ wch her sich mit dem Nervus 
subvutuiu'us rnlli uirdius, und <nirivulurls mutfuus aus dem Pleaus cervi- 
caii« verbindet, und im J'iuit/sma mtjoides und dem vorderen Biiuche de» 
Btventer mam/lae untergeht. 

Die Prlparalton des Gomiuunicans innerhalb des Canalis FaUopiae nl 
eine »ehr itelirale Arbeit, und wird an einem im Soliraniicnslock festgeltlemni- 
ton, fi'iscin'ii FrlserilM-in, nnl fcinciti M«'i>srl \\iu\ HatiiiiKM' vorgeiioinincii. Seine 
Voräsdniig im llcsiolilc ptfiirdi i l ziii Ii;it st( Huna rn» Iit lir.luld als Kunst. Die 
Icichle I'rü|iara(ioii des achten Paares (^Acuslicus) wird unter Einem vorge- 
nommen. 

Die Anastomosen des Paciali« mit anderen Gesichtsnerven sind iiiehl Uos 

auf seine grösseren Zweige heschrünkl. Auch die zartesten Haniifiealionen 
st'irtcr Ae<ff' iifid Aiwlcfnii Mfid'ti unter einander, und nii! dtti Verasllungen 
des tjuiiilus, selilinj<eiirui iihlt \'erliindiingen . welehe llieds die Muskeln des 
Antlitzes, oder einzelne BiUnlel dersellien, lluils die grösseren blulgcfäi^se de» 
Anllilzes umgreifen, und slfmmllich so liegen, dass sie ihre conveie Seile der 
Medianlniie des tiesichles zukehren. 

Der Conimuniranji farifi ist ein rem moioriselier Ner\. Die «ctiviMen 
Kilden , die er enilialt. werden ihm dmdi <1m' Ana-^foniosoii iiiil tli ni ^>uuilus 
und Vaj^ns zugeführt. Soiiie Zersehneidung ini Tluere, oder serrte Lnlhäligkeit 
durch pathologisclie Bedingungen im Menschen« eneugt LSbmung slmrolUeher 
Anllilzmui^kcln — Prosopoplegie. Nur die Kaumuskeln, welche vom drilten 
Aale des Quintus innervirl werden, stellen 'ihre Bewegungen nicht ein. — 
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Da du Sptd dar GesicbtMDuskdn der Physiognooiie einen ver:inderlicben Aas^ 
druck verleiht, so wini iler Coinmuoicans auch als mimischer Nerv iles 
fiosichlcs aufgofilhrt , niMl d.i iVw Muskeln der Nase uiui ilor Mnrulspalte 
hei Icidpnschanitclicr Aiifi<\i;uug iles NtsrvcriNystenis in convulsn i^rlic Bewegun- 
gen geralhen, und bei (kn verschiedenen toinien von Albniuugsheschwerdeu 
in angMlrengteale Thaiigkeit versetzt werdeu, lührt er seil Ch. BelTs iiierauf 
gericlilelen Untersuchungen, den physiologisch nicht ganz zu rechtfertigenden 
Namen: A t Ii mtinpsn rrv dos G t-s i <• h t e-*. DiKs jcdnci» dic«p Rftif-nnung 
nicht einzig und allem aiif fiiM-rn ;:«'is|reK-li)'ti Irrlliuin beruht, kiiinuMi die un- 
ordeollicheii, passiven, nicht mehr durch den Wdlen zu reguhrendcn liewegun- 
gen der Nasenflflgel, der Badten und Lippen, bei Gesichtslähmungen, Apopleiien» 
und im Todeskampf beweisen» wo sie wie schlaffe Lappen durch den aus* 
und einslrOnienden Luftzug mechanisch hin und her getrieben werden. 

J. F. Meckel, von einer iin^jew/ilniliehen ErAN^Mlernn«,' des Ilerrens und 
den Spaniiadeni laller iNauie fur Ncrveuj des Angesu liles. iierlui, 1775. 4. 

— J>. F. EsehridU, de fbRCtionibus septimi et quinti paris. Hafn.. 1825. 8. 

— G. MorganU, anatomia del ganglio genicolalo, in den Annali di Omodei. 
I845> pag. 449» — B. Berh. i Mt. Untersuchungen über das siebente und 
neunte Gchininervenpar. Heidelb.. IS 17. 4. — L, Caiori, suUa corda del 
liiupauu, in Mera. deUa Accad. di Üoiogna. T. IV. 

§. ^99.. Achtes Paar. 

Das iiclito Paar, ih'v Gehörnerv, Xf^rrifx nruxh'n/s, ciitsjiringt ans 
den Markbliüllen den Bodens der Kaiitengriil»e. beine rrspniiij^sfHsem 
sammeln sieh 7m einem weielien. von der Araehnoidea l<»ckei- einge- 
wiekclteu »Staniui, der zwisclitii der Fluck(^ und dem BrUckenarm naeh 
aussen tritt, mit einer Furelie zur Aufnahme des Coniuintin ans versehen 
is^t, und mit ilim in den Meutux (tuiUtorius internm eintritt, wo seine 
blialiuii^ iii den Scinucken- und Vorhofsnerveu siatttindet. 

Der S e h n e e k e n u e r V , Nervus Cochleae^ wendet sich uaeh vorn und 
unten zimi Tractus foraminulentus, dreht seine Fasern etwas sehrauben- 
förniig zusammen, und schickt »ie durch die Löcberchen dea Tractus 
zur Lamma spirafis» wo gie nach Oorti ein dichtes Geflecht büden, in 
welebem ovale, bipohire OanglieozeUen yorkMomen. WahfBcheinlieh 
treten die Frimitivfiisern des Schneckennerven durch diese Ganglien- 
zellen hindurch» and werden jenseits derselben neuerdings zu einem 
Geflechte vereinigt, dessen austretende, blasse und feine Fasern, nach 
Corti auf der Lmmna aptraifs metnbrvnacea frei ausUnfen.aoUen. find- 
schlingen existiren ganz gewiss nicht. — Bevor derSchneckennerv zum 
Tractus foramhudeiUus gehingt, giebt er den Nervw taecuU hemitphae' 
riet ab, welcher durch die Macuh cribroM des Beeeuut hemtspkaerietu 
in den Vorhof und zum runden Säekchen geht 

Der Vorhofsnerv, Nervug wHibuii, ist kleiner, und hinter dem 
vorigen gelegen. Er zerfallt in vier Aeste, von welchen der stärkste zum 
Saeatttis hemMiiptictis, die drei UT)rigen zu den Ampullen der drei €a- 
nales temkireutares, durch die betreffenden Maculae eribrotae gelangen. 
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Dm eigentliche Ende der Primitivfiiaeni des Yorhofimenren ist unbekannt 
Leydig und Czertnak haben bei Fischen TheUungen derselben auf- 
gefunden. 

Scarpa hoschneti an iler Tlieilungsslelie des Nervus vesübuli eine in* 
iiMie«e«ifia (jangliiformiB. — Die Verbiodungssweige mit dem CmnmmUcans 
foeim sind ein oberer und imierer (Ariiuld, Swani. Ersierer kommt au» 
der Portio WrUbergii, lelrlf^cr nii> <ltin Ganglion geniculi. Wo sif in »!»»n 
Gehörnerv einlrelcn, soll «Ixscr eine i^jinfflifise Inluniesccti/ liilticii lAiiinhl), 
Die ganze Masse d«s Geiioritirwii iini Grunde des Mealus audtloiiws internus, 
welche «eh durah greoröthliche PSrbung von dem Slflcke desselben extra 
mealum unterscheidet, enthalt insulare und bipolare Ganglienkugeln, welche 
Corli nuch nn dm Vcrüsilungen des Vorbofsncnm beobachtclc. — Delmas, 
recherches sur les mil- df lOroillt'. Paris. I>534. S,, -f. Hniivher , oliserv. 
inicrosc de ralionc, qua aervus coclileae niütuiiudium lertninatur. Üorpat, 1S50. 

§* 300. Neuntes Paar« 

Das neunte Paar, der Z u n g e n - S e h 1 u lul k o j) f lu' r v , A Vv /v/.v iflos- 
soph(tn/nffPt/x, ist ein i^eiiiiscliter Nerv, du sicli seine Eiid/ueige in iMui*- 
keln und Sclüeiiuiiuut verlieren. Er entspringt mit — 9 Faden, vor 
dem Lrsprunge des Vagus und hinter der Olive, aus dem ( urpus resU" 
forme des verlängerten Marks, zieht vor der Floeke des kleinen Ge- 
hirns zum (»boren l inlan^'^e des Fuvuincn jiujularv, wir«! hier von einer 
besonderen Selieide der Dura maUr mngeben, uml durch ^ie von dem 
dieiit liiuter ihm liegenden Vagu<*, als dessen Beslniidtheil er ian^^' Zeit 
galt, getrennt. Im Foruinrn jinfiilan' l)ildcu bciue hinteren Fajjeru eiucii 
kleinen, nicht eonstanten, ^n;iiiiniljen i\.nüten — das Gumjliun j'uffuiare, 
welches vom ersten Halsgan^lioii des Svmpathicus einen Verbindungs- 
zweig erhält. Nach dem Austritte aus dem Loche schwillt er zu eiuem 
zweiten, grösseren Knoten an, — das Ganglion petrotum, — welches 
sich iu die Fonuh petrata des Felsenbeins einbettet, und mit dem Gan- 
glion cervieale primum des Sympathicus» so wie mit dem Bamut amri^ 
eularis vagi durch eine hinter dem Bulbus der Vena jugularu nach aus- 
sen laufende Anastomose ausammcnhSngt. Der wichtigste Ast des Gan- 
^ glion petrowm ist der Nervu$ Jaeoötomi, JDieser geht durch ein feines 
KanlUchen der unteren Felsenbeinflache senkrecht nach aufwärts in die 
Paukenhöhle, wo er in einer Rinne des Ftomontorium verläuft Hier 
sendet er ein Aestchen zur Tuba Eustaehn, ein zweites zur Scbleim- 
haut der Paukenhöhle» dann zu den carotischen Geflechten zwei feine 
Nerfßi earoHeO'tgmpanici, und verbindet sich zuletzt, nachdem er durch 
ein Kanälchen der oberen Paukenbtthlenwand in die SchädelbOhle, und 
zwar auf die vordere obere Fläche des Felsenbeins kam, mit Jenem An- 
theile des Xerria peirosuM superßdaäs minor, welcher nicht an das (jok- 
gßon geniculi tritt. 

Nun legt sich der Nerv am üaise zwischen die Caretü miema e€ 
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exteruü^ stei^ an der inneren Seite des Musculus atylo-phari/ntfem henib, 
und erzeugt: 

a) Verbindungszweigc für den Vagus. Sie kommen eigentlich vom 
Vaguf» zum GlosBopharyngeu;«, da letzterer unterhalb der Verbindungs- 
stelle dieker ersebeint. 

bf Yerbindiingszweige fllr die carotischen Geflechte. 

ci Einen Hiiskelzweig ftr den Musculus stglth-phuri/ngeu», 

d) Einen Yerbindungazweig Ittr den Ramm digaOricus und »tyla-- 
hyaideus des Commtmieam Jaeiei, Auch dieser Zweig ist als TomCom- 
municans kommend, nicht zu ihm gehend, zu nehmen. 

ei Vier bis sechs Rom pharyngei dir den oberen und mittleren 
Hachenschnttrer. 

Die Portsetzung seines Stammes ist der Zungenast, Ramuf Hngua- 
Ht, Er geht unter der Tonsilhi zum Seitenrande der Zungcnwurzel, Ter- 
Hieht die Sehleimhaut des Arcus ylosso-jmiatimts, der Tonsilla, des Kehl- 
deckels (vordere Seite), und der Zungen wurzel, und verliert sich zuletzt 
in den Papi/fis ratfatfs. Seine Aeste in der Zun^nsubstanz besitzen, 
nach Remak's Entdeckung, zahlreiche mikroskopinche Ganglien. 

Es ist die Frage, ob der Glossopharjngeus von seinem Ursprung 
an ein gemischter Nerv ist, oder es erst durch die Aufnahme von Fa- 
sern anderer Himnen'en wird. Wie Uberall, wo Vivisectionen sich der 
Enti«rheidung einer Frage in der Functionenlehre der Ner>'en bemäch- 
tifreii, stehen sich mich hier zwei feindliche Cruppen gegenllber. Ar- 
nold und Muller erklärten den (Uossdpharvnj^eiis ftlr einen geniiseh- 
ten X*'rv, J. Keid, Longet, Valentin, fUr eiüen rein sensitiven. 
Da alle l'aseni des (Jlossopharvnu-eus in das Guniftiun pctrosum ein- 
gehen, so scheint er cigeiitlicl! tin ^< nsitiver Gehimnerv zu sein. Gan- 
glien finden sirli nur an snl( h( n. iMc niotorisrhen Aeste, welche er 
zu den Kaehenmuskein sencier, s< heiiif er durch die Anastomose mit dem 
Cominuiueans und Vagus erhalten zu haben; letzterer entlehnte sie vom 
liciurrcns W ilUsii (wahrscheinlich auch vom Hypoglossus), wie im fol- 
genden Para^'raph ^^ezei^rt wird. 

Das Ganglion juyulare »les üloHsopharyngeu:» wurde mmi einem Wieuer 
Anatomen, Ehre tirilier (SalEburgcr med. chir. Zeitung. t790. I. Bd. pag. 
320), mrsl beobaciitet. Die PrX|Mnite verfertigte er selbst ftir das Wiener 
anatonisciie Nuseam» wo sie zur Zeil mciiKs ProscM-tonts noch vorhanden 
w irt-n Es wurde von den Zeilgenossen nicht beachtet, niul erst durch .loh. 
Müllrr der Vergpssetilifit entrissen (Med. Vereinsroiltmg. Bcrhn, ISliU.j. — 
Das Ganglion peirosum wurde von C. S. Anderscli (De ocrvis huui. corp. 
aliquibus. P. I. pag. 6.) besebrieben» und flibrt auch seinen Namen. — 

Nach Panizsa (Ricerebe aperimentalt sopra i nervi. Pavia. 1834.) und 
Valentin tl)e funct. norvnntm. pag. 39 und \ \Ct.) ist (h-r (ilussopharyngeus 
der wahre Geschuiacksnerv der Zunge. D'w Vcrsuclic von M ivt), Alcock, 
J. Reid, Muller, Longet, sprechen at)er dem Merins UinjuaUi vom (juin- 
lus speciflsche , Gescbmacksenergien , nnd dem Glossopharyngeus nnr Tast- 
empfindung SU. Auch Volkmann*8 Briiibrangen lauten gegen Panista't 
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Behauptung, welche in neuerer Zeil durch Stannius wieder eine SlttUe er- 
hielL LeUlerer fand, dass junge Kaisen, denen beide JVervi gtottopkarffimä 

dnrchschnlllcn uunlcn, Milch, die uiil schwerelsaurein Cliinin liiltcr f^cmacht 
wurde, so gierig, wie gewöhnliche sUssc Milch verzehrten. Oer Olosso|ih.irYn- 
geus wäre demnach der Geschniacksnerv für Bitteres. Siehe Müllers Ar- 
chiv. 1848. pag. 132., und F. Uttthardl, de funclionihus nervi hypuglossi, 
lingualis, et glosso-pbaryngei. Roslochti, 1847. Ndller, dem ich ^"oUfconi- 
men heistiinnie, hüflt Hiich die GaumtMi.isic des nuinlus hir Gcscbmackserregung 
empfänglich. Billi niul Morganti fanden durch Viviscrtinncn , dass die 
Durchschneidung des Gioäsüpharyngeus nur die Gpschni.iLk^emjjlindung am 
hinteren Thcilc der Zunge anflicht, dass sie aher .m «ier Zungenspitze vcr- 
bleibl <Su i nervi deHa lingi». Annali di Omodei. 1846. Agoslo e Setlembre). 
Die ganze Sache ist alsn iüh h sehr in Frage gestellt. Die pathologischen 
Data, will lie zur Lü^iint: ilcrselhen li< rlH ii,M'zop(»n werden konnten, sind zu 
wenig (ibereinsliairaend , iiiu Schlilssf iliii.inr zu hasiren. .Nach Rapp (üher 
das fünfte Ncnenpaar, pag. 10) entspringt in der Klasse der Vügel der Ge- 
sehnackanerv ans dem Glossophar^ngeua, und zuweilen aus dem Vagus. 

Die Präparat ion des Glossopiiaryngeus wird mit jener des Vagus und 
Äeciirre«^" WiHisti verlmiidi'n. 

H. F. k'ilian, anat. l ntersiirlunigen üher das neiinle Ncrvenpaar. Peslh, 
1822. 4. — F. Kornfeld, de functionibus uervoruiu huguae. Berol., 1836. 4. 
— C. Vogt, Uber die Function des Nervus lingualis und glosso-pharyngeus. 
MiUler'» Archiv. 1840. pag. 72. — John Reid in Todd's Cydopaedia ol 
Anatomy and Physiology. Vol. II. — B. Beek, lib* eil. — und die cursircn« 
den physiologischen Handbucher. 

§. 301. Zehntes Paar. 

Da*! zehnte Paar, der her um seh weifende oder Illingen -Ma - 
g:e 11 IM' rv , \frrus ratfus ,v. pnrumo-tjdstiiniH. ist der einziee rTehimnen*, 
dc^scii i n iiiiiiii}; atif beideu Seiten Tod zur nothwendigen r(il<re liat. 
tSeiue Iktlieilignng an den zum Leben uiientbehrlieben Functioiicu der 
Athninngs- und Veidauungsorgane bcdinjürt seine relative Wielitiirkeit. 

Kr tritt mit 10 — 15 kleinen Wur/.elstäimiu hen in der Fnrelie hinter der 
()li\e vom verlängerten Marke al>. Arimld verfiderte seine Wurzehi 
in <len :;ia neu Kern Curpaz-a /■cs/i/hr/fiia, .Stilliii|- bis in die ^niuc 
Decklage des bintercu Winkels der liautengrube (Vaguskernj. Der Va- 
gus gebt zwiselien demiVipmw tjhsA'o-phan/nycus vmd recurrpus WHIisii, 
dnrch eine besondere Brücke der harten Hirnhaut von jedem derselben 
getrennt, dnrch das Foramen Jiujufm ans der Sehttdelh^ble heraus. 
Sein weit verbreiteter YerSstlungsspiebraom macht zur leichteren Uebei^ 
sieht desselben die Eintbeiluug in einen Hals-, Brust- und Baucbtheil 
notbwendig. 

Der Halstbeil bildet schon im Fmwnün juguiare einen rundlieben, 
T** breiten Knoten, an welchem alle FSden des Vagus Theii nehmen, und 
welcher von seiner Lage OmgHm jvgulare heisst. Er hängt constant 
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mit dem Ganglion cennvale primum des Sympatlncus dun li eine irraue 
Amistoraose zusammen. Bein Bau stimmt iiiil i 'nem der Siiinalpin^'lieu 
liberein, d. Ii. die Fasoru des \'jigus treten zwisciieii den Ganfi:lienzeUeii 
durch, und werden dureli neue, aus den meist uni])()laren Ganglienzel- 
len ontpringreiide Fasern vermehrt. Unter dem Knoten liejart der \'af^iis 
anfangs an der vorderen Seite der Venu jutfularis interna, wendet sieh 
aber gleich zu ihrer inneren Seite, steifet nun zwiseheu ihr und der 
Carotis interna herab, und schwillt durch Autnahme von Verbinduugs- 
ästen von benachbarten Nerven des Halses zu dem ungefähr V2" langen, 
und T** dicken, .spindelförmigen, mit grauer Substanz iufiltrirten Kno- 
tengeflecht, Pfeants nodotus s. tjumjUiformk Med^Ut» an, unter wel- 
ehem er wieder dttnner wird, und in der Furche zwisehen Carotis com- 
mim» und Jugularit interna zur oberen Brustapertur senkrecht beral>- 
läuft. Er giebt und erhlUt folgende Zweige: 

a) Ramv» aariatlaris vagi* Dieser von Arnold zuerst im Menschen 
aufgefundene Ast des Vagus entspringt aus dem Ganglion juffufare, oder 
dicht unter ihm aus dem Vagusstanune. Er verstärkt sich durch einen 
Verhindungszweig vom Ganglion petrotum, geht in der Fossa Jugularis 
des Schlftfebeins um die hintere Peripherie des Bulbus der Drosselader 
herum, tritt durch eine besondere Oeflnung in der hinteren Wand der 
Fosio j'ugularit in den untersten Theil des FaUopischen Kanals, kreuzt 
sich daselbst mit dem Communicans, und verbindet sich mit ihm durch 
2 Fäden, dringt dann durch den Canatimlus mastoidous hhiter dem äusse- 
ren Ohre henor, und endet in zwei Zweige getheilt, deren einer mit dem 
Nnvus auricularis profundus vom Communicans sich verbindet, der an- 
dere sich in der Auskleidungshaut des hinteren Umtangs des Meatu* 
auditoriiis externm verliert. 

1)) Verbind ini^jr-^ä^te vom Xerrus recurrens Wil/isii und Hi/poglossm^ 
welche beide durch kurzes Bindegewebe an den Vagus angeschlossen 
sind. Durch sie erhält der Vagus, der vorzugsweise als sensitiver 
>»'erv entsprairp:. niot(n*ische Fasern zii^a- führt, die er später wieder tlieils 
zum (^lossopliaryngcus sendet, theils als Rami phan/ni/ri nnd Inri/mjri 
von sicli entlä*5st, wodurch die Stelle des \'agus, welelie /wiselien Aut- 
nahme und Abfraht' der motorischen Fabcru liegt, dicker sein muss 
(rieuus nodususj als der übriire Stamm. 

c) Verbindnngsäste zum iTiitniHitn cm icah' primum des Sympatliirus, 
nnd zum Pleuus nervorum cercivalium. Sie koiauicn aus dem J*/eu-us 
nodos US, so wie dl und es. 

d) Xerrus phnrifutfeus xupcrior et inßi'ior. Zwei aus dem oberen 
Theile des Hrj ua nodosus entspringende, zwischen Carotis externa und 
interna zur Seitengegend des Pharynx l.iiiltiide Aeste, welche sich mit 
den Jhiiiiis phori/ngci.s des Glossopharyngeus zu einem die Arteria pha* 
rt/ngea axrendens umgebenden Getiecht ( Plexut pharyngeut) verbinden. • 
dessen Aeste die ^iiuskelu und die Schleimhaut des Bachens versorgen. 
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Aroold erwKhnt, dass der Nwmt pharyngeu* inferior aoeh Plden in 
den Levator fokHi moUis iinci Asygos urti/ae gelangen laset. Der Ast zum 
Levator palali wurde durch Wolf er t iDe nervo musculi levalona palali» 
BeroL 1855) besläligL 

e) Nervus laryngeus supenor. Er entsteht am unteren Ende des 
Knotengeflechte^, geht hinter der CaroHt cerebraiü zum Kehlkopf benb» 
iiDd theilt «eh in einen Jümu* eximmus, welcher zuweilen einen Ner- 
vus cnrdiiicus zum Herzen sendet, gewöhnlich aber den Musculus emutri" 
etor phar^n^h inferior and crico-thyreoideus versieht, und in einen 
mus intprnwt, weleher coniplicirter ist. Dieser folgt anfangs der Arteria 
thf/reoideu superior, und später dem nU Arten'a iaryngea bekannten 
Zweige derselben, tritt mit diesem durch die Membrana ht/o-thi/reoidea 
in das Tniicrc de;« Kehlkopfs, und theilt sich in mehrere Zweige, welche 
die hintere Fläehe des Kelildeekels (die vordere ist schon vom GIosso- 
pliarvnfceus verptiegt , die Scbieimhaut des Kehlkojifcs l}is zur rStimmritze 
herab vereorgen, und zugleich jene Muskehi inuerviren, weh'lie die Stimm- 
ritze bewegen. Longe t und Cruveilhier dagegen behaupten, dass 
die MuskelHste des Lan/ngeus superior die betreflenden Muskeln blo8 
durchbuiiren, um gleichfiüls in der Kehikopisclileimhaut zu endigen. 

Er anastomosirl n'trpliiiüssiji: (iiircli tMiicn zwischen Sdiild- und Hingkiiorfipl 
nach unlpn zielu'nch.'n l'ailcn mit H'-Tii »rrus iari/ngf'u,'i rrcurrenn , so wie, 
obwohl uiicorustanl, iiiil dfUi Hainun txlcnius des Atrvus larynyeua supi'rior, 
durch einen feinen Zweig, der durch ein unverhallfliaamsssig grossea Loch in 
der Nahe des oberen Schildknorpelrandes gehU 

f) Ein consiuiUer Verbinduiigslaileu zum ]\*nnii.\ dcsecfufens In/jm- 
giossi, und utehrerc uuconstante, zum J'h'.vus varodrus intei-uii\. 
erstere scheint es zu sein, welcher den Ramus curäiacus des iijpogios- 
8US l)ildet (§. 303). 

gj Zwei bis sechs Jia/ni vurdiuci, welche uii der Carotis zum Pieuus 
cardiacus herablaufeu. 

B. BrusttheiL 

Er liegt anfangs in der oberen Brustapertur, hinter der \'ena 
utiont/ma, und au der äusseren Seite der Carotis communis. Der rechte 
Vagus geht vor der Arteria subclavia de.rtra, der linke vor dem abstei- 
genden Stttck des Aortenbogens herab. Jeder tritt dann an die hintere 
Wand des Bronchus seiner Seite, an welche er durch kurzes Bindege- 
webe angeheftet wird. Unter dem Bronehus legt sidi der rechte Vagus 
an die hintere, der linke an die Tordere Seite des Oesophagus als Oior- 
dae aesophageae der Alten, und beide dringen mit ihm in die BauehhOlile 
ein. Die Aeste des Brusttheils sind: 

at Der Nervus lari/ngeus reatrreas* Der rechte ist kttneer» da er 
sich schon um die Arteria subelmia dexira nach hmten und oben hemm- 
flebligt ; der linke umgrdft tiefer unten den ooncaTen Band des Aorten- 
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bogeiiB. Beide Keeunentes laufen in den Ftaidien swiseben Lnft* und 
SpeiseiObre zum Keblkoitf binauf und eizeugen: 

a) Verbmdungtdtete m den Rami earHaei des GangHan eervhal» 
ntferuu und medium des Sympathicus; 

feine Aeeteben zum Herzbeutel (naeb Luacbka nur vom rech- 
ten Becumns); 

/) feine Aestchen Air die Trachea und den Oesophagus (Rami 
trai^eaies et ocnophagei supenores). 
Nach Abseiidung die^^er Zweige durchbohrt der Recurreng, hinter 
dem unteren Home der Carttiago thyreoidea den unteren Constrictor 
phartfngis, und zerfdllt in einen Ramus ea^temus et internus. Der earter- 
nus versorgt den Thyreo-arißtucnoideus und Crico-arytaenoideus lateralis 
(zuweilen auch den Crico-thyrooideus) i der internus an^s^onl(•^;irt mit dem 
Ramns internus des Lan/nycus Aupmor, und ^■cl•licrt sich iin Musculus 
criro-<irift(if'noiflfHK pos-firus, urytnenuidfus ohliquiis und (ransversus» und 
in der Schleimhaut des Kehlkopfs unterhalb der StiiMinritze. 

b) Die Xerri hrnnchiales anteriores, 4 — 5 kleine Zwci^'chcn, \vf'l('he 
nicli mit Antlicik'u der Nerri cardiari des Syniput]ii(*n>i zu ( iiu tu Ge- 
fleclite verketten, welcbef* an der vorderen Wand de» liiouchui?, ah» riejeus 
bronchiulis antenor, zur Lunge geht. 

c) Die Xf'/'ri hrunrhiafes posteriores nn der hinteren Rronehuswaiid 
sind stärker als die vurdercn, und verweben .sicli mit dirscn und den 
später anzuführenden Zweigen des Syiiijmthicus zum /'Icu as biüinhialts 
superior, welcher Plexus die liamiticntiiuieu de« BronchuH im Lungen- 
parenchym begleitet. 

Sind die Plexus bronchiales einmal in das Lungengewci)e eingegangen» 
so heissen m Kexu» pnimonaUt. Merkwflnli; ist« da«s die iVervi (nmieiiltalet 
^leriores beider Seiten sich so mit etnasder verketten, dess jed» PUxus 

bronchial i. < , iiml dessen Fortsetzung als Plexus putmonalis, Elomentc Iteider 
Vagi i ntliiih. Dii« Plexus pulmnnnhx IfUpn sich in Aor Srhloimhaiit und in 
den loiUraclilon BcstandlhciU>n der Bronchialvcrzweigungen auf, sind ako ge- 
miscblcr Nalur. Ob der molorisehe Antheil derselben aus dem Jleetirreiit 
WiUisU absuleiten ist« ISsst sieh allerdings vermntben. 

d) Der Pleuus oesop/mip'us, durch Rpaltung uud Verstrii ktiii^ de«* 
linken und rechten Vagus ent.standen, läuft an der vorderen und hinte- 
ren Seite der Speiscrfihre herab, und besorgt Schleimhaut und Muskel- 
huiu der Speiseröhre. 

C. Bauchtheil. 

DerBauchtheil des Vagus enthält den auf der vorderen und hinteren 
Wand des Magens unter der Bauebfellhaut beiindlieben Phxus gastricus 
anterior et posterior als Endigungen des Plexu$ oe$opkageus, welcher mit 
der Speiseröhre durch das Foramen oau^ageum des Zwerchfells in 
die Bauchhöhle gelangte. Der Plearus gatirkus anterior sendet zwischen 
den Blättern des kleinen Netzes Strahlungen zum Plejctu kepaiicuMt der 
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Plexus tjasti'icus posterior ein nicht iiiiaiisolinliclies Mralilenbündel zum 
Plcvus coeliacus. Die Verzweigungen der I'lewuji yustrici gehören der 
Schleim- und Muskelhaul des MagenB an. 

Prlparalion. Nur die Daretellung de» Darchganges d«s Vagus durch das 
Foramen Jugulare ist achwierig, — der librige Verlaof nicht Man sagt an 
ninem geiiiTnelon Schäilol «las nmlcrhatipt his in «las Foramm otdpit^iU 
moffnum auf, iiiid verfolirt tlit> h'iohl zu lindeiulen «Irei Nerven > (iln^-inpharyn- 
geus, Vagus, und Ueeiirrensj auf ihiJMii Wi'ge zum Foramen juyulaie. wel- 
ches durch Ahzvvickcii der Reste des Hinlerhauptbeiii.s iiüilnel wird, wurauf 
sieh die drei genannten Nerven durch vorsichtige Ablesung ihrer von der har- 
ten Hirnhaut gobildcu-n Scheiden bequemer darlegen lassen. 

Die von Arnold (Tiedemann und Ti i riranuji , Zeilschrifl für Phv^tal. 
Bd. III. 14S.I zuerst ausges|iriK-henc Ansicht, das^t «Icr Vajiiis, scuieni 

WurzeWeiiidlle nach, ciu reiu seusilivur Nerv sei, im«! da.ss er seiuc molüh- 
sehen Aeste nur der Anastomose mit dem Reeurren» fiVUsH zn verdankea 
habe, welcher sieh zu ihm, wie die vordere, gangli<Mdosc Wurzel «Ics Quinius 
zxir [linieren verhitU, wur«!»- \nn Srarpa, Bisehofr. V.i 1 u i i ii , Bendi 
«lurch Versuche am lebenden Tluere, und «lunh conip.ir.iiiv .nuKimische Er- 
fahrungcu iu Schulz gcuumuieu, und w eiler ausgelulirl. Nacli Remak's, 
Mttller's und Volkmann's Beobachtungen dagegen, soll der Vagus ursprüng- 
lich achon, wenigstens bei Thieren, motorische Elemente einschliessen, welche 
an dem Ganglion juguhre nur vorbeigehen, ohne an seiner Bildung zu parli- 
oipipMi. Ich scidiesse micli der Ansicht über «lie gemischte Nntiir tler L'r- 
sprungsfaseru des Vagus au , da die motorischen , oder doch Iheilwcise moto- 
rischen Aeste des Vagus: Rmd ^katyngei. laryngeus superwr et inferior, 
Piejm$ pv^monaiit, oetophoffeu» und gagtrieui zu zahlreich sind, um allein 
von der verliülinissm.'issig schwachen Anastomose mit dem Recurrens IHf/mi 
abgelt'ilt'l werden zu kiinnon. 

Üic sLMisitiven Qualitäten des Vagus äussern sich iu Hunger und Üur^t, 
SäKi^ungsgufUhl, AthmungsbedOrfuiss, Beklemmung, Schmerz, clc. Trcnnuug 
des Vagus am Halse auf beiden Seiten ist absolut tOdllich. Die Erscheinungen» 
die man hiehci beobachtet, erklären die physiologischen Thätigkeiten der ein- 
zelnen Vagusäsle. Sic sind : 

1. rneinprindlichk*'ii lin Kehlkopf- und LurtrOhrcuschlcimhaut, und des» 
halb Schvveigeu aller Uellexlieweguugen, z. B. Husten. 

2. Heisere, matte Stimme, oder complcte Aphonie wegen Erschlaffung 
der Stimmritxenbänder. 

3. Allieinnoih , hei jüni:<Tini Tliirrmi Iiis 7!ur Erstii kiing. P.i il» r O/Vo- 
an/(at'noideus potUrn^ «lie Sinnuii it/.L- fi uoilcrt — eine Bewe^un;:, die nnl 
jedem Cmalhmcu eiulrill — so vvud die Uurclischneidung beider Recurreules, 
oder beider Vagi aber dem Ursprung der Recurrentes, diese Erweiterung auF- 
heben. Der Luftstrom, der durch den Inspirationsact in den Kehlkopf eindringt, 
kann dann die Bänder der Slimmritze, besonders wenn «liese schninl ist. wtn 
bei allen jungen Thieren, aneinander drucken, und Erstickungstod \» riii - x hen, 
welcher bei alleu Thieren, deren Slimmntze weiter ist, uichl so leicht ein- 
trclcu wird. 

4. Hyperilmie, Apoplexie der Lungen * nnd Infiltration mit wisserigem 
PInidum, welcli«' n.n h Traube dadurch entsteht, dass, der Llliuiung der Glottis 

wofTf-n, Sjii iclii'l und Schleim vom IMi.irynx in die l.uflwt L'f iirl.inp! . ntid der 
aufgili'ilM iit i) ll-'llexheweguiig we}.'cn niciil melir ■iu>j{eliusiei werden kann. 

5. Laliiuuiig des unleren Theilcs der Speiseröhre, daher Unvermögen ttt 
sctilingen, indem das Verschlungene auf halbem Weg stecken bleibt, und durch 
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Erbrachen wieder ausgeworien wird» um, neuerdings verschluugen, wiederholt 
dasseihe Schicksal zu iiahpn, woraug sich die scheihbar grosse Gefrfssigkeil 

der operirfon Tluere crklärl. 

n. Trifft' Hi wej^mig des >l;if)[pns, und dridiinli Iti'dingle uiivollkoinnieno 
Dun liiniiiktitig der Naliruiigüinillel luil Slageiisali, dessen chctuischc BescIiaOen- 
heit durch die Trennung des Vagus nicht verlndert iverden soll. 

Höchst merkwfirdig ist der EinOuss des Vagus aur die Herz(hä(igkeiL 
B<M/.uiig des Vagu5 \oriniiidert alisniul die Zahl der Herzschläge, und kann 
selbst Stillslaud des Herzens bewirken f Weher, Butlfre . Henle hnt an 
der Leiche eines gekojiflen Mürdei-s, 1 5 Uiuulen iiaoii dem lodlliehcn Streiche, 
millclsl Durchltlhrnng eines Slromes des Rolaliunsapp.urates durch den linken 
Vagus, das Herzalrium, welches 60 — 70 Coniraclionen in der Hinule zeigte, 
plötzlich im £xpansii)nszustande ^üWf stehen gemacht. Slromleilung durch den 
Sympathicns rief die Bewegung}: des Alriinn wieder Ihm\<m Dor Vairus sclieinl 
sonach eine regulatorische Wirkung aui die llerzlteweyiiin; , weiclie pnuiar 
vom SYmpatliicns angeregt wird, zu äussern. Kiipffer und Ludwig haben 
die belhSligeiide Einwirkung des Vagus auf die Bewegung des Donndarms und 
Diekd.irnis sirlier gcslelU iSit/ungsbericlite der kais. Akad. Juli. IS.')"). 

F. G. Theile , dr inu^mli*; nervisipie laryngeis. Jen.ie, 1S25. 4. — 
A. Solim'illp. anaf. »Iistjuisiiio et descriptio nervi pnenmog-islrici. Turici, lb38. 
4. — E. Traube, Beiträge zur experimentellen Pathologie. BerUn, I84G. — 
Schiff, die Ursache der LungenverlndGrung nach Durcbschneidung der Vagi, 
iti Grie$inger^s Sechswochensebrifl, 7. und 8. Heft. — E. H^ol/f, de funclio- 
iiibus nervi vagi. Berlin, IS 56. 

§, 302. Eimes Paar. 

Dh'* (iltie Paar, dw Heinerv, Xerrus recurrens s. acresson'm 
Willkii, <lt.'ssen motorisrlic udor geinisclite Natur durch die leider so oft 
contradkt' »l isch lautenden Viviseitionsrcs'ultate jkm Ii iih hi >i('her gestellt 
ist. hat einen sehr veränderlichen, und selbst auf beiden Seiten selten 
synnnetriselien l*rs]lrlnl^^ Er entsprinj^t im RUckjn-atskaual vt>m 8eiteu- 
stran^e der Methdlu spimtlis, und mit seinen obersten Wurzeln vom Cor- 
pus restiforme des vcriiiji^'erten Marks. Sein Stamm liegt im Ktick- 
gratkanal zwischen den vorderen und hinteren W urzelu der. 4—6 oberen 
Halsnerren, hinter dem Ligamentum denticulatum. Seine längste Wur- 
zel kann bis zum giebenlen Ualanerven herabreichen, oder schon zwi- 
schen dem' dritten und rierten entspringen. Während sie zum Foramen 
oecipitu magnum emporsteigt, zieht sie 9—10 neue Wurzelnden vom 
hinteren Theile des Seitenslrauges des Rückenmarks an sieb, und ge- 
winnt dadurch an Stärke. An die hintere Wurzel des ersten Halsnenren 
wird der Recurrens durch kurzes Bindgewebe genauer angeheftet, und 
nimmt auch nicht selten diese Wurzel g^zlicb in seine eigene Scheide 
auf, um sie weiter oben wieder von sieb abgeben zu lassen. Hierauf 
gelangt er durch das grosse Hinterbauptloch in die Schädelhohle zum 
Vagus, welchem er sich anschUesst^ und dadurch zu dem Kamen kam: 
iicoetfOfw ad par vagum. Mit dem Vagus krümmt er sich nach aussen 
zum Farameit Jugutare hin, in welchem er hinter dem Gnnglhn Jttgulnre 
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raf/t herabsteigt, um ^kh in zwei Pnrtiniipn zu theilcn. Die vordere 
seliwilchore Portion gffcht in den \ agiis und dc^.seu Plexus nodosus Uber, 
um iu der iialm der Xem' pharyngn uud Nervi lurt/mjeit besonders 
des Nerms türynyeus inferior, wieder auszutreten. Die hintere 
zieht hinter der Vena Juyularig hitenia nach aussen, durchbohrt den 
Kopfhieker im oberen Drittel, theilt ihm Zweige mit, und tritt durch die 
Foua supracfmicttiartt zum Musculus eueufhris, in welchem sie »ich 
nuniticirt 

Der Grund des sonderbaren, vom Rtli'kenmark zum Vagus hinauf 
strebenden Verlaufes des Recurrmt scheint der zu sein, dass der Vagus, 
welcher gleich nach seinem Austritte aus dem Foramen Jugulare mehr 
motorische Aeste abzugeben hat, als er kraft seines JUrspnmgs besitzt, 
einen guten Theil derselben schon in der Schildelhöhle durch den Acces- 
sorius ztigefllhrt erhalte. 

Dass der Mcssiwim IfSIttn'i Mas die motorische Wurti^l des Vagus 
sei» ist nicht hinlUnglich evident. Die von mir gcrundene Tli.itsachc des V'oi^ 
konimcns !i ll seitiger Ganglien am Acoessoritis, in die ein Tficil seiner Fasern 
(lliergehl, jsl mit der r^in molorisrhen N.iliir il<>s Nerven iiitlil vereinbar. Es 
sind diese Ganglien niclii zu vfrwechselu mit jenem , weieiies an der Verbin- 
dnng des Accessorius mit dem ersten Hahuicrven voriiomml, und eigentlich das 
Ganglion intervcrtebrale dieses Nerven i*U Die halbseitigen Knnlen des Acces- 
soHii^ lif'u'on (liier jfiicr Verbindungsstelle, neben dem Einlride ilcr Arteria 
rertebrtilis in die Scliiidelhi^hie. Sie finden sich auch in jenen Füllen, wo 
der Actessiij iu!> keinen Kaserausiauscli mit dem erslcu UaUaervcu eiugeliU 
Sehr wichtig Rlr die theilweise sensitive Natur des Accessorius ist der von 
Noller (Archiv. 1834. pg. 12. und 1837. p. 279.) beobachtete Fall, wo 
der Accessnrius allein die liinlere sensilivc Wurzel des ersten Cervicalner>en 
abgab (vorausgesetzt, dass diese Abgabe nicht auf eine v()rm'^ir*^L'r»t>L'»'»if» Auf- 
iialinie jener Wurzel folgt, wie oben im Teste des I^aragraplis bt-merkt wunle). 
Auch Remak ImI «n Kndtvben an Accessorius im Faramen jugulare gefun- 
den. Dass die griissere Menge der Fasern des Beinerven motorisch ist, haben 
Bischoff und Ben da bewiesen, welche die vordere Portion desselben in das 
Knotengelleelil des Vii/iis, und über dieses hinatrs , in die .Ven-f pharj/ngn 
und laryngei, besouilers in den laryngeus inferior, verfi"l;.'U'n. — Da nach 
Trennung des Xervus accessorius die respiratorischen Bewegungen des Cucul- 
laris und Stemocleidomastoideus aufhören (Ch. Bell), fahrt er auch den 
Namen .Verruf respiralorius eoUi extemus superior, 

J. F. hobstein, «liss. de nervo spinali ad |iar vaguni arre<!«.(>rin. Argenl., 
1760. -1. — A. Scarpa , comment. de nervo spinali ad oii.ivniii cerehri ar- 
cesüorio, m actis aead. nie»l. cliir. Vindub. Tom. I. 1788. — W. Th. Hischoff, 
commenf. de nervi accessorii Willisii anatomi« et pbysiologia. Darmst., 1832. 
4. - C. It. Bendx, Iractalus de ronnexu inter nervum vagum et iccessorium. 
Ilafh.p 1836. 4. 

§. 303. Zwüiltfs Paar* 

Das sewtflfte Paar, der entschieden motorische Zangen fleiseh- 
nerT, Nervus hypoglassus s. loquens, entspringrt swischen der OliTC und 
Pyramide des rerlUngerten Marice, und wurde von Sti Hing bis in den 
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▼orderen Tbe9 des grauen Centnüstranges des RlK^enniarlu yerfolgt 
Die Wurzelnden vereinigen sich zu 4— 9 BUndeln, wekbe hinter der 
Wirbelarterie zum Foramen comh/foideum cnterm» quer naeh aussen 
ziehen, zuweilen sieh durch einen Faden ron der hinteren Wurzel des 
ersten Cervicalnerven verstärken, und naelulem sie sich zu einem ein- 
fachen, \"' dicken, oder auch zu oincni d«i])j)elteu Stamm vereinigt 
haben, durch das gcnnnnte Loch die Scliädelhühle verlassen. Am Halse 
Hegt der Nerv anfing» liinter dem Vagus, der Carotis mtemth und der 
Vena jugulari» interna^ windet sich um sie nach vom und innen, bildet 
im Triffonum cervieah siiperim einen vom hinteren Bauche des Biven- 
ter imanilup bedeckten Bogen mit nach unten sehender Convexitiit, wel- 
cher bis zum Zun^cnbeinhoni herabstciprt, daun sirh an dem Musculus 
h>/nijln^sns nach aufwärts scliwinjrt, und zwiscl-f n dem Sti/ht-fjlossits und 
(icnio-(iU)ssus in das Fleisch der Zun^'e eintritt, wo seine Eudäste, welche 
theils unter einander, theils mit den Zwei^reu des Xervus linfjualis ana- 
stomosiren, säiunitliciie Zun^cumuskcln, so \vie den (rnii<t-hi/f)i(l*nis ver- 
seilen, liacli und Arnold erwähnen einer l)(»;j:enfV>nui;u''en Auasioiuosc 
zwisc'licii den Aesten des rechten und linken Uypoglossus im Fleische 
des (jeni()hffoi(tf*us. 

<J]eicli naeli seinem Freiwerden unter dem Ft>r(unen vondijioidcum 
unlt'/ius, geht er mit dem Guugiwfi rrrrfrafe prt'mum des Sympathicus, 
mit dem P/ej-us jtoäasu^ des Vagus, und unt ilen ersten beiden Cervi- 
calnerven Verbindungen ein, und schickt etwas tiefer seint u Uamus ver- 
vicalis descendens ab. Dieser steigt auf der Gefässscheide der Carotis 
eommums und Vena Jutjutaris hUema herab, und verbindet sich mit 
Aesten des zweiten nnd dritten GervicaberTen zurUalsnervenschliuge, 
Anta htfpogloui, aus welcher die Herabzieher des Zungenheins und Kehl* 
kopfes mit Zweigen versorgt werden. Sehr gewOhnfieh geht auch ein 
längs der Carotis eommums zum Herznervengeflecht verlaufender Bmmts 
cardtacus aus der Ansa hjpoylosn ab. Die LAnge der Halsnervenschlinge 
unterliegt zahlreichen Verschiedenheiten. 

Der Hy|)uglüssu!: wird am passcndslcn vom Halse aus präpanrt, wu sein 
dicker, runtilirher, vom Bivenler bedeckter Stamm leicht »i finden» nnd nach 
gemacliler Kxarliciilalion des Unterkierers ohne Muhe einerseits bis su seinem 
AuslriltsIiK lie, andcrerseils gegen die Zunge hin verfolgl werden kann. 

Sehr sollen, und hisher nur von May fr heoharhlet Xetif Verhandl. 
der Leop. Card. Acad. Bd. XVI. pag. 744.), ist eine inil einem Kuülcheu 
versehene hintere Wunel des Hypoglossus, welche bei mehreren Singelhieren 
normal »i sdn schdat — Ueher die motorische Wirfcnnp dieses Ner%'en herrscht 
kein Bi'drnken. Seine DurchscbDcidnng an Thieren, nnd seine Lähmung heim 
Mensi-hoti, fr/cnuM jcdismal Zungcnlülmiun^ frilossopifgip) , ohii<> Hotii>ti iiclili- 
gung des (•t.sihmaoks und der allgemeinen SensihdilHl ,der Zunge. Uu' lilr 
den Omo- nnd Stemohyoideus, so wie fllir den Steraoihyrcoideos und Thyreohyoi- 
deos aus der Ansa hjffoglosH entspringenden Filaroenle, scheinen dem Hypo- 
glossus ni(*ht ab angine eigen zu sein» sondern ihm durch (Ii<- Anastomosen 
mit den Cervicalnerven eingestreut zn werden, da Yolkmann durch Beisuag 
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des Urspniii^'s dos Ilypoglossiis nie Beweguog di^r Muskeln erzielen konntep 
wolil iilx i durch jriie «Ut Cervicalnervcn. — Die von Luschka aufgefimdeneo 
sensitiven Zweige «le-f llypoglossus, u cl« In- Knnchpunervcn iles Hinlet li.ui)<l- 
heins, und als Veoenncrvfu des Sinm ottipUalis und der Vena jugularu in- 
terna bezeichnet werden, sUmnten sonder Zweifel aus Andieiten des Vagu$, 
welche dem HypogloMii« auf «naslomotischom Wege einverleibt wurden. 

Zagorski, Nusser, unft Swan heohachlclen Knötchen an den Ver- 
flsUuiigen des Ilypoglossus. — Da die Ursprnngswurzehi des Hypoglossus durch 
Richtung, Lagerung, und Ansehen, util den vorderen Wurzeln der Kilckenmarks- 
nerven abereinslimnien, und da er nach der froher cilirten Oeobachumg .Mayer s 
eine hinlere Wurzel mit einem Knötchen besitzen kann, »o bildet der Hype- 
glossus den schOnslen Uebergang der Hirn- zu den Rflckenmarhsnerven , und 
ersrhi'inl, den contparativen RfohachlunffOH von W«'hor, Hi sc ho ff und 
buehner zufolge, eher in die Kalegorie der Meni spinales als der Nervi 
cerebrales gehürig, ebenso wie der Accessorius, dessen Wurzeln sich gewiss 
nur aus losgerissenen Antheilen der Gervicalnerven innerhalb des ROckenmarks 
conslruiren. Hei den Fischen i^t der Ilypoglossus entschieden ein Spinalnerv. 

C. E. Bach, annot. anal, de nervig hypoglosso et laryngeis. Turici, 
1835. 4. 

II. EuckeBMarksiierfeM. 

§• 304. Altgemeinei' Charakter der KückenmarksnerveD. 

"Die Hii !• k(Mi 111 ur k s- oder Spinalnerven, deren 31 Paare vor- 
kommen, sind, bis anf imtergeordnete ivleinijrkoiten , nach Verlauf und 
Vertheiluiiii; t^} lunietrisch an^^eordnct. Nnr selten limlen sich 32 l'aiirc. 
Sie werden in 8 Halsuerven, 12 Brustnerveu, 5 Lendennerveu, 6 Kreuz- 
beinnerven, und I oder 2 Bteis&beinnmen eingetbeilt Jeder Spinal- 
nerv entäprin^t mit einer vorderen und hinteren Wurael. Die hintere 
ist, mit Ausnahme der zwei oberen fialsnerven, stärker als die vordere. 
IHe Wur/eln bestehen aus mehreren platten Faserbttndeln, welche am 
vorderen und hinteren Rande des Seitenstranges des Ruckenmarks auf- 
tauchen, von der Araehnmdea nur lose umfasst werden, gegen das betref- 
fende Foramm intervertebrafe^ durch welches sie aus dem Rttckgratskanal 
heraustreten, convergiren» und nach ihrem Au8tritte zu einfachen, rund- 
lichen Stämmen sich vereinigen. Der hintere Wnrzelstamm schwillt im 
FofHtmen interverte^raie zu einem Knoten an ( Ganglion ttttemerteira/ej, 
an dessen vorderer Fläche die vordere Wurzel blos auUegt, ohne Fäden 
eur Bildung desselben beizusteuern. Der Bau aller IntervertebnUknoten 
stimmt darin ttberein, dass die Fa.sern der hinteren Wurzel zwischen 
den Ganglienzellen der Knoten durchgehen, ohne mit ihnen sich zu ver- 
l)iud<'n; aus den Ganglienzellen aber neue Fasern entstehen, welche 
sich zu den durchgehenden hinzugcBellen , und somit die Summe der 
austretenden Fascim eines Ganglions grösser als jene der eintretendai 
ist. Jenseits des Knotens miselien sieh die Fasern der vorderen und 
hinteren Wurzel dergestalt, das» die ferneren Ramiücationen der Kttcken- 
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marksnerven Fibrillen aas beiden Wurzeln enthalten. Die vordere 
pan^üenloso Wurzel ist rein mot(>risch, die hintere sensitiv. 
Haben eich beide Wurzeln jeneeits des Ganglion zu einem kurzen Stamme 
vereinigt und ihre Faseni weebt^elsteitig ausi^etauscht, so zerfällt jeder 
Rttckenmarksnenr regelmässig in einen vorderen und hinteren Zweig* 
Diese Zweige werden somit frennschien Charakters sein. Der vordere 
ist, mit Ausnahme der zwei oberen Halsncrven, stärker als der hintere, 
steht durch einen oder zwei platte Fäden mit dem närh?^ten Ganglion 
des Syiiipatliicus in Zusammenbau^^ anastomosirt durch einlache oder 
mehrfache Vcrhindungs-zweige mit dein /iniaclist Uber und unter ikin 
liegenden vorderen SpiiialiuTvenzweig, uiul hihii f mit diesen Schiiii^^eii 
(Atmie), welche m\ dvn iials-, Lenden-, Kreuz- uml Steissheinnerven 
constant, an den Bnistnerven dagegen unbeständig sind. Die Summe 
mehrfacher Schlingen an einem bestinnriten Segmente der Wirbelsäide 
wird als Pliwiis bczeielinet, uiul es wird somit «'in J^lcrus rc/rivaiia^ 
luinhdiis, und snrralis e.xistiren, welche den Querlurt>ätzen der gleich- 
nanugeu Wirbel uder der vorderen Flüche des Krcuzljeins liegen. Der 
hintere Zweig ist, mit Ausnahme der zwei ersten llalsner\'en, bedeutend 
sehwächer als der vordere, gebt zwischen den Querfortsätzen der Wir- 
bel (am Kreuzbein durch die Foramina xacraUa poslcriora) nach binteu, 
anastomosirt weit unregelraässiger mit seinem oberen und unteren Nach- 
bar, und verliert sieh in den Muskeln und der Haut des Kaekeus und 
Rnekens. Die von den hinteren Zweigen der Rttekenmarksnerven ver- 
sorgten Muskeln sind nur die langen Wirbdeäulenmuskeln. Die breiten: 
Ctteuüaris, Latiumus doni, Rkomboideu*, und die Serrati poHid erhal- 
ten ihre motorischen Aeste aus den Ptejeut der vorderen Zweige der 
Spinalnerven. 

Die Plexus der vorderen Aeste der RUckenmarksneri'eii sind darauf beredw 
nei« den ans ilinen bervorgelicndcn periplieriHlien Zweigeo Faseni aus ver- 
schiedenen Itilckenmarksnervcn zii/ufilliron. 

Da da« R»(rk»'rMnark nnr bis zum orsten oder zweiten Lenflenw irlxl Imral)- 
reichl. wo es mu dein Markke^jcl aufliOrl, so werden nur die Wurzeln der 
Hals- und Brusloerveu oaeb kuriem Veriaufe (welcher ftlr die Raisnerven 
quer, liar die BruslnerveD aber scliief abwärts gerieltlel ist) ihre Forümbut 
intervertebratia erreielien ; die Nttti hM^tUes, sacrales, und coccygei dagegen, 
d»Ten Aii'-tritUliii li(T ^^'wh immer melir vom Ende do Rfickenni.iiks i Markkegel) 
enirtriieri. indsxii einen enispreeliend langen Viil.uif im HUekgralskanal nach 
aiiwärb nclinien, um an ihre Auslrillslüclier zu gelungen. So geschiebt es, 
dass vom ersten oder sweiten Lendenwirbel an, der Rest des BuckgraikanaU 
nur von den nach abwürls eilenden Lenden- und Kreuznerven eingenoDunea 
wird, welclie, ilires [taralleU'ii und weHenniniiif^'en Verlaufes weprn . srfion in 
den Bdcliern de«; allen Teslanienls mit einem I' fi rd ese h w c if (^caurfa equinaj, 
verglichen wurden, welche Benennung ihnen {urlaii gcbheben. 

Indem ferner das Rackenniark sich am Conu« medullaWa zus}»itzt, so 
müssen die vorderen und hinteren Wurzeln der iwei leisten Spinalnerven sehr 
nahe an einander liegen, und scheinbar au einem einsUramigen Ursprung ver- 
schuielzen. 
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Dm harte HtrniMut sehliessl sich nicht in gleidier Hohe mH den Qmus 
9MiiMarü der MeduUa »pinatis ab, sundern erstreckt siili aU Blindiaek bis 

ztim End«« des Canalü sarraHs licnh. Die Nervi lumhules, sacrales und 
coccyyei werden dcslialli eine längere Strecke im Sacke der harleo Hirohaul 
verlaufen, als die übrigen Spinalnerven. 

Die ^jron^fia ihlerv«rlefrniffa der Hais-, Brust- und Lendennerven Itcgen ii 
ihren ZwiscbenwirbellOcbern, die der Krenznerven aber noch im WirhdiMnate, 
ansserlialb der harlcn Mimbaul; das Knütchen der iVem coeqyyM sogar noch 
innerhalb derselben. 

Die SUirke der i»rri spinales ricblel sieb uiicii der Menge der Organe, 
welche sie versorgen. Die linieren Cervicalnerven» welche die oberen Ettremi- 
taten, — und die iVerut sacrales, weiche die unleren versehen, werden deshalb 
dicker nnd inarkijjpr als die nlifren Halsnerven, die Bnisi - »ind Lendennerven 
sein, üif* Servi sacrales sind absolut die kräftigsten, die Merri ihoratin 
und der iVerru« coccygeus die schwächsten. — Sehr oft sind die biiileren 
Wuraeln der Halsncrven auf beiden Seiten nicht congnienl; ein Wurtel- 
faden spaltet sich anweilen in zwei Fädchen, von welchen eines sich an die 
hintere Wurzel des nächstrolgenden Nerven begiebl. — Die an den hinteren 
Wurzeln ausnahmsweise vorkommenden kleinen Kotttclien sind von mir als 
Ganglia aberratUta beschrieben wurden. 

lieber das Yerhältniss der Fasern der sensitiven und motorischen 
Wurzel eines Hü('kenniarksner\'cn zur weissen und grauen Masse des 
Bttckeniiiarks lehrt das Mikroskop: 

1. Die Fasern der vorderen, niotorisclieii AVur/.dn durchbrechen die 
ion{^itudinalen Fanerii der obcrtiäclilichen weisseu Substanz des Rttcken- 
marks in r|tierer lÜchtung, und treten in die vorderen llrmicr der grauen 
Substanz. In diesen verfolgen sie einen zweifachen Verlauf. 

a) Die inneren derselben frehen, zwischen den Gangrlienzellen der 
Vorderhörner durch, in jene lon^ritudinaleu Fasern der ^^•T derstränj^e 
Uber, welclie sich an der Fogeiiaiinten weissen Commissur mit den ent- 
^cp:enfrcsctztcn kreuzen. Der rechte ^7)rderstran^'• z. B. wird somit 
einen Tiicil der Fasern der linken uiotohscheu ^ieneuwurzelu auf* 
V uebnien. 

(i) Die ihisspren l asern der motoriHclieu Wurzeln ^ehen, oliiie 
Krenzun«ren eiuzukiten, in die longitudiualeu Fasern der vorderen 
Bündel der Seitensträiii^e Uber. 

2. Die Fasern der hintereu sensitiven Wurzeln, treten in die graue 
Substanz der hinteren llfirner, und krUnnnen sich daselbst tiieils buguu- 
förniijj: nach uiit'wärts, um in die lougitudinalen Fasern der iiniterstränge 
und der hinteren Büudel der Seitenstriln^e überzuquellen, theils treten «ie 
gerade in die ^^Taue Centrahnstsse des Kernstranges ein, wo sie sich 
mit den Aesten der Gani;lienzellen in Verbindung setzen. 

Has r.iKnirln enlb<11t nicht viel, .iber ilm Ii Alles, was man über den realen 
lrs|irunf^ ilci vorderen und hinteren der Kdckenmarksnerveii mit 

Gewissheil sagen k;inn. Die inikrosk«»|»isrb»! Analoiiiie des HUckenmarks bat 
fvohl in srhematischen Darstellungen der Nervenursprdnge. aber keineswegs au 
dcGnitiv feslgesleilten LehrsXtxen über diesen hochwichtigen Gegenstand geftlhrt. 
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§. Die vier oberea Ualsnerven. 

Die mM Halsnei-ven, von weiehcii der erste durch die hinter der 
Massa lateralis des Atlas befindliche lucisur am oberen Bande des Bogens, 
der achte durch das Foramm intervertebrule zwischen dem siebeuteu 
Halswirbel und ersten Brustwirbel austritt, bilden mit ihren vorderen 
Aesten unter sich und mit dem ersten Brustnerven die im vorigren Pa- 
ragraphe erwähnten Schlingen. Die Zahl der Sehlingen wird somit acht 
betragen.. Die vier oberen schwächeren Schlingen setzen den Plexus 
wnieaHt, die vier unteren, stärkeren, den Fleams broehiali* zusam- 
men. Die vier oberen Halsnenren, von welchen der erste, Bernes Aus- 
trittes zwischen Atlas und Hinterhauptbein wegen, auch Nervus suboc- 
-mpitaHs genannt wird, richten sich, hinsichtlich ihres Ursprunges und 
Verlaufes, nach dem allgemeinen Typus der Spinalnerven. Nur der 
«erste und zweite weichen darin von ihm ab, dass die hinteren Wurzeln 
•derselben schwächer als die vorderen sind, und ihre hinteren Zweige 
<bei weitem müchtiger, als ihre rorderen erscheinen. Der hintere Zweig 
des ersten Halsnerren geht oberhalb des hinteren Halbringes des Athis 
XI dem dreieckigen Baum, welcher vom Sectus capitis pottieus vmqwt, 
ObUfms sufsrior et irife/iarhegteiai wird, und Tcrsoi^ nebst den hin- 
teren geraden und schiefen Koptmuskeln, auch den Bhienter eervicis und 
-Ooniplexus. Ex wird iVisroa» m/hrtfcc^Ya//« genannt Der hintere Zweig 
des zweiten Halsnerven geht unter dem Atlasbogen am unteren Rande 
•des Obliquus inferior zu allen Nackenmuskclu , mit Ausnahme des Cu- 
•cullaris, und steigt, nachdem er letzteren durchbohrte, mit der Arteria 
4iccipitaiis «um Hinterhaupt empor, wo er sich bis zum Scheitel hinauf 
als Nervus occipitaiis matfnm in der Haut verästelt. Die hinteren Aeste 
der libriü:en sechs Ilalsnerven erhalten keine besonderen Namen, und 
vertheilen ihre Zweite in sämmtlichea Muskeln (jedoch ohne den Cucul- 
iaris) und in der Haut des Nackens, 

Die vordon 11 Z\\<'ige der acht Halsncwen. von welclien der erste 
zwisciieu Jieotuji cnjut/s a/ifiru.s minor und luleruiissy die sieben übrigen 
zwischen dem vorder«'n und hinteren Intcrtransversarius nacli vorn tre- 
ten, wenden sieh \uv oder zwischen den Fascikehi des Svalnms medium 
und hcvalur scapulae nach vom und aussen, und setzen, wie oben ge- 
sagt wuide, durch ihre auf- und absteigenden \'eriuiKiuug>schlingen, die 
vier oberen den Hexus cervicaiis, die vier uuteren den Plexus brachia' 
Hs zusammen. 

Der Plcrits cervicaiis giebt tolgende .\este ab: 

a) Yerbindungsnerven zum Ganglion cervicale primum des S}inpa- 
thicus, drei bis vier an der Zahl. Sie bestehen aus einer doppelten 
Gruppe von Faaenu Die eine geht von den Spinahnerven zum Ganglion 
^es Sympathicus, die andere umgekehrt vom Ganglion des Sympathicus 
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ZU den Spinalnerven, und längs diesen zum betreffenden GangUim m- 

tervertebrale. 

b) Aehnliclie zum Plexus nodosus nervi ragt, zum Acressorius Wit- 
/isii, 7\nn Stamme dc^ Yprrw.v hi/pittflossus , und zu 8eiue!ii Rami/x de- 

^^).it > sccndem. Letztere -stummen aus der zweiten und dritten St'hlinire. und 
bilden mit dem Uumus descendms hypogloui die Ualssehlinge dieise» 
Nerven. 

c) Mufikelaste ftlr die Scaleni, deu Lomjits coiii, Rectus capitis an- 
tieus major, und Lcrafor xcapuiae. 

d) Den Nen^u.s orvipitalis minor, welcher sicli am hinteren Rande 
der Insertionsßtelle des SteniocleidomsiBtoideuK zum Ilinterhaupte erhebt, 
um i?ieh mit dem Xerrm on-fpitalis major und aun'euhris profunda zu 
verbinden. Kr besteht vorzu^rsweise aus Fa,seru des dritten Nervus 
cerficalts. 

6) Den Nennu aurituhris magtwt. Dieser ist der stärkste Ast des 
PUofUM eermcaHtf und construirt sich, wie der Oecipitalii mmar, vor- 
waltend aus den Fasern des dritten Nervus eerm'eaffs. Er tritt beilftu- 
Hg in der Mitte des hinteren Randes des Eopfhiekers benror, geht Uber 
die ftussere Seite dieses Muskels bogenförmig nach vom und oben zur 
Parotis, wo er dureh seinen yorderen Endast mit dem Commtmieans 
fadeit durch seinen hinteren mit dem Nervus aedpitaHs minm' und auri- 
eulnris prefitnäus anastomosirt, und in der Haut vor, über, und hinter 
dem Ohre, so wie im Museutus oecfpitaüs und den Zurttckziehem des 
Ohre» sieh auflöst. 

f) Der Nervus suicuianeus colb\ Er gehört dem dritten Halsnerr 
an, dessen eigentliehe Fortsetzung er ist Er umgreift unter dem Auri- 
cufarts rnntpius den Koptnicker von hinten nach Tom, und theilt »ich 
in zwei Zweige. Der obere ist der Nervus stthvutanpus colH medtus, 
der untere der inferior. Der obere anastomosirt mit dem ^■ervitssuk' 
eutaneus colli superior vom Communicana. Beide sind ftlr das Platysma, 
und die vordere und seitliche Ualshaut bestimmt 

g) Die Nervi supraclaricularea. Sie stammen au8 dem Nervus 
cen^icah's qnarlus. Man findet deren meistens H — 4, welche am hinte- 
ren Knnde des Kopfnickers zum Schlüsselbein bernblaufen, dasselbe 
Ubersclireiten, und sich in (1<m- Wnnt der vorderen und seitlichen Rnist- 
{fegend, so wie in der Sehulterblattgegeml vertlieilen. Die zum Srlnil- 
terblatt ziehenden Zweijre \( i'»orpMi niu h den (JucuUam, Letator sca- 
pulae, und den Ursprunfrshauch des ( Mih)1i\ nidcus, 

h) Den Nerrus phrefiims, Zwe rch t el 1 sn e rv, welcher ans der 
vierten, /.uweilen aueli aus der dritten Ansa sieli edustruirt, vor thni 
•Sculeiius aiitiriis sclirüg nach innen zur (»bereu Brustapertur geht, aut 
diesem Wep-e (hirel» wandelbare Anastonniseu mit dem Plexus braehia- 
lis, (wafuf/io/i cenu'rd/r mrdhtm et inßmum, verstärkt wird, an der äus- 
seren Seite der AHeria mummuria interna t zwischen Vena unont/ma 
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und Arteria subclavia in den Thorax gelangt, wo er zwischen Pericar- 
dium und Pleura zum Zwerchfelle, als uugetlieilter Stamm herabsteigt, 
und sich in dessen Pars vostulis, und mittelst durchbohrender Zweige 
auch in der /Vrrs- luinbulis verästelt. iSeine Kndäste verbinden sich an 
vielen Stellen mit dem Zwerchlellgeflecbt des Syni|)athicu8, und bilden 
in der Substanz des Zwerchfells den Pleams phmücus, in welcheni ein 
grr>sstres, hinter dem Foramen pro venu cava liegeudes, und mehrere 
kleinere Ganglien vorkommen. Er wurde von Ch. Bell innerer 
Rumpfatbroungsnerv, ^Nervus respiratorum thwavü inlemus, ge- 
naimt. 

Luschka hat in seiner Monographie des Phrenicus, Tohingen, 1853» 

Ar'<»p f!f'^ IMircnirti*; rur Thvmn*!. zur Plciirrt, zur Vena cata asrendens, zum 
Penioutuiu, so wie Vt rbiiuluugeii des Piexus phrenicus mit dem Plexus soltk- 
ris, hepaHcus, und suprarenalis nachgewieseo. 

lieber einzeüie Ualsnerveo handeln: J. Bang, nervorum cervicalium ana- 
lone, in iMäwig, acriplorea neurol. Tom. h ^ Th. Aseh, de primo pare 
■ervMum med. spin. Gott. 1750. 4. — G. F. Peipers, tirtii et quarti ner- 
vorum ( ♦Tviralium desoriplio. Malae, 179:^. J. — W, Volktnann, über die 
inalon^ciieu Wirkungen der Ualsnenen. Müllers Archiv. 1S40, pag. 475. 

§. 306» Die vier unteren HalsnerveD« 

Die vier unteren Halnierven ttbertreffen die vier oberen an StSrke, 
da eie ausser den langen Rttckgratsmuskebi, nicht blos jene zu innerviren 
haben, welche das Schulterblatt, den Oberann, den Vorderarm und die 
Hand bewegen, sondern auch in der Haut der Brusl^ des Rttckens und 
der ganzen oberen Extremität sich ausbreiten. 

Die hinteren Acste der vier unteren Halsnerven verhalten sichy 
hinsichtlich ihrer Verästlung, wie jene der vier oberen Halsnenren. Sie 
versorgen die tiefen Muskeln und die Haut des Nackens. Die Hautflste 
durchbohren den Splemus eepiHs und Cuevliaris, ohne ihnen Zweige zu 
geben. 

Die vier unteren Halsnervcn bilden, nachdem sie zwischen dem 
vorderen und mittleren Scalenus oberhalb der ArtpHa suhrfavia in die 
Fossu siiprarlavintlarh «rekoiinnen sind, durch sehiinp iiliiiiui/^e Vereini- 
gung: nntercinander uiul mit dem vordereii Aste des ersten Brustner\'en, ^"C 
(las A r ni n e r ^ e n jj: e f 1 o c Ii t , rivj us brachialls. welches in ein kleineres, 
ttber dem Schlüsselbeine — und ein grösseres, unter dem Schltlsscllieiue 
gelt Lo iios StUck abgctheilt wird. Alle au der Bildung des Annnerven- 
j,'ellt'Lhtes tlit ilncliiiK'iideii Nerven eonununiciren durch VcrbindunprsUste 
mit dem Stamme uder mit drüi mittleren und unteren Halsgangliou des 
Synjpatbicus; der erste Brusiucrv mit dem ersleu Brustganglion des- 
selben. 

49* 
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A. Pars supruclacicularis des Aminen eUji^eflechts. 

Sie liegt im Ii runde der Fossa sitpraclaviculanx und wird vom 
J'init/s/iui mifoidesy dem hohen und tiefen Blatte der Fuscia coUi, und 
der Clancularportion des Kupfbickers bedeckt. Aus ihr ente»])ringen : 

a) Die Nervi thoraeid anteriores et posterioren. Die zwei anieriores 
gehen unter der Ola^ieula zum Musculus mbelanim, peetorulis major, 
minor, zur Schlüsselbeinportion des deltoides, und zur Haut der ubtieü 
Gegend der weiblichen Brustdrüse (Eckhard i. Die 2 — 3 poteriores 
durchbohren nach hinten gehend den Scalentu tMdhts, und suchen den 
ihueulus levator teapttlme, rhomboideui und semiUM poitiau superior 
auf. Einer von ihnen ist durch GrOase und Länge aofigezeicbnet (Ner- 
nui Ukoromeiu ionyus), geht zwischen Muteulm mbscupulark und 
Ii» mtüeus major an der Seitenwand des Thoiaz herab, um sich in 
letzterem Muskel zu Teraateln. Er wurde ▼on Ch« Bell iVcrptcf rs^i» 
ratoriut fkoroeU extermu h^mior genannt 

h) Der Nervus supnueapularü. Er zieht mit der AHerU trmmerm 
seapuUte nach aussen und hinten zur Ineintra teapulae, durch diese zur 
Fossa supraspiaata, und Yon dieser zur i^fiitspmata. Er gehOrt dem 
Musculus supra - et ii^raspinatust und dem ieras nunor an , und sendet 
nachR U d i n g e r 's Enäeckung einen Ast zur Eapsel des Schultergelenkes. 

0) Die drei Nervi subscapalares zum Muskel desselben Xiunens, 
zum Latissimus dorsi, Teres major ^ und Serratut posUeus inferior (f), 

B. Pars injraclavicularis des Aniinervengetlecbts. 

Sie umstrickt die Arteria axillaris mit dr; i irrfiberen Nervenbündeln, 
welche der äusseren, inneren, und hiutereu Suite <les Gefäs^es nnlie^^eu, 
und dureh einen vor der Arterie sehräp: wejrireliendeu Vcrbiuduugäast 
zusamuienliän/xen. Foljrcade Aeste gehen aus ihr hen'or: 

a) Der Nervus cittaneus brnehii internus. Er stammt g^euübiiiu li 
aus dem achteu Haiwuerv und dem ersten iiiustnei-v, geht hinter der 
Achselvene herab, verbindet sich in der Kegel mit einem Aütc des zwei- 
ten, öfters auch des dritten Jirustnerven, dun hUuhrt die Faseia Itravhii 
in der Mitte der inneren Oberarmseite, und verliert sich als Hautuerv 
bis zum Eübogeugeienk herab. 

b) Der Nervus cutaneus brachU medius. Er entspringt vorzugsweise 
aus dem ersten Brustnerven, liegt in der Achsel an der inneren Seite 
der Vena axillaris, und weiter unten an derselben Seite der Vena. 6a»- 
Uca, mit welcher er die Faseia hraehU durchbohrt, und sich hierauf itt 
den Bamsts euiameus pabnaris und ulnans theilt Beide kreuzen die 
Vena meüana basilwa im EUbogenbug. Sie gehen öfter unter als Uber 
derselben weg. Ersterer geht in der Mittellinie des Vorderarmes bis 
zur Handwurzel herab; letaterer begleitet die Vena basäiea an der Ül- 
naiseite des Vorderarms, und anastomosirt Uber dem Carpns mit dem 
BandrQckenast des Nervus ulaaris, Endreritotlung beider nur in der Haut 
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e) Der Nervus cutaneus brachii externus s. //u/scuio-cutauriu. Er 
ist Htärker, als die beiden anderen Cufand , entsteht regelmässig aus 
tk'iii Nen'tix medtunux, durchbohrt den Musculus coraro-f/rnc/iia/is von 
innen nach aussen, theilt diesem Muskel, dem liicejis und Bruchialis 
internus uiotorische Zweipe niit, Uiull im Sulrus h/t <//iiuhs i .rtemm gC" 
gen die Ph'ca cubiti, durchbohrt die Fascia brach ii zwischen Biceps und 
Ursprung des Supinator longus, und begleitet die Vtma cepha/ica bis 
vom Handrücken, wo, er mit dem Handrttckenast des Nervus radialis 
anastomosirt Ein feiner Zweig dieses Nerren tritt an die Arteria pro^ 
Jknda braehü, and umatrickt aie mit einem (Meclile, aus welchem ein 
Aestehen mit der Arteria tnUriens braehii in die Markhöble des Ober- 
armbeins eindringt. 

d) Der Nenais amUarit #. etteumjksput, welcher mit der Arimia 
drettmßexü pa^erior den Oberarmknoeben nnter dem Cnqnit kumeri um- 
greift» einen Hantaat zur hinteren Seite des Oberanns, einen Ast zur 
Schultergdenkkapsel, nnd Miukelzweige zum Teres minor und Snbeea- 
pnlaris sendet, nnd in das Fleisch des Deltamnakeis von innen her 
eindringt 

e) Der Nereus medianus, Mittclarmnerv. Er setzt sich aus 

Mndeln alier das Achselgeflccht bildenden Nerven zusammen, und liegt 
anfänglich an der äusseren Seite der Arteria aa-Hlaris, Im Suicus 
cipita/is internus herablaufend, wendet er sich au die vordere Seite der 
Arteria brarkiaiis, geht aber ober dciu £llbogen Uber die Arterie weg 
an ihre innere Seite, wird in der !'f/ra cuhiti von der Aponeurose des 
Biceps bedeckt, gelang unter dem Pronator teres und Radialis internus 
zur Medianlinie des Vorderarms , und zieht zwischen dem hoch- und 
tiefliegenden Fingerbe\i^er unter dem Ligamrrttnm rarpi transrersurn 
zur HobUiand, wo er sich in vier Hoblhandner\ cu der Fin^^er, Xerrt 
ditjitorum volares , spaltet. Der enste ist nur für die kleinen Muskeln 
und die Haut der liadial^cite des Daumens, die fulgeudeu drei für die 
drei ersten Muxntli lumüricaics uml für je zwei einander 7,useliende 
leiten des Dauuieus und der drei nächsten Finger be«»tiuimt. Auf sei- 
nem Lauf erzenjrt er: 

o. Mu krliiste ftlr alle Muskt In an der Beugeseite des Vorder- 
arms, mit Aii>uabme des Llnnris iuicrnm. Der zum Vronaiar u-rrs 
gehende A.st giebt einen Zweig /.ur Kapsel des EUbogengeleuks (UU- 
ding er). 

^i. Einen Verbindungsast tUr deu Servus cutaneus externus. Fehlt 
zuweilen oder wird doppelt. 

y. Den Nervus interotseus internus, weleber !n der Tiefe zwi* 
sehen Flexor diffitorwm profundus nnd Ftejpor pollieis longus, beiden 
Aeste znsendend, aal dem Ligamentum interesseum zum Pronator 
quadnOus herabzieht 

d. Einen Nervus cutaneus antibrachii palmaris, welcher in der 
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lütte des Vorderarmes die Faseta antibrackü perforirt, um Aeben^ der 
Sehne des Poknaris loiujus als Hautnenr sur HoUband zu verlaufen. 

f) Der Nermu utnaris, EUbogpeanerT. £r eonstmirt sich aus 
allen Nenen des Plexus brachialis, vorzugsweise atis dem achten Hay- 
ner? und ersten Brustnen , liegt anfangs hinter der Arten'a und Vom 
axillaris, und spUter hinter dem TJfjnmcntum iniermusculare intemum, 
und am ElllM>«rpn zwischen Condi/Iu.s internus humen und Olekranon, 
durchholirt nun den Ursprung; des iliinris intmuis, lagert sich zw isehen 
diesem Muskel und dem tiefen Fingerl)eii^'er ein, theilt beiden Aeste 
mit, und zieht mit der Artrrhi ubiaris, an deren innerer Seite er liepTt, 
zum Carpus. Auf diesem Wcj^c versorgt er auch durch einen die Fas- 
rid untiliruiliii i)erforirenden Uuutast die innere Seite des Vordemrms, 
80 wie uiehrore teiue Ae.ste desselben in die hintere Wand der Kapsel 
des Ellbogengelenks gelangen (Klidinger). 

Ueber dem Carpus spaltet er sich in den Rficken- und Hohl- 
h a 11 d a s t. 

ct. Der Kückeuast ist schwächer, drängt sich zwischen der 
Sehne des Uhmris internus und dem unteren Ende der UJnu auf die 
Dorsalseite der Hand, wo er die Fascia durchholirt, die Haut mit 
unbeständigen Zweigen versieht, und in der Kegel in ftnf BUclLen- 
n er Yen der Finger, Nervi digitorum dortakt, theilt, welehe an 
beiden Seiten des lüeinen und des Ringfingers, und an die BadiaJseite 
des Mittelfingers treten, sich aber nicht in der ganzen Länge dieser 
Finger, sondern nur längs der Pkalanx prima derselben yeizweigen. 
Eme Anastomose mit dem Blickenast des Nermu rtuHaUt fehlt mir 
sehr selten. 

ß. Der Hohlhandast geht zwischen Oe pitiforme und Ar- 
teria ulnarii Uber dem Ligamenium earpi trantverstmt vom Paimarit 
breois bedeckt, zur Vota manus, wo er in emen oberflächlichen 
und tiefen Zweig gespalten wird. Elrsterer geht mit drei Aesten zu 

jenen Fingern, welche vom Nenm mediiunis nicht ^•er8ehen wurden 
tbeide Seiten des kleinen Fingers, und Uluarseite des Ringfingers), 
und anastomosirt mit dem yierten Pamus rohri.s des Medianua über 
den Beugesehnen. Letzterer senkt sich zwischen den I'rsprllngen des 
Abduetor und Flcxor dhyiti minimi in die Tiefe der Uohlhand, und 
versorgt, der Richtung des Arcus i-olaris profundus gegen den Ra- 
dialrand der Hand folgend, die Musculatur des kleinen Fingers, die 
Alusculi int»ro88ei, den vierten litmhrienlis, und den Adductor poUiris. 

g) Der Nervus radialis. A r m s]) i n d e 1 n e r v. Er sanmielt seine 
Fä(hMi aus den drei unteren llalsnerveu, liejjrt unter allen Aesten des 
Plr.rns hracfiialis am meisten nacli hinten, und ist der stärkste von ihnen. 
Kr geht zwischen dem mitth rcn und kurzen Kopfe des Tri< »'5»s, beglei- 
tet von der Arteria pri)Jündü brucitii, um die hintere Seile iles Ober- 
armkuocheus herum nach aussen (daher tlie spirul mrv der Engländer;» 
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tmd hegt hierauf swiBchen dem ßrachialis internus und dem Urspmnge 
dea Supmaior Imgus. Auf diesem Laufe giebt er dem Trieeps, Brm" 
€kialu internus und Supinator longus Zweige. Der Zweig, welcher dem 
km^en Kopfe des Tricepa geh()rt, sendet einen Ast im Geleitc der Ar- 
tcria coUateralis ulnaris giqmiim' zur Kapsel des EUbogengelenks herab. 
Auch Hautäste entlässt er, und zwar den einen, boTor er in die Bpaite 
zwiBchea mittleren und kurzen Kupf des Triceps eindringt, zur inneren 
Oberarmseltc, und einen zweiten nach vollendetem Durchgang durch den 
Triceps zur Haut der Streekseite des Ober- und Unterarms. Vor dem 
Condytus hiimeri ej^tertuu theilt sich der Stamm des Nervus raäiaiit in 
zwei Zweige: 

a. Der tief Ii eircndc S peiehenuerv duiTliboiii t drn ^iupina- 
tor bm'ix, gelangt (hulurcli an die äussere Seite des Vurdenimis, und 
verliert sitli als Muskclnerv in siiumitlichen hier untergebrachten Mus. 
kein. Sein längster und liefst ^^elejrener Ast ist der Nervus inlero.ssi'tis 
eu'lernus, vftlcher, von der gleichuamigeu Arterie begleitet, bis zur 
Kapsel des Handg^elenks herab verfolgt werden kann. 

ß. Der hochliegeude Speichennerv ist schwächer als der 
tiefe, legt sich an die äu>*8ere Seite der Arteria radialis, mit welcher 
er zwischen Supinulur luntjus und Radialis inlrrnus herablUuft. Iiu 
unteren Drittel des Vorderarms gebt er, z\vii?ehen der Sehne dej< Su- 
pinator longus und der Armspindel , au die Dorealseite des Carpus, 
erhält hier den Namen eines HandrUckenastes des Nervus radiaät, 
and theOt sieh in zwei Aeste, von welchen der schwMchere mit 
den Elndzweigen des Nenuu eutoneus extermu anastomosirt, und als 
RUckennerv an der Badialseite des Daumens sieh verliert Der 
stärkere versorgt die übrigen Finger, welche vom Handrttekenast 
des Nervus ulnaris imbetheilt blieben. Er aaastomosirt in der Regel 
mit letzterem doreb eine oder mehrere Schlinge so dass die Rtteken- 
nerven des Mittel- im*d Ringfingers bald mehr vom Radialis, bald mehr 
vom Ulnaris abstammen. 

Die Raekeuoerven der Hand und der Pinger besiUen keine Pidni'schen 

Korpvrchen (§. 62). Diese k<iiiiiii< ti nur an den su^ flaut gehenden Hohl- 

handcislpn iIcs Sfrrus uhuiris und mcdianux vor. 

A. Murraif. iiii\nriiin rervicaliuiu cum plexu l>rarli. dcscriptio. l'psal., 
1794. 4. — /•'. Krüyer, «liss, de nervo j»lueiiico. Lips. , 175S. 4. — 
H. Xrtmmberg, pleiunni nervoroin slraclura el rirtules. Berel., 1836. 8. — 
J. J. Klint, <li! ncrvis bracliii, in Ludwig scriptores neuro!. T. III. — Camus, 
sur la (listribution des iicrfs daiis la luain. Arcb. gto. de m£d. 1845. <~ 
N, HiuUnger, die Geleakoenen. Erlang., 1857. 

§. 307. Bmst- odti Hü( kciiniTveii. 

Die zwölf Brust- oder Rücken nerven (Nervi thorucivi s. dor- 
sales), bieten einfachere und leichter zu Übersehende Ver/vvoi^run^s- 
weisen dar als die Ualsnerveu. Der erste Brustnerv tritt zwischen dem 
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. «nten und zweiten Bnistwirbel, der swtHfte zwisehen dem leteten Bnut- 
ynsM und ersten Lendenwirbel hervor. Die allgemeinen UrBpEungs- 
nnd Verftfldungegesetze der Bflekenniarksnerren haben auf die Brust» 
nerven nieht ganz auflnahmsloee Anwendung. 

Der erste ftustnerv ist der Btärkste von allen; die folgenden neh- 
men bis zum neunten an StKrlLe, obwohl nieht g^elehfönnig ab, und ge- 
^Vinnen vom neunte bis zum zwölften neuerdings an Dicke. Der jen- 
seits des Ganglion intei'vertebraie tolgende Stamm jedes ßnistnerATn ist 
kurz, und theilt sich schon am Aut^gange nu<; dem genannten Loche in 
einen stärkeren. Torderen» und schwächeren hint^^ Ast Die Verbiu- 
dungsfaden zum nächstliegenden Ganglion des Sympathieus sind an d^ 
oberen und unteren Brustnerven bäuüg doppelt. 

Die hinteren Ae<!te treten zwischen dem inneren und nfi^^prea 
Kippenlialsbaiul naeli hinten, und zerl'allen rep^lninssi- in riiw ii inne- 
ren und äu sseren Zweig. Der innero lie^'^t am enis|)re< iietulen Wir- 
beldorue, und versieht die tiefen Muskeln des Kl^eken^^. Kinzelne Zweige 
desselben dun lil ohreu die Serrutt postici, Rhinuhnidri , den CucuUari^ 
und Lutissimus ilorsi, um sich in der Haut des lUirkens zu verlieren. 
Der äussere drinjrt zwiseh<Mi «lern LomjissimHs dorsi und Snrrofumba- 
lis durch, versori^t diese und die Levatores costanim, und sendet dUnne 
Zweige zur Haut des liUckens, welche vom achten bis zwölften Brust- 
nerv ziemlich mächtig sind, und nachdem sie den .Latf.ssiinti.s dorsl. Cu- 
ctilluris und Serratm postit us inj'eriur perforirten , sich in der Haut 
des Kückens und der Leudengegend, bis zur Darmbeincrista lierab, 
verästeln. 

Die Yor deren Aeste der zwölf Brustnerven begeben sich vor dem 
inneren Bippenhalshande zu ihren entsprechenden Zwischenrippeniiumen; 

— der letzte zum unteren Rande der zwölften Kippe. Sie liegen unter 
der Arieria intercostaHs zwischen den inneren und äusseren Zwischen- 
rippemnuskehi, und werden allgemein lüs Zwischenrippen nerven» 
Nerei miereottal^, bezeichnet Sie verbinden sich nieht wie die Übri- 
gen Rackenmarknerven durch auf- und absteigende Schlingen zu Plexus;. 

— nur die drei bis^ier oberen Intercostalnerven schicken einander zu- 
weilen VerbindungsflUlen zu. Im hinteren Theile des Zwiscbenrippen- 
raums theilt sich jeder Intercostalnerv in einen hoch- und tiefliegen- 
den Zweig. Der hochliegende Zweig des ersten wird, wie gesagt ein 
Theilnehmer am Pleamt hraehiaUM» Alle Übrigen hochliegenden Zweige 
durchbohren den Mmculus mtercostalü eoftermu und die Muskeln an 
der Seitenwand der Brust: den Serratw anticus major, und tiefer al)- 
Wärts den Obliqms alnloniinis extemits, und verlieren sich als Xervi 
cutanei hterale» pectoris et abdeminis. Die tiefliegenden Zweige setzen 
als Verlängerungen der vorderen Aeste ihren Lauf durch die Intercostal- 
räume fort, versehen die Musculi intercostalfs und den Triantjularis sterniy 
und gehen, am Kaodc des Brustbeins angelangt, durch den Fectoralh major 
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hindarchi als Nervi cuUmei pectoris anteriores zur Haut der vorderen 
Brustgegend. Da die Ursprünge der Bnutnitiskelii nur bis zur sieben- 
ten Rippe berablaBgen, jene der Bauebmuskeln die Ubiigen Kippen ein- 
nebmen, so werden die tiefliegenden Zweige der fUnf unteren Intereos- 
talnenren, welche, nachdem sie ihre ZwiBcbenrippenrftume doTebbMifeik 
baben> in die Baucfainiiskein und zuletzt in die Haut des Bauches über- 
gehen, auch Nervi museuto-evtmtei abdommales genannt 

Die A'mt culanei peciorales laleralta uiugrciica iiul ihren vorderei> 
Aeslen den unteren Rand des Peetott^ ma/or, um zur Haut der Brustdrttsen- 
gegeod ttod zur BrustdrHse selbsl zu gelangen; die hinteren Aesle gehen» 
um den Aclisehand (U's Latissimtu dorsi hemm nach hinten zur Haut der 
Sehullerhlatt- und Rilckonfißgend. Der hiulcre Ast des zwnlcn und hSiififr , 
auch des drillen NervtM cutaneus lateralis pectoris, hilft den Nervus culaneus 
bntdUi intemm tusunnwnfeUen. 

C. G, ßamr, de nerm anteriorU superficiei tnind hum. Tub., 1818. 4.. 
— A. Murray, descripiin nervoriim dorsahuDii lumbalitini et sacralinm, cun» 
plexu ischtadico. Upsal., 1796. 4. 



$. 308, Lendennemn* 

Die fllnf Lenden nerven (Nenn hnnhahs), welche sich nicht 
l)lo8 wie die Rnistncrvcn in den RumpfwUndcn , sondern aueli in den 
Ocsehlcchtstlieileu, und in der mit den kräftijjrstcn Miiftkeln aus«j:cstatte- 
tcn nnteien Extremität ^■erz^vei^^cn, werden ebendadureh unfrleich wich- 
tiger, als die lirustnen en. Der erste von ihnen tritt zwischen dem ersten 
imd zweiten Lendenwirbel, der letzte zwischen dem b t/li ii Lendenwir- 
bel und dem Kreuzbein liervor, Sie nehmen von o!>cn nach unten an 
Stiirke zu. Ihre hinteren Aeste sind im VerliUltuisse zu den vorde-- 
ren schwach, und verlieren sich, wie die hinteren Aeste der Brustner- 
ven, in äussere und innere Zweiire grcspalten, in den WirhelsUulenmus- 
keln und in der Haut der Lenden- und nesHssgegrend. Die 2'" — 3"'" 
starken vorderen Aeste hUnjren jeder mit einem (jtuiijiiun lumbtth des 
Sympathicus zusannnen. und vereinigen sieli durch ah- und aufsteigende 
Schlingen zum Plejrus iumbalis, dessen oberer Theil hinter dem l'soox 
mai/tiws liegt, während dessen unterer kleinerer Abschnitt zwischen den 
Bttndeln des genannten Muskels steckt. Der Plexus lumbulis erzeugt,, 
nebst unbeständigen Zweigen fllr Psoas major, mrnor, und Quadro- 
ius lumborum, folgende Aeste: 

I. Den Httft-BeelsennerT, Nerws iieO'hi/pogastricus. Dieser 
gemischte Nerr yersorgt den Trensversus abdmnims, Obiiftms tntemust 
und die Haut der Rajio Ju/poyasiriea, Er stammt vom ersten Nervus^ 
hmbolis, durdihohrt gewöbnlieb den Psoas major, streift über den 
Qaairatus lumboram weg» zur Innenüttche des Ihmsversus aMominit 
dicht Uber der Crista ossis iki, durchbohrt liier den Transversus, und 
gebt zwischen diesem und dem OUiqaus mtenuti bis Uber den Cmutlis 
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itguaudit nach vom, wo er entweder die Aponeurose dcB ObHpait 
ejciemus durchbricht, oder durch den Leistenschlitz derselbeu zur Haut 
4er Regut h^pagattriea dtdominis gelangt Er anastomosirt in der Ke- 
^el, aber an wandelbaren Stellen, mit dem vorderen Aste des letzten 
Intercostalnerven, und mit dem zweiten Aste des Fleamt lumbalis, 

2. Den HUft -Leistennerv, Nereus ileo - inguinalis. Er ist sen- 
sitiv, und hat mit dem früheren gleichen UrBpruii^r, wii-d auch zuweilen 
von ihm abp:e|reben. Kr stcifCt, naeli(lcni er den Psoas mnjo)^ durch- 
bohrte, auf der Faseia de-^ Uiarus iiitfrnii.s zum Pouparf sehen Bande 
herab, über welchem er die Fusciu transversa und den Musci//i/.s tm/ts- 
rcrsm lUii i libriclit, um in den Leistcukanal einzudringen, uiul uaehdem 
er iliii dun lil:inten, bei beiden Geschlechtern in der Haut der Scham- 
ill^" n-^iil . und bei Männern noch in der Haut des Gliedes und des 
HudeiLsackes, bei Weibern in der Haut der grossen Schamlippen zu 
endigen (Nervi scrotuies et iabiuies anteriores). 

3. Der Scham-Schenkelne rv, Nervus tfenito-cruralis. Kr eut- 
tiiteht aus dem zweiten Leiulenncrv, ist theils motoriseli, theils sensitiv^ 
und durchbohrt den rsons major, auf dessen \orderer Fliiclie ei" herab- 
steigt. Er theilt sich bald hüher bald tieler in zwei Zwei^^e: den A>/*- 
ewi sjwn/i oticus ejcternus und ^tuNennts lumbo'inguinalis» welche auch 
gesondert aus dem Plexus btmbuUs entspringen können. 

Der Nervus spermatieits e^termit, auch Nervus pudendus esptermu, 
sendet ein Aestchen mit der Vena entralis an die Haut der inneren 
e1>eren Gegend des Oberschenkels, worauf er die hintere Wand des 
Leistenkanals durehbohrt, den Cremaster und die Dartos versieht, bis 
in den Fundus scroti mit dem Samenstrange herabgelangt, und in der 
Tumea vagmeUs proprio, dem Hoden und Nebenhoden endigt, wo er 
den der Samenerzeugung yorstehenden IHexus spermuH^ bilden 
hilft. Und so h&tten denn die Lenden wirklieh einen Einfluss auf 
das Eneugungsgeschüft, und die Worte der Sehrift „Der Herr wird 
deine Lenden segnen*' haben auch anatomischen Sinn. Das lateiniBcfae 
Wort eiumbis bezeichnet Zeugungsunfähigkeit — Beim Weibe folgt 
der Nervus spermatieus extemus dem runden Mutterbaude zum Scham- 
httge], und zur grossen Schamlefze. 

Der Nervus lumbo-i/ti/uinalis geht unter dem Poupart'schen Bande, 
dessen Verbindung mit dem tiefen Blatte der Fasria lata er durch- 
bohrt, an die Haut des Oberschenkels und der Leistenbeuge. I> ist 
im Manne bedeutender als im Weibe, und kreuzt sich in beiden Ge- 
schleehtcru mit der Arteria circurnJUwa ilei. 

4. Den vorderen äusseren Hautnerv des Oberschenkels, 
Nervus cutaneus frmnris anterior ej-ternus. Er verlHull, wie der Ner- 
vus yenHo-cnirali.s, vxwn i'oupart'scheii Hnnde herab, wo er dicht unter 
dem obereu Daruiheinstacliel die \'i'rl>iudun^''>stelie des tietou Hlatles 
der Fascia lata mit dem genannten Bande durchbricht, Uber den Ur* 



f. 30S. Leadennerrwi. 



779 



sprang des Sartoina sieh ikaeh aussen wendet, und naehdem er aaeh 
das hochUegende Blatt der breiten Sehenkelbinde durchbohrte, an der 
ftusseren Seite des Oberschenkels» vor dem Vasiuf exUmm, als Haut- 
nenr bis aum Knie herab sich TerSstelt 

5. Den Verstopfnugsnerr (besser HttftlochnerT), Nervus ob- 
turataruu. Er ivird aus Fasera des zweiten, dritten und vierten Len- 
dennerven suaannnengesetzt» geht hinter dem Aoor major som kleinen 
Becken herab-, an dessen Eingang er sich mit der Arteria und Vetut 
iUaea .eommmis (hinter welchen er niedersteigti kreuzt^ zieht hierauf an 
der Seitenwand der kleinen Beckenböhle unter der LMea imummaia, 
und von der Arteria und Venu obturatoria bereitet, nach rom zum 
Ckmalis ithtarateriuSi welchen er durchläuft, und dem Miucu/us ohtura^ 
tor Ciffiermts und intemtu Zweige mittheilt, worauf er sich in einen 
vorderen und hinteren Ast theilt. Der hintere jiriebt einen Zweig 
zum Hüftgelenk, und verliert sich als motorischer Nerv im MuMcuhu 
obliirntnr extenius und udductor wuignus; der vordere, jitiirkore, ver- 
sorgt den (rracih's, Adductor lomjus und hrerts, durclilwlirt zuletzt die 
Fasna /ata, und verliert sich als llautnerv an der inneren Seite des 
Oberschenkels bis zum KniepelfMik herab. 

G. Den S c h r ii k e 1 nr r v , yt-/-rtfs erurali.s s. frmin-alis. Er entwickelt 
sich durcii .Suminhuig von Fasern aus der crstou bis dritten Leiiden- 
schlinge, und tlbertriflft an Stärke die librigen Zweige des PIptus lum- 
baiix. Anrän«rlic]! hinter dem 7\so<t.s //mfor gelegen, lafi^ert er sich weiter 
unten zwisclion Psoas und Ifiacit.s niffnius, welchen er Acstc ^nebt, und 
mit ihnen durch die Lnruna musruhin's aus dem Becken /.um Ober- 
schenkel ^'ohingt, wo er sii Ii in der Foxsn ilco-pprlinou in Haut- und 
Muskelä>te tlieilt. Beide Aariiren an Zahl und Verlautsweise, beson- 
der« erstcre. Aus den tieferen Muskelä^tcu treten nach KUdiuger 
Zweige zur HlUtgeleukk.t]Ksel. 

Die Hau taste sind: t 

a) Der Nervus cutaneus Jemaris medius oder Nervus perforans, 
welcher den Sartorius und die Fasda lata im oberen Drittel des 
Obeiscbenkels durchbohrt, und häufig, in zwei Zweige gespalten, in 
der Mitte der Vorderfläche des Oberschenkels herabsteigt. 

b) Der Nervus euianeus fimoHs internus oder Nervus saphenus 
zieht auf der Scheide der Schenkelgefllsse herab, durchbohrt 

die Faseia lata etwas über der Mitte des Oberschenkels, verbindet 
sieh gewöhnlich mit dem vorderen Aste des Nervus ebturatorius, und 
entsendet seine Zweige zur Haut der inneren Seite des Oberschenkels. 

c) Der Nervus saphenus major begleitet die Arteria rruratist 
über deren vordere Peripherie er schriig nach innen herabsteigt, bis 
zur Durchbohrung der Sehne des Adduetor mefputs. Von hier legt 
er sich in die Furche zwischen ^'astus internus und Adduetor magnus, 
in welcher er bis zur inneren Seite des Kniegelenks gelangt, dessen 
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Kapsel er uueh Hü dinier mit einem Aest eben verborgt. Er ist wäh- 
rend seines Laufes am Oberschenke! vom Sartorius und der Fasria 
iaia bedeckt, and schickt zwei Zweige ab, deren einer beillafig in 
der Mitte des OberscheokelB, der andere am Condyh» internus doidi 
die Fascia tatu zur Haut tritt» wo beide mit den Übrigen Hantaerren 
des Schenkt anastomosiren. Ifinter der Sebne des Sartorius durch- 
bohrt nun der Stamm des Nems tapkentu selbst die breite Sdienkel- 
binde, and steigt mit der Venn saphena mtema vor dem inoerea 
EnOchel som Fasse herab. Auf diesem Laufe giebt er einen stlrice* 
reo Zweig zur inneren Seite der Wade (Xermt tutaneiu nirae hUer- 
mts), tritt Tor dem inneren KnQchel zum inneren Fussrand herab» 
versoigt die Haut mit sensitiven Zweigen, und Terbindet sich regd- 
mSssig mit dem Xervus eutaneut pedit dortaiit tniemtu, aus dem 
Nervus peroneus superßcialis, §. 309, d. er. 
Die Muskel&ste, 6 — S an der Zahl, Teniorg«n die Bewegungs- 
organ e an der vorderen reri|iherie des Oberschenkels, mit Ausnahme 
der Adductoren und des Gracilis, welche v(»ni Xerrus obturatorioi 
betheilt wurden. Der lüngste derselben geht auf der Vatfina rasorum 
(Turalium zum Vastus internus herunter, und schickt auch einen Ast 
zur Kapsel des Knirirekiiks. Einen ähnlichen Eapselnenr erzeugt nach 
Klidinger der Muskehu^t zum Vasius ejrtemus. 

Ausser den Haut- und Muskelästen erzeujrt der Xerrus cniralis 
gleich iiMph <:einem Tlen ortritt unter dem Poupart'srlion Bande noch 
1 — 2 Z\vt'i<re zur Artn-ia rrunilis. Diese iini*itricken mit ihren Aestehen 
den >Taiiiiii der Scltenkrlrirrcric und ihre Zwri^re. Kiner der^elben 
kniurut mit der Arlcria nulrilia Jemoris in die Markhöblc de» Ober- 
schenkelknuchens. 

Die l'rspnliigc «ter 6 Aosle des Phwu^ fumbiiti^ worilrn, Acxn eben 
Gesagten zu Folge, aus dem 1., 2., 3. und thedweise dem 4. Servus lum^ 
baUt abgeleitet. Der grossere Theil der Pasers des 4. und der gante 
5. Leodennerv werden in den sich an den Kejntt tumMii anschliessenden 
Plextu saeraUs eiobesogea, und tur Bildung der Aeste des leideren in An- 
spruch genonmitf' 

J. A. ScItmuU, cuiiiiiRMit. de iieivi» hmibaiibus ei>rum()uc |)le.\u. Viritiob.. 
1794. 4. — L. Fischer, descriplio auat. nervorum luinbahum, sacrahuiu, el 
eitranitalnm inf. Lips.. 1791. fol. E. S^dr, descriptto an^l. nerv« rniralis 
et oblaratorii. Jena>-, ITS'J. I. — r. RogenmiUUr, neni nbiuratoni oiono- 
graphia. Lip??., IS 14. 4. — (iiiriny, ilt; ntTvis vasa adeiintünis. Ji»nae. 1 S34. 

— B. Berl;, iilii'i • tiiigt; in den ktidciien verlaufeude Aervca. Frciburg, 1S46. 

— Rüdinyer, üelenkuervcn. Erlang., 1S57. 

§• 309» Kreuzuei'\tu und MelbSuerveD, 

Die ftnf Kreuzner Ten, Xervi saerales, sind die mSchtigalen; 
der einfache» zuweilen doppelte Steissnerv, Acrra» coccygeusj der 
schwächste unter allen RUckenmarksnerren. Die Kreuznerven nehmen 
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von ol>cn nach untcu schnell an Sliirke ab, und unterscheiden 8ich von 
allen übrigen Rttckenmarksnerven dadurcli, dass liire Ganglia interver- 
tehralia noch im KUekgratskanal liegen, ilire Theiliing in vordere und 
hintere Aeste ebendaselbst statttindct , und beide dureh vci-ftchiedene 
Oeäuungcn den HUekgratskauuI verlasseu. Die schwachen biutcreu 
Aeste des ersten bis vierten Kreuznerven treten nämlich durch die 
FaraaiiRa sacralia postica, jene des itUifton Ereuznerven und des St^^iss- 
nenren dmrcli den ISaius saerthcoe^gmu nacli rUekwIirtB aus» und Ter- 
binden sich daich starte^ auf- und absteigende, einfache oder mehr&ehe 
AnastomoMn, zum sdimalen und unansehnlichen PteamsMcralupogierwr, 
aus welchem die den Ursprung des GhOaau ma^mu durchbohrenden 
Hautnenren der Kreuz - und Steissgegend entspringen. Die ungleich 
Starkeren vorderen Aeste der Kreuznerren treten durch dieF^romäM 
taeroäa anieriara, der Dlnfte durch das FarameH taero-cotti^gmtm nadi 
vom in die kleine BeekenhQhle» und bilden durch auf- und absteigende 
Schlingen (Anne tacnh») den HexuM sacnhcoeeifgetu^ welcher swischen 
4en Bttndeln des MtueuütM fj/r{formis und coeeygeiu durchdringt, mit 
den vier GengHu MocraUhiu und dem Ganglion coeeygeim des Sym* 
pathicus zusammenhilngt, den giQesten Theil des vierten und den gan* 
zen fttnften Nervu» iumbaH» in sich aufnimmt» und sich in drei unter- 
■geordnete Plexus theilt, welche, von oben nach unten gezlthlt, als 
Plexus üekiadieutt pudendalie, und eo€eygeut auf einander folgen* 

A. Der Phwus ischiadicm, Hüftgefleclit. 

Er vor dem Musculus pi/riformis, und- hinter der Afferia 

ki/pogastnca. Seine Richtung gebt schräg von der vorderen Kreuzbein- 
flilehc gegen das Foramen isvliindiriini inujus hiu. Er besteht aus dem, 
dem I'k'jpus sacro-vocvygeus ein\ < rlcibten Antheile des PhwKs Itimhnlis, 
und den zwei oberen Ansrn' svt-rnlcs. Seine Aeste sind nur tlir die 
hintere Seite der unteren Extremität bestimmt, und nind folgende: 

a) Der obere Gesässnerv, Nervus glulatus suppHor. Er geht 
in B( -l- iiung der gleichnamigen Blutgeßisse am oberen llaude des 
Musvul is itfiriformis, welchem er eiuen Ast tiberlässt, durch das Fora- 
mcn ist hiüdiriim majii.s zum ncsüssc, wo er sich in dem Musculus glu- 
tucus mcäiua, inituiuus, und ituistT /nöciav verliert. 

h\ Der untere Gesässnerv, Xenuts ghttants inferior^ geht unter 
dem Musculus pi/ri/urmis mit der Arteriu uiciuudica durch das grosse 
ilUlLiuch zum Musculus glutaeus uiuynus, 

c) Der hintere Hautnerv des Oberschenkels, Nervus cuia- 
neue femoris paeterior, welcher ebenialls unter dem Musculus piriformis 
zum Oesfiss tritt, mit dem Nermu permeuiu und glutaeus h^erior anasto- 
mosift, und seine Endzweige theils Aber den unteren S^nd des JIm^ 
•TtfAtf gluiaeus magnus zur Haut der Hinterbacke hinaufachickt, theib 
selbe an der hinteren Seite des Oberschenkels herabgleiten lässt 
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(\) Der HUftiHTv, Yerpus kchiadicus^ ist die eigentliche Fort- 
setzung de*^ f'lr.rus i.srhiadirus , und zugleich der stärkste Nerv des 
menscbliehen Körpers. Seine Breite verhält sich zu seiner Dicke wie 
5"' : V. Er geht wie b. und c. unter d<MH \tusruliis p//r{formis\ oder 
ihn durchbohrend, durch das grof^se liiitiloch zum Gesas«!, und steigt 
Uber die von ihm versorgten AuswUi*tsn»lIer des Schenke l^ (ijremdlu 
Ohturatur intormis, Qmidralus femorin) zwischen Trochantcr major und 
Tuberoxitas ossis ischii zur hinteren Seite des Oberscheukeis lierab. 
Hier bedecken ihn die vom Sitzknorren entspringenden Beu^^er des 
Unterschenkels s»» hinge, bis er, ihrer Divergenz wegen, zwischen ihnen 
Platz greifen kann, wo er hiiher oder tiefer sich ic zwei Zweige thcilt, 
welche in der Kniekehle den Kamen Nervus popliieus esctemus und 
miemus führen, und in ihrem wdteren Yerimtfe als Wadenbein- mid 
Schien beinnerv unterschieden werden. 

a) Der Waden beinner 7, Nenn* peroneus, zieht sich am inne- 
ren Bande der Sehne des Bkeps femarit zum EOpfchen des Waden- 
beins herab, schickt zwei nicht unansehnliche Zweite zur Kapsel des 
Kniegelenks fRttdinger), und giebt zwei Bautnerven ab, welche als 
Nermu eutaneus surae extermu et medma (der mtermts war ein Äst 
des Nenms sapkemu major) die Fascia popHiea durchbohren, und in 
der Haut der Wade bis zur Achillessehne herab sich verbreiten. Binter 
dem Köpfchen des Wadenbeins theilt sich der Nervus peroneus in einen 
oberflächlichen und tiefliegenden Ast, welche den Hals des 
Wadenbeins umgehen, und an die vordere Seite des Unterschenkels 
gelangen. 

Der oberflächlicheAst, Xerrus p<*roneus snperfriafis, durch- 
bohrt, während er den Hals des Wadenbeins unigreift, den Musculm 
peroneus lon§uSt welclicni er, so wie den» brevisy einen Zweig mit- 
tlieilt. Etwas unter der Mitte des Unterschenkels durchbricht er die 

Fnsriii rntr/.s', um] theilt sich bald darauf in zwei Zweige, welche 
Uber die vordere Seite des Sprunggelenks zum Fussrllcken herab- 
laufen, wo sie als Xcrn/x nitftneiis pedis dorsidis medfus et intermts 
bezeichnet werden. Der medius veri)in(let sirli mit dem ans dem 
Schienbeinnerven ents[)rungenen Nernis sarfilis. — der mternim mit 
(l<Mn Fndc des Nervus saphentis nfujor, unti einem i^iuhiste des Xerrus 
pi'i'üiu'us pr/tfnndus. Beide seudeu Zweige zur Haut des. Fussrüeken«. 
und bil(!ri( zuletzt, durch gabelförmige Spaltungen, sieben Zehen- 
rii I ke unerven, weh lie die innere Seite der fTro^ssen Zehe, die 
äussere der zweiten, beide Seiten der dritten und vierten, und die 
innere Seite der fünften Zehe versorgen. 

Der tiefliegende Ast, Xrrrt/.s- peroneus prujftmius, geht, 
nachdem er den Ursprung des Musvulm peroneus longus und extensor 
dujitoruin Ioikjus durchbohrte, in die Tiefe auf die vordere Fläche 
des Zwischeukuochenbandes. Daselbst gesellt er sich zur Arleria 
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tibialis antica, an deren ttuMenn Seite er liegt, und wird deshalb 
auch A>7T«* tibialis anticus genannt. Im unteren Verlaufe kreust er 
die Arteria tibialvt antica, und legt sich an ihre innere Seite, wo er 
anfangs zwischen Exlensor ditjitoritm tongns und Tibialis anticus, 
weiter unton '/wischen E.i fftfsor Inntjua haf/nri.s' und Tibialis nnfin/,% 
zum Sprmi^'^'clenk her:ib/.i<'lit. Hier gelit er dureh das mittlere Faeh 
des Ligammfir/n crucitUum zum FussrUeken. mv] ist noeli immer von 
der Arteria tibialis antica, welche nun Aricrin dorsnlis poilis hHf»s»t, 
. begleitet. Anf dem Fu8srtloken zerlallt er in zwei Endäste, den 
äusseren, und inneren. Ersterer ist Itlr den Extensor digitonim 
breris bo<tininit; letzterer verbindet sich mit dem aus dem Nervus 
peroneus .s/tj/frfi'r/ti/is staTnniendcn Nervus ctUiua'iis pcilis dorsalis in- 
ternus, und vers()r;rt mit zwei Zweigen die einander zugekehrten 
Seiten der grossen und der zweiten Zehe, weiche vom Nervus pero- 
neus superßciulis nicht berücksichtigt wurden. 

Es hätten mm hm\c S»»iten tier fflnf Zclicn — nur die riiHsere Seite 
der kleinen Zehe nicht — ihre inneren und äusseren Kücken nerven 
erhalten. Letztere wird nicht vom iVerm jMrMKM, sondern von ein«n Ast» 
des Nenm tiHatis, dessen Beschreibung folgt, mit einem in sseren Racken» 
Zehennerv versorgt. 

ß) Der Schienbeinnery, Nervus tibinü», steigt in der MittelliDie 
der Fosta poplitea unmittelbar unter der Ftueiu popHiea herab, und kann 
bei mageren Individuen bei gestrecktem Knie nicht nur leidit' gefühlt,, 
sondern auch gesehen werden. Da er der hinteren Seite dee Unter- 
schenkels angehört, wird er auch Nervus tibiaHs postieus genannt, zum 
Unterschiede vom anticus, weleher der tiefliegende Ast des Nenur 
peroneus war. Er dringt, nachdem er naeh Rttdinger drei Zweige in 
die hintere Wand der Kmegelenkkapsel abgab, zwischen den beiden 
KDpfen des Gastrocnemlus auf den oberen Rand des Soleus ein, und 
geht unter diesem zur tiefen Schicht der Wadenmusculatur, wo er mit 
der Artcria tibialis postiea, hinter dein Musculus tibialis postieus nach 
abwärts läuft» um unter dem inneren Knüchel bogenfbrmig zum Platt- 
fuss zu gelangen. Hier theilt er sich unter dem Sustentaculum eervids 
fali in den Humus plantaris p.rfcrnus et mtermu. Während dieses Lau» 
fee scliiekt er folgende Aeste ab: 

1 . Der Nervus suralis. Dieser entspringet noch in der Kniekehle, 
zielit in der Furche zwischen beiden Köpfen des Gastrocnemius herab, 
durch!)' dirt da^; hochlieircndc iSlatt der Eascia surae, Uber oder unter 
dem Lrsprun^'c der Acliillc>«;s('liiic. p'sellt sich zur Vena sap/wna puste- 
rior s. minor an der Uu<seren Seite der Aehillessichne, verbindet sieh 
mit dem Xerrr/s cn/ancus Jiurac crffrrii/s vom Nervus peroneus, geht 
uitt« r dem äusseren Knöchel auf den FnssrUcken, nimmt hier den Na- 
men Nrrrus vutatinis prdis dorsalis euternus an 'der tiicdius und in- 
ternus waren Erzeufjuisse des Nervus peroneus superjinafisj, anastomo- 
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sirt mit dem modius, und endigt, nachdem er die Haut der Ferse und 
des FuHsrUcken» uiit Zweigen versah, als letzter Zeheurtlckennenr an 
4ier äusseren Seite der kleinen Zehe. 

2. Unhestiuuli^e Zweig:e /u siiiaiiitiichen Muskeln an der hinteren 
Seite des Unterschenkels. Der Zweig, welcher zum Musculus popli- 
teus geilt, sendet einen laugen Ast ab, welcher auf der hinteren 
Fläche des Zwischeuknochenbandes eine kurze Strecke weit herab- 
l&uft, dann zwischen die Fasern dieses Bandes eintritt, am unteren 
.Ende desselben wieder frei wird, und sich in der Bandmasse swisehen 
(den unteren Enden des Schien« und Wadenbeins verliert Bir wurde 
neuerer Zeit von Halbertsma als Zwi schenk nochennerv ans- 
itahrlich beschrieben. — Fäden des Nemm übüUit gelangen längs der 
^Haria .mUriau Hbiae in den Marluraum des Schienbems. 

3* Biei oder vier Hautnerven ftar die Umgebung der EnQchel 
«und den hinteien Theil der Sphle. 

4. Den Nervut plantaris eikerm u^ wielcher zwischen dem Ah- 
.duetor pollieu und Fltaeor äijg^orum hrtvu nach vom geht, diese 
.Muskeln, so wie den ersten und Kweiten Lumbricalis, verslebt, und 
sich durch wiederholte Theilung in sieben Nenm digitales plantaret 
auflöst, welche die Fasria phiUuris durchbohren, und an beiden Sei- 
ten der drei ersten Zehen und au der inneren Seite der vierten Zehe 
«ich verlieren. Er hat somit dasselbe VerhjUtniss zu den Zehen, wie 
•der Nerfut mediantu zu den Fingem. 

5. Den Nef'vus phnturis HuUennis, welcher zwischen Flejcor bre- 
vü diijitoruin und Portio quadratm Sifbfü nach vom zieht, und durch 
seine Verüstlung dem Nervus ulnaris gleicht. Er theilt sich nämlich 
in einen hocli- und tiefliegenden Zweig. Ersterer giebt dem drit- 
ten und vierten Luuibricalis Ac>^tclien, und zerfällt in drei Servos (/n/i- 
la/es p/nnfnrps fllr l)eido Seiten der kleiiK'n ZcIk' und die äussere Seite 
der vierten. Letzterer hc^kittt den ^ircus platt t ans profund us. und ver- 
liert sicii in den kleinen Muskdn der Sohle, und den inneren und 
äusseren Zwisclieukuochenuiuskehi. 

An den llautiisten des Plantaris extemm und iutemus finden sich 
Facini'sche Kürpelu^bcIl ü2>. 

B. Der Fleants pudandaiiSf Schamgeflecht. 

Er fV»i<^t auf deii rifi.rrts isc/uadirus, dessen unteren Anhang er vor- 
stellt. Er Vw-^t am unteren iüuide de»» Mimudua pifrjJ'urmiSi und löst sich 
in folgende Aestc auf; 

a) Der mittlere und untere Mastdarmnerv, iVemif Aoonot- 
rhoidaHs medim et inferior. Beide haben statt der den Nerven gewöhn- 
lichen Walzenform, das Ansehen ^efleehtartiger Verkettung ihrer Faser- 
bttndel, und zerfallen, nachdem sie mit dem Beekengeflechte des Sym- 
pathicus zahlreiche Verbindungen eingegangen haben, in Zweige, welefae 
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den Letsator mu, den Fu»dui Mtieoe urämriae, die Vagina, den Sphino 
iBT md «spteTMif H intemm, und die Haut der Afkergegend Tenehen, 

b) Der SchamnerY, Nermts jmdmubis* Er geht mit der Arterta 
pudenda communis durch das grosse HttfUoch aas der Beekenhiihle ber- 
ans, und durcli das kleine wieder in me surttek, steigt mit ibr an der 
inneren Fl&clie des au6teigenden Sitzbeinaatea empor, und theilt aieli 
in zwei Zweige: 

a. HittelileisebnerT, Nenmt permeaHi, zieht mit der Ar- 
tmia periMi naeh vom dureh das Uittelfleiseb, und sebiekt seine ober- 
flächlichen Aeete zur Haut des Dammes, seine tieferen zu den Mm- 
euK irmmeni pervieit 'btUbocmfemßtu», q^meter am extemuM (vorde- 
rer Theil desadben), und zuletzt zur hinteren Wand des Hodensaeka 
(Nervi scrotaks posteriores); im weiblichen Geschlechte zu den gros- 
sen und kleinen Schamlippen, und dem Vorhof ^er äeheide (Nerm 
/abiales posteriores), 

ß. Der Rutlicnnerv, Nervus pmls dorsalis, ste\gt mit der -<4r- 
fpria penu äormUis in der Furche zwischen dem Musculus bulbo- et 
isehio - cavernosus , letzterem einen Zweig mittheilend, bis unter die 
Soiiamfuge hinaui, legt sich mit der Arteria penis dorsalis, an deren 
Äusseren Seite er verläuft, in die Furche am Rtlcken dos (lliedes, 
sendet mehrere Rami cavemosi in das rarcnchym clor Schwellkörper, 
welche die Ptejpus ravernosi verstärken, theilt der Haut des Gliedes 
nnd der Vorhaut Aeste mit, und verliert sieh endlieli in derilaut der 
Otauä und im vorderen Ende der Ilarnrülirc. Beim Weibe ist er un- 
gleich schwächer, und titr die Ciitoris und das obere Ende der klei- 
nen Schamlippen bestimmt. 

C. Der Fkant» coccygeus, Steissgeflecht 

Er liegt vor dem Miucubu eaeeygew, und sendet 4 — 5 dttnne Zweige 
zum Ursprünge des Sphincter ani (Kt temus, zu den hinteren Bündeln 
des Isfiatar ani, und zur Haut der Aftergegend. 

J. B. JSrimu, <leiieriptio nervi ischiadici. Erisngae, 1788. foi. — 
F. Schlemmt obsenr* luMirol. 1S34. 4.« handelt itl» r dw Cini^bon der Kreoi- 
uod Sleissnpn'cn. — J. llatberttma , fihrr einen in *\> v .Mfinhrana intcrossea 
des UnIcrHchenkels vcrlaiircHdcQ Nerven, iu MüUer's Archiv. 1847, und ItiMttfl» 
ger's öfters cilirle Arbeit. 

C. Vegetatives Nervensystem. 

§. Uulstheil des Sympathicos. 

Das vegetative Kenrensyatem, Nermtg Sympaünmut besteht 1. aus 
zwei, Ubsgs der Visceralseite der Wirbelsäule vom Adas bis zum Steiss- 
beine verlaufenden Nervensträngen, welche an gewissen Stellen durch 
Ganglien unterbroeben werden, und deshalb Knotenstränge, aneh 
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Gr enzst ränge des Sympathteos faeifleen, nnd 2. aus einer AiuaM toi 
Gefleehten mit und olme eingestreute Ganglien, welche aus den Knoten- 
Strängen oitspringen, und lisgs der in ihrer Naehborsehaft verlaufen- 
den ArterienstÜBune zu den Terscbiedensten Oiganen gelangen. 

Man theilt jeden Gnenzstrang in einen Hal^r Brust^- Lenden- nnd 
Kreuzbeintheil ein. 

Der Halstheil des BympathicuB, Pars cervicalis n. sijmpatkiti, 
wird ?on drei Ganglien, Gungiia eerviealia, und deren Verbindung»* 
strängen zusammengesetzt. 

t. Das obere Halsganglion, du» grösstc im Knotenstrange des 
Sympathicus, hat in der Regel eine länglich-ovale nin oberen und unte- 
ren Ende zugespitzte Gestalt, ist meistens etwas platt gedrückt, und 
variirt in «einer Grösse und Configuration so häufig, dass es die man- 
nigfaltigsten Fonnen, von der spindelf^rinif^en Iiis zur eckig-verzogenen 
Anscbwelliing, annehmen kmm. Seine Liiii^re stellt zwischen S'" ~ 16"', 
Feine iJrcite zwisclion -1"' — 3"', seine Dieke nieiit iiberl' j'". Es liegt 
auf" dem Musculus !'('<■ ins capitis anficus major, vor den QnprforTsüT/en 
des ersten bis dritten o(ier vierten lialswirbelf*, hinter der Carotis inict nu, 
an der hinteren Seite des Scrvus vmjus und hi/putjlosmis, an deren Selici- 
(len es durch kurzen ZelUtoft' innig angeschmiegt ist Die Aeste, die 
CS aufnimmt oder abgicbt, sind: 

ai ConnnunicatioiiijZNveifie zu den drei oder vier oberen Ualsner- 
ven. Sie gehen vom äusseren Ixunde des Knotens ab. 

b) Verl)indun<^szvveige zmn Nervus htfp(><//oss(/s, Ganglion juyulare 
und I*lt'xus nodusus des Vagus, zum Guinjlion ju<fu/<irr und petrosum 
des Nervus ylosso-phan/ngeus. llae Abi^angsstelie aus dem ersten 
Halsganglion liegt Uber dem Ursprünge von a. 

c) Gefässä^te zur Carotit interna, welche vom oberen Ende des 
Knotens aufsteigen, und im weiteren Verlaufe den Flewus caraHeut 
internus bilden. Ihre Zahl steigt nie Uber zwei. 

d) Zwei bis acht zarte Nervi molles, welche an der Carotüt m- 
tema bis zur Theilungsstelle der Carotie cammvnit herabsteigen , um 
in den Plexus caroiieus eoftemus ttberzugehen. 

e) Zwei bis vier Rami pharyngo-lar^ngei. Sie lösen sieh von der 
inneren Peripherie .des Knotens ab, und helfen mit den Üamis jrib- 
r^ngeis des Glossophaiyngeus und Vagus, den Piejms pharyngeus bil- 
den. Einer von ihnen geht eine Verbindung mit dem äusseren Aste 
des Leryn^Bäs supenor ein. 

f) Der Nervus cardiaais superior s, iongus, langer Herz n er?, 
welcher vom unteren Ende des Knotens entspringt, und an der inne- 
ren Seite des Stammeft des Sympathicus zum Herznenrengeflecht 
herabsteigt. 

Zuweilen leilel er mil den Herzä.sten des V«gos Verbindungen ein. Er 
enlspringl milunter nicht aus dem Knoten, sondern aus dem Stamme des 
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Sympalhicus , verbindet sich uu<>lai mit Reiserchen der Nerti iaryngei, der 
Üm« €«fvMS$ hiffoffiotti. Am Nerwu phrenieui, und der beiden enderen 
llalsknolei), des Sympalhicus, erscheint an iraii3h](;n Stellen kndlchentrlig ver- 
dicku und itt seilen enf beiden Seilen ganz gteicbmlasig angeordnet. 

g) Der VerbmdungBStrMig zum zweiten HalBknoten geb^ als die 
FortBeixung des unteren Enetenendes, auf dem MuseiUut reettu et^ 
Um mümit wu^9r zur Afteria th^rwkka vtferior hemb, Hegt an 
der inneren und binteren Seite des Vagus und der Cmtb emummdi, 
und tbeilt deh ansnabniBweise, bevw er sieh in daa mittlere Hais- 
ganglion einsenlLt^ in zwei Zweige, welcbe die Arieria Ütyreoidea m> 
firior umgreifen. 

2. Da» mittlere Halsganglion ist immer kleiner als das obere, 
liejrt an der inneren Seite der ^IrlSeria tkyreotdea ntferior, wo diese 
ihre aufsteigende Richtung in eine quere nach innen gebende verttn- 
dert, und varürt in seiner Form noch weit mehr, als der obere. Es 
geht Verbindungen mit dem fünften und sechsten Haisnerv, seltener mit 
dem Vagus undPhrenicus ein, sendet graue Fäden mm Plexus thyreoi- 
ffet/x inß^riory und den Nprrus cardiavus mediujs s. mafpius, mittlerer 
Herznerv, rechts liintrr der Arteria anonyma, links hinter der Artc- 
ria subc/avia, zum Ilt r/uervenpefleclit. Sein Verbindungsstrang zum 
dicht unter ihm lipi-rjideii unteren llalsgangiion ist regelmässig doppelt. 
Zwischen beiden gebt die Arteria .wbrhriü dureh, welebc vom vorde- 
ren Verbindungsstrange, der länger als der birfere ist, so umgriflen 
wird, dan*» sie gleichsam in einer Stblcite dessellnn (Ausa Vieussenii) 
zu liegen koniuit. — Zuweilen fehlt das mittlere Ilal8ganglion. 

3. Das untere Halsgangliou liegt vor dem Ursprung der Ar- 
teria rci ichi dli,'* aus der Arteria subclavia, und \ (»r dem I^ocessus trans- 
versus des siebenten Halswirbels. Es ist von unregelmässig- eckiger 
Gestalt, gewöhnlich grösser als das mittlere, liegt aber etwas auswärts 
von ihm, da. der weitere Verlauf des Sympathicus durch die Brust, der 
Mittellinie der Wirbelsäule nicht mehr so nahe liegt, wie am Halse. 
Es scbiciLt constaate Verbindungszweige zu dem siebenten und achten 
Ualsnerv und ersten Brustnenr, und wandelbare zum Vagus, Fhrenicus 
und Laryntjfus inferior. Da es mit der Arieria siMatia in so innige 
Berührung icommt, so spendet es an aUe aus diesem GefUsse entspring 
gende Aeste graue Umspinnnngsföden, welcbe Oeflecbte bilden. Sein 
wichtigster Ast ist der Aenwf canhaetu ri\ferier t, parvus zum Herzaer- 
Yengeflecbte, welcher sieb httufig mit dem Nervue eerdiacuä medtue zu 
Einem Stamme vereinigL Dieser beisst dannAerot» eerdiaeuM cresuu. 
Der Verbindungastrang mit dem ersten Bnistknoten ist sehr kurz, oder * 
fehlt auch wohl, indem bei(le Ganglien in eine einzige Hasse yer- 
sehmelzen. 

Der Ben der Ganglien des vegetativen Nerventyalems stunmt mit joieni 
der Ganglien der Bflckenmarksnerren Sberein. Sie enthalicn, wie diese» meist 

W* 
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unipokr« Gasglienzellen, weldie jedoch kleiner» geraodelert und blauer sind, 

als in den Spinalganglien. Zwischen den Gangltensellen laulen die eintreten- 
den Aesle ununlcrliroflien in die auslrefemion fort, und f»s gpsollcn sicli zn 
lelzlpppn neue, ;nis dtti rniiu'lien^fJlen selbst enlsprungene Käsern. Die Ver- 
bindungszweige ( Hanä communicantesj, welche die syiupalhischcu Ganglien 
von dem vorderen Aste der Rflckenmarfcsnerven erhallen, »ind iheils Wnrieln 
der Ganglien, d. h. von den Rilckenmarksnerven zu den Ganglien ziehend, theüs 
Aeste (lerselhoii, d. Ii. von den (i.mplieii zu den Kdckenmarksnerven gehend. 
Der Wuntelanlheil der Itami cummunicantes schlügt in dem bclrelTenden Gan- 
glioD des Sympalhicus eine doppelte lUchluag eiu — nach oben uud unten. 
Die auT- nwl «b»le%enden Zage desselben geben in den Graunlrang aber, in 
welchem eie jedodi nicht verbleiben, sondern in die peripherisehen Aslbildnn- 
gen desselben ausstrahlen. 

Das für die Ganglien des Brust-, Batieh- und Heekentheils des Syinpa- 
thicus aufgestellte Gesetz, d.iss jedem Foramen inlenerlebrale, und somit auch 
jedem Rackeumark^Derveu , ein .sympathischer Kuuleu entspricht, isl CUr den 
flalstheil, wo auf acht Zwischenwirbellocher nur drei Ganglien kommen, nichl 
anwendbar. Die Gültigkeit des Gesetzes wird nur dadurch einigeimassen au^ 
recht erhalten , dass das Ganglion cert-icalr primum als eine Versclinwlzung 
von vier, dos medium et inßmum ah cmic Versehmehung: von zwei Gangiiu 
cervicalibus belraeiilet werden kann. Zuweilen werden zwischen den drei 
conslanten flaUknoten noch Zwischenkntftchen eingeschoben (Ganglia inter» 
media s, iiileraUaria) , welche durch das Zerfallen eines der drei normalen 
Halsknolen cntslelien, und ein Ann,1lieriinir«!versiif'h zur Vermehrung der Gan- 
glien auf die erfnederlidie Z.ilil sind. Dio ;nn ersten Halsknolen üflers vor- 
kommenden Einschnürungen, und die (luiurch bedingte tuberöse Form de!»sel> 
ben, haben dieselbe Bedeiiinng. Da jeder Backenmarksnerv mit dem corre- 
spondirenden Ganglion des Sympathicus eine Verbindung eingeht, so muss der 
erste Hnlsknolen, der als Versclinielziing von mehreren Hdlsg.mglien erMdicint 
(wodurch seine absoliile und rel;iliv(! Grösse erkUirhcli vvird^ mit den vier 
oberen Nervis cervicalibus, der mutiere mit dem 5. und 6., und der unlere 
mit dem 7. und 8* iVervi» cervicalj« anaslomoeiren. Sind Gan^ia «nlermedüi 
vorhanden, so verbinden sie sich jedesmal mit dem ihnen nlichst gelegenen 
Ntrms cerviealis. wodurch auf die normalen Hal^nglien weniger Anastomosen 
mit den RückennKirksnerven ktimnun werden. 

J. C. Neubauer. descri|»iio anat. nervorum cardiacorum. Francof., 1772. 
4. —^^B. A. Wrisberg, de nervis arteriaa venasque comilantibns, in Commeot. 
Gott.« 'l800. — A. Starpa, Ub. neurol. Ticini, 1794. foL 

all. BrasUheü des Sympathiciis. 

Der Brüstt heil des Sympathicus, Pars thoracica n. sympathici, 
h.egt yor den Rippenköpfen und besteht aus eflf (Ganglien (Ganyliaiko- 
raci'ra)^ welche an den oberen ]^ppen zwischen üeti CapituHs eatiantm, 
an den unteren etwas nach aussen ?on diesen liegen, vom ersten his 
zum sechsten an GrOsse ab«, dann bis zum eilften wieder zunehmen^ 
eine flache, häufig dreieckige Gestalt haben, und durch emfiushe, oder 
(besonders an den oberen Knoten) doppelte Verbindungsstriinge unter sich 
und mit den betreffenden Nervi» mtereastt^ut zusammenhängen. 

Das erste Brostganglion bi durch seine GrOsse und seine rundlich eckige 
Geslak (Gam^m tMUum) vor den dbrigea au^^eteichnet. Die ganse Gan- 
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gltenkeUe tW» Brustslraoges ist von der Pleura costalis bedeckl, und W^l 
somit awMmrhalb des hwlereD MiUelfdlrjurms. Vom IfiUten BruslknoleD wendet 
sieh der SUnmi den Sympathicus, nachdem er den Viisaereii Scbenkd des 

Lendentlieils des Zwerchfells durchbrochen » oder zwischen dem äusseren und . 
mittleren Schenkel dessellien «lurt hjrev'<in«7f>n isi , ofwas nach einwärts, und ^ 
nähert sich mtl seinem LiMidenllicile der .MiltcUinie der Wirbelsäule wieder 
(wie am iiaislheder, wodurch der BrusUlii;il des Svmpathicus als eine nach 
aussen gerichlete Ausbeugung des ganzen Symiialbicusslranges erscheint 

Aus den 5 — 6 oberen Brustganglien entstehen: 1. peripherische 
KemnsirablujigeD , welche die in der Brusthöhle yorkommenden 6e- 
fleehte (Plexm eardiaeut, aartiem, bronekialu, pulmmutHs, ovsophayeus) 
verstärken, 2. aus dem erstell Brusiknoteii ein Nervus eardtaau nmu, 
welcher entweder selbststlbidig, oder dem Nervus eardiaeus erassus ein- 
verleibt, zum Hermenrengefleoht zieht. — Die unteren Brustknoten^ 
sdiicken ihre peripherischen Zweige unter dem Namen der Nervi 
qiianekiUei nieht 2u den Geflechten der BnisthQUe, sondern zu jenen 
der Bauchhoble. 0er Nervus splaticAnieus m^jor bezieht seine Fasern 
aus dem sechsten bis neunten Bnistknoten, sehr oft auch aus d^ fünften. 
Sein Stamm geht auf den WirbelkOrpem naeh ein- und abwürts, Ubtft 
vor den Foi» iuiereostaU^ im hinteren Mittelfellraume herab, dringt 
zwischen dem mittleren und inneren Schenkel der Pars lumbalis dia- 
pkrugmaüs (selten durch den Hiatus aorticus) in die Bauchhöhle, und 
verliert sich im JPUxus coeliacus. Der Nervm splanchnicus minor sam- 
melt seine Elemente uu» dem zehnten und eiligen BruBtknoten, verläuft 
wie der major, oder durchliohrt den mittleren Zwerchfellsehenkcl, und 
senkt sich mit einem kleineren Faserbttndel in den Plemu coeliacus^ 
mit einem ansehnlicheren als Nervus renalis posterior s* superier in das 
Nierennenrengeflecht ein. 

Nddi Ludwig (Scriplores neurol. min. Vol. III. png. 10.) und Wris- 
horg ((jommenl. Vol. I. pag. 261.) oxi-iiin in seltenen Fällen auch cm Vpr- 
vus splanchnicus supremus. Er soll aus den oberen Bnistganglicn und aus 
dem Ftemit earüaeui entspringen, im hinteren MilteUellranm nach abwirft 
laufen, und entweder in die Plexus osfopl^el d« Vagus, oder in den Nereus 
sj^nehnictu major, oder in das Ganglion coeliacum Ubergehen. — Das GaUf 
glion thoracicum primum gehl zuweilen mil dem seeirndttm eine mehr weniger 
complete Verschmelzung ein. 

H. Belnus, Uber den Zusammenhang der Pars Uioracica nem' sympalh. 
mit den Wurzeln der Spinalnerven, in Medt/eVt Archiv. 1 832. — /. /. Huher 
de nervo intercost. etc« GoU.» 1744. 4. 

^2. Leodentheil und Kreuzbeintheil des Sympathicus. 

Der Lenden-Kreuzheintheil des Sympathicu», Port hmbo» 
sacralü nervi sympathki, besteht aus ftlnf, zuweilen nur aus ider Len- 
denknoten (Gangktt lumbaUa)^ eben so vielen Kreuzbeinknolen (Ganglia 
sueraHa), und den sie zu ^ner oentiauirliehen Kette vereinigenden Zwi- 
sdienstringen. 
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Dir- I.endeu knoten liefen rechts hinter der Vena cava, links 
hinter und iiei)en der Aorta ulKioininnlis, am inneren liande des Psoas 
major, sind kleiner als die Brustkuoten, und liänjjen mit den Xervis 
lumbalibiix durch lai%e, oft doppelte VerbindungslLidtii zusaiumcn, welche 
die Urspi Liüge des Psoas major diurchbohreu. Sic schicken peripiieri.sche 
Strahlungen zu den Geflechten in der Bauchhöhle: Pleams renalis, sper- 
maticiis, aor^eu9 naä hypogastricm superior, der erste und zweite Len. 
denknoten auBnahnunreise auch zum Plexus metenierieus stqterior. Kach 
Arnold verliinden flieh die rechten und linken Lende&knöten dnieh 
quer ttber die vordere FUlche der ^rbelAule ziehende FIden. 

Die Kreuzbeinknoten nehmeii nach unten an OrOese zusehends 
ab, und bilden, durch ihre VerbindungBBtrttnge, eine am inneren Um- 
fange der Foramma saeraHa herabkufende Beihe, welche ndt jener der 
anderen Seite an der eoncaven Elttche des Kreuzheins nach unten eon- 
mgirty bis beide am Steisshein in einen unpaaren kleinen Knoten, das 
OangäoH oMxygemn impar #. WaUet% llberigfehen. Die Kreuzbe&nknoten 
senden, nebst den Veibindungsaweigen zu den Nervi» sacraühtgi und 
den nicht immer evidenten Communicationsfiiden der rechten und 
linken Ganglienreihe, noch Aeste zum Fleanu hfpogastrwus n^eriar, — 
der Steisslieinknoten auch zum Hext» eoeeygeus. 

Es ereignet sieh nichl seilen, dass das Ganglion coccygeum fehlt, und 
dtircli eine plexttsnrligc nili>r eiiiracli srliliiigiMiriirrnif^f Verliirnlung der antereB 
£odeii des Sympalhicus (Arcus nervosus sarmlis) crsolzl wird. 

Die Verltiiidiingsniden zu den Uückeiimark.siivrvf:n sind am Lenden- k reu z- 
beinlheil des Sympaüiieas häalig doppelt» treten nicht immer von den Knoten» 
sondern auch vom Stamme ab, an welchem zuweilen aoeessorische GangOen 
beubaclilcl werden. Verschmelzung einzelner Ganglien zu einer länglichen 
Intumosi-enz kommt nicht selten, innl zwar (^ftor einseilig als symnielrisch vor. 
. ^Am kreuzbeinlhcile liegen die Ganylia sacraiia dicJil an den Staramen der 
. durch die FonminA iaeraUa anteriora hervorkommenden Kreuznerven an. 
Die leeren Anastomosen zwischen beiden werden deshalb sehr liura ausfallen. 
Die Verbindungsfiiden der Krenzknotcii <Mn<'t S*>iii' unter einander sind feiner» 
ab an irgend einem anderen Üegmeule des SympaUiicus. 

313. Geflechte des SyiD|»athleQS. 

Die am Hals-, Bnist- und Bauchtheil des syrapathiHehen Nerven- 
.straiiijes bcscliriebcnen Knoten , welche deshalb auch S t r an k n »• t e ii 
des SN iupathicus genannt worden, sciidcu, wie .schon im Vorausge^iinge- 
nen beuierkt wurde, Strahlungen zu den die grossen Gefässe umstricken- 
den Plexus. Die Plexus sind keine einlachen Eraeugiiisse der Strah- 
lungen der Btrangkuoten, indem an der ffiMung mehrerer derselben, ja 
wahrseh^nfieh aller, die Gehirn- und Rttckennuuknerven, welche ihre 
Oontingente dem Sympatfaicus zusenden, entschMenen Antheil haben. 
Die in den Plexus vorkommenden Knoten sind seibBt wieder als Centn 
anzunehmen, in welchen neue Fasern entstehen, welche sich den too 
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denStraiig:knotcn herhciktMnmeiidLii Fasern associiren. Diese Multiplication 
der Fasern in den Knoten der (letieclite ist um s*> n'»th\vondiger, als 
die peripherisflien Vciästluugeu der Plexus zu zahireuli >ind, um sich 
nur auf die Wurzeln des Sympathicus aus den Kttckenniarksner>*en, oder 
auf die Strahlungen der Stran^^knoten zu den Oanglien der Greflechte 
reduciren zu lassen. Es muss in dieser Beziehung jedes Ganglion sich 
wie ein untergeordnetes Gehirn verhalten, welches neue Nervenele- 
mente entwickelt, und den von anderen Entwickelungsstellen abstam- 
menden cüurdinirt. 

fVie vom erslen Ilalsknolen cnlspringciulen , inil tWr Caroii.'i intfrna in 
die Schadclhühlc eindringenden grauen Nerven, so wie deren weitere Aainift- 
cationeo und V^^Hndungen mil den Gaoglien da* Gehinmerveii , werden euch 
ab Kopftbeil dea SympatliinM »MaiaBei^fttsL Da jedoch d» Kala-, Brust- 
lind Lenden-Kreu;i;lbcil des Sympalhirus eine gewisse Uebereinstimmung in der 
I.a^'cniiv^' , Verbindung, und Vcrilslliiiij^ ihrer Ganglien flarhicipn, wclclit' fiir 
den Koitlilieil scbwieriger narlizuweKsen ist, so glaubte ich dein UedUrfni$se 
des Aniäogers beaser tu enUpreehen, wenn ich die den Kopftheil des Sympa- 
thieus hildenden Ganglien ond Verlsüiingen derselben in die Kategorie der 
Gefleehie alelle. 

§• 314. Kopfgellecbte des Sympathicus. 

Sie sind der PtexUM eoratkm eaetemut et miermu* 
1. Pieanu caroiieus intermts. 

Das obere spitzige Ende des eisten Halsknoteos Terlitogert sich in 
einen ziemlich ansehnlichen, grauen, etwas platten Strang, welcher mit 
der Carotis interna in den Catuilis caroticus eindringt, und sich im Ka- 
näle in zwei Aeste theilt, welche durch fortgesetzte Theilung und wie- 
derholte Vereinigung ein Geflecht um diese Schlagader bilden (Piexus 
carotietfs intc/'nus), welches sie fortan begleitet, und im Sinus earemo- 
si/s, durch welchen die Carotis interna passirt, Plexus cavernosus ge- 
nannt wird, dessen Fäden sich Uber die Theilung der Carotis interna 
hinaus bis zur Artnrin fosKn»' Stjlrii und Arteriu ror/jot-i.s- callosi ver- 
fol^^en lassen, wo sie, iiirer Feinheit wegen, aufli<»ren ein (iegeustand 
anatomischer Prüparatiou zu sein. lui Pfc.rus cuvcrnasus hndct sich 
nicht jranz selten an der äusseren Seite der Carotis ein sternf^>mii^res, 
zuweilen dureh ein engmaschiges Getleeht ersetztes lüiütcheu, weiches 
Uany/ion ravrrno.wm s. rarntinfm genannt wird. 

Aus «kni Plexus raraticus inivriius treten, der Ordnung nach von 
unten nach üben gezählt, folgende Aeste hervor. 

a) Die Xervi varotiro- ii^vipnniei, zwei an Zahl, ein supvriur und 
inferior, beide sehr dünn. Der inferior geht dureh eiu Lochelcheu in 
der hinteren Wand den Cnnulis caroticus; der suprrior geht an der in- 
neren Mülldung des Canalis caroticus durch ein zwischen diesem und 
der Pars ossea tubae Kustachü ausgegrabenes Kaidllchen in die Pauken* 
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höhle zum Nervus Jacobsonü. Er wird auch von einigen älteren und 
neueren Anatomen alß Nervus pi-trosm profundus minor boscliriebcn. 

bl Ein Verbiuduugüast zum Ganglion spheno-paintimun. Er w unle 
bei der Beschreibung dieses Knotens als Nervus pcti osus profundus! be- 
reits abgehandelt. Bezeichnet man den Nervus carotico-tympanicus su» 
perior als Nervus pelrosus profundus minory so muss b) ak major gelten» 

Aus dem Plexus cavernosus entspringen: 

ai Feine Verbindungsfildeii zum GmgUon Gusserf, zum OculomiK 
toiioB mid Ramus primus tHgemM, welche die äuaaere Wand des Shm* 
ewemosus durchbohren, um zu diesen Nerven zu gelangen. 

b) Zwei CtUhm zum Nervus abduomu, wo er die Caraät interna 
im Snuu cmematw kreuzt Einer Ton ihnen ist beflonders stark, und 
galt frtlher, als man nur zwei Wurzeln des Bympathieus aus den Ge- 
himnerren ableitete, als eine derselben. Die andere war der Nervus 
petratut ftr^flmdns, 

c» IHe Radup tympathka des Giliarknotens, bereits erwihnt, $. 297* 

d) ] — 3 dlinne Verbmdungsiüden zum Ganglion tphena^palatmum 
(Arnold). 

e) Verbindungszweige zum Greliurnanhang, welcher, da er unpaar 
ist; sieh zum Kopftlieil des Sympathicus, wenifrstcns der Form naeb, 
wie dn>i Gdiiglion cocrifijeum zum Lenden -Kreuztbeil vcrbält, und die 
obere Vereinigungsstelle beider Sympathid reprSsentirt. Sie werden von 
Arnold bezweifelt 

f) Gefässnenren fUr die aus der Carotis interna entsprungene Ar^ 
teria ophtha! mieat welche mit haarfeinen Zweigen des Nervus naso-d- 
liariM, und einiger Nervi ciliares, den Plexus opkthalmicus zusammen- 
setzen, aas welebem, wie alli^emein angenoimneii wird, ein wiii/i.L'-os 
Fädchen (wolrlies aueb aus dem Ganfflion ciliare stauinien kann), mit der 
Arteria rcniralis rptinae in den SeluKTven eintreten soll. Es ist jedoch 
weder durch anatüniisdic Darle^nm^r, n(»eli durch mikroskopisiche Unter- 
suchung: bewiesen, duss dieses Fiidehen zur Faserschiebt der Ketina tre- 
Innge, und scheint Uberhanpt niebr aprioriseh zugelassen, als faetisch 
erwiesen zu sein, indem mau leicht der Annahme sieb bingiebt, dass 
ein die Arteria ophthuiinicn umstrickendes Geflcebt jedem Ast und 
Aestchen derselben, somit auch der Arteria centralis, einen Faden 
mitgebe. 

Da die von dem Plexus carolirufi internus iiiul cavernosus ahi^cgebenen 
Aesle, iu verschiedenen Individuen einen verschiedenen Enlwickhinjjsgrad zeigen, 
und ihrer absoluten Feinheit, so wie ihrer schwer zugänglichen Lage wegen, 
SU den schwierigen Objecten der NenroliHnie gehören, so wurden hier nur 

die conslanlen Aesle aurgerührt. 

Mit Hilfe des Mikroskops lassen sicli selbst an den kleineren mit Kreosot 
behaiult*lit'u Verzwpi:,'»inp<'ii (\rr ArtpHa rnrofis inlerna s\ iii[iailiische Nerveii- 
fäden erkennen. Ich bcsilze ein l'rüpaial, wu der die Atleria corporis callosi 
begleitende Zug sYmpaihiacher Fasen , mil Udnea, Ikst Bikrosko|iischeii 
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Kiuilclieu etiigesfirengl erscheint» uod ein an der An.isüutiose l>ei(lr>r Raiken- 
arterien queriaulonder Faden, die recbl- und liakseiU^en Getlechle in Verbin- 
dung bringt 

2. Pl(\ms cnrotlüus ewtcmus. 

Dieses Gefleclit kommt durch die Verkettung der vom ersten lials- 
knotcn des Symiiatliicus entsprunjrenen Nervi molles zu Stande, welche 
theils im der Carotis internu Ijis zur T heilungssteile der vommunis herab- 
steigen, theils direet zwischen der Carotis interna und ea^teriia zur letz- 
teren gelangen. In der Gabel der Theilung der Carotis communis liegt 
ttften das kleine Gmgiion näercaroHeum, Ist die Successioii der Zweige 
der CaroHt externa bekannt (siebe die YeiiteÜinigen der Carotis, §. 326)» 
so bedürfen die Strablnngen des JPIextu earoUau eaptermis nur nomi- 
nelle Erwähnung^. Sie sind: der Pleofu» tiofreoideut supeHor, linguntis, 
mtupillarut extemuSf pharyngmu, occ^itaüs, muieulürit posterior, nutxÜ'- 
lartt miemtu, und temporaUs, Die Gehimnenren» welehe in der Naeb- 
barschaft dieser Gefleebte verlmifni, TerstSriLen sie dureb Hilftanraige» 
— In einigen dieser Geflechte kommen wandelbare KnOteben (Scbalt- 
knoten, GangUa mtercalaria) vor, welehe, nach der G^^nd» wo sie 
liegen, oder dem Oiigane, welehem sie angeboren, ▼ersobiedene Namen 
erhalten: Gmglian pharyngeitm (Mayer) — temporale (Faesebeck) 
miercarotiewnii etc. 

Treffen die erwähnten Gteflecbte während ihres Verlaufes an den 
gleichnamigen Koi)ftsehlagadem auf Gangiien» welche den Geliimnerven 
angeboren ((htuiiUnu stibmaxillare ^ oticum, ctci, so verbinden sie sich 
mit ihnen dureb Fäden, so dass jedes Ko])igangiion auf diese Weise mit 
dem Sympathieus mittelbar verbradert wird. 

Du Verfolgen der Geftssgeleelile und Auffinden der Ganglien wird 

wesentlich orloichieri. wenn eine bijeclion der Gefliase mit erstnrrenden 
Massen vorausposrhlckt ninl. I'nior den Nlleren NenenprSparaten der Prager 
Sammlung (von Trof. BoclMiuick und Prosector Grub er) finden sich zwei 
schöne Falle von Schallknoleo , der eine am Ursprünge der Ärltria laryngea, 
der sweile an jenem der Arleria mtmUant iitlerna. — Siehe fem er 
JET. HorUt reperta quaedam circa nervi sympalh. analomiani. Wirceb., 1840. 4* 

§. 31o. Ual&gtllechte des Sympathicas* 

Die Halsgeflechte umgeben die in den Weichtbeilen des Halses gich 
vor7.weij;enden Arterien. Nebst dem Plexus pharyngeus und tlii/reoidviix 
aujti riur, welche aus dem Ph\rus rnroticus e^rfernus und somit aus dem 
Ganglion cervicale primum stanniiteii, gehören hieher: 

ai Der schwache Plcwus lurgngeus, theils durch eine Fortsetznn^ 
des Plexus thtjreoideus superior, theils durch Zweige der Laryngealäste 
des Vagus gebildet. 

b) Der l%»rtft t^freoidtm itferirr, durch Aesto des mittleren und 
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unteren Halsknoten» zusammengesetzt. Wandelbare Knötcheu (von Au- 
dersch zuerst beobachtet) kommen nicht selten in ihm vor. 

c) Der PU'u us i crtebralis dringt mit der Arlen'a vei'iehnilis in den 
Wirbelschlagaderkanal ein. Er bildet sich aus aufsteigenden Aesten des 
letzten Hals- und ersten Brustkiioteus, und ist viel zu »lark, als dass 
«r blos die Bedeutung eines GefUssgeflechtes trüge. Die zahlreichen 
und starken Anastomosen, welche er mit den 4 - (5 unteren Halsnenren 
eingeht, lassen ihn Kugleich hauptsttchlich als eine Nervenbahn betrach- 
ten, durch welche Spinalnenrenfiwem dem Bnistthefl des Sympathicus 
siigefbhit werden. 

Gangliilse Anschwellungen komtnon an der Verbimlungsstelle des Plexus 
verlebralis iiul dem 7. und 8. Halsncrviu vor. — Starke des Pfexut 
vertebralü, seine regelmässige Verbindung mil den lialsnenon. und der lim- 
«fand» das« bei gewissen Thieren der freie Halstheil des Sympaihicas fehlt» 
wUhread der Phrnu verUknUii in namhafter EolwickluDg vothanden ist, lassen 
ihn als liefen flalslheil des Symjiathiciis beseicbnen. 

§• 316* Brus%€llecbte des Syini»athi£u& 

Die Brustgeflechte gehören theils dem Gefässsystem als Plexus car- 
4lifinis und nortieits, theils den Lungen und der Spdseri^hre als Fieapäs 
pulmonalis und oPsoph(H)eu.<i an. 

Der rimis cardinrus erstreckt sich vom oberen Kande des Aorten- 
bogens bi- /.iir Basis des Her/ens herab, und wird aus dem Srrrus t ar- 
4Uacus M/pr/ if>r . mvdius et inferior, so wie aus den Runii cardiiiri des 
Xfmi.s lu/puylussus, rnt/us, und der ()l)ersten Brustkuoteu gebildet. Er 
umdebt die Wurzel und eiueu Theil dcsBogeus der Aorta, und enthält 
am coucaven Rande des Aortenbogens, Uber der Theilungsstelle der Ar- 
teria pulmonaUsy ein eiutaehes oder doppeltes Ganglion. Im letzteren 
Falle ist das rechte bedeutend grösser als das linke, was mit dem Vor- 
konuiu n der Arleria iiuimninutn auf der rechten Seite zusammenzulian- 
gen seheint. Ist nur ein eiutaehes Ganglion vorbanden, so erscheint es 
uuregelmässig eckig udci oblong, ["' — 2"Mang, und wird gewöhnlich Gan- 
glion cardiavum Wrisbenjii s. magnum genannt, da ausnahmsweise auch 
kleinere nebenbei vorkommen. Das Herznervcugcflecht sendet Zweige 
die primitiven Aeste des Aortenbogens, an die Arteiia pulmonaUt, die 
Hohl- und Lungen vcncn, und schickt mit den ArieHis eonmarüs des 
Herzens Verlängerungen m das Hersfleisch als eormuaiiu eordi* 

mierior et posterior, welche, nach Remak's Entdecd^ung, zahlreiche 
kleine, tot mikroskopische Knötchen enthalten. 

Der Plesput aortieut geht theils aus dem eardiaeiu, theils aus den 
Strahlungen der obersten Brustknoten henror, und begleitet die Aorta 
l>is in die Bauchhöhle. 
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Der Plexus oesophngcus und pidmonalis gehören vorzujisweise dem 
Bnisttheile des Vagtis an, und erhalten nur wenige sympatliische Fäden 
aus den Herz- und Aorteugetiechteu, und den oberen Brustganglien. 

§. 317» Baocb- und Beckengeflecbte des iSympathiciis. 

Die Geflechte der Bauch- und Beckenhohle gehören dem Stemme 
und den Verzweiguogen der Bauchaorta an. Der Antheil des Vagus 
an der Bildung dieser Geflechte ist nur fttr den Flewy$ coeliaeu* evident 
Sie sind Im Allgemeinen dicht genetzt und schliessen zahlreiche Gan- 
glien ein. Man unterscheidet folgende: 

a) PUxut coeHaeiu, Er ist das grOsste und reichste Geflecht des 
Synipathicos, und wird durch beide Nerm gptanchm'ct, durch die Fort- 
setzung des Plexus uortiev* tkoracieus, einen kleinen Antheil des Pleaeu» 
gagtrietu potterier (Tom Vagus), und von IHden der zwei oberen Len- 
denknoten des Sym|)athicus gebildet Er liegt auf der vorderen Aor- 
tenwand, dicht unter und vor dem Hiatus aorücui, umgieht die Arteria 
eoeÜBea, ist somit unpaar, liegt jedoch nicht ganz symmetrisch, indem 
seine Ausdehnung naeh rechte, jene nach links Uberwiegt Die viel- 
lache Kreuzung und Verkettung seiner Elemente, und die strahlige Rich- 
tung seiner Ausläufer rechtfertigt die ältere Benennung: Plexus solaris, 
Sonnenge fl echt Unter den gangliösen Anschwellungen, die er ent- 
hält, und deren Grösse vom Centrum des Geilechtes gegen die Periphe- 
rie desselben abnimmt, zeichnen sich zwei Anhäufungen von Ganglien- 
massc aus, welche an der Vorderflüche der Lendensehenkel des 
Zwerchfells liegen, eine halbnunidf4)niiige, unebene Gestalt besitzen, ihre 
Coneavitäteii oinnrider zukehren, und wohl aueh durch Verschmelzung 
ihrer Hinner, die Hufeisen- oder selltst Jiin^gestalt auuehmen. 8ie sind, 
wenn sie getrennt bleiben, als Oant/Iia coditwa, somihmnrin, nhdomina" 
IIa ma.riiiKi. — wenn sie zu einer Masso % crscliuieizen, als iimujUon solare, 
C*'rvhnitii al/donihutlf x. Cettfrum ficrro.su/n W'ifUs/'i bekannt; 
Der rir.rii.s caeliuciis stMulct fidgende St i aijhin^^e» ab; 

a) den uni)aarigen Jitwus tiiaphrayi/mtn us, welcher mit deu Ar^ 
teriis phrt'Hicis infcrwribus zum Zwerchfell geht, 

ß) den rU'UHJi coronan'us i^enfrieuli supcrior, welcher nut der 
Artrriu nn tmarin ventrivuli siuhtra 7A\m kleinen Map'ulxip n hinzieht 
; ) den Plexus /tcpuiicus, weh lier, die Artcrin firpatira iinii^ebend, 
zur Leber und deren Zugchör tritt, zum Pankreas und Duodenum 
Zweige giebt, und zur unteren Kranzsehlagader des Magens deu Plexus 
eoronarius renirieuH it^fenor ausschickt 

6) den Fleams iienalis, ihr die Milz und den Fundus veHtrieuW, 
t) den Mejtiu svprarenalis, 

bj Plexus mesenlerieus supvrior. Er ist uiipaai", und theiU eine 
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Fdi tsct/uiif: des I'iiwiis rot'liacujs, tlieils ^t9> Plexus uortivus iihifnnunniis, 
euihüli wt'it wenifrer und kleinere Knötclicn als der Pie,ri/s rurliarus, 
und verbreitet sicli mit der Arteriu mesenterica superior, an deren Ver- 
lauf er gebunden ist, am DUnndarrn und Diekdanu, mit Ausnalmie des 
Beeium nnd Cohn dfscendens. 

ei J'U'O-'ius rcnafrs. Sie sind paarifr, gan^lienarni, aus Cnutinireiiten 
des l'hxttx mcscntt'riciis superior und (lor/iri/s. so wie des A /vr/zv spliiiirh- 
mens mi/ifir aus dem Brusttheile des Svmpatliieus zusammeii^aset/t, 
umspiuneii die Artcnus ri'iinlm; und scltirkcn einen Antbeil zum Ph-j us 
suprarvnuiis, welcber mit dem Fleu^us phrenktis und coeUavus auasto- 
moäirt. 

d) Plexus speriiKffirl. Sie l)e.::l('ileii die Art^rin spnrmnlirti interna 
auf ibrem laugen Lunte zum ITudeu (zum Eierstoek l>ei Weiberus ent- 
springen aus dem /'/r./v/.v dorficus und renalis, und erlialten niieh Fiiden 
vom Xerrus spermaticus externus, aus dem AV/twa* genito-cruralis des 
Plexus lumhnlis. 

ci Plexui mrsetttericus inferior. Unpaar, versiclit das Co/o« descen^ 
dem und das Rectum, letzteres mit den sogenannten Nertns hnemnr- 
rhoidnlibtts supcriorihiis. l)er Xervtis /taemorr//oi(/a/i.s wcdiiis luid 
ferior wurdeu vom Plexus pudendalis der Nervi sncra/rx abgegeben. 

fj Pleams aorticus abdomliidlis. Er zieht mit weitem Maschen und 
Schlingen an der Baucbaorta herab, hängt mit allen vorauagegangenen 
Geflechten zusamnien, bezieht seine Elemente vorxugHweise aus den 
Gangliis lumbalibus des Sympathicus, und geht in den Plexus htfpotja- 
stricus sttperior über, welcher der Gabel der Aortentheilnnpr nnflietrt, nnd 
die Vasn ilinen cnnmuuia mit Zw^gen betheilt. In der kleiueu Becken- 
hüble zertallt er in die beiden 

g) Plexus hi/pognstrici inferiores^ welche an den Seiten des ^fos^ 
darms Heften, durch Fäden der Ganqlia sarraHa und des Plexus pu' 
dendüiis der Krcuznemn verstärkt werden, grossere und kleinere Knöt- 
chen in vnriabler Menge enthalten (Muller, Tiedemann), und folgende 
Nebengeflechte entsenden: 

€t) Piextts MUerinwt. Er liegt zwischen den Blättern des Liga' 
mentum Intim uteri. Die in das Gewebe des Tterus selbst eindrin- 
genden Fortsetzungen dieses Geflechtes, sind mit kleinen Oan^dien 
ausgestattet (Lee), welche, so wie das Geflecht selbst, während der 
Schwangerschaft an Grösse zunehmen, und Dach der Geburt wieder 
auf normale Dimensionen zurückkehren. 

ß) JPiexut venea^vagmaiiM zur Harnblase, Samenbläsoben, Vat 
dtferens, Prostata, (im Weibe «ur Vagina). 

y) Pleanu canrnwu». Er ist eine FVirtsetzung des Plemis veti- 
eaUt, durehbohrt mit der Arieria pudenda eommmut das Ligamemtim 
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pttbo-proiMiatm, gelangt dadurch an die Wmel des Penis, md tbeOt 
sich in Zweige» Ton welchen die meisten den AnfiingstbeO der 
Schwellkörper durchbohren, um zu ihrem Parenchym zu gelangen, 
iHithrend die tlhiigen ein auf dem Rucken des Penis forOaufendes 
Geflecht bilden, welches mit dem Nertnis penis donoHt anastomosirt, 
und in seine letzten Filamente sich auflösend, vor der Mitte des 
Penis ebenfiüls die Faserhaut des Schwellkörpeis durchbohrt, um im 
Parenchym desselben unterzugehen. — Im Weibe ist dieses Geflecht 
viel schwächer und für die Clitoris bestimmt £s erscheint hier nur 
als Anhang des Heaau veaeo-wi^maUs» 

Eft lenchlet von sdb»i ein, das», wenn man alle Geflechie au»linhrlich 
schildern wollte, wddie zn den verschiedenen Dianen des Kdrpers auslanfen, 

die engen Grenzen eines Lelirbuches bald ubcrschriUen sein »Urdcn. Dieses 
ist hier wnlcr Uiunlich, noch überhäuft n.uliifr. Auch häufen sich die Varie- 
täten sü selir, dass durch ihre Zusamuiciisiellung wahracheinhch mehr Verwir- 
rung als Licht in den Gegenstand gebracht Wörde. Ber Umstand, dass die 
' Geflechte grOsstentheils den Schlagaderveraweigungen folgen, giebt dem Schaler 
ein leichtes Hillel an die Hand, die Quellen aniugeben, aas wdcben die Oiv 
gane ihre syin|ialhischen Geflechte nl l lUn. 

G. C. Ludwig, de plexibus nervoruni ahdom. Lips., 1772. 4. — A. Wri*- 
berg, de iiervis visceruiu abdom., in Comnient. Vol. 11. — J. G. Walter, lab. 
ner?orum Ihoracis et abdom. Eerol., 1784. fol. — 7¥e«femann, ubulae nervoram 
uteri. Heidelberg, 1822. fol. — /. Müller, über die organischen Nerven der 
Geschlechtsorgane etc. Bfrliri . 1836. 4. — A. Götz, neurologiae parliiiin 
gcnil.-ttium masculinarum prodioiDus. Erlangae. 1823. 4. — Heck und Lee, 
On the Kervcs of tlie Uterus. Pliil. Transact. Vol. 4i und 42. — R. Reaiak, 
tiber ein selbststündiges Dannnervensystems. Berlin, 1847. 

$. 318* Literatur des gesammten Nerveosystems* 

Die neueste Literatur über die cinzchien Nerven ist in den betref- 
fenden Paragrapiieu der ^^erveulelire angegeben. 

Gesammte besehreibende Nervenlehre; 

C. F. iMdwiff sammelte unter dem Titel Scriplores nearologid minores, 
IV Vol. Lips., 1791 — 1795, die besten Monographien eintdner Gehini' 

und Riickeninarksnerven. 
Jf. J. Langenbpck. Norvenlehre. Oottingen, 1831. Mit Hinweisung auf dessen 

Icooes neurologicae. Fase. I — Iii. 
/. Quam aod W. E. Wilson » The Nerves, including the Brain and Spinal 

Marrow, and Organs of Sense. Lond., 1837. fol. 
J. B. F. Froment. traii^ d'anatomie homaine. Nevfologie. T. I. et II. Paris, 

184H. S. ' Coiiipilatorisch.) 
L. Hirsrhfeld und B. LeveilU , Npvrolofrie. Pari*. Giebt BeschreilMuigpri und 

Abbildungen des NervcDsysteni.s und der Sinnesorgane, mit Angabe der Prä- 

parationsmelhode. Erscheint In Lieferungen. Bis jettt 10. 
Der fco» ne nw n tm von Jt fVorsep, Wehnar, 1850, enthllt auf Einer Tafd 

das gesammte Nervensystem dargosteOt. 
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Eine yoUsUUidige Zosammeiistellaiig älterer und neuerer Literatur 
Ins zum Jahre IS41 findet rieh in Sommarm^s Hirn- und Nervenlehre, 
umgearbeitet tod G» VBietttin. 

Gehirn- «nd Rückenmark. 

F. J. Iroll et G. SfitrAeim, recherches sur le sysl^me neneux eo ^iaitü 
et sor cdtti da ceneao cn pMticuIier. Ptris» IS09 — 1S19. 4 VoL 4. 

100 plaiiche!«. fol. 

IT. F. Burdach, vom Baa ond Ton Leben de& Gehirns. Leipti^, 1819 
—-1826. 4. 

S. Th. Söwmerring, de basi eucephali el originiLus Dcnonim. GöUiu^eo, 
1779. 

Ejusdem, quaiuor hominis aduUi encephalum describentes tabnias conuneolario 

illu-trnvit E. d' Alton. Berol., 1S30. 4. 
J. f. Wi'iizcl, de peiiilion slrmiura cerebn el med. spin. TuLing., ISIG. fol. 
Anwlä, Taliulae anat. Fase, 1. IcoDCs cerebri el med. spio. Turici, 
f83S. fbl. 

F. Tiedemann, das Hini des Negers mit dem des Eoroplers und Orang-Ctaegs 

verglichen. H.i.Itliicrp', 1S37. 4. 
B. StilUng und Waliach, L'nlersucbungen Uber die TexLur de« Aückemnvis. 
Leipzig. l'i»42. 

B* SUIUng, Ober die MediiOa oblongata. Erlaagen, 1853. 

Desselben, Untersncbungen Uber Bau nnd Verricbtangen des Gehinn. L 

Jena, 1S46. 

A, h'örg. R>>iiräge zur KeoDlni&s vom inneren fiaue des menschlichen Gebims. 
SluUgarl, 1S44. 8. 

FociUe, trait^ de Fanat. etc. du Systeme cerebm-spmal. Paris, 1844. 

Jl. A. TM^ The Descripüve and PhysioL Anatomy of the Brain» Spinal Cord 

etc. London, 1S45. 
J. L. Ctarke. PhiL Transacl. 1S51, 1853. 

Freib. r. Bibra, vergL Lnlersucbungeo Uber das Gciurn de$ Menschen. Mmh- 
beini, IS53. 

V. Lenhoss^, nenere Untersnchnngen fiber den feineren Bau des centralen 

Nervensystems, in den Denkschriften der kais. Akad. 10. Bd. 
P. Gratiolet. ni«-rnoirc stir plis cer^nux de i'homme ei des prtDal^ 

Paris. 1S54, avic 1 :{ pLimiics. 
£. Uuschke, Schjidel, Geiurn, und Seele des Menschen. Jena, 1855. Mit 

8 Tafeln FoL 

H. Lutichka. die Adeigeflechle des nieoschiicben Gehirns. Beriin, 1855. Mit 

-l T..rrlll. 

F. Biäder und C. Aap ff er, L'nlersuchungeu Uber die Texlur des Rückenmarks 
etc. Leipzig, 1S57. 

B. StUUng^ neue Untenmchungen aber den Bau des Bdi^eBmariu, 5 Liefero- 
gen. Cassel, 1S5S, in welchen die gesammte übrige Uteratur dieses an 
hochwichtigen und sogleich so schwierigen Gebietes angegeben ist. 

Ueber die Entwickcluu^'>gefichichte des Gehirns handelt (aii>>er den 
in der allgenieinen Literatur angetülurten Entwickluiigbschnftenj das noch 
immer claäi»i:>cbe Werk: 

T, Tiedemann, Anatomie des Gehirns im Pdtus des Menschen. 1816. 4. 
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Hinmerven. 

F. Arnold, icoiies ncrvonim ciipilis. liciiklberg, 1834. fol. Das bcsle und 
vollsUndigsle kuiift-rwerk, da es liurchaus nach eigenen Unlersuchungen des- 
Verftttsers ausgeftlhrt wurde. 

Bidder, neurologische BeobachtUDgeD. Dorpal. 1S3G. 4. 

G. F. Faesebeck, (iie >''^rv(>n dos mensftblichea Kopfes. Braunnchweig. 2. Auf- 
lage. 1S4S. 4. mit t> Tafeln. 

AuJjiäUe von VaienUn und Faesebeck in Müllers Archiv, 1S37, 1S39 und 
1S40. 

Sjmpiitbictts. 

C. G. Wutzer, de corporis bum. gangliorum fabrica atque uso. Berol.» 
1&17. 4. 

F» AnuM, Kopllbeil des vegel. Nervensysleus. Heidelberg, 1830. 4. 

A, Searpa, de nervoruin gangliis et plezibus, in ejusdem AimoL. anatotu. 

Lih. II. 

J, F. Lobitein, comment. dti nervi sympatbelici bum. fabrica, usu el morbis. 
Paris, 1334. 4. 

Th, Krmue, Synopsis icue ilnslrala mtmwnm syslematis gangliosi in ei|^ 
hominis. Bannoverae, 1839. fol. 

C. W. Wulzer, Ober die Verbindung der Intervertehralganglien und des 
Ruclcenmarks mit dem vegelaliven Nervensystem, in MüUer't Archiv. 1842. 
p. 424. 

Bidder und Volkmann, die Sclbstsländigkeit des sympathischen Nervensystems,. 

durch analom. Untersuchung^ nachgewiesen. 1842. 4. Leipsig. 
C. A, Picschd, de parte cephaüca nervi sympathici. Lipsiae, 1844. 8« 

(vom Pferdej. 

Ungeachtet des üiiifiings der ucuiolugischen Literatur, und der 
daiikenswertben Bereicherungen, welche der Fielst der Zcrgliederer 
diesem Zweige der anatomischen Wissenschaft zuwege brachte» ist die 
Physiologie des Kenrensystems noch lange nicht zu jenem Grade von 
Bestimmtheit gelang;t, dessen sich so viele Aignmente der Physiologie 
erfreuen, und welchen wir gerade bei diesem System so ungern ver- 
missen. Erst seit dritthalb Deeennien bat sich durch J. Httller eine 
Physiologie der Nervenwirkungen zu bilden begonnen, und man hat 
die Kunst erlernt, die Rftthsel des Nervenlebens durch das' Experunent 
zu lösen. Leider haben die Experimente am lebenden Thiere nur an 
oft zu contradictorischen Resultaten gefhhrt Wo auf so verschiedenen 
Wegen dem Einen Ziele nachgestrebt wird, kann es an Verschieden- 
heiten der Auslegungen und Ansichten nicht fehlen, um so mehr, at» 
man nicht sieht, was die operirten Thiere fthlen. Der scbwilehste 
Theil des Ganzen ist die mikroskopische Gehirn- und Kttckenmarks- 
anatomie, unf^ > lange die Sammlungs- und Vereinigungsweise der 
Nerven in den Centraiorganen nicht besser bekannt sein wird, als 
gegenwärtig, werden die Hypothesen nicht so leicht von ihrem 
Throne zu stossen sein. Wenn sich irgendwo der Nutzen und daa 
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BedttifiiMs der veigleichenden Anatomie fthllMur maeht, so üt es ganz 
Totzttglich in der Nearophysiologie, deren wissenschaftliche Behand- 
lung» selbst hei den beschiinkfesten und nur ftlr die Schule wirkenden 
Tendenzen» ohne den Beistand dieser mächtigen Verbttndeten, eine 
rdne Unmöglichkeit ist 
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§. 319. Allgemeine Beschttibung de$ Herzens* 

Die 

Bpecielle Besehreibung sämmtliclier Theile deB GeftswyBtenis: Hers» 
irterieD, YeneD, and Lymphgcfilsae, 

Das HerZjjCgf, das Centraloi^in des^efUsss^teirfs, ht ein hohl^ 
halbkegelfbrmige r« anjs^iucr fiiiite.teii (imtereiiX^eit& abgeflachter, muscu- 
lö^JECörper, welcher in der Brusthöhle dicht hinter dem Brustbein 
und zwischen den coneayen Flächen beider Lungen liegt. Man kann 
im Allgemeinen sagen , dass die Lage des Herzens der VercinigungR- 
stelle des oberen Drittels der Körperlänge mit dem mittleren entspricht; 
somit die Lnjre dos Herzeus die Orprano der oberen Körperhälf'te unter 
einen iiiunittelbareren KiniluRs des ilerzen?4 setzt, als jene der unteren. 

Der Her/.ke^::el kehrt seine Basis nach oben, seine Spitze (Aper 
s. Murro) nach links und unftMi, und besitzt eine vordere (oberei eou- 
vexe, und eine hintere (unt/r^ platte Fläche, nebst zwei Seitenrfinderu. 
An der vorderen Fläelie läuli i ine Furche herab, welche nicht über 
die Spitze, sondern etwas reehi> von ihr zur hinteren Fläche sich um- 
biegt, und au ihr his /ur Basis zurückläuft — die Längenfurche 
des iierzeus, Sufn/s lomjitudhtalis. Sie theilt äusserlich das Herz in 
eine rechte nmi iinkc Hällte, und entspricht der in der Höhle des Her- 
zens angebrachten hingitudinalen ScLcidewand. Sie wird durch die 
lun^- oder Querfurchu (Suicm cim/h/is s. corüiialix) reehtwinkt Iii; 
geschnitten, welche an der hinteren llerzfläche tjesomters ausgeprägt 
ist, an der vorderen durch die Ursprünge der Arteria aorta und pui- 
wumalis verdeckt wird. Die absolute Grösse des Herzens Bthnmt ge< 
wohnlich mit der GrOBse der Faust nbereili. Sein Gewicht beträgt im 
Büttel 20 Loth, seine grösste Länge verhalt Bich eui* grössten Breite 
wie 5:4. Im weibliehen GcBchlechte nehmen Gewicht und Grüsfle 
beiläufig um ein Sechatheü ab. 

Kräi Ongan bietet Übrigens so anffiilieiide Schwankungen seiner Gr<Isse 
und seines Gewifhies dar, wie das Hera. VergrOssemng des Hertens mtl 
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Erweilerung seiner iiühlea heissl Herzaneurysma; Vcrgrösserung mit Ver- 
dickung der Waod: HerEhypcrlrophie. Erweiterung der Höhlen lut 
Verdidcang der Wand vermdirt seine firOtse und sein Gewicht so bedeutend, 
dais die für diese Abnorinitäl gebrauchte BenenottDg franzilsischer Aualonieii« 
ab eoeur de boeuf, entschuidigbar wird. 

Die Lage des Heizens ist eine schiefe, indem sein langer Duieb- 
messer mit dem verticalen Brastdurchmesser einen Winkel von ciiea 
50*" bildet Enteier wird von letzterem nicht in seiner Mitte, sondern 
t" ttber derselben geschnitten, wodurch ein grosserer Tfaeil des Heizens 
der linken, ein kleinerer der rechten Thoraxhälfke angehSrt. Bei den 
Säugethieren, und im firtthen Embryoleben des Mensehen, ist die Heit- 
lage eine yerticale. Die Basis des Heizens liegt hinter dem Carym 
Hemit in gleicher Höhe mit dem sechsten Brustwirbel, oder dem Zwi- 
schenräume des vierteu und filnften rechten Rippenknorj^els, die Spitze 
hinter den vorderen Enden der sechsten und siebenten linken Rippe. 
Die Bichtang des langen Durchmesser» des Herzens (reht somit schief 
von rechts, oben, und hinten, nach links, unten, und vom. Zwischen 
der Basis des Heizm und der Wirbelsäule liegen die Contenta des 
hinteren Mittelfellraums. 

Die Herzhöhle wird durch eine dem Sufcux longiiuilinnlis ent- 
sprechende Scheidewand in eine rechte und linke Hälfte abgetheilt, 
welche auch als vordere und hintere hezeiclinet worden können, indem 
man sieh das Herz so \'iel um seine iJinirenaxe f^edreht denken niii«««. 
das» der reehte Hand mehr naeh vorn, der linke mehr nach hinten zu 
fitolien kommt. .lede HenthUlfte bestellt aus einer Kammer, Venhiciilu^ 
und einer Vorkammer oder Vor bot", A/n'um. .Tode Vorkammer hat 
ein nach vorn und innen «^ekrUmmtes Anltän^rsel, das Herzohr, Au- 
rieula cordix. Beide ^'rrkammern werden duieli den oheren Theil der 
Herzsclieidewaud (6v//(nm af Horum) von einander iretrennt. Der Suicns 
circularis bestimmt änsseriicii die Grenze zwischen Vorkammern und 
Kammern. Die Kanmu rn werden durch das Sephtm rtmtrirulonun 
\ von einander geschieden, bilden den grösseren Theil des Herzens, uud 
s besitzen bedeutend fleischigere Wandungen als die Vorkammern, wes- 
halb man früher die Kammern als musculöses, die Vorkammern als 
1 häutiges Hera unterschied (Cor museulosum, Cor membramreum). 
Jede Kammer hat, der Kegelfonn des Herzens wegen, eine drei- 
eckige Gestalt, mit unterer Spitze, welche Herzwinkel genannt wiid. 
Die rechte Kammer ist dttnnwan^^r als die linke, die Hdhlen beider 
sind unter einander und Jenen der Vorkammem gleich, wenn nicht 
krankhafte Differenzen obwalten. Die innere OberflMcbe der Kammern, 
Yorkammem, und Herzohren, ist nicht glatt und ^ben. Die Muskel- 
bttndel, welche die HeizwXnde zusammensetsen helfen, springen gegen 
die Höhle zu mehr weniger vor, ragen auch frei in sie hinein, so dass sie 
mit einer Sonde umgangen und aufgehoben werden können, oder laufen, 
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wie c^^ in den Herzoliren, und iu der Nähe der Spitzen der Kammern 
zu btul»aihten int, ([\igt von einer Wand zur anderen. Sie heissen in 
den Kaiiiiiifrn, wo sie die vcrscliiedensteu Kiehtungen zeigen, Fleisch- 
baiken des Herzens, Trabfculu*^ CTLTTmrf: in den Vorkammeni dage- 
gen, wo ihre Kichtuui; ciuc mehr parallele wird, Kammmuskelu, 
Musculi pcctinati, 



ERe Vorkammern hängen mit den gro«gen Venensüimmen zusam- 
men, die rechte mit den beiden Hofalyenen and den Her/venen, die linke 
mit den vier Lungenvenen. Aus den Vorkammern fllhrt eine geräumige 
Oefihun^ das Ostnim^ airHHventrieulaty, s. Osttum venositm ventrieiUi, in 
die entsprechende Kaiimerrnnä aus der Kammer eine iihnliehe in die 
aus ihr entspringende Arterie, als Ostnm tiefitncuit orieriosum,^ Beide 
Ostia emer Kammer befinden sich aiTSer breiten nach oben gekehrten 
Basis derselben. Das Osütm ürteriomm der rechten Kammer führt in 
die Lmigenschlagader, jenes der linken in die Aorta, 

Das Oitium orteriotum und venotum jeder Kammer ist mit einem 
Klappenapparat, der mit dem Mechanismus der Herzthätigkeit in noth- 
wendigem Zusammenhange steht» yersehen, und dessen sinnreiche Ein- 
riehtung an jene der Pumpenventile erinnert Die innere Haut des 
Herzens ( Endocardium j, geht am Bande des OHü venosi nicht ein&eh 
aus der Vorkammer in die Kammer über, sondern stQlpt sich im ganzen 
Umfang dieses Ostiums in die Udhle der Kammer ein, und erzeugt da- 
dureh eine Falte in Gestallt einer kurzen Röhre, welche zwischen ihren 
beiden BlUttern eine biattfbrmigie Verlängerung jenes fibritoen Binges 
enthält, weleher das Osttum renosum der Kammer umgiebt, und im 
nächsten §, als Amnilus ßbro-cartilagineus beschrieben wird. Diese nach 
abwärts gerichtete EinsttUpung des Endocardiums , welche als Amutlus 
rafrithxKs in älteren Schriften aufpreftlhrt erscheint, ist nach unten aus- 
gezackt, oder in Zipfel ziificschnittcn, welche K läppe u ( Wiint/ac atrio- 
ve^lricutares J ^jrenannt werden, und deren im Ostium venosum der rech- 
ten Kammer drei, iu jenem der linken Kammer nur zwei vorkonnnen. 
Man bezeichnet deshalb die ei>tercn als Vulrula trkuspidalis s. ü'itjiovhis, 
die letzteren als Vulvula bivuspidalis s, mitndi.s. Der l'reie Rand, und 
zum Tlieil die der inneren Wand der Kammer zusehende Fläche der 
Klappen, hängt mit einfachen oder mehrfach gc>paltcHeü sehniiren I iidcn 
zusammen (Chordae tendineae), welche grössteutheilö an isolu t lici vor- 
ragende, abgerundete, derbe MuskelbUndel der Kammerwand (Musculi 
papilläres, Warzenmuskeln), deren lUcliiung von unten nach oben 
p( ht, befestigt sind. — In den Orificüs arteriosis beider Kammern fal- 
let sich das Endocardium neuerdings, um in jedem derselben drei halb- 
mondförmige Klappen KalmfAi« «esitAniaKtf m, sigmoideae) zu bilden» 
welche so gestellt sind, dass sie mit ihren freien concaven B&ndenn, 
von d«r Kammer weg, geg^ den weiteren Verhuif der am (küim ar- 
teriosum entspringenden Arterie ^^crichtet sind» ihren befestigten con- 
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vexeii Ivanil aber iu der rcripberie des Ostii arferiosi einpiianzen. In 
der Milte »les freien Randes jeder halbinoudfüruiii^eu Klappe findet sieh 
eine knötebenKhiiliche Verdickunjj, als Nodubu Arantn s. Morgagni, 
welche in den Semilunurklappen der Aorta gewöhnlich stärker iXn in 
jenen der Arteria pnlmanaH» entwickelt ist. 

Aucli am freien Itanilc der Alriu- Veniricularklappcn kunHuea kiiöirlifti- 
ühnllche Verdickungen vor» welche neuerer Zeit von Albini, als Assistent der 

physiolii^'iscIiiMi Lehrkanzel in Wien, heschrielien wurden (Wochenbktt dar 

ZcilM lind (liT Wloiior At-rzlo, ISTjO, N. 2C). Diesell)en waren jcilorli schon 
alUTcii Anatomen lit'k.innl, und C r u v c i ! h i e r crwülmi ihrer ausdriicklich mil 
den Worten; la cin-onrüreiice librc de h valvule presente quehpierois de petita 
nodales. Trait^ d'anstoniie descriptive. 3. £dil. Tom. II., pag. 526. 

Die Stellung (b'i- Klap]>on und ihr VerhUltniss zur Kammer lässt 
ihre pliVf^iologiselie Bedeutung riebtig beurtheilen. Da die IJerzkani- 
mcrn, wie im folgenden Parafrrapb gezeigt wird, in einem ununterbrocbc- 
nen Wechsel von Atu^debnung und ZuBammenziehuug begriffen sind, 
und dadurch das Blut bald aus den Vorkaniroem in sich au&ehmen, 
bald in die Arterien hinaustreiben, so mttssen die Klappen so ange- 
bracht sein, dass Bie dem Eintritte des Blutes durch das Orifieium veno' 
suwh und dem Austritte, durch das Orißeium arieriosum^ kein Hindemiäs 
entgegenstellen. Es sind deshalb die freien Bänder der Valvula trietu- 
piittlis et märalis gegen die Höhle der Kammer gekehrt, Jene der Vai' 
vulae semüunares aber von ihr abgewendet Dehnen sieh die Kammern 
aus, so strömt das Blut durch die geOflhete Schleuse der Vahula tricu*- 
pidalis et nUtrali» ungehindert in sie ein. Folgt im luchsten Moment 
die Zusammenziehung der Kammer, so wUrde das Blut theilweise den 
Weg wieder zurQcknehmen, auf welchem es in die Kammer gehingte. 
Um dieses zu verbliten, stellen sich die Zipfe der Valvula tncutpidalis 
et mitralis so, d;iss sie das Ostium atrio-ventn'culm'e sebliessen, und das 
Blut somit dureb die nnd ro Oeffnung dtir Kiunmer (Ost/u ui arlenosum) 
in die betreflencb' Seblagadcr getrieben wird. Die Valvulae semilunm-fs 
sind, während die Kaninior nieb zusammenzieht, und das Blut iu die 
Arterie treibt, geöfiiict. Hört die Zusammenziebung der Kannner anf, 
8*' <u»'bt die ElasticitUt der Arteric einen Tlieil des Hlutcs wieder in 
die Kanuuer ziirllekzutreiben. Dieses Zurüekstauen des Blutes sehliesst 
die Valvulae semüunares, und ^ (^rs])(*rrt der einmal aus dem Herzen ge- 
tricl»euen Bliitsäule den Klickt ritt in das^i lbc Das Klajijienspiel des 
Herzens i<t somit einer gewöhulicbeu l'unijienM iitibition unalo^-. 

Bei dfn franziKi'Schen Attlnrnn wird das Wml creiUeUe iiitlil Hlr nn-or 

ilerzohr, sondern iiir die ganze Vurkauinicr geltnitiriit. Ebenso bei dtii Kn^- 

landem aurii^e, 

320. Bau der Herzwand. 

Man unterscheidet am Herzen emen äusseren und inneren hüntigen 
Ueberzug, und eine zwischen beiden Hegende Mui^kelschicht, welche 
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an deu Kammern bedeutend stärker ah an den \ «ukammem, und an 
der linken Kammer stärker als an der reehteu ist. 

Der äusscri- liiiutiit^e Uel)er/ug gehört dem Herzbeutel an, und ist 
dessen .innerer oder eingestülpter Ballen. Er ist dünn, glatt, dureh- 
seheinend, sehr reich au elastischen Fasern, und durch kurzes Jiinde- 
gewebe, welches in den Bnlcis ^ewf^hulich mehr weniger Fett enüiiilt, 
so fest mit der Muskelschiehte verwuchsen , das» er nur schwer , und 
nie als Ganzes abgezogen werden kann. Stelleuwcise Verdickung die- 
ses Bindegewebes durch plastische Exsudate erzeugt die sogenannten 
Selmenfleeke des Herzens. — Der iimere TJebeiziig (Endocardium) ist 
eine dllime, mit einBcMcbtigeiii Fflasterepithd Teraehene, Torzu^^weise 
aus elastiBchen Fasern bestehende Membran, welebe dureh Faltung die 
Klappen bildet, und die Trabeeuhe eameae, die MatcuH papHiaret, und 
die Ckordae tendhteae ttbeniebt 

Die Muskelscbiebte besteht, obwohl das Herz ein unwillkürlicher 
Muskel ist, aus (iucrge8U;eiJt$iL MudSfil^ueni. An den Vorkammern 
gehören die oberflüchlichen Muskelbtlndel beiden zugleich an, d. h. sie 
gehen um beide herum. Die tiefer gelegenen entspringen und endigen 
an den AmuUs ßbroH^artilagintit, und umgrelTen schleifenarlig nur eine 
Vorkammer. An den Einmttndungsstetten der Körperrenen, der Kranz- 
Tcnen des Renens, und der Lungenrenen in die betreffenden Vorkam- 
mern, so wie an dem einbrvonisehen Fortmien ovale des Septum atri' 
orum nimmt die Muskelschiehte die Gestalt von Kreismuskeln an. An 
den Kammern ist die Anordnung der Muskeibttndel eine viel eompli« 
eirtere, und, offen gestiinden, nicht genau l>ekanut. Die oberflttchliehste 
Fjiserlage besteht aus Fasern, welche sdiicf Uber beide Kammern weg 
laufen, und nachdem *sie die Bpilze des Herzens umschlungen haben 
(wodurch der sogenannte Herz wir bei gebildet wirdj, iu die tiefste 
Faserlagc ubergehen, welche durch die Musculi papilläres in Beziehung 
zum Klapi)enapi)arat stellt. Sio beschreiben also im Ganzen Achter- 
touren. Die folgenden Faserln^an verhalten sich ähnlich. Jede rollt sich 
am Ilerzwirljcl ein, um in die tieferen Srliit hten ih r Kaunuerwand oder 
in das Septum ventricuhrnm zu ^'ehiii_rii. In der Nähe der Hcrzbüsi^ 
kommt mu h ciu i>reiter Ring vollkummeiK r Kreisfasern vor, wrh Ik- nur 
einer Kaunner angehören, und zwischen der, den beiden Kammern ircnicin- 
schaftlichon obertiUchlichen und tiefen Fascrla^^e l inircschaltet liegen. Man 
konnte deshalb die Sache ntit Cruveilhier so au> Ii ii ! on. da.ss man sagt, 
das fleischige Herz besteht aus zwei nniM ulösen iSäckcn, welche in einem 
dritten gemeinschaftliclien stecken. Die Muskelfasern des Herzens sind 
um ein Drittel teiner als andere, haben ein äusserst feines, stellenweise 
sogjir fehlendes Sarkolemma, und hängen netzfönnig unter einander zu- 
sammen, was an den übrigen quergestreitk^n Muskeln nie beobachtet 
wird. Sie liegen sehr dicht aneinander gedrängt, wodurch sieli die auf- 
fallende Härte des Uerzfleisches erklitrt Die Muskelschichte mit dem 
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lleBser in emzebe Strala zu trennen, erlaubt der Teiiilzte Verbnif der 
Fasern nicht — Die sioli durchkreuzenden, spärlicheren MuskelbOndä 
der VorhUfe^ lamen Haschen swiaehen eich frei, in welchen die äuBseien 
und inneren UeberzUge derselben mit einander in Bertthrung kommen* 
Ein grosser Theil der HuskelbUndel der Eammem und Vorkam- 
mera des Herzens entspringt von einem fibrOsen Gewebe» welches als 
voUstSndiger, oder unvollstitudiger Ring ( Anmbu fibro-earUla^me iu ge- 
wöhnlich genannt» obwohl er nur faserige Stniotur besitzt), um jedes 
OiimM venoMum herumgeht Er drängt sich so weit gegen das liunien 
des Ostium venosum vor, dass er dessen Rand vorzugsweise bildet, ja 
durch eine blattftirmige VerUtngertm^- die Grundlage der Valvula tricus» 
pidalis und tnitralis erzeugt, und diesen Klappen jenen Grad von Festig- 
keit giebt, den sie als einfache Duplicatureu des dünnen Endocardiunis 
iUr welche sie lange Zeit gehalten wurdeo, nie besitzen könnten. Auch 
um die Ottia arteriosa der Kammern gehen Faserringe herum, deren 
blattförmige Verlängerungen die Grundlage der Vabmlae semtlfntfu-et 
bilden, und eben£BkUs Ausgangs- Oder Endpunkte von Bttndeln de&üecz- 
fieisches sind. 

* 

Die fibrösen Ringe um die Oiüia «irfo-veNfi'jeiilaria worden ihrer Bcziehun- 

ppn TW den MuskrllnttHlcln des Herzens wepcn, Ttndines cordis. oder 

ihrer Fesli-^-koit wegni aiuli als Circuii calloii llalieri hc\ altoroii .S»linfl- 
sleUeni lienarinl. — Lieber die Annuli fibro-carlilaginei an beiden Ustien der 
Kimment» und ihre Beziehungen zu den Klappen, handeil ausflBhiiicfa : L, Jo- 
Mpfc, im Arch. für path. Anal. 14. Bd., pag. 244. 

Prüf. IIa II seil ka an der Josophakademic in Wien, machte kürzlich die 
interessanle Beobachtung, dass im obersten Bezirke (for Kammerscheidowaiui, 
an einer genau umschriebenen Stelle dicht unter dem Winkel* welclieu (he 
recble und Unke Ve^vuta 9emUunan8 der Aonenwund bilden, die Sluskelbaeni 
fehlen, und die Endocardien bmder Venirikel zu einer dttnnen, durcfcscbeinen- 
den, häutigen Platte verachmelzen» welche den seliwaclssicn T!ieil der Ktmmer- 
sohoidewand bildet, an welcher unter pathologischen Bedingungen soIIinI 
zum Durchbruch kommen kann. Bie durchscheinende muskello.se Stelle wunle 
als ein constantes Vorkommen erklärt, da sie sich an 300 unlersuchlen Her- 
zen, mit geringen Variationen ihrer Ausdehnung vorfand. (Wiener medicin. 
Wochenschrift, IS55, N. 9.). Luschka hat hierauf gezu f, «Liss diese durch- 
seheinende Stolle der Kammcr^cli' iilpwuifl durch »mhp ra>('rige Zwischen la^rp 
eine bedentende Fe<?!ifrkeit erliall. ilislorischcs iiiid Pathologisches über 
liauschka's tialdeckung giebl Hein ha rd mi Aich, für pülh. Anat. IS 57, 
und Vircbow ebenda» 1858. 

§. 321. Specielle Beschreibun»; der einzelneu Abitieilungen des 

Herzens» 

1. Reohte Vorkam mer^ J^'vgM&xäym. 

Da die rechte Vorkanuner dnreh den Zosammenfluss beider Hohl- 
Tenen entsteht » wird sie anch Simu tenarum cavarum genannt Sie 
Jiegt, wegen der Axoidrehung des Henens naeh links, mehr naeh 
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Tom als die finke, und hat — das rechte Herzohr abgerechnet ^ im 
MUgedehnten Zustande die Gestalt eines irregulären ^yürfels mit abge- 
rundeten Rändern. Die rechte (äussere) Wand des Wtlifels ist die 
kleinste, indem die vordere und hintere Wand, ohne Absatz, gebogen 
in einander tibeigehen. Die linke (innere) Wand ist das Septiim airuh- 
rum. zeigt eine eiförmige Grube, Fossa ovalis, in welcher die innere 
liaut beider VorhiUe , wegen Fehlen der Muskelschichte, in Berührung' 
kommt. Ein erhabener Wulst, Limbus foraminis omlis s. JstkmusViem^ 
senü, durch starke Entwicklung riugfonniger Muskelfasern bedingt, um- 
gießt die Fossa orafh. Er i^t nur von der rechten Vorkammer aus 
sicfttbiir. Von der liiikrii iresehen, erscheint die Umrandung: der Fossa 
uvulis nicht auigeworlen. Iii» im IstlimuB ausjürespannte, aus den Kn- 
docardien beider Vorhöle bcstuln iide . hänfitr^^ W.-tnd. war im Irtlbeu 
Embryolebeu eine von unten iiat !i üben waehscude Kl;i])i)e ( Valrula 
forann'/ii.s ornh's), welelic eine soielic Stellung hat, dass sie dem Blute 
aus der reeliten ^^)rkalmner in die linke, aber in"<')it um^rkehrt zu strö- 
men erlaubt. Erst wenn der obere ßaud dieser Klappe die obere Peri- 
pherie des l üi'üinen ovale erreicht, und mit ihr venvächst, was in der 
Regel kurz nach der Cleburt geschieht, sind beide Vorkammern voll- 
kommen von einander getrennt. Ks ist jedoch kein seltenes Vorkom- 
men, dass man durch Ltlften des Limbus J'uruminis oratü mit einer 
Sonde, eine rundliche oder spaltentörmige Oeftnung iu dem das Fora- 
meti ovale ausfüllenden Theile des Septum airiorum entdeckt, durch 
welche beide Vorkanuneni mit einander oommuniciren. 

An der hinteren Wand pflanzt sich die Vena eam^ ij\ferior 
ein. Von der vorderen erhebt sieh die Auricula deariru, welche sich 
als pyramidale, mit Kerben versehene Verlängerung der Vorkammer, 
vor der Wurzel der Aorta nach links herttberlegt In der oberen Wand 
mttndet die Vma eava supetior. Die untere entMlt das in die reckte 
Kammer ttthrende Os^m vmiomim. An der iiüieren Oberfläche der 
rechten Vorkammer, besonders an ihrer vorderen Wand, springen die 
Huskelbttndel als parallele Erhabenheiten hervor, und werden als Mu»~ 
euH pedmati bezeichnet. — Besondere MerkwUrdi^^eiten der rechten 
Vorkammer sind: 

a. Die Vahuia Thebm. Da die rechte Vorkammer sämmtliches 
Venenblut zu sammeln hat, so muss die Kninzvene des Heizens, welche 
sich weder mit der oberen noch mit der unteren Hohlvene verbindet, 
sich iaolirt in sie entleeren. Diese Einmttndungsstelle liegt an der 
Zusammenkunft der inneren und hinteren Wand. Sie wird durch 
eine halbmondförmige, zuweilen gefensterte Klappe, Valvuia TMem, 
deren concaver Kand gegen die Scheidewand beider Vorkammern ge- 
gerichtet ist, ganz oder theilweise bedeckt. Kleinere Herzvenen ent- 
leeren sich ebenfalls durch besondere, an Zahl varürende Ckiffium* 
gen (Fqramina Tiu^esä) in die rechte Vorkammer. 
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keit während lies Offenseins des Foramen ovule besonders in An- 
spruch genommen wird, kräftiger entwickelt, und beim Erwachsenen, 
als Uest einer fl)talen Bildung, ohne fuuctionelle Wichtigkeit. Ihre 
OoBtalt ist fliehelfbnuig, ihr freier Rand naeh inneif und oben gerich- 
tet, ihr Befestigungsrand erstreekt sieh vom rechten Umfange der 
unteren Hohlvenenmttndung txxm Torderen Sehenkel des Isthmus Vteus- 
sem'i empor. Ihre Verwendung im flmhiyo scheint darin au bestehen» 
dass sie den Blutstrom der unteren Cava gegen das Faramen wah 
hinlenkt Sie schliesst deutliche Muskelfasern ein, und ist im Er- 
wachsenen zuweilen durchlöchert. Oefter feUt sie spurlos. 

c. Das Tj (berüulum_ Leveri ist ein hinter der Fowa avaiist zwi- 
schen den Oefbungen beider Hohlvenen, mehr weniger YorSjiringen* 
der Wulst, gleichsam eine Einknickung der hinteren Wand des Vor^ 
bofes und des hinter der Fovea waHs liegenden Theiles des Septam 
atriarum, und dient wahrscheinlich dazu, die BlutstrOme heider Cavae 
zu veriiindem, sich scheitelrecht zu treffen. An Thicrherzen yon 
Bich. Lou er zuerst gesehen, wird es im menschlichen Heizen so 
unerlielilii'h, dass es füglich unerwähnt bleiben könnte. 

2. Linke oder hintere ^'(•^k^ mmer, A trium s lnistrimtr 
Die linke Vorkammer wird auch Smus vcnarum pulmofialium g^ 
nannt, und hat im Ganzen dieselbe cubische Gestalt, wie die rechte. 
Die obere Wand nimmt die \ier Lungenvenen auf, an der linken Wand 
erhebt sieh die Auriculu sinistra, welche an ihrer Basis etwas einge- 



schnürt ist, und sich aii'^Ttie Wurzel der Lungenarterie legt. Musculi 
pectinati springen nicht vor; die innere Wand des Vorhofes ist so- 
mit glatt. 

Rechte i>der vonlerc Kammer, Vciilrinilns fh\iifr. 

Sie hat im Ganzen eine dreieckige Gestillt, ml! unterer spitze und 
«•Ix rer Basin. Schneidet man das Herz quer durch, so ist der IHirch- 
.schnitt der rechten Kammer ein Halbmond. Die ooneave Seite des 
Hnlliüi !iil> eiilstt'lit (huch Aa^ Septum vejitrintfortm, welchen nicht glatt, 
Äundcni ge^^eu die rechte Kammer zu ronvex ausgebogen ist. Das 
(Kstium vpnosum und urteriosum lieereu au der iiasis der Kammer. Ernte- 
res"]?*! oval, und die an seinem luilange festsitzende \'alriila trivusfii' 
(Ullis ra^t mit ihren drei Zipfen weit in die K iiuinerhühle herab. Die 
Kla])neuzij»fe werch ii in den vorderen, hinteren, und inneren ein^etbeilt. 
Der vordere ist der ^rosste. Nicht alle Chordae tendineae der Vaiviila 
h^iciispidülis. gehen aus Paplllarmuskeln hervor. Es finden sich immer 
einige in der rechten Kammer, welche aus der Fläche des S^ftum mw- 
tricttlamm auftauchen. 

Es ist eine sehr weise getroffene Einrichtung, dass die Papilhur- 
muskeln nicht den Spitzen der Klappen, sondern der Spitze des zwi- 
schen zwei Klappen befindlichen Winkeleinschnittes entsprechen, wo- 
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durch es mö^jlich wird, dass ein Papillarmuskel seine Chordac frndmeae 
zu den einaiuler zugekehrten Rändern zweier Kla])pen schickt, und so- 
mit, nebst der Bpanimng der Klappen, auch aul ihren festeren Anschluss 
einwirken kann. Jene ( horduc tendineacy welche nicht au den Kaud» 
sondern an die untere i lache der Kluppe treten, spalten sieh an ihrer 
Insertionsstelle dichotomisch oder mehi*fach, und die Spaltungsästcben 
mehrerer Ckordae yerbinden sich zu einem Netzwerk, welches die Siftrice 
der Klappe hedeatend vermehrt. Dass die SebDeniUden der Papillär- 
muskehi sich nieht hloB am freien gekerbten Bande der Zipfe, sondern 
auch an ihrer unteren Fläche bis zur Anheftungsstelle derKkppe hinauf 
inseriren, ist ein sehr wichtiger meebaniBcher Umstand, der allein eine 
gleichförmige SiMmnung der Klappe, ohne allzugrosse Ausbauchung der- 
selben gegen die Vorkammer mCglich macht. 

Das Ostium ftrierinsum liegt niii liiikt n Winke! fl^r Komnicrhasis, neben 
und vor dem (Jstium leywsum, und wiitl von diesem duri'li <leri inneren Zipf 
der Valvula tricuspidalis gelreunt. Mau nennl jenen Winkel der Kummer, 
der durch das ÖKthm arteriotwn in die Lungenschlagador führt , auch den 
Citmu atfwiosus (Wolf), oder das Inrundiliulnm. — Die drei Valvulae 
mitunares werden in die vordere, tcclito, und linke ciiigetheilt. Sie sind hieifer 
als der Halhuiesser de< Osfü artfrio.fi, und mdssen deshalb, wenn sie wahrend 
der Ausdehnung der kiiuiuier /.iiklappen, die Uefl'nung um so veilasshcher 
schliessen. Jede Vattula gemilunarit stellt eine gewöhnliche Wandtasche 
(wie sie an Kutsohensehl.1gen angebracht werden) von injissiger Tiefe vor, 
welche sieh im gerülllcn Zustande an die ilbrigen Imiilen anprcsst, so dass 
durch das Einstellen der drei Kluppen die Gestalt eines entsteht. r»ie 
Noduli Aranlii sind oit sehr kiciu, fehlen aber nie ganz. 31au hat «luch, ob- 
wohl Sussarsl selten, zwei nnd vier Vaiwias smilunares i» (künrn «rl«rto- 
mhh der rechten Kammer gelrolTen (Meckel, Crnveilhierj. 

4. Linke oder hintere Kammer, \'rntnrufiis shhfer. 

Die i>;t mehr als doppelt so ;Jtark, als jene der rccliton. ilir 

Lumen am QiierM-hiiitte dös' HCf^eiis jrrtdcTr l<T'in iiallnnund, sondern 
ein Kreis. I >as (Kstium venosum ein \veni;r <'n,L''('r, als in d»'r rechten 
Kunmier, und die Valmla mitntlU (qaum mit rar t'/jm-opaii unn itwpte 
contulcrisy Vesal. ) so ^-estellt, dass ihre Zipte in den vorderen und 
hinteren eiuirotheilt ^v( nlen kennen. Die treien liäiider und die der 
Kaaimer znirekelirten Flächen der Zipfe ^ind mit den Chordis leiidincix 
zweier Fapillarnniskeln in Veri>inditng, welche an der vorderen und 
hinteren Kannuerwand, nieht auf detu Se])tiinj, aufsitzen. Die Vulnihte 
semilutuires des Ostii arteriosi stehen so, dass man eine rechte , linke, 
und hintere unterscheidet. Sie sind, so wie die Vtih nia mitntUs, dicker 
als die Klappen der rechten Kanmier. Von den Sodulis AniHtü, welche 
die Mitte jedes freien Klappeuraudc» einnehmen, sieht man zuweilen 
bogenförmig gescbwiuigene Fasern ztt den ewei Endpunkten des freien 
Randes hinlaufen. Diese bilden dann die sogenannten Lmuiae vahu- 
ianim, deren natttfüeh nur zwei an einer Klappe yorkommen können. 
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Der Schaler Üiut am beslea» weon er, um die genannlmi GegensUmde 
in der Leiche zu besichligen. Am Herz in seinen Verbindiingeo mit den gros- 
sen Genisscn bssl, und die Anatomie des Herzens zngicicli mit der Topo- 
graphie «IfT Hriisteingeweide sludirt. Die hiiiifig angcweiidoh' ti Blrlittinir«- nnd 
Lagcrung>>liCi>Luiimungen (rechts, links, vorn, hinten) sind, uc>nit «las exstirpirlc 
Hen cum Studium benitttt wird, nkht so anachailUeh. ili wenn Alles m 
uatttrliclier Lage verbleibt. Man Oflhet &ea Hersbeulel» und tilgt ihn an 
seiner Uuislüipnngsstelle zu den grossen Geftsscn ali, um Baum sn gewinnen, 
und folgt in dir Z'tplicdcrung des Herzens dem Wege, wciclien das Blut 
durch das Herz ijuiiuil, d. h. man higinnt mit der rechten Vorkammer, und 
endigt mit der linken Kammer. Die Schnitte werden an den Vorkammern 
an ihrer vorderen Wand gemacht, und gegen die Spitt« der Kammern am 
riM-liten und Unken Randi' des Herzens hinabgefahrt. Eine richtige Ansicht 
der liei der To]M)jrrn|ihic der Hnisteingeweide eriJrterleti Vei hällnisse der 
grossen (ienissf, ist der ln-stc Fdiirer bot der Zerghederung des Herzt^us, und 
macht die Aiij^alie Itcsondeier piiiiidsciicr Regeln iihcrflüssig. 

§• 322. Mechanismus der Heizpumpe« 

Die Vorkammern und Kainuiem des Hersens nehmen während ihrer 
Erweiterung (Diastohj Blut auf, und treiben es während ihrer Zusam- 
menzichimg ( SifstojeJ^yiMQx aus. Die Enveiterung ist ein p assiver , 
die Zusammenzieiiuugjein artiver Zustand des TTcrzcns. Das Herz wirkt 
vorzugsweise durch die Zusainineii/iehiuig seiuer Kammern auf die Be- 
wegung der Iilutma.'*se in deu Arterien. Die Ausdehnung der Kammern 
ist ein passiver Zust;nt(l, und wird g:rösstentheils durch das von den 
Vorkauiuiern eiudriiii^eude Blut bedin^'t. Man pflei^t das Herz somit 
nicht einer Druck- und Saugpumpe, s«mdern nur einer Dimfkmiuipe zu 
vergleichen. Duös die Diastole des Herzens kein aetiver Zustoiücl sei, 
lä.sst sich sehnn daraus eniueiuiica, dass am Herzeu kein einzijüres Miis- 
kelbUndel existirt, welches durch seine Zusammenziehung Erweiterung 
des Hei"/ens bedingen könnte. Ks liisst sieh aber nicht in Abrede 
stellen, tla^s das uaeli vollendeter Systole iu dicDia-stolc zurückkehrende 
Herz, wie jeder andere erscldaflfte Muskel, eine N'erlängerung aller sei- 
ner Muskelbündel erleidet, welche Verlängerung auf die Vergrösserung 
der Herzräume nicht ohne Einfluss sein kann, und somit die Saugbe- 
weguug des Heizeos nicht gänzlich in Abrede zu stellen ist 

Wührend der Diastole der Kammern, welche mit der Systole der 
Vorkammem auf dasselbe Zeitmoment {Idlt, füllen sich die Kammer- 
räume mit Blut, welches durch die nttchst folgende Systole in die Lun- 
genarterie und die Aorta getrieben wird, und die elastischen Wände 
dieser Gefitoee ausdehnt. Das reehte Herz nimmt nur Venenblut au( 
und treibt es durch die Lungenartorie sur Lunge, wo es cojdirt wird, 
und, arteriell geworden, durch die vier Lungenvenen zur linken Tor- 
kammer und Kammer gelangt, um sofort in die Aorta, und durch sie 
in alle Theile des KOipeis getrieben zu werden. Das reehte Herz kann 
iDBOfem auch Cor venostm oder pHhnonoie, das linke Cor arteriotum i. 
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aortkim genumt werden. — IMe recMef und Unke HenbSlfte sind, ob- 
wohl die Diastole und Systole derselben oontemponm ist, in gewisser 
Hinsiebt von einander tinabbtngig. Das Blut gehmgt nicbt nnmittolbar, 
sondern auf einem hingen Umwege, den es durch die laingen maeh^ 
ans dem reebton Herzen in das linke. Der Menseh hat also zwei Her- 
zen, welche aber zu einem Eingeweide verschmolzen sind, weil sie sich 
aas Einem embryonalen Blutschlaucbe entwickeln. Die Lungenfunc- 
tion, möchte ich sagen, ist zwischen die Function des rechten und linken 
Herzens eingcBchaltet Der Umstand, dms wenigstens die tieferen Mus- 
kelfasern beider Kammern nicht in einander Übergehen, sondern jeder 
einzelnen Kammer besonders angehören, beurkundet zum Theil die func- 
tionelle Unabhängigkeit beider Herzen , deren anatomische Trennung 
durch den schwachen Einschnitt an der Spitze angedeutet wird. 

Bei pflanienfresseDden WallOsehcn setzt sich dieser Einselinilt durch das 
Septum ventrinthrum fort, wodiircli ein tiefer Spall enlstehl, und ilic roclilc 
nnil liiiko K.iiiiincr frei worden. An einem männÜclif^n \i'iiroidi;diis iler Pra;j;('r 
Saiuiuiiing ist ebenlali;» das Herz bis zur Basis der Kamiiicm (gespalten. Vun 
vollküinniener SpaltuDg oder Halbining des Hefiens ist nur Ein Fall hekannt 
(Messel, de doplicitate monslrosa* pag. 53). 

Die Systole beider Vorkaiinnern ist >vu('hnnii>t ii. Ebenso jene der 
beiden Kammern. Auf die Systole der Voikammem folgt jene der 
Eamiueni nacli einem kaum messbaren Intervall nach. Die Vorkam- 
mersystole verhält sich zur Kammersystole, wie in der Musik die Vor- 
schlagnote zur Haltnote. Auf die Kammersystole fol*,^t luich einem 
längeren Inten'alle die nächste Vorkammersystole, und der A\'echscl der 
Bewegung ist Uberhaupt so eingerichtet, dass jede Höhle sich beim er- 
wachsenen, gesunden Menschen, in £uuer Minute 60 — SO Mal zusam- 
menzieht und erweitert. — Die Vorkammern werden, da die Einmttn- 
dungsstellen der Venen durch keine Ehippeu geschlitzt sind, dureh ihre 
Systole einen Theil des aufgenommenen Blutes in die Venen zurttek- 
wezfen, die Kammern dagegen alles , was sie enthalten, bis auf den 
letzten Tropfen in die Schlagadern treiben, da das OMÜim tenosum wäh- 
rend der Systole durch den Klappensebluss den'Bllektritt des Blutes in 
die Vorkammer verweigert Damit die venOsen Klappen nicht in die 
Vorkammer umsehlagen, smd sie dureh die (^ordae iendhteae an die 
MatatU pi^iliares befestigt Da sieh das Herz ^rilhrend der Systole 
Verkttrzt, und die C%an£se tenduuM dadureb so weit erschlafft würden« 
dass trotz ihrer Gegenwart, die Klappe in die Votkammer gestauebt 
werden könnte, so sind die Chordae an die Papillarmuskehi geheftet, 
welche, während das Herz sich von unten nach oben verkürzt, sich Ton 
oben nach unten zusammenziehen, tmd dadurch jenen Spannungsgrad 
der CKordine bedingen, der erforderlich ist, um die Klappen nicht Uber* 
schlagen zu lassen. Während der Ventricularsystole sind die Chordae, 
wie die Lernen vom Wmd geschwellter Segel, straff angezogen; ihre 
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lusertionspimkte an der Klappe werden somit festgestellt sein, und nur 
jene Stücke der Klappe, welche zwischen den Anheftungen der Chordae 
sich befinden, werden durch den Druck der nach allen Seiten auaweichen 
woUenden Blutmasae der Kammer, in die Voikammer sieh ausbaacben. 
Wie nofhwendig der genaue YerafhluBS 4er Ostia der Kammern tta die 
Erhaltung der Gesundheit und des Lebens ist, beweist die sogenannte 
InsufBciens der Klappen, welche durch lange und qualvolle Leiden zu 
einem sicheren Tode führt 

Ist das Blut der Kammer durch die Systole in die Arterien gehrie- 
ben, und folgt die Diastole, so Hüsgt sieh die, durch die Elastieitüt der 
Arterie aus ihnen gegen die Kammer zurlickgeetaute BlutsiUtle, in den 
TaschenTcntilen der Ostia arteriota, schlieist diese, und wird durch sie 
so lange aufgehalten, bis die nl&chste Systole eine neue Welle in die 
Arterien treibt, durch deren Impuls die ganze Blutsäule in den Arterien 
weiter gesclio})eu wird. Der Bto^s der neu ankommenden Blutwelle, 
der sich durch den ganzen Inhalt des Arteriensystems fortpflanzt, 
dingt eine Erweitenin^r der elastischen Arterie, welche als Pulsschlag 
gefühlt wird. Der Puls ist somit ein Ausdnick der PropuLrivkiaft des 
Herzens, und wird in Theilon, deren Distanzuuterschied Tom Herzen 
ein bedeutender ist, nicht vollkommen isochronisch sein. Man fühle 
mit der einen Hand den Puls der Arteria türialü pottiea am inneren 
Knöchel, und mit der anderen jenen der Arteria maxiffaris externa am 
Unterkiefer, um sicli von der Reiardatiou des Pulses an weit entl^;enca 
Körpertheilen zu überzeugen. 

Di« ElasiiciUl der 'Arterien ist ein wohlberechnetes Mittel, die Slrihnung 
des Bluies nicht stossweise (wie es bei nicht elastischen, starren Arterien 

sein mOssle), somlern mit gleiclimiissiger Gesehwindigkeil von stallen gehen 
zu hissen. IHe FI.T;tirit:lt der ArferienwSnde leislel hier genau dasst'll)»' . wie 
der sogenaiiule Wuuilang bei den Feuerspritzen, welche, obwohl siu&:i\veise 
gepumpt wird, doch ihren Wasserstrahl mit gleichförmiger Geschwindigkeit 
herausfahren lassen. Jede Kainmersyslole erteugl eine Erschütterung des 
TlH»rnx, die man als sogenannten Iferzsohlag sieht und riililt. Die eiai^e Wiy- 
siologie hat mehrere Erklärtinjien <lieH(><! Phfliiomf»n*5 , nlirr keine einzifre frenfl- 
geude, gegeben. Man >jahm lusiier an, dass die Herzspilze sich während der 
Systole hehl, uud zwischen der 5. und 6. rechten Rippe an die Brustwami 
anschlüft. Die Ursachen dieses Hebens suchte man theils ün Huskelbau des 
Herzens seihst, ihcils in einem JfoilvemeNl de bascule , welches die sieh ab- 
wet li'-f'liid erweili rmlt II und veretifjrrnflcu HerzrJiume, durch Verrilckimg ihres 
Si hu < i [iiinktrs , iM ilmui ii. Beide tirkhlrungsarten genllgen nicht. Gutbrod 
und Sktnia halten den physikalischen Grundsatz des hydrostalischcn Druckes 
auf die Erklimng des Herzschlages angewendet. fSiebe Jos. Heimet aber die 
Mechanik der llerzbewegung etc. in Heule' s und Pfeuffers Zeitschrift. I. Dd. 
pag. ST.) — Eine neue Erklärung des llerzsclilages Iinl Kiwi seh gegeben 
(Prag. Vii'flfdj.ilir^^rlirift, l'^l'ii, indem er auf d»*ri von .lilcii (Vflberen TlionHon 
Uhersehi'uen Inisland aulinerksam machte, dass das Herz an die Thoraxwand 
nie anschlagen kOnne, weil es nie von ihr sich enlfmnt, sondern wlhrend 
der Systole und Diastole mit einem Theile semer Fliehe an der inneren Ober^ 
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fliehe der Thoraxwand genau nnliogt, ciw.n wie der volle und lecro Magen 
immer in Conlacl mit der Bauchwaiwl ist, ^Vlir(le es sich je vo» der Tliorax- 
waiul rTtff» rni-n , inUsste ein leerer Hniirn crilstehen , der in geschlossenen 
Kürpcrliuiilcn niemals vorkoromcii kuitii. Der Impuls, den die Tboraxwaud 
vom Henen erhitt, ist nach Ki wisch nur durch das momentane SchweUen 
der Mttskelsttbstant des Heraens, wthrend seiner Systole, hcdingt. Allein hier- 
auf lüsst sich entgegnen, dass dieses Schwellen der Muskelsubstanz kein Dicker- 
werden des Herzens bedingt, da es bekannt ist, dass das Herz während der 
Systole nach allen Durciimesscrn kleiner wird. Vielleicht hat das wäiirenU 
der Systole staufindende Strecken des Aortenbogens, und das dadurch bedingte 
Anprallen des Hersois an die Thoraxwand einiges Oewidit bei der ErkUUrung 
dieser noch immer nicht genOgrad entrSthselten Erseheinunp-. — Ueber den 
KlappenraechanismiK siihe A. Relzius , m Müllers Areliiv. 1843. pag. 14, 
und Baumgailen, ebendaselbst, pag. 463, so wie den Artikel Herz in ü. Wag' 
ner's llandwürterbuch der Physiologie. 

A. Retsius, Ober die Scheidewand des Berxens heim Menschen, mit Rflck- 
sieht auf das Tuberculum Loveri, in MiMer'.s Archiv. IS 35. — Ceber die 
Strurtnr des Enducardtnni und der Klappen des Herzens handelt Luschka, 
im Arehiv für pathoi. Anai. 1852, im Arrhiv für physiolog. Heilkiirul«, 1856, 
4. Hn. ; und über diu Blutgeßtsse der klappen insbesondere: iu den Sitzuogs- 
beriehten der k. Aead. 1859. 24. Mlirs. 

§. 323. Herzbeutel 

Das Herz ist in einen häiiD^^fii Beutel, rrricardium [.ko) ri]v /.uq- 
diavy um das Herzi, einfrescblossen , welcher zwischen den beiden 
Pleurasäcken eingreschobtii, und mit ihnen, so weit er sie berlihrt, 
innig verwachsen ist. Der Herzbeutel hat die Gestalt des Herzens, ist 
somit kegeltormig, kehrt aber seine Basis nach unten, wo sie i^it dem 
Cenirum teml^mtm des Zwerchfells fest* verwac hsen ist, und seine stumpfe 
SpiUo lutch öMblT Er beste¥t aus' einem äasscreu, fibrüsen, und 
einem inneren, serösen Blatte. Beide BUttter änd untrennbar mit 
einander verschmobsen. Das fibröse Blatt iiirfl yorzugsweise von der 
Fasda endothoradea 4,%, 158) gebildet, hängt besonders am Torderen 
Rande des Centrum tendineum diaphragmatis fest an, ist durch zwei 
von Luschka entdeckte Bänder (LJißuäeB^HP^ .f^^iyto^iiardiaeim 9Up, 
et mf,) an die HinterflUche des Steinum geheftet» wodttröb der nach- 
theilige Druek des Herzens auf das Zwerchfell beseitigt viird, und geht 
oben in die äussere Haut der grossen Arterien Uber, welche ans dem 
Heizen entspringen. Der Ort, wo dieses geschieht, ist für die vordere 
Wand des Herzbeutels die vordere Fläche des Aortenbogens, nnd fllr die 
hintere Wand die Tbeilunjrsstelle der AHeria pulmonalü» Die vordere 
Herzbeutelwand reicht somit höher liiunif als die hintere. Da^eröse 
BUU- ^ebt nicht in die Hussere Haut dieser Blutjrefcisse Hi>er, soiiclcm 
stQlpt sich an ihnen nach ein- und abwärts, gleitet au ihnen zum Her- 
zen heral), und überzieht dessen äussere Oberfläche als ein dicht an- 
Uegender Ucberzug. Das sei^se Blatt verhält sich somit /um Herzen, 
wie die Pleura zu der Lunge. Man wird deshalb, nach ErOfihung dea 
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äusseren Balleus des Herzbeutels, auch ein StUek der grossen (.Telässti 
in der Höhle des Pericardiura eingeschlossen finden. Aorta und Pul- 
monalschla^'ader , welche Blut vom Herzen wctrtiiliitn, erlialten zusam- 
men einen vollkommen j^cheidenartitrcn IVhor/.u^^ void uin^TsiililageneD 
Thcilc des rcricardiums , so dass man beide GcfäsfeC mit dem Pinger 
umgreifen kann. Jedes der tlbrigen grossen Grefässe, welche Blut zuüj 
Herzen fUhreu (Hohlvenen und Lungenvenen), erhillt einen solchen Ueber- 
zug nur an aeiner Torderen Wand. Sie lassen sich deshalb uiebt mit 
dem Finger umgreifen. 

Da dag Herz seinen Benlel niclit vollkomniea ausMUt, so wird der 
disponible, findUeibende Ramu too einem serOsen, gelblichen Flaidaii, 
Liquor ftaxcardät eingenommen, dessen Menge sehr verschieden ist, — 
'/s Drachme bis V« Unze. 

Die AüDahne, dass der Liquor perieardü im tiAea ab Dtrnst eiistii^ 
oad erst aach dem Tode die Tropfenform aaaeiuae» ist gmadlos, da, adioi 

nach den .i'ltcren Errahningen von Ha Her und Portal, aocfa im lebeaden 
Thiere lrapfl»ares llenbeiudwasicr vorkommt. 

B. Arterien. 

§• 324. Alleria pulmonalis, Aüllii, lilld dei'fl» piimili^e Aeste. 

Die A^^ia jBftBggfffrV entspringt an decj^a^is der rechten Hen- 
kammer » und zwar aiis jenem Theile derselben, ' weleh^f Mlher als 
Cmiiu erieriotus bezeichnet wurde. Ihr Verlauf und ihre Yeizweigung 
ist bereits in §. 247 geschildert, auf welchen hier rerwiesen wird. 
Der Vorwurf, welcher mir von achtbarer Seite gemacht wurde, die Ar- 
teria puhnonalü in diesem Lehrbuche tibeigangen zu haben, ist somit 
ein unverdienter. Die gedifUlgte Kürze dieses Buches erlaubt mir nichts 
mit Wiederholungen bereits gesagter Dinge seine Seiten zu füllen. — Der 
Ductus arteriosus Botaili, durch welchen der ünke Ast der Pulmonal- 
arterie mit dem concaven Rande des Aortenbogens zusammenhängt, be- 
sitzt nach Langer's Beobachtungen eine von diesen beiden Getässcn 
darin abweichende Structur, dass das elastische Gewel>e in ihm nur 
«(Irlich vertreten erscheint, und die bedeutende Dicke seiner Wand 
nur durch Kemwucherung in der mittleren GefUsshaut bedingt wird. 

Langer, zur Anal, der FUlalen Kreislaufsorgane < Zeilschrift der Gesell^chafl 
dtr Witnrr Aerxlc, 1857, XIII. Bd.. pag. 32St. Per SrhÜessiingsproce«« des 
boUlh »chen Ganges erfolgt nach Langer m der Art, da^s vom dritten Tage 
nach der Gebart an, in der Mitte des Ganges Verengerung enitriti, wekhe 
gegen die ÄHwia putmamalü zu vorscbreilet, wahrend gegea die Aorta ta 
eine IrichlerfifriDige Stelle des Ganges olTen bleibl. Vom 14. Tage aa »er- 
kürz l sich dpr eingeschrnrapfte und <!iir(haMs iinwf>p«ani peword<»np Gang, 
wodurch an den einnnrler zugekehrten Wandungen der Aorta und Lungeti<>chlag- 
ader koni;^che Grübchen enlslchen mUsscu, welche erst später vcrslretcbeo. 
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Die Aorta iatigio, erheben i.e. pulsireii) ist der HMuptstammdes 
i^anzeu Schla^jadersysteins. Aub dem linken Ventrikel den Herzens ent- 
sprungen, zeigt sie dieht Uber dein (Jstiiim artenosum eine au> drei, den 
Valoulis semilunaribus entsprechenden, flachen Ausbuchtimgeu (Smux 
Vmbah/ae) gebildete AQsehwelluug, Bulbus aoi'tae. Dieser Bulbus wird 
Tom Anlkiige der 'Arim*ia ptUmmuUis» welche eine ähiUiche Anschwel- 
lung bildet» bedeckt, indem die Aorta hinter der Wnnel der Lungen- 
aclilagnder nach links und oben aufsteigt, und zwischen die liongen- 
Bchlagader und die obere Hohlvene zu liegen kommt ( Aorta att^n dens)» 
sich dann bogenförmig ttber den linken Bronehua, nach links i^ ~fim- 
ten, zum hinteren Cmmn medtattmi krttmmt ( Areiu a&rtae )* und nun 
in die abeteigende Aorta Übergeht (Aoria descendms). Der auftteigende 
Theil der Aorta und die Lungenscblagader sind so umeinander gewun- 
den, dasB sie einen halben Sehraubengang einer' links gedrehten Spirale 
bilden. Aus der Yerläagerung dieses ächraubengauges» welche während 
des Eindringens der Blutwelle in die Aorta und Pulmonalarterie» nach 
unten zu eifolgt, erklärte Kornitzer die bisher unerklärt gebliebene 
Botations- und Hebelbewegung des Herzens. 

F. JKiomtlMr: die am lebendeo Heraes vorgebaidei Verlnderungen elc. 

SiUungsbericht^ der kais. Akad. IS57. pa^'. 120, und dessen •usfübriiche 
Abli iiiillimg in den Denkscliriflen dieser Aka«!. 15. Bd. 

Die absteigende Aorta läuft durch die Brusthöhle und Bauchhölilc, 
bis zum vierten Le nden wirbel herab, wo sie sich gabelfönnig in die 
beiden Arteriue iliacae co/nmu/tes-üt^t, fSo lauge die absteijreiHlc; Aorta 
sich in der Brusthöhle befindet (vom dritten bis zum zwi»llleu Brust- 
wirbel), ist sie im hinteren Mittel feil räume eingeschlossen, und liegt 
anfangs an der linken Seite, vor ihrem Eintritte in den Hiatus aorticus 
de< Zwer( litells aber an der vorderen Seite der Wirbelsäule. In der 
Tlaiu iihühlc liegt sie vor den Lendenwirbeln mit geriuger Abweichung 
nach link«:. 

a) Der a u f > t e i p: e ii d e T h eil d e r A n r t n , welcher im Owum 
perieardii lit'^^t, » r/.cii;::! die beiden Kranzarterien <lt - Hcr/ons. Da 
das Herz ein Tlicil des ( ictässsystems ist, so kr»niuMi di- kiiui/arterien 
inmierhin aiK-ii als \'iixa vHsonim betnichtet Avonicu. Beide Kranzar- 
tericnursprUii^'C falloii noch iniicrlialb des Bereiclu'^ der ^7»i/* I 'uUahuWj 
wt rdt'ii aber während der Systole diireh die Hall»iiinudklap}»en nicht 
Verselllossen. Dass es >o sei, leint der Au^eiix lieiii. und die allen ver- 
ständifcen Anatomen In 1, mute 'riiatsaehe. da>s hei iujceliou des Aorten- 
bogens von der Kauiiner aus, hieli die Kranzarterien schon heim I$e- 
f^inne der Injection füllen. Die \ tili alaf' srmilniwres können «lie 1 r- 
sprungsöffnunjren der Kranzarterien während der Systole der Kammer 
nicht verschliessen , da sie nie an die Wand der Aortii angedrückt 
werden, ludern die A(trta während der Kauimei-systole durch das ein- 
strömende Blut ausgedehnt wird, werden die ixeien Ränder der Valtvloe 
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semi/tiiiores 8o frpspaniif , flass sie die Chordae zu den Durchschnitt»- 
bopreri der Si/ni.s l a/xa/raf l>ilden, und das Tiwifsclien den Va/ruiis semi- 
tuitüi-ilnis betiiKlliclie Aortaliunen die Gestalt eines Dreiecken annimmt. 
Werden aber <lie Uii^prungöüfi'nuugen der Kranzarterien dureh die Vnl" 
tmlüc semiiuiturt'ss nicht verschlossen, m muss der Puls der Kranzarterien 
mit dem der übrigen Arterien des mensehlichcn Kiirpers isochron sein. 
a) Die reehte Kranzarterie, Arteria coronana fle.vtrn s. 
poxtenor, liiiit't in» Sulcm circularü der vorderen Hei-zfläehe g^ejren 
den reeljten Ker/rnnd. nnd um dies<Mi herum /nr hinteren platten 
Fläehe de^* ll('i/< n<. wo ihre Fortsc izun^ im »S///cm* longittidinalis po- 
sfrrior ]m zur Herzspitze herab gelangt. Sie vcrsorgl vorzugsweise 
die Wände des Atrium dtxttnim und des i entricuiu* dea^ter, zum 
Theil aueh jene des sitiistcr. 

jii i)ie linke Kranzarterie, Arfrria vorwiarla sittisira s. ft'!~ 
fcHor, ist in der Kep'i etwas sc]iwä<'lier als die reehte. J^ie gehl im 
Suhtis circularis um den linken licrzrand lieruui, sendet anfangs in 
der vorderen Längenfurche einen Ast bib zur lier/spitzc herab, wel- 
cher mit dem Ende der Arteria coronaria dextra anasl<'mosirt, und 
verliert sich selbst an der hinteren platten Fläche des Herzens, wo sie 
im Stffri/.s circft/arix mit dt-r dtwiru anastomosirt. Es finden sieli so- 
mit zwei llauptimastoniusen der rechten und linken Kiaiizititerie, eine 
im iSnlrus lomjitudinatis, die zweite im Sutcus lirailaris. Ausser den 
von <ler Coronaria deutru nicht versorgten Wandungen der liukeii 
Kammer und Vorkammer, erhält auch das Septum veniriculorum seine 
Arterien aus der Coronaria smisfra, 

Heber die BlulgeßtsM in den Halbmondklappen siebe: Z^udUko, in 

den SilztttigsbericliiiMi der k»is. Acadeinie, 1859, 24. Blärz. — Meckel 
und lliirrisson h;ilit'n K.'illo lioobachtPt, wo nur Eino Cmumaria cordis vor- 
handeti w«ir. Wenn siC ru lUig gesehen haben , so isl diese Aiiuniähe als 
Thicrälinlichkcil interessant, imlcm bei Elopbas auch nur Eine Arleria 
eoronatia vorkommen soll Die Kransscblagadern des Herzens sind unter 
allen Arterien des .menschlichen KOrpors am meisten den Veiindehemngen 
unterworfen, nnd mnn war lanpc Zeit der Neinun<?, diiss jene p.imxy<;men- 
weise wiederkehrenden Ei slirkiitjgsanrailc, welrhe die praktischen Aerzlp als 
Angina pectoris Ueberdeni Itczeichuen, durcii VerknOchenuig der Corvnaria 
eordit be<Ungt seien. 

(Jeber das Verhsllniss der Ursprünge der Kranzarterien zu den Ralbmond- 

klappen liandell ansruhrlich ein von mir geschriebener Artikel, im Deeember- 
hcft der >il/imf,'sl»ericlile der kais. Akademie, Jahrgang 1854, sn wie meine 
Scbriflr l eber du- Sclhslsiciieniiip des Herzens. Wien, 1855. Als Naclilrag 
hiezu siehe mein liandl»iich iler tupographischeo Aoalomie, 3. Aufl., pag. 479. 
— Bestätigungen meiner Angaben lieferten: Endemann, Beitrag tnr Meehnnik 
des Kreislaufes des Herzens . Marburg, 1856, und BMün^, Beitrag lur 
Mechanik der Aorten- und l{er/khi|i|)0 . FrlHn^cn. IS57. Rttdinger vef- 
wiiklirliii den oripinellen Einfall, die Sielluiig der Vdlrulae semilunares ^vab- 
rend der Systole und Diastole der Kammern sichtbar zu utacfaeD, auf die 
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gahmgoitte Wcim. Wie man, meh nur bei Envigang eines eintigen Pectna» 
(des mit dem Pulse synchronisdien Sprilzens des ohoron Endes einer durcli- 
gesclmiltcncn Coronaria) noch gegen die Aicliliglieil der HaUer'schen Lehre 
aaslrel>en kau», ist mir nicht begreiflich. 

b) Der Bogen der Aorta giebt an seinem oberen oder eonvexen 
Bande drei Oettssen den Ursprung: der Arteria' amm^ma, Arteria ea* 
r0tis und wbeUixia shtiHra, 

a) Die Arteria anonymu steigt flcbrüg vor der LuftrObre und bin* 
tor der Vmw anonymdlm^ra naeb reehte und oben, und spaltet 
sieb binter dem oberen Tbeüe der Handhabe des Brustbeins in die 
Arteria mMansia und earoti» thaetra, wird desbalb aucb Tnmeus 
hroMhcepludkui genannt Die Arteria euMuia dextra krUnimt sieb, 
naebdem sie dnrcb die obere Brustapertur getreten, manS^Scalemi» 
antkut et medws Uber die erste Bippe zur AobselbÖble. Die CareHe 
dextra gebt binter der Articulafio sterno-cUneiisuhrii und dem Ur- 
sprünge des Musculus ^mo-thyreoideus bis zum oberen Bsnde des 
Scbildknorpels am Halse binau^ wo sie In die rechte CaroHs externa 
et interna zeifftUt 

ß) Die Carotis shmtra kt um die Lftoge der Arteria itmemmata 
langer als die reebte. Sie lieg^ wegen sebrägerBiebtung des Aorten- 
bogens naeb links und hinten, tiefer, and steigt mehr geradlinig am 
Halse hinauf als die reebte, welche wegen ihres Ursprunges aus der 
hinter dem Manttbrium stertii gelegenen Arteria anoaynuit der Ober- 
flach» näher liegt, und deshalb der Unterbindung zu^güeher ist. 

y) Die Arteria sttöeUwia smistra wird gleicbfoUs länger sem und 
tiefer liegen, als die dewtra, stimmt jedocb in allem Uebrigen ndt der 
• dextra ttberdn. 

c) Der absteigende Tb eil der Aorta giebt m der Brus^ 
hsble meistens paarige und schwache, in der BauchhiJble aucb sehr an- 
sehnliche unpaarige Aeste ab, welche in den späteren Paragraphen, 
nach der Beschreibung der Kopf- und Armpulsadem, abgehandelt 
werden. 

§• 325. Varietäten «Icr aus dem Aortenbogen entepringenden 

SchüigadtTii. 

Kicht immer ist das VeridÜtniss der aus dem Aortenbogen entsprin- 
genden Arterien das geschilderte. Es kommen zahlreiche Anomalien 
Tor, welche theils ihrer praktischen Bedeutsamkeit, theils Ihrer Ueber- 
einstimmung mit thierisohen. Bildungen wegen, von ' Interesse sind. 
Diese Abweichungen lassen sich auf drei Typen" rednciren: Verminde- 
rung, Vermehrung, und normale Zahl mit abnormer Verästhing der 
Aortenäste. 
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a) Yerminderuag. 

Sie erBcheiut in drei Formen, 
a) Zwei Arteriae anonymae, deren jede in eine Carotis cammumt und 

Subclavia zerfällt. (Fledermäuse, einige Insectivoren.) 
ß) Die Arteria carotis xinisfra i^t ein Zweig der Anoii^ma, welche 

Romit in drei Aestc zortiillt. (Kiiiiirc Affen, reissende Th irre, Beut- 
ler und N;if;:er.) Diese Form Icann aiieh mit Vcrjietzuii.ir vorkom- 
men ( Z n LT ( M- « k i , T i e d e ni ;i n n i, wo der erste Ast <1 es Aortenho^^ens 
die Artcria stihclurla rfp.rf/a . ( ler zweite die Anou^ ma ist, welche 
sich in die Carolin dexlru und sinixtra theilt. 
y) Alle xVeste des Aortenbogens sind in einen Stanini vcr^rbmolzcu 
(vordere Aorta), welcher erst später sich in die gewüliJiii< In n drei 
Aorteuäste theilt. Dieser Fall, der bisher nur einmnl von Klinz 
(Abhdl. der Josephin. Akad. Wien, 1787. 1. T^d.i. nnd ein /weites 
Mal von mir, au einem Fjnhryo mit S3ii<»|)liili;ihiiie, beobjieiitet 
wurde, ist Regel bei den Einhufern nnd Wiederkäueru, doreu Aorta, 
ohne einen Bogen zu bildeu, .sich in eim^ vordere und hintere tlieilt 

Am haufigslen findet sich die Form ß). — Der von Meckel angelülirle 
Fall (Udb. der menschl. AoaU 3. Bd..pag. 84.), wo iwei Anonymae vorkamen, 
d«ren eine beide Subdaviae« die andere die beiden Caroliden erseogle» ul der 
sdtensie. 

b) Vermehrung. 

Sie begreift folgende Spielarten. 

a) Die Arteria vertebralis sinisim entspringt, wie beim Seehund, »wi- 
schen Carotit lind Subclavia sinistra. Kommt häufig vor. Der 
isolirte Ursprung der Carotis und Subclavia auf der linken Seite 
prädis])niiirt zur liukseitigeu Astvermehrung des Aortenbogens, und 
da die Artcria vcrtchraUs sinistra aus der Subela\ia sehr nahe an 
ihrem Ursprnnf::e entsteht, so wird es eben die Vertebrulis sinistra 
sein, deren l'rsprun^- vnn ;dlen Ubrip n Aesten der Subclavia auf 
den Aortenlt<»,u("n Ubertra^-eu werden kann. 

ß\ Kine überziildii^e nnpaare SrhilddrUsenarterie (Artcria tln/rroidm 
ima s. Ncubaucri) eutsjirinf^t zwisclien Anonvma und Carotis xiffisfra, 
und steigt nuf dem vorderen Umfange der Trachea zur Schilddrüse 
empor. Sie konnnt mit und ohne Mang-el einer der beiden norma- 
len unteren Schilddrüscnartcrien vor, nnd ist im erstereu Falle 
Btärker. Eine bezüglich des Luflrülircnschuittes chirurgisch -wie h- 
tipre Anomalie. Wurde l)ei keinem Säugethier gesehen. 

y) Eine Arirria nuimmaria interna oder thymica entspiingt von der 
vorderen Wand des Anrtenbo<rens. 

<J) Fehlen der Anouvma, und dadurch bedingter isolirter Ursprung 
der Subclavia und Coj-otis de^lru au.s dem Aortenbogen (Walllisch- 
bilduug;. 
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Im Falle d koiiüen auch Versetzungen Platz greifen, worunter jene 
die merkwürdigste ist, wo die Subclavia de.rtra liiuter der Subclavia 
sinistru entspringt, und um zur rechten Seite zu ^'elaii^-en, zwibehen 
Lufl- und Speiseröhre, oder Speiseröhre und Wirbelsäule, nach rechts 
binüberläuft. Das Prager Museum besitzt 4, das Wiener Museum 3 
solche FHUe, m deren einem die Subekmia dea;tra selbst auä der ab< 
steigenden Aorta entspringt Dass dnreh den anomalen Verlaui der 
rechten Subclavia, Compression der Speiseröhre, und dadurch die söge« 
nannte Dysphagia buoria entstünde, wäre nur bei aneoiysmatischer Aus- 
dehnung des Geflisses möglich. Dass aber diese Abweichung ohne Dys- 
phagie bestehen kann, ist durch viele Beobachtungen constatirt Meinem 
geehrten Freunde, Herrn Prof. Oehl in Pavia, verdanke ich die in- 
teressante Uittheilung, dass zwei mit dieser Anomalie behaftete Indi- 
viduen link händige waren* Es wäre sehr wohl mtJglich, dass eine 
VersetEung des Ursprungs der St^lama deaetra hinter jenen der fmittru, 
m Folge der durch sie gegebenen Absbhwäch'ung des Ereiskiafes in der 
rechten Eztremittt, den Crebrauchsvorzug der linken bedingt, nnd somii 
die Causa anatimka emer bisher nnerklttrt gebliebenen Erscheinung auf- 
gefunden sei. 

Die so eben angeführten Abweichungen setzen eine Vermehrung auf vier 
SUIrorae. Vemiehnuig «uf fttsf» sind Combioationen derselben, inil oder ohne 
Versetzung. Vermehrung auf sechs ist iosserst selten, nnd entsieht durch Zer- 
fallen der Anonyma, mit gleielizeiliger Isolirung heider Arteriae vertebrales 

f T i p d e ma n n ). — Da die Tlipiliingsstelle der Cnrnti.^ rmnmunis sr\ hoch 
am Halse hegt, so werden es vorzugsweise die Aeste der AHena subclavia 
sein, welche eine Vennehrung der Bogenäsle der Aorta bedingen. Nur in 
mnem von HaUcarne beobaobtelen Falle entsprangen die Carotis exfemn 
et inft'rtia beider Seiten symmelrisch aus den beiden Sehenkeln eines gcspal- 
lencii Aorlenbntri Ti« , welche sich erst an der Wirbelsäule sur einfachen Aorta 
vereinigen. (Ruigfuruiiger Aortenlypus der Amphibien.) 

c) Normale Zahl, mit abnormer Verästlung. 

Sic äussert sich: 

a) AI« Versrliniel/Hiip: beider Carotiden zu einer AiKniyma, welche zwi- 
schen ^bu//ci(ii-i(i ((extra et sinistra entspringt, wie bei Klephaa. 

ß) Als Einbeziehung: der Carotis sinistra in den Stamm der Anon^Taa, 
mit frleichzeitijüren» isitlirten Ursprung der VertebraU^ siiwitra, oder 
einer Mummaria interna. 

Nebst diesen Ursprungsabweichungen, kann der ganze Bogen der Aorta 

pino r^hnorme Richlung nehmen» und sieb, wie es in der Kl.i«--^'' fVr \is^p\ 
noiiiigemass vorkommt, (Iber den rechten, slnll über den iiiiktJi lironchus 
krümmen, um entweder au der rechten Seite der \Virhels«iule m bleiben 
(wie bei angemeiner Versetzung der Eingeweide), oder aocb in der BnisthOhle 
aicb sur linken Seite hinaber tn begeben. 
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§■ 326. VerfistluDg der CaroUs exiema. 

Die Carotis communis tlieilt sich, nachdem sie nur in seltenen Fäl- 
len, uud zwar nur aul der rechten Seite, eine Arteria tkyrcoidea supe- 
rior, if{ferior, oder ima abgegeben , in gleicher Höhe mit dem oberen 
Schüdknorpelrande in die Carotis ejptema ei interna. 

Morgagni ist bis jetzt der einzige Anatom geblieben, welcher die 
Cnroli* eommimif sich schon anderthalb ZoU Uber, ihrem Ursprünge Iheflea sah. 

Der Name CorofM stammt von iniE(>og, mit welchem Ausdrucke die älte- 
sten gripcliisclini Aerzlo j>no Fnrm von Sopor bozoirliriPlcn, wdoho in Folge 
fewisser Hirnverletzungen vorkommt, und mit <:!nrt;pr. nlirr niifTfllond langsamer 
Tulsalion lier grossen Halsgeßisse einhergchl. Uei UeUus heisst die Carotis 
deshalb Arteria aoporifera. 

Die äussere K o ]>f'^ eh I ;i gnder, Caj'oiis extpma s. fnrmiis , ver- 
sorgt (lit Weichtheiie des Kupfes, mit Ausseliluss des ne]iini>, <les Seh- 
organs und der Stime. Sie' liegt im Trigonum cprrfc/if<' supn-ius vor- 
und einwärts ^ Mn der Carotis ijitvnm, wird vom l'latysmii /////(///ffs, liem 
bochliegenden iilutte der Fusria voUi, uml der Vena J'aviaiis com m im in 
bedeckt, steigt antkngs zwischen dem hinteren Bauche des Birenter 
ina.anitae und dem Mmrulm sti/lo-tjlossiis, später durch die Substanz der 
Parotis empor, und theilt sieh hinter dem Halse des Gcleukfortsatzes 
des Unterkiefers in ihre beiden Linla>ite: die oberflächliche Schläfe- und 
innere Kielerarterie. Die AeBte, welche sie auf diesem Laute abgiebt, 
sind: >k 

1. £^ obere SebiiddrttBeuarterie, A rieria ^ thjfre&iäea supe- 
ripr^ deren Ötilrke im geraden Verhältniss .zor OfOflSe äer SScIiilddrUse 
steht Sie entspringt dicht Uber der Tfaeilung der Carotit eommmüt 
und geht , vom oberen Bauche des Mmeubu mna^iijfMeug bedeckt 
bogenförmig zum oberen Bande der Schilddrüse herab. Sie erzeugt 
auf diesem Wege gewöhniich die A rteria lart/ng egj^^ welche die Mem- 
brana hyo-thjreoidea durchbohrt, um sich im Ihnem des Kehlkopfes ' 
zu TerSsteln. Hierauf schickt sie MuskeUste zum Omo-, Siemo^ Thy- 
rethhifoideus, und Stermo-ihyreoideut, und verliert sich zuletzt naehdem 
ihre Endzweige eine Strecke weit an der Oberfläche der Schilddrttse 
gescUSogelt herabliefeif, im Paienchym derselben. 

Nicht ganx selten bat es den Anschein» als ob die AfUHa lhyreoi4ea 
«lyeridr aus dem Slamipc der Carotis communis, dicht vor ihrer TluihMig in 
die externa nnd interna, entsiniid»'. - Ein ilas Ligamentum crico~thyreoideum 
durchbohrender Zweig der Arleria Ihyreoidea suparior, verdien! , nicht seiner 
Grü:»se, sondern seines conslanten Vorkuunucus w^en» angclulirl zu werden. 
Van konnte ihn ArUria vHeo-thyreoOm nennen. Auanahmsweiae ist die 
ArUtria Utryngw ein sdbataltndiger Zweig der CainaU ederna, und swar 
der zweite. 

2. Die ^ungenarterie, A rteria ImguaHtt entspringt m gleicher 
Hohe mit dem Camu des Zungenbeins, wird in ihrem LMife 
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nach vorn und <>hen vom vorderen Bauch des Bivenirr wmi dem Mus" 
culus sti/lo-ht/uideus bedeckt, uud dringt zwischen Ili/o-ij/osxm und Cow- 
strictor phanjmjis rnedius nach innen und oben in das Zuu^euÜeisch ein. 
Ihre Ae»te siud: 

a) Der Rumus ki^mdeiu, welclver Yrnga des oberen Zungenbein- 
randes mit dem der anderen Seite anast »raosirt. Fehlt SMiweilen, und 
ist, wenn er voik nimt, von höchst unei heblicher Bedeutung. Halier 
nennt ihn perpetuus quideuiy nuujniiuiime rem fhWrsus, 

ß) Die schwache Arteria dorsalU iinyuae zur Schleimhaut der 
Zungen Wurzel. 

y) Die Arteria subiinyuaJis, welche am Boden der Mundliöhle 
über dem Musculus mt/io-hi/oif/eus, und unter der Glandula sublinQua* 
Iis, nach vom zieht, und mittelst einiger Zweige, welche den Muscu^ 
Ju9 mylohffoideus .durchbohren, mit den Aesten der Ärteria iubmmUaU* 
4mastomoBirt 

6) Die Arteria raniHa s. jyrojimda Imguae, welche, als FortB^ 
tsuog des StammeB der AHeria UitgwUis, und stark geschlängelt, neben 
dem ZuDge&UbidcheB in die Zange , eindnngt, und an der Zungen- 
spitze nicht bogenfonnig (wie Krause und Theile anflihren) in 
-4le der anderen Seite ttbeigeht, sondern nur dnrcli CapiUarftste mit 
dieser sich verbindet Bfikroskopiscbe Iigeetionen durch Eine Arieria 
nmina gemacht, fllUen nie die Geisse der anderen ZungenihUfte. 

Wir bcobacltU'icn an einer Kinilcsleiche eine Ariena Ungualü, welche 
am uoleren Bande dei vorderen Bauches des Biventer nuuciUae bis in die 
I*iflhe des Kinns TerlieC «iorl den Mylo-hyoideus durchbohrte, und mit dersel- 
ben Arterie der antteni Seile, welche eben so verlief» zwischen den beiden 
GeniO'f^oidn, in den GeiUo-glossui etndraDg. 

3. Die äussere Kieferarterie, Arteria mtunllarit externa, so 
stark wne die lintjualie, mit welcher sie zuweilen aus einem kurzen ge- 
ineinschaflliehen Stamme entspringt , zieht durch die Regie etAmajeilh^ ■ 
ris in einer Furche der Unterkieferspeicheldrttse naoh vom, krümmt 
aieh am vorderen Rande der Insertion des Masseters zum Antlits hinauf, 
und verläuft in starken ScUangenkrttmmungen, iiHch ausgen vom Mund- 
Winkel, zur Seite der Nase empor, auf -welcheiu Wege sie vom Risoriue 
Santorini, Zt/gomaticus wutjer et minor bedeckt wird, ihre bedeuten» 
deren Kebenä8te sind: 

a) Die .b'teria submeiUalis. Sie geht zwischen dem vorderen 
Bauch des Bivcnter und Mtflo-htfoidfus nach vom, versorgt die (tlaji- 
dula submauHlarts und ihre N;\ehbarsehatt, biegt sieh zum Kinn hinauf, 
wo sie mit den von anderen Stämmen hier anlangenden Sdihigadem 
(Arfrri/f mrnta/ix, coruttariu la/n'i inj'friori.s, und stUftHe/UuUs der ande- 
ren Seite) in Haut und Musk( In sich verliert. 

ß\ Die Arteria palat/tta ascendens s. pßiari/ng(h-palatiria, steigt 
■ neben dem Phai^m in die Hohe, versorgt den inneren Flttgelmuskel» 
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den weicben Gaumen aAd die Schleimhaut dm Baeheus in der !Näbe 
der Kachenmünduiig: des Tuhu Eustmhii. 

y) Die ^b'tenujonMlLuni' entspringt wie die frühere an der inne- 
ren Seite des Unterkiefenvinkels, und verliert sioh in der Seitenwaud 
des Sehhnidko[)leii und in der Mandel. 

ö) Muskelä8te zu den Kaumuskeln nnd Aiitlit/nmskeln um die 
Mundspalte herum, worunter die Arteria iuinnnria lalrnjupinOrU et 
i/ij'cn'oris hcsuudei*s bemerkenswert h sind, licide verlaufen im wulsti- 
gen Theile der Li[)pe, der .Schleimhaut uilher als den» Integument, ge- 
gen die Mittellinie, wo sie mit ihren gleichnamigen Gegnern anasto- 
mofliren, und dadurch einen Kranz um die Muudöffuuug bilden, wel- 
cher jedoch zuweilen nicht vollständig ist, und ans dessen oberem 
Bogen die anwichtige Ärteria tepH mohilh ntui entspringt Stfüpt 
man die ci^^ene Oberlippe vor dem Spiegel um, so kann man den 
Puls der Arteria coronaria in der Nähe des Mundwinkels sehr deut- 
lich sehen. Die übrigen Muskeläste, deren Grösse, Zahl und Ui^ 
Sprung sehr diiferirt (Rami bucadu, masteteriei, etc.) anastomosiren 
vielfach mit der Arieria ififlwfr6iiaiis, trantversa Jhciei, bueeina» 
toriot eic. 

<) Die Arieria uMgukn'it ist die Fortsetzung des Stammes der> 
MaxiUaris externa, Sie geht hinter dem Nasenflügel nach aufwärts, 
und ftihrt diesen Namen, weil sie mit dem am inneren Augenwinkel 
auf den Nasenrttcken ttbeiigehenden Bamu* dortaÜM nasi der Arieria 
aphikalmiea anastomosirt Sie giebt sum Nasenflügel die Bamoe 
alares, und zum Nasenrttcken einige Romas darealet nan. 

An einem Prtparate der hiesigen Sammlung kommt die ÄHeHa angviarit 

aus der Transversa facfM, indem die Maxiliaris externa <ils Coronaria Ia5ä 
superioris en<lpt. Ich habe e»< auch ntftiinKils im '^' lien , «lass irieria an' 
^ gularis, als Fortsetzung der Maxillaris eslerna, dii» ri iti d.is Kudc der Arleria 
ophthalmca am iunoreii Aiigenwiukel cinniUiidcte. Icii liäbe selLst die Fron- 
tölw ah Ende der Maxittaris externa angelrofTen. 

Ote Arteria Ihyreoidea superior, Ungualis, und maxillarit externa, ent- 
springen samnitticli aus der vordtTon Peripherie der CaroUt externa, weil di« 
Verftstlungshezirkc derstdhen vor ihren» Ursprünge liegen. 

4. Zwischen dem Ursprünge der Arteria thi/reoidea eapariar nnd 
Ungualis entsteht ganz gewöhnlich nti» der Carotis externa ein ansehn- 
lieber TUimus muscularis pro mvsnilif stc/yiocfeiJomajStoideOy der am vor- 
deren Kande des genannten Mus^kel» eine Strecke weit heral)steigt, be- 
vor er w'h in üm einsenkt Oft ist er nur ein Zweig der oberen Sehild- 
drüsenartcrie. ^ 

Im hiesipen Mu^enm hofindet sich ein Fall, \vn dieser Pfjrnu$ fftemorlci- 
domnstoideus luit einem ähnlichen aus der Auricularin posterior , weliluT am 
vorderen Rande des Kopfnirkers heraldünft, im starken Üu^tii niiastoimisirt 

Von der inneren ren[)herie der Carotis ruferna entsteht: 

5. Die a ut steigende Kachenarterie, ^teria^^aryTi^ea (uceR- 
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dcns. Sie entspringt entweder in gleicher Höbe mit der Arteria Imffua- 
Iis, oder tiefer als diese, und steigt an der Seitenwand des Pharynx 
euipui. Sie sendet gewöhnlich zwei Zweige zur hinteren Racheuwaiid, 
deren oberer bis zur Aiiheftung des Rachensackes an der Schädelbasis 
sich verbreitet. Dann entlässt sie einen, zum Foramen jmjulare auf- , 
steigenden Ast, welcher die hier austretenden Nerven mit Zweigen ver- 
sorgt, hierauf selbst in die Scbädelböhle eintritt, um als accessorische 
Artmia meningea zu enden/ Die Arteria paiaüna ascmdeiis, welche in 
der Hegel ein Ast der Mttwittarü eofiema ist, entspringt Öfters aus Ihr, 
jedoch nicht so häutig, dass dieser Ursprung naeh Krause als Norm 
angesehen werden könnte. 

Es ereignet sich nicht ganx selten, dass die Artetia pharyngea ascendens 
•US der Carotit «itlem« entspriiq^ Dasselbe gilt «ich für die gleich folgende 
ÄrUria OM^falit. Ich hahe zwei Fälle vor mir, in welchen das Bnde der 

Phnrtjnqen nsrendens mit i\vr Carotis interna durch den Canalis carotirns in 
die Sciiadt^liiüide einrlnncrl, nml sich in jener Partie der liarlcii Ihrnhaul ver- 
üslelt, welche die Srllu luicica tiiiigiebf. und iliMi Sinus cacernmus liiKlol. 

Die beideii tülgeiideii Aeste b und 7 eutspriu^eu von der hiuteren 
Peripherie der Carotis ewlemu. 

6. Die H i n t e r Ii a u p t a r t e r i e , Arter/a occtj/äalisf eii t.>pnii^^ et^vas 
über der Artri-ia /na.viliaris e.rtenin, wird vom hinteren liauchc des 
Bivrnter mud illnc bedeckt, und geiit unter der Insertion des Kopiuickei"» 
am \\'araenfortsatz nach hinten imd oben zum üa occipitis'. wo sie voui 
Mi/srf//u.s tniclifh-mastoideuji und Splenius capitis l)edeckl wird, und 
zwisclien letzterem .Muskel und dem Cucullaris an die Oberfläche tritt, 
um, in zwei Endäste gespalten, zwischen Ga/ea aponeuroiica und Haut 
des Hinterkopfes bis zum Scheitel binaut sich zu verästeln. Sie giebt, 
ausser unconstanten Aesten ziun oberen Ende des Eopfhickers, nur zwei 
besonders benannte Zweige ab: 

a) Die Arteria menmgmi posterior eaetema, welche durch das 
Foramen mastoideum zur harten Himhaat geht 

^1 Die absteigende Kacken arterie» Arteria eervicaUs de- 
seendens, welche auch mehrfach yorkommt» zwischen Splenius und 
Complexus nach abwärts zieht, und die .Nackenmuskeln mit Blut 
versieht 

Wir sahen ndiraials dm forderen Endast der Arlerim oee^üalU an der 
Sulmm «osfoitfea is- die OiploC eindringen, und nach kursem Vwlauf daselbst» 

wieder zur Oherflache zuHIckkehren. Als Thieriihnltehkeit nicht unbedciitsHm, 

!M«li'in ii fi lioi <i»M) FdeiUaten eine consfanfe und sehr nnsidnilirlip Artfiia 
dtploetica magna nacligewiesen liahe. — iNach Cruveilljier soll ein Zweig 
der Occipitalis durch das Foramen parietale zur harten Hirnhaut gelangen. 

7. Die hintere U Ii r a r t e r i e , Arfrn'a nvricularis posterior, welche 
am vorderen Kaude des Processus mastoidtüf, aufsteigt, die hintere un- 
tere l*aitio der Parotis durchbohrt, und die feine Arteria stylo-ma- 
stüidea durch das Grifleiwarzenlocb in den I uilopi'scheu Kanal absendet. 
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im welebem rie dureb den CbmilfiMfAir ^kordae tya^^mU m die FtaHkMh 
liGhle tritt, um die ScbleimluHit der hinteren Abtheilung derselben, so 
wie der CdkUae moiMkoe, den Mmeubu Uopedhu nad die MmArmm 
tympmd (mit nnern binter dem MBouArmm wuUlei bemblmifenden Zwei^ 
«ben) zu Tersoigen. Hinter dem Obre theilt sieb die Ariaiaümieubuii 
fo^mioT in zwei Zwdge, deren Torderer die Oturmusebel, deren binterer 
die Weiehtbeile binter dem Obre emfthrt, und zuletzt mit den Neben- 
fisten der ArHsrt« wsexfMh und tmmporoa» ntperßekilU anastomoflol 
leb finde einen eonstaaten tidliegenden Ast der AjdHeularis potiarior, 
durcb die ganze Unge der Inemtra mmUndea Terkufen. 

Die Axima «lyto-moffoldM gebt ia seltenen Fälleo, deren ich zwei be- 
sttM, nlehl durch das Griffelwaneoloch , sondtmi durch eioe eigene Oedhung 
der uiitenMi Paukenhohlen wand in das Cavum lympani, ü&gl aber das Pro- 

monloriuni (in einen kiio<h<'rnpn Kanal oder Halbkanal eingesolilossen) zum 
Stapes empor, l.lufi zwischtn den Schenkeln desselben durch, und Ix-giebl sich 
durch eine üeüiiung Hör überen Wand der Paukcubühle zur ii^rleu lÜrnhaul. 

S. Wandelbare Muskelzweige, Mam pierygoidei, masteieriei, und 
DrUscnäste fUr die Parotis. 

Nac'L Abgabe dieser Aeste theilt sich die Carotis ejeiema in ibie 
zwei Endäste 9 und 10. 

9. Die oberflächliche SchlUfenartcrie, Arjpnajrmporalitt 
ist der eine Eudast der Carotis externa y steigt Uber die Wurzel de« 
Jochfortsatzes ziu* Schläfegegend auf, lie^^t auf der Fasvia temporalit, 
und zertlillt frUlicr oder später in zwei Zwei^^e, den vorderen und 
hinteren. Der vordere Ijildet einen Bogen nacli vorn und oben, 
versor^'t mit seinen Aesten die Haut der Schläfe und Stirnge^end. und 
anastomosirt mit der Arterio frojitnlis und den übrigen Schiaf;;ulern des 
Schädeldaches. Der hintere, sehwächere, stoiirt mehr gerudlinii; zum 
bcheitel empor, und nimmt an der Bildung der lilut;;ef;issnetzc der Kopf- 
»chwarte Antheil. Bei bejahrten Individuen sieht uiuu den treschlängel- 
ten Verlauf der Arteria tcmporaiifi clureh die Hautbedeekun^ biudurch, 
Die Nebenäste des Stammes der Arteria temporulis sind: 

a) Die ^Xj'teria transcersa faeiei. Sie gellt mit und Uber dem 
Ductus Stenonianus quur bis iu die Gegend des Foramen inj'raorhitah, 
giebt Aeste in die Purotis, den Kau- und Backennmskcl, den (Jrbicuiuri^ 
palpebrarum, die Zi/ijuwutivi und den Levator anguli vris, und ana.sto- 
mosirt mit der Arterin infruorbilulis, den Muskelästen der Arleria 
mvu'Hlaris ewtcr/ta, und der von der Arteria majeiUaris interna stiim- 
mcnden ^irteria buccinatoria, Sie ist zuweilen doppelt, zuweilen s-ebr 
scbwach, kann aber so stark werden, dass sie die fehlenden Gesichts- 
Ter8sflui%en der ArleriA maxälaris externa ersetzt 

(i) Die Arieria temporali$ media durcbbobrt die Fama tempora^ 
Ii», um sieb im Fleisebe des Mtaat&ts tempondiM aufisolOsen. 

Y) Zwei bis drei Arteriae aurieuiares anteriore$ ti^feriaregf und 
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die Artena unrieuliark mtenor mpmier mm flnsseran GehVigimg imd 
zur OhnmueheL 

d) Die Artona ay jy^«-^*f!*y-jf4'W.*> enisprincft Uber dem Jocli- 
bogen, mid geht schief Uber die Fatem tea^roUi nach Yom nnd 
ollen gegen den Margo .nqfraorHtttHt, wo sie mit der Stini-, Thränen- 
und Torderen Scbläfenarterie anistomoeift 

tO. IMe innere Kieferarterie, Äriena m^siüai:jii^ interna, Sie 
ist der zweite Endast der Carotis eastema, und bietet verwickeitere Ver- 
hältnisse, iils die übrigen Zweige derselben, dar. Da sie zu allen üöblea 
des Kopfes Aeste sendet, wird sie überhaupt tiefer liegen und schwerer 
darstellbar sein, als die übrigen Schlagadern des SehMdels. Um den 
Stammbaum ihrer Veriistlnn«^en leichter zu überblicken, soll der L«auf 
der Arterie in drei Abschnitte gehraclit werden. Der erste liegt an 
der inneren Seite des Processus condyloideus des Unterkiefers, der zweite 
zwischen den beiden Flttgelmuskeln, der dritte in der Fotm pterygiH 
palatfna. 

a. Aus dem ersten Ahsclmittc entspringen : 

a) Die Arlrrta nnrin/farfs profunda t\lr dcu äusspi t u ( fcbörgang. 

ß) Die Arteria tj//jipaäica für die vordere Abtlicilung der Trom- 
melhühle. Sie dringt durch die Fi.ssura G/aseri ein. 

y) Die Artcriu alvpolari.s inferior steij;:t zwischen dem inneren 
Seitenbande dee» Unterkielcr^elenkes, und dem Aste der Muu-ilia in- 
ferior, zur hinteren (innereuj Oeffiiung des UnterkieferkaniUs herab, 
durchläuft diesen, giebt <len Wuraeln der Zäline haarfeine Ramuhs 
driitiih's, tritt durch das Kinnloch hervor und anast<>ni<»sirt durch ihre 
Etidzweige mit ^er Arterin covDniu-in Inhii inferioris nud submentafis. 
Vor ihrem Eintritte in den l ntei ki« itrkaual entsendet sie die im Sul' 
cus mylu-ht/oideus verlautende dümie Arteria mylo-hfoidea zum gleich- 
namigen Muskel. 

b. Aus dem zweiten Abschnitte ent^steheu: 

et) Die mittlere Arterie der harten Hirnhaut, 4'*'^'^— 
menimj^q media s. spinosa. Sie steigt an der inneren Flüche des Mus* 
eulus pterygoideuM esiemui zum Fn w H m tpmomim auf, giebt Aeste 
an diesen Muskel, so wie an die Tuba Evttaek»,' nnd den Tauor 
und Lmfoior palaii moUu, und betritt die SehMdelhttUe, wo sie zuerst 
die 4rteria petrpta in der Furebe der oberen Flllche der I^^ramide , 
zur Aperiam spuria emtatu Faüopiae sendet Diese kleine und s<h 
mit bedeuUmgslose Arterie theilt sieh in zwei Zweigchen, deren eines 
in die TronmielhOhle gelangt, den Tmuar tympam und die Sebleim- 
haut des Orot' tympani exnührt, während das andere den' Nervtuß^ 
daU» ün Fallopi'schea Kanal begleitet, und nur durch Ci^illametze, 
nicht durch directe Anastomose, mit der AHena ttylo-moMtaHea sich 
Terbindet Hierauf theilt sich die Arteria tpma$a in einen vorderen 
gfifsseren^ und hinteren kleineren Ast, welehe in den Gefiissfurclieii 
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des grOBsen EeilbeinflUgelB, der Schuppe des ScliUtfebeiiis und des 
Scheitelbeins sieh baumförmig verzweigen, die Dura moDBr, und die 
Diploe des SchfidelgewOlbes en^thren. 

Im hiesigen anatomiiiciieii Huseum befinden sieb zwei Injeclionspriparaie 

(ter Ärleria meningca media von Kindeslcichen, an welchen Acste dieier Arterie 
durch <lii> Stiinroüiancllß, und durch die Sutura sagiUaUi in die weichen 

Schätlolt kicken (ibergehen. 

Zuweilen existirt noch eine accessorisclie Arteria menvujeu media, 
als Ast der eben beschriebenen, welcher vor ihrem Eintritte in die 
Schädelhöhle entspringt, sich hinter dem Rnmus tertiits paris quinti ver- 
birgt, diesen Nerv, die fiustaehi'sche Trompete, und die Muskeln des 
weichen Gaumens versorgt, und durch das Foramen ovaie in die Schä- 
del höhle kommt, wo er das Ganglion Gasseri und die nächste Partie der 
harten Hirnhaut mit Aesten betheilt. — Die Arteria /acri/ma/iji habe 
ich zweimal aus dem vorderen Aste der memngea metäa entstehen 
gesehen. 

ß) Musk e lilstc, welclie mit den vom dritten Aste des Quintus 
entsprungenen Äiuskeinerveu sich vt ri^^esellschaften. Für den Masseter 
der Ramiis masselerivus^ welcher durch die Jm isura semilunaris des 
Unterkieferastes zu seinem Kestimmuntrsorte gelau^^t; Air den Biieci- 
nator der Ramus^Juufciti^orim , zwiselien l'nteikiefeni^t mid Mnscu- 
im /)i/(r//fafor zum Antlitz ^eliend, wo seiue Aeste mit der Arteria 
infraorijitaifs , f/uinsrprm facici , und den Muskelzweigen der Arteria 
maariHaris twtcntn Netze bilden ; l^lr die beiden Flügclnui^k*4 die 
Ixnmi j)(rrif(i()(dei; i\ir den Schliifenuiskel die beiden Artennr tvnipora- 
les profuntUw, "eine anterior und posterior. Die vordere seliiekt durch 
den Oi/Ki/is zi/ffomaticits tempnrnlis einen Ast in die Augenhöhle, der 
mit der Aricria /arn/mn/is anastuniusirt. 

j Die obere Z u ii u a i t e r i e , Ar teria alvcal ai i:x supenor. deren 
Zweige durch die Löcher an der Tnherositas maxillae .wpet^ioris zu 
den hinteren Zähnen und dem Zahnfleisch des Oberkiefers, und zu 
der Schleimhaut der HighmorshOhle eindringen. 
0. Aus dem dritten Absehnitte bilden sieh durch Zeifallen de»- 
selben: 

er) IMe Unteraugenhtfhlenarterie, Arteria infi^arbitqtk, 
Sie verläuft so, wie ihr Käme sagt, schickt Zweigchen in die Augen- 
höhle zur Periorbita» zum Rectus und ObUqwu vtferiort abwttrts lau- 
fende Aestchen xur Schldmhaut der HighmorshOhle und zu den vor- 
deren Zlihnen, zertheilt sieh nach ihrem Austritte in die Muskeln, 
welche den Baum Aschen Margo ti^fhterbitaHt und Oberlippe ein- 
nehmen, und anastomoeirt in zweiter und dritter Linie mit den ttbri* 
gen Antlitzarterien. 

ßj Die absteigende Gaumenarterie, Arteria palaium de~ 
seendens s, pter^a-palaima, Sie giebt zuerst die Artaria viStm ab. 
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welche mit dem Nenen dieses Namens nach rückwärts geht, um in 
der oberen Partie des Pharynx zu enden, und mit der Arteria pha- 
rynyea ascf^dcns zu anaRtoinoFsircn. Dann steigt sie, in drei Aeste 
gespalten, dureli die (iinalcs palutini dfscmdentes herab, ver- 
sieht den wei<'lien Gaumen imd die Mandel, und schickt iliren läng- 
sten stiiiksten Ast ( Artcria palatina anterior)^ dein harten Gau- 
men entlang, bis zum Zahnfleisch der Schneidezähne. Ein leiner 
Ast (lerselben driugi dui'ch den CmaUt iticütivus i,um Boden der 
Nasenhöhle. 

y) Die N asenli ?> hlenarter i e, Artorm sphenü-pitlafhin s. ihi- 
süUm posti'rior. Sie kommt durch das Furamen sphetw-pulutinum in 
die Nasciiiiuhle , deren hintere Sehleinihautpartie sie mit Zweigen 
versieht. Einer deraelben iäuü am Septmu narium herab, und ana- 
stoniosirt mit der Arteria palatina anterior und der Arteria septi, — 
einem Aste der Coronaria luhii superiaris. 

Der Slainmhaiim ciiT Arteria majtillari.s inlerna bcliaiiptct insüfcrn ei]l6 
gi'uis^f Selbslslänili^'kcil , als niclU leichl einer sfinor Zweige von einer nn- 
(lereii KopfschUgailor cnt^pringl, oder er seihst enicn Asl abgieht, lier uiclil 
unter den angoRlhrl«» stehl. Die Abwekhungei in Zahl und Ursprung der 
Hub tngehjirjgea Ae«te haben, ihr» Uefeo Lage and Untagloglichkeii wi^n, • 
kein besonderes chirurgisches Interesse. Die viden Aehnliclikeiicn, welche die 
Verzwcigiinjren der Arleria maxillaris interna mit den Aesieri i!es 2. und 

3. Quintusasles haken, werden sich ihrem Studium als sehr fürdcrlich be- 
währen. 

F, StMemm, de arteriarum, praesnrtim fiiciei anastAmosibus. fierol., 1$21* 

4. — Ejusdem, arlerianim capitis supcrficiahum icon nova. Berol. , lb30. fol. 
— Kinn Reihe vorlrefTTicher Präparate (iiier <lie Veräsllungen der Carotis ex» 
lerna wird im Wiener anatomischen Museum aufbewahrt. 

§. 327« Ver&sUuDg der Carotis interna. 

Die Carotis interna geht anfangs auf der äus<;eren Seite der Ca- 
rotit eu'tema nach nufwärts, krUnimt sich dann hinter ihr weg nach in- 
nen und oben, und wird von ihr durch den Musculus stijflo-giossus und 
styh'pkaryngeus getrennt. Bevor sie in den Canalis carotictts eindringt, 
macht sie eine zweite Krttmmung, deren Convexität nach innen sieht 
Ihr Verlauf ejctra rmnilcm mroticußn ist somit umgekehrt S-fT^rmig ge- 
krUnimt. Diese Krlhnmun^^en sind im injicirten Zustande au8ges])n»chen. 
Im Cnnulis caroticus macht nie die dritte, im Sinus cavernosus die vierte, 
und jenseitst desselben, beim l'ebcrpinge zur Bj>«»is dos (Jchirns, die 
flluftc Krliuimunp:. Im ( 'aiiaUs caroficus sendet sie ein tVines Aestchen 
zur Schleuuhaut der Trommelhöhle (l'nmulii.s curotiiu-ttßnipanicus j, und 
im Sinus cavernosus er/.en^'"t bie 2 — ü kleine Zweiprc, welche sjrh im 
Ganglion Gasseri, in i\c\' 11 ißpophysis cerebri. uud in der um den l in Len- 
suttel herum betindlieheu Partie der harten Hirnhaut auiio&eii. ihre 
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wichtigeM Amit» enlspringeii erst nach ihrem Austritte aus dem Sinus 
eaverrnnw. Diese sind: 

ft) Die Augenarterie, AHeria aphikabmca, Sie e&tspringt 
aus der oonTBzen Yorderwand der ftnften Erllmmnng, geht mit dem 
Nenm opUeus, aa dessen äusserer unterer Seite sie liegt, durch dsa 
ForwMu cpUam m die- Augenhöhle, schlägt sich hierauf Uber den 
Sehnbrr nach innen, geht unter ^omMutteuhu obUftmt superior an der 
inneren Orbitalwand nach Tora, und zerfUlt unter der Bolle in die ,4!^ 
fr^f'^mtnl^^ WH^ f/^».c^»v £ dieser Wanderung eneugt sie 



ilgende Zwdge: 

a) Die .Atimia centralis retmae, welche in der Axe des Sehner- 
ven zur NetsESut veriSuft. 

ß Die Ar§eHa..lacrtfmaUs. Sie zieht an der äusseren Orbital- 
wand nach vom, giebt eine oder zwei hintere Ciliararteric^ ab, sendet 

Zweige in den Com^ »ygomaticus fac/aUg und Umporalis, welche 
mit der Arteria transversa faciH und temporalis profunda ofUeriar 
anastomosiren, versorgt die ThränendrÜHen, und theilt sich am äusse- 
ren Augenwinkel in eine Arteria jfalpebraUs ejcter^ia supeiuor et in^ 
firior. Nicht selten schickt sie durch die Ftssum orbitalis superinr einen 
Zweig zur Schädelhöhle, welcher sich in der harten Uirahaut ramifi- 
cirt, oder mit dem vorderen Aste der Arteria memngea media ana- 
stomosirt. 

Muskcläste fllr den Bowc^ngsapparat des Bulbus. Pire Zweig- 
clien verlängern sieh über die Insertionsstelle der Muskeln binaiis zur 
ConjunctiiHi biilbi. — a, ß und y ent>^priniren von der Arteria opbthal- 
mica, während diese an der äusseren Seite des Selnierven liegt. 

dj Die Arirrinf ciliares posticae hngae et. bi-i'rrs. Es finden sieh 
immer nur 2 louyue, und 3 — 4 hreres. Sie durchboiii < u <\w ^klero- 
tica um die Kintrittsstelle des Selmerven herum. Die lo/njar verlau- 
fen zwischen ( lioroidea und Sklerotiea an der Sebläfen- und Kasen- 
seite des Augaiitels nach vorn, und verlieren sich, wie iu §. 206 ge- 
zeigt wurde, im Zensor rhoroideae und in der Iris. Die brcves ver- 
ästeln sieh nur in der Choroidca. Die Arteriae vHiures a/ittrae stam- 
men nieiit aus der Arteriu ojihiiiuiinira , stmdern aus deren Aesten, 
und meistens ans den Muskelästen. Ihre Zahl \ ariirt von G— 10 und 
darüber, und ihre Bestimiimng ist dieselbe mit jener der Ciliares po- 
sticae lonyuc. Eine Arteria ciUaris postica longu durchbohrt, wie ich 
öfters sah, das GangKon ctliare. 

e) Die Arteriß supraorbitaUs geht über dem Lemtor palpebrae tti* 
perioru nach vom, und durch das Foramm MUpraarbitttie oder eine 
gleichnamige Incisur zur Stiro, um in Haut und Muskebi zu ver- 
schwhdden. — 6 und « entstehen, während die Arteria opkAabidea 
den Sehnerv kreuzt Bie folgenden» ^— nehmen ihren Ursprung 
jenseits der Kreuzung der Arteria opkthaimiea mit dem Sehnerv. 
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T) Die A rteri a ethmoidnlh anterior et jwxten'or. Die anterior 
geht durch das gleichnamige T.ocTiTn"(iie^Schäd ei höhle, giebt hier 
die unbedeutende Arteria meniiujeu au(erior ab, dringt mit dem Ner^ 
vusethmoidalis des ersten Trigeminusastes d ni e Ii das vorderste Loch der 
Siebplatte in die Nasenhohle, und verschickt ihre Zweige zu den vor- 
deren Siebbeinzellen, dem Sinus frontaiis, und der vorderen Abthei- 
lung der Nasenhöhle. Die posterior ist \nel kleiner, und ht durch 
das Foramen ethmoiduie posterius dircct uud ohne Umweg zu dea 
hintercu Siebbeinzellen. 

r\\ Die Arteria paipehrahs in terna supifr ior et inferior, welche 
am innereu Äugcuwiukel UfiterTer Rolle entspringen, "^en Saeeu» 
herymülisy die Caruncula und die Conjunvtivu indpetrartm mit feinen 
Zweigen ausstatten, dann in die betreffende Palpebra eindringen^ und 
zwischen dem Tanusknorpel und dem Sphineter> bOchstens eine Linie 
vom ireien Lidrand entfernt , nach aussen lauten, um den von der 
ArteHa lacrimalis abgegebenen Arterii^ piJpehrelibns exiamis zu be- 
gegnen, und mit .ihnen direct zu anastomosiren, wo'dureh der soge- 
nannte Areut tarsew superior et inferior zu Stande kommt 

d) Die i\rt( Ti a i iwtwlk nrhlUgt sich um das innere £nde des 
Mürgo supraorbitttU» zur @tira empor, wo sie von den Muskeln be- 
deckt wird, diesen Aeste verleiht, und perforirende Reiser in die Stihi- 
haut schickt. Sie wird mit allen hier ankömmenden Arterien (Ar^ 
teria temporalis anterior , zygematieoH^*kitaH$, supraorbitaHt) sich in 
Verbindung setzen. 

. I) Die At^$eadJloc8aIh,j^si durchbohrt Uber dem Ligamenhm 
paljirhi ule intemutn den Musculus orl/icularis, und anastoniosirt^ nfeben 
dem Nasenrücken herabsieigt nd, mit dem Ende der Arteria maanUa^ 
ris externa (Angularis), oder mit einem KasenrQckenast derselben. 

Cruveilliier cilirl einen von Prof. Dubreuil in UonlpeUier beobach- 
lelen Fall, iu welchem die jirlvm opfcdkolsUea nichl 4ius der Carolit t'mema» 

sonderD ans der Meningea media entsprang, und nicht durch das Foramen 
oplicum . <Mnil< I II dnrrl) (|;is liiissore Ende der Fissura orbitalis superfor in 
die Anfrniliiihlo fzclanfrlc Uio fnllior ang^pnihrtff Beobachlnnfr des rrsj)ruiips 
der Arieria lacrymuUs aus dem vordereu Aüle der JUeninyeu media kann als 
ein Vorspiel dieser merfcwtitdi^'en Anomalie angesehen werden. 

b) Die Artcria vo mmun iean s pos terior . wcklie Tiol^en dem Inlimdi- 
bulum nach rückwärts läuft, iim mit der au8 der Arteriu Itasiluris ent- 
standenen Profunda cei-chri 7.\x aua&tomosiren, und den Circuius Willisit 
(§. 328) erzeugen zu lic ltm. 

c) Die Arteria ihoroidea fllr das Aderj^eliccht der Seilenkammer. 
Sic geht am iiussoien T»ande des Peduncutus cerehri nach hinten, dann 
nach oben in das Unterhorn der Seitenkanimer zum Plexus choroiäeus, 
Sie ist der schwileht^te Zweig der Carotis intema. 

d) Die Arteria corporis eaUosi» Balkenschlagader. Sie geht. 
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mit Jener der anderen Seite stark oonvei^rend, nach ym, Terttindet 
eich mit ihr durch einen Qaerast (Arieria eomnamietau mUeriar), und 
steigt Yor dem BaUienknie zur oberen Fläche des Corpus caü&mm hinauf, 
liogt aber nieht in der Ulngenfurche derselben, sondern neben oder 
über ihr, oder an der inneren Seite der Hemisphären, zu dem Band- 
wUlstea sie ih«e Zweige yersendet 

e) Die Art&iia f a**^ i die Fortsetzung der Carotis mtema, 
folgt der Fossa Sjfivü, md schickt ihre Zweige zum rojderen und un- 
teren Gehimhippen, zwischen welchen eben die S|ylvi'sche Ftarche liegt 

Die Endltote der Carotis inisrna, «Is welche b, d und e angesehen 
wurden kOnnen« sind, so viel ich gesehen liabr, dmcliaus nichl symmelriscli 
gestellt , nooh auf beiden Seiten an Uuifaiig gleit Ii. Oft slamtnl tVw rechte 
und liniie Arleria corporis callosi ans Einer Cirolts, wo dann die Arleria 
earnmunieani anterior fehlt. Die ^rit^rm communicans posterior fehlt zu* 
weilen auf Einer Seite, und variirt an Grösse sehr aufTallend. Ich sah adlist 
die ilrleita fossae Sylvii aaf der linken Seite nicht als Ast der Carotis m- 
tema , sondern der Arteria profunda cerebri. Das Ge^'cnllieil dieser Ahnor- 
milMt wird d;ulun li f;cgi lteii , wenn sich eine starke Arli'i iu cummunicans 
posterior unmittelbar in die Arleria profunda cerebri verlängert, welche mit 
der Ärteria basUaris (§. 328) gar nicht, oder durch einen dflnnen Zweig 
zusammenhängt. DoppelLwerden der Arleria communicans <iiiler(or, oder 
Feiilen derselben, indem die beiden Balkenarlerien sa einem unpaaren Slamm 
vers€liiuelzen, ist nichl so seilen. 

§. 328. VerästluDg der SchlOsseibeinarierie« 

Die SchlUsselbelDurterie, Arten'a suhdaria , fuhrt in der be- 
schreibenden Amitomie (aber nicht in der t^tpo^naithi^^ehtiu, s>. äj. 329) 
diesen Xamcn nur von ihrem Ursprünge bis zur Austrittsstelle zwischen 
<lem vorderen und mittleren Scidenus. Maji niuss zugeben, dass diese 
Orenzbestimmung der Arteria suhvlavia eine ganz willkürliche, ja Über- 
dies eine mit dem Namen des Gef^es im Widerspruche stehende ist, 
indem das Stttck der Arterie» zwischen Ursprung und Austritt zwischen 
den Scaleni, mit dem SddUsselbein in gar keine Beziehung tritt» Die 
rechte ist gewöhnlich etwas s^ker als die linke. Die rechte ist Umee 
nm die ganze LSnge des Trmeus mwn^mus kurzer als die linke. Der 
Yeilauf beider ist nicht geradlinig, sondern bildet einen nach oben con- 
vezen Bogen Uber der ersten Kippe, welcher fUr die linke schSrfer als 
iUr die rechte ist. 

llalhertsma zeigte zuerst, dass, wenn über der ersten Bruslrippe noch 
eine sogenannte Halsripiie (siehe Note zu §. 113) vorkommt, die Scbiflsselbein- 
arterie sich Aber diese, und nicht aber die erste firustrippe wegkrammt. 

Dieses ist jedoch nur dann der Fall , wenn die Länge der Halsrippc nichl 
unter 2 Zn|| helriigl. Ist si«> kffrzor, <o reicht sie nirlil so weit nach vom, 
um auf d«'n Verlauf der Sclililsselbeinarlcric einen ablenkenden Einfluss nehmen 
2u können. (Archiv Tür die holländischen Beilrtge zur Natur- und Heilkunde, 
1. Bd., pag. 47*) 
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Die Sthlüaselbeinarterie erzeugt fthif Aeste. Vier dayon entsprin- 
gen aus ihr, bevor sie in den Zwischenraum des vordem und mittlem 
Scalenus eingelit; der AlnUe zwischen diesen Muskdln, oder jenseito 
derselben. Diese fünf Aeste s^ind: 

/ Die Wirbelarterie, Arteria vertebrab's. Sie ist der stärkste voti 
den fünf Aesten der Arteria^lSS^iäma^ eine kunMT Strecke hinter 
der Thyreoidea inferior am Süsseren Rande des Musculus longus colli. 
herauf und begiebt sich durch das Loch im Qiiorfortsatz des sechsten 
Halswirbels (nur selten Bchoii des siebenten , Meckel, Biehat) in den 
Wirbelschlag^aderkanal. AVejxcn querer l^irlitHup: des Sclila-raderloehes 
im Epistropbeuf? , und wep-en starker Ktlt^\ i( klun^r der Massuc latorales 
de» Atlas, kann die liichtung der Arterin vcrtfhni/i.s, vom zweiten 
Halnwirbel an, keine senkreclit nufsteigende sein. Das Oef;iss muss 
vielmehr, um diu^ch das I'ora/nen occipitale maf/ntm in die S( Itiidel- 
höhle einzudringen, vier KrUmumngen machen: die erste im Querlurt- 
satz des Epistropheus nach aussen, die zweite zwisrhen Querfortsatz 
des Atlas und Epistropheus nach ol)en, die driiie im Querfortsatz des 
Atlas nneli ()l>en und innen, die vierte zwischen dem hinteren Halbring 
des Atlas und der seitlichen Peripherie des Hmterliaupiloches nach vor- 
und ;uit\\iirts. Die vierte KrUuuuung durchbohrt die Membrana ohtu' 
raforiu ju/.s/en'or und die harte Himliaut. Von ihrem Ursprun;;e bis 
zum Eintritte in die Schädelhühle giebt die Arteria vertebral/ji folgende 
Zweige ab: 

a) Hanuuijmmculares , für die au den Wirbelquerfortsätzen eni- 
springeoden Muskeln. . 

ß) Rmog .^iiMt9§9 welche in den Kttckgratkanal durch die Fa- 
ramina mitntvrtebrüUa eindringen, die dura mater der Meduüu $p$-' 
. nalif, den Bandapparat und die Knoche d^ Wlrbeldlule ernähren^ 
und das Rttckenmark seihet mit Torderen und hinteren Aestchen um- 
greifen, welche mit der vorderen und hinteren Rllckenmarksarterie» 
BO wie mit den nächst oberen und unteren Ramis sphuUibut dersel* 
hen Seite anastomosiren. 

y) Die Arteria me^ngßa pHteeiar, welche zwisch^ Atlas und 
Faramen eee^taie entspringt, mit dem Stamme der Arierui vertebra- 
Ut In die SchädelhOhle gelangt, und in der harten Hirnhaut der un- 
teren Gruben des Hinterhauptbeins sich verbreitet 
In der Schädelböhle verbindet sich die Arteria vertebraHs vor der 
MeduUa oblangata mit jener der anderen Seite zur unpaarcn Grund« 
8C*hlagader, Arteria basiiarUf welche zwischen dem Pons Vuroli und 
. dem Clivus des Os basifarc^ nach auf- und vor>vilrts geht, bis sie Wher 
den Pens hinaus ist, und in die beiden tiefen GehirnarterieSy 
Arteria profunda cerebri dr.i tra et sinistra, zeriäUt. 

Vor der Vereinigung beider Wirbelarterien zur Arteriti katiktrit 
giebt jede ab: 

Iithrboch der AMtoml«. €. AaA. 53 • 
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a) Eine vordere und hintere RUckenmarksarteric, Ar- 
t eria syin aiü mttet'ior et pasUsrhr* Die Aordere verbindet sich mit 
joier der~an(leren Seite zu einem einfachen Stämmchen, welche» 
iSnprs des Suicus longitudhiulis anterior der Mednlla spinalis etwas 
geeeblängclt hcrablUuft, und mit den BamU spinaUbws, die durch die 
Foramhiu intervcrfi'hralia eintreten, einfache oder inselförmige Ana- 
Biomosen bildet Die hintere fiiesst mit der anderweitigen nicht za 
Einem Stämmeheu zusammen, nnastomosirt aber wohl durch ver- 
mittelnde Bogen mit ihr und den Ramis spinaUhtts. 

^i) Die Ärteria cercbelll inferior po^trrior, zu dem liinteren Ab- 
sclinitt der unteren Oc<rend des kleineu Gehirns. Sie giebt Aeste 
zum Lnteiwunii, und zum l'lci-its vhoroideus des Vviitriculus (fimrlus. 

y) Die Artn-ia rcrfhvlli iiij'i-riar anterior y zum vorderen Ab- 
schnitt der unteren Kleinhirnircireiul, und der Flocke. 
AuH der Arteria liusUnns eiitsjjringen : 

Gl Die Arteria auditiva ijUei'nUy welche in den inneren Gebür- 
gang eintritt, und i h rc "^vei j^eben durch die grübscren Löcher der 
Maculae crihrosan, iiinl des LructuH spiralis^- zu den häutigen Bläs- 
chen des Voiliui>, 11 ml zur Lumina sjiiralis sehiekt. 

ß) Die Arjeriu n-rcUiUt-mpcrittr. Diese geht am vorderen liande 
des l'uiis nach aussen, ^"wl iiebeu den Corpus quadrigeminum zur 
oberen Fläche des kleinen (K iiirns. 

Die hcidcu Arferiae prnfundae cei^H sind die Spaltungsäste der 
Arteria basUaris, senden kleine Zweige durch die Subttantia perfo- 
rata media zum Plejcus v^oroideus der dritten Himkammer, nehmen 
die ÄrterioM commmieanies pasieriores von den inneren Carotiden 
auf, Schleen sieh um die Pedunculi eerebri nach r&ek- und au^värtR^ 
schicken Aeste durch den Quersehlitz zum PUobiu choroideus meditu, 
und verbreiten ihre Eddzweige an den huateren Lippen des grossen 
Gehirns. 

Eine l»islior imiil lu nliin lilrir .ilninniH' l rs|>riing^\v('rse tl«'r Wirlidarlone 
salion wir kiirzlicli an eiiier huMlcsleiclie. Die Aricrin t ertebratis dexira enl- 
spr.mg nSmlii'h liinler der Subekma wmtra vod lier in schierer Richtung 
hinter der Speiseröhre und vor der WirbeL«jtule nadi rochU hiuülier zum F«»- 
ramcH Irausrersariinn des soclislcii Halswirbels. Sie IkiIIc soniil denselhen 
anoiiKileit I rspriing und Vorlaut, welchen man bisher nur von der Subclavia 
dextra k.iniile. 

Die Wiri>e]arterie betrill nicht seilen erst am 5. oder 4. Wirbel den 
Schlagaderkanal. Sie kommt auch dnppelt, selbst dreifach vor, in welchem 
Falle ihre Wurzeln nielil durch dasselbe Qnerlbrtsalzloch eintreten, bumer 

v»'rfif(i'_'<"!i t'u'h die vervi» inilliiMi-n WirI)rl.'irtori(Mi im OTiPiTorlsnl/knii.il zii einem 
einiaelien iSlamm. Beide Wirljelarleneu dilltiiren liaulig au Siarke. Die Ha- 
silararlerie hildel in .sellcncn FilUen durch Spaltung und Wieden ereiuiguiig 
Inseln , wodurch ihre Uebereinstimmung mit den AriertU tpffuUibw sich deut- 
liih laiiidgiehl. J. Davy (Edinb. Med. and Snrp. Journal. 1838. pag. 4.) 
enldeckle in der Basilarartene eine senkrechte» bandartige Scheidewand, als 
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Tremiuqgsspur swischen den verscliraolzcnen Wübehiriericn , und rdtei-gang^ 
zur Juxtaposiiion. Weber sah die Basilararierie durch ein Loch in derSalc 

telleline gehen. 

Siehe lueiiie Beubdcliluii^'i:ii lilier Alniurniilaleri iliT Wirbel- und Basilar- 
•rterie, in den med. Jahrb. Oesterr. 1842. Juli. pag. 217, nnd Ä» F, IFal- 
tKer, de mis TertebraKho«. Lips., 1730. 

Dur- Ii die Verbindiinp: beitkr Arlcriae votinnunivantcs posteriores 
mit den als ArtcHac pi'<>lui«laf* cerehri lic'/ciclim'tt'ii Spaltungsjisten der 
unp.iaren Arteriu Imsilarts wird die Owolis intmui mit der Arteria 
vertchrnlis in eine Hlr die gleielimä.ssi£re lihitvcrtiu iliuif; im Gehinie 
höchst wicliti^e Anastomose gebruilil, weklie als Cirtulus arlv rin^ijs 
llV///.fä_JU^zeichnct Avird. Der Cirrulus Willisii ist, streng genommen, 
kein Kreis, sondern ein Polygon, und zwar ein Sechseck, wenn die 
beiden Arteriue corporis vnllosi zu Einem kurzen Stämmchen ver- 
schmelzen, — ein Siebeneck, wenn ihre Verbindung durch einen Quer- 
SBt (Arteria commmicans anterior) bewerkstelligt wird. Der WiUiB'sehe 
Aderring schliesfifc das Cfaiasma, das Tuber dnereum mit dem Trichter, 
und die Corpora mammiilaria ein; er entspricht somit, derLa^e nach, 
der Selia turcica* 

b) Die innere Brnstarterie, Arteriu mnmmaria irUema. Sie 
entspringt von der unteren Peripherie der Artena subciuviä, gegenüber 
der Arteria vertehralis, läuft» mässig bogculurmig nach vom und ana- 
sen gekrttmmt, zur hinteren Flfiche der vorderen Brustwand, wo sie 
hinter den Kippenknorpehn, und neben dem Seitenrande des Bniatbeins, 
herabsteigt. Zwischen dem sechsten Kippcnknorpel und demJVvceMii» 
sTiphoideus stemi lüst sie sich in die Arteria epi(jastrieü ntperior und 
musculo-plirenha auf. 

Zwei|;e derselben sind (nebst den unbedeutenden» aber eonstanten 
Arteriae mediastitticae, tkymcae, und der inconstanten bronchialis ait- 
terior): 

a) Die schwache Arteria pericardiaro'phretiica, welche mit dem 
Nervus phrenicus an der Seitenwand''^cs~Hcirabeutels zum Zwerchfelle 
gelangt. 

ß) Die Arteriae i atercostales anteriores, zwei fUr jeden Inter- 
costalraum» eine obere stärkere» und untere schwächere, welche auch 
sehr oft mittelst eines kurzen gemeinschaitlichen Stämmchens ent- 
stehen. Sie gehen in den sechs oberen Zwischenknorpehräumen nach 
aussen, und anastomosiren mit den Ton der Brustaorta entspringen- 
den, stärkeren und längeren, hinteren Zwischenrippenschlagadem. 
Sie schicken gleich nach ihrem Ursprünge Jiqmos porforaufi s zur 
Haut und den Muskeln der yorderen Thoraxwand. Im wt iltli( Iicq 
Geschlechte sind die Rami perforantes des zweiten bis (iinüen Inter- 
Gostalraums stärker al^ die ttbrigen, da sie nicht unansehnliche Aeste 
(Arteriae mammariae extemae) zur Brustdrüse abznc:cbeu haben. 
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Oefters sind die £ami perfanmtBi selbststindige Aeste der JUiS»- 
Mona inicnw* 

Die beiden Endäste der Mammüria mtemo Bind die Mtuculo^ph^ 
nictt und Epigattrka wperhr, Sie verhalten sich wie fol||t 

Die Arteria nwtcuUhpkrenica verlftuft Ultig« des .Ursprunges der 

Pars costalis diapkragmatit schief nach aussen und unten herab, und 
g^cbt die A rterim intercostales auteilüj'cs für die fünf itfiteren Zwi- 
Bclieurippenrftume ab. Bie^iTalao die eigentliche Fortsetzupg der Mom" 
maria interna. 

Die At^^^ epigasbi^'ca__iMpef39r dringt zwischen dem siebenten 
Bippenknorpel und dem Scbwertfortäatz, selten durch ein Loch des 
letzteren , in die Scheide des geraden Bauchniu^kelA, >vo sie auf der hin- 
teren FlUche des genannten Muskels, gegen den Nalx 1 lnTabzielit, ilire 
Aeste tbeils in dem Fleisdie des Rcctus lässt, tbeils als perforirend 
zur Haut der licffio epfgatin'ca schickt, und allentbalben mit der Af- 
leria ppifjastnca inferior (aus der Arteria rruralis) und den übrigen 
Bauchmuskelarterien anastonioßirt. Pie Anastomosen mit der Kpiga~ 
Hrka inferior bedingen ein verkehrtes GrOssenverhältuiss beider OefUsse. 

. ' Ick sah die E^foHriea iuperior phm mit der enlgegengesetxteD dureli 

einen hinter dem SchwertforlsaU vorbeilaufenden Verfaindungsast anastomosireD. 

Crtiveilhier s.ili diesen Verbindungsasi vor dem Scli\vrrlknnr|'Pl Mirbfiziilicn. 

Feine Aesichen der My4eutO']^remca laufen im Ligamenlum impensorium 

hepatis zur Leber. 

Die Jrteria mammaria iirtema enLspringt abnormer Weise aus der An»- 

Dyma,.dem Aorlenhogen, dem Tmncw (AyreineerricalM, ist auf beiden Set> 
. ten oder nur auf tiiu i dnppell. Einen hüi'hüt merkwürdigen Fall und einzig 

in seiner Art Ixsii/f h Ii. wo die Arfi'Hn mammaria dexlra im 4. Zwisehen- 

rippenraum den Tliorax verliest, und sich unter dem 5. Rippeuknorpel wieder 

in ihn zurUckbegiebl. 

c) Die ScbilddrÜsen-Nackenarterie, Truncus fh t/reo-cerr^ 

caiis^JE,\n der Arieria vertebralis nur wenig an Stärke naclistebender 
Stamm, welcber vor der Arteria vertfhralis am inneren Kande des 
Sralrrn/s anticus bia zum fUntten Halswirbel emporsteigt, sich hinter der 
Carotis communis nach innen und unten krilniTut, die I>uft- und Speise- 
röhre mit kleinen Zweigen verslelit, und mit zwei starken KmUisten am 
unteren, und am Seitenrnnde der Schilddrü-^e aufliört, welrlie mit der 
Arteria tht/reoidea superior derselben Seite, n\A (Irr inferior der ent- 
gegenjresetzten , anastomosiren. Ein Rumun luii/mjeii.s gelangt unter 
dem Constrictor pliari/ngis inferior zur liinteren Kelilkoptwand, wo er 
mit der ^l/7e/7cr iari/ngea aus der Thyreoidea superior ana^tomosirt. 

Während dieses Verlaufes erzeugt sie: 

ot) Die aufsteigende Naekenarterie, Arf em cer vicaliM 
ascendens. Sie gebt auf den Muskeln vor den WifÜelquerfortsätzen 
*hif^ zum Schädel hinauf, versorgt die tiefen lial»- und Nackenmus- 
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kein, und aaastomoflirt mit den Ifuskelilsteii der Arieria vert^nUit, 
eervicäUt deaeendm», und eerviealis profunda* 

ß) Die oberflächliche Nackenarterie, Atjeria ctiMcalis 
su^erßsUaiU, Sie entspringt fast immer aus der Arteria eerricalis 
ascenderu, lauft ttber dem oberen Rande des Schlüsselbeins nach -aus- 
und rliekw&rti. dureb die Fossa supräelaefeularft, ist hier nur durch 
das Platysma und das hoehliegende Blatt der Fascia eervicatis be- 
deckt, gebt dann unter den Miucuhu eueuUanf, in welchem sie sieb» 
so wie ud den beiden Spleniü und Rhomboideis, auflöst 

y) Die quere Schulterblattarterie, Arterta transversa sca- 
palae, ^e zieht hinter dem ScblUsselbein quer nach aussen» sendet 
oen^amiw qeram'alis zur Scbulterböhe, geht duroh die Ineitura mt- 
fulae zur oberen Gfitteu^rube , und hinter dem Colbm weapula» zur 
unteren Grätengrube herab, und giebt allen Muskeltt» mit denen sie 
in Bertthrung kommt. Zweige. 

tt .d) Die Rippen-Nackenschlagader, Truneus easto-eervicaiis. 
Ein kurzer, hinter dem Scalenus anticus aufäteigeQder"5lamui, welcher 
sich in folgende zwei Zweige theilt: 

a) Die obere Zwischenrippenarterie, Artpriu interco.stn- 
lis suprema, welche vor (tcm IliU.se der ersten und zweiten Hippe 
herabsteigt, und die Arlen'us mtercoxtuies für den ersten und zwei- 
ten Zwischenrippenrauni abschickt. 

ß) Die tiefe Nackenarterie, Arfrn'a ccrricaljs^rofjinda 
welche zwischen dem Querfortsufz des siebiut^ ü ilalswirbels und der 
ersten Rippe nach hinten, nii l in den tiefen Nackeimiu!?keln nach 
aufwärts läuft, um in der driiien und vierten Schichte der Nackeu- 
muskeln sich zu ramificiren. Anastomosen mit den übrigen Cer- 
vicalschlagadern fehlen uieht. I?*t am Querfortsatz des siebenten 
Halswirbels eine Halsrippe eutwiekelt, so zieht sich die tiefer Nacken* 
arterie zwischen dieser accessorischen und der regulären eftten 
Rippe hin. 

S' ' e) Die «juere Nackenarterie, Arteriu tuaiuversa colli. Sic ent- 
springt als ein stattliches Gefäss, entweder zwischen den Scaleni, oder 
jenseits derselben. Letzteres kommt häutiger vor. Sie gebt Uber der 
Arterta transversa scapulae, durch die FoMsa Mprüdapictilarit nach 
aussen, durchbohrt den Flexas braehiaHs und erreicht den oberen Rand 
der Scapula, an dessen innerem Ende sie in zwei ungleiche Endzweige 
zerfällt: 

a) Rumus siqu-asiiinalua, welcher seine Zweige zum Musculus 
cucullarh, deftottln/s, /crafor scnpulae, und zum Aeromim aussendet. 

ß) Arteriti dormiis svapuiac fstUrker\ welche dcui iiuicrcii Itainlc 
des Sehulierbkttes entlang, zwischen deui lihomboideus und Serra- 



Digitized by Google 



858 



§. ä29. Yetftsdung der Achselarterie. 



s«t mUcut major veracliwindet Sie anastamoflirt mit den Dorsal- 
Ssten der ZwiBcbenrippenarterien. 

Der Ursprung der Aeste d| und e), so wie ihre priaiireB ZweigbaduR" 

gen, Itaboii kuwu so groBten Varialionsspielraum , und sind letztere ah licl- 
li(>gende Miiskt li^t fässe von so uniefgeordneter WiciiUgkeil, dass ihre Aufzah- 
lung uhergaugcQ werden kann. 



§, 329t VerüslluDg der Acbselaherie. 

Die AjiituMi^jLLil(a/'is ist die Fortsetzung der Arteria subclavia. 
VoD der Austrittsstelle zvvi»ehen deo beiden Soaleid bis sum unteren 
Bande der AchBclhnhle berab, führt sie diesen Namen. 

In der toj»ogr;ij»lnsclien Aniiloraie dagegen wird das einen Zoll lange An- 
fangsstack der Arteiia ajBÜlaris, wdches ^ch vom Xustereu Rand« des Sca- 
lenus Iiis hinter das Schltfsselbein herab erstreckt, und in der Fossa sttpra- 

clat'icularis auf der ersten Rippe anlliegl, noch zitr Aiicria .subilaria ge- 
reelin»'! . welche AufTassungsweiso der Arteria svfn laria daniin in *hc he- 
üchreiiiendc Aiulomic nicht (Iherging, ivcil dadurch die fe&le Grenze zwisciien 
Ende der Subclavia und Anfang der Axillaris (der äussere Rand des Scalenus) 
aufgegeben wiM. 

Die Acbselarterie begleitet den Pteams mllarig, unter welcbem sie 
bei ihrem Austritte zmscben den Scalcm liegt, zur Aehselböhle, wird 
Ton seinen BUndeln an drei Seiten umgeben, bat über sich das Schlüs- 
selbein und den Musculus subckmus, vor sich und etwas nach innen 
die Vena ajeiliarfs, und wird Tom Oberarmkopf durch den Musculus 
suhcapuiaris getrennt. Die Vena cepkatica gebt vor ihr weg zur Ach- 
selvene. Nach innen wird sie Ton der Haut und der Aponeurose der 
Aebselböble bedeelit, kann leicht gefllhlt, und gegen den Knochen an- 
gedruckt werden. Die beiden Wurzeln des Nervus medianus umgreifen 
sie gabeltöimig. 

Kebst klemen und unbeständigen Zweigchen zu dem läusculus 
setratus anüeus major, subscapularis, eoraco^braehialist und den Lymph- 
drüsen der Achsel, treibt sie folgende Aeste aus: 

aj Die Arirria thoracica_suj)r('ma , ein&ch oder doppelt, dringt 
zwischen Subeiavius und JWfora/is minor zum grossen Bru^muskel vor, 

b) Die Arferia acj'oifiialis entspringt neben der vorigen, oder mit 
ihr vereinigt "als Thoraciro-acromialis. Sie gelit vor dem Prctoralis 
minor nach aussen, gicbt dem Pectoralis major und Deltoides jedem 
einen ansehnlichen Zweig, verbirgt sich unter dem Cla^icularui-sprung 
des Deltamuskels, schlägt die Richtung gegen das Akromion ein, giebt 
der Capsula humeri Zweigchen, und sendet mehrere Jiamos acromiales 
zur olH'ien Fläche der Schulterhöhe, welche mit den Verä^itlungen des 
Hamus acroinialia der Arteria transversa scapulae das £ete acromiale 
bilden. 
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c) Die AHin>in thttrmitM imtgn Uiift «n der seidiolieii Brustwand 
auf dem Serratvi antkm m^far mit dem Nervus tkorneieus langus herab^ 
anastomoflirt mit den Aesten der Arieria AMmea suprema und subeet^ 
^aris, reiüert sich giOwtenäieOB im Mueeutus serraitu mäeiu major, 
und ndt 2 — 3 Zweigen im InBaeren Abschnitte der Mamma. 

d) Die Aj^frifif' ubscaptdares. Sie kommen in wiaUer Menge 
und Stärke TorT^re Gci^miüii^ drttclLt ihr Käme ans. Gewöhnlich 
sehe ich 2 — 3 obere kleinere, und eine untere grossere. Diese letztere 
Fteigt, nachdem sie den Musculus subscupttlarU mit Zweigren belehnte, 
eine Weile am Musculus (eres major herab, und theilt siicb iu «wei 
Aeste: a) Riumts^thonicmt^ welcher parallel mit dem äusseren 
Schulte rlilattrandc hinter der Arteria thoracica longa herabsteigt, und 
sich in den imtercu Zacken des Serratus anticus major und den Rip- 
penursprüngen des Latissimus dorsi verliert, ß) Art eria circumßexa 
scapu fae. Dipsft schlägt sich, zwischen dem unteren Kande des Mus- 
cuhis sifffscfipr/fftris' und dem oberen de«? TVvw major, um den vorderen 
Kand dei Scapuk> und gebt zu deu Muskeln iu und au der Fosta 
ii\fruspinuta. 

t] Oif' \>'h>r!ti r/rrun^ä'.'^q luiffUTi UMtfCtifj. wclchc vor dcm Collum 
chirurytcum liumeri , und 

f) die weit stärkere Arteria rircumßeru po.slerior, welche hinter 
demselben dicht am iuioclien lioruniliiiift, das Sehultergeleuk und die 
darüber we;r/icliendcu Mubkelu versieht, und mit der Ctrvumjiea:a 
anterior anastomosirt. 

§. 3^. VerHstluDg der Armaterie. 

Ist die Arteria ajcillaris am unteren Kunde des Pectoralis major 
aus der Achselhöhle hcr>wg:etreten , so heisst sie Armartcrie, ^Ir/e- 
HaJuimhMtUs^ und vorlädt im Sulcus bivipilalis inlermu» Im oberen 
0iittel des Oberarmes hat sie den Nervus medkam an ihrer äusseren» 
den Nervus ntnaris an ihrer inneren Seite. Im Hmmbsteigen gegen 
den Ellbogenbug geht der Medumnerv Uber ihre vordere Seite zu ihrer 
inneren, und entfernt sich in der Pliea cubtti etwas von ihr, was der 
Nervus uheris schon höher oben thun mnss, da er zur hinteren Seite 
des Ellbogens zu gehen hat Die beiden Venae brachiales liegen dicht 
an ihr. In der ganzen Länge des Sideus bieipiiaHs irird sie nur durch 
Haut und Fascie bedeckt; im Ellbogenbug dagegen versteckt sie sieh 
unter dem aponeurotischen Fascikel, ^reichen die Sehne des Bicepe zur 
Vagina anÜbraekH sendet 

Die Folge ihrer Aeste ist so ranant, dass sie seflist an beiden 
Armen desselben Individuums nicht zusammenstimmen. Ausser 8 — 12 
grosseren und kleineren, an unbestimmten Stellen entspringenden Mus- 
kelltoten, verdienen nachstehende besondere Erwähnung: 



■ 
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a) Die Arten'a profunda brac hii. Sie entspringt einen Zoll unter 
der Achsdhi^ble, in gleicher Höhe mit dem unteren Rande der Sehne 
des 7^eres major, .geht mit dem Nervus radialis durch die Spalte zwi- 
Bohen dem mittleren und inneren Kopf des Tricep«, hinter dem Ober- 
armknochen nach aussen herab, giebt dem Triceps Zweige, aus deren 
einem die Arieria milHens kumeri entspringt, und verläuft sodann hin- 
ter dem TJijtimcntum iftfermuscuiart* pa^lprmim als Arteria rollateraUs' 
radialis herunter zum Ellbogen, wo sie sich in das I^efr nrfirit/are ru- 
hiti einsenkt, welches die sciiwaninii^eu Enden der im ÜJUbo^^ngelenk 
zusanüucnget"üj;ten Knoeheu uiustriikt. 

b) Die Arlcriu rolluleralis itlmiris siipcrior entspringt nahe unter 
diT Arteria profunda hnichü, bcf^leitet den Xerrus u/naris, f;iebt dera 
Musculus hracliialis intmuis Zweige, und verliert sieh, zwischen Can- 
di/hfs liunieri internus und <Mekrannii, in das liefe nrlirulare cubiti. 

(*) Die Arleria cnlhtti'rulis ulnuris inferior entstellt drei Quei'tinger 
ül»er (Ulli Condj/lus inli-rnus, gegen welchen sh) ihre Richtung ein- 
schlügt, die von ihm tiit.-pringendcn Muskeln, besonders die ol>eriIäch- 
lichen derselben, versorgt, und im AV/r rubiti ihr Ende findet. 

Im Ellbngoii lii'irt die Arteria hrachialis auf dem unteren Ende des 
Musculus hrarliitilis internus, an der inneren Seite der Sehne des Bicepa, 
an der äusseren des Vronutor trres. und theilt sich in der Ilühe des 
J'raressus corunoideus ulnae in die beiden Schlagadern des Vorderarms: 
die Armsjiindel- und Ellbogenarterie. • 

A. Ilalirr, «Ic .irtcna lirarlii.ili. riolt., 1745. -1. 

U — 10 Lulioii illn'r ilin-r Tlinliing s».'n«l('l «lie Arteria brachialis voo 
ihrem iniicruii Rande eine kleine, aber coiislanle Schlagader ah, welche unler 
dem aponeurolisi'hen Fascikel der BIcepssehne zu der am Canijfku in itnm 
kumeri eiitoprillgiMiili'n Miiskehiiasse (Pronator leres, Patmaris longus, Jto- 
<!fall^ inti'vmi'i, iiii<l F(>\rnr diijitnrum snhiimisj zieiif , und den Srrrus me- 
ilidiius Iiu'Im'i krciizl. (ii iiltrr lii'M liin lt sie als JHt'n'a pticne (uhtli .>u/<rr- 
firiaiis. Sic isl tlanuii mlercssaiit , weil sie in abnormer Kiilwirkliinj^ ent- 
weder eine Arleria mediana superßeialis, oder ArUria lUnarit superficial^, 
darstellt. 

Siehe (irutur's Au£$aU in der Zeitschrift der ürztl. Gesellschaft. Wita» 
1552. 12. lieft. 

§• .'i31. Terästlong der VorderarmartmeiK 

Die Armspindel- und die Ellboge ii a rt erie bleiben im wei- 
teren \'erlaufe an der inneren Seite des \'onl('rarms. Sie anastomosiren 
nirgends mit einander. P^rst in der Hohihand verbinden sie sich zum 
hoch- und tiefliegenden Arcus rolaris, aus wehlien die Weichtheile 
der Hohlhand versebeu werden, und die Fingerarterien entstehen. Die 
£Ubogenaiierie giebt bald nach ihrem Ursprünge die Zwischenknu^liei^ 
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arterie ab, welche die Liingenrichtuii^^ der beiden aiidiren Vorderarm- 
schla^adern besitzt, aber uiebt zum Handteller gelaugt. Jedes dieser 
drei öetasse sendet anfangs einen Ast zur Bildung des Rete eubiti ab, 
welcher, da die Tbeilungsstelle der Arteria braeMoHs unter dem Cubi- 
tus liegt, ein zurücklaufender sein wird. Im weiteren Verfolge 
ihres LanfeB am Vorderana entstehen hlos HuakeUlste aus ihnen, welche 
oberflKehliehe Eadxweige zur Hant, und einen tiefoi Zweige zur ICaik- 
hohle der Vordeiämiknochen erzeugen, mttieres Über die Vordeninn* 
arterien gieht folgende DarstcUnng;. 

a) Die Armspindelarterie, Arteria radiali* , Sie liegt an&ngs 
xwischen Supmator lon$ii$ und Phmaior terei, weiter unten aber, wo 
der JPronator teret schon aufgehört hal^ zwisehen Svpinator longut und 
Fkxor earpi radialis. An ihrer äusseren Seite be0ndet sich der Nor* 
vu* radialit mperfdalü. An der Handwurzel angekominen, wendet ne 
dch zwischen dem PraeeuuM Mtyloidmu radü und dem 0* seaphaidmm 
a uf den Rücken der Han d, wo die Sehnen des Abüuetor paUieis iangut 
vaöS Ewim$or breoia Uber sie wegziehen, und dringt zwischen den 
Bases der 0$$a metaearpi des Daumens und des Zeigefingers in_die 
Hohlhand ein , wo sie mit dem tiefen Hohlbandast der Ellbogenarterie 
dein ti^len Hohlfaandbogen, A tcum vo jmfjäj^rojjindiisy bildet, Sie 
giebt, von ihrem Uispmnge bis zum tXebertritt auf den Handrttcken» 
folgende Aente ab: 

a) Die Artigria recurrens radialh, welche zwischen Supmator 
hwfffis und brevis zum Candylus humeri ejBtenms, und sofort in das 
Rete eubiti gelangt. 

(i) Rwnos mttsculares zu den Muiikeln, zwischen welchen sie hin- 
zieht. Einer derselben erzeugt die Arteria nufritia radii. 

y) Den Hu ums rofaris superßcialix, dessen Kaliber und Ur^pniHi;;' 
vielen !^eliunHkun^'en uiiterliej;t. Gewöhnlich hat er 'V" bureh- 
messer, und entsteht in der Höhe der Insertion des supmator lontjus^ 
geht Uber den Daunienballen, nur von dor Haut und der Fascia des 
Ballens bedeekt (weshalb man ihn, wenn er stärker entwickelt ist, 
leicht pulsircn sehen und fllhlcn kann), zur Hohlhand, und bildet 
unter der Aponeurosis paliiKiris, und aul den Sehnen der Fingerbeuger, 
durch Anastomose mit dem obeifllichlichen üohlhaudastc der Ai'teria 
ulnaris , den Arcus polaris siihiiutis. 
Auf (loui Han(irüoken entstehen aus der Kadialis; 

cjj Ein Rumiis carj/i (forsalls zum Rete vm pi tlorsah'. 
ß) Die ArtfHa interossm dursalis prima , welche sich in drei 
Zweige aullü.-^t: l"Ur beide Seiten des Daumens und die fiadialseite 
des Zeigefingers. / . ■ , ' - r , • . 

In die Uohlhaud wieder eingetreten, giebt sie, bem sie mitdent 
tiefliegenden Hohlhandast der Arteria tittarit hogenibmilc^ zusammen«' 
fliesst, die Arteria üpUUia eammamt voiaris prima ah, welche unter 
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der Sehne des Flea^or potlicU hngus am 0* mt'fnrarjfi poUicis bis sm 
dessen Capitulum verläuft, und nachdem sie die Artena volaris mdkk 
radialis abgegeben, Bich in die Arteria rHant pHHrir radiatit _rt viMO' 
rit theilt. 

b) Die £ill)o «reii arter ie, ArUria ulnari s. Sie geht unter der 
ersten und zweiten Schichte der vom Con^dyhu kumeri intemm ent- 
springenden Muskeln zur Ulna, und an ihrer inneren Fläche^ zwischen 
Vlnaris internas und den Fingcr))eugern, zur Handwurzel herab, bat 
den .Vmv/.v ulnaris an ihrer imieren Seite, läuft Uber dem queren 
Handwurzeiband und au der lladiulseite des pisiformp zur Hohl- 
hand, wo sie sich in den oberfjächlichen und ticlliegeiTSen 
El|3a^ spaltet. Der obcrtiiicldieKc Ast l)ildet mit dem gleichen Aste 
der Arterid radialis den hoe Ii 1 i e ^e n d e n , der tiefliegende Ast auf 
dieselbe Weise den tiefliegenden Uefässbogeu der Hoblhand. 
Ihre Zweige sind: 

et) Die Arfprin rrrurrcns ulnaris, welehe zwischen den vom ' 'o//- 
(iifias hiimcri iiUemtis entspringenden Muskeln nach innen und oben 
zum Rete cubiti pelanp:!. 

ß) Jiami musrtilan's zu ihrem Muskelgeleite, deren einer die 
Arteria nufritiu ul/iae erzenjirt. 

y) Die Arfpria inff-rossea untihrmltii curnjuiUils, welche srlcjeh 
nach ihrem A'i-.aii;Ae in die Inlvrosacu externa et i/ilemti zcrlüllt. 
Die cwtrriiu laueli pt-rforuns superior) durchbohrt die Membrana in- 
teroxsea, sendet liierauf die Arteria recurrens interossea zum Rete 
eubitiy bleibt aber night auf der Auiisenfläcbe des Zwischeukuochen- 
< bandes, sondern erbebt sieb von Uur, indem der Musculus abduetar 
und ewtensor polHeü hngus sich nnter sie einacbieben, theilt allen 
AoasenmuBkelii dea Vorderarms Aeste mit, und erschöpft sich dadurch 
• so sehr, dass am Garpus nur ein unbedeutendes Geiitss tlbrig bleibt^ 
welches in das Bete corpi dorsale ttbeiigeht Die mtemii^ geht mit 
dem Nervus interosseus miemus dicht am Zwisehenknocheobaiide 
bis zum oberen Bande des Fronaior quadratus herab, gieht den tie« 
&n Muskeln des Vorderarms Zweige, verbirgt sich unter dem Prona- 
tor quadratus, und geht, nachdem sie einen Ast zum Rete earpi 
volare abgegeben, durch ^Ligamentum hUerosseum zur Aussenseite 
des Vorderarms, wo sie im Bete earpi dorsale untergebt Dieses End- 
stück der Arteria inierossea heisst perforans n{ferior, 

d) Der Brntmlotaalis, welcher zwei Quertinger Uber dem Cif> 
pus sich zum Handrttcken krümmt, um an das Mete earpi dorsdiie 
zu treten. 

Nun folgen bis zur S])nliung in den obci-flächlichen und tiefbegen- 
den Uohlhandast, ausser der Arteria voiar'is fUr die Ulnaraeite de» 
kleinen Fingerg, keine nennenswerthen Zweige mehr. 

Der oberflächliche Hohlhandbogen, Arcus volaris mbUmiap 
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deseen OonvexHftt gegen die Finger gerichtet ist, liegt V* Zoll unter 
dem Liga$iumium cmrpi iraiuwnum, zwiaohen det Aponemwit pahMris 
und den Beugesehnen der Finger. Er ist eigentlich eine unmittelbare 
Verlängerung des oberflächlichen Hohlhandastes der Arteria ttbtaris, 
welcher in der Regel viel stärker isl^ als der Ramus volarit wperßchr 
In der Arteria radialis. Nur in jenen Ausnabmsföllen» wo letzterer an 
Umfang gewinnt, ist der Arcus twiurh superß eialis ein durchaus gleich- 
weiter Gefäflsbogen. Aus seiner convexen~Bcite ^entspringen, nebst 
ttbergehenswerthen Zweigchen iUr die Haut und die kleinen Muskeln der 
Hohlhand, drei ArteHae digitales communcs volares, die Eweite, dritte 
und vierte, weli lie zwisclieu den Scheiden der Beugeselinen nach vom 
laufen, wobei jede sieh gabelförmig in zwei Zweige theilt (Arten'ae 
ügitälet propriae), welche an den einander zugekehrten Fläehen je 
zweier Ilnger \m zu deren Spitze verlaufen. 

Dip rrslc Arteria digitalis mmmitnis rolaris cnt<;prnnpr, wir kurz vorhfT 
anyt'^'elxMi \vuriU', ans iler in die Ilohiiiand eiiigetreleiicii Arlen'a radialis. 
Sic vcrsurgU' die lladialseile des Dauiueu«, uud die eiuauücr zugekehrten Sei- 
ten des Daumens und Zeigefingers. Die Ulnaraeile des kleinen Fingers erhielt 
ihre Schlagader aus dem tiefliegenden Hohlhandasle der Arteria v^narit. Es 
bleiben somit die einander zugewendeten Seilen der vier Finger (ibrig, um 
ans dem Jrrus rolaris sublimis ihre Blulzuftilir /n <'r!i ilt* ?! und für <lio<pn 
. Zweck geniigen die oben genauQlcn drei Arlertae üigilaies cominunes nUares. 
Die Volararlericn etues Fingers hflugcn aa den Inlcrnodieu bäulig durch Qucr- 
Sste zusammen, und gehen an der Tastseile des KagelgUedes bogenförmig in 
einander Aber. 

Der tiefliegende Hohlhandbogen, Arcus volaris profunfh s^ 
ist dünner und weniger convez, als der sublimis, liegt auf den BaseT 
ossium metacarpi, und gehdrt mehr der Arieria radialis als der ulnaris 
an. Er sendet die vier ^{rterjag Juternsseas volares äh, welche den 
Jnierstiiiis interosseis eutsprechen, und die Ramos inierasseas perfora»' 
tes zum Handrücken schicken, wo sie in das Reie earpi dorsale flber- 
gelien. 

Das H' f'' rnrpi dorsale giebl die zweite, driUe und vierte Arleria inler- 
<><sffi fhirstilis nl» . di die ci Nte ans dein llanilriickenstiick der Arleria rndla" 
Iis eiil>jnang. Die ti^le iiüerossea externa Iheüte sich in drei dorsale Fin- 
gerzweige, jede der Ubrigeu zwischen je swei Fingern in zwei Äfieriae äigi^ 
taies iwnates, welche viel schwacher alt die wUures sind, und nur bis tum 
zweiten Ghede sich ei^lrcrken. 

nie Kiiileii tl(>r Arii rinr init-ros^ene volares aUiT'fomosiren gewöhnlich mit 
d»'i S|KiUungsslelle der Arlertae digitales rularex nnnmunes. Ist eine Arleria 
digitalis communis schwach , so wird die mit ihr anasloinosirende inlerossea 
votaris um so sUrher, was am Zeige- und Mitlelßnger gewöhnlich der 
Fall ist. 

Der hoch- und lieflicgende Ilohlhandbogen sind ohne Zweifel in der Ab- 
sicht geschaflen worden, dass hei Kompression des hochhegenden wJIhrend des 
Aufaa:»eus und Feslhalleus liarler Gegenstände, der tiefliegende die Circulalion 
in den Weichlheilen der Hand besorge. Der tiefliegende Hohlhandhogen kann 
bei dem genannten Gebrauche der tiand nicht conprimirt werden, da alle Seh- 
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nen, welch« die Finger tum Fau»tscblmt beugen, sich während dieser Ver- 
wendung von .den Netaearpttskliochen, auf deren Bases der liefe HohUuiod- 

bo^cii liegt, etwas tfheheo. — Doppellwerden des Arcus ro/an< - «tiper/ielil- 
Us haben Tiedeinann und Barkow beobachtet. Das Breslauer Xuseoni 
besitzt 3 FttUe dieser selleueu Aooiiiaüe. 

§. 332.. Uichtig« AbDormitjltfn lies' Ursprungs der Vorderarin- 

artcrii'n. 

Sie verdienen ihrer chirurgiBchen Bedeutsamkeit wegen eine be- 
sondere Dar8tellnn;r. 

Die Aeste der BracbiaUurteiie entspringen öfters nicht im Ellbogen, 
sondern höher oben am Oberann, selbst in der Achselhöhle. Dieser 
anticipirte liulic Ursprung kann jede der langen Vordenurmarterien 
(radialis^ uhtaris, und mUsrouea) treffen» und ist häufiger an beiden 
Armen, als nur an einem zu l)eobachten. Meine BeobachtungeÄ Ober 
das ungleich häufigere sjTnmetrische Vorkommen des hohen Ursprünge«, 
stimmen mit jenen von Monro und Meckel vollkommen tibereiu. 
Krause behauptet das Gegentheil. Am häufiirsten entspringt die 
Arteria radialis höher als "gewöhnlich, aber srlir selten schon in der 
Achselhöhle. Unter 21 Fällen von hoher Theiimig, die ich aufgezeich- 
net habe, betreffen 18 die Arteria radialis. Diese Anordnung- wurde 
sogar, nach einer Bemerkung vnn Wolff (Obs. med. cliir. pag. ü4), 
von Bidloo iWv die regelmässige gehalten, was tlhrigens nur für die 
Quadntmanen gilt. Da man in den anatomischen Museen die Fälle von 
abnormer huher Theilung der Brachialarterie genie aufbewahrt, so 
kann es wohl kommen, dass man mehr aluHnine als normale Speei- 
mina (hujclbst antrifft, und insofern ist der In tinim des sonst ge^iclitelcn 
Bidloo erklärlich. Penchienati hat die holn' Theihnig unter 20 
Armen dreimal, Meckel unter 12 Armen viermal beohaclitct, l)ie hoch 
entspnuigene Artrriu radialis liegt meistens an der inneren »Seite der 
Arifiria hravhialis, geht aber bald Uber sie weg zu ihrer äusseren. Sie 
bleibt ciue »Strecke weit unter der Fäscia brackü» wird aber im weite- 
ren Verlaufe subcutan, gebt Uber den aponeurotischen Schenkel der 
Bicepssehne weg, kreuzt eich mit den Ifeutvenen des Ellbogenbuges, 
und kann deshalb bei der AdoiSsse leiobt verietzt werden. Ihre ober- 
flächliche Lage ist der Grund, warum sie die Arieria recurrens radiär 
üw in der Regel nicht abgiebt Diese entsteht Tielmehr aus der Ariena 
uhtariM, oder seltener aus der Arieria 4iUerouea^ 

Als Uebergang Kum hohen Ursprung der Arieria radioHt kann 
jener Fall angesehen werden, wo aus der Arteria braehtaHs ein ttber'* 
zfthliger Ast, von Hall er Vas aberrans genannt, entspringt, der sich 
entweder wdter unten in sie einmttndet, oder mit der Arteria braehta^ 
He durch einen Verbindungszweig anastomosirt, und dann in die Arie* 
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rta radialis übergebt. Langer sah eine hoch entsprungene Arterta 
radialis unter dem Cornco-brachiaUs in den Su/au bmpUaüs ea^emus 
eintreten und in ihm zum Ellbogen herablaufen. 

jUI die Artena uinaris das hoch entspringende Oefites, bo fällt ihr 
Ursprung, in der Ubcarwiegenden Mehrzahl der Fälle, noch in das Gebiet 
der Achs^lUö)ile (Bums, Sandifort, Fleischmann, Meckel). Ich 
besitze nur einen Fall (rechter Arm eines Kindes), wo sie aus der 
Arteria profunda brachii entspringt. Die hoch entstandene Artrria 
vlnaris wird re^xelmänsig am \'orderarm ein höchliegendcs Gefiiss, geht 
tiber die vom (ondijhis internus humeri ents]>ri!igende Muskelmasse 
weer, und lagert s?ich erst unter dieser in die Furche zwischen Vhuiris 
internus un([, Flcvor diyitor um suhlimis, Sie giebt nie <\\q Arleria inte r^ 
ossf'd ab, — Der hohe rrsi)riing der Arteria interossfu kommt mit 
uud ohne h<ilien l'rsprung der lUtriL':en Yordcrannarterieü vor, uuU ist 
seUeuer alä jener der Arteria radialis uud ttluaris. 

Auch die zuweilen vorkoiniiieiule VervielfiiUignng der- Vorderarmarterien 
gpln'^rl hiclicr. Sie orstlieiiU entweder ;ils Diiplicität einer normalen Schlag- 
tulf r, u ie irli an der Arteria radialü »alj, welche schon aoT dem Svpinalnr 

. brevis sich in zwei Äesle Uicille» die sich als Ramus tolarU und äunatis 
im weiteren Veriaufe heniMstellleii, oder es kornnt in den F^uUren drei 
Vonlerannarlerien eine Schlagader hinzu , welche aus der ArUHa intentsw, 

• seltener aus der vlnaris entspringt, und an dem Nervus medianus zum Csr- 
pus licrahl.fnrt , wo sie ilI>or oder unter dem Ligamentum trnufirersum rarpi 
in den Arcus rolari« auülunis tthergeht. Man kann sie iunnerhin Arteria me- 
äianä nennen, obwohl sie nicht immer am Nerrui umdiunm berabsleigt. In 
Fällen, wo die Arteria raäiaii* UDgewdhnlieh schwach ist, und m<;hl bis sur 
Hand gelangt, biegt sich die Arteria mediana oberhalb des Carpus recht- 
winklig tur Speiche herüber, and verläuft als Arleria radialis weiter. 

Der Serrus medianus wird regelniflssig von einer feinen Arterie, die ein 
Ast der lluaris oder Interossea ist, begIcitcU bie ehen als Arteria mediana 
angerührte Anomahe ist sonach nur ein höherer Entwicklungsgrad eines nor- 
mri TorkommeDden feinen Gefitoses. ' Grober nennt dieses GeDlss: ArUria 
mediam profMnda. da seine in §. 330 erwihllte Arleria plicae euMti, 
bei abnormer Entwicklung, (li<- Arhria mediana superficialis darstellt. 

Der liolie Ursprung und der obcrflächli' hr' Verlauf der Vorderarmartcrien 
scliciuen (Iiis ftesirehen auszudrücken, die Artcrifn der oberen Extreniiläl d«ii 
Venen zu verähnlichen, indem die hoch entsprungene Arteria radialis der 
Vena cephoUea» und die hoch entsprungene Arleria «Inafi« der basUiea ent- 
. sprichu Bei gewissen Operationen in der Verlaulssphire dieser Geßlsse, soll 
d« i Ciiinir}: von dem rotfglicbea Vorhandensein, dieser Anoaaalien: wohl unter- 
richtel sein. 

C. (i. Luilirig. <!<■ vnrinnUbus arteriac brachiahs rainis. l.ijts., 1767. 4. 

— F. Tiedemann, Uber die hohe Thciluog der Armsclilugader, m 6. Bande 
der Nttnchner Denkschriften,; und dessen Aiypplemento aä tabvUae arterianm. 
1846. — J. F. Meckel y im 2. Bande des deutschen Archivs für Physiologie. 

— //. Meyer, über die Arteria mediana antibrachii und die Arteria affteii* 
Inris mediana cubiti, in Henle und Pfeufer's Zeitschrill. 7. Bd. 2. Heft. — 
üruber, loc. cit. — Jiroca, im BuUelia de la Sociil^ aaaU 24. aDQ6c. — 
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Langer, Yarietüt der Art. brachialis, in der ZeiUclinfl der Wiener Aerzle. 
1851, Hai. 

§• 333* Aeste der absteigenden Brustaorta« 

Die Aorta thoracica descendens giebt viele, aber kleine Scldag- 
atleni ab, und nimmt dcslialb in nicbt crliebliclier Weine an llinfaog 
ab. Iii IC Acstc fiind tbeils fUr die Orgfaae im hinteren Mittelfellraume, 
tbeils für die I'ru.^twand bestimmt. 

ai Die Arfc/'/df bronchiales poatrrinrcs. Ibre Zab! und ilirc Ur- 
sjirungsstellc sind iiicbts weniger -aU (Minstant. Sie treten zur bintoren 
Wand beider Luftriilironä^te, und bef;:ieiten sie (bn-eb das Lun^eupnren- 
cb>Tn. GewObulicb linden sieb zwei, zuweilen drei oder ^^e^. Da die 
Aorta auf der linken St jte lie^^t, so wird die Artcria Itronchialin dc.rtra 
bäuHg niebt aus ihr. son<iern aus der dritten .l/Yf'/vV/ iiitvrcnstalls (hwlra 
entstehen. E?« konuut aut li \ or, da.ss die Aorta, einen unjmaren Zweij^ 
abgiebt, der sieli in die reeliten und linken lironebialseldnp-ndern tlieilt. 
Die sehr wandelbaren JJronchiales anteriores entstehen aus der Mamma- 
via interna. 

Sclion Hall er halte es gckaiiul, dass die Arleriae bronchiales im Liin- 
gcnparencliyni kein abgeschlossenes« Ufr »ich besleliendes nulriUves Cefitss- 
syslciü der Lunge bilden, sondern mit den Verzweigungen der Aiiffia pul^ 

monalis in anasUioioliscbe Verbindung treten. 

b) 3 — 0 Arteriae oesophageae. Die letzte geht mit dem Oesso- 
pbagus dm^h das Zwerelifefr zum Magen, und anastomosirt mit der 
Arteria coronaria vcntricuU sinistru. 

c) Eiui^^c feine Zweige (Arleriae mediastinicae) zu der Pleura de» 
hinteren ^iittelfellraumeis. 

b) und ei geben dUnne Keisercbcn zur hiutereu Uerzbeutehvaud 
als Artcriftc pcrirnrrfinraf posterioren. 

d) Die Arleriae intercostates. Da die Artrria siilxhirid (bueh den 
Truncux costo-rerricafis herciiii die lieirlen elieicu Spa/Zn interrtistalia 
brthiebte, so werden filr die Aorta nur die nenn fel;:enden Zwiselien- 
ripii' in-.'iume iihri;^- bleiben. Da man alier die am unteren Jlande der 
letzten lÜppe verbiufende Arterie, so wie den hier belindlieben Nerv, 
obwobl gegen alle Spraeliricbtigkeit, noeb als intercostal bezeichnet, 
8o wird die Aorta zebn I'aare Arteriae intercosto/ev abgeben. Die lin- 
ken wenlen, wegen Hnkseitiger Lage der Anita, kürzer als die rechten 
sein, welehe Whcr die Wirbelsäule naeh reelit< undiiegeu uiüssin. Die 
oberen Arlrrinr iiilrri-ostiih:s aus der Aorta ent>iinuiren meisleii6 tiefer 
als der Intcre(».stalrauni lieut, zu welebeni s^ie gehen, und sind de.sbalb 
Arteriae recurrentvs. Die uimlereu haben einen reebtwiukeligen Ur- 
sprung, und die unteren gewöbniieb einen {spitzwinkeligen. Diese Regel, 
welche besonders bei Thicrcn niit vielen Kippen in die Augen fällt. 
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erieidet b^im Menschen zahlreiche Ausnahmen. Am Beginn des Zwi* 
sebenrippenraumes tfaeilt sich jede A* mtereosiaUt in den Uamts dqrmti» 
und irUercostalis. Der Bamus dorsafis geht zwischen je zwei Quertbii» 
FäfzeifnnMP-Üickennmsculatur, und schickt durch das Foramen rnicrver^ 
teOrale einen Ast zur MeduUa spinalis und deren Häuten, welcher sich 
wie die Rami spinnhs der Artpn'a rprtebralis verhält. Der Ramus itt'- 
tprcostaiis läuft ge^;en tlen untorcii liand der darttbcr lie;;eii(len Rippe, 
und im Sülms ros/ap nach vom ^regen da^ T^rnstheiii. ^^'o der Su/n/s 
cnxtfip jnrejreii das voniere Ende der IJippo zu verstreichen be-» 

ginnt, higert sich der Bamus inlfrcostalts mefir in die Mitte des Zwi-» 
schenrippenraiime« ein. Er sendet zum oberen Rande der nächst 
unteren Rippe eiuen scliNvaehen Ramus supraenstalis , und a na intern losirt 
zuletzt mit der Arfm'u mtvrcusiuiis anterior von der MamuKwiit tiiteima. 
Er giebt den lutereostalniuskeln, zwischen welclien er licirt, <lem Verto^ 
rulis, Serratus atiüciu- iimjoi', und den Rippenzacken der IJauelimuvkeln 
Aeste. Beim Weibe gehen von der dritten bis seelisteii Ar/rr/a inler^ 
cijslalis stärkere Aeste für die Drustdrtise al». Die vorderen Enden der 
4 — .') unteren Jutcrcostales anastxjmosiren theils mit der Artcrki mimnlo- 
phrenku aus der Mammaritt iiitcntü, tlieils ^elien sie in die an den 
unteren Rippen haltenden Ursprünge der breiten liauehmuskeln Uber. 
Die Ursprünge je zweier Arteriae intereotuUes rücken an der hintcrca 
Peripherie der AorU um so nlber zosainiiieii, je tiefer sie stehen. 

AltweichuDgep greifen insororn Platz, als mehrere AtUriae intercostaleg 
(2 — -^1 niis i'inoni L''Mti<>i!iv( liafi|ichi'n Stamme (mlspringon . wclclicr . w ir tlie 
Arferia intt noaiali^ supi cma, vor «Ion Hippenküpfchen ln iali^lri-i , und m 
jciieiu Intercnslalraum einen Asl zurücklasj^t. Auch ist es nicht ungcwolmltcii, 
«lass eine starke Arteria intereoHalit , nadidem sie schon eine Strecke im 
Rippensulcüs verlier, sich zur näilisi unteren , oder aber swei folgende Rip- 
|i»'tT ^( Iirätr !iri .ilisriikl Ijci Verwundungen und Paracentesis pectoris hedeul- 
s.iiiii. Uli' Iclzle Arleria inlerrostalis könnte besser coslii-litmhntifi genannt 
werden. Es würe riciiliger, :»iti, weil sie unter dem Ui()|ienurs])ruuge des 
Zwerchfells veriSufk« den Aesten der Reucliaorta als Arleria lumbalis prima 
xuxuiShlen. 

So ianj?e eine Zwisohenrippenarlpric im hinteren Theile des Suicus co- 
stalis veriUufl, ist sie durrlr df^ssrn Ifin^eros Lahium vor Verwundung hin- 
länglich gesichert, und nach vorn, iltr Sukus verstreidit, ist ihr Kaliher 
so klein, dass ihre Trennung uuuiüglich ernste Gerahr hringen kann. C:» Tchll 
noch viel tu sehr an attlhenlischen Bcobachlungi>n über wirkliche Verietzun- 
gen dieser GePüsse, und die vorgrx hligi-nen sinnreichen M«thodent ihnen zu 
hi'jr'^vm. durflen weniger am Lclieuden bewährt» «m Cadaver venocht 
wuideu sein. • 

§• 334. Aesle der Baiichaorta. 

Die Aorta abdo/HiMrh'x gicbt, auf der kurzen Strecke vom zwiHften 
Brustwirbel bis zum vierten Lendenwirbel, unpaarige und paarige Ae^te 
ab. Die drei unpaarigen entspringen aua ihrer vorderen Peripherie» 
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und sind für die Verdamin^rsorgane, — die Übrigen, seitwärts abtreten- 
den, für die paarigeu Huru- und Geschlechtäwerkzeuge uud für die 
Bauchwand bestimmt. 

A. Uupaari^'C Aeste der Baucliaorta. ^/ -. 

a) Die kurze Baucharteric, Art^ria coelt'aca. ' Dioer */t bis 
1 Zoll lange, starke, vom Plexus coeltaeus uuistiicliten^retUäiNätaiiim ent- 
springt noch swisehen den Sdienkeln des Zwerchfellä, tritt Uber den 
oberen Baad des Ftokreas weg naeh Tom imTetwaa nach Units, und 
Ifiebt dicbt an seinem Ursprung die beiden unteren Zweiehfellsarterien, 
Arieriae phremcw ii^enaret, iab, welcbe aneb zu einem kurzen StSinm- 
eben verscbmolzen sein können.' Sie Uüfen, das Forummt pro vem 
€wm und oeiophageum umgreifend, nach aussen, oben und vom, geben 
B/mm siKprarenaki zur Nebenniere, die reebte aucb feine Zweigeben 
Auf dem Wege des Ligame^ttm eonanarium kepaä» zur Leber, Terllsteln 
sieb in der Part lumibaHt und eoMiaUg diapkn^müiu, und anastomosiren 
mit einander,'so wie mit den Arieriae mter^taleSf muicula'pAremeae 
und anepkageae, unA iambaHs priauL' 

An der reebten Seite der Gardia zeiiQQlt der Stamm der Arieria 
eoeUocüt wie Haller sieb ausdruckt: ir^wdit ad Mitor, in drei diyergi« 
rende Zweige: 

a) Arteria coronaria ventriculi super lor sinistra, linke obere 
Magenkr'anzarterie. Sie läuft in der Carvatura superi&r des 
Magens von links nach reebte, und sendet an dessen vordere und 
hintere Fläche ihre Zweige aüs, welche mit der Arteria mronaria 
sitpm'or deutra, den Arten» corenatäi n^erioribus , und den Tom 
hrenibm der Milzarterie anastomosiren. Ihre ersten Aeste, welche 
die Oardia und das untere Ende der Speiseröhre umgreifen, beissen 
Arteriae oesophogeae inferiores und cardiacae. 

ß\ Artvria hfipntirn, T.cberart eric. Sic läuft hinter der obe- 
ren Magew^fvlitnr iinch rechts, und drin^^t liinter dem l'vlttrus zwi- 
schen die Blätter des I .igamoihtm hcpatn-rluodmale ein, w** sie sieh 
an die linke Seite der Vena pnrtne nnwlunieL'^t, Sie schickt zum 
kleinen Magenbogen die mit der Arh'rHt ronnusriti sinistra anasto- 
mosirende mmnaria dru tra, deren erster ^»ebcuzut'i^' als Arteria 
pt/lorica zum JMortner ^ielit. Nacli einem ohngcfilhr zwei Zoll lanjren 
Verlauf zerfällt die Arfrria hepuUca in einen auf- uud absteigeudeu 
Ast Ton gleielier Siiiike. 

Der aufsteigende ist der ei^^entlieli für die Leber bestimmte 
Oefassast, Arteria hrpatim proprio, welciier iu der Leber]>forte wie- 
der in zwei Zwci^re diveriL,nrt. Der Jiumus dc.vter giebt der (.allt-u- 
blase die kleine Arforia rtjslica, und senkt sieh in der Vorlü hcpatis 
in den reehten und <lie beiden kleinen Leberlappen ein. Der sinisler 
geht zum linken Leberlnjtpen. 

Der absteigende Ast findet im Mageu uud Zwölffingerdarm 
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seine Auflösung;, und beisst deshalb Arten'a (fusü fi- ({inxlmaiis. Er 
. geht hinter dem JPylorus herab, imd theilt sich ebeuiaüs in zwei 
Zweige : 

aaj die Artena pancreatico-duodenalis ^ \\*tkUc um den Kopf des Pan> 
. kreas faemngebt, diestn lud den grössere« TheU des Meslinum duodenwn 
ernährt, und 

bb) die Arleria gastro-epiploiea t. eoronarin rentriculi inferior desira, 
welche an der pTo*;«;fn Miigeneurvatur xwisrhri! »Ifii f?!:i((fMfi grossen Nelzcs 
von rechts nach imks lüuA, detu Magen aursleigunde, litm y.i[7.e aijstoiircnde 
Aeete tiucbickl, und inil der Arieria gailro-epiploica stmsira aus dci Müz- 
«rterie anuiomowrU 

y) 4^ jgrAi sple nica^ Milzarterie. Der dickste Zweig der 
eaeliaeit, Lr zielii mehr oder weniger geschlängelt ani oberen Rande 
des Panknas naeh links, giebt ihm Zweige, und betritt, Yon den 
blättem des LSffumfniim gM^tr^-lknale eingesehkNUcu, den HUum 
HmUi. Er erzengt, bevor er in die Mils eingeht: 

aa) Die JkrUria gaHro-epiphica s, coranaria ventricuU inferior sinisira, 
weleh6 der dextra emgegeidtuft, und sich wie diese verhalt. 

l)b) Die Vasa brevia s. Arteriae gaslrieae hreves , 4 — C, welche sunt 
Fundus reniricuU treten, und tif^cntlich nur auf den Stamm der Milzarle- 
ricn Ul»er«i»t7tp Magonitsle <lt'r Arli-ria ynftro-ppiploica sinislra darstellen. 

Die Gasiro-epiploica destia el sini^tiia bilden am grossen Magenbogen 
durch ihre wechseiseilige Zosammenkttiift den Arcus vtueulonu venIricuH 
inftrhr» so wie die beiden Coronmriae $uperior«$ am kleinen Magenbogea 
den Arcus votewtom» $u§erlor, 

b) Die obere Darm- oder Gekrtfaarterie, Afi&r^MjaotaHe^ 
f. metarm'ca superior, 8ie ist etwas starker als die coeliafta, unter 
welebcr sie ehtgprTmrt, geht hinter dein Pankreas und dem unteren 
QuerstUek des Duodenum zur Wurael des Gekr^ises, in welchem sie 
einen mit seiner C'onvcxitUt nach links und vorn sehenden Bogen be- 
schreibt Sie emiUirt das untere QuerstUek des Duoden um, das gU Me 
Jqjununijjwnn, Coecum, imd das Co/ow uscfndens et transt^erum, mit 
nngeiHhr zwanzig Aesten, welche grösstentheils aus dem convexen Bande 
ihres Bogens entstehen. Diese Aeste sind: 

a) Die Arteria duodrnnlh inferior zum unteren Querstttck des 
Zwölffingerdarms und /nni Kopf des Pankreas. 

ß\ Die Artcriao j'ojiinalrs et ih'ue, 15—20 an Zahl. Sie laiilt ii 
zwischen den Hlüttcru des Gekröses zu den DannstUcken, deren 
Namen sie tragen. Jede derselben theilt sich auf diesem Wege in 
zwii Z\\( iire, welche mit drn Zweigen der nUehsten bogenförmig 
anasioniKsiren. Aus diesen l><»p'n cntsprinLTu kleinere Aesto, die 
abermals zn kleineren liugeu sieh verbindrii, ujui aus diesen treten 
neuerdings ijDgenfÖrniig «inastomoäireude ( Jelasse hervor, so dass drei 
Bogenkategorien auf einander folgen, welche an den lungeren Arte- 
riae ik'ue noch um eine oder zwei B'vtrcnreiheu vermehrt werden. 
Iis zieht sich also durch das ganze Dunudaraigekröse ein aus bogen-. 

Lcbtbncih der Anfttonile. 6. ikafl. 54 
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fbrniie-en ATinstomoßen coiibtruirtes Netz hiu, aus welchem endlich 
viele kurze ilnmuli intcstinulrs eiyts^priugen, welche im Hubperitonealen 
Bindegewebe verlaufen, das Darmrohr umgreifen, und seine Haute 
mit ihren Reisern versorgen. 

/) Die Arteria Ueo-cob'ca und die zwei lol^^eiiden <V und ent- 
springen am concavcii Boprenrande der Mesrnterica siipcrior. Die ifeö- 
colka steigt im Mrsurolon ascendcns nach rechts und unten, ond 
theilt sieh in zwei Zweite. Der untere anastomosii-t mit dem Ende 
der letzten Dttnndannartcrie, der obere mit der Arteria eoUea äeaetra. 
6) Die Arteria colica dea^tra geht zmn Col<m ateendau, und 
e) die Arteria eoUca media zum Golm frantvermtm, 

y, d und ( bilden ahiilirhe Bogen wie die Ariericn des Düiiiidarais, aber 
grosser, und nicht so oll sich wiederholend. Am aufsteigenden und queren 
Colon findet mtn nur eine einMe Bogenreibe. An den Winkeln, durch 
welche das aubteigende Colon in das quere, und das quere in das absteigende 

(ibergoht, kommt noch eine zweite, seihst eine dritte Bogenreihe hinm. — 
Die Bogen der ziildieiclien Aesfc der Arteria mesenterica supeHor bringen oUea- 
bar den Vortheil mit sich, dass bei Couqiressiou einzelner oder mehrerer die- 
ser Aeste, dennoeh das Darmrohr in seiner ganten LKnge seine Btalsufuhr 
gesicliert hat. — Die nur im frflfaeslen Embryoleben vorfindliche Arieria oei- 
phalo-mesaraica zur Vesicula umhUicalis, ist ein Ast der mesenierica supe- 
rinr. Pei allen hlindgehomen Säugelhieren findet sie sich noch um und nach 
der Geliurlszeit bis zum Nabel oOcn und wegsain. 

^ Die untere Darm- oder Gekrösarterie, ArteriajB£sejU£- 
rica in/ßdac^ entspringt eilten Zoll über dem Ende des Aortenstamme«, 
lligert sich zwischen den Blättern des Colon detcendens^ und theilt sich 
in zwei Zweige : 

a) Die Arteria onlicn siiustm zum Colon descendens. 

ß) DxgT Arteria hannorrhoidulis »uperigr zum oberen und mut- 
ieren Theil des Rectum. Autb die Aeste der Mesenterien Inferior 
setzen die Bogenbildung der DUuudarmarterien fort, mit einer ein- 
fachen Keihe von grossen Arkaden, und einer wandelbaren ^leuge 
kleinerer. 

B. Paarige Aeste der Bauchaorta. 

a) Die Nebennierenarterien, Art eriac supra/'enaiei^ gewöhn- 
lich zwei Paare, nicht erheblich. 

b) Die Nicrenarterien, Arteriae jynales s. emuhjcntcsy ent- 
springen einen Zoll unter der Arteria mesenJenra si/perior, die linke 
unter einem rechten, die rechte, wegen tielerer Lage der rechten Niere, 
unter einem mehr spitzigen Winkel. Sie greben kleine Zweige zum 
Nierenfett, zur Nebenniere, zum Nierenbecken und zum Harnleiter, und 
dringen hinter der Vena renalis und vor dem Nierenbecken in den 
Hilm rpiu'.s' ein. 

c) Die inneren Samenartcrien, A rtetnae, tpermatic aejntemw^ 
Nur die linke cntt^pnugt, iiaiie au der imken Nierenschlagader, imter 
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einem «ebr spitzigen Winkel aus der Aorta. Die rechte da^'e^^eu in 
der llc'^cl aus der rechtcii Arii'riu renalis. Heide laufen mit den Harn- 
leitern zum Eingang ilcs kleinen Becken» herab, geben beim Manne 
vor den Vasis iliacis zum Leistenkanal, werden in den Satnenstrang 
aufgeuoimnen , und steigen iu raiikeiil<3rmigen KiUniuiungeii bi» zum 
Hoden herab, iu dessen Pareuelivm wie untergehen, lieim Weibe drin- 
gen sie vom Seitenrande des BeckeneingangH in die breiten Mntter- 
bänder ein, und begeben sich zum Eierstock, wo sie aber nicht endigen, 
sondern sieh längs der Tuba I allopiae bis zum Seitemaiule der Ge- 
biinnutter erstrecken, und mit einem Aste der Arterin utevina anasto 
mosiren. In beiden Geschlechtem geben sie feine Keiser zum Harn- 
leiter, zum Hubserösen Bindegewebe des Bauchfells, und zu deu Lymph- 
drtisen der Lenden. 

d) Die Lendenarterien, Arleriae htmM es, Es finden sich nur 
Tier Paare deneüieB. Wird die unter der lSBten Rippe veilaufende 
Arterie niebt als MiereotiaHs ultima (Sömmerring, X Weber), wat- 
dem 9ik ArieHa htmöalis prima gezählt (Haller, Sabatler, Tbeile), 
so mttssten filnf Lendenscblagaderpaare angenommen werden, welcbe 
aber niebt den ftlnf Lendenwirbeln entsprechen, da der fünfte Lenden- 
wirbel nnfer der ftlnflen Arteria himbalit liegt 

Die vier Letaieiischlagadcrpaare eiitspniigeu nus der huilercii Peripherie 
der Aorta, and wiederholen den Typus der ArUfiM imUnoHtUes, Sie gehen 
hinter den Schenkeln des Zwerchfells, die unteren hinter den Pioat major, nach 
aussen zu den Zwischenräumen je zweier Processus Iransrersi (besser iVo« 
cesius costarn). Jctic Lcndcnnrfprie Iheill sirh in zwei Zweige : 

o) Der fhimns' pff<it'ri<>r ecf vjirii lif ilciu litnrnt-i dor*;alis einer Zwischen- 
rippenarierie , seiiüci iiinvii iiam\u njunalis durcii das i-uramen iiUervertebrale 
lum Rffckenmafii und dessen Hünen, nnd Ulat sidi in den Rttckenniuakdn auf. 

ß) Der Hiimit« anfenor durchbricht die Pascikein des QwidratMi iwnfto» 
rvfli, und verhSlt sich wie der Ramus intercostalis einer Zwischenrippenarterie* 
Er verliert sich in den breiten Bauchmuskeln. Alle vorderen Aesle einer Seile 
.-nK-i<^i(imosiren unter einander, die ersie itberdics noch mil der interroslalis 
ulUtua, die Iclzle mil der Arleria ileo-lumbalis aus der Uypogaslriea, und der 
circumflexa itei ans der Cnirahs. 

Die Aorta abdominulis ninnnt durch die Abgabe so Tielor nnd 
grosser Aeste an Vohimen iadcutt-iid ab, und tbeiit sich vor dem vier- 
ten Lendenwirbel, selten etwn« tiefer, in die beiden Ajirn^/jL^Umcae^ 
comwiim's, welche gabelförmig uiit' r einem Fpit/en Winkel (65" lieim 
Manne. beim Weibe, wegen grüüscrer Jw/v///./f/r> j/eivis) divergiren. 
Die zwi^( !K ll beiden Arleriae iliacae communes liegende duiiiie Arteria 
saeralia iiu-diu ist eigentlich die Fortsetzung der Aorlu ubdomtiuilis , iu 
deren verlUngerter liiclitung sie bis zum bteissbein herabläuft. Die 
geringe Enlwickclung der Vrrlt'l/rae cocnjijeuc des Menfschen bedingt 
die Kleinheit der Arlvria snrralis media. Bei Tbiertu mit langen 
»Schweifen i»t die Bedeutung der Arleria aacralis media als Fortsetzung 

5i* 
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der Banchaoria niebt zu Terkfimieii, und di6 beideu Ah^Hm Uimme 
treten in die untergeordnete Stettung feidielier Aorteniste. 



Die Arlcrin .fa< r<itis media pioht wnUrenil ihres I^aiiH-s iiIut (Up vordere 



Fläche des iüiiUeii Lendcnwiiliels sehr oft rccbls und iiuks ciueii Asl ab, 
weldier tidi wie eine ÄNmim Iw mhaHi verhlU, eisen JImmm ^ptMih darch 
• 4» letite ForosMii MfMrfefrral« hmbaU tarn Backeonark seiidel, und mk 
einem vorderen und hinlercn Aslc endet. Ersierer zerlhcilt sich im Psoas 



die Ärleiia satraiis media deu VVeichlheilcn au der \ orderen Kreuzbeinnf»vh<» 
unbcdeulcndc Aeslchen, und, der vierten Vertebra sacralts gegenüber, einen 
sUrfceren Zweig tum linstdann. 

Die beiden L'-oineiii.schat'tlicln n HUttarterien, Arieriue iUo' 
cae communes, gehen zur Seite des fUntton LondoimirbclfJ, einwärts vom 
Psoas 7najor, zur Symphysis sacro-ii/ai a lierab, werden vom Ureter jre- 
kreuzt, imd kfmneii, wegen der La^'criui^j der Aorta auf der linken 
Seite der Wirbelsäule, nicht i^U icli Innir sein. Vor und Uber der Sym- 
physf.s xarro-illaca theilt «ich jede m die jb teria hypoyasirica und 



Arif/'id vrnrulis. 

Die liüiifig zu beobachtenden Varietillen der Aorlpna^tp Ii.ihon wenig 
praktische Uedeiilsanikeit, da in der liainliliulite , an jenen Stellen, wo diese 
Hiulgeßisse verlaufen, nicht operirt wird. Die Arleriae phrenicae inferiores 
können sidi vermehren (Heller), oder eine derselben fehlen, und durch die 
AHeria mammaria interna ersetzt werden. — Die Coeliaca zerfilUt nicht in 
drei Aesle (Tripm Halleri), sondern in zwei , indem die Arieria coronnria 
ftittifilrn ein Zweig der Lienali«« oder Hepalica wird, oder die Arteria lienalis 
aur die Mesenlerica superior übertragen wird. Die Arteria hepaiica ist ein 
selbslsUodig gewordener Aet der AorU» der tUmmt desUer derselben wird 
von der Jrlen« mesenterica tuperior abgegeben (nach Heller Tmal unter 30 
PiDen); • die Arierim tpltnica wird ilnppeli; die j4r<er/a meseytteriea smpe" 
rior ^( ♦•!!! Zweig der ungcwOhnln h s|;ii kt'ii (lueliaca; die .trlen'a mesente- 
neu iit/fnor nitspringt aus iicr Arleria iUaca cummuuii sinistra (Pclsche), 
oder fehlt gün;tlich, indem die obere Gekrüsarlerie sie ersetzt (Fleisch- 
meon). — Die Nierenarlerien werden doppell bis fanfläch (Präger NuMum). 
Bei tiefer Lage einer Niere enlapringt die Arteria renalis aus der lUaca omr- 
munis, hypognslrica , selbst sacralts media {Ilyrtl, über ein wahres Ri'ti tpr- 
tius . (KIcrr. iiicil. Wnrlirn'^rJinri. ISll. 41.). Ik-i-lf NicrüMiuierii'n li;)l>eu 
einen Truncus communis (Portal). — l>ie Spermatica tnlema entsteht rech- 
lereeits Öfter» aus der Menaiu oder SiiprereiiaJ^ ätattra, wegen linkaeiiiger 
Lagerang der Aorta. Die Avrla aMomin^ theilt eich schon UDter dem 
Ursprünge der Renales (sehr selten), wodurch die Mesenlerica inferior ein 
Ast der linken Jliaca eommuvis wird. Die Arfftin iliaca communis dcxtra 
fehlt (Cruveilhier), indem Ilypogastrira und Crnraiis ohne Truncxts com- 
munis entspringen (SSugelhiertypus). Die Sacralis media ist ein Zweig der 
ilUea eommumii äexfra (wegen linkseiliger Aortentheiltteg). Eisen starken 
anastomotischen Ast zwischen Renatis und Sliaca communis dcrira hcoliacb« 
tete ich an einem NeMj:r!.r)rfnon . nrid eine .%fe:^n}ti'rirn media lili das Colon 
transvcrsum und dvscenUens au einem Krw .h ll>^(■ll('Il. Au emtiii At iicf*]>hnlnH 
mit angeborener Uauchdcckcnspulle war die Arlvria hepatica ein Zweig «ier 
Brastaoria (darum interessant, weil auch die Vetut hepaliea iselirt in das 



und Iliacu!i internus, letzterer in den Kdckenniiiskilii. 



Im Herabsteigen gieht 
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AUrium dcxtrum coniis latliiilel), und au eiuem Foelus mit Ectropium rett* 
eae wnnarwe entsprang eine »Urke Arleria «ro-^ytltc» tm der lUaea eow^ 
mwii» dextra. 

§• 335. VerSsÜUQg der Beckenarterie, 

. Die Beokenarterie, A rtmia kjfpogasirka Hiaea iiUema, ist 
beim ErwaeliBe&eii Bchwlieher, Ihmui Edllliyinnid Neugeboreneii etibrker, 
als die ArUiHa eruraU$» Sie steigt vor der- ^/mpbym mcro^iHaca in 
das kleine Becken herab* Beim Embijo dagegen geht sie, je jttager 
dieser ist, desto weniger gegen die BeekenhOhle herab, sondern krümmt 
sich gleich im Niveau der oberen Beckenapertor in einem nach unten 
Gonvexen Bogen zur Seitengegend der Harnblase hin, und erbebt sick 
von da als Arterkt umbiliealü zum Kabel. Alle Aeste der embryoni- 
sehen Arieria hypogattrica ent8i)riugcn aus dem convexen Rande die- 
ses Bogens. ßeim Erwachsenen kann man diese Aeste in vordere 
und Itiiitere eintheilen, nach Verecbiedenbeit der Riciitung, welche 
8ie einschlagen. Beide versorgen die Eingeweide des Beckens, das 
Gesäss, und die äusseren Geschlecfatstheile. 
A. Hintere Aeste: 

a) Die jy-t^rin^ilm^Mmftatis , Hüft-Lendenarterie. Sie geht 
wie eine Arteria lumbah's, hinter dem Ftoas major ^ nach oben und 
aussen, und theilt sich in einen Ramus ilhicus, welcher quer nach 
aussen zum Muscu/us il/urus zieht, seine Scheide, und durch einen 
constanteu Rninuhis mitriem das D;imihein versnrp;t, und in einen auf- 
steigenden Eamus himhalh, der sicli iin P>oas und den Lendciunu^kela 
- verästelt, und zur Lendenarteric aus der Surralis media in antagonisti- 
seliov (Jnisstnheziehung steht, d. h. stark ist, wenn diese fehlt, oder 
unlx'deutend ausfällt, und uniirekchrt. Der J^amtts Hiunis wird mit der 
Arffffft drcumßej'a Hei, und der Jiamtrs lumbalis mit der letzten Arte" 
ria lumlnili.i anastomosiren. 

bj Die Arlt-nnc sacrules UUerules, seitliehe Kreuzbeinartc- 
rieii. Es finden sicli deren cine>ihere grössere, und untere klei- 
nere, welche vor den Xcrr/.s suaalibus nach innen und unten lauten, 
mit der Arterfa samtUs media, wohl aueli mit den Mastdannarterien 
anasioinusireii, und dciu Mum uIus- ptfrljormis . Li-vator ani. und ^ orrif- 
ijvus Aeste nhprehen. StHrkere Zweige derselben dringen durch die 
FiHUiuiiHd .suvnilia antcrioi'ü zur Cauda egui/m. und ihre Verlängerungen 
i;el aageii dureh die hinteren KreuzbeinlUcher zu den Kreuzl»einur8prlUi- 
gen der lan:ren Rückenniuükeln. 

c) Die Ajii'rMi: i^ta£iLjif^(^ior, obere Gesässarteric. Sie ist 
Uberhaupt der stärkste Ast der Hypogastriea, und geht Uber dem JUtu- 
culus pyriformisy den Rand der Jncisura ischiadica major umgreifend, 
aus der BeckenhOble sum Gesäss, wo eie von dem MumchIvm gtaiamis 
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mmjnus und medius bedeckt wird. Sie spaltet sich hier antanics in 
xwei Zwcipre, deren einer zwischen Glutueus mutjua^ uud medius fast 
in horiz(»ulalei liicliiuiig nacli vorn verläuft, während der andere, stär- 
kere, zwischen (rlutacm mcilius und minimm emdriugrt. Beide theilen 
»ich neuerdings in vier bis sechs Aeste, welche nach aUen Richtungen 
divergiren und in den Gesässmuskeln sich ramificiren. Die oberen 
Aeste werden mit den letzten Lendenarteiien, die hinteren mit den hin- 
teren Kreuzbeinartmen» die Tcyrderen und imteren der Ariaim 
iiehiadiea, dreumflßom ilm» u&d den beiden Grenmßexae femmi» anft^ 
Btotnosiren. — a und b sind in der Begel Aeete Ton o. ^^i* 

B. Vordere Acste: ' ' 

a) Die Arteria obtitratoria ^ V e r s t o p f u n g s - oder Hüftbein- 
loeharterie. Ihre oft vorkommenden Ui-spruugsvarietäten geben die- 
ser Arterie ein besonderes Interesse. Ent^f^pringt sie, was als Regel 
angesehen werden kann, aus der Hv^pogastriea, so zieht sie mit dem 
Nenms ohturatonus, und zwar Uber demselben gelegen, am oberen 
Theilc der Seitenwaud des kleinen Beekens nach vom, geht dureli den 
Cunalls ohturatorius heraus, und thcilt sich am oberen Rande des 
Obturntor ea^teiitus in einen Kamus anterior et posterior. Der Ramus 
anterior schaltet sieh zwischen Adductor femoris brevis und longus ein> 
verästelt sich in ihnen, so wie in dem Pectineus und Gracilis, und 
anastomosirt mit der Arieria aremnßeica femorit mierna. Der Ramtu 
posterior sendet einen Nebeazweig (Arterw ocetohdi) dureb die Inei» 
sura aeeiabuli zum runden Bande und zum Caput femvri* ^ geht zwi- 
schen Ohiuraior extemus und Quadratus femoris naeb aussen, und 
lOst sieb in Muskelzweige Itar die Auswllrtsroller auf, deren einige mit 
den Aesten der Arteria eireumßeofa eoftema anastomosiren. 

liii ßi:ckcu gicbt sie dem iUams intemnit , Obturntor internus unt\ Le- 
vator atä kleine Reiser, und sendet vor ihrem Auslniie den kleinen Uamus 
aiuuUmotieu9 fvbieut zur hinieran Schanfugennach« , wdeber mit dem Jlo- 
mului obturakmmi aus dem Jlamtw anattomoUwi pubicus der Artsria «pt- 
gattrica (§. 336), und mit der cnigcgongesctzlen sich vcrbitidt t. 

Die noch in das Bereich »U>r hinteren Beckomvand fnllenden Irspriings- 
vanflälcn der Arleria obluratoria sind ohne praktische VViciiligkcil. Dagegen 
verdient der in operativer Hinsicht wichtige Verselzungsrall des Ursprimges dar 
Obtiiraloria auf die Sehenkelarterie, oder einen Zweig den^bcQ, bMondere 
Aufmorksamkeil. 

Enlsprinut <lio Artcria ohhtraiorin ;nis der Crurnlis iinlfi- deiii Poiipart- 
sclioii Bande, so thcssl ilir l rspriin^' j^t wolinürh mit (l«'ui der Arleria epiga- 
strica inferior zusammen, so dass beide Gefa^s« einen kurzen Truncus com- 
munis haben. Sie krttmmt sich dann über die Vena tsntralit weg zur hiale- 
ren Flüche des Ligamentum Gimhemali, und gehl von dieser zur hinteren 
Fläche des Bdinus horizontalis ossis pubis , uml zum Canalis obturalori%i^ 
Iiornl). h\ ein SrluTikellirurli vnrJrniirlcri . ^^^n nniss «tr sich um seinen llnls 
herunischhngen , und kann het der Upciaiiuii desneliicn im Fall einer Etn- 
UemniHi^, bei jeder Bichltiog des firweiteruiig$»cbDiites, nur bei der naek 
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unten gehenden nicht» verletzt werden. Nach den verschiedenen rCuaoceii, 
4iie dieser abnorme Ursprung der Jrlefia oktttrotoria darbieten kann, luch 

Verschiedenhett der LJiigc di's Truncus eommunü, und dem dadurch beding- 
len L.igcningsvcHi'i!fti'<v d, i f tl intvtloria, wird sin einen grosseren oder klei- 
nem Tlieil des St lienkeJI»riit h^ia^^t - mnrnssen. Jedenfalls ist das An- oder 
Durchschueideu des GcHisses ein Znlall, der die Operaliou auf gefaUrdjoheude 
Weise complicirt» und mit aller Vorsiebt vermieden werden «oll. Da man von 
dem Vuilinndenscin der Anomalie, von der Art und dem Grade derselben, in 
vüHiinein sich nielil unlerneliten kann , so dilrflc vom analoniisclien Stand- 
punkte aus (1:'<^ l.Hsrn der Einkl^^mninng des Srlienkolltruclies dureli Incisiou 
des Ligamentum pubnum Couperi nach uule« (nach Ver|)illals Melitode) 
da» sicherste sein. Bei jeder anderen ErwetteruDgsrichiuu^' wiren wieder* 
bolie, seichte Einschnitte» einem einiigen tieferen vonuziehen. Trolx der 
Häufigkeit dieses abnormen l'rsprunges iki Artetia obtMratoHa, »ind Verletzun- 

ffCD ilerscibon beim Itrucbschnitle doch seltene Vorkommnisse. / ' 

.. , rr 1*4 

\ichl selten ist (b'r l'ill. wo eine aus der llypAfn-frirr! «»ri rmi. ri<le ' '/fft/^J 

.sr tiwache Arleria obluralona nut einer ans der Arleria epiffasirtra enlspruu- ,J 

^enen sich vor dem Eintritle in den Canalift oblunUorius verbindet. Lanth ^^^^ '■■*>: 

war der Meinung, dass diese Entstehung der Obturatoria aus zwei Wurzeln, ' ' " 

beim £mbryo normgeni<iiss vorkomme. Je nachdem die eine oiler die andere 

^V^rzel im weiteren Vorlaufe der Entwicklung eingeht , wird die Obturatoria 

«infach aus der H\ pogaslrica oder Crurahs entspringen. 

Nach J. Clofinel's, an 250 Leichen \orgenonunenen Erhebungen die- 
ses Gegenstandes, slelU sich folgendes VerhUllnj5«> des uonnaleu und abaor- 
men Ursprungs der /Irlerta oMurafori'a dar: 

V' 1 I f 87 Männer 

Normaler Lrsjiruny \ 73 Weiber 

Aus der epigaglriea auf / 21 Manner 

bcidfii Seilen 5ü 1 35 Weiber 

Aus der Artfiia epigosirica auf | 15 .Männer 
emer SoiU 2S l 13 Weü»er 

Aus der Arteria eruraU* ^ { 4 



Weiber 



250 



Das au> dieser Tabelle resullireiule \ erhiillniss der Ncnv tut Anomalie 
j>l suaul 3:1. Ihe lliiutigkeil des anomalen I rspruiij-'s, ^st ltiie iirosser 
ist» als bei. iigcad eiuer audereu Versetzung euics (jefas^urspruages , erklärt 
sich aus dem» was weiter unten (§. 336. il» a,«.). Aber die Anastomosen der 
Arteria epigastrica inferior mit der obturatoria angefUhri wird. 

h) iJio .[rlrriu ff/u(tira /'/{/'crior .v. isr/iitn/irn , untere (iesä^js- 
arlerie, p lit iiHter (lein Afuxculus p(//i/o/'f/u\s mit den» .\crru.s ischla- 
(livus aus der r>e( kL'iiliölile lief;ius. Sie ist seliwäclier als die (rlutaea 
su/jcr/'or, uihI iiat iiire Neriistlung-sspliäre in den Auswärtsrulleru, und 
den vow Sit/knorren entspriuircuden Heug:ern des L'uicrschenkel». Ihre 
Aesie anastomujjireu mit denen der (ilutnea superiort Obturatoria t und 
den beiden Orcumjlexae fe?non's, Kiu langer und feiner Ast derselben 
lässt sich weit im ?7ervus ischioäieus verfolg:en. Er wird von einigen 
Autoren als Arteria cames nervi ückiadiei benannt. 
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c) Die Arterian resicules, Harnblagenarterieu. Gewöhnlich 

iiudcii sich zwei, eine supvnor und inferior. 

Die Supcrior, welche ürici^ niclirfach wird, vcräslcll ^ieii an iler liiole- 
ren Wand und dem Scheitel der Harnblase bis in den Urachus, und kommt 

sehr hifiiHg aus (lein ofTenbleibiMKlon Aiiraiigsstück der Arleria umbilicalis. Die 
Inferior ,i:t lit zum Blaseir^nin«! , hclheill die Yesiculae seminales und (he Pro- 
stata, beim Weibe auch «fie MullcrscJu.'ido \irtcria renicn-vayinaUt ]. Im 
inünnhcheii Geschlechle gicbl .sie die Arleria casis defereniis zum zurücklau- 
fenden Samengeßlss» welehe an diesem bis in den Leistenkanal » ja selbst bis 
tum Nebenhoden gelangt, und mit den NebeoSslen der ^Irferia tfiernutäea 
interna anaslomnsirt. Diese Anastomosen sind der Grund , warum von der 
IInlerbin«hing der Arterin ^ipermaiica interna, welche man untrrn.ihm, um 
Enlarlungen und Gcschwilkie des Hoden ohne E.\s(iri>a(ion, durch Krnühruu^s- 
mangel zum Schwinden tn bringen, kern Erfolg m erwarten sieht. 

(1) Die Artvr ia uleri na , Gebürmutterarteric. Sic wird von 
Einigen als die Fortsetzunf;; der Arffria hi/pogastrica angei»ehen, ent- 
springt aber öfters aus der rmlemla vommunia. Sie begiebt sich zum 
Collum uteri, und steigt am Seiteunuidc dc-sbelhen und des Körpers der 
Gebärmutter nach aufwärts bis zum Fundus. Ilir spiral gewundener 
Veiiauf, welcher selbst in der letzten ScUwangerscIiaftspcnodc nicht 
rosdiwiiidet» ja selbst noch schärfer herrortritt als im nichtschwange* 
reu Zuslaiida, zeichnet sie yor den äbrigen Aesten der Arten'a hfpo- 
gastriea aus. Sie giebt dem Parmop ta^aHt und der Fan vo^olit 
uteri Zweigchen, versoiigt die Gebftrmuttersubstanz, und anastomosirt 
mit der zum Uterus gelangenden Fortsetzung der Arieria spermetiea 
rntema (§. 234, B. e). 

Ein Ast derselben geht mit dem LigamerUam uteri rotundvm In 
den Leistenkanal, und verbindet sich daselbst mit einem Aste der 
Arteria epigastrica inferior. Da diese letztere mit der Arteria epi- 
gastriea superior aus der Mammaria interna anastomosirt, und die 
Mammaria mtema perforirende Zweige in die weibliche Brust absendet, 
so suchte man in der mittelbaren Verbindung der Arteria uterina mit 
der mammaria den Grund der Sympathie zwischen Uterus und Mammae. 

Nach M, J. Weber geht von der Arteria uterina, bevor sie noch den 
Fundus uteri erreicht, ein 1"' dicker Asl zwischen don fMiii'tn Ir-- Uga~ 
mentum latum nach aussen, welcher Zwim-tc zur Tnlt.i sendet, unti inil dem 
Ligamentum ovarii zum tiierslock gelangl, weichen er allein versorgen soll. Die 
weibliche Arieri« tpermatica interna wlre somit bei der Emlhrang des Eier- 
stocks nicht bctiieiligt. Theile bestätigt dieses. Ich habe an Kindesleichenp 
deren feine Injechonen . anderer Zwecke wegen, von mir liilufig vorgenommen 
werden, die Sache nachunlersncht , und jedesmal eiii*^ ninviomntisehc Verbin- 
dung der Arieria tpermatica interna iiiil dem £ier»lockasic der Lterina ge- 
londen, deren Harcbmesser so gross wer, dats nil BcstimHhek nicht tlna- 
seiien wir, welches Stade der Anastomose der einen oder d«r anderen Sebbg«« 
ader angehürte. Das Ovariuin wird somit wohl von beiden Arterien sein Blut 
erhalten kiinncn. Mciku fMdn' M"ilif inmier, dass der I'loni'^ von rwei 
Seileu her (Arleria nUfvina und spermatira interna J sein Blul bezieht. Di« 
Ärteria uterina versorgt vorzugsweise den GcbUrmullerhaU, die tpermatica 
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interna den Körper iiml den Grunii. Hieraus Issst f*s sich vprslphcn, wanim 
die Volumvergrösserutig des Uterus in der «rslen llülfle der Seh wangerschall 
nur den K5rp«r betrifll, und- erat gegen das Ende der GravidiUll endi den Ge- 
bMnnslteriiab in Anspruch nirail. 

e) DiQ Artena pudetida comm unis^ gemeinschaftliche Scham- 
arterie. Sie gellt wie die Är&ruTylutaeü inferior durch das Fora" 
mm Mdadkum majus , aber au nnteren Rande dea Ji^ttcultts pyriftr» 
Mtf aöB der BeckenhlShle heraus, und durch das Foramm iftjMücitm 
mhm$ wieder dahin zurttck, umgreift somit die hintere Fläche dea 
Lt'ifammtum spiniwhMcrum oder die Spina gm ttekU selbst. An der 
Inneren Flache des Sitzbeines steigt sie ^ne Strecke weit herab» 
krümmt sich aber bald nach yor- und aufwärts, steigt in der Binne 
zwischen dem Jh'oeetws faicffbrmit des Ligamentum tuberoto^saerttm^ 
und dem aufsteigenden Sitzbeinast gegen den Schambogen empor, und 
tholt sich unter diesem, bevor oder nachdem sie das Ligamentum 
trianguiare uretArae durchbohrt, in die Art^^^i^/mda und darsaiia 
P^nü s. dä&^i»' 

Ihre Aeste sind folgende: 
er) Die Artena haemor^mMis^media^ mittlere Mastdarm- 
arterie. Ihr' Ursprung lällt noch vor den Austritt der Artena 
pudenda aus der Beckenhdhle. Sie giebt dem Blaaengrunde, der 
Prostata, der Seheide Nebenftste, und verzweigt sich Yorzugsweise in 
der vorderen Wand des vom Peritoneum nicht mehr umkleideten 
Mastdarmeades, wo sie mit der HaemorrkoidaH» snpen'or et inferior 
anastomosirf. 

ßi 2 — 3 Artisiiae baeamerhoidales inferior fs, untere Mastdarm- 
arterien. Sie entspringen gleich am Eintritte der Pudenda in die 
Beckenhöhle, gehen schief nach innen und unten durch da» Carum 
igchio-rectule zum After, und lösen sich in den Schliessmuskeln und 

der Hatit dcsselhen auf. Die vorderste von ihnen ist beim Sciten- 
steinschnitt der Verletzung ausge«set7t, wenn der erste Hautschnitt zu 
weit nach hinten verlHngert wird. Man scliont dieses OcfUss ganz 
sicher, wenn man den Hautselinitt in der Mitte des Abstandcs des 
2uber ischii vom At\er enden lässt. 

■ I Die Arteria periitei, Damm arterie. durehbolirt die Fascia 
pi'/ iuri propria^ wodurch sie oljerfliiehlich wird, ^-f lit über dem Mus- 
culus (raiisi'crstis perinei nach vom, convergirt mit der entgegenge- 
jiet/.teu, und verliert sich, in mehrere Zweige getheilt, jui der hinteren 
Seite des IhxlenHacks ( Arteriae scrotales posteriores), oder um hin- 
teren Theile der grossen Sehainlippen (Arfrriar luhlalr.s posteriores). 
Sie giebt zu den Mnskelu des Mittelfleisches , namentlich den Iscftio^ 
und Dulbo-cun'riiosus, Aeste. 

St'lir oH ov7o\\<y^ <\c, wUhrond sie den Transrersus perinei kreuzt , die 
Arleria iranjutna permei, weiche die Gegend zwischen After und thtlbus 
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mlhra§ mit Htfen Zw«^ versorgt. Audi sie ist beiin S«ilcMt«asoliaitt 
der VerleUODg tuegeseUI. Sie kean auch ein selbststindjger Att der Mend^ 

Mmmunis sein. 

d) Die jirteijn bnlbo''Urethr(t{is , welche scliief nach vom und 
innen zum Bttlhus nrHhnw zieht, diesen nnd die von ihm um- 
schlosBene Uretbraportiou, so wie die Cowper'^heu DrUseu mit Zwei- 
men versieht. 

€) Die Arteria prof unda peius s. clitorifh's dringet, von innen lier, 
]n den Anfiingstheit des^k^^chWeDkörpers ihrer beite ein, uud verästelt 
«ich in ihm. 

^) Die Arteria dorsalis penis s. clitoridis \fi'j[X ?ich in die Furche 
am KUeken des Penis, niid schticsst mit jener der anderen Seite die 
einfache RUckenvenc des Gliedes ein. 

. Sie verhäll sich nicht blos als llaulgefiiss , soiuicru versorgt auch das 
Gewebe der Eichel, und anaslomosirl dureh peoelrirende Zweige mit dehlle- 
miflcationeo der Antria profimda pemU, Man bat sie zuweilen aus der Ar^ 
teria oblunUOfia, nach ihrem Austritte aus dem Becken, enispringen gesehoi. 

tiaI)o einen F.1II vor mir, wo sie aus der .irlen'a jHMtenda espfem«, einem 
A^le «ler Arleria cruraUs, entspringt. 

Eine für das GeUngen des SteinschniUes hOclist geführhcite Abweichung 
der Atieria pudenia communlf ist jene, wo das (Icfibs in seinem ganzen 
Verlauft' in ilcr BeckenhUhle bleibt, und ISögs der Seile des Blasengrundes 
und der Vorsteherdrüse, oder letztere (hirclibolirend zum Gliedr nitfsioigt 
(Burns, Tiedemann, Sliaw. Letzloipm «:inr!t »nn Opcrirler uii[«'r (ien 
Binden durch VerblulüiiL'. Magaz. d. ausl. Lii. d. litilkuiide. Bd. XI. p. :^4*J.). 

1;) Bei dem Eniljrvk» verlängert sieh die Arienu ht/potjusirica 
•zur Uuibiliealarterie, welclie alle ül)np:en Aeste der Hypo^rastriiu au 
Stärke Ubertriftt, uud an der Seite der Ilarjiblase zur vorderen llaueh- 
wand aufsteigt, an welcher s*ie zum Nabel und durch diesen in den 
Xabelstrang, Funiculus umbilicalin, gelaugt ( §.281). Nach der Geburt 
obliterirt sie vom Nabel angefangen bis zur Ursprungsstelle des ersten 
OolUteralMtes im B«<^n (Artgrh veiieoHs), und eitatirt dtirch's 
ganze lieben «b baadfilinlieher Strang — Chorda arten'tw um^ica-^ 
U$, Sebreitet die Obliteration niebt so weit vor, oder gedeiht me 
nicbt bis zum vollkommenen Vecstreicben des Lumens, so wird ein 
Stack oder die ganze Arteria timbäkaUs bis zum Nabel wegsam 
bleiben und sich an der Ernährung eines Bezirkes der Torderen Baach- 
wand betheiHgen k((nnen. 

Ich habe an einer Leiche eines 1 */sjVhrigen Kindes diesen Pall getroffen. 
Er betraf nur die rechte Arteria umbiUeati*, welche bis ein Zoll vom Nabel 
rur die Injei iionsmasse wegsam blieb. Die rechte Arteria ^gastriea inferior 
war sclu' schwach. 

§• 336. Vcribitluiig der ScheukelaHerie. 

Die Schenke larterie, Arteria cruraUs, ist der Ubagere, iXa den 
Schenkel und einen Theil der Bauchwand bestimmte Theilungsast der 
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A/'U'i'ia i'iidca commimis. Sie gebt an der inneren Seite des Fsüüs 
major, von weichem sie durch die Fascia timca getrennt wird, zur 
Lacuna vasorum cruraiium herab, hat die Veiia cruralü imdi innen 
neben sieb, und gelangt unter dem Poupart'schen Bande zur ^ orderen 
inneren Seite des Oberschenkels. Eine Scheide von fibrösem Ansehen, 
\'ayina vasorum cruraiium , umschliesst sie und die Vena cm/ aiis, und 
begleitet sie auf aJl ihren l'ernereu Wegen. Sie geht durch die Fossa 
iieo-pech'nea, und tiefer unten in der Furche zwischen Vasttu internus 
und den Sehnen der Adductorcn, bedeckt vom Sartorins, weiter am 
Sehenkel herab, legt sieh gegen die Mitte des Ohendienkels vor die 
Vmm erurtMit durehbohrt die Sehne des growen Zuziehei» dicht am 
Sehenkelknoehen, und gelangt dadurch in die Kniekehle» In weleher 
sie Tor der Vena cmralis und auf der Oelenkkapsel liegt, tther den 
Mmcubtt popliteus wegstreifk, unter den oberen Band des Soleus in die 
tiefe Sehiehte der Muskeln an der hinteren Seite des Unterschenkeb 
eindringt, und sieh hier in die vordere und hintere Sehienhemarterie 
theOt. 

Die grosse Länge der Arterie erheischt es» ne zur leiehteren Ueber- 
sicht ihrer Aeste in drei besondeis benannte Stüdce au theilen, deren 
Grenzen der Austritt unter dem Pouparlfscben Bande, und die Dnreh- 
bre^ung der Sehne des Zuaiehers sind. Diese Stileke önd: das Bauch- 
stück, Schenkelstttek, und Kniekehlenstttek der .^artis cruraUt, 

A. Das ßauchstttek erstreckt sich vom Ursprung bis Sttm Aus- 
tritte unter dem JJgameiUum Poupariä* Man bezeichnet es gewöhnlich 
als 4r(er'MLJlMott nrt*Hyia, und kennt nur zwei bedeutende Aeste des- 
selben, welche einander fast gegen tlbcr von der inneren und äusseren 
Peripherie des Getässes, in gleicher üdhe mit dem L^mnmUttm Pmi- 
fMiräi entspringen. Diese sind: 

a) Die Arieria epiyastrica inferior, untere Bauchdeckenar- 
terie. Man sieht sie zuweilen in grösserer oder kleinerer Entfernung 
Uber dem Poupart'scheu Bande aus der I/iaca c.vtenta entstehen. Ent- 
springt sie weit (hivon, so niuRs sie an der inneren Seite der Jliaca 
ejctenta so tief herabsteigt'U, bis .sie das Ltifümentum Poupartii erreicht. 
Entspringt sie normal m irleiiher Hübe mit dieseni liando, so geht sie 
anfangs in der Länge tiii< ^ halben Zi»llrs luich innen. lti( :rt <\('\\ dann 
nach üben und erzeugt bumit ei»!<' Krünnnung mit oberer Conca^ität, 
welche einwärts von der BautiiiilliMiiii; des Leistenkanal< licirt, und sich 
mit dein 1«* dej'ereiis (oder dem I jfiumenium uteri rot und um) kreuzt. 
Da ihre Uit htung nicht verticul nach oben, sondern zugleich schief nach 
innen geht, >«» erreicht sie bald den Husgeren Kand des /.rrC/v ahdo- 
jninis, und stei^'^t auf dessen hinterer Fläche ))is Uber den Isabel empor, 
wo sie der aus der Arteria mnmmnria hervorgegangenen Arteria epi- 
yastrica superior begegnet, und uiit ilir anastoniosirt. Ihre Zweige sind: 
a) Der Ramm ünastomoticua puOicus. Er ist unbedeutend, eut- 



Digitized by Google 



$60 



i. 830. VaMloDf dm Sobenkdarterie. 



sprini^, wo der Stamm der Epigastrica die aufeteigende Richtung' 
■ aniiimiiit, uiul lauft einwiirts zur Sehamfuge, hinter welcher er mit 

demselben Aste der aiuieien Seite bogenförmig anastomosirt. Lr 

giebt gleich nach seinem Urspnmge einen Ast ab, Bamultu ubliira- 
• torhi*f welcher mit dem Ramus anastomoticus pubicus der Arteria 

i^turatoria eine Verbindung eingeht 

Et ist ni^ sn verkennen, dm die»« AnttieiMMe nvitdieB der Efige- 

•Irica und Obtunlorie die Bedingunf nnd somit meh die Erklliung in sich 

enthik, warum der Ursprung der Obluraloria so oft ftuf die Epigaslrica alter- 

tragen wcrili-n kann. 

ß) Die ^b'tcria spermutica ejctcrna eDtspringt vor oder hinter a\ 
. dringt in den Cunafis uujuindds Ä\\xi:\\ dessen hintere Wand ein, und 
steigt an der, vorderen Fläche des äamenetranges bis zum Hoden 
herab. 

Sie veriliL'ili sich jedoch niclit im no(lPt)|)arcnr]iyii), sondern in den Schei- 
tlenliiiiilcn iintl «Iciii (irciiKistJ'r . wird dchlinll» von A. f-oopcr als Arlerin 
creinaslertca licscluiflieii. im w^nltltrhcn (itsclilt-elife ist sie unbedeutend, 
und für das LigameiUum uteri rolundum beslitiiinl. Eine Anastomose dersel- 
ben mit einem Aste der Arieria uterina » weicher gleichfalls mit dem Liga* 
«enftna uteri relmiAim in den Leistenkanal eindringt, werde fraher 335, B,d) 
' erwähnt* 

y) Yide Eami muteuhret Air den Rectos und die seitlichen 
breiten Bauchmusikeln. Sie annstomostren in letacter Instanz mit den 
Lumbaiarterien und den Zweigen der Artmia ciremnßeam ihi. 
b) Die Ajitejuil'-juiTjt'nßt'jrnilei, umschlungene Darm bein- 
arte rie. Da sie der Arin'ia ejitgastricu gegenüber eiitspriugt liu der 
Regel 1—2'" tief!» als diese) und sich auch in den Baucbmo^keln ver^ 
breitet, wird sie auch als jXrten'a epupistrica inferior extct*na erwähnt 
Sie läuft unter der Vereinigungsstelle der Fatcia iliuca mit dem hinleren 
Hände des Pouparf sehen Bandes nach aus- und aufwilrtj^, gegen die 
Spina anterior sttperior des Darmbeins, und zieht längs der inneren 
Lefze der Crista ossis i/ei nach hinten. Sie giebt den \ orn Dnrmbeins- 
kainm entsprinp-enden Muskeln Aeste und anastomosirt durcl» diese mit 
den Zweijren der Arffria f(m-fttmhn!ls und c/t/f/astriiii inj'fvior. 

B. Das S e Ii c u k e 1 s t U c k , Arirrla cniruh's .v. Jemuridis, reirlit von 
der AuHtrittsstelle unter dem Poupart'schen Haiide l)is zum Dun liLaii're 
dureh die Sehne des grossen Zuzieli<M<. M''ährend seines L*auteö durch 
die Fogga ilco-portinea erzeugt es 1 n i* Aeste: 

a) Kamuli iiujitinales für die Drüsen, und die Haut der Leisten- 
gegend. 

b) Arteria epitjastrica saper/irialis s. alnlominniis shIk iifanea TIalIrri. 
Sie durchbohrt das ohei* Horn des rrocesstis falclformis der Fossn 
omlis, steigt, vor dem Poupart 'sehen Bande zur Ixffiio hifpofjnstrfrii 
hinauf, und verästelt sich im Obliquus ejrternwf, imd der Haut, bis zum 
Kabel hinuui. 
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c» AHenm; putU'itüaf* exlet'nae, uusj>ere Schamarterien. Ge- 
wöhnlich EncTeu sicli zwei , werdi^^mber die Vena crm aUs weg, quer 
mich innen laufen. Die eine tritt durch die Fama otulis liervor, die 
andere ^eht unter der Vorth pect i neu fosviae lutae we{?, und durch- 
Lohrt .sie, um zu den äusseren Genitalieu zu kommen, in welchen sich 
beide als Hautorterieu des Hodeosaeks oder der grossen Schamlippen 
(Arterhe terot^ies et hbinles antenores) vei^teln. • j . • > 

d) Ariaja^xifjmda^/emo tiefliegende SehenkeUrterie. 
Sie ist, nael!3em sich, wleiBd^all, die kleinen yorgedritDgt baben, der 
grOsste Ast der Arieria cruroHs. Im Grunde genommen haben vrir ur 
ihr die eigentliche Arterie des pbersehenkek vor uns, da sie die Haupt- 
masse seines Fleisches ernährt, während die Fertaetnag der AHaria 
entrttlfi die Blutzofuhr zum Unteiscbenkel allein leistet Ihr Ursprung 
befindet sich l'/s" — 2" unter dem Poupart'scben Bande. Man trifft sie 
gewIJhnlich so stark im Kafiber, dass sie der Fortsetzung der Arteria 
cntreHM wenig naehgiebt Ihrem Namen zufolge geht sie Tor dem Fee- 
tineus in die Tiefe zu den inneren Schenkelmuskeln, senkt sieb zwischen 
Adduetor lenfftu und ifreeit ein, und durchbohrt zuletzt den Adduetor 
mttgmut nickt weit ttber .dem Duiebbruebe der Artermfemmüt duiek 
denselben Muskel. Die Aeste, welche sie erzeugt, lassen sich als um ^ 
sehlungene und durchbohrende rubrieiren. 

1. Umsehlungene Aeste, Arteriw cireumßeaNte Jemorü, Sie 
entpringea in der Regel aus dem Anfange der Frqflmdu /emont, und 
zerfiillen in eine innere und äussere. . 

a) Die Arteria drcurnjlcva femoris hitcnin s, potierior g^t^ 
unter der inflcrtion des vereinigten Fsoäi^na'ud Iliacus am kleinen 
Trochanter, zur biutcfen Fläche <Ie> Schenkeibeinhalses, giebt den an 
der inneren Seite deä Obcrgeheukels gelegenen Muskeln ohne Aub> 
nähme Zweige, versorgt die Gelenkkapsel mit einem Ramm arifeU' 
lari.s, und zertällt in einen auf- und absteigenden Kndast. Der 
aufsteigende geht zwischen dem Quadrat tss Jemons und Obturator , 
e.vtetmiis zur Fossu trochanterira , vcrUstclt sicli in den AuswiirlH- 
rollern, und annstrniiosirt mit der Arteria fjli/taea inferior \\w\ rirruni- 
fJr.rn e.vierna. Der absteigende Eudast geht zu den laugen Mus- 
keln au der hiuteren St iff des Ohersi henkelf. 

i) Die Arteria rircumßewa J'nnoj'iji externn s. anterior *^nlspnugt 
entweder tiefer als m. un<l ist zuirleieh stärker. J^i«' L-»')!t mitt r dem 
Rectus fenmris iiat h au^j^en, sehn kt dem Fa'fe>/\t/r (■/■uns ijHadi ivept 
einen starken Ast zu, windet sich um das Coliuin Jemori.s nach hin- 
ten herum, pebt alhii tiefen Miiskehi de« Ilüftgeicnl-^ Aeste, und 
anaftomosirt in tler Fonaa troiirliauierira mit uk 

'1. Durchbohrende Aeste, Artcriite perjuriinteny hcissen jene 
3Iu^lsel/.\veige d^x Profunda femoris. W L-kiie, lun zur hiuteren 8eite des 
Oberselieukels zu geratheu, die Addueiores dicht am lüiocbeu durch- 



Digitized by Google 



S68 



3M. T«rlid«»g ier 8Aeiik«krtciift. 



boiireu. Sie machen es also ebenso wie der llauptstamm der Arteria 
cruralis, welcher auch eine Arteria perforonji wird, indem er die Sehne 
des Adductor uuujnus durchUohrt, um iu die Kuickehle zu kommen. 
Die Arteriae perforantes geben zw dieser Durchbuhruug gleichsiaiu daa 
Vorbild. Man zählt drei Arteriae perforantes. 

a) Die ÄrUrUi perforam prima durchbricht, — 2" unter dem klei- 
nen Trochanter, den ÄUtMor wiapms, und thedt «ick u eioao auf- and 
abstftigeBden AtL Der aufsteigende vorsorgt deu unteren Theil des 
Glutaeus magntis und QuadrnUts femori.t , und nnaslotnosirl mit der Arleria 
glutaea inferior, niid dt-r fircumßexa femoris interna. Der a h s l e i e n de 
giebt Aestc zu den Beugern des Unterschenkels, dem Adductor mayniu, liem 
Sdienkdknochen (die Arleria mUrieiu superior), und anastomosirt mit der 
pi$rforam iwumäa, 

ß) Die Arleria perforam $ecunda geht zwei Zoll tiefer durch den .Cd- 
dwlor mngnm , bcilieilt Acn Vai^tus iitiemiw und die Äddaclores mit Zwei- 
gen, und ana«>loiito:»irl uiil u) und y), 

y) Die Arleria perfonm terlia ist die Fertsetxung der Frofwida femn^ 
tU, schidil die Jbrieria mtfrian« Utfeirwr ab» und wird mil ß) und den Aesten 
der Arteria jiopüCaa sich veibinden, 

e) 6—8 Bami nuueiUargi, deren VeibieHnngsbeiirk in den Muskeln 
des ObersebenkelB liegt^ Einer derselben (lUaim mutetUoHuHaUarii) 
Bteigk im VoHus nUennti bis znr Kniescheibe herab nnd wird zur Bil- 
dung jenes Gefilssnetzes verwendet, welches nls Het» arHaUare genu 
Yon den Bamis eireumJiMna der Artmia papdUea snsanimengesetzt wird. 

i) Arteria anaiimnoHea #. mper^ajit^jenu, oberflächliche 
Eniegefen^arterie. Sie entspringt öfter vor als nach dem Durdn 
tritte der Arteria crtiralis durch die 8ehne des Addudar magnusy und 
muss somit die Astfolge der ^lem cruralis schliessen. Sehr ot\ geht 
sie mit e) aus einem gemeinschaftlichen Stamme her>'ory und steigt vor 
der Sehne des Adductor matpius, hedeekt vom äartorius, cum Omdjflut 
internus femori» hemnter. ihre daselbst vorkommende Anastomose mit 
der Arteria circumßexa^superior intema aus der Poplitea verschaffte 
ihr den Kamen AMutomoäea magna, Sie lOst sich im üeie articulare 
genu auf. 

C. KiiiekehlenstUek, Arfcna j)opiifcQ_,/m dor Tiefe der Knie- 
kehle, vom Eintritte der A/icr/a fcmorulix in die Kuickelile bis zur 
Spaltung iu die beiden Hcliienlirin irlerien. Sie erzeugt Muskel- und 
Geleiikarterieu, welche 8elb>i NMCilcr HantHste ahgebeu. Erstero ver- 
borgen die Muskeln, welche die Kniekehle l)egrenzen. Die für die 
beiden Köpfe des Gastrocuemius abgeheudeu sind besonder? ystark. 
Die Oelenkarterien umgreifen bogenförmig die Gelcukcudcn der im Knie- 
gelenk zusammenstossenden Knoclien, und bilden vorziigsweise (^ixu üet o 
artivttlurr ffrrm, wekhes vtm der FerJoniNs srvunda und lertia absteigende, 
und von den Schicubeinarterien zurücklaul'eude Verstärkuugszweiire er- 
hält, und aus welchem zahlreiche, wieder genetzte Verzweiguu^Lii l\ir 
die Gelenkkapsel, die Mus^kelu, die iuuereu Bänder uud Knorpel des 
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KnicgclcnkB und das Periost der betreffenden Knochen lu i vnrfehen. 
Man zHhlt zwei obere, zwei untere und eine mittlere Kniegelenk* 
arterie. 

a) Die beiden ArUriae articularet drttmßBxae genu 9iiferiore§ um- 

^'1 ifi ti die Btseu des äusseren und inneren Condj/iiu femorU, und werden 
deshalb als grilssprc externa, und kleinere interna tinferscliieden. 

b) Die heifleii Ariiriae arlirulares s. rinum/lexae genu inferiores ver- 
hallen sich, der Starke nach, verkehrt wie die superioret. Die äussere geht 
am Rande der CarUhgo («nafn earteni«« die innere unter dem Condylus 
ffWoe tttlMiiM nach vorn. 

a) und b) liegen dicht am Knochen auf, und laufen weder ttber eine 
Sehne nocli (ihcr ein Baml des Knieprelcnks wpg. 

c) Die Arleria arliculaUoHÜ genu media s. azygos ist sehr oft ein Asi 
der Arteria artictäarit 9up9fi9r exi<ma, durchbohrt die hintere Kapselwand, 
nnd verliert sich in den Kreusbindem and den als falsche BSnder bekannten 
Fallen dei; Synovialmcnibran. 

Pi<> von M. J. Weber /Hnn<lluich der Annl. 2. Bd. pag. 207) als Ar- 
tma artirtilaris eapHuli fUnü'w heschrieben« Arterie enispringl unter 0 Ex- 
treniilälen, die ich ver^iitli, nur 3uial aus der Poplitea, 4mal aus der Tibia- 
Ut atUiea, und 2mal ans der TibiaHi potUea, Sie versorgt vorzugsweise die 
Mfueuli pennei, un«l <1 Wadenbcingelenk nur (hirch unbedculendc Aeslclien. 

Abweichungen der Sdienkeliirtene sind viel sellener als jene der Arleria 
hrackialis. Chirurgisch wiclilig ist jener K.il! f fVor/f;/.* Notizen. Bd. 34. 
pag. 45), wo die Arleria cruralis als Pro/unäa femoris endigte. Dagegen 
trat ein starker Ast der Arieria hfpogoitriea (wahrscheinHch die GIuIomi m* 
ferior) mit dem Nwvmm itehiadiem aus der Bedienbdble sur binleren Seite 
des Ober$chenkeli!i, welcher in die Arleria poplitea uberging. Da in der Re- 
^cl (Ii" irferia glulaea inferior dem Nervus ischiadicus einen langen, ddnncn 
ßcgleilungs/.weig (Arteria comesj milgiebt, so- ist dieser Fall wohl nur eine 
stärkere Entwicklung dieses Zweiges, nnd als Thierähnlichkeit interessant. Jin 
Hus^e Chimar xu Paris wird ein Priparat von Manec anfbewahrt, an wd* 
chem die ilrlerin eruraUs nur die Dicke einer Arteria radialis besitzt, and 
in den Muskelu an der vordem '^eite des Hüftgelenks endi|j:(. Auch in diesem 
Fille war es die Arleria ylutaea inferior, welche sich längs des JN'triu* 
iscinaäicus in die Poplitea fortsetzte. — Der Zagor ski'schc Fall betrifll einen 
Ast der Arteria cmmli'«, welcher mit der Vena saphena major bis sam 
Sprunggdenk herabstieg, und mit der vorderen und hinteren Arteria KbinKs 
anaslomosirlc (Mim. de rAcadömic de Petershourg. 1809. Tom. I. pag. 386). 

Die Arleria profunda fernnris enls)>rinjj;t in «seltenen Füllen hüher rds ltc- 
wöholich, nach Tiedemanu hüufiger bei Weibern und Personen von kieitier 
Statur. Man hat ne aneh schon ans dem BeekensUlde der Art»fa emmlis 
entstehen gesehen (Otto» Bnrns, Tiedemann). In diesem Falle giebt 
sie iinuier einige Aeste ab« welche sonst aus der Arleria cruralis entsprin- 
gen. Tiefer Ursprung der Profunda }>edingt gewöhnlich eine Verletzung der 
Arterin rirettmflexa externa, oder auch beider, auf die Arleria cruraiis. 
Portal ^uh den hohen Abgang der Profunda femoris uiil hoher Theiluiig 
der Arteria bracAfoff« vergesellschaftet (Anat. m^d. T. III. pag. 239). Die 
eigentlichen Thcilungsilste der Poplitea (vordere und hinlere Schienheinarterie) 
ritekcn nie an die Arteria cruralis herauf. Für die vordere Sdiieiilieinarlerie 
ist der tirnnd leicht einzusehen. Sin mil<;5?te (Iber die Sireckseiii" df-^ Knies 
weglaufen, was gegen die allgeuieincu tieselze des Schlagadervcilauies wäre. 
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Ooppclle Cruraies, welcb« »ich zu eiiier eiufachen verbi»tlt;n , sind liuclisl 
sehen. Nor eiii Fidl isl bekannt, wo die Arteria emmüt ridi ilidil unUr 
ilem Poupa rt'schen Bande in die beiden SchieDbeinarterien spaltete. Er bf)> 
traf eine rechte EilreniitSt , und wurde von Sandifort aofgeaekhaet (Ob«erv. 
anal. palh. Lib. IV. p. 97). 

§. m VerastluDgen der AHeffeD des Uirtei^dii^k^ ^ 

des Fums» '... • T^: -vif t.'-. 

Die Arleria poplitfa theilt sich, uacluiein sie das Knii'f^elenk und 
<len Musculus poplifcus llbersohritteii . \xm\ sich unter deii oberen ühimI 
des Soleus begeben hat, in die vordeie und hintere Schienheiuarterie. 

a) Vordere Schienbcinartcri e, Arleria lihialis^ntHira. Sie 
jrebt zwiöclien den oberen Enden beider ÜnterscT7enRelkn(»( lien au die 
V'orderfläcbe des Zwinchenknochenbandes, >n o sie mit dem yrm/s lihta- 
J/s anlicus zwischen Musculus tiiialis anlicus uutl Extensor ditjilunm 
communis lompis (weiter unten zwischen Tibialis antictis und Ea-tensor 
haltucis) zum Sprunggelenk herabgleitct Je näher sie dem Sprung- 
gelenk kommt, dcBto mehr entibmt sie sieh Tom ZwMchenknocljeubaDd, 
und streckt sich auf die äussere FUtehe des Schienbeins hin. Am Sprung 
gclenk Hegt sie dicht auf dem K^welbande auf, und ziehl durch das 
mittlere Fach des Btngbandes zum Fttssittoken, wo sie Arteria dor^iHt 
pediff oder im harliarischen Style pedBaea genannt wird. Zwischen den 
Sehnen des üjplensor Aalfueü iongus und brmit sucht sie das erste 
Intergtäium miermetatarteum vaf, und biegt sich am hinteren Binde des^ 
selben in den Fhittfuss hinab, um als ArteHa plaitarit jfrqfioHh nüt 
dem Ende der Arteria atiaUt patOea im starken Bogen ra anastomo* 
füircn. — Aus dem Verlaufe der J%ialis anttea auf dem FussrOcken, 
imd dem Eindringen desselben in den Flattfuss durch das erste Jnter- 
stitium hitermeiatarteum eigiebt sich die Uebereinstimmung derselben 
mit der Arttria radialit des Vorderarms. 

Von ihrem Ursprünge bis zum FussrOcken sendet sie folgende 
Aeste ab: 

a) Zwei zurücklaufende Schienbeinarterien» Argeriae 
rwurrenies Ütüiles, zum Rei« m^tiatiare gmm; eine vor, die andere 
nach geschehenem Durcbgang zur vorderen Seite des Zwisehen- 
^ knochenbandes. 

ß) 10—20 Mttskeläste von geringem Kaliber fUr die Muskehi 
an der - vorderen Seite des Unterschenkels. 

y) Zwei vordere K nüchelarteri cn . Arteriae mullt't/lttrt',i 
unteriurcs, eine ;lus.-5cre btärkere. und inuere schwächere. Beide 
mugreilcn die Mallcoli, auf deren Periost sie liegen, und verlieren 
. aich in deu Weiehtheileu, welche das Sprunggelenk decken. Sie bü- 
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den mit den liuteren EnOdtetorterien und den Fiminmeleefalagadeni, 
die. J2a/ia 7/i4i//(M/iiWa. 

Am FowrUgkca-giebt sie ab: 

«r) Die ftusseren und Inneren Fusswurzelartericn, yir- 
teriae taneae extemae et iiftmmae* Die inneren (3 — 4) sind schwacli, 
dte Süsseren zer^iUen in eine hintere und eine Tardere. 

Die hintere ftuesere Arifn'a tmwt entspringt am CoUmn 
oder CttpiU taii, lAoft dicht auf dem Os ealeimei ei cuboideum nadi 
anwen, verbindet sieh mit der Arieria maileolarM mierhr ewiema 
nnd mit der yorderen äiuseren Arieria ianea bogenförmig, und er- 
nllhrt aQe Weichthefle an der Snsfloren Gegend des Fussrttokens. 

Die Tordere ünssere Arieria iorwu, ^rd auch ArieHa me^ 
itOareea genannt, entsteht am Blicken des Ös eeaphaideum, oder auf 
den Keilbeinen, geht scMef nach vom sum äusseren Fassrand, und 
bildet durch ihre Anastomose mit der hinteren äusseren Arteria 
iarsea den Arcus dorsaHt pedis. 

Ans d<a Arcut äonaUi ptifg entspringen drei Arimae interooBoe t, 
melataneae donolei, welche im zweilcn, dritlen und vieritn Intenlittttm der 

Metatarsusknochen nach vorn laufen, und sich in zwei Zweige Ihritcii, welche 
als Artcriaf digitales pedis donalfs tlif» oinaniler 7>ir('l:t'hrt^n Fläclion der 
2., 3m 4., und ä. Zehe his zur ersten Ariiculalio inlerpUalangea hm ver- 
sehen. Für die äussere Seile der 5. Zehe entspringt die Arteria digUalis dor- 
*aH* MteiTM aus dem Aretu tar$eu$ «U sussersler und letstcs* Asl deieelbeu. 
FSr dss erste hUenUtium interosseum ent.s|)ringl die Arteria interossea dor^ 
sali« aus dem Stamme der Arteria dorsnlis pfdis , bevor sie in die Planta 
eindringt. Sie versorgt niflil nur die zugcwcmiflcn Seilen der orstoii und 
z weileil Zehe, sondern auch die innere Seile der ei*slcn, thcilt sieh also in 
drei Arferiae dif^UiUet ionatet, wihrend die Übrigen Atleriae interoMMsae 
dorsolet nur in swei Zweige lerfidlen. 

Kach Abgabe dieser Aeste dringt die Arteria doraaUa pedia zwi- 
sclien den Batet At» ersten und zweiten. Metatarsusknochens in die 
Planta, wo sie sich mit der Arteria ptanturis eseiema zum tiefen Platt- 
fassbogen TCrbindet 

b) Hintere Schienheinarterie, Arteria tibiaHs pj )stiea, Sie 
ist die Fortsetzung der Arteria poplitea, und läuft mit dem Nerew 
tibiaHe potäau, welcher an ihrer äusseren Seite liegt, auf dem Mutcu- 
ittt tibiafft poHieus und Fiexer digitonm iengtu, bedeckt vom tiefen 
Blatte der Fama earae nnd den Wadenmuskeln, an der hinteren Seite 
des Untersehenkels herab. Am unteren Drittel des Unterschenkels, wo 
die Wadenmuskeln aufhören fleischig zu sein, kommt sie oberfläch- 
licher zu liegen, und ist zirisehen MaiMae itttenue und Tendo AchUlh 
nur durch die Haut und die beiden Blätter der Fatda tarae bedeckt 
Unterhalb des Maüeobu internus wird sie Tom Ligamentum iaetmatma 
äberbrttckt, und krilmmt sieh um die innere Fläche des Calcaneus nach 
Tom und unten, betritt Aber dem Abduetar haihcu die Planta, und zer- 

Lchitaclk d«r Amtonil«. S. Aat. 55 
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grOBBter Zweig ist die A rt&ria perom . Wadeiibe.inarterie* 

Diese entspringt 1 —2 Zoll unter demUnprange detArteria t&ia* 
U$ poUiea, und Iftuft an&ngs mit ihr panUel, und nur durch den 

Nervus tibialis poxticHS von ihr getrennt, an der hinteren Gegend des 
Wadenbeins herab. Hier begegnet sie dem Fleische des F/ea,or haäu- 
€k hngus. In diesem, oder zwischen ihm und jenem dos libialh- po^ 
mHcus, steigt sie herantcr, giebt allen Muskeln der tiefen Wadenschicht 
Zweige, au^ eine AHttria nutriens zur Fibula, und theilt sich, nach* 
dem sie wieder aus dem Fleisclibauche des Flexar kaUucis hngus beF» 
TOfgekommen, oberhalb des äusseren Knöchels in die ArteHß prrm^ 



Die anterior diircliliolit t ihis Ligmnenlum inlerosseum, und conlribuirt 
mil ihren Acslchcn zur Bildung des Hele malleolare exlemum. Di»' posterior 
gehl hinler dem MaUeolus eslemui zur äusseren Seile des Caloancus herab» 
wo sie ebenbtls doH ilef« maUeehre esUernum Kweigehea mitUiefll, und 
sich in den Weichthcilen des äusseren Fassrandes» den Bändern und Muskeln 
der Sohle aullOsl. 

Die Ubrigeit Aeste der JWaUt potUea sind; ' 

a) Die Art^iya^tuit^a h'hiae. Sie ist die grOssie «Her emftli- 
renden Arterien. Man kann deshalb sagen, dass das Schienbein 
mehr von der lüurkbohle aus» als rem Kusstren Periost emfthrt wird, 
und yersteht es zugleich» warum gerade das Sehienbein» mehr ala 
andere Röhrenknocheo, Yon Oiieiiit eenirüli» beftllen wird. 

ß) Tvami nuueularet, 10 — 15. 

y) Em liamtis anasiamoticiis zur Arten'a peronea, welcher ! — 1 Vt 
Zoll Uber dem inneren Knöchel aus der Tibialis postica selbst, oder 
aus einem Beiuhautzweige derselben entspringt; wohl nicht ganz con- 
stant ist, und niemals Uber, sondern immer unter den Muskeln der 
tiefen Wadenschichte gelegen ist 

Etwas unler ihm koniml iiorli ein schwächerer und glcichlalls - liefliegon- 
dcr Ramus anastomoticus aus der Tibialis postica. orlcr einem ihrer Neben- 
äsle zur PtTone«! herüber, und hiuler dem Spruttggelenii folgl üAcrs noch 
ein Driller, welcher jedoch keine quere, sundciu eine nach unten bogenför* 
mig gekrümmte Richtung het» und nicht unter, sondern immer Uber den 
Muskeln der tiefen Wadenschichte weglluft. 

d> Die Artenae malleolaret'fatieriores , eine eofiema und 
tema, welche mit den mteriorfbtu in den EeÜa maUeotaria anasto- 

mosiren. V e' ^ j 

e) Bami cahan ei mter m, welche die Haut der Ferse, die Tarsal- 
gelenke, und die Urisprttnge der kleinen Muskeln des Plattfusses mit 
Blut yersehen, tmd mit denVerzweigungen der ArieHa permtea paste^ 
rior das "Rote cahanei bilden. 
Die Endäste der Arteria ÜbiaiU postica im Plattluss verhalten sich 



ftflt in swei Endttite 




ejTterna et interna* Hur 



mUeriar et posterior. 




wie folgt: 
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a) Arteria ptatUarit j^tnui Sie Ist bei weitem sdiwBcber als 
die ejOema, imdverittSft paralld mit dem inneien Fussmnde, aber 
1" Ton ibm ab gelegen, und zwischen dem AMiHor poBiet* und 
FKeäPor eMimim^ din^lortf»» ^mwr naeb Torn. Es gehen aus ihr 
Rami ngfeffehiet und pro/imdi ab, welche die Haut und die Mu»* 
eulatur an der inneren Seite des Plattfusses Tersoigeu. Das vordere 
Ende des Geftsses geht nicht selten- in die Arieria donaXk interna 
kottueie Uber. j fh l \ 

ß) A rimria plmi taHi^^ Sie entspricht der Arteriß twvea 
eoFtema am Foserttcken, geht ttber dem FleoFor brevie Sgiianm nach 
aussen gegen die Basis metatarm gumti, sclialtet sich zwischen Fiexor 
kremt d^&i wdmmi und Caro qüadraia ein, wo sie Mos durch die 
Faseia plantaris bedeckt \vird. Sie erzeugt auf diesem Laufe klei&e 
Zweige fUr die Haut und Muskeln des äusseren Fussrandes, und sen- 
det zur äusseren Seite der kleinen Zehe die Arteria dit/ifafix planta- 
ris externa. Hierauf krUmmt sie sich von der Basi» des ftlnften 
Mittelfussknochcns weg bogenförmig in der Tiefe der Fusssohle nach 
innen, um mit der Arteria dorsalis pedis, welche im ersten hUersti- 
tittm interosseum in den Plattfuss eintrat, zu anastomosiren, wodurch 
der Areus^^lßutaris zu Stande kommt. Dieser liegt auf den Bases 
der Metatarsusknoehen , und triebt die vier Arteriae inteross£a£_pian- 
tares ab, welche, wie am })orsum pedis, von innen nach aussen ab- 
»reziililt werden. Sie senden perforirende Aeste zwischen den ßasrs- 
ossium mvfütarxi nach aut\värt?i zum Fussrttckcn, WO sie mit dcu 
Arteriae interosseae dorsales auastomodireu* 

icfle Ärtetiia interossea plantaris entspricht einem hUentkiHm mleroe- 

seum, und tlieilt sich an dessen vontorcni Endo gabelfiimiig io zwei ÄHeriae 
digitales pedis plantares, wch'hf filr iUf pinanclir z»tfrn\v;inf1t*Mi Seiten Je 
zweipr Zehen bi'slimmt sind. Die Jrteria inifrossea planlaris prima wird 
sich in drei Zweige ihcilen mflssen, demil auch die innere Seile der grossen 
Zehe eine Arteria ügHaOs plantaris interna erhielte. Das übrige Verhallen 
der Zehenarlerien ist den Fingerschlagadem analog. 

Es ist nicht zu verkennen, das.« die Arteria itbialis postica die 
Arteria ulnaris der olteren Extrumitiit, mul diu Peronea die interossea 
reprUscntirt. — Dass um l'laitruss nur ein einfacher, und zwar nur ein 
tieOiei^eniler arterieller Gcfässbogen vorkommt, nährend in der Hohl- 
hand noch ein hochliegeuder hinzukommt, erklärt sich wohl einfach 
dadurch, daas .die Druckvcrh&ltnissc im Plattfuss, welcher seiner €on- 
cavltät wegen beim Stehen und Gehen nicht in setner ganzen FlSohe 
in Anspruch genommen wird, nie jen^ Grad Ton Compressiott auf die 
PlantargefilsBe ausflben werden, wie in der Hohlhand, welche beim 
Um&ssen runder KOrper in ihrer ganzen Fläche gedrückt wird. Es 
kann darum nicht leicht durch Druck zu GureulationsstOniDgen im Flatt- 
fu8s kommen, und diese werden um so seltener sich ereignen, da der 

65» 
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Arcus phnfaris eiu ticflie^rondf i i^r, und durch die Fascia plantuHs vor 
äuötjeici- Coni])rest4ion ji:L's('luilzt wird. 

Varietäleii tier Arlanen dus UnlcrschenkeU. 

Der Uni|iriii»g der ÄrUtia UbUUu aiHtea lückt höher «n die PoplilM 
hineuf (Ramsay, i. Weber, T heile), aber mit Aiunahme des Sandi- 
for loschen Uniciiin nie über die Diirchhohniiigsslolle der Sehne des Addwsiw 
ma^niM. K?? ist nlierfiatipt niilTHllend, dass, willirctid .tn i obrru E^lretni- 
ISt ein hoher Ursprung der Vorderarmarlerie so olt vorkninml, ein solcher 
Ur:»prung für die l iilerschcnkelarlerien elwas sehr Sellenes isl. Dagegen wird 
- ein Tieferrflcken des Urspmngs der UnlcnchenkelarUtrien, besonders der Pe- 
ronca, nicht so un^^ewOhnheh. Die Slürkc Tibialis antica steht nnl jener 
(ItT Tibialh pn<!tica im vorkchrlon Verhältnisse, sie wird suinil «len Aremt 
plantaris riiUveder allein, udcr ^'rir nitlil hilden küniien. Sic fclilt niohr 
weniger vollkomuien, und wird durcii Zweige der Arleria pervnea verlrcten, 
welche das Zwischenknochenband dnrcfabohren. 

Dieselben Spielarten bietet auch die ArUHa UHalU postiea dar. In 
einen) Falle, wo sie sehr schwach war, verband sie sich mit der Arieria 
pfronea, um die 7U den PI.Mifii<vu'riis(limp:en nölhige Slärke zu gewinnen. 
Fehlt sie, so ersetzt sie die Arleria peronea dadurch, dass sie in der Ge- 
gend des Sprunggelenks sich gegen den Innern Knöchel wendet, nm in die 
beiden ÄrUriae plantares fibersugehen. Die in d und e erwähnten Anastnnio- 
.sen zwischen der labialis postica und jieretiM emiüglichcn es, dass beide 
Arterien ihre ^»ppenscilifjcii Si tiwüchen compen^iren. Kin hu Sinux tarnt ein- 
geschlossener :>liirker Verlmuluiigszweig zwisclioii der Arlenu larsea externa 
posterior und der Tibialis poslica wurde von uwr heobachlcl. 

Die VarieUllen der Arteria perotua helrefTen ihre hohe oder niedere 
Theilung. iiud ilire wechselnde Stärke, als eines Ansgleichungsgefksses f&r 
fehlende Zweige der Tibialis anlica und poslica. Fehlen dir .IrJerid peronrn 
ist viel sellener, ;ils jenes der Tibialis poslirn. Im Breslauer Museum \viv»t 
ein solcher Fall aufbewahrt. Wir besitzen 3 Fälle, in welchen die Pcronea . 
kein Ast der TiHaUs posUea, sondern der amiea ist. Sie enispringl an« 
letzleror vor ihrem Durchtritt durch den obem Winkel des Spatium inter» 
ossevm. 

C. Venen, 

§. 338. Atlgemeiiie Schilderung der ZusammcDsetzung der 

oheren Hohlvene. 

Während das Arterienblut diircli einen ein/ii-pn Hauptstan nn au* 
dem Herzen ausg^etricben wird, kehrt das \ enonbiut durch zwei ilanpt- 
stämme zum Her/tMi znrUck. Diose sind die obere und nntpi-r» Hi»hl- 
vcne. DaH Veiieubiut aller Orf^aiie dc9. mensclilielu n Kürpers strömt 
der einen oder anderen dieser beiden Venen zu. Alles, was über dem 
Zwerchrell lie^t, gebürt der oberen, was unter dem Zwerchfell Wcixx, 
der unteren Ilohlvene an. Nur das Venewblut der Uerzwaod gelaugt 
dircet in die recUte oder venöse Vorkammer. 
• Wurden die Venen mit den Arterien Überall gleichen Seh ritt hai- 
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' len, so braueilte man nur den Staninibauni des arteriellen Geiagsgvstems 
lüiizukclii t'u, sciiie Aeste zu Wurzeln zu machen, und die Beschreibuuij der 
Venen wäre hiermit abgethan. Allein die Venen haben stellenweiso 
andere Verlaufs- und Vciüstlungsnormen, als die Arterien. Diese DifTe- 
reozen mtlssen hervorgehoben werden, während, wo die Venen mit den 
Arterien ttbeieinstiramen, alles Detail unter Berufung auf die bereits 
bekannteii Verfaftttaisse der Arterien, Übergangen werden kaan. 

IMe obere Hohlvene, Venm cawt tuperior, ist der obere Haupt- 
Btamm des venOsen Systems, welcher in der BrustbOhle, reehts von der 
aufsteigenden Aorta liegt, und, vor den grossen Geiltosen der rechten 
Lunge herabsteigend, in der rechten Herzvofkammer mttndet.- Der 
obere, hinter dem ersten und sweitea Rippenknorpel liegende Theü des 
GefilBses, wird von der Thymus, oder deren Bindegeweberesten, be- 
deckt, der untere ist im Herzbeutel eingeschlossen, dessen inneres uni- 
gesehlagenes Blatt ihn ttbenieht. 

Die Vena eava tuperiar wird hinter dem ersten Rippenknorpel 
durch den Zusammenfluss zweier Venen gebildet. Sie heiigsen Venae 
in nominat ae _ pMOHifmag, Während die Cätm tuperiar sum rechten 
Atrium des Herzens herabsteigt, nimmt sie an ihrer hinteren Wand die 
unpaare Blutader des Brustkastens (Vena asi/gos) auf. 

Die Vetiae mnomimiae Alliren das Blut Vom Kopf, Ilals, und von 
den oberen Extremitäten, — die Vena asygoe aus den Winden des 
Thorax ziuUck. 

Jede der beiden 1 'enae mnommatae wird durch den Zusammenfluss 
dreier Venen p-i biUlet: I. VenaJyguJsuiii coimmmitf 2. Vena jurjularis 
»♦ eu tenm und 6. Vena xuLdaviSt Diese Venen 'vereinigen sich hinter 
der Articulatio s/emo-ciavicularis. Die Vena attont/ma dea;tra Fteiprt vor 
der Arteria anonipna senkreelit herab, ist kürzer als die srntstra, 
welche fast horizontal hinter deiu Mnnuhrium strrni, und vor den 
grossen Aesteii des Aortenbogens, nacli rcclits lierübergeht. Bald ntich 
VcreiiiiiTun^ der drei irrnannten \'eneu ntuiuit der Stamm der ]'e/ia 
anonyma ih-rfm und um'sfra noch 1. die tiefen Venen des HsUses 
(Venae verichraics et ifitfrcoideae injcriorcs), 2. einige Venen des 
Brustkastens ( \ 'f'mte infu/miariae- iiite/Tiar et infcrrostafes sujn'riores)^ 
und 3. die aus dom \ rdercn Mittclfellraunie aut^l l-'^endt-u \'r/iHc thy' 
micae, pericardiacae, phremcue superiareK, und tiwdtuiUnicac atiteruH 
res auf. 

Die Venn jutjuiurU communis erstreckt »ich von der BiUlunpistätte 
der Vetut unoiii/mt! \m in das Jrifjonum cervicaie supvrius liinuul, bil- 
det, cntsjMechLiid ilem Zwischenräume der beiden Ursprungsköpfe des 
Kopfniekers, eine besonders auf der rechten Seite ansehnliche Erweite- 
rung (Bulbus renae Juyularis inferior j, liegt anjler ttusseren Seite der 
Carotis conututtmy nimmt sehr oft die V^ena thyremdea euperhr (mit 
der~Tma laryngea) und media auf, und wird in gleicher Hfike mit der 
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§. 339. Innere Drouelien« und Blutlüter der hartan HinüiftiU. 



TbeilmigBsteUe der CoroHt eommmua durch die Yereiiuginig der Vmm 

ju(ju{(vjx_ rfrrfmjjfr nt^rnm und der V^a JamaHt communis gebildafc 
" ' ABC bisher angeflllirlenp m das System der oberen HoUtene «iniiillndai- 

deil BluU<loin sind U.i[ jt/'iilüs , mil Ausniilniio iler Vena jugularis communiß, 
wt'ltlic niilcrii.ill» 'l»'s I<nIIin'?>'inc cinfnclie cjder iloppelle Kl- i pe besilzt, deren 
N'.irioi.iioii Gm her (Abtiuiidlungeii aus der uied. chir. Aualouiie. Berliii, 1847. 
jiag. 31) hcaclireibt. * 

Es folgt in den nichsten Paragraphen die Beschreibtinf 4« wieliLigerea 
Zweigt' der Vemie antyf^fmM, vott den entlegeneren anfefangiB* odor dem 

Blud.nnrt* «MitsprecluMMl. 

Nirlil sehr scllni kommon, wegon rrlih'ndrr \ »'rcinicnnc^ rlrr Vrnm- nno- 
nyttuie, zwei olicre llulilvcut'ii , und deshalb keine cigaüUv hcn Anonymae vor. 
Die linke Uohlvene krffmnit sich in diesem Falle um die biillere Wand der 
linken Herzvorkaminci ztn unteren Wand der rechten (Slugeüiier« «nd Am- 
I>liilii('iialiiibi likeil ). Dio In ! . r f:eb(irigrii Booliitclituiifjoii sind Ollo 
lli.d. Anal. pa-^. 347) mid K. Ii. Weber {Uiith'fn-niuH'- Atirif. 3. Bd. J) 
f;<'s;iiiiiueU. Das AnscbweHen und Alif-illeti des lixiibus injerwr (b'r ietm ju- 
gularis cmmuuh bei angeslrcngiei lk:>iJiration lasst sich bei luo^creu Judi- 
viducn sehr deutlich beobachten. 

LauUi, Spicilegium de vena cava sup. Argent., 1819. 4. 



§. ^39. Innere Drosselvene und ßlutleiCer der harten Himbaot. 

1 )i e i n n e r 0 I ) r <> s s e 1 \ e in' , 1 rna juijiiloris jn(r/vm s . verphralis^ 
sauiiiiolt (l:is llliit nus dein (lobirn, dessen liäuti<xon Hullen, und zum 
'J'beil aus der I)ij)b>e der Scbiidelknoelieu. iSie tritt ;nH dorn Fornmm 
jutfuhtrc, in ^^elehelll sie eiiu> der h^ossn fntpihiiis euUsprecbende Aii- 
in-hwe)}}}^)':: ( I)rf/////s rr/iar jii;f,ütirt,s .sapri-mr , luMet, liervor, und nimmt, 
wiibrend sie an der Seitenwind des Phaiuix ias /n ilirer Voreinipunir 
mit der Vmii furfoli.s roniinuiu.< lierabsteiL-'t , die aus dem i it^.t us rrfio- 
.sits |^ll(n■l/lU|t'il.^ stannnenden Vt'tins ph^iriiuijrttv . ^nid üfier^ einr Tii!;Mi- 
selinliehe I V«« lintjnalls auf. Iiu 1 u/ innt u juijitm, > iiau^l bic uuv lu 
queren Blutleiter der harten Hirakaul, und dureh diesen mu alieu 
Ubrifren Blntleiteru zusaunueu. 

lilutleiter ( Sm ui_ durae mair üj^ sind mit Vcuenblut ^'ctilllte 
iüiume zwischen den Blättern der harten Hirnhaut, welciie die Stelle 
der Venen vertreten, und an ihrer inneren OberflAehe mit einer Fort> 
getzung der inneren Haut der Droiselvene ausgekleidet werden, so daas 
Bie als deren Fortsetzungen angesehen werden kennen. Die Sache 
Iftsst aidi aucli so ausdrucken» dass die DrossetYeney naelidem sie in 
die Sehiddbttlile eingetreten, ihre äussere und mittlere Haut yerliert, 
nur die innere behalt, und der Abgang der ersteren dnreh die LsmeUen 
der harten Hirnhaut ersetzt wird. Streng genommen besitsen alle Venoii 
der harten ffimhan^ nicht blos die Sinus derselben, diesen anatomisolieii 
Charakter. Die Venen der harten Hirnhaut sind demnach eben&Un 
&innB. Man unterscheidet jedoch beide dadurch ron emander, daas 
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dio f^j^»-pntlifihftn-J4miii* der harten Hirnhaut beim Durchsclniitt nicht ziij -^ 
«aminonfnllen, die Venen dagegen collabiren. Beachtet man diesen 
ifntersi liied nicht, so ist die Verwechslung von Sinus und Venen der 
harten Hirn haut sehr leicht, und >ie1e Autoreu fuhren als Sinus an. 
was \ou aiulereu als Vene genommen wird, \iie z. B. der 6muji Jaici- 
Jormis minor. 

Die Bhitleitei und die Veueu der harten Hirnhaut haben keine 
Kiiiyjißü- Die Blutleiter sind theiU paarig, theils uupaar, und ((»iiiniu- 
niciren alle unter einander. Der grösste unpaarc Siuus lie^'t vor der 
rrotulicrantia oca'pitalis intenia, zwischen den Blättern des Tentorii 
cerebelU. Da er mit den anderen. Blufleitern direct oder indirect zu- 
sammenhängt, wird er CanJUtent tinuum t, Toreular Heropldä genannt 

1. Der quere Blutleiter, Samt iraiuversuM, Er ist paarig, be- 
^nt im ConfiueHt smuum, läuft am hinteren Kande dea Tentorium quer 
nach aussen, und krttmmt sieh, in seinem ganzen Yeilaulb dicht am 
Knochen anliegend, Uber den Warzenwinkel des SeheitelbeinSi die iW» 
mattoidea des ScUlfebdns, und die Pars tam^leidea des Hinterhaupt« 
beins, in den ftlr ihn bereit gehaltenen Forchen, sum Foramen jugulara 
beiab, wo er in den Bulbm stqwrior wnae jugularu ttbeigeht. Zwei 
Emstatia Santorini, das eine dureh das Poromen nuatoideam» da& an- 
dere durch das Foramen eonijfhideim potiernis, führen aus ihm sn den 
Jlusseren Schädelyenen. 

2. Der obere Siehelblutleiter, Smmjaldfmnig «. lonydiHttia- 4a*.* 
Um wperior. Er liegt im oberen Bande des Sichel&rtsätns der harten 
Hirnhaut, er^'eitert sich von vor- nach rtIckwSrta, hängt am Foramen 
eoeeum mit den Venen der Nasenhöhle zusammen, und geht nach luii> 

ten und unten in den Conßuens sinuumt häufig auch in den rechten 
Sinus transversus, tlber. Emissaria Santorini gehen TOn ihm durch die 
Foramina parietalia zu den äusseren Schädelveuen. 

3. Der untere Sichelblutleiter, Sinm lomjitudinalis iriferior, 
Tcriäuil im unteren scharfen Rande der Sichel, uud^geht^lirile» ioh' 
Inenden Uber. 

4. Der p:erade lilutleiter, rertttx s. jicrpondinitaris, liegt 
in der Uebergangsstclle der HirnBichel in »las Zelt des kl ein eu Gehirns, 
steigt schrä»: herab, und entleert sich in den Conßuens sinuum, — 2., 3., 
und 4. sind unpuar. 

5. Der Z e ! ] h! utleiter, Sitim^cavernosus, ist paarig:, liegt ander 
Seite der SHia turcica, erhält seinen Namen^vön^^en sehnis-en durch- 
kreuzten Fäden, welche seine äusi»ere und innere Wand verbinden, und 
schliCH^st die ( aroti.s infmia nebst ihrem sMiipathiseiien Geflecht, so 
wie den Xomis abJucem ein. Nach vom und aussen länp» des hin- 
teren Randes des kleinen Keilbeiullilgels, verläuft eine Verlängerung 
desselben als m.v alaf parpae (Brcschetj. 

Beide Zellblutleiter hängen durch zN\ei Verbin^mgskauäie zui^m- 
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men, welche vor und hinter der Uypophifsts- rerohri die SeUa turcica 
umgreifen. Sie sind cntgc^^enf^csetzt liugeuluraiig gekrUmmt, und wer- 
den zuBaniinen als Sinus rircidaris liidki erwähnt. 

Nach iierni Proseklor Ür. Uektorzik's schöner £aUleckung erstreckt 
«ich eine die CorolM interna einschliessende Verlingerang des Srnn* twotnn^ 
«IM durch den CwaXi» earoticm nach abwirta. und verliindel sich ausserhalb 
des Schädels mit den in der Zellhaul der Carotis verlaufenden Veueo« (Siliuugs- 
bericlile (Ut kai;;. Arad. 1858. 21. OcU). 

0. Der obere Fclscnhlutlcitor, Si/ius prfrost/s sirpcrror, ent- 
springt aus dem Sinus eurrniosus, und ziebfTmi oberen TTIuute der Fel- 
scnbeinpyraniide bis /um Eintritte des Sittut transvertus in die Fotsa 
siyinoidcd (b s hehlalebcins. 

7. l>er untere FcUeublutleiter, ^iiut.s jx-fro si/s iiijt rinr, liegt 
zwisclioii dem C'iivus und der Pyramide, und geht uns dem Sinus caver- 
nostis vAim ßulbm veiiac Juijularis; nach Theiie häutiger zur Vena 
jugularis interna unterhalb dem Foramen jugiüare, — 6 und 7 sind 
ebenfalls paarig. 

8. Die vorderen Hinterhauptblut leiter, Sinus occipitalex 
anteriores , sind Venenriimne auf der Pars basilaris des lliulerhuupt- 
beins, wekliu mit dem Sinus transversuny petrosus inferior, und den 
IHcxibus venosis spinatibus im Wirbelkanal zusammcnhäugcu. 

9. Der hintere Hintcrhauptblutleiter, S j^us occipilalis pat je^ 
rior^_ l iegt im Eroeefsu* falcifarma minor , und Terbiiuiei die IHeaettt 
spinale» mit dem Ende des fechten Sinnu trtamersm, oder beider, wenn 
er sich gabelfönnig theilt 

Die BIttÜeiter sammeln diia Blut a) aus den Venen des Gehirns» 
^und b) seiner Häute, c) aus der DiploS der Schädelknochen, und 
d) äieilweise aus den mit dem Cavwn erami m Verbindung stehenden 
Sinnesorganen. 

a) Die Gebirnircnen, Venaejißceirttk^, tauchen zwischen den 
Bandwttlsten auf, oder treten durch die nattlrlichen Zugänge der Ge- 
himkammem zur Oberfläche. 

a) Die Fenae cerebrales «upenore« aus beiden Hemisphären entleeren 
sich in den Sinux Inngitudinalis superior. leh habe nie BalkettVeneu SUOl 
Sinwi longitudinalia iu/fvior Uelcri gesehen. 

ß) Die Vena cereOri magna, welche durcii das Foramt^u Mo»roi aus 
dem Seitenventrikel (wo sie durch die Vereinigung der Fena corporis «Irtalt, 
und der Fma cftorotilsa gebildet wird) in die Tela choroideu der dritten 
Kammer, und aus dieser durch den Querschlilz zum Sinus perpendicvUaris 
gfht. VcrciiUL't *<i<Ii mit der nebe« ihr lio^'enden Vene dor ni«tli'rt*n Seite 
zu einem geuieiiisctiarihchen Siamtu, so heissl dieser Fena tmgua (jaieiU. 
Bevor sie »ich in deu Shmi perpendieMiari» entleert, ninunt sie die von den 
Organen der Gehimbasis entspringende , und sich um den Pedunculut cerebri 
nach oben schlagende Vena basilaris Rosenlhalii auf. {RosenAal, de inti-' 
mis cerebri venis , int 12. IJaiulc der .Acta tr i.), Lcop. Carol.) 

y) Die Venae cerebrales inferiores, von der unteren Flüche des grossen 
Gehirnes atigehend, entleeren sich m den uachäleu Siuus, — die vorderen 
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in den Sinug cavernosus, die mittleren iii den Sinus peirosus superior, die 
binicren m dea Smiu ttamvenut. Aus den Qumoi«» lW5er «MreiMi, dew 
CehimanhaDg. dem Trichter, und der Subsfntia ferforata meiia, gehea die 
kldaen Venen zum Sinus circularis Ridtei. Die grüsstc Vena cerebralis in- 
ft'nor \<\ die Vena fostae ^Ivii, Sie gehl zum ZeUl»lulleiler, oder zum 
Sinus alae pan^ae. 

J) Die Venae cerebeUi superioret enliceren sich in den Sinus perpen^ 
^Uaüaris, und 

f) Die Venae certbelli inferiores (vom Pons Varoli, der MeduUa o6/on- 
gata , und der unteren Flifclir dc^ klr-inon Gehirn« kommend) in den Sinus 
pelrosus inferior, transversus, und occipilatis. 

h) Die Hirnhau tvenen, VeuaiMßiujiffSfie ^werden sich in die 
• ihnen zunächst liegendeu lilutleitcr entleeren. Die immer doppelte 
Venn meninfjon mpffia pcht entweder in den Siniis eavernusiis, oder ver- 
Msst die St'hädclliöhle dnreli das Forarncn sphtosum (auch ovaie), um 
sich in den Plvj us mu.viUuHs internus zu eri^iessen. 

e) Die diplortirap stellen, ^vie die Sinns ilanir unitris, blo» 

aus der mneien \ rtn nluuit irebildete, und in die Kiim ln iikanäle der 
DiploÖ ein^'eseldossene Venen dar. Sie entleeren sieh tlieils in die 
Sinus durac mafn's, (lieils in die äusseren Schiidelvenen. Breseliet, 
dem die WIsseHi^cliatr ilne genauere Kenntniss verdankt, unterscheidet: 

«.] Eitic Vena diploi'lica frontalis, welche im Siiinhfin sich vcrzwft^l, 
und ihren Slamu durch ein Löchelcheu au der Jncijiura ^upraorbitalis zur 
gleichgentnoten Vene trelen ll«et 

Eine Vena äipMika fmpbrafii aterior et paiUrimr, Die suUeriw 
mündet durcli eine OefTnung in der Sussereu Flüche des grossen Keilbein- 
flilgcls in die Vena lemporaUs profunda^ oder sie cnllcert sich iu den Sinus 
alae parrae. Die posterior gehört dem Sclicilclhcin an. Sie mündet am An" 
gulus masloideu* in den l^nue tronsterus, oder in eine äussere Schidel- 
vene. 

hl der Wurzel des iocIllbrIsaUes kommt oiii .inomales Foraroen \or, 
welches an einem Kopfe iiiiNcrt r Sammhing fa^t M "' Durchmesser l;.tt. Ks 
fuhrt in die Diplor des Schlali-kuochens , und couumiuicirl durch einen sriiiäj;- 
aufsteigeuden kdnat niil dem Sulcus meningeus iler Schuppe. WoJirscheiiilicb 
laset es eine Vena diplo&iea, welche zugleich Emiesarium iit, auslrelen. Bei 
vielen SSugeihieren cxisiiri es als Korm, und wird von den Zootomen als 
MeaUu lemporalis Iif/.i'iilmet. 

y) Fiiic Vi'na diploelica orripitalis , welche in der rif^M'iid der Linea 
semictrcuians inferior iu die llinlerhauptveiie, oder nach luucu in den Sinus 
oec^psfutf« poilertor ttbei|peht. 

Cr. Urefcliel, im 13. Bande der Acta acad. Leop. Carol. 

dl Von den Siuucsv eueu sind die Venue uuditiru e Jnternuer 
welche durch den Meatue auditoHus intenius und den Aquaeductttepettt- 
l/uli, auch durch die Fistura petroeo - *fMam0ta sieh entwickeln, sehr 
unbedeutend, und die Eum Tordercn Ende des Smim imtgitiidkuiHt jv- 
fierior tretenden ^V^f nanf^t irr mOgKeli noch UMoscbnlieher (nach 
T heile nur bei Kindern naehweisber). 

Die FWM£gbMR£g«.da^^egen ist ein stattliches Gefäss, und Bdromt 
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mit den VerilstluDgeu der Arteria ophthalmica im Wesentlichen ganz 
Uberein, was bei den Gehirnvenen (mit Ausnahme der Vena fossae 
Sylvii) nicht der Fall ist. Sie beginnt am inneren Augenwinkel, wo 
sie mit der varderen Qedcfatsrene aaastomosirk, zieht an der iniiereii 
AugenblAlenwMid naeli Innten, geht aber nicht dnidi das Furmtm 
, 4^^fkwn, wndem dundi die J&rar« orbüaUi n^^erhr in die Seldidel- 
höhle, und entleert »ich in den Simt* 

Die Vtueii, welche <Ue Vena ophllialmua autuuuiiil, sind: . *jA'-;>, - 
o) Die Vena fnmiäli** Sie geht nach meiaen BeolMMrhtuagen ebeuo oft 
in die Vena fadeM* anierior aber. 

fl) Die Venm MMUi lacrymalis. \ ■; 

y) Die Venae museularen dor An<^'enniuskeln. • 

d) biii Venae ciliares, B 1 e ii li ii ri g 5 von e n. Sie xerfaileii, wie die Arie- 
ricu, iu vordere uiul hin lere, uiiU lelztere wieder in lange und kurze. 
Die hinleren karten Venae dUaru, deren 4 voritonineQ* entwidteln eich 
aus virlen (15 — 20) slrahlenfürmig und etwas gdbogen eonTergirenden , grös- 
seren Choroidcnlvpnnn (Wirl»olvcnPii , Venne vorlirosae), welche an der k'u^- 
srrfn Fläche der ^.lMl^oi<l*^^ tn grüsseren Sllimuichen zu&ammeiitrcleii. Sic 
«liirciibnhren die Skiuraiica iiiuler ihrem grOsslen Umfang, um sich eniwedor 
in Müsitelvenen oder (die innere in der Begel; in den Slanm der VtnM ^pkf 
thtUmiea tu entleeren. 

*) Die Vena gtandulne hicrymoHi. 

Ci Die Venn cenlralis retinae. 

Tj) Die Vena ophifinlmica inferior, Sie wird durch einige untere Augea- 
muskelvenen , Blendungsvenen, und einen Verbindnngsxweig mit der Vtnm ii0n0* 
orbUoHt gebildet , und entleert sich entweder in die Aagenven«, oder auch 
selbststlndig in den Sinti« eawmottu. 

/. G, HWler, de venis ocult. Berel., 1778. 4. — 



§. 34(K Gemeinscbaftliehe Gesichtsvene« 

Die gemeiut^chaftliche Gesichtsvene, Vena facialis commu- 
nis, bildet einen '/i" — 1" langen Staiinu, der, von derTerhindungBötelle ' 
mit der Vena j'uffufan's interna angefangen, durch das Triyonum cervi- 
eaie superius schräge nach oben zum Angulus tnao'Hlae inferior ver- 
läuft. Auf diesem Wege nimmt sie die 1 «ta thyreoidea superior auf, 
wenn diese sich nicht in die Vena juguiaru commmnu entleert (zuweilen 
auch die Vauu phari/ngew und die Zungenvene). Unter dem Angvlut 
maarälae wird sie durch den Znsanunenfliu» der yorderen imd hin- 
teren GeaiehtBTene gebildet 

A. Die Yordere GeelehtSTene, Vena_ /aeittli9 mUMitr, ent- 
spricht der Artma nuupäiaru ea^trmm, liegt jedoch etwas limtei* Ihr, 
ist nicht so geschlängelt wie sie, und nicht gleiehfi^nnig cylindriflGl^ 
sondern (ihrer Elsy^pei^ wegen) mit Anschwellungen Teisehen. I^e be- 
ginnt an der Seite der Nasenwurzel als Vma angulantf anastomoBlrt 
dasdhst mit der Fma ophtMnkm, nimmt sefirlsfh-die- Venu finniaiit 
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Inf, mid geht» in das FetÜager dM AntüteM eingehttllt, scbräg gegen 
den Anguhu mMnUat henb. E« entleeren sieli in flie: 

a) Die Vaia tvpraer t f U ttlit, welcbe^ in der Riehtnng des ikmi^ 
tar ntpere&U yerläufend, die VmuM yalpekraiat superhre» anfnimmt. 

b) Die Vmae natahg donaleg und hieralet. Eine der letsteren 
lii^gt mit den Venen der Naeensebleimhaut dureb Verbindungeltete zu- 
Bammen. 

c) Die Venm palpeiralei v^awrw, 2—3. 

d) Die Vmaejahial^ tigm^oret Hjdifina^ Tb eile fllbrt neeb 
* eine Vmä iebüdit midia an. 

e) Die Venae wwc rimw imttdM nnd MUiSli^eritae, 

f) Die Ve na tub mentaiis, 

g) Die Vena gubmaäßütm'is. 

h) Die Venu palatma, welcbe aus dem weicben Gaumen Und der 
Mandel ibre Zweige besiebt. * 

Sehr eonslanl itl eine Verbindung der Fwmi fudalU «nferior, odar 'emes 

ihrer Zweige, mit der inneren Kiefervene. Es liegt iiitnilich am hinteren Um- 
f;ing»> des Oberkiefers unter der Fi'i.surd r>rhi(nlis' inferior ein mäditipcr Ple- 
xus vfitosus, welcher durch die Venn in/raorbitalis , nasaUs posterior, und 
aiveoiaris mperior gebildet wird, uiil der Vena ophthalmica inferior und 
dem IYmw« pterygoUtm (swiseben beiden Flflgdmiislidii) sacaBunenblagt* 
und einen oder mehrere Btmi ama$lomolici nach vom xnr Fma facialis an« 
terior sendel. Die Anastomose der Arleria maxillnris externa mil dem Ra- 
mus buccinatorius der Maxiliaris interna enlspricht difsor Venenverbindung. 
Da durch diese Venenanaslomose das Blut zum Tbeil aus der Vena optUhai- 
wdea vnfeHur in die oberflUcblichen GesichUvenen abfliessen kann, so wurde 
die Fena efiAlftaMea inftrior auch Fena ophÜuUmica fwiaUt benannt. 

B. Die hi u t e r e G e s i c Ii 1 8 v c ii e , l ^e/ia furmlix postpt^ior , ent- 
Hjdiclit den Verästlun^cu der Artt^ria tpmporulis und mujrilluris interna, 
Sie wird Uber der Wurzel des Jochlortsatzes durch den ZusainmenfluRS 
der IV'«« fe/fißntrails- siiperßvinlls und media gebildet^ geht dureli die 
l':ir<)tis ^^erade licrab, und \ ui bindet sich mit der Vena Juciaiui aiüei-ior 
unter dem Anyulus mtuviUne. Sie ninnnt auf: 

a) Die Vena tempurulis .supcrpciulU. Dieac liegt auf der l uscia 
temporalis, und ist, wie die Arteria teinpora/t'x, in zwei Zweige ge- 
Bpalten. Der vordere anastomosirt mit der Stiruvcue, der hintere 
mit der Hinterhauptvene. 

b) Die F etfl iemp oralü media liegt unter der Fatem iemporoKtp 
kommt aus den Veneonetsen der Stime, und gebt ebeibalb des Arem 
»ygamatiem nacb rttekwttrts» durebbobit eadfieb die FaueM tm^9rßH$» 
und verbindet sieb mit a) sum eigentUeben Anfimg der Vmut fuekdu 

Ich habe diese Vene, welche der gleiciinaaiigen Arterie, und zugleich 
der Jmuia zygomml tß a e rWfttWf entspricht, sie einftcb» sondern immer ab 
Heiua gesebea, wikher mit daa.liiefni Temporalvenea, vad duick perfori? 
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reade AwU mit d«i sutKuUuitn Ven«iigeflee1it«n det Anditees m V«tMiidqi( 
stehl. 

e) Die Vmae aurieulareg aateriores, woninter eine ^rqfkmda* 
d) IMe Venae ifakmersae Jaefet; irdehe vor und binter dem Masse- 
ter mit den Geflechten der iDneren Kiefervene Yerbindimgen haben. 

c) Die Venae parotideae. 

{) Die Ven<7 fnaji/iaris'iiUerna* Sie ist kurz, meistens dopixit, 
und entwiclLelt eich aus eiiieTfrrefcb€n Vencngeflecbt, welches die Tide 
der Fossn tpmpnraüs austiillt, und sich zwischen die beiden FlQgel- 
muskeln hineinschiebt. Dieses Geflecht — Ple ams pierf^goide us — ver- 
einigt alk', ((eu Aesten der Arteria niaxiUarts iMternaSSSß^ Venen, 
und steht auf die oben angegebene Weise mit den Verzweigungen der 
Vena facialis anterior in Rapport. 

Da uuii , wie aus dem gegeheiien Sciioma erhellt, die vordere und hin- 
lere Gesiehlsvene keine Venen aiifnehnicn, welche der Arteria occipitalis und 
auHculwU postetiQr enls|)rc(-|ieu , so müssen diese einen besonderen Vencn- 
8t«mni bilden — die Vena Jugviarit eseUtna, " An mehreren gut injicirten 
Köpfen finde ich von der Veiui fdciati.s posterior einen Ramus amulomirtieWt 
unlir Ii m nfitc w'i' . zu den VeiirnnctzfM! (fcs iUnlcrhauples verlaufen — 
eine Aii(i«;ulunf,' zur I-Udirting der Vena Juyularis cxlema. Umgekehrt wird 
tuweden ditä Slruuigehiel der Vena jugtUaris externa bedeutend dadurch 
vergrOssert. dass die Vena facitUU anfm'w ganx und gar in sie Ubergeht 
Dieser Fall ist gar nicht seilen , und von Emigen sogar zur Norm erhoben 
' (Crnveilhierj. 

§. 341. Oherdiiehliche uüd tiefe Ilalsveneii. 

Die oberflUcblicheu Halsvcneu werden von der Haut des 
Halses und dem J'luii/sma myoides bedeckt. 

' aj Die U u s .s o r c I) r o «! s e 1 v c n c , 1 'ena juijiilaris externa , entsteht 
aus der Vereinigung" der I enae orcij/ita/e.s und auriviilares posteriores 
hinter dem Oliro, und erhält durch das Emissarium des Warrcnloches 
auch lilut aus dem S/aus tra/isrersm. Sie steigt senkreclii Uber don 
K(»|itnicker lierab, und ^eht in der Fo.wsu supraHnricularis ^ unter dem 
hinteren lümde des Strrno-rleido-mastuidetts, in die Tiefe zum Siaiiinie 
der Vma j'ngnfari.i t o/ninunis oder der Vena subclaeia, oder entleert sieh 
weiter nach iini* u m den Vereinigungswiukel der Venu sul/duviu und 
Vena Jinjuluris rommiaii.s. Sie nimmt auf: 

h) Die vordere Drossel veue, \'ena jmjitiaris anterior. Sie ist 
ein durch den Zusammenflnss mehrerer Hautvenen der Unterkinn^'^e^'eiul 
gebildeter llautveuenstamm , der mit der W'ua Juyularis interna oiU-r 
Jadalis anterior ^'erbindungeu eingeht, und, vom Zungenbein ange- 
fangen, am vorderen Ilande des Kopfnickers zur Fa$ia Juyularis herab> 
steigt, wo er gewöhnlich mit dem der anderen Seife duieh ein Bogen- 
gefllss anastomosirt, hierauf unter dem Ursprung des KopMckers nach 
aussen ablenkt, und mit der Vena juguiarii ernnmunis sich veibindet. 
iSie variirt so häutig, dass ihre Beschreibung eigentlieli In einer Auf- 
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cfthlmig von vielen Spielarten besieht, deren unteigeordnete Wichtigkeit 
rie hier Übergeben Ubut 

Die mittlere Dresse Irene, J^aia medimm colli, entspringt wie 
die Jugvferh anterior, und steigt in der Sfediinllnie ZOf Facta jugth- 
larit herab, wo sie entweder in eine Jugularü anterior oder eomnnmti, 
oder anch in den Stamm der Vena anomfma ehüttra einmilndei Sie 
fehlt ofk, und erscheint, wenn sie Torkommt, um so stärker, je schwa- 
cher die Vena jugularie anterior gefunden wird. 

Die tiefen Halsrenen begrrifen alle unter dem hochliegenden 
Blatte der Fascia colli gelegenen Blutadern. Da die Vena pharyngeOf 
Ungualis, und thyreoidea superior bereits crwähut Avurdcn, so erübrigen 
nur noch die Vena vcrtebraHs und Vena tkt/reoü/ea inferior. 

a) Die Wii Ix l vene, Ven a veri fOrafis^Jiset im Kanal der Quer- 
fortsUtze der Halswirbel, und sannnclf das Bhit aus dem Wirbelkaoal, 
und den tiefen Kackenvenen. Sie beirloitct die Arteria vertebruiis, 
geht aber nicht mit ihr in die Schädelhöhle, äie ergiesst sich in die 
Vena anom/ma. 

Ilir V( T-Iiiillniss ZU ihn V>nt>n rtfr Wiiliflsiiiile ist ri>lgcnilcs. Es ßiiilen 
skIi III dir {ganzen Länge *ler Wirbelsäule reiche Venennelzc — Plexus spi" 
nale» — welche aU äussere auf den Wirbelhogen aufliegen, und als in- 
nere im Wirbelkanal, zwischen den Knochen unil der liarlen Hirnhaut, ein- 
geschaliei sind. fiie inneren zerfallen wieder in viu-dcre uinl hintere» 
\vplt lif' (Iiii rh Vcrliindiinirszweigc Tiiis.imnienhänjr'Mr . -^'t tlii^s um den Sack der 
Italien Hirnhaut licriiiii rhensovielt' riiif^ninuige Venenanaslnninscn als lldrken- 
nifirksnerveii vorkommen. Der von krause noch zu den ithilicUeni des 
Sehidds gerechnete Simtf eircutaris foranUnis magni ist, dieser Darstdliing 
zufolge, die erste ringntrniige Anaslomosc der vonleren und hinleren Pteanu 
spinales inlemi. Die Plexus spinales interni Iragen ganz drn Charnkler der 
Sinus dtirae matris, und h.')n!.M'ii mit <li'ti v..rrl<'ii'ii iiml hinlcr«-?! lljn(erhaup(-> 
hliiiteilern znsaniuien. Sie uehuieii «Ite sUrkcii, aber dünnhäutigen Venen 
der Wiihelktfrper, des Rflckenmarfces , und seiner HSule auf, hingen durch 
die Fonnnina iiUerverUbraiia mit den Susseren Wirbelvenen zosammen, und ji^^W 
entleeren sich, wie diese» in die Vena vertebralis, welche nach lurdckgeleg- 
ler Bahn in die Vena anonyma oder subclavia einmdndet. 

G. Ureschet, essai sur les veines du rachi:?. Paris IS 10. 4. 

T>> Die Tuitere Sclii Iddrllsenvene. Vena thf/rvoidea inferior, 
Sie c iitsiuinirt aus dem Istlimus uiid diMi Seitenlapp^tV der »^('hTrddrllse, • 
UTid entleert sich, naelidem sie aueh aus deiu l'haryiix und Larvnx 
Zwci;;o aii%enonimen, in die ]'cu(t anonyma. Ist eine Venu (hj/roidm 
ima .V. if/ip(ir vorhanden, so steigt >^ie an der VorderflUche der Luitröhre 
heral). und entleert sieh in die I V«« anuni/mn sinistra, welche, >ne 
bekannt, lu der oberen Brust44>ertur fast quer nach rechts läuft. 

§• 342. Venen der oberen Extremitül« 

Die SehltlBselbeinTene, Vetta subclavia, ist der Hauplstunm 
iUr die Venen des Am» und der Schultert Sie^iegt vor dem Sealenue 
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tmlieus, Uber der ersten Hippe, und hinter dem Unpnmg des Kopf- 
nickers. Als unmittelbare Fortsetzmig der Fem wiMarU liat sie kei« 
nen feslipesteUten Anfing» weshalb der obere Theil der AcbselYene bAo- 
üg als Ve»m whdnia bcoiannt wird. Sie nimmt folgende klappenreiebe 
Zweige auf. 

A. Die tiefliegenden Armvenen,. VSma» pr^ fy^ätn» tfgekii, 
Sie haben genau den Verlauf der Aneria tnseMaUt und ihrer Zweige» 
nnd jedoch nicht einfach , sondern ftr jede Arterie doppelt. Sie be- 
ginnen in der Hand als Venae digftalet vohm, welche in einen hoch- 
und tiefliegenden Arejt» vhtosus übergehen, aus welchem die doppelten 
yptiae radiales und vfnoret henorgelieii. Die \'enao ulnares nehmen 
die b^den Venae mterosteae auf* In der ElIlKi^cnheuir«^ tliessen die 
Vmtae radiales und uMaret zu den beiden Veriis hrarhinlihit.s (einer 
eseiemn nnd mteima) zusammen. Die Vena brachiulis interna ist stär- 
ker, als die externa, und niiumt oborliali) der Mitte des Oberanns die 
VcBaJiaiiiln'a auf. Die Aente, welche beide V'erme brachiales aufneh- 
men, folgen in derselben Ordnung, Avie die Zweige, welche die Arteria 
brachialis abp:ub. In der Achscllinhle vereinigen sich die beiden Venae 
brachiales, welelic in ihrem ganzen Laufe durch QueriLste in Verbin- 
dnnir standen, zur einf;\clien Tr«r/ a.HHaris, welche am inneren und 
vdrderen Umfange iIqv Arlcrin (u i//ans nufstcigt, und unter dem Schlüs- 
Hell)ein (nachdem sie die Vena cepkuUca aufgenommenj in die VeuA 
subclavia Ubergclit. 

Sellen wird ilas ganze System der licflicgenden Veiirn snmnit der Vena 
suhelavia tloppcll (Morgagni, Krati5;e}. }e]i mmi «Ich liculpn Vi-nis 
subclavüs eine vur, — die andere hinter dem Scatenus anitcua in die Brii«il- 
hdhle laufen. 

15. Die hochliegenden oder llautvenen des Arms, Vena^ 
suliriitaneae hr<icliii, sind chirurgisrli wiciitii^er als die tiefen. Sie He- 
gen /wischen Haut und Fascia, unter dem l'dnnicitin.s iidiposus, der sie 
bei fettleil)i,ucii Personen (wo sie übrigens noch klein zu sein pflegen) 
eiuliUllt, und nur, wo er schwach ist, wie um Handriickeii, durch die 
Haut durchscheinen lässt. Sie anastomircn in ihren Itanniicationen mehr 
weniger mit einander, uijd regelmässig ndt den tiefliegenden Ai*ni> 
TOnen« Sie beginnen aua einem Yenennetze des Handrückens, Rete^ 
wnatum manug dorsale, in welchea sieh die g^eehtartigen Venae digi* 
tontmUifrvUmt entlehn. 

a) Vena ee^haUea subeutanm ^radiaUi* Sie sammelt ihre Wur- 
zeln vorzugsweise 'aus den Hautvenen des Daumens und seines Ballena, 
steigt an der Radialsette des Yorderaims zum Ellbogenbug auf, wo sie 
zwischen der Sehne des Biceps, und dem Ursprünge des Supinator 
longus, in den Sulcus bidpitaHs ejpiermts gelangt, um zwisehen F^taru- 
Hs major und Deltoidof, in die Fosta v^fradavieularvt und sofort zur 
Vena a^iUarit zn treten. 
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Ififibt ganz selten triffl es sidi, dus tie (ilier das Schlüssel bein mr 
Foisa supmchrirulnrii anUitagl, WO ai« sich in die V9tut jvgularü coimm»- 
nii oder subclavia eulleert. 

b) Yeiia basiUsa subcutam (i ulnaris. Sie führt am HandrUckeu 

und an dem unteren i^riüel des ^ oi(lr r;u iu.s den Namen Vena sairatc/h, 

steigt au der ülnarseite der inneren \'urderarinfläclie zum Ellbogenbug 

und zum Sulcus bicipttulis intennis auf, durchbolirt beilüutig in der Mitte 

des Oberarms die Fascia brachii, um tich in die Vena bruchiuiu mtenia 

zu ergiessen. 

e) Vena jncdiana. Sie erseheiiit unter doppelter Form: 1. als Ver- 
binduugsaijt der Cephuliea und Basiliea im l^ilbogenbug, welcher schräge 
Uber die Apoueurose der Bicepsschne hinübergeht, oder 2. als lauge 
mediane Hautvene der iimeren Yorderannseite, welche sich etwas unter 
der Hiea eubiti in zwei Zweige theilt, deren einer als Vena mediana 
eepkaliea in die Vena eephaitea, der andere als Vena mediana basiUca 
in die Vena batiHea mflndet. Die Vena mediana bamlka ist in der 
Mehrzahl der raie ToluminOaer als die Vena mediana eepkoHca, und 
wird deibalb Torzagsweise fttr die AdeilSsae gewi&hlt, obwohl ihre 
Ereuzug mit den beiden Zweigen des Nenue eutaneus braekii mediut 
ihre Eröffnung mit der Lanzette oder dem Schnäpper gefittiilieher macht» 
als jene der Vena mediana eepkaliea. Da jedoch diese Nerren häufiger 
unter als Uber der Vena mediana basiUca weglaufen, so ist ihre Ver- 
letzung bei einer kunstgerecht gemachten Yenaeseetion, wo nur die 
obere Wand der Vene orOfinet wird, wohl zu vermeiden. 

Die Vena mediana steht regeln^sig mit einer tiefen Vena radialis 
oder brachiaHs durch einen Ramus anastomoUeut in Communication^ 
durch welchen, die tiefliegenden Venen bei Muskelbew^jfung gc^ 

drückt werden, ihr Blut in die hochliegenden Venen abgeleitet wird. 
Deshalb llisst sich der schwach gewordene Strom des Blutes bei einem 
Aderlasse durch Bewegung mit den Fingern wieder yerstäiken. 

§. Vi'iieu des ßiustkasleos« 

Nebst den sich in die Venae anantfmae entleerenden Venie mamma' 
rOs intemis, ^nUeis, perieardiaeis, mediastinieie, und intereatialibtu eu- 
premlt, existirt ftlr die Veiten der Thoraxwttnde ein eigenes Sammel- 

System, die unpaare Blutader, Vena azvqos, . Sie beginnt in der 
Bauchhöhle auf der rechten Seite der Wirbelsäule, aus der Vfna lum-^ 
M's prima, suprarenaHt, renalis, oder aus dem Stamme der Vena caim 
inferior selbst, gelit z^vischen dem inneren und mittleren Zwerchfell- 
schenkel in die IVrusthöhle, liegt im hinteren Mediastinum an der rech- 
ten Seite des DuvdLs fhoracicus, stciirt bis zum dritten Brustwirbel 
empor, und krümmt sich von hier an Uber den rechten Bronchus nach 
vom, um in die hintere Wand der Vena cava deteendens einzumttnden. 
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§. 344. ITiiteT« HolitTM«. 



Sic nimmt das Blut auf, welches durch die Aeste der AortM thoracica 
dueendens, der Luttröhre, Speiseröhre, und den Brust wänden zugefülul 
wurde. Ihr Hauptstamm ist Ulappeiüfi?- Auf der linken Seite ent- 
spricht ihr die halbunpaareVene, Vena homiaztfffos, welche wie die 
azyijos entsteht und vcriUuft, aber nur bis zum aelitcu oder neunten 
Brustwirbel aufsteigt, dann al>er hinter der Aorta naeh reelits geht, um 
sieh mit der as^fjos zu verbinden. Da, dieses frühen Ablenkens we^^cn, 
die oberen Vetiap inlercostalex sinistrae sieh niclit mehr in sie entleeren 
kiinnen, so vereinigen sie sich gewöhnlich zu cineni ;^'enieinsehattlielieii 
Stamm ( Vana /irminzf/f/os supej'Jop), welcher vor den Kö])fen der linken 
oberen Kippen herabsteigt, um s^ieli in die IJemiazyyost vor ihrem 
Uebertrittc nach rcehts, eiir/umiinden. 

Ziiwoilcu Meilil ilie Uemiazytjoa niif ilirci' Seile, und slcigl bis zur lin- 
ken Yena anonyma auf. AbDormiläteii im lii^priinge iiiul Vcriaufe der Vena 
(izyyos und hemiazygot sind elwas sehr Gewöhnliches* M«d sieht sie sogar 
Mis der Vma Uiaca eomanmU entspringen, nnd alte Lendenvenen sammdn. 
ihre Verbindung mit den Ae^^ten der Cava inferior tri.ichl es mttglioli, dass 
hei Comprrssion rxier Ohlileralion des Stamme* der üf^ldveTte , d;i< Hlnt des- 
selben, nuUelsl der Azygus in die obere llnhlvonc ^cscUalll werden kann. 
Die Variciaien siehe an den betreffenden Stellen hei E. H. Weber, Meck^, 
37Mle, und C, G, Stark, oonmenl. anal, physiol. de venae asjgos natura, 
vi et munere. Lips., 1835. 4. 

§. 344. lutere Uuitivene. 

Die untere Hohlvene, Vena cava inferiorj wird hinter und 
etwas unter der Theilungsetelle der AaHa abdominalis, auf der vorderen 
Fliehe des ftnften Lendenwirbels durch den Zuflammenfluss der re eil- 
ten und linken Hilf treue (Vena Hiaca communts) gebildet Von 
bier steigt sie auf der rechten Seite der Lcndenwirbelsliule zum hinteren 
stumpfen Leberrande empor, lagert sich in dessen Sulnu pro venu cnva, 
und dringt durch das Foramen pro rena cava des Zwerchfells in den 
Herzbeutel, wo sie sich in die untere Wand der rechten UerzTorkammer 
einmündet Sie ist wie die beiden Vmae iliacue communet ^'^ppptl^ 

Jede Vena iliaca communis entsteht durch den Zusammcnfluss einer 
W;m rrttrah's und hypogdxtrica. Da die Theilungsstelle der Aorta ab- 
äominuUs der Bildungsstelle der Vtmn rarn inferior nicht genau ent- 
spricht, sondern letztere etwas tiefer fallt, und zugleich etwas auf die 
rechte Seite der Wirbelsäule rllekt, so werden sich die Arfrriac i/iame 
eommunes zu den Venis ilians communibm verhalten, wie ein innge- 
kehrtes W. Die linke Vena iliuen cnmmunis wird begreitiielicr Weise 
länger als die rechte sein mtlsscn, da sie Uber die MitteUinie des fünf- 
ten Lendenwirbels weg, nach rechts zu ziehen hat. Sie wird deshalb 
die doppelte Vena sacralix media, welche in der Medianlinie der vor- 
deren Kreuzbeinfläche heraufsteigt, aufnehmen. 
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hü dnreh die BauehhOhle nimmt die Cava u^erior folgende 

Aeste auf: 

a) Die Lenden veno n, Vonae lumbales, folL'on dem Vorbilde der 
Lenden Jirterieii, häugeu aber von beiden Seiten durcii geHeclitartig- \ er- 
vielfö.ltii;te Venenstltmme zusammen (Plea^us venmm lumhah's). Die 
oberen (oder alle) Betzen, durch Abgrabe von Seitenästen, einen hinter 
dem Fsoas major gradlinig aufsteigenden Stamm zusammen, der durch 
Theilnabme der Vena iiiaca communis , und der Ple.vus renosi sacru/es 
8elb«t, bin in die lieckt nli i hle herabreichen kann, und nach oben in die 
Vefia (tsi/gos und hemiuzt/go'i übergeht Er wird als Vena lumbaiü a*- 
cendetts von den übrigen Lenden vencn unterschieden. 

b) l>ie inneren S a m e u v e n e n , V^egac spermuticae iuU»rmt4i^ ent- 
wickeln sich aus dem klappenreichen \'enengcÜecbt des JSamenstranges 
( Plea-us pampiniformis), welches sich vom Hoden bis iu den Lcisten- 
kanal erstreckt, und allmälig sich zu vier, dann zwei, und /.uletzt zu 
einem einfachen Blutgefäss reducirt, welches rechtcräcits iu den Stamm 
der Cavff h^eriart linkeneits m die Venn remU» «MUrtt eintritt 

Beim Weibe ist der PUxiu pampimiformii des Eientockeii kleiner, und 
gewöhnlich klappedlos. — Nach H. Brinlon GdiIcI sich nur an der Einmflii» 
(liingsstellc der rechten Vena spennatica in die Cava inferior eine Klappe. 
Si.iinm^' (l(^s UlMto< iü i]ov C ava inferior wiv'] <nu\ü nur atif den Bhil- 
iaui jii der Itiikeii i vua spcrmaUca liemiucud cmwit keit. liicraiis erklärt sich 
eiBÜieh und nngtiwungeu die Häufigkeit der Virieocele (krankhafte Ausileh- 
nung der Venen des Samenslraoges) auf der linken Seite (Amer. Journal of 
tke Med. Sciences, 1856, Juli.) 

c) Die Nierenvenen, Verne renales s. cmulyenies, entstehen im 

HiiMu renalis, aus dem ZusammeniTüss von vier oder ttinf Parenchym- 

venen der Kiere. Die rechte mündet et^vas tiefer, :üs die linke, und 

steigt sebrüg auf, um an den Stamm der Cava zu kommen;. die linke 

geht in der Regel quer Uber die Aorta (unter der Arteria mesenterica 

mperior) herüber, und mündet höher al» die rechte in die Cava ein. 

Durch Vfrvieinfllip^img kfinin n ilic ciiifachen Nicrenvcncn bis auf 5 an- 
wachsen. Ist die linke >'ierenvenc doppelt, so ^cht häufig die eine vor, die 
andere hinter der Aorta vorbei nach rechts. Selbst die einfache Kierenvcnc 
der linken Seite wird xiemltch oft hinter der Aorta veriaufend gesehen/ und 
Cb. Bell hat diese Anomalie ^Is den Grund der hiufigen HyperSmieen der 
linken Niere angenommen. 

d) Die Nebennieren VC nen, Venae suprarenales, Sie sind im 
Vcrliiiltnisse der Grusse der Nebenniere selür entwickelt Die linke 
geht in der Re*7el zur linken Nicrcnvene. 

c) Die Lebervenen, Venae hepaiicae, eutU'< reu sich in die Cara 
inferior, während diese in der Ftis.sa pro veiui cura zum Zwerchfell 
aufsteigt. Oefliiet man die Cava an dieser Steile, kann man 2 — 3 
griissere, und mehrere kleinere Insertiunsiumina der Lebenenen» zählen. 
Sehr .^elten münden die zu einem gemeinschaftlichen Stamm vereinigten 
Lebervenen in das . \triii?n cordis dexlrum, 

MuAadi d«r Anatomie. C. Aufi. sS 
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fi Die Zwerchfells VC neu, Venae diajahra^matic^^^. phrmime, 
Sie sind die einzificn Zweige der Cuva inferior, wclrhe die mit ibneu 
gleichen Schritt haltenden Arterienramitieationen piuing beg-leiteii. 

Ans dieser Folge aufgenommener Aeste ergiebt ^ieli, das» die untere 
Hohlvene alles Hliit welches dun h die paariiren und unpajiripren Aeste 
der Bauchaortu diu ^\^^ll(len und den Kiu^^eweiden der Bauchhöhle zu- 
geschickt wurde, zum ilcrzen zuriiekluhrt. Nur findet der Umstand statt, 
daes die den luipaaren Aestcn: Arteria eoeliaca, meseiiterica superior 
ff inft'rior entsprechenden Venen nicht direct zur Hohlvene treten, 
sondern Bich zum l*fortaderf?tamme vereinigen, welcher sieh in der 
Leber nach Art einer Arteric ramifieirt, und ein Capillargefässsystem 
bildet, au.s welchem sich die ersten Anlan|2:e der Lcbenenen henor- 
bilden. Die Leliervcnen fuhren somit nicht blos Leberblut, sondern 
auch Magen-, Milz- und Damiblut zur Cava inferior. 

Im Embiyo nimmt die untere Hohlveue noch die Nabelveuc auf, 
welche aus dem Mutterkuchen arleridles Blut zmn Embiyo Alhii, im 
unteren Kande des Auf bXiigebuides der Leber zur Fossa hrujitadmalu 
smatra gelangt, und sieb in zwei Zweige theilt, deren einer sieb mit 
dem linken Aste der Pfortader verbindet, wftbrend der andere als 
Ductus venasus Arantü zur Lebenrene oder unmittelbar zur Cava ascat- 
dens tritt. 

Nach Burow iMülUf** Archiv. 1838. pag. 44) oimmt dli« Nibdrane, 
spSt nach ihrem Eintrille in die Bauchhöhle, einen feinen eingeben Ramm 
anastomolicus von beiden Bauch<leckcnvenen auf, zu welchem sich ein anderer 
aus den fiehäCrmuller- und Sdioidongfllocliten enlsprungenrr, \Vim< dor Hnin- 
Llasc und dem Urachus herautkoniniender Ast gesellt. Die Kuldeckiiiig isU 
des besUindigeii Vorkommens der Bauchvcne (AUantoisvene) bei den Amphibien 
wegen, interessant. 

Die Anomalien der unteren Hohlvene belrcfTen mehr ihn» Aeslc als ihren 
Slamm. Ri*- von Stark. Otio. Gurlt, und mir hesclirioluncn Fjillc cnn- 
slatircn das luüi^liclie Fehlen der Cava inferior, wo nur der Slamm der Le- 
bervenen durch da.s Zwerchfell zum Herzen ging» alle Übrigen sonst zur Cava 
inferior tretenden Venen aber von der ungemein entwickelten Axygos aufge* 
nonmicn wurden. Vcrselznng der Cava inferior auf die linke Seile der Wir- 
belsäule (ohne gleichzeilige VVrsplzung der Eingeweide) hpohnthlcte Ilnn i- 
son fSnrg. Anal, of ihe Aiiorics. Vol. 2. pag. 22). IMe Venae iliacar rom- 
munes künncn sich auch eri>l hoher oheii zur Cava inferior vertMingou 
(Pohl). Ich habe sie beide parallel aufsteigen, und jede dendbeti eine 
Nierenvene aufnehmen gesehen. SOmmcrring sah die Vena asggoi sich In 
die Cava inferior iiinfrliull) des Hcrzltfiiicls crilliM'rm. Einmflndiing der Cit9<i 
inferior in den linken Vorhof (King, Lemaire) bedingt Cyanose. 

§. 345* Veoen des Beckens« 

Der gemeinschaftliche Stamin der Venen dc^ Beckens? uutl der 

unteren Extremität ist die iiültvc ne, Vena äiuca communis. Sie wird 

vor dem oberen Rande der St/mjthi/sis sacro^Hiaca durch die Vena hy- 

• — i.>ni 
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pügaHnem Üutea interna, und dnrek die Vena erurtJit #. iUaea eapiema 

nisamnicngeeetzt. 

Die Vena hj/poffostrica komui^ TOr der Stftnphysis sacro-iltaca, aas 
der kleinen BeckenhÖMe herauf, wo sie durch die^ den Ae»ten der 
Arteria hypogasMca analogen, {^öBStentheils klappeniosen Venen ge* 
bildet wird. Die doppelten Venae g/utaeae superioret ^erior6$, (kih 
lumMes, und obturatßriae , t)e^Ieiten die gleichnamigen Arterien. Die 
Vmae_^lfj'ahs lalerjtUfs bilden mit den mittleren Kreuzbeinvenen den 
IHeo'us sacru,Us--mii4*tUQri welcher theils in die Vena hypogastricut theils 
in die Vena htfnbalh ascendens übeijrelit. Die Hnsserst zahlreichen 
Venen des Ma^tclaniis, der Hnrnliliisc und der Geschleelitstheile, bilden 
reiclie Geflechte, welche durch zaidreidie Anastomoseu unter einander 
in Verbindung stehen. Die^»e Geflechte !<ind: 

ai Der Plr.rfi$ haemorrlioidalls . M a s t da rui tr efl e cht. Er hängt 
duidi (Ue Vena haemorrhoidaüjs interna mit dem l'lortadersjrstem itu-> 
saminen. 

b) Der rif'u'uji j:iiwt«ff^r^ Harn blas engefiecht, unijL'ieht den 
Gnind der HarnUlase, und steht mit dem rtexus kaemorrhoidulis und 
pudendalis in Verbindung. 

c) Xye^T PI er US pudendalis, ??chnmgeflecht, umgiebt bei Männern 
die i'rubtata, eniptangt sein Bhii aus dieser, so wie aus den Samen- 
bläHchen, und niuuut die Vviuis pruj'undits pciiis, wclclie aus den Venen- 
getlechtcu der Schwellköri)er abstammen, und die gi'osbc l'cna dormUs 
penis auf. Letztere entsteht hinter der Corona glandis aus zwei die 
Eichelbasia umgreifenden Venen, zieht zwischen den beiden Arieriae 
penis donolet gegen die Wurzel der Ruthe, durchbohrt das Ligammtum 
trianguläre ureikrae, und theilt sich in zwei Zweige, welche oberhalb 
der Seitenlappen der Prostata in den Piexus pudendalis Übergehen. 

Vit Recht naunu SaDlorini das Schamgellecht litt^prinlhm tsnotus. 
— Beim Weibe ist es unansehnlich» und hingt mit dem Ptsams vaginaHs 
ziisaminen. 

d I Der PIvjus utero - vaginalis , Seheiden-Gebärmutter- 
geflecht, umstrickt die Wände der Vagina, und dehnt »ich an den 
Seiten der Gebärmutter, längs der Anheftung des breiten Mutterbandes, 
bis zum Fundus uteri ans. F> annstoninsirt niit allen Übrigen Venen- 
gefleehten der Beckenliöhle, und entleert sicli durch die kurzen, aber 
starken Venae uterinae in die Vena hypogustrica. 

§. 346. Venen der unleren Extremität. 

Sie bilden den Hauptstamm der ic wa c ruralis s. iliaca externa^ 
welcher, so wie die Öchenkelarterie, in ein Bauch-, Schenkel- und 
KniekehlemBtllck eingetheilt wird. Da die Hildung^telle der Veno cara 
inferior Ton der TheilungiBteUe der Aorta nach rechte abweicht, beide 

56» 
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Venae üiaem eaOemm aber unter dem Poupaif sehen Bande an der 
inneren Seite ihrer Arterien liegen, so muas «Üe rechte Vaui Umcü «r* 
Cema hinter der Artena iliatm exiermt Torheihiufen, während die linl^e 
immer an der inneren Seite ihrer Arterie bleibt. Vom Poapaitfsehen 
Bande abwSrta, sind Stamm und Aeste der Sehenkelvene mit Klappen 
Versehen. 

Die Bchenkdvene bleibt bis unter die Kniekehle, vo sie durch 
die tiefliegenden ^'enen des Unterschenkels zusammengesetst wird, ein- 
fiich, und folgt in der Fossa ileo-pecthiea dem Stamme der Arter in 
eriiralisj an deren inneren Seite sie liegt. Uobei (leni Diiixbprang durch 
die Sehne des Addttetm' magmis verbirgt sie sich hinter der Arieria 
eruroHti und bleibt bis unter die Kniekehle hinter ihr. 

Uebereinstimniend mit der oberen Extremitiit zerfallen die Venen 
der unteren in hoch- und tiefl iegende. Die Ue fliegend en be- 
gleiten die Arterien,, und sind Tüf^'^deii— Unterschenkel dopi>elt: gpffl 
Vetiue tibiali's post icne, zwei (f/iAiwi^ zwei jjrroneae. Die Venae peronme 
sind in der RegePsÜlrker als die Vmiae tihiules'posticae. Die hoch- 
licgeiiden oder Hautvenen der nTitcren Extremität beginnen au* 
einem aul'^em Fin«srnrkcii «nbciitnii .£:ele;rm!f»n Vencinietz, BeUi^edix 
dorsale, welches die Zeheiiveiien aufiiiiiiint, inul zwei starke Hautvenen 
— die grosse und kleine lloseuvcue — aus sich hervorgeheu 
lässt. 

a) Die grosse Rosen vene, Venu saphena mnfjna s. inietmn, gebt 

vom inneren Rnnde des Rete dorsnh ab, sainmelt VDrzugB^vel3e die 
Blutadern der grossen Zehe, des inneren Fussrnndcs, und der Soblen- 
haut, geht vor dem inneren Knöchel am Unterschenkel herauf, und 
Uber den Condi/Ius /'cmnr/s /nfnnn/s zum ( >l)ers' 'K'nkel , wo sie durch 
die Form ovalis zur Sclienkelvene tritt. Sie nimmt m ihrem ganzen 
Laute Hautvenen vun der inneren und zum Theil hinteren Fläche der 
unteren Extremität auf, und erhält, vor iiirem Eintritte in die Fovea 
orah'.s: uoch die V enae pude ndae extemae, epigaslraue supt'rßciales, und 
DiguiHuk's. 

Zuweilen nimmt sie die Vena saphena nUnw auf, — oder sie thoili 

sirh, um sirh wirder zu rinem oinf.ichcn SUinini zu saminelo, oder sie w 'ivi] 
in üirem f,Miizon Vi>ri;iufi' il()|>|ioli , oder senkl sicli schon tifTcr, als in der 
Fovea oialis , in die Vena iiuralU ein, Ihre bei I raucii, vvcKhe mehrmaU 
geboren haben, häufig vorkbramenden Erweiterungen (Variees) sind der Grund 
ihres trivialen Namens: Praucnadcr odor Kindsader. Derlei Variees finden 
sich jedoili auch im miinnlnlii'n (icschlechle, besonders ImjI Handwerkern, 
welche bei ihrer Arbeil fori wahrend sieben, wie die Tischler uud Schlosser. 

h) Die kleine RoBeHTeiie» Vciia sap hena minor .V. posferio r, 
gebt vom äusseren Fussrande aus, steigt hinterdem äusseren KnOöKel, 
anfangs neben der Aebillessebne, und, wo diese aufhOrt, zwiseben den 
beiden KOpfen des Gastrocnemius, zur Kniekeble binaiif, durehbobrt 
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die Füieia pofUtea, uad «nlleert sieh in das obere StSck der Vena 

Die Vena mphena major und minar anastomosiren mehrfach mit den 
iniicrhnlh «lor F ist ic der UDleni Ettremitit gelegenen Ymti frofwndu durdi 
perforirendc Zweige. 

Ihre VdrictälCD sind nicht selten, aber unerhcbUch. MerkwQrilig isi ilir 
in der Kniekehle Mailftndendes Zerbllen in zwei Zweiget deren einer zur 
Yena pnpHtea gehl, der andere cm Nennt iuhkidteut nach eufWlrtB ISufl, 
um mit der Vena gtutata inferior zu aiiMtoBiosiren. 

34?. Fionader. 

Die Pfor^ fliflrri rrrrrirrl'rr- •'führt Am Flut wis den Vecdanangs- 
eiganen sur Leber^ Sie ist somit die J£cne der unpaaren Aortenäste. 
Die ittm Trtmew venae jtsrtoB zusammentreteDden Venen des Ter- 
dauangsorgsns mOgen dessen Wurzeln, seine Aeste im Leberparen- 
ebym dessen Verzweigung heisaen. Beide sind kiappenlog . 

Die Wurzeln der Pfortader entsprechen ni» !it genau den Verhält- 
nissen der Arterien^ d. Ii. sie treten auf andere Weise zu grOeseren 
Venen zunammen, als die Arterien sieh verästelten. Sie sind: 

a) Die Vena gastrica superior. Sie läuft in der Cureatuva venü'i» 
culi minor von links narli reefits zum Pfortiiderstamm , und nimmt das 
lllut aus dem oberen Theile der Magenwilnde, von der Cardia bis zum 
Pjlonis, Tind Yom o!>eren Qoerstttck des Duodenum auf. 

b) Die Vtfia mps^^tifprica magna s. tuperior. liegt in der Wurzel des 
Gekröses an der rechten Seite der Arteria mcsrnferica suprrinr. Sie 
corrcspoiulirt mit den Aesien der oberen Gekrösartche, und des liaiaus 
paucreaticthHiiiodenalis der Artrria hepalivu. 

In (Ion frstcfi <li<»i embryonisch pii TclMii'smoii.iien erhält sie oitdi die, 
bei blmdgeboreiit'ii liaublhieren um die (»ciiurlszeil noch doppelt vorhandcuo, 
Fena iMijiAafo-iiieaafai'cii ans dem Nabebirange. 

c) Die^y>nii mpxfHifirira injeriar ist den Zweigen der gleichnami- 
gen Arterie analog. Sie entleert sicb'tn b) oder d). 

d) Die Vena spitmica^ liegt am oberen Rande des Pankreas, und 
stimmt in ihreTZuflämmensetEUDg mit der Astfolge der Arierit tplemeu 
llberein. 

Die Vma wtetenierica magum nnd spknha vereinigen sieb hinter 
dem Kopfe des Pankreas zum einfaehen Tntncut venae partm, welcher 
erst etwas spSter die Vena gaetrien, und knn vor seiner Theilung in 
der Leberpforte 9 die Galle&blasenTene aufiummt. i/^^* "y 

Die Verzweigungen des TWmettr venae portae in der Leber 
gehen ans emem rechten und linken primlbren Spaltungsitste desselben 
hervor, und bilden mit den Bindxweigehen der Arteria h^paika das 
Gapilhursyilen der Acini. 

Daa Pfortadenyatem iat nicht voltkemmeu unabhängig von den Verzwei- 
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- giingen der unleren Holilador. Nebst den alteren Beobachtungen von Stahl 
lind Walter, liegen liitMiili-r die von Relzius {Tiedemann u. Treviranus, 
Zeilscbrifl Uli IMiysiol. IUI. 6. Heft 1. 1833.) gemachten Errahrungen Ober 
consiaiUe Auasloiuoscn der Venae meseniericae mit den Aesicu der unteren 
Hohlvene vor, welche von mir (Oeslerr. med. Jahrb. 27. Bd. 1838.) besUl> 
tigl worden. Ich besilze ein Präparal, wo die hinlcrcn Scheiden- und Ge- 
bSrmuHergefleclilc von iIit Vena mesmtcrica aus injicirt wurden, nn<l ein 
zweite^, wo ilie Venu coUca sinistra eine Ilariilcitcrveue aulniuiiul. lu der 
Klasse der Fische ist es conslanle Thalsachc, dass sich Bauchdecken- und 
ISentodtvenen In die Wurzeln der Pforlader entleeren; auch finden sich bei 
nackten Amphibien feine directc Anaslomosen der xuliDbrenden Nierenvene 
(Vena JacobtonH) mit der Kloaken vcne. 

Man hM luph den Stamm der Pforlader nicht zur Leber, sondern znr 
Cava injenor (Azygos) treten gesehen (Abernethy, Lawrence), oder 
zum Atrium eordis dextrum (Hende). — Meniäre (Archiv, g^o. de m^. 
Avril» 1826. pag. 381) berichtet Ober einen fingerdicken Communieationsann 
zwischen der Vena Uiaca dextra imd dorn Pforladerslammc , welcher hinter 
der Z.mea alba emporstieg. Serres (Archiv, gön. de niril. Iicreinlirc, 1S23.) 
beschrieb einen ähnlichen Befund. Da nach Bnrow s licobachtuiigen die 
Vena epiyasli ica inferior (aus der Vena iliaca dtslra) mit der l'wbilicalvcue, 
welche «ir Pforlader gehl, anaslomosirl, so liegt die VenoMitbung nahe, dass 
es sich in diesen beiden Füllen nur um eine Ausdehnung dieser normalen 
Anastomose handle. II erhol dt fand bei einer Missgebiirl alle Zweige der 
fehlenden Cüva inferiur zur Pforuder gehen. 



D. LyiDiiiigcfässe oder Saugadern. 

§• 348. Ilauptstaifloi des Lympbgeßlsssysleitts. 

Der Hauptetainni des LyinphgefUsssyatems iat der 1'"— I Vi'" dicke 
MilchbruBtgang, DuvtM th&racutus 8, Feeguetianut» Er entspringt 
an aer TOfderetb^FlSche He» 'z^c^tteir Lendenwirbels, rechts nnd hinter 
der Aorta, dureb die Yereini^in^; dreier kuizer und weiter Lynipb- 
gefössstftmine (Ba^cet duvtut ihoradei). Der rechte und linke 
(Tnmei li/mphatid lumbales) entwickeln sieb aus den Giandui/s Jumjba>- 
/li&f/f, welcbe die Lympbgefksse des Beekens» der unteren ISitrenutllten» 
der Gescblecbtsorgane, und eines grossen Theils der Bauebwand auf- 
nehmen. Der mittlere C^^jy^s ^^Mffettc .^friffrrfl^ff J wiid in der 
Wurzel des Gekrttoes dureb den Conflaxus der Ohylusgefllsse des Ver- 
dauungskanals erzeugt Dieser mittlere Stamm, und zuweilen noch der 
Anfang des Dueius ihoraeietu, zeigen gewVhnlieb eine besonders im 
iiyicirten Zustande sebr gerftumige, oblonge Ausdehnung — Osienm 
ehylt, s* Becpptaeulum chfffi\ s. Saccus lacteus. 

Der Milchbrustgaiig ht durch deu Iliafus aorticus ui den bititeren 
Hittelfellraum, liegt, in reichliches Fett eiogehullt, zwischen Aorta und 
Vena asygos, steigt bis zum vierten Brustwirbel empor» wendet sich 
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Bun hinter der Speisertthre n«^ fink«, und geht auf dmn linken bogen 
Habmmkel his zum liebenten Halswirbel bioaiif, biegt sieb liiei«iif 
bogenförmig naeb aussen und Tom, und mündet in den Vereini^uugs- 
Winkel der Vena subpMd und jugultru comaumü nnkira* Er nimmt 
'auf Kiäim Wege nur die Saugadem der ganzen linken, und des unteren 
Theiles der reehten BrusthäUte, desgleieben der rechten Hals- und Kopf- 
hftlfte, und Überdies noeb jene der linken oberen Extremitttt auf. Die 
Saugadem der rechten und linken BmstiiklAe, und ihrer Eingeweide, 
entleeren sieb in ihn an yerschiedenen Stellen, ohne einen gemeinschaft- 
lichen Stamm zu bilden; — die des Halses und Kopfes bilden den 
Tnmeus jugularif $mkter; — die der oberen Extremität den Tnmeu» 
wbdmimiM amster. 

Die Saugadem des oberen Theiles der reeiiten Bnisthälfte, der 
rechten Hals- und KopfhaUte, so wie der rechten oberen Extremität, 
Terbinden sieh zu einem etwa V> ^^1^ langen Hauptstanim (Ihietut 
ihoracicus dMster s. minor), welcher seine Lymphe in den Bildungs- 
winke! der rechten Vena anonyma eigiesst 

Warum der Ductus thoracieuf von seinem Ursprung bis zu seiner 
Einmündung einen so grossen Umweg macht, erklUrt sieh fol<render- 
maassen. Das BauchstUck des Ductus ihoracicus steht unter dem Druck 
der Bauchpresse, welcher grösser als der Respirationsdruck in der 
Rruj<tlu)lilc ist. Letzterer fehlt am Hake. Die Bewe^ruii^' den Cliylus 
im IhivttiH thoracivus wird gegen jene .Stelle, ^veh'lle am wenigsten ge- 
drückt wird, gerichtet sein, und <lie UeberllUirung des Chybts in das 
Blut somit erst am Halse die zweckniassigste Stelle finden. 

Beide Ductus ttioraciei sind niil z;ililrci(lien Kiaji)>cnpaaren vei*schen, 
welche Uli oberen Tlieile des Ihiclus ihoracicus major kleiner werden, uuü 
weiter auseinandentehen , als im unteren. 

Es bl nichts Ungewöhnliches, dass der Duclus ihoracicus Inseln, oder 
selbst in seinem Sfninni einficsrholionc Ocflfrlil»' hddel (Tlifile). San (li- 
fo rl, Waller, S ü m m e r r i n jj; und 0 1 1 o sahen ihn, seiner ganzen Lange 
nach, in zwei Aesle gelbcilt, welche sich erst vor der Einsenkung in die 
Anonyma ?flreinigl€D. Graikibaak fand ihn sogar dreifach. Er kann sich 
auch in die Vena axygos manden {Albin» Wulzer), oder in die rechte Ano- 
nyma (Fleisch mann). Alle diese Abnormiiaien haben w»nif,' j<rakti>rhfn 
Werth, da der fhtriu.^ thorarir,i>: nur an seiner la»erltonssleUe ia das Bereich 
cbirurgischer Oiteraliouea fallen konnte. 

§. 349. Saugaderu des Kopies und Halses« 

Die Saugadem dea Kopfes und Halaea« laflaen sieh in venebiedene 
Bezirke einthellen, deren jeder seine bestimmten Sammeldrttaen bat 
01880 Drüsen liegen In Gruppen zu 2—6^ und darüber, entweder ober- 
flächlicb oder tief. Die aus ihnen benrorkommenden Voia^^erentia 
geben als Vota infermtia zu den nächst unteren Drttsen, und zuletzt 
In em, an und um der Vena jugularis eemmimi$ gelegenes Lympbge- 
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iägsgeflecht (P hxux ju(iu /nn'.9) tUjer, dessen meist einfaches Vns pfferens 
zum Jhfctus ihornvirus der betreffenden Seite tntt. Die leicht au£ui* 
tindendeu DrUgentrLiiiiu'n •«ind: 

a) Die Glunduine aunruiares anlcriores et posteriores. Erstere 
(2 — 3i liefen auf der Parotis, vor dem Meatus auditon'm e^vtentus, 
letztere (3 — 4) hinter dem Ohre auf der Insertion des Kopfnickers. Sic 
nehmen die Sauiraderu von den äusseren Weichtheilen des Schädels auf. 

b) Die ijlain lulae J aci'uhs ftritfimilu" 6 — 8, liegen in der Fox.sa 
aplicHo-iiiajciUurUf und an der Seiten wand des Scblundkopfes. Sie 
sammeln die Lynipligefiisse aus der Augenhöhle, Nasenhöhle, tieiu 
bchlundkopfc, der Keil -Oberkiefergrube, und nehmen nach Arnold 
noch einen Autiicil der Saugaderu des Gehirns auf, welche durch tlas 
Foramen spinosum und orale aus der SchUdelhöhle kommen. 

c) Die GlQ iidul aeiMuhmaxülares. Sie liegen ziemlich zahlreich (bei 
scrophulösen Individuen leicht fühlbar), längs des unteren Bandes des 
UntetUefera» und w:erden yom hochliegenden Blatte der Kuew Mrvr- 
cutis bedeckt Die Saugadci-u, welche ihnen zuetriiiaen, kommen srnn 
Theil im Gefolge der Vmm facküt mUtrior, zum Theil vor ihr über 
den Kiefernnd herab, und entwickeln sieb aus allen Weichtheilen .des 
Antlitses. Die Saugadern des Bodens der Mundhöhle und der Zunge 
treten von innen her» ohne über den Kieleirand herabzugieitäi, in diese 
Diltsen ein. 

Die austretenden <3efii88e der Drüsen a)t b) und o) entleeren 
neh in: . 

d) die Glandulae nermeaht sttperßtüäet, welche am oberen Selfeenr 
theile des, Halses vor uüd^ü&f ^m Eopfiileker liegen, und nebstbei 
oberflächliche vordere und hintere Halssaugadem aufnehmen, welehe 
gewöhnlich schon durch andere Lymphdrüsen durchgewandert waren. 

Es finden sich nVinlich sehr gewöhnlich vor den JAuc«^' «femo-Ayoulel 

in der 3Iitl«> dos Il.ilscs, und seltener auch auf dem Mvaculus cucuUaris im 
backen , kleine Samnieldrasen ilir die oberttüchhchea Saugadern des Ualses« 

e) Die Glandulae jugulares si/penores gehören dem THffonum cer- 
vicale superius an. Sie Sind die ersten VereinigungsdrüBen fUr die 
durch das Foramen Jutjulare austretenden L}Tnphgef8sso des Gehirns, 
und nehmen auch vom Schlundkopfe, der Zunge, dem Kehlkopfe, nnd 
der Schilddrüse Zweige aui. 

Die Eiittem der LymphgeDlsse im Gehirn (nicht in der harleo Hirnhaut) 

wiinlr von Arnold durch Injorlionen nacligf witson. In der Pia mater ud- 
ter-^rlieidct er drei auf einander gelagerte Lyiniihgcrassiiclzp , dnren Zwi-^dipu- 
rMiitiM! so eng sind, dass sie kaum eine Nadelspitze aufiiohincii. Sie folgen 
dem Zuge der Venen, und senken sich zwischen die Gyri eui. Die Saug- 
adern der Kammern des Gehirns vereinigen sieh an einem, mit der Vena 
magna Galeni nach aussen kommenden Ilauptstamm. F. Arnold, von den 
Saugadi rn d« s Ilims, in dessen Bemerkungen Ober den Ban des Hirns und 
Backenmark». Zanch, 1838. 8. 
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Die Vata eJfwenHa Ton d) und e) zielieii ttags der Vem jugularu 
emimmm bentb» und enüeeren sich ia: 

f; die CUetuhtiae jugukret it^erhrei m. sigtrathoieidartm, Sie sind 
' in äOi laxe Z cMgoweb e dof F g&m ^iqrrmlmieiiitiris eingesenkt, und 
nebmen miit alle bisher angefttbiten Kopf- und Halssangadem, und 
nebfltbei die unteren Vota l^phaäea der Scbnddrthte, des Kebl* und 
84sUündkopfes, der tiefen Hnlsmuskela» und die mit den Vertebrolge- 
fil^n ans dem binteren Theilc der Schädelliöhle und dem CanaHs tpi- 
nalis hervorkommenden Saugadern auf. Da die Zahl dieser Drtfsea 
sehr bedeutend ist (15 — 20), und die fde unter einander verbindende 
Vasa et fjferentia sich netzartig Terstricken, so entsteht dadurch 
der sogenannte FlexuM ign^thaticut pt^nrt\ (Jer, wenn man die Glan- 
dulae jugulares mpith'ores noek zn ihm zählt, sieh bis unter das Drossel- 
aderloch ausdehnt. 

Die Vasa ffjorentia dieses Plexus juguhrt's fliessen zu einem kur- 
zen, aber weiten Stamme zusammen, welcher in den Ductus tharaeieus 
(und auf der linken Seite in dessen Stellvertreter) ttbergeht. 

§. 350* Saugadero der oberen Extremität und der Bnistwand« 

Die Lymphgefäs«:o (1fr olirren Extremität, und der Brustliälftc die- 
ser Seite, haben ihre n Sauinieliilrit/ in dem Flea;us Itjmphaf rem n,vtlla/%s\ 
der aus 8— 1 5 Lymphdrüsen ((Uamhtluf aar/llarrx). unTTdercn uetzartig 
verbundeneu Aii>fUbrungsg-cfii--eii besteht. Die Gianäulae axillares He- 
gen in dem lode ren UnilinHungszell^^ewcbc der grossen Bhit^efässe 
der Aclisel. Es tindi n sich jedoch auch einzelne am unteren Kunde 
des grrofisen r>rustiiiü>kel8, und in dem Spalt zwischen Pecforalis tnujor 
und Dcltoldfs. Die L ymphgefasszUgc , welche diesem Ycreiniirunj?s- 
punkte zueilen, geh<»ren dem Arme, der Brust, und der Schuht r an. 

u) Ly mphgctiissc des Armes. Sie verlaufen thi-ils oj-lm, 
theils intra fascium, und werden, wie die Venen, in hochliegeiido 
und tiefliegende abgetheilt. 

o) Die boehlicgcnden stammen reichlich von der Volar- und 
Doraalseite der Finger. Entere stdgen an der fimenseite des Vorder* 
arms, letztere aa^ngs an der Anssenseite, dann aber Ober den Uhtai^ 
rand des Vorderanns umbiegend, ebenfiüls an dessen imterer Flllcbe 
zum Ellbogenbvg empor. Hier treten einige durch 1—2 Lymph- 
drüsen (Gianduiac oAiialet), welche vor dem (kndylus inienuit an 
der Veim basäiea liegen, alle aber strömen zur AehselbVhle hin, um 
sieh in die Gianäulw awilhra einzosenken. Einige von ihnen ge» 
iasgen auf demseUien Wege, wie die Vota eephetUcu^ znr Acbsdböhle. 

ß) Die tiefliegenden anastomosiren nur am Garpus ond ia 
der Pßea eubiti mit den hoehliegeaden, und fbÜgen genau der Rieh- 
ttmg der tiefliegenden Armvenen. Sie smd — soviel das Ansehen 
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der Injeetionspräparate leKrt — weit weniger cahlreieli als die ober* 
flftchlichen» paflsiren aber 2 --5 CHrndttltu eubitales profundu und 
brachiale» profundas, welche constaat TOiktMomeiit wftbrend die 
Glandula anübraekü mir aosoabinsweiBe eiiBkirt 

b) LymphgefftBBe der Brast Ihr Besiik erstreekt Bich ▼om 
SehlllBBelbeia bis sum Nabel herab. 

a) Die oberfUehlichen treten theils dnroh dea Spalt swi- 
sehea Deltaides uad PeetaraUf m^far, in welchem das erste toi^ 
Behobene DrOsenbllndel des Plexus asnUatis liegl^ in die Tiefe, theüs 
laufen sie dem unteren Bande des Pectaraßs majar enflang, wo eben* 
falls vereinzeHe Drüsen Toikommen, zur Achselhöhle. Die Ton der 
Ref/io epigasfrica heraufkommenden L^nnpbgefässe passiren gewQhn* 
lieh eine Ueine, zwischen Nabel und Hengnibe gielegene Glandula 
epigastrica. 

ß) Die tiefliegenden folgen den Vas/.s (koraeicis, und nehmen 
die S<iugadern der Mamma, und, durch Anastomose mit den Vosis 
hfmphaUds uUereostalibus, Verbindungszweige mit den inneren Brust- 

e^augadcm auf. 

c) Lymphgefässe der Schulter. Sie gehören der Nacken-, 
Rücken- und Lendengegend an. Die hocldiegenden schwingen sich um 
den Rand des breiten Rllokenmuskels herum; die tiefen halten am Ver- 
laufe der Schulterästc i\Qr Artcrin n.rilfan's, T^eberdies häng:t der obere 
Theil den l^lr i ns aj-if/arfs- m\t (lein J'/fj'u.s Jugi/laris durch Anastomosen 
zusammen, und veixinijit >i im diekeii kurzen ]'ajsa ejferentia zn oinem 
oinfaehen J runcus lijuiphattcwi subclavius, welcher in den Müchbruat- 
gang seiner Seite inoseullrt 

§. 351* Saugadern der Brusihuhle. 

Die Lyn)pljf:;cf{<sse der Brusthöhle lassen sieh Uben»iebtlich in >ier 
liubnken oriluen: lüe Zwiscbenrippensaugadern. die Mittel- 
fell-, die inneren Brust-, und die Lungenj^auir Ml r rn. 

a) Die Zwischenrippeusan^adern vcrlauieii mit den VasU 
intvrcünlalibiis. Sie eutwickeln sich aus der seitliebeu Brust- und liaucli- 
wand, dem Zwerchfelle, der Pleura, den fiUckenmuskeln, und der Wir- 
belsäule, durchsetzen die Glandulae vUefxostales» deren 16 — 20 auf jeder 
Seite vorkommen, und hängen mit den folgenden zusammen. 

b) Die H 1 tt el fe 11 8 a u g a djarn entspringen aus der hinteren Hen- 
beutelwand, dem Oesophagus, und doi Winden des hinteren Hediasti- 
Bum, passiren 8—! 2 Gkmdula» mediasiini posteriores, und enÜeeren 
flieh rechts in den Ductus tkoraeieus, links dagegen in die Glandstlas 
bronchiales, 

c) Die inneren Brnstsaugadern entsprechenden Vasismamsnsh' 
rüs intemis, Sie entstehen in der Be^ epigastrica aus der Bauch- 
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wand, nebmAn die im Litjamentum Suspensorium hepatis aufsteigenden 
oberflächlichen Lebereaug^adern auf, durchlaufen 6 — 8 QlmduUu stemtk" 
/et, lind hängen mit den hinter dem Stemum gelegenen Lymphdrüsen 

des vorderen Mittclfellraumes zusammen. Diese, 10 — 14 au der Zahl, 
liegen tliciis auf dem Uer/beutel, theils auf den grossen Gefässen Uber 
deniBclben, und nehmen die Saugadeni des Pericardiuni , der Tliymus, 
und die an der Aorta und Arteria pulmonnlis auf?iteipenden Srmp:adorn 
des Herzens auf. Die inneren Hrustsaugadern bilden durch /alilreiche 
Verkettungen den iicj ns innrnniarius IntontHSf welcher in der uberen 
bru.stapertur in den rechten uud liukeu I)itrtii.s thornft'nis einmündet. 

' d» Die Lun^ensnugadern zerfallen in u!m i Jlarl]li( In- und tiefe, 
welche nn der Lun^enwur/el ^^icll vereinigen, die (ilondulus bronvhiuh'S 
duj\h>elzcii, uud links in den Jjuetus (horarin/.v drehen, rechts aber mit 
den hinteren Mittelfell}<augadern, den I rum us hro/u ho-mff/iasttmcus bil- 
den, wek'lier in den rechten kleinen limf?tgan^ einmündet. 

Die Glandulae bronvUialeif , deren etuigc schun an Luogciiparcuchyn) vor- 
kommen , haben im kin<nichen Aller da» Aussehen gewöhnlicher Lymphdrüsen, 
werden aber bei Erwachsenen — unabhingig von Aller« Krankheit oder Le- 
bensari — grau, sclhsl schwarz i'ifrraenlirl. Ihre Zalil iHlXufl sich heider- 
seils auf 20— 30. Sie sdir hliwü-^ Sil/ m>h iiil ircnlöser InGltmlion, 

1111(1 werden hc i allen Leulcii ufl uu Zustande vuUkauiiueuer Verkalkung (oichl 
Verkiiüclieruiij;^) augelrolTcn. 

§. 352. Saugadern der uotereo £x(reiiii(äten und des Beekens« 

Das Stelldichein aller J.ymi)hj;efässe einer unteren Extremität sind 
die Leistendrüsen — Gluiululat' intjuinahs — in der Fossa ileo- 
pectinea. Sie zerfallen in hochliegeude und tiefliegende, welchü 
durch den Processus faiciformis der Fascin lala getrennt sind, aber 
durch zahlreiche Yerbindungsigäuge zum Plexus inguinalis vereinigt 
werden. Die oberflftchlichen I^eistendrüsen, 7 — 13 an der Zahl, 
erstrecken sieh vom lAgmMntim I^uparin \ä» %wc Fwm mmHt herab, 
wo sie die Vota saphena ma^a umgaben. Die tiefen, 2 — 7, liegen 
auf den SehenkelgefUssen bis zum Septum crurale hinauf. 

Die Lyuipbgeiässe, welche die LeistendrHsen auisucfaen, sind: 
a) Die Ljmphgciässe des Schenkels. Sie Tedaufen theils ausser- 
• halb, theils innerhalb der Fata'a lata unteigebraeht, — also hoch- oder 
tiefliegend. 

er) Die hoehliegenden gelangen vom FussrIIcken und von 
der Fusssohle herauf. Erstere folgen dem Laufe der Vena saphena 
major, smd sehr sabfareich, und Teigesellschaften sich ndt einer Partie 
der aus der Sohle kommenden, und Uber den Can^las httermtsfe* 
meris zur inneren Seite des Obersehenkels anftteigenden Saagadem, 
um endlieh in die hoehliegenden Leistendrilsen tiberzugehen. Letztere 
ziehen unter der Haut der Wade dahin, und theiien sieh in zwei 
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ZQge, deren einer sich in die tieten GfnntJnins popläcas entleert, 
während der andere den eben angegebenen YerlauJf zu den Leisten- 
drüsen einBchlägt. 

ß) Die tiefl i eisenden verlassen die Bhitjj:efä«:^bahn nicht, luul 
werden, wie diese, ein^retheilt imd benannt in der Kniekehle driogeu 
sie durcli 1 — 4 Glandulär* popliteae profmdae, 

b) Die Lymph^refit-^f-o ilev^^Regia hi/po(f(Lstricn des I'nterleibes stei- 
gen schief Uber das Li(/ameiUum Poupartä zu den obersten Leisten- 
drüsen herab. 

c) Die LynnihgelVisse der äuaafiren Genitalien sind es, welche den 
Ansteckungsstoff von den Geschlechtstheileii auf die Leistenihüsen ver- 
schleppen, und dadurch die primären Bubonen (Leistenbeulen) veran- 
lassen. Die Lymphgefiisse des Penis (oder der Clitoris) treten zuerst 
in das Fettlager des Möns Venarix, und beugen von hier zn den ober- 
flftcblich^ LoifltBiidrlteen am. Die des Hodensacks und der grosseft 
Sehmnlippen gehen mit den VümU jßudendis externia qner naeb aussen 
zu denselben Drüsen. 

Die ausiUbrenden SaugadersfiLmme der Leistendrüsen, deren einige 
schon die Dicke einer Babenfeder erreichen, gehen mit den Vasi* cri«- 
nUibut durch die Lacma vasorum eruralmm in die grosse Beokenh(^Ue. 
Einige derselben durchbohren auch das Septum ervnUe, und krttmmen 
sich Uber den horizontalen Schambeinast in die kleine Beckenhoble 
hinab. Die an den grossen Blutgefössen fortlaufenden Sangadem neb* 
men die benachbarten Saugadern von der 'Yorderen und den Seiten- 
wanden der Bauchhöhle auf, duLfehwandem mehrere (6—8) LymphdrüseD, 
und bilden durch ihre YeAettuag den Rffiiift t7»i i rOT fl s rl s rgif ir welcher 
gegen die Lendengegend hinzieht, und sich in die Glmtdvim üMähf 
hiferioret entleert 

Der PhsuM üiaeus ca-temm nimmt während dieses Laufes den 
Fkams hi/pogoMtricut und Mcm/ü medtus auf. 

Der Plexus hypogasUictu crslreckl sich an den VerJisthingen der Ar- 
ieria hypogaslrica hin, tind {»eziclil seino ronlribiiiit lulcn S,iiii;;ulcm aus 
allen j^oen Theilcn, zu >Yck'iiea die Aiteria hypogasinca iUih Zweige ver- 
smdle. 

Der fltam sacriUii nwdtW dehnt sich vom Promonlorhiin tum Mast- 
darmcode herab, und nimmt seine Sangadem aus der hialeren Bedenwan«!, 
dem CamUit $aer«Uis» und dem Hastdarme auf. 

§• 353. Saugadern der BaucbbKhle« 

Es Avurde oben bemerkt, djiss der Ductus thorai'f'fffs durch den 
Zusammeufluss dreier kur/pr und weiter Lyniphgelii'^^^UiiiniK' iden bei- 
den Tmnci hfuiphatici lumbales, und dem einfaehen Truncus lymphaff^ 
cus luirsfinulis) prehildet werde. Diese LymphBtämme sind" nun die 
\ usa elJerentia von eben 00 vielen drUsenreichcn LyuipbgetUäsgeflechteu, 

% 
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welebe ab -doppelter Plexus lumbaU t, imd einfiicher PJexvs^otUacui t. 
miBtmierieu9 bescbrieben werden.^" 

a) Der paarige Flewtu hmbaiu maitnt die LympligefiiaM J^ier 
Organs auf» welche too den paarigen Aorteollaten Blut eriiielteii. Sie 
Hegen beide, wie ihr Name eagt, vor dem QuadnOua fumkantm^ PtooM 
müj§r, und der Lendenwhrbehftaie, Ulngen. dnreh Yerbindnng^naie, 
welche ttber mid unter der Aerta weglaufen, zusammen, mid BehliesBen 
20—30 Crkmdulas himkile$ ein, welche in et nifaHom ser- 

fallen. Jeder Plexus lumbalh nimmt den Pieams Utaeus extenaUt und 
durch diesen den Plexus hypogastrivm und sacralis medius aof, und 
versammelt noch überdies foigeade adiwMere Lymphgefässztf^e : 

a) Die Bamensaugadcrn, welche rem Hoden und seinen 
Hullen, oder von dem Eierstocke abstammen, und mit den Vasis sper» 
maticis internü zur Lendengegend gelangen. Im weiblichen 6e- 
schlechte nehmen de noch die äaugadem des Fundus uteri und der 
3ii6c FaJlopunia auf. 

ß) Die Nieren- und Ncbennierensaugadern. 
y) Die Lendens augadern von der zeitlichen Bauchwand. 
d) Auf (Irr linken Seite die Saugadeni der Fißxura sigmotdea 
und des Kectuin. 

'1») Der unpniuc J'/rji^^ ,awUiwuj^-h4 \(m den beiden Plf.vfts him" 
bales iiiclit seharf ^ä'treuut. Kr miigiebt die Aorta und die beiden ersten 
unp<iarcn Aeste derselben, so >^ic die J^tortftder, erstreckt sich bis hin- 
ter ilen Kopf des raukreai>, und hat unget;ihr l(>—20 Lympbdrtlsen, 
(r/tuit/uia*' < ar/iarae, eingeschaltet, welche von folgenden Organen LjTupb- 
geläsbc aulneiuuen. 

a) ÄIa2:eii. Die I^yniphpcfHsse des Magens bilden drei Gefleebte, 
in wclrlien kleine Driiseiien vi»rkomnien: 1. das linke, welebes vom 
Fundus vfutrivuli mm Milz£?ef1eebte geht; 2. das obere, wclclies in 
der Curvalura venlrivuli minor liegt, und zwi.-^cben den IJlättern des 
kleinen Netzes nach rechts sich erstreckt, und meistens mit dem 
Lebergetlecbtc sich verbindet; 3. das untere uii dir Cm^vutura 
7fiiijor befindliche, holt seine Saugudcm aus dem Magen und dem 
grossen Netze, und geht hinter dem Tylorus in die oberen Glandulae 
coeliacae ein. 

Ii) Dtlnndarm. Die Saogadem des Dttamdarma heissen vor- 
zugsweise Milch- u3er Chjlusgcfässe, Vota iuctea s. chylifera, 
weil sie während der DttnndaimTerdauung durch den abserfoiiten 
Ghylus das Ansehen bekommen, ab wären sie mit Milch iiyieirt Sie 
yerhiufen awischen den Platten des GekiOsea, und durehhrechen eine 
dreifhche Reihe tos DiHsen — Gkauhilae nuuurmeae. Die erste, dem 
Darme nMehste Beihe, en^ült nur kleine, und demfich weit yon ein- 
ander abstehende GekrOsdrttsen; die der zweiten Beihe werden 
grüsser, und rttoken näher zusammen; die der dritten liegen schon 
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in der Wwsel dm GekiOseB, am Stamme der Ärtena- mesenteriea 
superiar. Im Ganzen eeliwankt die Zahl der LymphdiUeen des Me- 
senterium swiBchen 1 30— 150 (Theile). Die Vasa effereiOia der 
ersten und zweiten Reihe, werden also Vasa infereutia der zweiten 
und dritten Reihe sein. Die Vusa eff'erentia der dritten werden 
theils Vasa inferentia filr die Glandulae rof/iacar, tlieils gehen sie, 
ohne Zwischenkunft einer Drlisc, in den Truncus h/mphaiicus intetti' 
nalis, und somit in den Anfang des Dueius tharacicu» ttber. 

Die Lymphget^laee des Dünndarms nehmen im Darme selbst 
ihren Ursprung, tbeils aus den Zotten der Sehleimhaut, theils aus 
dichten Saugademetzcn unter dem Invoh/cnm pfin'fonpafc. 

y) Dlck^ßjLm- Die Saiig:adcrii des Dic-kdaniis verhalten sieh 
ähnlich jenen des Dünndarms, nur Bind die Drilsen, durch welche 
sie verlauten, kleiner, weniger zahlreieli , ujhI mir in I — 2 Reihen 
g:estcllf. Da «ieli die Saugadcrn der Flcxiwa siymoiäva und de^^ 
Mastdtunis zum linken Plewus lumbuUs begeben, so werden nur die 
der Übrigen Diekdarmabtheilungen z^viselien den Platten ihrer betref- 
fenden Gekröse zum IHexus coeliacus, oder zur dritten Reihe der 
Glandulae nu'saraicae gelangen. 

d) Milz- und B a u e h s p e i c Ii c 1 d r ü s e. Die Lymphgefässe die- 
ser Organe fulgeu d^m Zu^e (Icr l'r«« splciiira von links nach 
rechts, und entleeren sich in die oberen iThuidulac caeliacar. 

t) Leber. Ihre Haujiraderu zerfallen, wie bei allen paremhy- 
matöscu Orpmen, in oberfliieh liehe und tiefe. Die tiefen tre- 
ten aus der Porta hervor, duitiilaufen nielncie Glandulae hepaticae, 
verbinden sieh mit dem oberen ^lagengeflecht , und treten mit ihm 
iu die Glandulae coeliacae ein. Die oberflächlichen yerhalten 
sieh an der concaven Fläche der I-icber anders, als an der eouTexen. 
An der convexen Fläche treten sie, nachdem sie sehr reiehe Netze 
bildeten» in daa Ligamentum ntspentorimn kepatis ein, gelangen da- 
durch zum Zwerchfell, und treten hinter dem Schwertkneipel in das 
yoidere Meduistinum , wo sie sich mit den Plexibus mammmrH» und 
medmHaUeu mierioribtu verbmden. Nicht alle Saugadem der eon- 
▼exen Fläche nehmen diesen Verlauf. Viele vom linken Leberlappen 
verbmden sich yiehnehr, nachdem sie durch den linken FUgel des 
Ligamentum alare hepatis nach links verliefen, mit dem oberen Ma- 
gen- oder Milzgeflechte. Einige Saugadem des rechten Lappens 
durchbohren am hinteren Leberrande das Zwerchfell» und sudien die 
OlandulM mediaHimcat po$teriore$ auf, so dass die Leherlymphe die 
verschiedensten und ganz divergente Abzugshahnen einschlägt. Die 
oberflächlichen Saugadem der unteren concaven Leberflache gehen 
sämmtlich zur Pforte, und verbinden sich mit den tiefen, und finden 
mit diesen den Weg zu den (rlanduiee eo^aeae. 
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§. 3^4. Literator des gesammteii GeOsssysteRis. 

Yollstiliidige Beschreibungen des ganzen Gefässsystems enthalten 
die zweiten Auflagen TOn Sömm^rin^s und Hildebnmäfs Anatoiaien^ 
und die Gefäaskihren von C. A, Mayer, A. Walter y und M. Langen-' 
beck. Die bcjütcu Abbildungen finden sich in den Kuiiferwerkcn voo 
Lanyetibeck, Münz, Quatn, Wilson, und Dierkovski (Abbildungen der 
Puls-, Blut- und äaugadern. Berlin, 1825. fol.). Die Leichtigkeit, mit 
welcher Präparate injicirter Gefässe an jeder gut eingerichteten anato- 
mischen AuHtalt zu haben sind, macht das Studium der GefiMehre an 
Tafeln ttberütlssig. 

Hers. 

R, Dneery IracUlus de corde. Edil. sepl. Lugd. Bat, 1740. 8. (Tuben uium 
Loveri.) 

Ä. C. IMesiu»^ diss. de circulo «anguiois in eorde. Lugd. Bat.» 1708. 4» 

R. Viettxitem, traii^ de ia »UnicUire du coeor. Toulouse, 1715. 4. (hihmim 

Viemsenii.J 

J. B. Morgagni, advcrsaria anaU Palav., 1706 — 1719. 4. Adv. 1. 2. V. 

I^JV<Mlii/i Morgagni.) 
J, Heid und //. Semd' „HeaH" in Todd's Cydopaodia. Vol. II. 
J. Müller, in der nicdicin. Vereinszeitung. 1834. 29. (DimenaioBen uitd 

CapacitMt des Hfrzens.) 
Hers, in H. Wagnei s llandwürlerbuch der Physiologie. 
€.' Ludwig y übet Bau und Bewcgun[?cti der Herxventrikel , in Henle und 

Vfeuffer's Zeilschrill. VII. Bd. 2 Heft. 
ImscMui , th< Kiidocardinm etr. in Vtrrlnur s Aicliiv . IV. pn^' 171. 
Reinhtntt, /ur K*>nnlniss der dttnucn Stelle in der Ucrzschcidewaud ia Vir- 

chmcs .\rchiv. .VII. p. 129. 
iMgekkat der lienbeulel und Futeia endolAoraetea, in der Denkschrill der 

k4is. Acad. 16. Bd. 

A 1 terien, 

Ualier's Icones analomicae. Hditingae» 1743, kOnnen noch ininier als Muster 

{rrnphi<;rhf r ricnaiiiffkcit «lu'ncii. 
F. J'iedemanu, labulae arlenaruin, Cirisruhe, 1322. fol. sind der Varietäten 
wegen wtchlig. 

Jl. JEforrifoii, Sni^^ical Anaioniy of ihe Arleries. Dublin, 1889. 4. edit. Eot> 

hak viele ^tilr prakli.selic Bemerkungen. 
R. Froriep, chirurg. Anat. der l.igalurslellen. Weimar, 1S30. fol. 
Jl. Quain, tlie Aoalomy and Uperalive Surgery ol ihe Arleneü. London, 1S38. 

8. Phles in foL 

JVl Pirogoff, Chirurg. Anal, der ArteriensUmme und der Pascien, nit 40 lith. 
Tafeln in fol. Dorpat, 183S. 

Selir prlimpen . und diin li Cnrreclhcil .ni<5pe7.pirhnf»t , "-^t ff. Froriep's Trnn 
arleitaruui , Weiuiar, IS 50, auf Einer Tafel das gcsamiulc Arteriensystem 
in das Skclet eiogelragcn, in LcbcnsgrOsse darstellend. 
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Varicliilei! (It'rArlerien. 

Nebfet deu pathologisclien Anatomien von Meckel^ Otto, Crtimilhitfr, 
uud den kleineren Abliaudlun^^^en von Luder, Pohl, Srhön etc., welche 
bei Kraust- *i>ug. 970) nachzutielieu sind, gehört voraugsweise hieher: 

11. Quain, on Ihe Arleries of ihc Human Bmly etc. Loiid. 1S44. Fol. 

F. Tiedemann, Supplemenla ad Uibuias arleriarura. lleidcll)., lS4(j. Fol. max. 

Htrbwfp Uber die Ein- und Aiislrillspunklc der Blulgeni^se an der Schädel- 

obcrflxdiet.in Walfker und 'Ammon'9 Journal. IV. Bd. pag. 418. 
U. Sirhnld, (Iber den anomalen Ursprung und Verlauf der in chirnrgiseher 

Hc/ii liiini,' wichtigen Schlagadersliirainc. Würiburg, 1S37. S. 
SctUobif/, oli^^ct valiones de varia arieriae obUiraloriae origiue el deeorto. 

Lips., 1S44. 

Patruban» GefSssanoipalien. Prager Vierleljahrscbrift. 17." Bil. j»ag. 2ö. (Aorten- 
bogen über den rechten fironcinis i^obond. Vas aberrans aus der Arlerit 

bracliinlis. Hoher Ursprung der riiiaris.) 
Demarquay, sur tes anomalics de l'arl^re sousdavi^re. Comples rendus. 
Tom. 37. N. 5. 

Struthers, On a Peculiarily of Ihe Uumerus and Humeral Arlery. Monthly 
Joiirn. New Serie«. XXVIII. pag. 26S. 

W. Gruber, Abhandlungen aus der menschlichen und vergleichenden Anatomie. 
Petersburg, 1852* (ScfaüUbare Angaben Ober numerisebe VerhlUniase der 

Varielälen.) 

II. Meyer, üb«r die Transposiüon der aus dem Herzen hervorlretcnden gros- 
sen ArteriensUnime, in Yirttkow*» Archiv. XII. p. 310. 

Venen. 

Leber das ^asammic Vencii>\ >tein existirt nur Ein Hauptwerk: 

(i. Dreschet, recherches anat. phvsioU et pathol. sur le sysläme veineux. 
Paris, 1829. fol. 

rol)or die Sinus durae matris haudolt Monjutjui in dessen Advcr- 
»arii« anat. VI. und Vicq-iTAzyr, recherches sur la structure du ceneau, 
in den Mcni. de rarad. des sciences. 17S1 und 1783. Ueber die Emis- 
saria sielie J). Sanlurini, obser^'. anat. eap. III., nnd J. T. Walter, de 
enn'sfjnriis Santorini. Franeof. ad Viadr. , 1757. i. Ueber Venenano- 
malien siclie die vollständige Literatur bei Kramf, ])ag. 973. — Fttr 
die Entwirklung-sifrcsphichte interessant ist J. MursluilFK Abhandlung: 
On the Development of the ijrcat anterior Veins in Man and Mam- 
malia, in den Phil. Trausactious, 1850. Pai-t. L 

Pfortader. 

A, F. Wallhcr, de vena jiorlae exercitaliones analomicae. Lips., 1739—1740« 

A. Murnui, ilolinenlio sfiafrraplu'rn vcnae porlae. Upsal., I7<>0. 4. 
K, lionltiH, desciiplio anat. systenialis venac porlae in hoiuine el ipiibu:»daui 
nnimalibns. )!o<,Mint., 1808. fol. 

rclicr Anoüinlii'u der \'oncn und Si/im durae piatris handelt aus» 

fUhrlith und mit kritischen Bemerkungen: 

C. H. HaUeU , (General Bemarks on Anomalics of Vcnous System. Med. Ti- 
mcs. Nov. N. 423. 
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L7mphgej(Us8e. 

C. J. ÄielUu$t de laclibus s. lacleis veuis ac. Ncdiol., 1627. 4. 
/. P$equei, ei|i«rioieDU nova anatomica» quibus incognituni hactenus chyli 
receplaculuin el vasa laclea det^ntur. Paria, 165t. 4. 

A, Monro H J. F. Meckel, opuacata anatonica de vaais lymphalids. Lips., 

1760. 8. 

W. Cruik^hank, Ihe AnalüUiy of lUe aljsurliuijj's Vessels, »IculscU von C. F, 
Ludwig. Leipzig, 1794. 4. 

B, A. Laulh, aur lea vaisseaux lympbatiques. SUraaI».| 1824. 4* 

V. Fnhmann. mein, sur l. s \ais«5p;uix lyiuphat. de la pcau, etc. Li^ge, 1833. 4. 
ü. liresrhet, \c Systeme lymphali^uep conaid^r^ aoua le rapport anat. pbysiol. 
el paiiiut. Paris, 1836. 8. 

i 

lieber eiiizclue Abtbeilungen des Lympbgefäsööystemö bandeln: 

A. Haller, resp. Bussnumn , observationps de duclu Iboraclco. Gült., 1741. 

B. S. Albin, tabula vasis eliylifeh cum vcna azyga. L. B., 1757. fol. 

F, /. Amaiild, obaerv. atur lea vaiaaeaux lymph. dans le pouutoti de I liommc, 

in Mira, de l'acad. de Paria. 1734. 
J. G. Uaase, de vasis cutis et intesiinorum abaori>entibus, etc. Lips., 1786. fol. 
S. Th. Sötnmerring, de trunco vertebrali vaaonuo absorbenüiun ; in Gommeut. 

soc. reg. Gotting. Vol. XIII. 
Pairuban, Einmündung eines Lympbaderstammcs in die Vena anonyma sinistra. 

Müthr'» Archiv. 1845. pag. 15. 
Si i(z(-r, Beobaehtnng einer Theilang dea Dncloa thor. ibid. pag. 21. 
Mahn, Vcrbin<Iiing von Saugadern mit Veneiu Miillcrs Archiv. 1848. 
Jarjavay, sur les vaisseaux lympbaliques du poumon. Arch. g^. de med. 

Tom. XIII. ^ 
ih^eiU, dea ganglions lymph. dea membrea aupfrieurea. Parts, 1853. 

Einp ncih»' von Vfisiichcn (Iber die l>ewcgendf Kraft der Lymphe enthält 
(Irr Aufsalz von F. NuU: illior den l.yiii|)lislrtiin mid die WfsniUichen Be- 
standthcilc der Lymphdrüsen, in HeiUe und rjeuffer» Zeilsehrifl. 9. Bd. 
1. Heft. Ebenao Sehtoandat aber die QuantiUl der in beatimmten Zeilen 
abgesonderten Lymphe, in dem amtl. Berichte (Iber die 32. Veraammlung deut- 
acher Acr/.lc und Naturforscher. Wien, 1858, pag. 217. 

Uebcr die Thäligkriloii der einzelnen Abscliiiitlc des Gefifsssyslems han- 
deln die schon •rcn.iniiicu physiologischen Lelirl»(lcher, und Mergmann's 
Artikel , .Kreislauf" hu H.indwörtcrhuche der Physiologie. 

Ii) priiktischer Beziehiaig vermindert sich die Wichtigkeit der BlutgeHlsse 
mit der Abnahme ihrer GrOase, und die uraatlndüche Beachreibung jener Ge- 
fiiüszweige, deren Verwundung nicht gefahrbriogend, und deren Unlerbiodung 
nicht nolliwendig ist, erscheint dem praktischen Arzte als eine nutzlose Ge- 
nauigkeit. — Da«! cnpillare Gerdsssyslem ist insofern wichtig, als es die Trän- 
kung der Gewebe mit Blutplasma venuillell. Die Formen der CapillargeUss' 
netze halten hidiei nur untergeordnete Wichtigkeit , und ea artet ihre minn* 
tidse Behandlung ao leicht in eine geiattoae Spielerei aaa, welche bei den 
wi.<isenscliaftlichen Fragen der Gegenwart keinen Werth hat. Die mikrosko- 
pische riitcrsiicfuinfr ilor Waudiuiufn i!or C;i|iiII.'irprni<sc ist Itlr die Physiologie 
viel wiciiliger als die Form der Netze und die Lange ihrer Maschen, welche 
von der Gestaltung der einfachsten Gewebelemente eines Organs abbüngen. 
LilvlMiA dar Aattonlft. 0. Avd. 57 
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^leh habe mich kuige genug mit der Tcolmik der Injcrtioncti hosrhüfUgt. um 
einsiisehen, dass, inil Ausii.iImik' weniger Fülle, <Mt" iiiikrosko|jis( ln' rnterstichung 
nicht injicirlcr CieHlsse boU-lncjidir als jrne der injicirlon isl, mi»l jeder 
Physiolog, welchen die Capilrl der Eniäliruiig und Absonderung bc^tcliafligeu, 
wird derselben Hetnung sein. 
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Oriifk von i. (J. ilir«chrcl>l in Leifaiti. 
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